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Das Recht der Uebersetzung in fremde Sprachen ist vorbehalten.
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Vorrede.

Den sichern Gewinn der vergleichenden Sprachwissenschaft für
griechische Wortforschung, von hiftigen Vermuthnngen oder geradezu
verfehlten Versuchen gesondert , zu ermitteln, schien mir aus ver-
schiedenen Gründen unternehmenswerth. Die Sprachwissenschaft
hat kein anzielienderes und mehr zu unablässigem Forschen rei-

zendes Object als die unübertroffene, auf uralter Grundlage reich
und eigenthümlich entwickelte Sprache der Hellenen, sie bedarf
aber um dabei nicht irre zu gehn des immer erneuten Austausches
mit jener aus dem Alterthum überlieferten, in unserm Jahrhundert
so treu gepflegten vertrauten Kenntniss der griechischen Sprache
und Sprachdenkmale, welche wir vorzugsweise philologisch zu nennen
pflegen. Umgekehrt stellt die classische Philologie bei der Aus-
dehnung, die sie gewonnen hat, tausend Fragen nach Herkunft und
ursprünglicher Bedeutung griechischer Wörter und damit nach der
Geschichte der durch sie bezeichneten Vorstellungen und Begriffe,
welche nur von der über ihren Kreis hinausgehenden Sprachwissen-
schaft beantwortet werden können. Je regeres Leben heut zu Tage
innerhalb der letzteren Wissenschaft herrscht, je mehr andrerseits
die classische Philologie auf die Aufschlüsse von dieser Seite achtet,
desto lohnender ist es gerade auf diesem Felde beide Richtungen
in fruchtbaren Austausch mit einander zu bringen.

Das ist freilich ein schwieriges Unternehmen. Die vergleichen-
den Sprachforscher hat man nicht ohne Spott Weltumsegler genannt,
ein Beiwort, das sie sich gefallen lassen könnten, wenn es nicht
ungeziemend wäre, das im Vergleich zu der Masse menschlicher
Sprachen überhaupt winzige Gebiet der indogermanischen Sprachen,
um das es sich hier handelt, eine Welt zu nennen. Aber niemand
wird die Forschung auf die viel befahrenen Küstengewässer zu be-
schränken vermögen, und an Gefahren fehlt es dort wahrlich auch
nicht. An den Klippen und Untiefen zunächst dem Lande scheitern
die meisten Fahrzeuge, auf hoher See hat die Nautik sich über-
haupt erst zu einer höheren Stufe erhoben.

Je kühner aber die Fahrt ist, desto mehr bedarf sie leitender
Gesichtspunkte. Deshalb schien es mir bei meinem Versuche vor
allem nöthig, die Grundsätze und die Methode der vergleichenden
Etymologie in ihrer Anwendung auf das Griechische einer prüfenden
Erörterung zu unterziehen. Doch war meine Absicht nicht etwas
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erschöpfendes, systematisch abgeschlossenes zu liefern, sondern, dem
gegenwärtigen Standpunkte dieser Studien entspreehend, eine Reihe
wichtiger principieller Fragen zu besprechen, um dadurch für die

darauf folgende Behandlung des einzelnen eine feste Ivichtschuur

zu gewinnen. Diesen Zwecken dient das erste Buch dieses Werks.
Demnächst betrachtete ich es als meine Aufgabe, diejenigen

griechischen Worter und Wortfamilien, für welche sich in den ver-

wandten Sprachen mit Sicherheit angehörige ermitteln Hessen, samnit

diesen übersichtlich aufzuführen. Bei der Vergleichung glaube ich

eher zu behutsam als zu kühn verfahren zu sein. Den Grundsatz
festhaltend, dass es besser sei mC^glicherweise unverwandtes getrennt

zu lassen als vorschnell zu verbinden, und dass eine beschränkte
Anzahl sicherer Zusammenstellungen viel mehr Werth habe, als

eine Fülle ungewisser Vernuithungen , habe ich in jedem einzelnen

Falle wiederholte Prüfung nicht gescheut. Der Stoff sonderte sich

aber von selbst in zwei Theile. Insofern der einzige zuverlässige

Ausgangspunkt der von den Lauten war, ergab sich der Unterschied
zwischen der regelmässigen oder constanten und der unregolmässigen
oder sporadischen Lautvertretung. Das zweite Buch handelt daher
von der regelmässigen Lautvertretung. Es hat die Form eines nach
den Lauten geordneten Verzeichnisses.

Bei der Behandlung der einzelnen Wortfamilien war meine
Absicht den factischen Bestand möglichst deutlich, doch ohne un-
nöthige Weitschweifigkeit darzulegen. Ich habe daher immer nur
die wichtigsten Glieder aufgeführt, dabei aber selbst den grie-

chischen Wörtern die Bedeutungen hinzuzufügen nicht unterlassen
mögen. Bei seltnen Wörtern erspare ich manchem Leser dadurch
das Nachschlagen, bei geläufigeren konnte ich durch die hinzuge-
fügten deutschen Wörter auf die hervorstechende Bedeutung und
damit zugleich auf merkwürdige Uebereinstimmungen und Ver-
schiedenheiten in den andern Sprachen oft kürzer und bündio-er
hinweisen als auf anderm Wege, bei den übrigen forderte die Con-
sequenz denselben Gebrauch einzuhalten. Mir scheint bei diesen
Untersuchungen ein möglicherweise überflüssiger Fingerzeig wcni^>-er

vom Uebel zu sein, als jenes doctum silentium, aus dem viel Miss-
verständniss entspringt, zumal da dies Buch doch auch vielleicht
von solchen zur Hand genommen wird, die nicht in dem Grade wie
die Pfleger der classischen Philologie im Griechischen, dafür viel-
leicht desto mehr in andern Sprachen zu Hause sind.

Zur Auffindung der Wörter, die innerhalb des Griechischen
selbst zusammen gehören, war mir das kleine, in zweiter Auflage
von I. Bekker (Berlin 1821) herausgegebene „Etymologische Wö>-
terbuch^^ von Niz von erheblichem .Nutzen. In diesem unschein-
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baren, wenig beachteten Büchlein steckt mehr etymologische Ein-

sicht als in unsern sonst so verdienstlichen Handwörterbüchern.

Von griechischen Grammatikern und Lexikographen wird man den

Hesychius am häufigsten erwähnt finden, der so viel merk-

würdiges bietet. Doch habe ich es absichtlich vermieden, mich in

Deuteleien vereinzelter Worträthsel einzulassen, und auch die Eigen-

namen nur gelegentlich mit berücksichtigt.

Bei der Anführung der AVörter aus den übrigen Sprachen

schien es mir besondrer Sorgfalt w^erth, deren Bedeutung in mög-

lichst genauer Weise anzugeben. Darum folgte ich meinen Quellen

und Hülfsmitteln in der Regel auch in der Sprache, mittelst welcher

diese Bedeutung bestimmt wird. Bei den kirchenslawischen und

gothischen Wörtern fügte ich nicht selten das griechische Wort bei,

zu dessen Uebersetzung ein jedes von ihnen dient. Oft springt da-

durch die Uebereinstimmung noch mehr in die Augen. Dass ich

die keltische Sprachfamilie nur in ganz einzelnen Fällen berück-

sichtigt habe, muss ich selbst als einen Mangel bezeichnen. Nie-

mand kann zweifeln, dass dies künftig in ausgedehntem Maasse ge-

schehen muss. Bei den eigenthümlichen Lautverhältnissen der kel-

tischen Sprachen und bei dem Mangel an umfassenden Vorarbeiten

war es mir gegenwärtig unmöglich. Was von dieser Seite etw^a

künftig zur Aufhellung des griechischen Wörterschatzes wird bei-

gebracht Averden, lässt sich dann gewiss leicht nachtragen.

Jeder einzelnen Gruppe zusammengehöriger Wörter habe ich

einen kurzen Commentar hinzugefügt. Zunächst nämlich schien es

mir nöthig, vollständiger als es bisher üblich ist, die Litteratur

einer jeden Etymologie anzugeben. Diese litterarische Seite wird

oft ungebührlich vernachlässigt. Sowohl die Heiligkeit des geistigen

Eigenthums als die wünschenswerthe Continuität der wissenschaft-

lichen Forschung empfiehlt, dünkt mich, eine grössere Sorgfalt in

dieser Beziehung. Ohne daher für unbedingte Vollständigkeit ein-

stehen zu können und mit Uebergehung aller ganz phantastischen

und unmethodischen Versuche — an denen es ja leider auch in

unsern Tagen nicht fehlt — habe ich die Leistungen meiner Vor-

gänger treulich verzeichnet. Dabei ist indess nur die wichtigere

Litteratur der vergleichenden Sprachforschung durchgängig heran-

gezogen, Etymologien nach älterer Weise sind seltner, meist nur

dann berücksichtigt, wenn sie zu entschiedener Billigung oder Be-

streitung Anlass gaben, oder durch die Namen ihrer Urheber, z. B.

Buttmann's, Lobeck's, Doederlein's ins Gewicht fielen. An
diese litterarischen Nachweise schliessen sich in der Regel kurze,

bald zustimmende, bald polemische, bald erklärende und ausführende

Bemerkungen an, deren gedrungene Kürze nach Art kritischer No-
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ten man aus dem Bestreben entschuldigen wird, ein übermässiges
Ansehwellen des I^uches zu vermeiden. Wer sich die Mühe gibt
diese kurzen Noten zu lesen, wird daraus entnehmen, aus wie
mühevollen üeberlegungen oft das im Text hingestellte Resultat
hervorging, und mich wenigstens nicht leichtfertigen Zugreifens
anklagen. Auch hotFe ich dadurch, dass ich die Gründe meiner
Vergleichungen angebe, sowohl die Widerlegung der von mir be-
gangenen Irrthümer zu erleichtern, als auch zur Discussion schwie-
rigerer Fragen anzuregen, die in sehr vielen Fällen dringend zu
wünschen ist.

Die beigegebenen Tabellen (S. 122-125) über die regelmässige
Lautvertretung und über die Transscription mehrerer Alphabete sind
bestimmt den Gebrauch und die Prüfung dieses Buches einem jeden
z-u ermöglichen, der in diese Fragen eingehen will. So wird man
CS denn hoftentlich nicht mit der oft wiederholten Bemerkung aus
der Hand legen, man verstehe kein Sanskrit. Yerständniss dieser
oder einer andern der verwandten Sprachen, ausser den beiden
classischen, ist durchaus nicht erforderlich, um sich über die hier
erörterten Fragen ein Urtlieil zu bilden. Wer mir nur -laubt
dass die aufgeführten indischen, slawischen, litauischen Wörter
nach Laut und Bedeutung gewissenhaft aufgeführt sind, kann die
Glaubwürdigkeit einer jeden Zusammenstellung sehr gut ermessen.
Und solches Hinnehmen auf Treu und (Hauben ist doch auch in
andern Zweigen der Philologie ebenso nothwendig wie unbedenk-
lich. Wenn man dem Epigraphiker die richtige Ueberlieferuna-
einer Inschrilt, dem Herausgeber eines Textes die Genauigkeit der
von Ihm verzeichneten Varianten, dem Topograpl.en seine Messungen
und Beschreibungen glaubt, so können wir Sprachgelehrte ebenso
gut ver angen, dass man unsre Angaben nicht ohne Grund aerinc.
achte Ln-thum ist überall unvermeidlich und deshalb bedürfen sei bs"Angaben über thatsächliches steter Revision. Aber eine Theilun.
der Arbeit und Rücksicht auf das von andern gefundene und fleissitzusammen gestellte ist unerlässlich. Mit dem wohlfeilen Einwände" .

,ich verstehe das nichts kann sich niemand das Recht erkaufenunsre Arbeit zu ignoriren.
vduicu

Im dritten der sporadischen Lautvertretung gewidmeten Buchenahm che Darstelhing, da es sich um den Nachweis seltener Laut-verwandlungen handelte, unwillkürHch mehr den Charakter derUntersuchung an. 1her war die PHieht grr.sser, eigne Auffassungenmch bloss autzustellen, sondern auch eingehend.;;^ zu begri i^Ich habe mich dieser Pflicht namentlich in Bezug auf den l-jdieses Buches in ausgedehnterem Maasse zu untLiehen Lu 1der die Umwandlungen des Lautes Jod im Griechischen betS d^

%
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ich hier in manchem Betracht neue Erklärungen glaubte geben zu
können. Dass ich bei diesen schwierigen Untersuchungen öfter als
sonst einen schlüpfrigen Boden betrat, verkenne ich selbst nicht.
In der Hauptsache aber steht meine Ansicht über das Verhältniss
des Lautes d zu Jod schon seit vielen Jahren fest und ist auch
durch einzelne dagegen erhobene Einwendungen trotz wiederholter
gew^issenhafter Prüfung im wesentlichen nicht erschüttert worden.
Ich hoffe dadurch namentlich manche schwierige Fragen der Wort-
bildungslehre beleuchtet zu haben, welche nicht bloss füi- die allge-
meinere Forschung als solche, sondern auch für die besondere der
griechischen Sprache von Bedeutung sind.

Bei der Vorbereitung der dritten Auflage lag eine durchgrei-
fende Umarbeitung nicht in meiner Absicht. Doch fehlt es nicht
an kleinen Veränderungen und Zusätzen. Namentlich Hess ich es

*

mir angelegen sein das zweite Buch gründlich durchzusehn und
dabei die wichtigste neu erschienene Litteratur zu Rathe zu ziehn.
Drei Werke kamen dabei vorzugsweise in Betracht, zuerst Pott 's

„Wurzelwörterbuch^S das ich in der Erwartung, dass den beiden
bisher erschienenen mit fortlaufenden Seitenzahlen versehenen Bän-
den weitere mit neuen Seitenzahlen folgen werden*), mit ,Pott W. I^
citirt habe. Auch Fick's ,Wörterbuch der indogermanischen Grund-
sprache^ wird man fleissig benutzt finden. Von Corsscn's zweiter
Auflage seines Werkes über die Aussprache und den Vocalismus
des Lateinischen konnte icli ausser dem schon erschienenen ersten
Bande auch einen Theil der Aushängebogen des zweiten benutzen.
Namentlich wo lateinische Wörter in Betracht kamen, war natürlich
auf dieses Hauptwerk sorgfältig Rücksicht zu nehmen.

Zu Controversen war hier überall der reichlichste Anlass ge-*
geben, zumal da Pott es nicht an bittern Ausfällen, und Corssen es
nicht an polemischem Eifer hat fehlen lassen. Ich habe mich aber
in der Meinung, dass die Dinge oft am beredtesten für sich selbst
sprechen, auf die unerlässlichsten Entgegnungen beschränkt, und
das um so mehr, da ich mich mit Corssen privatim verständigt und
daraus die Ueberzeugung gewonnen habe, dass es ihm stets nur an
der Sache lag. Ausserdem glaubte ich die freundliche Aufnahme,
die dies l^uch in weiten Kreisen gefunden hat, dahin verstehen zii
müssen, dass ich seinen Umfang nicht erheblich erAveiterte. Wohin
kämen wir, wenn jeder von uns jede abweichende Ansicht ausführ-
lich bestreiten wollte! Ich habe mich daher häufig begnügt auf
dergleichen nur hinzuweisen oder mit zwei Worten die G^ründe an-

*) Erst bei der Correctur dieser Blätter kommt mir der neue Band (ll, 1) zu.
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zugeben, die mich bewogen meine Auffassung festzuhalten. Freilich

muss ich dieser Kürze wegen bitten meine Worte genau zu erwägen
und mir nicht vorzuwerfen, dass ich ,ohne Angabe von Gründen'
etwas behauptet hätte, wo diese keineswegs verschwiegen, sondern

nur nicht breit ausgefülirt sind. FreiUch gibt es in der Etymologie
Dinge, die sich ebensowenig wie etwa in der Texteskritik die Rich-

tigkeit einer Conjectur demonstriren lassen. Namentlich gehören
dahin die Bedeutungsübergänge. Anderswo steht den Zweifeln und
Einwendungen im einzelnen eine aus der Summe der aufgeführten

Thatsachen gewonnene Gesammtbetrachtung entgegen, lieber ein-

zelne principielle Punkte, z. B. über die Tragweite der Lautgesetze,

tinde ich vielleicht eine andre Gelegenheit mich auszusprechen.

Für das Sanskrit waren natürlich vor allem die Fortsetzungen
des Petersburger Wörterbuchs wichtig, dessen letzte mir zugäng-
liche Lieferung die 40^»« (jiir/ bis nhjaimtrakci) war. Lnmer mehr
zeigt sich, wie ungenügend für etymologische Zwecke alles war,
was früher an indischer Lexikologie vorhanden war. — Für das
Kirchenslawische lag jetzt Miklosich's Lexicon Palaeoslovenicum,
emendatum, auctum vollständig vor. Ich habe dies wichtige Werk
durchgängig nachgeschlagen und dadurch manche kleine Unrichtig-
keiten und Ungleichheiten der früheren AuÜagen berichtigen können.

Wenn ich schon fr'üher manche mir sehr werthvoUe Unter-
stützung, namentlich die Müllen ho ff 's für das deutsche, Schlei-
ch er 's für das litauische, Brock haus' für das indische Sprach-
gebiet dankbar erwähnen konnte, so kamen jetzt neue Beiträge
hinzu, für die ich namentlich meinem Collegen Zarncke, so wie
den jüngeren Freunden B. Delbrück, W. Clemm, A. Leskien,
H. W. Röscher, E. Windisch, Rieh. Klotz herzlich danke!

^Prof. A. Vanicek in Olmütz, einst in Prag mein Zuhörer, hatte
die besondre Güte die ganze zweite Auflage durchzusehn und mir
eine grosse Reihe von Berichtigungen und kleinen Zusätzen zu
Gebote zu stellen.

Zu den Indices der beiden früheren Auflagen, von denen der
griechische und lateinische von Dr. Ernst Berch in Kiel, der
deutsche von Dr. Ernst W^indisch in Leipzig verfasst ist, 'habe
ich auf mehrfach geäusserten Wunsch einen Sanskritindex hinzuge-
fügt, das Werk des Dr. Co ns tantin Angermann in Meissen.''—
Die Seitenzahlen der zweiten Auflage sind am Rande dieser dritten
angeführt um das Auffinden älterer Citate zu erleichtern.

Die zweite Auflage konnte ich Franz Bopp zu seinem Jubel-
tage (16. Mai 1866) widmen. Seitdem ist dieser Altmeister unsrer
Wissenschaft und unerwartet rasch nach ihm Schi ei eher 's rüstige
Kraft zu Grabe getragen. Es machen sich, irre ich nicht, die Vor-

— XI
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zeichen einer neuen Periode für diese Studien bemerkbar. In Län-

dern, die dazu bisher wenig beigetragen hatten, namentlich in

Frankreich und Italien, erwacht ein reger Eifer dafür. Unter uns

selbst erweitert sich trotz gelegentlicher Sticheleien die Theilnahme

an den Ergebnissen der vergleichenden Sprachwissenschaft, die an-

fängt auch die Syntax in ernstlicherer Weise zu umfassen. Kühnere

Streifzüge und Theorien werden von neuen Gesichtspunkten aus

unternommen, allerdings nicht ohne dass all zu luftigen Llypothesen

gewichtige Einwendungen entgegen treten. Umgekehrt fehlt es

auch nicht an sehr entgegengesetzten Bestrebungen. Hat man doch

neuerdings die gesammte INIethode der ,Zergliederung^, mit der Bopp

seine epochemachenden Arbeiten begann, unter Beilegung des Prae-

dicats ,Agglutinationstheorie' in den Ruhestand versetzen wollen,

freilich ohne uns etwas andres zum Ersatz zu bieten, als tiefsinnige

Vermuthungen über die Vocale und Consonanten, w^elche den Indo-

germanen in unvordenklicher Zeit , zunächst gelegen^ hätten. So

mehrt sich die Verschiedenheit der Meinungen, nicht immer zum
Vortheil unsrer Wissenschaft, die, denke ich, dringend fordert vor

dem anderswo so reichlich wuchernden Subjectivismus bewahrt zu

bleiben. Fern sei der thörichte Wahn, wir hätten schon überall

die Wahrheit gefunden! Zum Abschliessen ist wahrlich die Zeit

nicht gekonnnen. Aber je weiter das Gebiet sich erstreckt, je

eher wir uns an jene Probleme wagen dürfen, die man nicht

übel glossogonisch genannt hat, desto mehr wird es Pflicht sein

streng methodisch vorzugehn, und neue eigne Aufstellungen, wie

sie sich jedem mit diesen Dingen vertrauteren sehr leicht darbieten,

in die Zucht strengster Einzelprüfung und geschlossener Gesammt-

erwägung zu nehmen.

Mit der Fortbildung unsrer Wissenschaft durch Bücher steht

die durch lebendige Lehre in engem Zusammenhang. Dass es da-

mit nicht überall unter uns so steht, wie zu wünschen wäre, darf

ich hier ja wohl um so eher andeuten, je froher ich der eignen

Wirksamkeit ah dieser in grossem Sinne gepflegten Hochschule bin.

Die zweite Auflage dieses Buches trug den Namen Bopp an der

Spitze. Es wird erlaubt sein darauf hinzuweisen, wie schmerzlich

alle Freunde der vergleichenden Sprachwissenschaft es empfinden,

dass fast zwei Jahre nach dem Tode des gefeierten Mannes ver-

gangen sind, ohne dass dessen Lehrthätigkeit nach dieser Richtung

hin ersetzt ist.

Leipzig im Juli 1869.

Georg Curtius.
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1.

Weer sich mit emer so viel und nicht mit Unrecht gescholtenen
Wissenschaft zu thun macht, wie die Etymologie es ist, hat allenGrund sich selbst und seinen Lesern über das Ziel, dem er nach-
strebt, und über die Wege welche er einzuschlagen gedenkt, genaue
Kechensehaft zu geben. Unterlässt er dies, so wird er nichl klagen
dürfen, wenn man ihn denen zuzählt, welche den Namen der Ety-
mologie in alten und neuen Zeiten verrufen gemacht haben, oderwenn man doch wenigstens seinen Versuch mit demselben Miss-
trauen demselben Unglauben hinnimmt, welcher so viele etymolo-
gische Versuche meist sehr bald nach ihrer Entstehung wieder be-
seitigt hat, freilich nur um neue und immer wieder neue an die
t^telle zu setzen. Denn unabweislich ist trotz alles Zweifels und
bpottes das Streben dem Ursprung der Wörter und ihrer Verwandt-
schaft unter einander nachzuspüren

, oder wie es der Name unsrer
Wissenschaft so treffend bezeichnet, das srviiov, das seiende den
wahren und eigentlichen Gehalt derselben, zu ergründen. Die Ety
mologie hat den vollen Reiz aller der Wissenschaften, welche sich
mit den Anfängen und dem Werden grosser Erzeugnisse der Natur
oder des Geistes beschäftigen. Freilich aber - wer verkennt es?— hegt neben dem Reiz gleich die allergrösste Gefahr. Ueberall
ist es ja dem menschlichen Spürsinn nur vergönnt bis zu einem
gewissen Punkte vorzudringen. Das erste Werden, der eigentliche
Ursprung dessen, was er in reicher Mannigfaltigkeit vor sich sieht
was er zu sondern, zu ordnen und in seinem späteren Verlaufe zu
begreifen vermag, ist ihm verborgen. Er nähert sieh ihm nur mit
mehr oder weniger wahrscheinlichen Hypothesen, welche, so unent-
behrlich sie den Wissenschaften sein mögen, doch der Stren-e jre-
nauer Forschung entrückt sind und deshalb so leicht zu luftL
Consequenzen führen. Was von Heraklit, den Pythagoreern und
1 lato an bis ,n die neuesten Zeitenüber den Ursprung der Sprachen

i
f
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4 überhaupt gedacht und geschrieben ist, bewegt sich in diesem Ge-

biete der Hypothesen. Gerade je weniger reif die Wissenschaft

war, desto voreiliger stieg man von dem fertig vorliegenden zu den

allerersten Anfängen auf, je mehr aber eine Fülle des Inhalts ge-

boten ward, desto sorgfältiger sonderte man das erkennbare von

dem ewig räthselhaften und begnügte sich mit einem engeren Kreis

einleuchtender Wahrheiten. „Der Mensch^S sagt W. v. Humboldt

(Ueber die Verschiedenheit des menschl. Sprachbaues S. 111), „sucht

immer die Verknüpfung auch der äusseren Erscheinungen zuerst im

Gebiete des Gedankens auf; die historische Kunst ist immer die

späteste, und die reine Beobachtung, noch weit mehr der Versuch,

folgen erst in weiter Entfernung idealischen oder phantastischen

Systemen nach.^' Erst W. v. Humboldt hat eine allgemeine Sprach-

betrachtung begründet, welche, zugleich aus tiefer Einsicht in das

Wesen des menschlichen Geistes und aus umfassender Sprachkennt-

niss hervorgegangen, die Einzelforschung vielfach zu beleben und

zu leiten vermochte. Die von ihm gelegten Keime sind reichlich

aufgegangen, und seitdem namentlich von Steinthal in seinen ver-

schiedenen anregenden und reichhaltigen Schriften an die Stelle der

einseitig logischen mit aller Entschiedenheit die psychologische Be-

trachtungsweise gesetzt ist, kann von einem wirklichen Gegensatz

zwischen einer eui[»irischen und einer philosophischen liichtung

kaum dit' Rede sein. Auch der Etymolog muss, was sich weiterhin

deutlieluT zeigen wird, über das Wesen der Sprache im allgemeinen

sich eine wohlbegründete Auffassung gebildet haben, wenn er nicht

vielen Einzelfragen gegenüber rathlos bleiben will. Die Sprachwissen-

schaft in ihrer rasch und sicher fortschreitenden Entwickelung er-

scheint iuinier mehr als ein grosses ganzes. Auch wer ein einzelnes

Feld derselben bearbeitet, umss sich dieses Zusannnenhaiiges be-

wusst werden. Glüeklicherweise fehlt es nicht an Werken, welche

die Kiuzelt'orsehung mit der Gesanuntbetrachtung zu vermitteln ge-

eignet sind. ]Max ^Miiller's geistvolle Leciurcs un tlw Science of

Lanrjiuuje (18G1, lö04. 2 Voll.), denen jetzt das durch nüchterne

Strenge ausgezeichnete Werk des Americaners William Dwi^ht

Whitney Languaije and thc Siudij of fADujuuye (London, Trübner

1807) zur Seite steht, werden darunter eine der ersten Stellen ein-

nehmen.

Bei dem gewaltigen Umschwünge, den die Sprachwissenschaft

erst in unsern Tagen erfahren hat, kann es nicht unsere Absicht

sein, auf die Geschichte der Etymologie überhau})t, oder, was davon

nicht sehr verschieden ist, der griechischen Etymologie ausführlicher

einzu*'-ehen. Die Verirrungen sind so ungeheuer und mannigfaltig,

dass in der That ein besonderes historisches Interesse da/u gehört.
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um länger dabei zu verweilen und dem Faden nachzuspüren, der

sich doch ohne Zweifel durch dies Labyrinth hindurch zieht. Aber

ein kurzer Blick auf die wichtigsten etymologischen Richtungen

älterer und neuerer Zeit dürfte doch insofern belehrend sein, als 5

wir dadurch vor mancher auch uns auf unsern eigenen Wegen droh-

enden Gefahr gewarnt werden.

Wer den sinnig erfundenen Namen bxviiokoyCa zuerst gebraucht

hat, sagt uns niemand. Doch weist der erste Bestandtheil nach

lonien, denn atv^og ist ein der attischen Prosa fremdes, auch von

Plato Phaedr. p. 260 e nur anführungsweise gebrauchtes Wort. Ver-

muthlich kam es bei jenen ionischen Philosophen auf, die Plato in

seinem Kratylos auf's Korn nimmt. Es war kein Glück für die

Etymologie, dass sie zuerst von einer Seite angeregt ward, welche,

so fern sie der gelehrten Uebung eines eigentlichen Sprachstudiums

stand, doch durch ihr von andersw^oher stammendes Ansehn sich

auch hierin eine erhebliche Anerkennung zu verschaffen wusste.

Selbst Plato*) hat mit seinem Kratylos der Philosophie, auch der

Sprachphilosophie, unstreitig einen grossen, der Etymologie aber

einen geringen Dienst geleistet. Wer möchte nach dem, was in

neuerer Zeit von Schleiermacher bis auf Steinthal (Geschichte

der Sprachwissenschaft) darüber geschrieben ist, zweifeln, dass Plato

in jenem Dialog seine Etymologien nur als Mittel zum Zweck be-

nutzte, namentlich als Versuche, wie sich die Annahme, dass die

^Vörter (pvöei wären, durchführen Hesse, und dass er gerade in die-

sen Theilen des Dialogs im vollsten Maasse jener Ironie sich be-

diente, mit der er seine schwierigen Untersuchungen so gern würzt?

Dennoch gab er den Anstoss zu der schlinunsten Gattung aller Ety-

mologien. Denn als solche müssen wir die betrachten , wobei der

Etymolog eine bei ihm schon fertige Vorstellung von der Sache im

Worte wieder zu finden sucht. Da bei diesem Verfahren der Sinn

in der Regel ganz auf die Sache gerichtet ist, Avird auf die eigen-

thündichen Verhältnisse, Regeln und Gesetze der Sprache meistens

gar nicht geachtet. Und doch ist diese Art zu etymologisiren noch

immer die häufigste. Die Sprache soll bestätigen, was wir ausge-

klüo-elt haben, wir wollen nicht von ihr. sie soll von uns lernen.

Lorsch hat im dritten Bandeseiner „Sprachphilosophie der Alten^^

*) Merkwürdig ist die richtif^e Alinimg-, die dem j^rossen Philosophen p. 410a

über einen möglichen Zusammenhang des Griechischen mit dem Phrygischcn

a'itcreht und p. 425 e in den Worten eiol ds rjucov aQx^^^ötEQOL ßdaßc^goi ihren

Ausdruck findet. Aber gerade diese Ahnungen blieben im Alterthum völlig un-

beachtet. Auf Plato's Ableitung von nvg aus dem Phrygischen legt Jac. Grimm
Gewicht, üb. Etymologie u. Sprachvergleichung (Ges. Schriften I 30).
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(Bonn 1841) gezeigt, dass selbst Aristoteles sich auf diese Bahn
verh)cken Hess, wie ei- z. B. Eth. Nieom. V, 7 ötxcaov von dcxa^

VII^ 12 ^axcQtov gar von laiQSiv ableitet. Aber ganz über alle

6 Schranken hinaus schweiften unter den späteren Philosophen beson-

ders die Stoiker, welche das Mittel der Wortdeutung nicht bloss mit

Vorliebe zur Unterstützung ihrer Lehren benutzten, sondern auch
eine durchgebildete Theorie über die KVQLoxiig rcov ovo^drcov oder
die simiUiudo rci cum sono verhl (Lersch p. 47) hatten, in Avelcher

als Princip der Uebereinstinnnung neben der o^ioLÖzYjg und dvaloyCa
auch die svavTi'coaig oder, wie es später heisst, dvTL(fQccaig ihre

Stelle hatte. Obgleich man den Erfindern solcher Grundsätze*) Un-
recht thun Avürde, wenn man sie für allen Missbrauch verantwort-
lich machte, der mit diesen getrieben Avard, und sicherlich auch für

manche uns befremdende Annahmen eine Entschuldigung in dem
Streben nach einem Anknüpfungspunkt für das Cledächtniss gefun-
den werden kann, wobei man es eben nicht sehr ernstlich mit der
Wahrheit nahm, so ist dies Wesen doch heillos genug. Es scheint

den riulosophen. nu'hr als den Grammatikern die Schuld zugescho-
ben werden zu müssen, wenn die griechische Etymologie sich so
gänzlich verlief, dass z. B. Ghrysipp den Namen ApoUon deuten
konnte cog 017t rcov itoklcov xcd (favkcov iwoiow, i] ort ^ovog sörl

xal ovxl .ToAAot' (]Macrob. I, 17), in welcher Gattung mythologischer
^\^)rtdeutung freilich die neueste Zeit nicht hinter dem Alterthum
zurückbleibt. Die Meister der alexandrinischen Schule haben sich

von solcher \\'illkiir ziemlich fern gvh alten. Obwohl nicht frei von
Irrthümern sind sie doch mit ^^orsicht und Mässigung verfahren,
wie dies namentlieh über Aristophanes von Byzanz Nauck (p. 2(^'^ f.)

nachweist. Aber nachdem die hviioloyiag svQföig (Dion. Thrax
§ 1) ein l'heil der yQcc^i^r.Tcxrj geworden war, scheinen die Gram-
matiker mit der Gewandtheit der Philosophen haben wetteifern zu
wollen. Obgleich, wie 11 einr. Kleist in seiner Schrift de Philuxeni

*) Nach Lobeek's scharfem Anj^riff auf die Antiphrasis {de antiphrnsi et
eufjhemismo. Acta soe. Gr. II) siicl.t Düderlein (Die Lateinische Wortbildunjr
19) das Princip der dvti'(pQa6Lg unter dem Namen der P:nantiosemie, den er aus
der wunderlichen Schrift von Kanne, de vocabidorwn ejiantiosenna, Norimb. 1819,
entlehnt zu haben bekennt, wieder zu Ehren zu brinjren, indem er die entgegen-
gesetzten ßegritfe auf einen Mittelbegriff zurückführt. Vgl. Pott, Etyniolog
Forscliungen IP 153 f., L. Tobier, Zcitschr. f. Vidkerpsych. I .360, Max Mül-
ler Lectures II 248. Ein oft wunderliches Umspringen der Ikdeutung ist un-
leugbar. Aber es heisst alle Wissenschaft auf den Kopf stellen, wenn man,
nicht zufrieden das seltsame und überraschende, wo es klar vorliegt, als solches
anzuerkennen und weiter zu erforschen, es vielmehr als etwas zu erwartendes
btitrachtet.

i
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grammatici Alexandrini studiis etymologicis (Greifswald 1865) nach-

weist, Philoxenus eine Art von System der Etymologie nicht ohne

Scharfsinn gefunden und für lange Zeit in Geltung zu erhalten gc-

wusst hat, so blickt doch auch bei ihm, dem Erfinder der einsylbi-

gen Stammverba, wie d'cJ, Ao5, ^cJ, ^oJ überall die crasseste AVillkür

durch. Nicht anders bei dem viel gepriesenen Herodian, wie jetzt

ein IMick in Aug. Lentz Praefatio zu seinem Plerodian p. XXIV ff.

lehren kann. Wenn jener ^dystQog aus ayeigco , dieser 'AaKh]7Ci6g

als o rd axekr] xal näv xo öco^a vyieg naQ^iov xal dvcoövvov

[riitiov] deutete, so genügt das um jede weitere Frage nach diesen

Kunststücken einem zu verleiden. Allmählich bildete sich jenes künst-

liche und willkührliche System aus, mit dessen Hülfe so ziemlich

aus allem alles herauszudeuten war. Es ist recht instructiv und
kann namentlich als abschreckendes Beipiel gute Wirkung thun,

sich die sogenannten Regeln der Etymologie anzusehen, welche 7

Lersch S. 96 fl'. aus den alten Etymologen gesammelt hat. Der
Uebergang fast aller Laute in alle, selbst die verschiedensten, wird
ohne Schwierigkeit zugelassen, z. B. der von %^ in tc {iikaiiiv)] jzaQa

rö elkag xal t6 d-ocvr] xar' tvakkayrjv rcov OTOixsiCOv E. M. p. 298,

11), von A in ;r (E. M. s. v. IlaQvaöog- "Avöqcöv Öe (fyjöiv^ ^Treidt]

TCQogcoQiuasv Yi kdQval Tov zfevxalicjvog- xal ro [ilv TtQÖreQOV AaQ-
vrjoadg ixaketro- vOre^ov ösj xax' avakkayrjv xov l Big tc, IlaQva-

(56g)y von ^ in x (E. Gud. s. v. xelaivecpig). Und doch war in der

Unterscheidung der ygatiiiaxa dvxCaxoiiaj das heisst der am häufig-

sten wechselnden, z. B. % und x, X und q^ ein beschränkendes Prin-

cip gefunden. Auch scheint es nicht an anderen Versuchen festerer

Grundsätze gefehlt zu haben. So ist uns im Etymologicum ]\[agnum

unter xova^og (p. 528, 14) der Satz aufbewahrt: ovbiitoxB xo i sig

a xQeTCSxat, ein Grundsatz, der durch die neuere Sprachforschung

vollkommen bestätigt wird. Wie wenig aber solche vernünftigere

Ansichten durchdringen konnten, zeigt schon jener Artikel selbst,

worin wir doch wieder unter vielen andern Deutungen des Wortes
auch die von xovLg und ßorj finden. Dazu kommen nun noch alle

die anderen Künste, worunter uns am meisten der ausgedehnte Ge-
brauch eingeschobener Buchstaben und ganzer Sylben (nksovaa^iog)

in Verwunderung setzt. Lersch meint, es kämen alle Consonanten
mit Ausnahme des g als gelegentlich eingeschoben vor. Doch ist

die slXeii^ig und övyxoTtrj^ die ^axd^eaig und VTCEQ^sacg darum nicht

weniger beliebt. Wenn nun ferner noch jede Sorgfalt in der Be-

rücksichtigung der Bedeutung, namentlich aber jede Unterscheidung
von Stamm und Endung fehlt, so begreifen wir, dass dies ganze
Streben zuletzt in ein blosses Spiel ausarten musste, das auf den
Namen der AVissenschaft keinen Anspruch mehr hat. Dass so wun-
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clerliche Spielereien überliaupt Jahrhunderte hindurch — obgleich

die Krankheit t^ieh wohl erst allnüihlich steigerte — gescheite und

gelehrte ^liinner fesseln konnten, wäre schwer zu fassen, wenn wir

nicht in neueren Zeiten ganz ähnliche Vorgänge wieder fänden.

Bei den alten Griechen kamen noch mancherlei Umstände mildernd

hinzu, wohin namentlich die ^lannigfaltigkeit der Dialekte gehiirt,

deren tiefere Jk^deutung ihnen wie der neueren Welt bis auf Jacob
Grimm verborgen bleiben sollte. Der allem Anschein nach ganz

unmotivirte Lautwechsel zwischen den verschiedenen Dialekten ver-

tTdirte gewissermassen dazu, auch innerhalb eines und desselben

Dialekts die mannifaltigsten Uebergänge und Vertauschungen für

möglich zu halten. Die vielfach volleren homerischen Formen, die

man aus den attischen hervorgehen Hess, führten zu der Vorstel-

lung, dass Einschiebsel und Ausvvachsungcn aller Art in der Sprache

8 zulässig wären. Auch ist die Zerstörung der altgricchischen Aus-

spiachü nicht zu übersehen, welche die seltsamsten Widersprüche

zwischen Schrift und Laut darbot und in wissenschaftlicher Beziehung

verwirrend wirken musste (^Bernhardy ad Suid. Comment. Cap. 2

p. XXXVll).

2.

Die neuere Philologie brachte zwar schon in iliren ersten An-
fängen einen so kühnen Versuch zu eigenthündiclier Erforschung

der classischen Sprachen hervor, wie das \\'erk des Julius Cae-
sar Sc a liger de cuusis linyuac ladnac, allein es dürfte schwer sein,

darin einen wirklichen Fortschritt, nachzuweisen, man müsste d(Mni

das kecke an die höchsten Aufgaben ohne Ahnun<!' der Schwieri"'-

keit sich wagende Selbstvertrauen als solchen bezeichnen. Die
Verwegenheit der Deutung, namentlich lateinischer Wörter aus
griechischen, z. IV pnlchcr aus nolviu^ (p. 53 der Ausg. von \hX\

ap. Petrum Santandreanum), ordo aus o^jo/' (^g5, ist fast noch grösser
als im Alterthuni. Das l^nternehmen des Henricus Stephanus
die griechischen Wörter in seinem Thesaurus nach ihrer Abstam-
mung zu ordnen hat zwar Butt mann (Vorrede zum Lexilogus
S. IV) namentlich in Betretf der Ueberslditlichkeit stark getadelt.

Allein so viel irrthiiinllches dabei auch vorkonnnt, müssen wir doch
bei diesem grundlegenden Werke eine gewisse Mässigung iui Ety-
mologisiren und einen gesunden Sinn anerkennen. AW'uigstens hat
Ilenr. Stephanus, welcher, wie er in seiner Vorrede bekennt, für

die Etymologie den Mangel eines Ariadnefadens schmerzlich ver-

misste, sich von vielen Thorheiten frei erhalten, welche Jahrhunderte

i
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nach ihm mit vollen Backen ausposaunt sind. Auch über das Ver-

hiiltniss des Französischen zum Lateinischen hatte er, wie ^lax

Müller (Lectures II 240) hervorhebt, ein verständigeres Urtheil als

viele andere. Einzelne Lichtblicke bieten, wie man es von dem

grossen Manne erwarten wird, Joseph Scaliger's Conieclanea ad

Varronem, denen alphabetisch geordnete verborum eiijinologiac hinzu-

gefügt sind. Namentlich sind dort einzelne Lautverhältnisse richtig

beobachtet. Was in Bezug auf das Verhältniss des Lateinischen

zum Griechischen im 17. Jahrhundert für möglich galt, davon lie-

fert der ausgedehnte tractatus de liüerarum permutatione vor dem Ety-

molof/icum Unguac latinae des Gerhard Joannis Vossiiis einen

deutlichen Beleg. Hier finden wir noch Uebergänge wie von fi in s

{simiUs a ^iiarjUg), v in .v (nleov plus), r in g (seges a serendo), x in

V (vellü a r^Aw), der häufigen Annahme eines additiir, adlicilur, tra-

iicitur nicht zu gedenken. Obgleich nun dazu noch die Einmischung

des IIel)räischen und eine völlig verkehrte Ansicht von dem Ver-

hältniss des Lateinischen zum Griechischen kommt — die sich ja

aber bis in die neueste Zeit fortschleppt und noch immer nicht

gründlich ausgerottet ist — , so müssen wir doch dem Scharfsinn des

Vossius Gerechtigkeit widerfahren lassen. Das \\\;rk ist überhaupt

mehr eine Sannnlung von Etymologien, deren Avie im Etymologicum

j\Iagnum in der Pegel mehrere zusanmiengestellt werden, ohne dass

sich der Verfasser immer entscheidet. Aber für die Bedeutungen

der AVörter hat Vossius einen feinen Sinn, nach dieser Pichtung

wird man sein fleissiges Werk noch innner benutzen können. Einen

viel anspruchsvolleren, jetzt wohl fast verschellenen Anlauf machte

die helländische Philologie seit Hemsterhuys zu einer umfassen-

den etymologischen Bearbeitung der griechischen und gelegentlich

auch der lateinischen Sju-ache. An Valckenaer's olservationes

academieae, fjiülnis via 7nu)tilur ad or/gi?ies graecas investigandas lexi-

corutnque defeclus resarciendos schlössen sich Joa. Dan. a Lennep s

praelertlones academieae de analogia linguae Graecae (1790) an, die

dann ebenso wie Lennep's grösseres Werk, das Etymologicum lin-

guae Graecae, letzteres vermehrt durch einen Index etymologicus prae-

cipuarum vocum Laiinarum, von Everard Scheide herausgegeben

wurden. Das Lateinische wird hier geradezu als ein dialeclus lin-

guae Graecae behandelt. Die zweite Ausgabe des Etymologlcums

von C.F.Nagel (Trajecti ad Phen. 1808) ist insofern merkwürdig,

als wir daraus sehen, wie nicht so gar lange nach dem Hervortre-

ten der mit grossen Worten angekündigten neuen Wissenschaft in

Heiland selbst Zweifel darüber aufkamen. Denn Nagefs Anmer-

kungen zu Scheide's Prolegomenis folgen diesen wie hinkende Die-

ner, indem sie meist das im TexteH aufgestellte zu widerlegen su-

/
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clicii.^ Das neue in diesen lieötrebungen La- in der Methode, die
aus einer divinatorischcn eine caleulatorische werden sollte. Knhn-
kcn preist es in seinem FJofjium Hcmskrhusii als ein ganz besonde-
res A erdienst, dass der vir summus ,,tenebnis üngmie per Ud saecida
o//'usas //// (//snfssif, ut, qua linrjua milla est neqve verhis mvjue formis
copiosior, cudcin jam nulla rcperiatur ad ähcendum facdior''\ er wünscht
seinem Zoitalter Olück das znoleieli an-rfangen nnd v.dh-ndet zu
sehen, was die Vorlaliren melir gewünscht als gehom hätten. Lcn-
nep blickt mit Geringschätzung auf die früheren Versuche in der
Etymulugie herab, welche nur liidibria oder tot mcdn honis umhusdam
mixta hervorgebraclit liätte, ohne in der mmlogia den Ariadnefaden
zu besitzen, dessen Fülirung untrüglicli sei. Diese analuaia, welche
allerdings darin von andern Versuchen der frühern Zeit sicli vor-
theilhaft unterschied, dass sie sich innerhalb der Gränzen der bei-
den classischcn Sprachen hielt und dass sie nur einfache Verba als

10 Mirpes oder ordimcs der Sprache aufstellte, geht aus \ un der Berech-
nung der denkbaren einfachen Verba. Vcrha hilitera — das io der
1 Sing. Traes. Act. gilt natürlich immer mit als Vdcra - kann es
nur fimf geben: a^

. eco , i'co, oai, i'co; die trddera werden in zwei
Classen getheilt, von denen die eine den Consonanten vorn hat:
ßdco, ycuo, die andere in der :\[itte: c'^ßco. fcycj. Von jeder Gattung-
sind, da r un.I /als „Digamma^^ für nichts gelten und dieDupper.
consonanten nicht mitgerechnet werden, felglidi 1 K ^onscmanten mit
o \^)calen übrig bleiben, ^f) möglich. Von den quadrddrris. in qxu-
hus consonantes et voadcs aUcrnalim ^wd posifae, wie ktyou Idy^o hält
r.onnep es schon für wahrscheinlich, dass sie derhata seien, \lnch
räumt er diiv^en noch einen Platz unter den Stammverbeu ein.
Verba aber mit fünf Buchsta],en gelten für dcrivata-, sie sind ent-
weder addiia vüvali ab Indio: l-^a,o, oder consonanic: livxco. oder
vorafi interposda: acavco a ^idvco , oder intcrposda consonanfe: rvjrrco
arvTtco entstanden. Noch kühnerer Annahmen bedarf es um die
Verba mit mehr als fünf Buchstaben zu erklären, dabei wird die
insertio quaraniris fcrc Jdcnirwn gestattet. IMit der Form wird nun
auch die Bedeutung zusanui^en gebracht: Verba qme non nisi vocali
ante co inter se differunt sifjni/icatinnem unam proprium communem
liabenl (Lennep Brulegomena Ktymeleg. p. 5). - Sic verba indicata
aco, £03 etc. sir/nificationem propriam ammunem habent

, quae in leni
spiramine posita est, quacquc ipsis /iteris a vel e etc. pronunciandis
efficdur. So gelten wieder r.>«, ,;oca, ^dv^

^
^a'vco für eadem quasi

verba, wie denn auch die in einem engeren Verhältniss zu (Muander
stehen ,qaae consonante vicina differunt' (,>. G), z. ]]. ycao und id^
Uyio und Uli,. So erklärt es sich freilich, wie Lennep sagen
kann: lingua Graeca comparatur horto paucis arboribm consito, inter

in
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se plane siniilibiis. Ein wichtiger Grundsatz für die Bedeutung

ist der: notiones verborian propriae omnes sunt corporeae sive ad res

pertinentes, quae sensus nostros externos feriunt. Zur Erklärung der

Wortbildungsendungen wird der ausgedehnteste Gebrauch von der

Methode gemacht, diese aus den wirklichen oder angenommenen

Personalendungen des Verbums herzuleiten. So wird lixi)^ aus vor-

ausgesetztem Uyja^ ysQOJV aus ytQco ,Jtonoribm fungor^ a(pij aus dem

angeblichen Perfect rj(fa^ a^^a aus yju^iai., ?^e^ig aus Af'AfJa^, TrarrJQ

aus TCETTarai (jidco alo, nutrio) entwickelt, lieber das auffallende,

dass erste und zweite Personen zu Kominalluldungen verwandt wer-

den sollten, kamen diesen gelehrten Holländern eben so wenig

Zweifel in den Sinn wie den alten Granmiatikern, die ähnliche Auf-

stellungen schon vor ihnen gemacht hatten. Es genügte das Nuraen

an irgend eine Verbalform angeknüpft zu haben, und was ursprüng-

lich vielleicht mehr als ein praktischer Behelf für Schüler aufge-

stellt war, fand in dieser .recta ratio^ oder ^via regia'' seinen unan-

gefochtenen Platz. Die Verkehrtheit dieser Pichtung hat schon

Gottfr. Hermann in seiner Schrift de emendanda ratione gramma-

ticae graecae p. 12o aufgedeckt, freilich ohne den Principien weiter

nachzugehen oder sie zu widerlegen. Das letztere wäre ihm auch

von seinem Standpunkte aus schwer m(">glich gewesen. In unsern

Tagen wird jeder diese veralteten Thorheiten verwerfen, und doch

sind neuerdings l>eliaui)tungen aufgestellt, die von jenen nicht we-

sentlich verschieden sind, z. B. die von der angebliclnm Verwandt-

schaft der ?y PI. Act. auf ;/// mit den Participialstämmen auf nt, und

(une Berechnung der ,IIrsylben^ aus den möglichen Verbindungen

der Laute unter einander ist, wenn auch nur für die Theorie, wie-

der vorgebracht in Conr. Hermann 's ^philosophischer Grannnatik^

(Leipz. 1858) S. 1G6. Uebrigens finden Avir unter der Spreu auch

einzelne AVaizenkörner. So erkannte Scheide die Identität der

lateinischen Verba der s. g. ersten Conjugation mit den griechischen

auf -a(o und, was mehr bedeuten will, dass die eigentliche Endung

der l Sing, mi sei (Prolegomena p. XXXII sqq.). Kach ähnlichen

Grundsätzen hatte schon vor jenen holländischen Publicationen

Christian Tobias Damm sein Lexicon Uomero-Pindaricum in die

Welt geschickt, das, von Dune an in alphabetische Ordnung ge-

bracht, in liost's Ausgabe (Lips. 183G) am verbreitetsten ist. Auch

in diese Ausgabe ist der etymologische Ueberblick übergegangen,

worin unter anderm Qa^uAnyl^ auf den Stamm a [qcwv i^aat^£iv],

ßQLoOig auf den Stannn /Joz)^ — denn Dannn nimmt auch Nomina

als primär an — , alöog auf dicy zurückgeführt wird. Unterdess ist

die holländische Schule so gut wie verschollen, aber der Quell aller

jener Irrthümer hat auch noch nachher reichlich gesprudelt, und es

11
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ist wolil dor Mühe wcrtli sich des TTgcorov tevöog bewusst zu wer-

den^ woraus so viel schliiumos gefolgt ist. Dies tiqcoxov xpsvdog liegt

in einer grundfalschen Ansicht von dem Wesen menschlicher Sprache

und von der Entstehung der classischen Sprachen. Es ist ein fast

alluemeiner Irrthum des vorif^^en Jahrhunderts und aller Forschun-

gen, die in ihm wurzeln, dass wir mittelst des Griechischen zu den

Anfängen des ^lenschengeschlechts aufsteigen könnten. Dass dicht

hinter TTomer die Wiege der ^Menschheit gestanden, galt — in höch-

stem (Jegensatz gegen die jetzt beliebten naturhistorischen Theorien,

die nach Jahrtausenden rechnen — lange als unangefochtener Satz.

Freilich musste diese ^lenschheit dann ebenso schnell von den A\'in-

deln zu jugendlicher Kraft und männlicher T^eberlegung, zu allen

Künsten und AVissenschaften gelangen, wie der kleine Hermes im

homerischen llymnos (v. 17)

7](pog ysyovcjg ^töco yjuart iyxLd^ccQLtsi^

iöjrt'Qiog ßovg xlbi'Ev exrjßokov 'Aitollcovog.

12 Wenn man sieh aber das älteste rjriechisch nicht eben sehr

verschieden denkt von der l^rsprache der IMenschheit, oder wenn

man mit andern Worten di(! vtieres mmimtni /'mposiiores^ die auch in

Lobeck's Werken nicht selten vorkommen, zu Griechen macht,

so liegt es sehr nahe, nll»^ die Vorstellungen, welche man sich a

priori von den ältesten Sj)rachzuständ(m gebildet hat, auf das (irie-

chische zu übertragen. Dahin gehört nun namentlich die Vorstel-

lung der grössten Einfachheit, und so wird man ganz natürlich da-

hin gebracht, die einfachsten Formen für die ursprünglichsten zu

halten und die weniger einfachen aus diesen als ihren Stammformen
al)zuleiten. Betrachten wir die Sache aus diesem Ciesichtspunkt, so

werden wir jenen IIolländtM'u wenigstens das Verdienst der Konse-

quenz nicht absprechen, einer Consequenz, die freilich noch weiter

getrieben zu den genialen Versuchen A n ton Seh mit t\s führt, wel-

cher in seinem „Organismus der griechischen Sprache^^ (18o6) alle

griechischen A\'örter auf den Ihichstaben f, im ,,Organismus der la-

teinischen Sprache" (1846) die lateinischen auf das ,,Urelementar-

wurzelwort^' //e oder /// zurückführt. Das ist denn allerdings die

grösste, des Urmenschen würdigste Sim]>licität! Unter den deutschen

Philologen, welche seit Hermann die griechische Grannnatik und

Lexikographie begründet haben, war zu viel gesunder Menschen-

verstand, um sich in dergleichen Ausschweifungen zu verlieren.

Diese Männer, denen wir so unendlich viel verdanken, hatten viel

zu viel mit der Kritik und Erklärung dov Texte, mit der Fest-

stellung des Sprachgebrauchs und der ^\'iderlegung verkehrter An-

schauungen, mit der Begründung eines echten Wissens vom classi-

schen Alterthum zu thun, um anders als gelegentlich sich auf das

1 '^
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schlüpfrige Feld der Etymologie zu begeben. Die Etymologie blieb

ein Stiefkind der Philologie. Man etymologisirte ungern, und, konnte

es nicht vermieden werden, so geschah dies wohl mit einem gewis-

sen Lächeln, hinter dem sich das Bewusstsein verbarg, dass andere

es noch viel ärger gemacht hätten. Je weniger man sich ernstlich

damit beschäftigte, desto kühner trat man mitunter mit allgemeinen

Sätzen hervor, und in diesen erkennen wir denn deutlich jenes ttqcÖ'

Tüv i^avöog. Wenn z. B. G. Hermann, der ja überhaupt so gern

vom allgemeinen ausgeht, in der erwähnten Schrift behauptet (p. 130)

Crcdihile est, iuilio omnes mminufn formas (jcneris signi/icationc cannsse,

quam scrius demum, scwuum observata diversUate et in linf/uas i/i/rodmia,

accessisse prohabile est, so haben wir da denselben Schluss aus einer

allgemeinen und ganz willkührlichen Vorstellung von den Anfängen

der Sprache überhaupt auf die griechische Sprache. Li einer ver-

wandten Gedankenreihe betindet sich Lobeck in seinem 'P/^ac^rfxoz/,

das mit den Worten beginnt nucmadmodiun piclura a monochromatis XW

orsa est, sie verhorum structura a tnonosyllahis. Unter dem AVorte

fnonosyllaba werden hier nicht etwa Wurzeln verstanden, deren Ein-

sylbigkeit würden wir unbedingt einräumen, sondern im Anschluss

an die S. 7 erwähnte Theorie der alten Grammatiker verba con-

tracta wie d^w, Aw, die in der ersten Person Sing. Praes. erst durch

Contraction einsylbig werden. Lobeck ist also bemüht zu zeigen,

dass in unsre Sprache übersetzt — den consonantisch auslauten-

den Stämmen \vie etwa bpeK, baK. vocalisch auslautende wie bpa,

ba zum Grunde liegen. An dieser AVahrnehmung ist, wie sich später

herausstellen wird, etwas richtiges. Aber so allgemein ausgespro-

chen ist sie unerwiesen. Die auf ihre Küchternheit stolze Grannnatik

alter Observanz Avar also, was ich in der Zeitschr. f. Alterthsw.

1843 S. 51 ff. weiter ausgeführt habe, viel kühner als die neue Kich-

tun«'. Auch in Lobeck's letztem Werk den Element is patltulogiae

fjraeei sermonis begegnen wir denselben (irundanschauungen. A\ e-

<>-en der vorauso-esetzten Einfachheit der ältesten Sprache ist Lobeck

innner viel mehr geneigt den Zusatz als den Abfall eines Lautes

anzunehmen. Er hält es nicht für unmöglich ksvööco und ßXt:tco von

A«CD, ßCa von ig, ßiog von iog abzuleiten (p. 90), wird zwar öf-

ters abgeworfen, aber auch so?n adspirqndi causa (p. 129) hinzuge-

fügt. Während er in der Zulassung der Synkope (p. 348) sehr

streng ist, gestattet er innere Vermehrungen der Wörter in ziem-

lich ausgedehntem Maasse, denn er lehrt (p. l37) saepius voeabido-

rum primitivorum potestates non compositione soliim et derivatioiie sed

etiam intestin is quibusdam ?nutanonibns pressius definiri solent , so dass

sogar die alte Ableitung von ^po^o^^ aus o^vg gebilligt und cfolrog

nmthmasslich als ein vorn angeschwollenes itus an f<\at angelehnt
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wird. Noch kühner ist die Annahrae der Prosthesis von ttX in

TtksvQa von £1)^0^^ (p. 140), von ör in örovv^ von ovv^, von ;rr in

-TTo^^o^' von OQO, orior. (Vgl. Khenuitikon p. 245.) Bei Lobeek
aber sind auch solche Versuche, deren Bedenklichkeit er gelegent-
lich selbst andeutet, immer mit einer solchen Fülle der Gelehrsam-
keit, so feiner i)hiIok^gischer Unterscheidung und so sorgfältiger

r>erueksichtigung der Ueberlieferung verbunden, dass sie dennoch
zum Verständniss des griechischen Sprachbaues viel beitragen und
dass auch da. ^yo die Resultate der Untersuchung nicht gebilligt

werden können, ihre Auffindung sel])st — wovon bei Lennep und
Scheide keine Kode sein kann — durch den darin verarbeiteten

Stoti' überaus wertlivull ist. Ein gleiches aber lässt sich nicht von
den vielen zerstreuten Etymologien behaupten, die sich bcsondcM's

von Joh. Gottl. Schneider's Zeiten her, vermehrt und veriin-

M dcrt von Franz Passow"^), noch immer durch die Mehrzahl unse-
rer gangbaren Lexika schleppt. Das erste griechische Lexikon,
das auf richtigerer Einsicht in die Etymologie gegründet ist, ist

Karl SchcnkTs griecliisch-d(Hitsches Schulwörterbuch (Wienl859j.
Angelegentlicher als irgend ein nandiafter iliilolog der älteren

Schule hat Ludwig Doederlein sich mit der Etymologie der
classischen Sprachen beschäftigt. Freilich ist auch für ihn wie in

seinen Synonij?nen und EtymohKjicnj so namentlich in seinem numeri-
schen Glossarium die Etymologie mehr Mittel als Zweck. Aber aus
der eifrigen, während eines langen arbeitsamen Lebens fortgesetzten
Forschimg ergab sich ihm doch eine Art von Theorie, im Grunde
die einzige, zu der es die neuere Philologie ohne llült'e der ver-
gleichenden Sprachwissenschaft gebracht hat. Und dennoch möchte
es wenige geben, welche den etymologischen Grundsätzen des in

andrer Beziehung so vielfucli verdienten Mannes beistinmiten. Nie-
mand ist ihm in der Annahme ,dichotomischer' luid ,trichotomischer^

Grundformen, niemand in andern künstlichen und verwegenen Theo-
remen gefolgt und ich möchte es bezweifeln, dass irgend einer sei-

ner zahlreichen Schiller noch heute, wie Döderlein in seiner Latei-

7iisehen n'orfhildung (S. 45j, dem Lateinischen ,bis zu einem gewis-
sen Grade den Character eines Jargons glaubt zusprechen zu dür-
fend Döderlein erkannte principiell die Bedeutung der verglei-

chenden Sprachwissenschaft an und wollte wie früher zwischen
;Wortforschung^ und ,SprachenvergIeichung^, so später zwischen
;esotischer' und ,exotischer^ Forschung unterschieden wissen. Aber

*) Zu den Schrullen Passow's gehörte der Widerwille alte Wörter für Com-
posita gelten zu lassen, wogegen schon Pott E. F. !>, 158 in 13ezug auf av-
^QCüTTOi mit Recht Einspruch gethau hat.

!
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er übersprang fortwährend die selbstgezogenen Schranken und stellte

über die Anfänge alles Sprachlebens, das jenseits der Einzelsprache
liegt, wie über die ,Grundformen^ der Wörter die kühnsten Ver-
nnithungen auf, welche dann bei den Einzelfrag(;n wie fester Boden
behandelt wurden. Eine eingehendere Prüfung seines etymologischen
Verfahrens habe ich in der Zeitschr. f. d. Österreich. Gymnasien
1851 S. 36—47 vorgenommen. Erkannte ich schon damals trotz der
principiellen Einw^endungen den ausserordentlichen und bisweilen
sehr glücklichen Spürsinn und die feine Sprachkenntniss des auch
von mir verehrten Mannes an, so mag diese Anerkennung auch hier

wieder ihre Stelle finden. Für den gegenwärtigen Zweck aber wird
es genügen hervorzuheben, dass die Mittel, deren sich Döderlein
bedient, um verschieden lautende A\'ortformen zusammen zu bringen,
oft den von Lobeck und den holländischen Etymologen angewende-
ten geradezu entgegengesetzt sind. Während diese aus möglichst
kurzen Stannnformen die Wörter heranwachsen, anschwellen und
sich auswachsen lassen, ist Döderlein sehr geneigt ältere, vollere

Formen oder, wie er es gern nennt, ,Grundformen^ (auch ,Heische- 15
formen', Vorrede zum Glossar S. V) vorauszusetzen, aus denen die

Winter der historischen Zeit durch Abfall, Ausstossung und Ver-
dünnung hervorgegangen sind. Man vergleiche nur was Döderlein
in seiner Schrift über die lateinische Wortbildung unter der Ueber-
schrift „Ausbildung-^ (S. 112—119) zusammenstellt mit der viel ge-
gliederten und weitschichtigen Behandlung der „Umbildung'^ (S. 119—202). Der letzte Grund seines ganzen Verfahrens ist freilich

wieder eine rein subjective Ansicht von dem ältesten Sprachzustande.
Während Lobeck und die Holländer ein Verbum wie kvcj für durch-
aus primitiv halten, muss Döderlein dies schon als verstümmelt be-
trachten, will er den Grundsatz festhalten (Homer. Glossar I Vor-
rede S. VII), dass ,in der Grundform eines Wortes regelmässig
Consonant und Vocal abwechselnd Griechische Kontra wie ^evog
axog betrachtet Lobeck als so ursprünglich, dass er sie in seinem
lüiematikon als nächste Ausflüsse der Verba behandelt; für Dö-
derlein sind alle solche Formen aus den von ihm so benannten tri-

chotomischen Grundformen (Glossar S. 7 Anm.) z. B. ^lavog aus
^€var6v (S. 91), äxog aus dxsrov (S. 277) verkürzt. Man sieht

deutlich, hier ist eine Entscheidung ohne äusseres Regulativ gar
nicht möglich, ohne dies wird jeder neue Etymolog die Form für

die primitive halten, welche seinen Vorstellungen von dem ältesten

Sprachzustande am meisten entspricht. Und sollte wirklich noch
jemand glauben, man könne diesen a priori construiren, wie wei-
land den Staat aus dem Begegnen der Urmenschen unter einander
und den Gefülilen, die der eine im andern erweckt? Die älteste
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Sprache muss einfach gewesen sein wie das Leben der Menschen,

die sie redeten. Das lässt sich eben so gut behaupten wie das Ue-

gentheil: die Organe jener Urmenschen waren kräftiger, ihre Sinne

lebendiger, also konnten sie sich vollerer und schwerer sprechbarer

Lautgebikle bedienen als die ihnen folgenden durch Cultur ver-

weichlichten Generationen. Auf dem Wege der Hypothesen ist

hier nicht zum Ziele zu gelangen.

3.

Einen festeren Halt bot zuerst die vergleichende Sprachforschung.

Ehe W'ir aber zu den Leistungen dieser übergehen, müssen wir dank-

bar des Mannes gedenken, der zur Aufhellung des griechischen

Sprachbaues vor der Auffindung der neuen Ilülfsmittel unstreitig

am meisten beigetragen hat. Philipp Buttmann besass den ech-

ten Sinn eines besonnenen, scharf eindringenden Sprachforschers in

einem Grade, dass wir es im höchsten Maasse bekLigen müssen, ihn

von den reichen noch bei seinen Lebzeiten von Grimm und Bopp
entdeckten Schätzen keinen Gebrauch machen zu sehen. Er wäre

ganz der Mann gewesen dadurch wesentlich neues Licht zu verbrei-

te ten. Buttmann unterscheidet sich besonders nach zwei Richtungen

hin vortheilhaft von denen, die mit ihm auf derselben Grundlage

standen. Er hat Sinn und Gefühl für das Werden der Sprache, das

er nicht in überlieferte oder ersonnene Schematismen einzuzwängen,

sondern aus sich selbst zu begreifen bemüht ist. Daher macht er

von den Mundarten — die Lobeck fast ganz von seiner Forschung

ausschliesst — einen oft sehr richtigen Gebrauch und findet mit

glücklichem Takt die ursprünglichen Formen heraus, die er viel

richtiger als irgend jemand vor ihm zu zerlegen versteht. Insofern

ist also Buttmann schon ein Vorläufer der historischen Sprachfor-

schung. Ueberhaupt betrachtet er mehr als andere Philologen vor

und nach ihm die Sprache als eine NaturgCAvalt oder ein Naturer-

zeugniss. Lobeck zeigt seine volle Grösse da wo er einen reichen

Stoßt' verschiedenartiger Bewährung und Prägung nach feinen Dis-

tinctionen eintheilt, auf Färbung und Geltung einer Wortgattung

aufmerksam macht und von da aus verkehrtes zu beseitigen, miss-

verstandenes zu berichtigen unternimmt. Er behandelt die Sprache

doch immer wesentlich vom Standpunkte des kritischen und exege-

tischen Meisters, w^eshalb auch das späteste für ihn denselben Peiz

hat wie das früheste. Daher kann Lobeck auch nicht gut die Sub-

jecte entbehren. Unwillkührlich fingirt er sich einen nominum itnpo-

sitorj um dessen Kunst mit der Sonde des Kritikers zu prüfen.

1^--:-. «a»»»-
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Ganz anders ßuttmann. Ihn fesseln die Anfänge, daher vor allem

die homerische Sprache, wo von bewusster Sprachbildnerei oder so

genannter Ausbildung durch Cultur noch keine Rede sein kann.

Mit grösstem Scharfsinn, in einer musterhaft klaren, überall durch

Frische anregenden Methode weiss er den Sinn vieler halbverstan-

denen homerischen AVörter zu erläutern. Der Schwierigkeiten eigent-

licher Etymologie ist er sich so wohl bewusst, dass er den Grund-

satz befolgt, die Erklärung schwerer Wörter zuerst immer aus dem

Gebrauch, dann erst aus der muthmasslichen Herkunft zu ermitteln.

Kein gleichzeitiger Philolog hat die Schäden der grammatischen

Tradition so durchschaut wie er und die Behandlung der griechi-

schen Sprache als eines naturwüchsigen Ganzen so vielseitig geför-

dert. Unleugbar hat er sich dabei in viele Irrthümer verstrickt.

Er schlägt, ebenso wie Döderlein, bei seinen Wortdeutungen im

Lexilogus die Ueberlieferung der alexandrinischen Grammatiker viel

zu gering an, vor der uns die Königsberger Schule eine grössere 17

Achtung beigebracht hat. Freilich artet diese zum Tlieil in über-

triebene Verehrung und allzu kleinliches Nachtreten der alten Wege
aus. Bei der Zurückführung der Wörter auf ihre Stännne und der

Ermittelung ihrer Verwandtschaft unter einander sucht Buttmann

wohl feste Lautgesetze zu gewinnen, aber er verfährt dabei ganz

dilettantisch, indem er gewisse Uebergänge, z. B. den Wechsel der

Tenues und Aspiratae, mit Vorliebe zulässt — so bei der Lexil. 112

behaupteten und allzu oft wiederholten Herleitung von ax-qv aus a

privativum und %aCvco — und sich überhaupt die ältere Sprache

fälschlicher Weise als unbestimmt in den Lauten, rauh („rauhgrie-

chisch^^ Lexilogus I 121 Anm.) und erst allmählich lixirt vorstellt

(Lexilogus II 241 Anm.). Hier zeigt sich noch die Wirkung jener

verkehrten S. 12 berührten Grundvorstellung. Vollends aber ver-

läuft sich Buttmann, wenn er, was häufig geschieht, deutsche Wörter

zur Vergleichung heranzieht. Er hat dadurch zu manchen etymo-

logischen Faseleien den Anstoss gegeben, da es natürlich für Deutsche

einen ganz besondern Reiz hatte die liebe jMuttersprache w^o möglich

ohne Kenntniss des G ethischen und Althochdeutschen und ohne Be-

folgung der Lautverschiebungsgesetze*) zur Aufldärung griechischer

*) Biittmann kam, wie es scheint selbständig, auf die Walirnehmung, dass

griechischem x deutsches h entspreche (Lexil. I 35 Anm. 2), was ihn indess nicht

liinderte auch das deutsclie Hort mit tqiia zu vergleichen (I 112 Anm.). Frei-

lich dämmert dieselbe Einsicht schon Morhof in seinem ,, Unterricht von der

teutschen Sprache und Poesie*' Kiel 1682, wo S. 58 cornu richtig mit horn^ -kocq-

dia mit niederd. hart verglichen wird. Aber welch ein Unterschied zwischen

solchen sporadischen lieobachtungen und der consequenten Befolgung eines

Sprachgesetzes!

Ci HTius, grioch. JOtyii». li. Aufl. g
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Wörter zu benutzen. Hier rächte es sich, dass Buttmann noch im
Jahre 1825; also 6 Jahre nach der ersten, 3 nach der zweiten Auf-
lage von Grimni's Grammatik, 9 Jalire nach Bopp's Conjugations-
system aus diesen Epoche machenden Werken nichts gelernt hatte.

Freilich war es für einen auf anderm Boden wurzelnden älteren

Mann und bewährten Forscher keine Kleinigkeit sich diese neuen
Gesichtspunkte wirklich anzueignen, und wer möchte Buttmann aus
dieser Versäumniss einen Vorwurf machen, da ja noch immer all-

jährlich Schriften erscheinen, für die jene Männer vergeblich ge-

schrieben haben? Wir werden vielmehr Buttmann's Verdienste dank-
bar anerkennen und können an seiner Behandlung griechischer Wörter,
besonders auch was die Bedeutungsunterschiede betrifft uns noch
immer ein Muster nehmen. Für homerische Wortforschung nament-
lich wird es sicli auch jetzt noch empfehlen wo sich dazu Gelegen-
heit bietet an Buttmann anzuknüpfen, dessen klare und gediegene

18 Ausführungen stets eine Menge wohl zu beachtender Gesichtspunkte
darbieten, üeberhaupt werden jüngere mit den reicheren Mitteln

der vergleichenden Sprachwissenschaft ausgerüstete Forscher von der
älteren Philologenschule, auf die sie nicht selten mit einer ganz un-
gebührlichen Geringschätzung herabblicken, fortwährend sehr viel

zu lernen haben. Auch für das Etymologisiren ist die genaue Kennt-
niss des einzelnen weit wichtiger als mancher in der Eile seiner

Combinationen sich einbildet.

4,

Der Beweis, dass die griechische Sprache sammt der lateini-

schen ein Glied in der von Indien bis in den Westen Europa's sich

hinziehenden Kette sei, ist vor mehr als fünfzig Jahren von Franz
Bopp nicht durch den Versuch einer umfassenden W^ortdeutuno-,

sondern durch die Analyse des Sprachbaues, der grammatischen
Formen, geführt. Das war durchaus der richtige Weg. Denn die

Sprachformen bieten, wie jetzt jeder weiss, für die Zerlegung viel

geringere Schwierigkeiten als die ausgeprägten Wörter, und die

üebereinstimmung der Flexion, besonders der Verbalflexion, ist so

schlagend, dass es von hier aus am ehesten möglich war zu über-
zeugen. Bopp hat daher mit dem, was uns hier beschäftigt, mit
der Wortdeutung, sich immer nur gelegentlich zu thun gemacht,
namentlich in der Vergleichenden Grammalik (2. Aufl. 1857-61) und
da, wo num seine Ansichten in kürzester Form gesannnelt findet,

im Glossarium Sanscrilum (ed. tcrtia BeroL 18G7. 4.). Der eigent-

liche vergleichende Etymolog ist vielmehr Aug. Friedr. Pott,
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dessen Elymologhchc Forschungen auf dem Gebiete der indo-germani-
schen Sprachen (Lemgo 1833 und 1830, zweite, völlig umgearbeitete
Auflage 1850, 18(il, 1807) den reichsten Schatz an schlagenden Ver-
gleichungen

,
an geistreichen und innuer belehrenden Combinationen

enthalten, hervorgegangen aus einer sprachlichen Gelehrsamkeit, die
mau schon in diesem Buche anstaunen würde, hätte uns der Ver-
lasser nicht durch seine späteren die Sprachen aller Welttheile um-
spannenden Schriften gezeigt, dass es ihm in einem lieiche zu eng
wird, das bloss auf einen Theil Asiens und Europa's beschränkt
ist. Für die Verbreitung der neuen Wi;<senschaft war es vielleicht
kein Glück, dass, ehe noch Bopp die wohlgeordnete, mit sicherer
Ilnnd ausgeführte Darstellung des Sprachbaues vollendet hatte ein
Forschor von der springenden, hänrig barocken und paradoxen Art
welche Tott liebt, mit seinen Truppen ins Feld rückte. Die hocli-
müthige Geringschätzung, mit welcher die Kenner des griechischen
und römischen Alterthums lange Zeit die neue Richtung zu behan- 1<I

dein pflegten, um sich später mit einer flauen Anerkennung abzu-
finden, welche indess nicht hinderte die Imlianhlen, die Sansimtaner
die Sprachverglekher fortwährend als des classischen Bodens unwertl'i
an den Ganges und zu den Brahmancn zu verweisen oder doch zu
verwünschen, wird immer ein widerwärtiger Zug in der Geschichte
der neueren Wissenschaft bleiben. Carl Ottfried Müller war
der erste namhaftere Gelehrte aus diesen Kreisen, der die "-rosse
Bedeutung der vergleichenden Richtung unverholen anerkannte."Aber
es kann freilich auch nicht geleugnet werden , dass die Anla-e der
älteren, namentlich der die Wortforschung betreffenden W^erke der
vergleichenden Sprachforscher es sehr erschwerte, sich über die neuen
Autstellungen ohne weitläuftige, damals noch viel weniger zugän--
hche, Studien ein Urtheil zu bilden, und dass die vielen äusserst
gewagten, ja zum Theil entschieden verfehlten Combinationen die
unmittelbar mit den sichersten Ergebnissen verbunden wurden, man-
chen abschrecken mussten. Dennoch müssen wir es dankbar aner-
kennen dass bei weitem das meiste, was auf diesem Wege zur
Aufl.ellung griechischer AVörter geschehen ist, auf Pott beruht
dessen Spürsinn nicht leicht etwas entgangen ist was nach den ihm'
gegebenen Ilülfsmitteln erkennbar war, und der sich dabei vor vielen
\erirrungen gehütet hat, in welche andre Gelehrte neben ihm ver-
helen. Nacli diesem Hauptwerke wurde das Griechische der Mittel-
punkt einer neuen umfassenden Bearbeitung des indogermanischenW orterschatzes ni Benfey's Griechischem Wurzellexiicon (Berlin 1839

T. fr\
?''''' "''''"''' ^"«»^«""8: nach die in diesem Buche be-

folgte Methode eine falsche und das ganze Unternehmen in dieser
Ausdehnung ein verfrühtes war, habe ich schon bei früheren Gele-

2*



'il
ff

91

Jl

V

If •

=

— 20 —
genheiten ausgesprochen. Auf einige der wesentlichsten Irrthümer

werden wir gleich näher eingehen und manches andre wird später

bei Einzelfragen zu besprechen sein. Dessen ungeachtet verdankt

die griechische Etymologie dem Scharfsinn und der Combinations-

gabe des Verfassers manche Bereicherung. Leo Meyer, Benfey's

Schüler und mit ihm in vielen derjenigen Ansichten einverstanden^

welche bei andern Bedenken erregen, hat ausser in kleineren Auf-

sätzen namentlich in seiner Vergleichenden Grammalik des Griechischen

und Lateinischen (1861, 1863) viele etymologische Zusammenstelhm-
gen, freilich meif^tens ohne jede Begründung in sunmiarischer Kürze
gegeben. Im Gegensatz dazu bietet Hugo Weber (1861) etymo-

logische Untersuchungen^ die sehr sorgfältig in die Einzelheiten einer

Reihe von griechischen Stämmen eingehen. Sehr reiihhaltig an Ety-

mologien und interessanten, wenn auch oft sehr kühnen Zusammen-
stellungen ist Bietet 's anregendes Werk Les Origines Indo-Euro-

20 peennes ou les Anjas primilifs (Paris 1859, 1863), welches sich in

umfassendem Maasstabe die Aufgabe stellt die älteste Cultur der Indo-

germanen in der von Kuhn angebahnten Weise aus der Sprache zu er-

schliessen. F.C.August Fick versucht in seinem Wörterbuch der

indo-germanischen Grundsprache (Gott. 1868) den Bestand dieser Grund-

sprache an Wörtern zu erschliessen und deren Vertreter in den über-

lieferten Sprachen nachzuweisen. Ich verdanke seinem Scharfsinn man-

chen Nachweis, muss aber auch vielfach von ihm abweichen. Kuhn's
Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung auf dem Gebiete des Deut-

sehen, Griechischen und Lateinischen^ von der schon siebzehn Bände
vorliegen, enthält eine Menge der werthvollsten Untersuchungen für

unsern Zweck. Auch auf Benfey's Orient und Occident und die

von Stein thal und Lazarus herausgegebene Zeilschrift für Vöt-

kerPsychologie und Sprachivissenschaft wird öfter zu verweisen sein.

Dass Jacob Grimm in seiner deutschen Grammatik sowohl wie in

seiner Geschichte der deutschen Sprache und in seinem Wörterbuch auch

für griechische Wortdeutung vieles beigetragen hat, dass Miklosich
und Schleicher durch ihre besonders der slawisch -litauischen

Sprachfamilie zugewandten Studien auch manche griechische Sprach-

erscheinung aufgeklärt haben, werden die Citate dieser Schrift

dankbar beweisen. Ebenso bedarf es kaum einer Erwähnung, wie

ausserordentlich wichtig nach Giese's anregender Schrift über den

äolischen Dialekt die gediegenen dialektologischen Werke von H. L.

Ahrens auch für die Aufgaben sind, die ich mir gestellt habe.

Wir haben oben gesehen, dass viele für jede etymologische

Forschung unabweisbare Fragen auf dem Wege der Abstraction,

der Berechnung oder Muthmaassung unmöglich beantwortet werden

konnten. Die Sprachverwandtschaft bot nun in vielen Fällen das
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Regulativ, 'so dass manche jener Fragen sich auf den ersten Blick

erledigten. Das Verhältniss war in der That ein ähnliches wie bei

der Kritik eines Schriftstellers. Stellen, welche man durch Conjec-

turen vergebens zu heilen bemüht war, berichtigen sich häufig von
selbst, sobald eine neue Handschrift von älterem Datum uns andere

Lesarten darbietet. Durch deren Auffindung tritt dann das Ver-

hältniss der bisher bekannten kritischen Hülfsmittel zu einander

erst in das rechte Licht, und auf Grund eines nach Familien geord-

neten Stammbaums sämmtlicher Manuscripte gewinnt die Texteskritik

eine feste Grundlage. Die einzelnen Sprachen des indogermanischen

Stammes gleichen eben so vielen Abschriften des verlornen Urcodex.

Keine bietet ein unverfälschtes Bild des ursprünglichen Textes, aber

sie sind uns sämmtlich wichtig als alte Zeugnisse von einem uns

unmittelbar nicht bekannten Zustande, der in vielen Fällen dem ur-

sprünglichen wenigstens nahe kommt. Jede Abschrift hat ihre be-

sondern, regelmässig wiederkehrenden Fehler, aber sie berichtigen

sich wechselseitig; auch können wir sie in Bezug auf ihre Wich-
tigkeit ordnen, und für mehrere unter ihnen lässt sich wieder eine

secundäre nur einigen von ihnen gemeinsame Quelle nachweisen.

Wenn wir den vor der Trennung der indogermanischen Sprachen
bestellenden Zustand mit A bezeichnen, so sind das Griechische, C, 21

und das Lateinische, D, daraus nicht unmittelbar abzuleiten, sondern
beide gehen auf ein uns verlorenes Apographum B zurück, das

Gräcoitalische*), das selbst direct aus A geflossen war. Ebenso be-

steht zwischen dem Sanskrit, das wegen der Lesbarkeit und Cor-

rectheit unter allen Abschriften von A den ersten Rang einnimmt,

und dem Persischen, ferner unter den Lesarten der germanischen
einerseits und der slawisch -litauischen Sprachen andrerseits wieder
eine engere Gemeinschaft (Schleicher in der Kieler Monatsschrift

1853 S. 786 f.). Bei etymologischen Fragen sich auf eine einzige

Sprache beschränken zu wollen ist ebenso unzulässig, als wenn je-

mand im Plautus conjiciren wollte, ohne auf den Ambrosianus und
den vetus codex, im Sophokles ohne auf den Laurentianus A Rück-

*) An der Annahme einer engeren Gemeinschaft des Griechischen und Ita-

lischen, die neuerdings in Förstemann, Ztschr. XVII 354, einen zweifelhaften

Anwalt gefunden hat, halte ich trotz mehrfach dagegen erhobener Einwendungen
fest. Mag dabei die Stellung der keltischen Sprachen noch eine unentschiedene
bleiben, dass alle europäischen Sprachen unsers Stammes einander näher stehen,

als irgend eine von ihnen einer asiatischen, und dass die beiden bekanntesten
südeuropäischen Idiome wieder namentlich im Formenbau sich mehr gleichen als

eine von ihnen einer den nordischen, ist eine durch fortgesetzte Forschung sich

mir immer mehr bestätigende Ueberzeugung. Ich verweise unter anderm auf
meine Aufsätze im 8. und 9. Bande der Ztschr. und meinen Vortrag vor der Ham-
burger Philologenversammlung (1855).

\
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siclit zu nehmen, eben«,, wiclcr^innig wie die alte Vnlgatenrelterei,
die nachgerade doch so in Verruf gekommen ist, dass nie.nand mehr
damit hervorzutreten wagt. Es ist wahr, nicht alle uns erhaltenen
Zeugnisse von der indogermanischen Sprache vor ihrer Spaltung sind

.
voll.g lesbar; auch hat die Ucberliefcrung überhaupt nicht unbe-
deutende Lücken, es fehlt bald das Zeug.üss dieser, bald das jeuer
Sprache, nicht allzu oft liegen sie uns sämmtlich für eine bestiunnte
i' rage vor. Aber deshalb jene Zeugnisse überhaupt bei Seite lassen
/.u wollen wäre ebenso verkehrt, als wenn jemand wegen der Lücken
der andern Handschriften sich eben nur mit der befassen wollte, die
•hm gerade zur Hand ist. Der oft aufgestellte Satz, man müsse
erst mit jeder Sprache für sich aufs reine kommen, che man «us
den verwandten sich zu belehren suche, ist daher völlig unhaltbar.
Uie Sprachen waren vor ihrer Trennung nicht etwa, wie noch immer
<-.n.ge muthmaassen, roh, auf dürftige Wurzeln beschränkt*) und
unfertig, sondern ihren, Baue nach im grossen und ganzen vollendet.
Die indogermanische Sprache war nicht unbestimmt in ihren Lauten
sondern von fester Prägung in scharfen und deutlich erkennbaren
lorinen. Die Aufgabe des Sprachforschers ist nicht die nachzu-
weisen, wie sich ein Chaos, ein „Urschlamm" allmählich gestaltet
hat, sie gleicht eher der des Kunsthistorikers, der die lebensvollen
Gestalten der Blüthezeit aus den strengen aber scharfen Tvpen einer
älteren, grundlegenden Kunstperiode erklärt. Aber ein Zurückgehen
auf jenen früheren Zustand ist unerlässlich. Die Griechen haben
sich ihre Sprache nicht selbst geschaflen, sie haben ein reiches Erb.-ut
bewundernswürdig umgestaltet. Wer also überhaupt auf den Ur-

-2 Sprung der Wörter eingehen will, muss überall nachsehen, ob nicht
die verwandten Sprachen ein eigenthümliches Licht auf die Erschei-
nungen der einzelnen Sprache werfen, und hat erst dann das Kecht
sich auf die einzelne Sprache zu beschränken, wenn er bei den .an-
dern vergebens nachgesucht hat.

Die ältere Etymologie schwankte hin und her zwischen der An-seht wonach die gegebenen griechischen Formen aus einfacheren
und kürzeren herangewachsen, und der, wonach sie umgekehrt durch
bedeutende Verstümmelungen aus älteren, längeren und volleren
1-or.nen zusammengeschrumpft seien. Die vergleichende Sprach-
forschung erklärt sieh im grossen und ganzen für die zweite An-
sicht AVenn wir z.B. im Sanskrit die W. vas, im Lateinischen ...
{vc.-U-s), in. Gothischen vm {ya-vas-jan) in der Bedeutung .kleiden'hndcm^o hört jeder Zweifel auf, ob die erwähnten Formen etwa

•) Hernhardy fordert (Griech. Litteratur 3. Bearb. I S. 214) von der ver-gleichenden Gramm.-vtik „ein sicheres Ver^eichniss nackter Wurzeln".

t
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Anschwellungen aus dem griechischen i von €v-vv-^l sind oder um-

gekehrt, ob wir die Spuren des / im griechischen Anhaut nach der

noch immer nicht mit Stumpf und Stiel ausgerotteten Ansicht, als

ob J^ beliebig vortreten könnte, für eine Affection des Anlauts, oder

vielmehr als Reste des ursprünglichen Zustandes betrachten sollen.

vas ist die älteste, hier dreifach bezeugte, historisch überlieferte

Form, von welcher auszugehn die Kritik gebieterisch heischt. Um-

gekehrt, wenn wir im Sanskrit, Lateinischen, Gothischen, Litauischen

und Slawischen die W. / in der Bedeutung {/elim finden und dersel-

ben auch im griechischen ai-fit, l'-^ev begegnen, so werden wir uns

nicht erlauben dürfen mit Lobeck zu vermuthcn, dass diese AVurzel

in g)ot-TO-g einen durch nichts motivirtcn labialen Anlaut erhalten

habe, sondern vielmehr das letztere Wort einer andern Wurzel zu-

weisen müssen. Allerdings gelangt auch der vergleichende Sprach-

forscher bei weiterem Vordringen in eine Periode, in Avelcher selbst

die Wurzeln der Sprache noch eine eigenthümliche Zunahme erfah-

ren. Wir werden später eingehender betrachten, wie eine Anzahl

Wurzeln durch ihrem Ende hinzugefügte Consonanten sich erwei-

tern. Aber von diesem Vorgang, in welchem wir die älteste Art

der Wortbildung erkennen, und von sporadischen Aftectionen durch

unAvillkührlich sich einstellende Hülfs- und Nebenlaute abgesehen,

wachsen die Wörter nur durch die Verbindung der Sprachmaterie

mit den Elementen der Sprachform, das heisst der Flexion und

Formation, und durch die damit verbundenen leicht übersehbaren

Erscheinungen. Jeder anderweitige Lautwechsel aber beruht auf

dem Grundgesetze der Sprachgeschichte, auf dem was Bopp Entartung,

was war lieber Verwitterung der Laute nennen, womit jedoch

keineswegs schon ein Absterben der Sprache selbst gegeben ist.

Indem auf diese Weise durch die vergleichende Sprachforschung

aUer wurzelhafte Lautwandel in eine einzige feste Richtung ver-

wiesen ist, haben wir damit für die Etymologie einer jeden diesem 23

Kreise angehörigen Sprache schon unendlich viel gew^onnen. Die

ältere Etymologie gelangte — um ein Beispiel anzuführen — zwar

auch schon zu der Wahrnehmung, dass griechischer spiritvs aspe?^

lateinischem anlautendem s entspreche*, w^elcher der beiden Laute

aber früher sei, ob dem griechischen rj^i, oder dem lat. semi der

Vorzug gebühre, danach fragte sie entweder gar nicht, oder sie

beantwortete die Frage verschieden, am häufigsten mit der beliebten

völlig aus der Luft gegriffenen Theorie von der ,Verdichtung der

Hauchlaute'. Die vergleichende Etymologie beweist aus der Majo-

rität der Sprachen die Priorität des s und in Uebereinstiminung mit

der Grundrichtung alles Lautwandels die Posteriorität des spiritus asper.

Und ebenso ging es in andern analogen Fällen. An die Stelle der

tST"
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unbestimmten Formel: a und /> weehseln trat last überall die be-

stimmte: a wird zu //. Nicht minder durcligreiicnd waren die Re-

sultate in Bezug auf die Analyse der Sprachformen. Abgesehen

von der neu gewonnenen Einsicht in den I^au der Sprachen an sich;

welche nicht in das Gebiet der Etymologie in dem hier gemeinten

Sinne fällt, musste auch für die Wortforschung die richtigere Un-

terscheidung zwischen Stannn und Endung von der allergr()ssten

Bedeutung sein. Noch für Döderlein ist beim Nomen der Nominativ,

beim Verbum das Präsens die Grundform, und auch Lobeck erhebt

sich principiell nicht über diese Anschauung. Sobald wir nach der

richtigen Theorie vom Stanmie ausgehen, erhalten wir einen völlig

andern Standpunkt und deshalb häufig andere Resultate. Eine dritte

Seite des etymologischen Verfahrens ist die Zusaramenordnung des

zunächst verwandten Materials. Natürlich bot sich auch hier eine

Fülle des neuen. Die ]Masse der Sprachfonncn und Wrn-ter, welche

sich gleich anfangs als einander in den verschiedenen Sprachen un-

mittelbar entsprechend ergaben, war ungemein gross und damit ein

bedeutender Stamm für die etymologische Bearbeitung der einzelnen

Sprachen gegeben. Wer aber die eigentliche Arbeit schon als gethan

betrachten wollte, der würde trotz aller errungenen Fortschritte

doch sehr irren. Die Etymologie ist ebenso wenig erschöpft mit

dem Nachweis des Verwandtschaftsverhältnisses und der Grund-

gesetze einer Sprache nebst einem ansehnlichen Verzeichniss der

mehreren Sprachen gemeinsamen Wörter, als die Texteskritik mit

der vorhin erwähnten Eintheilung der Handschriften in Familien und

einer Reihe von schlagenden Verbesserungen aus den bis dahin

wenig benutzten Handschriften. Das ist nur die Grundlage. Auf

dieser beginnt erst die schwierigere und feinere Arbeit. Nicht alle

Lautübergänge liegen so offen zu Tage wie die zuerst erkannten,

das reiche und verschlungene Gewebe der Sprache bietet viel be-

24 sonderes, das sich erst allmählich dem durch Uebung geschärften

Blick erscbliesst. Durch den Verwitterungsprocess können ursprüng-

lich ganz verschiedene Formen so ähnlich oder geradezu gleich

werden, dass wir zweifeln kiinnen, wohin eine gegebene Form ge-

hört. Dur griechische Spiritus asper zum Beispiel ist bald aus ur-

sprünglichem s, bald aus ursprünglichem 7, in einzelnen Fällen auch

aus dem spiritus lenis entstanden: aus .v im Artikel 6 = skt. sa^ aus

j im Relativpronomen o-^ = skt. 7V/-.V , aus dem Icnis in Xnno-g =
skt. acva-s, lat. equo-s (Grundform ak-va-s). Hier sind Zweifel

möglich, die oft erst durch die genauere Einzelfor>:chung, namentlich

durch (uno feinere Beobachtung der Bedeutung gelr)st werden k(>n-

nen. Die Fäll<^, wo wir uns auf diese Weise zwischen verschiedencin

Möglichkeiten zu entscheiden haben, sind sehr zahlreich. Auch hat

1
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nan die Ausdehnung mancher Lautgesetze und Lautneigungen erst

allmählich in ihren Gränzen erkannt. Manchem stürmischen An-

lauf ist Ernüchterung gefolgt, und das besondere Leben der Ein-

zelsprachen, das auf Grund des gemeinsamen Erbes und der ähn-

lichen Anlage sich entfaltet, hat sich mit Recht wieder^ geltend

gemacht*). Dass es hier noch unendlich viel zu thun gibt wird

jeder, der mit hieher gehörigen Einzelfragen sich beschäftigt, sofort

erkennen. Dazu kommen dann die weiteren zum Theil noch viel

schwierigeren Fragen nach der Entwickelung der Bedeutungen, auf

welche wir am Schlüsse dieser einleitenden Erwägungen zurückkom-

men werden. Die bisherigen Leistungen der vergleichenden Sprach-

forschung bedürfen nach den verschiedensten Richtungen hin, so-

wohl was die Methode als was die einzelnen Behauptungen selbst

betrifft, und nicht zum wenigsten auf dem Gebiete der griechi-

schen Wortforschung einer gründlichen Kritik. Dazu beizutragen

ist der Hauptzweck dieser Schrift, und darum mr)gen hier zunächst

einige principielle Punkte von weit greifender Wichtigkeit erörtert

werden. Wenn wir uns dabei allerdings vielfach negativ ausspre-

chen müssen, so wird sich doch zugleich von selbst die Gelegenheit

ergeben zu positiven Grundsätzen für das hier zu beobachtende

Verfahren zu gelangen.

5. 25

Zimächst ist es wohl unzweifelhaft, dass in der ersten Freude

über den herrlichen Fund der Sanskritsprache der Werth dieser

Sprache für die Forschung bisweilen überschätzt und ihr in Ver-

gleich mit den übrigen verwandten Sprachfamilien ein übertriebenes

Gewicht beigelegt ward. Zwar dass das Sanskrit die ]\Iuttersprache

der übrigen sei, hat kein stimmfähiger Gelehrter je behauptet, und

nur der Unverstand konnte wähnen, die vergleichende Sprachfor-

schung gehe darauf aus lateinische und griechische Wörter ,aus

Indien^ abzuleiten, ihre wichtigsten Wurzeln und Wr»rter für ,fremde^

Eindringlinge zu halten. Aber indem die ersten Forscher dieser

Richtung alle vom Sanskrit ausgingen und im Sanskrit vorzugsweise

zu Hause waren, war es natürlich, dass sie zunächst fragten, was

dem einzelnen sanskritischen Wurzeln und A\^örtern in den andern

Sprachen gleich käme, und dabei zu ausschliesslich das sanskritische

Laut- und Formensystem als das gegebene betrachteten. Das Sans-

*) Vercrl. meinen Aufsatz Die vergleichende Sprachforsckuuf) in ihrer neuesten

Gestalt Münatsöchrift für Wissensch. u. Littemtiir, Januar 1853, und meine An-

trittsvorlesung Philüloijie und Sprachwissenschaft L. 1862.

P.
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krit ^va^ cluixli die Durclisicliti-keit seines r>aues, durcli die Feinheit

seiner Gesetze und seine nach vielen Kiclitungen hin, nanientlieh

was den Vocalisnius betrifft, o-rosse Alterthiünlichkeit nielir als irgend

eine andere Sprache geeignet, der Welt iiher den Zusammenhang

^ämmtlieher Seh\vestersi)rachen die Augen zu öffnen. Die reiche

Fidle der altindischen Litteratur, das hohe Alter ihres ehrwürdigsten

Denkmals, des Ri(/veda , das vollendete System des Alphabets, der

bewundernswürdige Scharfsinn und Fleiss der einheimischen Gram-

matiker, welche allein schon durch den von ihnen gefundenen Be-

griff der Wurzel und durch ihre sorgfältigen AVurzelverzeichnissc

der etymologischen Forschung machtig vorgearbeitet haben, alles

dies sind Vorzüge, durch welche die Sanskritsprache, die erst in

den letzten Jahrzehnten uns nach so vielen neuen, wichtigen Kicli-

tungen hin erschlossen ist, fortwährend von hervorragender Bedeu-

tung für das Studium sännntlicher indogermanischer Sprachen bleiben

wird. Dies darf uns indess nicht hindern auch am Sanskrit eigen-

thümliche Schwächen und Entstellungen anzuerkennen, durch deren

AVahrnehmung wir erst zum richtigen Gebrauch dieser Sprache für

die Sprachwissenschaft zu gelangen vermögen. Schon die Laute

des Sanskrit dürfen nicht unmittelbar zum Ausgangspunkt der Ver-

o-leichung genommen werden. Zwei Classen der Consonanten, die

Lingualen und Palatalen, sind, wie jetzt allgemein anerkannt wird,

erst nach der Sprachtrennung entstanden. Zur Erkenntniss dieser

Thatsachen kam man erst allmählich, und Beis})iele des INIissbrauches

jener palatalen Laute finden sich noch bis in die neueste Zeit.

26 lieber die wirkliche BeschatYenheit der palatalen Laute hat erst die

jetzt in seinen Gesammelten spradmusnenschafllichoi Sciniften (18()3)

wieder abgedruckte Schrift Kud. von Haumer's Aspirrttion und

Laulverschiebung gründliche Aufklärung gebracht. Dort ist deutlich

gezeigt, dass /.' und g nichts sind als die durch nachschlagendes .;

afticirten Gutturalen k und fj (S. 35), was Schleicher Zur ver-

gleichenden Sprüchengeschichte S. 138 weiter ausführt und begründet.

Für Pott war die ,protcusartige' Gestalt mehrerer im Sanskrit mit

palatalen Consonanten erscheinenden Wörter und Wurzeln ein Grund

• diesen letzteren ein IioIk^s Alt(^r beizumessen. Dem skt. Hutvaras

steht griechisch riaaaQe^, dor. itbTOQEg, lat. (juattuor, goth. fulvör,

ksl. cetijrije gegenüber. So lange man für das Sanskritwort die

übUche Aussprache des A:' als Isch für ursprünglich hielt, schien es

freilich wahrscheinlich, dass dies tsch sich ausser im Sanskrit im

Slawischen erhalten, dass es im ionischen Griechisch seinen ersten

Bestandtheil t hinterlassen, sich sonst aber als gutturaler oder labia-

ler Laut manifestirt habe. Aber schon das lit. hetur) kiümte uns

Zweifel wegen dieser Auffassung erregen. Hier erscheint das reine
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k, und da, wie niemand bezweifelt, das Litauische mit dem Slawi-

schen in näherer Familienverwandtschaft steht, so beweist das lit.

keturl, dass noch vor der Trennung des Litauischen vom Slawischen,

also lange nach dem ersten Einbrechen der Sprachtrennung ül>er-

haupt, jener Doppellaut tsch nicht existirte, folglich dass die L^eber-

einstimnmng des Slawischen mit der jetzt im Sanskrit üblichen

Aussprache eine rein zufällige ist. Denn wer etwa eine rückläufige

Bewegung von // zu /• annehmen wollte, der würde allen Ergebnis-

sen der neueren Lautforschung ins Gesicht schlagen, welche so klar

wie möglich bewiesen hat, dass ein einmal durchs afficirter l^uch-

stabe wohl noch eine lleihe weiterer Veränderungen durchmachen,

zu seinem ursprünglichen Laut aber ebenso wenig wie der Fluss zu

seiner Quelle zurückkehren kann. Ausserdem verliert jene frühere

Erklärung der ,Proteusgestalt^ dadurch alles scheinbare, dass wir bei

der jetzt ermittelten Aussprache der Palatalen kein t — geschweige

denn ein p — darin wahrnelnnen, und dass auch solche k und ^,

welche im Sanskrit nicht als A' und g erscheinen, in den verwandten

Sprachen sich in der Gestalt von k, qu, x und jr wiederfinden, z. B.

skr. ki-m = gr. xC, osk. pi-d, lat. qui-d; skt. ./V///V = gr. nnaQ, lat.

jecur. Daher spricht sich denn auch Bopp, der früher andrer Mei- .,

nung war, in der zweiten Ausgabe seiner Vergleichenden Grammatik

§ 14 dahin aus, dass die erwähnten Laute im Sanskrit erst aus den

gutturalen hervorgegangen sind.*)

Weniger als in Betreff der palatalen Tennis und Media ist dies 27

Verhältniss bei dem palatalen Sibilanten anerkannt, den wir mit c

bezeichnen. Ueber die Ausst)rache und den Ursprung dieses Lautes

hat Kuhn in lloefer's ,Zeitschrift für die Wissenschaft der Sprache^

Bd. II S. 166 ff*, am gründhchsten gehandelt. Was den L^rsprung

betrifft, so steht es fest, dass c fast durchweg aus älterem k hervor-

gegangen ist, und eben deshalb einem k oder den für /. nach den

La'iitgesetzen der einz(dnen Sprachen zu erwartenden Lauten ent-

spricht. Schwieriger ist die Aussprache des c zu bestimmen. Kuhn

nimmt die des deutschen c// in mich an und Schleicher (Compen-
'

dium S. 17) stimmt ihm bei. Ebel dagegen (Zeitschr. XIII, 276)

und Max ^^lüller (Lectures II 132) halten c für einen wirklichen

Sibilanten, den ersterer mit dem polnischen s identiticirt. Wie dem

sein mag, es steht vollkommen fest, dass das indische r, wo es einem

k gegenübersteht, aus letzterem Laute durch lautliche Schwächung

entstanden ist, dass von dem umgekehrten, von der Entstehung

*) Die von Grassmaiiii im 0. Bande von Kuhn's Ztsehr. beo:ründetc Auf-

fassung? von der Entstehung der Palatalen kommt im dritten Buche dieser

JSehrift zur Erörterung,

^.r.
>"",.
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eines /• aus c gar iilclit die l^ede sein kann. Nun lässt sich aller-

dings niflit leugiK^n^ dass sanskritischem c gegenüber in den ver-

wandten Sprachen — keineswegs bloss im Griechischen — biswei-

len der dentale Sibilant, im Griechischen auch dessen gewrdnilicher

Repräsentant im Anlaut vor einem Vocal^ der spirtus asper, erscheint,

z. B. in roA\rt (sterciis) gr. CKai Noni. axcog von der Grundform sl{(trl

(No. 110); cvanira-s {socer) = exvQO-g für aj^exvQO-g^ lat. socer für

sveccr (Xo. 20). In solchen Fällen müssen wir aber ohne allen

Zweifel wieder dem Sanskrit, nicht dem Griechischen oder den
andern verwandten Sprachen die Lautentstellung beimessen, die um
so weniger auffällt, weil gerade das s im Sanskrit noch sonst in mehr-

facher Beziehung entstellt wird, indem es sich nach andern Lauten
als a oder ä regelmässig in sh , im Auslaut unter gewissen Bedin-

gungen in den Visarya genannten Hauchlaut h, im Lilaut öfter in

r verwandelt. Im Zend hat dieselbe Verschiebung des 5 zum pala-

talen Sibilanten weit grcissere Ausdehnung gewonnen. Für die ver-

gleichende Sprachforschung hat also das c einen doppelten Werth,
entweder, und zwar überwiegend häufig, den eines k, oder, in viel

seltneren Fällen, den eines s. Dies ist jetzt auch im wesentlichen

die Auffassung Bopp's, wie er sie § 21a seiner Vergl. Gr. (2. Autl.)

ausführt. Auffallend ist es, dass in einzelnen neueren Werken, zum
Beispiel bei Bietet, diese beiden Arten des c wieder vermischt

werden.*)

\

*) Seltsamerweise ist diese vviclitiore Thntsaclie neuordings auch von Pott
(W. I 496) wieder in Zweifel gezoj^en. Tott räumt ein, dass ,, Griechisch,
Lateinisch, Keltisch, Germaniscli darin zusammen stehn, dass sie skt.

Wörtern mit c an des letzteren Stelle Gutturale fk, c, qu — li
, g) gegenüber-

stellen", weil es sich aber in dem dem Set. zunächst verwandten Zend und „unter
den Slavinnen (Lith. liCtt. Preuss. mit eingerechnet)*' anders verhalte, indem
dort immer, hier in der Regel für c Zischlaute einträten, und weil im Skt. selbst

k und c getrennte Laute seien, wäre die Sache keineswegs ausgemacht. Aber
erstens kann das Zend, das auf jeden Fall mit dem Sanskrit länger vereinigt

blieb als beide mit den übrigen Sprachen, für den Zustand vor der Sprachtrennung
nichts beweisen. Zweitens muss Pott selbst in Betreff" der slawo-lettischen Spra-

chen beträchtliche Ausnahmen zulassen, deren Gewicht dadurch nicht vermindert
wird, dass er jede einzelne auffallend findet. Neben skt. nvmä steht lit akmu
ksl. kameru (No. 3), neben skt. cvacnra-s ksl. svekru lit. szeszura-s (No. 20), neben
skt. ci lit. pa-käj-u s ksl. pokoi (No. 45), neben skt. rru lit. klaus-au (No. 62),

neben skt. picunas lit. ptkla-s (No. 100), umgekehrt neben skt. hrd lit. szirdi-s

ksl. sriKVice (No. H9}. Drittens sind die slawisch-lettischen Zischlaute, wo sie dem
indischen c zur Seite stehn, mit diesem keineswegs identisch. Auch der Gedanke,
dass diese Uebereinstimmung eine engere Gemeinschaft dieser Familien begründe,
ist durch Schleicher längst gründlich widerlegt. Es bleibt also nur zweierlei

übrig: entweder der sanskritisch-eranische und slavolettische Zischlaut ist als der
ältere, das A', welches die übrigen Sprachen voraussetzen, als der jüngere Laut
zu betrachten, eine Annahme die bei ihrer physiologischen Bedenklichkeit schwer-

^V.:-

^^'

\

\

— 29 —

In noch höherem Grade hat Benfey die Lautverliältnisse des

Sanskrit zum Ausgangspunkte seiner Vergleichungen gemacht. So

existirt im Sanskrit eine ganze Reihe von Stänmien, die in der

Regel auch als AVurzeln betrachtet werden, mit dem Auslaut ksh,

z. B. raksh servare, vksh humectare, vaksJt crescere. Dass diese durch 28

den Zusatz eines s aus kürzeren Stämmen, oder Wurzeln im engern

Sinne, hervorgegangen sind, erkennt Benley selbst an (Hallische

Litteraturzeitung 1838 S. 316). Bisweilen zeigt sich auch in den

verwandten Sprachen sowohl die kürzere, als die längere Form,

z. B. griech. dXeH neben qXk (Xo.7), gr. auH neben lat. uug (No. 159).

Da ist also die vernünftige Annahme die, dass die erweiterte Form

schon vor der Sprachtrennung neben der kürzeren bestand. Nun

kommt es aber auch vor, dass im Skt. nur die längere, im Grie-

chischen nur die kürzere erhalten ist, z. B. neben skt. uksh hume-

ctare griech. uy in vy-Qo-g (No. 158), skt. hhaksh comedere neben

gr. cpaY in cpayeiv (No. 160). Hier liebt es Benley (a. a. 0. 317)

den einfachen griechischen Laut aus dem doppelten sanskritischen

abzuleiten, während schon vor ihm Pott sicherlich das richtige traf,

wenn er in solchen Fällen annahm, dass die Griechen die reinere

Wurzelform erhalten, folglich die Inder das kürzere iig , hhag ver-

loren haben, obwohl das letztere sich mit etwas andrer Bedeutung

in bhag (sortiri, obtinere) findet. (Vgl. Pott, Berl. Jahrb. 1840 S. 651

und meine Schrift ,Die Sprachvergleichung in ihrem Verhältniss

zur classischen Philologie', 2. Aufl. S. 59 f.)

Auch das skt. h kann nicht für einen ursprünglichen Laut gel-

ten: h weist — wenn nicht, was für mehrere Fälle feststeht, ein

Organweclisel eingetreten ist {h für dh) — auf ein altes (jh hin,

dessen Geltung es in der Sprachvergleichung hat. Wenn nun des-

senungeachtet nicht bloss Benfey (I 35), sondern auch Pott und

Bopp die Vergleichung griechischer vocalisch schliessender Wurzeln

mit sanskritischen auf // deswegen für gestattet halten, weil h leicht

abfallen könne, so kann das durchaus nicht gebilligt werden. Vor

der Sprachtrennung stand hier gar kein //, sondern gh , und w^enn

wir auch so kühn sein wollten gr. öi-aCv-co (Pott I', 282) mit skt.

lieh Anklang linden dürfte und der ausserdem die eben erwähnten Abweichungen

im Weo'e stehn, oder umgekehrt k ist der Grundlaut, welcher zu verschiedenen

Zeiten und Orten unabhängig in verschiedene Zischlaute sich abschwächte. Dann

ist das Zusammentreffen von lit. deszimt'is mit skt. dacan eben so zufällig wie das

von umbr. decen (No. l'l) mit diesen Wörtern oder etwa das des goth. hairl-o

(No. 39) mit skt. hrd. Für diese Auffassung haben sich, denke ich, jetzt ausser

Pott alle stimmfähigen Forscher entschieden, und die historische Betrachtungs-

weise des Sprachlebens führt unbedingt dazu. Joh. Schmidt Beitr. V 467

weist sogar für einen Stamm nach, daf*6 .9 auf specilisch slawischem Boden an

die Stelle des älteren k tritt: slonili neben dini älteren klonili (inclinare).

t9 •S*»niij |i •Jmph«.
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dih (oblinere) zu vergleichen, für dessen h =^ gh das lat. pol-Ung-o

und Ht. daz-y-ti (eintunken) den regelrechten Repräsentanten setzen,

so müssten wir Xy nid^t h als ausgestossen betrachten, wovon sich

allerdings einige Beispiele, aber nur vor Consonanten finden. Aber

völlig fehlerhaft verführen wir, wenn wir mit Benfey I 12 von skt.

ruh (wachsen) und ru-p-ajä-mi (lasse wachsen) aus einen Stamm

rop, oder gar rap auch für die verwandten Sprachen voraussetzen

wollten. Das hiesse eben speciell sansjiritische Lautentstellungen

für älter als die Sprachtrennung erklären.

Im Sanskrit kann / durch eine eigenthündichc Abstumpfung aus

a und mittelbar aus a entstehen. Im Griechischen dagegen sind

die Sphären der Vocale a und i so geschieden, dass i sich mit

altem a nur sehr selten und meistens durch die Vermittelung eines

29 s berührt. Wir dürfen also durchaus nicht für ein sanskritisches

aus a entstandenes / im Griechischen i erwarten, was wiederum

Benfey mit Vorliebe thut, z. B. wenn er von dem skt. ikshj einer

specifisch indischen Weiterbildung aus W. ak (gr. ott), sehen, Spuren

im griechischen /'(7xo9, ii(5}ico zu entdecken glaubt (I 233), ja sogar

in dem Suffix der Deminutiva -laxo (I 235) und in dem Verbal-

au^gang -löxco Repräsentanten dieses ohne allen Zweifel zur Zeit

der Sprachtrennung noch gar nicht vorhandenen iksh erblickt. Sol-

chen Versuchen gegenüber — wie sie Benfey auch im siebenten

Bande der Zeitschrift wieder gewagt hat — kann man nicht streng

genug an der Regel festhalten, nicht die individuelle Form einer

einzelnen Sprache, sondern die durch richtige Combination gewon-

nene indogermanische Grundform an die Spitze einer jeden Verglei-

chung zu stellen.

Diese strengere und consecjuentere Methode in der Benutzung

des Sanskrit für die Vergleichung mit den verwandten Sprachen ist

jetzt mehr und mehr durchgedrungen und namentlich von Schlei-

cher in seinem Compendiufn der vergleichenden Grammatik (1861, 1802,

2. Aufl. 18G6) mit aller Schärfe durchgeführt. Von dieser richtigeren

Ansicht wird auch das Sanskrit selbst Gewinn ziehen. Nachdem

diese Sprache lange Zeit den übrigen ausschliesslich als Leuchte

gedient hat, strahlt nunmehr das Licht von den andern Sprachen

auch auf das Sanskrit zurück. Das ist der ganz normale Fort-

schritt der Wissenschaft, der ja, wie man richtig bemerkt hat, über-

haupt selten in gerader, sondern meist in der Spirallinie erfolgt.

Der Wahn, als ob das Sanskrit gerade überall das älteste erhalten

haben müsste, wäre für die Wortforschung, auch abgesehen von den

Lautverhältnissen, fast noch verderblicher als für die Analyse der

Sprach formen. Die Formen sind im Sanskrit fest und in reicher

Fülle ausgeprägt; vermissen wir auch in ihrer Anwendung — so
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weit wenigstens, als wir jetzt blicken — vielfach jene Feinheit, die

wir im Griechischen und Lateinischen bewundern, so steht doch der

Gebrauch im allgemeinen fest. Aber über die Bedeutung eines

Sanskritworts und deren Verzweigungen ist es oft nicht leicht ins

klare zu kommen. Zwar ist für die Wurzeln, wovon früher so viele

mit den schattenhaften Bedeutungen irc , splendere einherstolzirten,

seit Westergaard's trefflichen Radices linguae Sanscritae (Bonn

1841) besser gesorgt. Schlagen wir aber ein Nomen in Bopp's Glossar

oder in Wilson's oder Benfey's Lexikon nach, so bleiben wir oft

unbefriedigt. Diese Bücher sind nur bestinnnt dem unmittelbarsten

Bedürfniss abzuhelfen. Bei Wilson findet sich für ein einzelnes

Wort oft ein Dutzend ganz verschiedener Bedeutungen aufgezählt,

aus denen ein ganzes zu bilden unmöglich ist. Und das vortreffliche

Wörterbuch von Böhtlingk und Roth (Petersburg 1855 ff'.) ist 30

leider noch lange nicht vollendet. Auch bieten die ältesten Denk-

mäler der Sprache, die Veden, trotz des Eifers und Scharfsinns, mit

welchen sie von Männern wie Aufrecht, Benfey, Kuhn, IMax

Müller, Roth, Alb recht Weber und andern durchforscht wer-

den, gerade in dieser Beziehung grosse Schwierigkeiten und viele

noch ungelöste Räthsel. Deshalb, glaube ich, wird in Bezug auf die

Bedeutungen, ihre Entwickelung und Verzweigung, das Sanskrit

fortwährend hinter mancher seiner Schwestersprachen zurückstehen

müssen. Namentlich ist nach dieser Richtung hin das Gewicht der

lebenden Sprachen nicht zu unterschätzen. Haben wir einmal die

Identität eines deutschen, slawischen oder litauischen Worts mit

einem griechischen erwiesen, so ist der jetzige lebendige Gebrauch,

der sich hier viel leichter constatiren lässt, für die Ermittelung der

Grundbedeutung wichtiger als der Gebrauch des entsprochenden

Sanskritworts oder gar einer Sanskritwurzel, von der wir oft nur

eine unbestimmte, vieldeutige, überdies auch in massigem Latein oft

h(>chst unvollkommen beschriebene Anwendung verzeichnet finden.

Ich kann daher die etymologische Regel Pictet^s (Origines I 23)

,partir loiijours du mol sanscrit, sil exisle^ nicht als haltbar betrachten.

Schon Pott hat mit Recht den Sprachen des Occidents eine grössere

Rücksicht zugewandt und Benfey im zweiten Theil seines Wurzel-

lexikons mehr als im ersten dasselbe gethan. Durch ]\Iiklosich

und Schleicher sind wir nun namentlich im Stande auch die sla-

wischen und die litauische Sprache besser ausbeuten zu können,

deren Reichthum und Naturwüchsigkeit noch unendlich viel ver-

spricht, während unsre deutschen Sprachen schon durch Jacob
Grimm in einer Weise erschlossen sind, die etymologische Studien

besonders begünstigt.
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Aber auch in andrer Beziehung hat man das Sanskrit in unbe-

rechtigter Weise zum Regulativ für die übrigen Sprachen gemacht,

^lan hat; trotz der principiell erkannten Wahrheit, dass das Sanskrit

nur als eine Schwester mit besonders scharf hervortretenden Familien-

zügen zu betrachten sei, in der Ausübung jene Wahrheit nicht selten

übersehen. Es darf als ausgemacht gelten, dass weder das San-

skrit, noch auch jene für uns nur durch Combination zu ermittelnde

indogermanische Ursprache zu den einzelnen Sprachen unsers Stam-

mes in einem ähnlichen Verhältniss steht wie das Latein zu den

31 romanischen Sprachen. Die letzteren gehen in der Weise auf ihre

Muttersprache zurück, dass zwischen der Lebenszeit dieser und

dem Autblühen ihrer Töchter eine Trübung des Sprachbewusstseins

eingetreten ist, wobei der Bau der Sprache — weil die nationale

Ueberlieferung gestört ward — nicht wenig gelitten und seine Form

nicht unwesentlich verändert hat*). Schon die Lautverhältnisse der

Tochtersprachen verrathen eine wesentliche Erschlaffung des Articu-

lationssinnes. Man denke nur an die zahlreichen Erweichungen z. B.

von c zu g (ital. luogo = locum)^ von t zu d (ital. padre = palrejii),

von p zu b (franz. aheille = apkula)^ an die häufigen Ausstossungen

von Consonanten (franz. pere, Heu). Dass franz. ouir aus audhe ent-

standen ist, wird niemand leugnen, aber wer würde es wohl wagen

auf diese Analogie hin für gr. ato eine ähnliche Verstümmelung an-

zunehmen, durch die es mit audio zusammengebracht werden könnte?

Die Flexion des Lateinischen ist ja eben durch diesen lautlichen

Process zum grossen Theil aufgelöst, und zum Ersatz für die da-

durch unbrauchbar gewordenen Casusendungen u. s. w. treten neue

Mittel ein. Praepositionen, ihrer ursprünglichen Lautfülle beraubt

und in ihrem Bedeutungsgewicht vermindert, werden unter einander

(franz. avani = ab ante, devanl = de ab ante) und mit Pronominal-

formen (it. del = de illo) zusammengesetzt. So ergeben sich die

mannichfaltigsten Entstellungen. Aus zwei, drei und mehr Wörtern

wird nicht selten ein neues Wort zusammengeschlagen, es muss

überhaupt oft aus der Noth eine Tugend gemacht werden, und all-

zu oft merken wir den Wörtern an, wie sie sich aus den Trümmern

der älteren Sprache zuerst mehr als conventioneile Behelfe gebildet

haben, bis sich die neuen Keime auswuchsen und allmählich Idiome

hervorbrachten, die in ihrer Weise wieder bewundernswürdig sind.

*) Man vergleiche über den Begriff ,Tuelitersprache' Steinthal A. Lit-

teraturz. 1849 S. 368, Archiv für neuere Sprachen XXXVI S. 129 und Pott

Die Ungleichheit der menschlichen Kassen S. 214 f.

,
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.^:f Dass it. medesimo aus -7net ipsissimus^ franz. dans aus de intus (Pott

Zeitschr. f. vergl. Sprachf. I 311) entstanden ist, wird kein ver-

nünftiger bezweifeln. Wenn uns aber zugemuthet wird ähnliche

Verstümmelungen anzunehmen, um sanskritische, griechische, latei-

nische Formen auf ihren Ursprung zurückzuführen, so heisst das,

meine ich, w^esentlich verschiedene Sprachperioden mit einander

verwechseln. Denn von der Festsetzung der indogermanischen Ur-

sprache an fand, so viel wir sehen können, eine niemals unter-

brochene Ueberlieferung statt, welche uns keckeren Versuchen die

Formen auf völlig verkannte und entstellte Elemente zurückzu-

führen von vornherein abgeneigt macht. Für eine so frühe Zeit

des Sprachlebens, wie die vor der Sprachtrennung fehlen alle jene 32

Vorbedingungen, aus denen derartige Verstümmelungen in neueren

Sprachen erklärlich werden. Dazu kommt, dass man die Versuche

scheinbar einfache Formen und Wurzeln zu zerlegen meist nur mit

den Mitteln des Sanskrit und in einer Weise vorgenommen hat, als

ob alle kleinen Schwächen des Sanskrit schon vor der Sprach-

trennung vorhanden gewiesen wären. In dieser Beziehung besteht

namentlich zwischen Pott und mir eine Differenz, welche nach mei-

nen Einwendungen in der ersten Auflage dieses Buches zu einer er-

neuten Behandlung dieser Frage von seiner Seite im zweiten Bande
der zweiten Auflage seiner Et. Forsch. (S. 293 tf.) und zu einer

kurzen Replik meinerseits im Vorwort zum zweiten Bande der ersten

Auflage dieses Werks führte. Alles persönliche möglichst bei Seite

lassend will ich, ohne auf die grosse Menge des einzelnen einzu-

gehen, hier nur kurz das Verfahren im allgemeinen charakterisiren

und die Gründe hinzufügen, w^elche, ausser dem schon erwähnten,

mich und wahrlich mich nicht allein hindern es mir anzueignen.

Der häufigste Fall ist der, dass man im Anlaut einer Wurzel ein

mehr oder weniger verstümmeltes Präfix zu erkennen und sich da-

durch berechtigt glaubte dieselbe aus einer kürzeren Wurzel herzu-

leiten. So bediente man sich der meisten Präpositionen des Sanskrit

namentlich dazu, vocalisch anlautende Wurzeln wieder in derselben

AVeise vorn anschwellen zu lassen , wie es die ältere Etymologie in

ihrer unklareren Weise versucht hatte. Weil im Sanskrit das Präfix

api = gr. iitC häufig durch Aphäresis zu pi w^ird, so nimmt Pott

auch jetzt (IP 301) keinen Anstand pihg ^ das neben andern Bedeu-

tungen nach indischen Wurzelverzeichnissen auch die des Malens

haben soll, in Wirklichkeit aber nur zur Erklärung des Adjectivs

pirigara-s goldgelb erfunden zu sein scheint, sammt lateinischem

pingere aus api-ang (oblinere) oder — schon der Zw^eifel zeigt das

bedenkliche der Annahme — aus api-masg (immergere) abzuleiten

und in derselben W^eise nun auch für andre mit dem Vocal a an-

CüETirs, griech. Etym. 3. Aufl, 3
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lautende Präfixe ähnliche Verstiimmehingen anzunehmen. Wo z. B.

apa = äno besser passt, wird ein unbequemes p auf dies statt auf

api zurückgeführt, z. B. pdpa-s^ schlecht, auf apa-äp d. i. ,abge-

langen, abirren' (S. 305). Dies hindert indess keineswegs jenes dp

selbst, das in der Form ap im lat. ap-iscor steckt^ muthmaasslich

aus ä-api-ij gleichsam ,dazu heran gehen' zu erklären, wobei die

vorausgesetzte Wurzel / ganz verschwunden, oder, wie Pott sich

ausdrückt, ,den Weg alles Fleisches' gegangen ist. — In derselben

Weise wird ein anlautendes skt. hh oder griech. cp auf ahln (bei)*)

zurückgeführt, z. B. skt. bhrdf/ = gr. qpXcT; lat. ftilff auf abhi-rd(/,

anglänzen, — ein anlautendes dh oder griechisches O* auf adhi (über,

bei), z. B. skt. d/fjdi, meditari, nebst gr. dsao^at auf adhi-i (livca),

.*33 adire (S. 308), — ein anlautendes ii auf ni (sub, de), z. B. vca(o

auf ni-vas {vas, wohnen S. 308)**), — ein anlautendes d auf ?//,

aufwärts, das nach specifisch sanskritischen Lautgesetzen vor man-

chen Lauten zu d wird, z. B. skt. dult ziehen aus ut-vah evehere

(S. 314), — anlautendes v auf r/, aus einander, z. B. skt. vrdh^

crescere, auf das gleichbedeutende rdli (I^ 250), griech. u in uG^ai

auf skt. XU, desiderare, und dies auf vi-i (Ebel Zeitschrift IV 104),

oder gelegentlich auf ava^ weg, z. B. skt. vah gr. o% in o;(jot?, lat.

veli in veho auf ava-ha, weggehen, weggehen machen (Pott I' 283,

zurückgenommen II** 316), — anlautendes 6* auf sa^ sajtij mit, z. B.

S7uishd = ahd. snuor gr. wog lat. ininis auf sam-vas, mitwohnen

(IP 300), — anlautendes sv auf das Präfix sii = griech. av, z. B. svdd

(gustare) auf sii-d-ad, gut anessen (IP 319). Man sieht, wie weit

man damit konnuen kann, denn da die Bedeutung jener Präfixe sich

leicht hin und her wenden lässt und man überdies mit der Annahme
von den niannichfaltigsten Ausstossungen und lautlichen Veränderun-

gen der Präfixe sowohl wie der Verbalwurzeln äusserst freigebig

war, so war es freilich leicht jedes Wort durch solche Mittel auf

einen Stamm zurückzuführen, der in grösserem oder kleinerem For-

mat auch im Sanskrit seines gleichen hatte. Diese ganze Präfix-

theorie hat gewiss sehr viel dazu beigetragen die vergleichende

Grammatik bei denen, die sich nicht tiefer in dieselbe einliessen,

in Verruf zu bringen und wir müssen es einen grossen Fehler

nennen, dass die IMeister der neuen Wissenschaft, statt sich auf die

sicher erkennbaren weit greifenden Aehnlichkeiten der verwandten

*) Jetst kommt Pott selbst (W. I 421) das Bedenken ,,leider gibt es keine

zuverlässigen IJeispiele von einem etwaigen tq)i im Griecliisclien".

**) Nur um zu zeigen, dass meine Zweifid nicht auf i)ersl*>nlicliem Belieben

beruhen, erwähne ich, dass Pictet, der in seiner Zerlegung vielfach mit Pott

übereinstimmt, diese Deutung von vaico II 238 für sehr zweifelhaft erklärt.
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Sprachen unter einander zu beschränken, sich in diese luftigen Com-

binationen einliessen. Freilich bleibt auch in diesem Punkte die

interne griechische Etymologie hinter der vergleichenden nicht zu-

rück. So sagt Dö derlei n llom. Glossar §. 2272 ,wie dvd zu c^,

yMtd zu xa- und x-, ix zu i- und x- ^ öid zu ga-, 6- zusammen-

schrumpft, so auch V7t6 zu v-^, und lässt sogar §. 2463 das angeb-

lich aus 8id entspringende a einen salto mortale machen, um die

diansldyioi in Ilakaöyoi zu verwandeln. Dabei muss man freilich

nicht ausser Acht lassen, dass Pott viele dieser Combinationen als

Muthmaassungen von den sicher erkannten Analogien scheidet, so

dass die meisten seiner Vergleichungen leicht von jenen getrennt

werden können und ihren vollen Werth für sich behalten. Die

neueren vergleichenden Sprachforscher haben diese Versuche gröss-

tentheils stillschweigend fallen lassen, nur die Zulässigkeit solches

Verfahrens im allgemeinen wollen einige nicht gern preisgeben*). 34

Was sind nun die Gründe, weshalb ich nicht bloss einzelnen Auf-

stellungen, sondern dieser ganzen Art der Analyse glaube entgegen

treten zu müssen? Pott beruft sich immer wieder auf die Analogie

der neueren Sprachen. Dass das s des ital. s-cif/r/w aus ex ent-

standen ist, glauben wir, weil in exagiwn das lateinische Wort vor-

liegt, weil die andern romanischen Sprachen {essai) noch Spuren

des c zeigen, weil in der notorisch tonlosen Sylbe der Ausfall des

Vocals jede Analogie für sich hat. Derselbe Sibilant ist in den

neueren slawischen Sprachen in der T3edeutung mit üblich. Dass

also z. B. böhm. s-hor, Versammlung, aus s (ksl. su == skt. 57/ mit)

und W. her (= skt. Mar, q)£Q^ lat. /tr) hervorgegangen ist, mit-

hin ursprünglich etwa dasselbe bedeutet wie Con-fcr-enz, ist augen-

scheinlich. Wer etwa daran zweifeln möchte, dass es mit dem g

unsers (j-lanhen dieselbe Bewandtniss habe, der wäre auf das ahd.

gelouhen, gcdouho zu verweisen (Grimm Gr. II 099), Avie für unser

h-leiben ahd. pi-Up-an vorliegt. Aber was berechtigt uns von diesen

Vorgängen später Sprachperioden auf die fridiesten zurückzu-

schliessen und Combinationen aufzustellen, für welche alle jene

Zwischenformen, alle jene Kriterien der Wahrscheinlichkeit fehlen,

die in den eben angeführten Fällen vorhanden sind, ja die Zusam-

mensetzung mit Präpositionen selbst da zu behaupten, wo weder in

den Lauten, noch im Begriff der betreffenden Form irgend ein

zwingendes Motiv liegt, sie auf jene Elemente zurückzufiÜirenV Von

der W. dp, die, wie wir sahen, Pott durch ein kühnes Experiment

*) So Scherer (zur Gesch. d. deutschen Sprache S. 328) ,,bei o^leichen Lauten

und Bedeutungen**. Aber wo liegt ein deutlicher Fall dieser Art vor?

3*
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* zu einer zusammengesetzten macht, gelangen wir zu der kürzeren

Form ap, die z. B. dem skt. apas = lat. opus zum Grunde liegt.

Dies ap trägt so gut wie W. tap brennen (rBq)-Qa) ganz den Charak-

ter der Ursprünglichkeit; es liegt in ap-iscor, ap-tii-s deutlich vor.

Eben so wenig deutet in der überdies nicht einmal hinreichend be-

zeugten W. ping irgend etwas auf Composition. Das gleiche gilt

von W. svad (avö-dva^ rjö-o-p^ai). Alle diese Wurzeln werden in

der Flexion ganz ebenso behandelt wie die, welche auch Pott für

primitiv hält. Sie werden namentlich durch Zulaut oder Vocal-

steigerung, andrerseits durch Nasalirung erweitert (dp, sväd cFavb),

Mittel, deren sich die Sprache nur bei wirklichen Wurzeln in der

Verbalbildung zu bedienen pflegt. Auch dass so einfache Begriffe

wie erlangen, bunt machen, schmecken erst auf dem Verstandes-

wege der Composition sich gebildet haben sollten, wird jedem sehr

wenig wahrscheinlich dünken, der mit Max Müller (Lectures II 06)

den Sprachstoff mehr durch poetische Schöpferkraft (a poetical fial),

als durch analvtisches Denken entstanden glaubt. Aber wir haben

noch weitere Einwendungen.

Dem Verfahren, das wir schilderten, liegt stillschweigend die

35 Ansicht zum Grunde, dass alle jene im Sanskrit üblichen Präfixe

schon vor der Sprachtrennung nicht bloss vorhanden, sondern eben

als Präfixe und genau in der sanskritischen Form vorhanden waren.

Das ist aber eine überaus kühne Voraussetzung, die wir nimmer-

mehr zugeben können. Also die Wurzeln, der eigentliche Grund-

stoff der Sprache, vermöge dessen der Mensch die ihn umgebende

Welt bezeichnete, sollten zum grossen Theil erst einem Verwesungs-

processe ihr Dasein verdanken, jene kleinen Wörtchen aber, die —
mögen sie nun pronominalen (Bopp V^ergl. Gr. III 487) oder, wie

Weber (Indische Studien II 406) mit Jacob Grimm (Wörterb.

I 50) und Schoemann (Redetheile S. 142) behauptet, mit den Ver-

balwurzeln desselben Ursprungs, oder, wie Pott will sui generis sein

— jedenfalls die Aufgabe haben mehr zu deuten und zu zeigen, als

zu bezeichnen, diese winzigen Wortkörper sollten sämmtlich so ur-

alt, älter als viele der geläufigsten und unentbehrlichsten Verbal-

wurzeln sein? Auch Pottes gelehrte und scharfsinnige Behandlung

der Präpositionen im ersten Bande der Et. F. zweiter Ausgabe hat

mich davon nicht überzeugt. Im getrennten Gebrauche finden wir

doch keineswegs alle Sanskritpräpositionen bei den übrigen Völkern

wieder; ä z. B. und ava sind nur im Sanskrit und Zend nachweis-

bar, api entspricht zwar ohne Zweifel dem griechischen inty aber wäh-

rend api im Sanskrit sein a sehr häufig einbüsst, gibt es kein einziges

griechisches Wort, in welchem iii unverkennbar für inC stände. Auch

im Sanskrit ist die Aphärese des a ausser bei api keineswegs etwas

fe^-
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häufiges.*) Pott selbst führt an, dass ahhi trotzdem, dass gerade diese

Präposition die letzte Sylbe betont, niemals in der lebendigen Sprache

sein a einbüsst, was ihn jedoch keineswegs hindert diese der histo-

risch nachweisbaren Sprachperiode noch fremde Entstellung für die

weit ältere Periode der Spracheinheit vorauszusetzen und, wie wir

sahen, anlautendes hh mit Vorliebe als Rest eines früh auf Abwege

gerathenen ahhi zu betrachten. Als Beleg für die Behauptung, dass

schon für jene frühe Zeit Aphäresen anzunehmen sind, führt Pott

IP 314 skt. smas = sumus an, ein leider sehr verfehltes Beispiel,

denn sowohl das gr. böiibv als lit. esme, k&l.jesmu, altir. ammi zeigen

unwiderleglich, dass die indogermanische Form asmas war, und dass

das Zusammentreffen der indischen Form mit der lateinischen im

Verlust des Anlauts baarer Zufall ist. Gerade das Griechische ist

in der Erhaltung vocalischen Anlauts sehr alterthümlich ,
ein Um- 36

stand, dem wir die Bewahrung des Augments verdanken, durch

welche diese Sprache vor den meisten ihrer Schwestern im Vorzug

ist. So ist SU-, wie das griechische iv beweist, aus asu hervorge-

gangen, denn nur daraus erklären sich beide Formen, die sich genau

zu einander verhalten wie der sanskritische starke Stamm des Par-

ticips von der W. as, sein, sant zum griechischen eovT d. i. ec-ovT

oder as-atit. Wir müssen also annehmen, dass vor der Sprach-

trennung asu, nicht su, die herrschende Form war, und da wir im

Griechischen nirgends eine Spur von v statt iv, av bemerken, so

dürfen wir mit jener specifisch indischen Form in der vergleichen-

den Grammatik gar nicht operiren, sondern müssen sie in die

Sanskritgrammatik verweisen. Von der Präposition vi, welche

Trenn^g bezeichnet, haben wir im Griechischen keine Belege, im

Lateinischen sieht man das vi von vi-dua (skt. vi-dhavä, mannlos),**)

das VC von ve-cors, ve-sanus, ve-slig-iu-m als Vertreter jenes vi an.

Aber schon I^ 127 f. hat Pott vermuthet, dass diese Präposition sich

am häufigsten in der Gestalt di, dis im Lateinischen, als dtd im

Griechischen zeige und auf den Stamm des Zahlworts zwei dvi zu-

*) Andre von Pott mit grosser Zuversicht angenommene Aphäresen in Sau-

skritwörtern werden von andern Kennern dieser Sprache keineswegs eingeräumt.

So bezweifeln die Herausgeber des Petersb. Wörterb. gleich das erste Beispiel,

das mir S. 299 entgegengehalten wird, taskara-s Räuber, nach Pott = atas-kara-s

fortschaflfend.
, .j - j

**) Diese sehr einfache oft wiederholte Etymologie der dem goth. viduvo, dem

ksl vidova so genau entsprechenden Wörter (Bopp Vgl. Gr. III 506), die auch

mir bisher für sicher galt, wird im Petersb. Wörterb. bezweifelt, weil dhava-s

ein zu junges Wort sei, von welchem die Bearbeiter des Wörterbuchs vielmehr

glauben, es sei erst aus vidhavä herausgebildet (Einwendungen dagegen bei

Pictet II 342).

i
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rückgchc. Diimit stimmt auch Bopp im Glossar s. v. vi (anders
Vgl. Gr. III ;>()(;) iibercin, und es liisst sich schwerlich etwas da-
gegen sagen, denn dass derselbe Stamm sich im Lateinischen bald
mit bald ohne d zeigt, wird durch die Vergleichung von duo und

.
l^is d. .. duis mit v>-!/M unzweifelhaft. Aber wenn wir nun auch
als Jveprasentanten von vi-ffinti st. dvi-ginti dor. man mit ebenfalls
abgefallenem d finden, so ist doch die Partikel n im Griechischen
nur durch öuc vertreten. Wenn man genauer nachsieht, ergibt
sich sogar eine schlagende Aehnlichkeit im Gebrauche von vi und
griechischem d'cd; vi-gna ist Suiyvävca, vi-Ja (permeare) Saivca,
vi-va (perflare) dtafivca. Man sieht, vi hat die beiden Bedeutungen
,cntzwei', woraus ,zer' lat. dis entspringt, und ,zwischen durch'
,durch' so gut wie dcä. AVas die Form betrifft, so halte ich öt-d
tur einen Instrumentalis von demselben Stamme dvi, der in vi nackt
in d>s um dasselbe .vermehrt erscheint, um das «^9,4^ grösser isl
als a^itp^, 4 als ix, lat. abs als ab, und worin möglicher Weise ein

.„ ^^l^T ,'!"' ^^"/''^^"ffi-^«« «^ gr- 0? steckt (Weber Ind. Stud.

.57 11 406). M.igen also immerhin im Lateinischen, vielleicht auch in
einigen andern Zweigen des indogermanischen Sprachstammes Spu-
ren eines dem skt. vi analogen Präfixes erhalten sein, auf keinen
ball dürfen wir die Schwächung von dvi zu vi für älter als die
bprachtrennung halten,*) und da sich für das Griechische ein prä-
positiüiiales fi in der Bedeutung des skt. vi oder lat. ve in keinem
einzigen deutlichen Beispiel nachweisen lässt, so scheint es mir
überaus kühn von jener Sanskritpräposition in der griechischen
Wortforschung irgend einen Gebrauch zu machen.

Aber wir .ind mit unsern Einwendungen noch nicht zu EndeWar denn die Verbindung der Präpositionen mit Vcrbalwurzeln von
Alters her so innig, dass daraus mit Leichtigkeit neue Stämme her-
vorwachsen konntenV Nichts berechtigt uns zu dieser Annahme.
Vielmehr steht es fest, dass die Präpositionen sämmtlich ursprüng-
licl> ^ichtungsadverbien waren, -in denen wir noch die Casusforiueii

*) Wenn also vi-d,m trotz der vorhin erwUhute« jetzt auftuuehondcn Zweifel
.u se.nem ersten Bestandtheil mit der san»kr. Präposition ./ zusammen l,än,.cnsolte, so mussten wir eine indogrerm. Grundform rf«- ,M«„<i ansetzen. Im Lateini
sehen ist von dieser volleren l^orm ausser in dem oben erwähnten Zahladverb
Ois, das mit S,s verglichen notliwendi- ein noch graecoitalisclies duis voraus

ZUH.; 'rir ^nn''':-'"'''''^"
®'""" "'"'•*'" "' *''"™ ('•• '• "'"-"^'"^^ worauf Kuhn

Ztschr. III 400 hingewiesen hat, nach Nonius II, p. 6G ed. Gerlach von Varroim binne von vidua gebraucht. Also auch das Lateinische war in seiner älteren
X enode noch nicht einmal zu der mit so viel Zuversicht für die Urzeit vorius
gesetzten Schwächung des dvi zu vi gelaugt, auf Grund welcher man sich' be-rechtigt glaubt anlautendes v zahlreicher «tämme als Kest jener Partikel zu be
trachten (vgl. Pott II« ;!25).
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zum Thcil deutlich erkennen können. Die Präpositionen waren «also

anfangs ganz selbständige Wörter, später erst büssten sie in dop-

pelter Weise ihre Selbständigkeit ein, indem sie einerseits als Prä-

fixe sich mit Verbalstämmen verbanden, andrerseits als Präpositionen

in dem gewöhnlichen Sinne, mit Casus verbunden, die mannich-

faltigen Beziehungen im Satze ausdrückten. Die Zusammensetzung

mit Verbalformen bezeichnet die Sprache selbst schon dadurch als

eine lose, dass sie, worin Sanskrit und Griechisch übereinstimmen,

das Augment und die Reduplication zwischen die Präposition und

die Verbalform setzt. Diese Elemente bilden also für diese Sprach-

gebiete in allen Präteritis und im Perfect eine Scheidewand zwi-

schen Präposition und Verbum, wodurch augenscheinlicl: ein Ver-

wachsen beider Thcile ungemein erschwert wurde. Anders z. B.

in den germanischen Sprachen. Hier bestand jene Erschwerung

gar nicht, oder in sehr unbedeutendem Maasse, weshalb immerhin

(Pott II'' 313) goth. fraitan (nhd. fressen) aus fra-itcm (ver-essen)

entstanden sein mag. Im Griechischen aber sind die Ausnahmen

von der normalen Stellung des Augments wie der Reduplication, 38

wie ixdd^Löa^ rivB(Sx6^y]v, sämmtlich nachhomerisch, so dass sich auch

daraus das Gewicht jener Thatsache für die Urzeit unsers ^Sprach-

stammes nicht im mindesten verringern lässt. Verbalcomposita aber

von der Art des vorausgesetzten su-aclj also evadeiv kennt das

Griechische nach einem feinen, und wie wir vermuthcn dürfen alten

Gesetze überhaupt nicht. Primitive Verbalstämme haben durchweg

in den indogermanischen Sprachen eine sehr geringe Neigung feste

Verbindungen mit andern Wortarten einzugehen. A\'as wir hier

über die Entwicklung der Präpositionen bemerkten, hat Ludwig

Lange in seinen ,Andeutungen über Ziel und Methode der syntak-

tischen Forschung^ (Verhandlungen der Göttinger Philologenver-

sammlung 1852 S. 104 f.) genauer ausgeführt und unwiderleglich in

Zahlenverhältnissen gezeigt, dass der ungemein starke Gebrauch

der Präpositionen als Präfixe erst im epischen Sanskrit sich ein-

stellt, während das vedische Sanskrit in dieser Beziehung dem Zu-

stand der homerischen Gedichte näher steht. Da wir also sogar in

den uns erhaltenen ältesten Denkmälern des Indischen und des

Griechischen die Präpositionen noch so wenig zur Zusammensetzung

verwandt*) sehen, so führt eine besonnene Erwägung dahin, dass

i

*) Diese Ansicht von den Präpositionen, zu der sich auch Sonne Ztschr.

XIV 5 bekennt, widerspricht natürlich auch der Annahme, dass in den Casus-

endun«i-en erstarrte Präpositionen stecken, was z. B. Pott für das Suffix hhi (gr.

tpi, q)Lv) für ganz ausgemaclit hält. Wer weiss, ob nicht eher a-bhi eine Casus-

form des Pronorainalstammes a ist?

>

^<äJtei.^^B^^je^
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wir gar nicht berechtigt sind den präfixalen Gebrauch der Präposi-
tionen für älter als die Sprachtrennung zu halten, geschweige denn
anzunehmen, dass ein grosser Theil von Verbalwurzeln damals schon
in dem Grade mit Präfixen zusammengewachsen war, dass neue
Sprachkörper, die man gar nicht mehr als zusammengesetzt fühlte,
und zwar nicht etwa bloss einzelne Komina, sondern weit verzweigte
Verbalstämme von primitivstem Gepräge daraus hervorgehen konn-
ten. Die Chronologie der Sprachwissenschaft, das heisst die nüch-
terne Unterscheidung der verschiedenen Perioden des Sprachlebens
ist jener Annahme durchaus entgegen. Die Zahl der Composita,
die mehr als einer Sprache ursprünglich angehören, ist überhaupt
eine ungemein kleine und selbst bei ihnen wird man oft zweifeln,
ob sie dem gemeinsamen Erbgut oder dem besondern Erwerb ange-
hören. Und um auf die Präpositionalcomiwsita zurückzukommen,
so möchte sich wohl beweisen lassen, dass eine erhebliche Gebrauchs-
ähnhchkeit zwischen zwei Sprachen in ihrem Gebrauche sich höch-

39 stens bei so nahen Verwandten findet wie Griechisch und Lateinisch,
aber auch da nur selten. Die Prägung solcher Wörter gehört ohne
Zweifel im allgemeinen der Periode an, in welcher sich jede Sprache
individuell ausbildete, und dasselbe gilt von den Verstümmelungen
derartiger Präfixe, wovon sich allerdings im Sanskrit, in den ger-
manischen und slawischen Sprachen Beispiele in Fülle nachweisen
lassen, die aber von einander völlig unabhängig gewiss erst geraume
Zeit nach der Festsetzung ihres Gebrauches eingetreten sind. Im
Griechischen und Lateinischen sind selbst diese Erscheinungen
wenig zahlreich, und namentlich im Griechischen erhielt sich das
Gefühl tür die Selbständigkeit der Präpositionen in hohem Grade
lebendig.

Noch weniger Wahrscheinlichkeit haben die angeblichen Zusam-
mensetzungen mit dem Interrogativstamm Aa (Pott IP 426 ff ) Nach
einem eigenthümlichen Gebrauche des Sanskrit werden nämlich ver-
schiedene Formen des Interrogativpronomens, namentlich Am (quid)
mit verschiedenen Substantiven in verwunderndem Sinne zusammen-
gestellt z. B. ki-rägä tvas König! d. i. was für ein König! sowohl
im guten, wie im schlimmen Sinne. In derselben Weise soll nun
auch der unflectirte Stamm ka oder kä Zusammensetzungen ein-
gehen z. B. kä-rava~s = corvu-s, angeblich aus ka und rava-s Ton
(vgl. rävi-s, rau-cu-s) ,ivelchen Ton habend!' (Bopp Gl.). Aber selbst
für das Sanskrit steht diese Compnsitionsweise nicht allzu fest. Im
Petersb. Wtb. IT 2 heisst es ,wenn wir auch eine solche Art der
Zusammensetzung nicht schlechtweg in Abrede zu stellen gedenken,
so müssen wir doch darauf aufmerksam machen, dass man mit dieser
Erklärung hie und da zu weit gegangen ist.' Danach scheint e§

l^^*
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mir mehr als gewagt, eine solche specifisch indische Ausdrucks-

weisc für die Zeit vor der Sprachtrennung vorauszusetzen, und auch

Pictet, welcher von diesem Mittel der Etymologie mit Vorliebe

Gebrauch macht und II 22Q darin ,un charactere de naivete^ findet

,qui s'accorde parfaitement avec la nature d'un idiome primitif^ über-

zeugt mich nicht. Im verwundernden Ausruf liegt eine Reflexion

verborgen, die nur den Schein des naiven hat, in AVirklichkeit

aber ein Urtheil, also ein begriffliches Element in sich enthält.

Dass einfache, dem Menschen unmittelbar sich aufdrängende An-
schauungen*) durch solche gleichsam fixirte und zu Namen ge-

wordene Exclamationen ihren Ausdruck gefunden hätten, halte ich

für ganz unwahrscheinlich. Auf keinen Fall fassen wir also lat.

caecu-s == goth. haih-s (einäugig) als quo oculo praeditusl wie Pott 40
I* 16G vgl. 11^ 445 {ka-ocu-s), freilich aber auch nicht, was Pott

ebenfalls als möglich, Bopp als sicher hinstellt (Yergl. Gr. IP 59),

als Compositum von skt. eka, eins, und oco, dem Stamm von oculu-s.

Denn von jenem eka, das selbst ohne Zweifel eine abgeleitete Form
aus dem Stamme ist, der im Skt. auch als e-va, im Zend als aeva

vorkommt (Pott Zählmethode 149), findet sich in den verwandten
Sprachen nirgends eine Spur, geschweige dass wir eine so seltsame

den Kern des Wortes abschneidende Verstümmelung voraussetzen

dürfen. Uns gilt wieder jenes eka für speciell sanskritisch, nicht

für indogermanisch.

Meiner Ablehnung der Präfixtheorie stellt Pott namentlich ein

doppeltes gegenüber. Einmal macht er (S. 301) geltend, es ständen

,nicht wenige Wurzelpaare von einfacherem und beschwerterem An-
laut' neben einander. Er sträubt sich dagegen, dass durch baaren

Zufall zwei Wurzeln mit der Bedeutung glänzen wie skt. rag und
hfiräg mit gleichem Auslaut unabhängig von einander existirt haben
sollten. Allein es giebt derartige AVurzelbinionen und Ternionen,

welche auch Pott nicht auf einen Ursprung zurückzuführen vermag,

z. B. skt. jag und bhag verehren, für welche er 11'-^ 33G diesen Zu-
fall einräumt, am, gam, kram drei Verba eundi, für welche uns die

Präpositionen im Stich lassen, ad edere, kshad frangere, an spirare,

stari suspirare. Oder sollen wir etwa letzteres der Präfixtheorie zu
Liebe sm^ sa -{- all -\- an zusammen übermässig wehen erklären? Dann
wäre etwa auch für jag noch Hülfe in einem ni-ag sich nieder be-

wegen^ und für hhag in abhi-ag sich heran bewegen, etwa im Sinne

von TiQogKvvsLV. Um die Möglichkeiten zu häufen, gibt es auch

*) Als Beleg mag skt. kapäla-s == yiscpakr] dienen, das Pictet in ka-päla-s

zerlegt und mit qucl protecteur! übersetzt mit dem Zusatz, ,on ne saurait mieux
characteriser Je röle naturel du crane' (I 308, II 305).

• 9' .*-«"..,
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eine Hypothese, wonach alle vocalisch anlautenden Wurzeln anlau-

tende Consonanten verloren haben. Das wäre also ein andrer Aus-
weg, der freilich gerade ins Gegentheil führt. Mancher wird es

doch, glaube ich, mit mir vorziehen keinen dieser Wege zu wandeln
und es einfach als eine, im Grunde doch auch nicht so verwunder-
liche Thatsache hinzunehmen, dass die Sprache bisweilen verwandte
Begritfe mit ähnlichen Lauten bezeichnet. Dass übrigens nicht selten

das Eäthsel sich dadurch löst, dass die eine Form die alterthüm-

lichere, getreuer erhaltene (z. B. ahd. smiiz-u)^ die andere die ab-

gestumpftere (gr. ^eXd'Co) ist, bedarf kaum der Erinnerung.

Ein zweites Motiv entnimmt Pott der Evidenz der von ihm zu-

sannnengestellten Deutungen. Für diese fehlt mir nun aber leider

nach seinem eigenen Ausspruch die ,Sehkraft^ Das ist ein Natur-
fehler. Aber wenn mir z. B. TCi^o-g Fass als ein solches evidentes

Beispiel vorgehalten wird, das, weil auf dem thönernen ncd^og ein

U Deckel (sjccd^rj^a) lag, nothwendig aus stcl -\- ds entstanden sein

und eigentlich ,Auflage^ bedeutet haben müsse, so wird es doch
erlaubt sein zu erinnern, dass das Fass auch nach vielem andern
benannt sein konnte. Und wenn man auch für Nomina, deren
Ausprägung jünger sein wird als die Fixirung der Wurzeln, und
bei denen mehrere der oben berührten Hindernisse der Präfixver-

wachsung wegfallen, eher die Möglichkeit eines solchen Ursprungs
zugeben wird, so dürfen wir die Wahrscheinlichkeit nur da zulassen,

wo uns deutliche Analogien der Laute wie der Begriffe geboten
werden, was z. B. bei der Deutung von skt. dp (aqua) aus d + pi
od. jHi antrinken durchaus nicht der Fall ist. Denn sonst nirgends ent-

steht lat. qu aus p, und was in einem solchen Worte das an soll, sieht

niemand. Und dennoch hält Pott (307) diese Etymologie für ,gewiss^*)

•) YÄn andres von Pott (z. B. W. I 438) und andern uacli ihm mit Vorlie})c

vorgewiesenes Wort der Art ist skt. iiula-s, auch nida-m, Nest, Lager mit der
vedischen Nebenform lula-s. Dies Wort soll aus ni, nieder und sad sitzen ent-
standen sein. Die Bedeutung Niedersitz würde man sich für das Sanskrit gern
gefallen lassen, aber nkla-s kann vom gleichbedeutenden lat. mdii-s, ahd. nest,

ksl. gnezdo (Nebenform fjnezno), lit. lizda-s nicht getrennt werden. Eine Präpo-
sition ni aber in der Bedeutung nieder ist für die indogermanische Zeit uner-
weislich (vgl. unten S. 277), und vollends unbegreiflich wäre das g des slawischen
Wortes, das Pott daher auch wohlweislich bei Seite lässt. Aber mit welchem
Keclite? Das in ihm, wie in den jüngeren slawischen Formen fest haftende y
muss nach Pott's eigner Lehre (W. I 455): ,die Sprache setzt zur blossen Lan-
genweile keinen Consonanten, am wenigsten eine Muta vor' uralt sein und weist
auf ein ganz andres Etymon aller jener Wörter. Zwar sagt .^liklosich (Lex. 132)
,de g praerixo cf. gttelUi cum netiti', aber wer weiss, ob nicht auch da die Form
mit g die alterthümlichere ist?

f
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Uebcrhaupt ist man in dem Bestreben die Wörter in ihre Ele-

mente zu zerlegen vielfach zu weit gegangen. Der Grundsatz, dass

wer zu viel beweist nichts beweist, dürfte auf manche I^ehauptungen

der vergleichenden Sprachwissenschaft volle Anwendung finden.

Unsers Bedünkens ist sehr viel mehr damit gewonnen, wenn wir ein

griechisches Wort sammt den ihm im Griechischen selbst zunächst

stehenden Seitenverwandten und Ableitungen mit voller Gewissheit

einem wirklich vorhandenen sanskritischen, lateinischen, deutschen,

slawischen gleich setzen, als wenn wir uns in kühne Combinationen

über den Ursprung eben jener Form verlieren, die wir nach dieser

Vcrgleichung als die Grundform hinstellen müssen, Combinationen,

welche sehr selten zu festen Ergebnissen führen. Schon Pott hat

in seiner Recension von Benfey's Wurzellexikon (Berl. Jahrb. 1840

S. 623 ff.) vor diesen Gefahren gewarnt und statt des luftigen All-

wissens das redliche Bekennen des Nichtwissens — freilich ohne

diesen Grundsätzen selbst immer gefolgt zu sein — für viele Fragen

empfohlen. Möglich, dass sich uns mit der Zeit der Schleier noch

mehr lüftet, welcher über die ersten Anfänge indogermanischer

Sprachbildung gebreitet ist, möglich auch, dass die Wissenschaft,

wenn sie später sich in jene reinere Hr)he emporgeschwungen hat,

uns oder der Nachwelt manches einzelne in anderm Lichte erscheinen

lassen wird: für den gegenwärtigen Stand der Forschung ist nüch-

terne Mässigung gewiss noch im allgemeinen das richtige.^) Auch 42

kann man in der That die Frage nach der Verwandtschaft eines

griechischen Wortes mit einem der übrigen Sprachen sehr gut be-

antworten, ohne sich in jene letzten Fragen einzulassen. Dass z. B.

das griechische oöreo-v sammt dem lat. os auf einen Stamm asll

zurückgeht, der im skt. asf/ti lautet (No. 213), ist eine Thatsache

von Interesse, die vollkommen feststeht. Aber die so erkannte

Grundform auf ihren Ursprung zurückzuführen, das ist jedenfalls

eine ganz verschiedene, davon wohl zu trennende Aufgabe. Und

es scheint mir wenig gewonnen mit solchen Vermuthungen, wie die

von J^opp im Glossar aufgestellte, von Pott II'- 290 gebilligte, dies

asti käme von der AV. sia, stehen. Erweisen lässt sich das niemals.

Pictet (I 515) stellt für dasselbe Wort, das zugleich den Kern des

Obstes bedeutet, eine ganz andere Vermuthung auf, die wir bei

No. 213 erwägen werden. In andern Fällen können wir freilich

*) Treffend sagt Max Müller Lectures II p. 3 ,Our studies require more

than any others to be kept in order by the watchful eye and uncompromising

eriticism of close reasouers and sound scholars'.
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mit mehr Sicherheit auf eine Wurzel zurückgehen. Die verschie-

denen Namen für den Frühling, gr. £-aQ, skt. vas-anta-s, lat. ve-r,

altn. vdr, ksl. ves-na, lit. vas-arä finden ihre Einheit in dem Stamme

vas. So weit gehen wir sicher. Ob aber jenes vas dasselbe ist,

das wir im Skt. und wenig verändert auch in andern verwandten

Sprachen in der Bedeutung kleiden wieder finden — wonach also

der Frühlincr als der die Erde kleidende und schmückende bezeichnet

"Wäre (vgl. Pictet I 101) — oder ein ganz andres vas ^ das sammt

dem kürzeren us brennen und glänzen bedeutet — was zum Begriffe

des Frühlings auch sehr gut passen würde — das wird vielleicht

nie zu entscheiden sein. Die Wurzel lu (No. 547) liegt im Griechi-

schen als \u in Xv-^cc^ verstärkt zu Xov in kov-cj^ im Lateinischen

als lu in hi-Oy als lav in lav-o vor, unter den deutschen Sprachen

bietet das Altnordische I()-a (adluo). Da bleiben wir stehen, ohne

uns mit Bopp in die Frage einzulassen, ob jenes lu nicht vielleicht

nur eine Verstümmelung aus der W. plu ist, die uns mit wohl-

erhaltenem Anlaut in einer Reihe von Wörtern aller verwandten

Sprachen (No. 369) bewahrt ist, oder mit Pott I^ 209 zu vermuthen,

es könnte umgekehrt jenes plu wieder aus pi = api-lu (anspülen)

hervorgegangen sein. Man kann uns einwenden, dass wir auf diese

Weise viele der interessantesten Fragen bei Seite Hessen, und wirk-

lich richtet sich die Lust der Etymologen gewöhnlich am ersten auf

jene allerschwierigsten Fragen. Aber hier ist, wie oft, nur durch

Beschränkung der Aufgaben und vor allem durch sorgfältige Unter-

43 Scheidung des wissbaren von dem nur durch Vermuthungen zu er-

reichenden weiter zu kommen. Es wird auch in dem engeren Kreise,

der immer noch weit genug ist, nicht an mannichfaltiger Aufl^lärung

fehlen. Die AVissenschaft hat nicht den Zweck die Neugier zu be-

friedigen oder für mehr oder minder geistreiche Mutlimaassungen

einen Spielraum zu gewähren, sondern das Reich der AA^nhrheit zu

mehren und das des Irrthums in engere Gränzen cinzuschliessen.

Wenn wir also in der Regel in unsorn Combinationen nur bis

zu den Formen vorschreiten, welche sich aus der Vergleichung der

in den verschiedenen Sprachen vorhandenen wirklichen AA' örter klar

ergeben, so scheint doch in einer Beziehung die von uns gezogene

Gränze kaum scharf eingehalten werden zu können. Ich denke hier

an eine der schwierigsten Fragen der Sprachforschung, die Frage

nach der Wurzel Variation oder der Bildung secundärer Wurzeln,

welche, obwohl sie theilweise den Zwecken, welche wir hier verfol-

gen, fern liegt, doch von uns nicht unberührt bleiben kann. Was
den Begritl' der Wurzel betrifi't, so wird man sich darüber der Auf-

fassung Pott's (Rec. von Benfey's Wurzellexikon) anschliessen können,

welcher die \\ urzel den ,Grundstoti'' der Sprache nennt. Definiren

/"
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Ar aber die Wurzel nach der Art, wie sie in den indogermanischen

^ Sprachen gefunden wird, so können wir sagen: Wurzel ist derjenige

bedeutungsvolle Lautcomplex*), welcher übrig bleibt, wenn man

alles formelle von einer gegebenen Wortform abstreift. Primitive

Verbalformen sind dazu am besten geeignet. Setzen wir b-xC-^e-to

als gegeben, so weist die Grammatik von jedem andern Theil dieser

Form die bestimmte grammatische Bedeutung nach, a nämlich be-

zeichnet die Vergangenheit, die Reduplicationssylbe rt den Präsens-

stamm oder das durative, ro die dritte Person Sing. Med., also ist

ee augenscheinlich die Wurzel. Vergleichen wir t,Bvy~vv-^i^ isvlu-gj

Ivyo-v mit einander, so gelangen wir zu der W. l\i^ , woraus sich

diese drei Formen leicht ableiten lassen, weil wir aus der Flexions-

lehre sowohl die Bedeutung der Silben vv und fit, als aus der

Wortbildungslehre das Suffix ri (öl) mit dem Nominativzeichen g

und das Suffix o mit dem Accusativzeichen v, in den beiden ersten

Formen aber den Diphthong als durch Steigerung oder Zulaut aus

V hervorgegangen nachweisen können. Die indischen Grammatiker,

an deren Auffassung die vergleichende Sprachwissenschaft sich ur-

sprünglich anschloss, verfahren insofern inconsequent, als sie einen

Theil der Wurzeln, namentlich alle auf a auslautenden, mit langem

Vocal ansetzen: da, pd, siä u. s. w. Dem gegenüber hat Schleicher

Beitr. II 92 mit überzeugenden Gründen dargethan, dass der Wurzel

der kurze Vocal gebührt, den man auch griechischen Wurzeln wie

9«, do, ^B längst zu geben gewohnt war. Die Länge, wo sie auf-

tritt, ist eben schon als etwas formales, als Steigerung zu betrachten.

Ich folge daher jetzt dieser Behandlung Schleichers, für die sich

auch Pott W. II, wenn auch nicht ohne Rückhalt, entschiedener

Corssen P G04 ausgesprochen hat. Es wird daher hinfort nur von

den Wurzeln da, pa, sta u. s. w. die Rede sein. Wir müssen aber 44

doch jene Definition der Wurzel noch etwas beschränken. Wenn
wir B-yt-yv-B-ro in derselben Weise wie B-TL-d-B-ro zerlegten, kämen

wir zu der völlig unsprechbaren W. yv. Solche — zum Theil nicht

bloss nach griechischen Lautgesetzen —• unsprechbare Wurzeln sind

*) jLautcomplex' kann mit Keclit gesagt werden, denn die einzige indoger-

manische Wurzel, welche aus einem einzigen Laute zu bestehen scheint, die W.

i (gehen), hat vor dem Vocal den Spiritus lenis. welchen Laut man bei sprach-

lichen Untersuchungen verkehrter Weise meist ganz unberücksichtigt liisst. Die

deutsche Allitteration zeigt am deutlichsten, dass der Spiritus lenis selbst dem

ungelehrten Sprachgefühl nicht unbewusst war. Die Berücksichtigung des Spi-

ritus lenis als wirklicher Laut erweist sich vielfach als wichtig, so bei der Ver-

tauschung mit dem spir. asp. im Griechischen, bei der mit J und v in den sla-

wischen Sprachen. Die Annahme einer Verbahvurzel a bei Heyse System der

Sprachwissenschaft S. 113 beruht auf einem Irrthum.

/
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mit mehr Sicherheit auf eine Wurzel zurückgehen. Die verschie-

denen Namen für den Frühling, gr. £-«p, skt. vas~anta-s, lat. ve-r^

ahn. vär, ksl. ves-na, lit. vas-arä finden ihre Einheit in dem Stamme

vas. So weit gehen wir sicher. Ob aber jenes vas dasselbe ist,

das wir im Skt. und wenig verändert auch in andern verwandten

Sprachen in der Bedeutung kleiden wieder finden — wonach also

der Frühling als der die Erde kleidende und schmückende bezeichnet

wäre (vgl. Pictet I 101) — oder ein ganz andres vas j das sammt

dem kürzeren tfs brennen und glänzen bedeutet — was zum Begriffe

des Frühlings auch sehr gut passen würde — das wird vielleicht

nie zu entscheiden sein. Die Wurzel iu (No. 547) liegt im Griechi-

schen als Xu in Xv-^cc^ verstärkt zu Xov in lov-coj im Lateinischen

als lu in /w-ö, als lav in lav-o vor, unter den deutschen Sprachen

bietet das Altnordische !d-a {adluo). Da bleiben wir stehen, ohne

uns mit Bopp in die Frage einzulassen, ob jenes lu nicht vielleicht

nur eine Verstümmelung aus der W. plu ist, die uns mit wohl-

erhaltenem Anlaut in einer Reihe von Wörtern aller verwandten

Sprachen (No. 369) bewalirt ist, oder mit Pott I^ 209 zu vermuthen,

es könnte umgekehrt jenes plu wieder aus pi = api-lu (anspülen)

hervorgegangen sein. Man kann uns einwenden, dass wir auf diese

Weise viele der interessantesten Fragen bei Seite Hessen, und wirk-

lich richtet sich die Lust der Etymologen gewöhnlich am ersten auf

jene allerschwierigsten Fragen. Aber hier ist, wie oft, nur durch

Beschränkung der Aufgaben und vor allem durch sorgfältige Unter-

43 Scheidung des wissbaren von dem nur durch Vermuthungen zu er-

reichenden weiter zu kommen. Es wird auch in dem engeren Kreise,

der immer noch weit genug ist, nicht an mannichfaltiger Aufklärung

fehlen. Die Wissenschaft hat nicht den Zweck die Neugier zu be-

friedigen oder für mehr oder minder geistreiche Muthmaassungen

einen Spielraum zu gewähren, sondern das Keich der Wahrheit zu

mehren und das des Irrthums in engere Gränzen cinzuschliessen.

Wenn wir also in der Regel in unsern Combinationen nur bis

zu den Formen vorschreiten, welche sich aus der Vergleichung der

in den verschiedenen Sprachen vorhandenen wirklichen Wörter klar

ergeben ; so scheint docli iu einer Beziehung die von uns gezogene

Gränze kaum scharf eingehalten werden zu können. Ich denke hier

an eine der schwierigsten Fragen der Sprachforschung, die Frage

nach der Wurzel Variation oder der Bildung secundärer AVurzeln,

welche, obwohl sie theilweise den Zwecken, welche wir hier verfol-

gen, fern liegt, doch von uns nicht unberührt bleiben kann. Was
den Begriff der Wurzel betriti't, so wird man sich darüber der Auf-

fassung Potts (liec. von Benfey's Wur/ellexikon) anschliessen können,

welcher die Wurzel den ,GrundstoÜ* der Sprache nennt. Definiren
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wir aber die Wurzel nach der Art, wie sie in den indogermanischen

Sprachen gefunden wird, so können wir sagen: Wurzel ist derjenige

bedeutungsvolle Lautcomplex*), welcher übrig bleibt, wenn man

alles formelle von einer gegebenen Wertform abstreift. Primitive

Verbalformen sind dazu am besten geeignet. Setzen wir B-Ti-^e-xo

als gegeben, so weist die Grammatik von jedem andern Theil dieser

Form die bestimmte grammatische Bedeutung nach, b nämlich be-

zeichnet die Vergangenheit, die Reduplicationssylbe rt den Präsens-

stamm oder das durative, xo die dritte Person Sing. Med., also ist

ee augenscheinUch die Wurzel. Vergleichen wir lavy-vv-^i^ i^v^L-g^

^vyö-v mit einander, so gelangen wir zu der W. Ziuy, woraus sich

diese drei Formen leicht ableiten lassen, weil wir aus der Flexions-

lehre sowohl die Bedeutung der Silben vv und fit, als aus der

Wortbildungslehre das Suffix tt (öl) mit dem Nominativzeichen g

und das Suffix o mit dem Accusativzeichen v, in den beiden ersten

Formen aber den Diphthong als durch Steigerung oder Zulaut aus

V hervorgegangen nachweisen können. Die indischen Grammatiker,

an deren Auffassung die vergleichende Sprachwissenschaft sich ur-

sprünglich anschloss, verfahren insofern inconsequent, als sie einen

Theil der Wurzeln, namentlich alle auf a auslautenden, mit langem

Vocal ansetzen: da, pd, stä u. s. w. Dem gegenüber hat Schleicher

Beitr. II 92 mit überzeugenden Gründen dargethan, dass der Wurzel

der kurze Vocal gebührt, den man auch griechischen Wurzeln wie

9«, do, %-£ längst zu geben gewohnt war. Die Länge, wo sie auf-

tritt, ist eben schon als etwas formales, als Steigerung zu betrachten.

Ich folge daher jetzt dieser Behandlung Schleichers, für die sich

auch Pott W. II, wenn auch nicht ohne Rückhalt, entschiedener

Corssen P G04 ausgesprochen hat. Es wird daher hinfort nur von

den A\'urzeln da, pa, sta u. s. w. die Rede sein. Wir müssen aber 44

doch jene Definition der Wurzel noch etwas beschränken. Wenn
Avir i-yL-yv-e-TO in derselben AVeise wie e-rc-d-s-ro zerlegten, kämen

wir zu der völlig unsprechbarcn W. yv. Solche — zum Theil nicht

bloss nach griechischen Lautgesetzen — unsprechbare AA\irzeln sind

*) ,Lautcomplex' kann mit Recht gesagt werden, denn die einzige indoger-

manische Wurzel, welche aus einem einzigen Laute zu bestehen scheint, die VV.

i (gehen), hat vor dem Vocal den Spiritus lenis. welchen Laut man bei sprach-

lichen Untersuchungen verkehrter Weise meist ganz unberücksichtigt liisst. Die

deutsche Allitteration zeigt am deutlichsten, dass der spiritus lenis selbst dem
ungelehrten Sprachgefühl nicht unbewusst war. Die Berücksichtigung des spi-

ritus lenis als wirklicher Laut erweist sich vielfach als wichtig, so bei der Ver-

tauschung mit dem spir. asp. im Griechischen, bei der mit J und v in den sla-

wischen Sprachen. Die Annahme einer Verbalwurzel a bei Heyse System der

Sprachwissenschaft S. 113 beruht auf einem Irrthum.
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nun wirklich von Benfey angenommen. Man kann sich bei ihm

an den Lautcomplexen f\j Kp, kv, öF üben, um schliesslich zu

QFr7 uiul 0PC zu <];elangen. Mit Kecht ist aber dagegen von ver-

schiedenen Seiten Einsprache erhoben. Sollte jemand alles Ernstes

behaupten, die allen indogermanischen Sprachen zum Grunde lie-

gende relative Ursprache habe wirklich solche Lautungeheuer ge-

braucht? Schwerlich wird man der P^rfahrung zum Trotz derglei-

chen irgend einer Sprache zutrauen. Oder will mau mit solchen

unaussprechlichen Lautanhäufungen nur Schattenwesen, blosse Ab-

stractionen hinstellen? Ein imsers Bedilnkens höchst missliches l^e-

ginnen. Wurzeln, wie wir sie auffassen, werden zwar durch Ab-

straction gewonnen, aber daraus folgt keineswegs, dass sie nicht

wirklich wären; sie sind im historisch überlieferten Sprachzustande

nur nicht für sich wirklich. Wohl aber liegen sie den verschie-

denen aus ihnen hervorgegangenen Formen zum Grunde, so gut wie

die aus den Wurzeln gebildeten Stämme den Formen, die wieder

aus ihngn entspringen. Das Bewusstsein der Wurzeln und Stämme
hat sich unstreitig vielfach verwischt und verdunkelt, namentlich in

jüngeren Perioden des Sprachlebens. Aber für ältere Zeiten und

für Sprachen von dem durchsichtigen Baue des Sanskrit und auch

des Griechischen wird in der Regel wenigstens das Gefühl der Zu-

sammengehörigkeit der aus einer Wurzel oder einem Stannne her-

vorgegangenen Wörter sich lebendig erhalten haben. Auch hat die

Annahme vieles für sich, dass die Wurzeln in der frühesten Periode

des Sprachlebens, das heisst in der der Flexion vorausgehenden,

auch getrennt von allen Zusätzen eine reale Existenz hatten, dass

mit andern Worten wenigstens viele derselben einmal wirkliche

AV(»rter waren, eine Annahme, die neuerdings unter andern auch

von Steinthal (Ztschr. f. Völkerpsychol. III 250) und ]Max INI ül 1er

(Lectures II ^)7) geltend gemacht ist. Danach können wir als indo-

germanische A\'urzeln nur solche Lautcomplexe anerkennen, welche

nach den Lautgesetzen der indogermanischen Ursprache sprechbar

sind. In der That ergibt sich auch immer mit Leichtigkeit irgend

ein Vocal als wesentlicher Theil der Wurzel. Wer von yv statt

vuu yev ausgehen wollte, müsste schon in yavog eine Verstärkung,

also auch abgesehen von der Endung ein formales Element anneh-

men, was ganz unstatthaft wäre. Augenscheinlich ist die Ausstossung

des Vocals etwas rein zufälliges auf einige wenige Ijildungen aus

der \\ urzel beschränktes, das wir ebenso wenig in die Wurzel selbst

mit aufnehmen dürfen, wie etwa die auch nur auf einzelne Formen
beschränkte Verstärkung von ^vy zu ^£vy. Wir müssen also die

oben aufgestellte genetische Delinitiun der Wurzel dahin ergänzen,

dass Wurzel derjenige Lautcomplex sei, welcher übrig bleibt, wenn

(
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man alles formelle und zufällige von einer gegebenen Wortform

abstreift.

Nicht so leicht beantwortet sich eine andere Frage, ob wir

nämlich für die einzelne Sprache besondre, oder für den gesammten 45

Sprachstamm gemeinsame Wurzeln aufstellen sollen. Auf den ersten

IMick scheint es der gebilligten Ansicht, nach welcher die Wurzeln

die wirklichen Urwörter der Sprachen wären, gemässer zu sein,

wenn man gar nicht von griechischen, sondern nur von indogerma-

nischen AVurzeln redet. Denn nichts ist gewisser, als dass 0e, ^uf,

fev niemals selbständige Wörter waren. Diese Lautcomplexe stam-

men aus einer Zeit, in der die Sprache über die Urwörter längst

hinaus war. Nur von den aus ihnen methodisch erschlossenen älteren

Lautcomplexen 6?////, ju{/, gan ist es wahrscheinlich, dass sie in jener

frühen Zeit ein gesondertes Dasein hatten. Darum will lleyse

(System der Sprachwissenschaft S. 112) nur indogermanische AV^ir-

zeln zulassen und Steinthal (Zeitschr. f. Völkerpsychol. II 403,

III 250) schliesst sich ihm an, während Jacob Grimm (üb. Di-

phthonge n. ausgef. Conson. S. 63) daran festhält, was in der einen

Sprache als Wurzel gelte, brauche in der andern nicht dafür aner-

kannt zu werden. Die Frage ist offenbar nicht von der Theorie

allein, sondern wesentlich, so zu sagen, von der Praxis, das heisst

von den Bedürfnissen der Einzelforschung aus zu betrachten. Wer
nur indogermanische Wurzeln aufstellt, der muss natürlich nicht

bloss die griechischen, sondern eben so gut die sanskritischen AV^ir-

zeln beseitigen. Es dürfte demnach eben so wenig von W. (jan

als von yBv^ sondern nur von (jan die liede sein. Die W. gar^

ohnehin schon in den drei w^esentlich verschiedenen Grundbedeutun-

gen rufen (yi^^vw), verschlingen {ßoQstv), wachen {eyQyjyoQtvaC) nach-

weisbar, liele mit AV. gar zusammen, das wieder drei Hauptbedeu-

tungen hat: altern (T^t'^wx^), sich nahen und knistern. Da ursprüngliches

k im Sanskrit theils erhalten, theils in //, theils in c verwandelt

wird, so müssten wiederum die drei Wurzeln kcmi lieben, licun

schlürfen, cain beruhigen, ferner kar machen und kar gehen auf

eine einzige oder doch auf mehrere gleichlautende reduclrt w^erden.

Aber heisst das nicht Gebilde, die in der lebendigen Sprache weit

aus einander gehen, theoretisch durch einander werfen? Und nocli

misslicher stellt sich die Sache für das Griechische, weil hier offen-

bar von den frühesten Zeiten her der reichere Vocalismus zur Be-

deutung mitwirkte, eb essen und ob riechen werden im Griechischen

ebenso streng aus einander gehalten, wie die gleichlautenden Stämme

im Lateinisclien {cdcrc, 0(lor)j und im Litauischen cd-Jni ich esse,

ud-zu ich rieche. Sollen wir beide auf ein nirgends vorhandenes,

rein construirtes ad zurückführen? Wer steht uns denn dafür, dass

.^
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ad essen von der riechen bedeutenden Wurzel nicht auch in einer

früheren Sprachperiode schon unterschieden wurde, nur in einer uns

nicht mehr erkennbaren Weise? Die Stämme dp (aQaQLöTcco und

46 ocqücd), ep {aQeaacj) , 6p {oqvv^l) gehen auf ein Grundthema, das

im Sanskrit erhaltene ar, zurück, aber an jede dieser Gestalten

knüpft sich eine bestimmte Bedeutung, an die mit a die des Fassens

und Ackerns, an die mit e die des Ruderns, an die mit o die der

Erhebung oder Erregung, und wenn wir die lateinischen Wörter

ardts, remuSj orior vergleichen, so zeigt sich auch hier dieselbe Spe-

cialbedeutung an dieselben Vocale geknüpft. Folglich ist dieser

Vocalwechsel weder formal, noch zufällig, er gehört also nach un-

serer Definition mit zur Wurzel. AVer für alle diese griechischen

Wörter nur ar als AA\irzel aufstellt, verwischt das speciellere Ver-

hältniss, in w^elchem der A-Laut zu der Bedeutung von dQaQLöxa

u. s. w. steht, und unterlässt es für aQeööco, oQ^svog ein Element

mit in den Stamm aufzunehmen, das der Bedeutung dient. Der

Unterschied zwischen aQ^avog und oQ^LSvog ist ein völlig andrer als

der zwischen liyco und koyog^ zwischen sxQenov und BXQauiov Im

letzteren Falle hängt der Vocalwandel mit der Form zusammen, im

ersteren nicht, hier gehört er zum Sprachstoff selbst. 6p steckt in

den Formen w^to, oQ^avog^ oqvv^l, oqlvco ganz in derselben Weise

als Grundstoff, waltet in ihnen, so zu sagen, als Monade, wie skt.

ar in den daraus hervorgehenden. Die Aufstelluug derartiger Stämme

ist also für eine klare Darstellung des Sprachbaues unentbehrlich,

ebenso \\ie die der Nominal-, der abgeleiteten Verbal-, der Prono-

minalstämme. Auch der Nominalstamm ttXoo hat sicherlich nie für

sich bestanden, und dennoch benennen wir ihn mit demselben Namen,

wie den sanskrit. Nominalstamm jjiava j bei dem dies eher möglich

ist. Wir nennen s die Endung des Nominativs :rAdo-g, plava-s,

obgleich das eigentliche, ursprüngliche Zeichen dieses Casus wahr-

scheinlich sa war. Kurz w^ir benennen überall in der Sprachwissen-

schaft diejenigen Lautkörper und Elemente der einzelnen Sprache,

welche als Abbilder und gleichsam Erben der entsprechenden indo-

germanischen Lautkörper und Elemente fungiren, mit denselben

Namen wie diese. Da in der Sprachgeschichte eine ununterbrochene

Tradition herrschte, so ist Tev der Erbe der W. {/an. Das allmäh-

lich aus {/an umgestaltete t€V behielt immer denselben Werth für

die Formenbildung, warum sollten wir beide Lautcomplexe mit an-

dern Namen benennen? Mir scheinen denn auch die Unterscheidun-

gen, die man versucht hat, um einer Vermischung der indogermani-

schen Wurzeln und ihrer Nachfolger im Reich der Sprache vorzu-

beugen, nicht viel zu fruchten. Heyse a. a. O. will zwischen

Wurzeln und Wurzelformen unterscheiden, genau genommen aber

"^1

H

I

— 49 -^

schliesst der Begriff der W^irzel die Form aus. Stein thal zwi-

schen Wurzel und Thema ^ aber der letzte Ausdruck ist zu weit,

Pott 11'^' 246 zwischen absoluten und relativen A\'urzcln. Das ginge

schon eher, und eines solchen Unterschieds sich bewusst zu werden, 47

ist jedenfalls wichtig. Aber vermögen wir denn wirklich immer zu

der absolut letzten Wurzel durchzudringen? Schon die vielen homo-

nymen AVurzeln, zu denen w4r für die indogermanische Periode

gelangen würden, warnen uns vor diesem Glauben. Wird es jemand
unternehmen für die oben erwähnte Wurzel ka?n die Bedeutungen
lieben und schlürfen auf eine Grundbedeutung zurückzuführen, oder

es glaublich finden, dass die Sprache von Anfang an so verschiedene

Vorstellungen mit denselben Lauton bezeichnete? Kurz, wir kön-

nen es wohl als wahrscheinlich hinstellen, dass die indogermanische

Sprache von AVortkörpern von der Art der erschliessbaren Wurzeln
ausging, und dass viele von diesen schon von Anfang an die und
gerade nur die Laute hatten, in welchen wir sie zu erschliessen

vermögen. Aber von jeder solchen erschliessbaren Einheit zu ent-

scheiden, ob es der absolut älteste mit dieser Vorstellung verbun-

dene Lautcomplex war oder nicht, ist unmöglich. Und darum w^ird

es die Sprachforschung im einzelnen immer wesentlich mit relativen

Wurzeln zu thun haben, die für jede einzelne Sprache sich anders

stellen.

Allerdings lässt sich nun aber von Wurzeln überhaupt nur in

solchen Sprachen reden, in denen Stoff und Form nicht allzusehr

vermengt sind. W^o wie in Tochtersprachen oder in Sprachen mit

stark verwitterten Lauten z. B. im Neuhochdeutschen der Zusammen-
hang ursprünglich zusammengehöriger Formen sehr verwischt ist,

bleibt die Aufstellung einer Wurzel für diese besondre Sprache

etwas sehr missliches. Aber das Griechische nimmt in dieser Be-

ziehung eine vom Sanskrit durchaus nicht verschiedene Stellung

ein. Freilich zum wissenschaftlichen Bewusstsein von den Wurzeln
brachte es die griechische Grammatik nicht, so wenig wie zum Be-

wnisstsein von Casusendungen, Nominalstämmen, Verbalstämmen.

Wir aber müssen das nicht bis zur Klarheit entwickelte Sprachge-

fühl in allen diesen Stücken ergänzen, indem wir mit Hülfe der

nur uns verstatteten Einsicht in die Vorgeschichte der griechischen

Sprache die Darstellung derselben präcisiren und die Analyse wo
möglich bis zu jenen kleinen bedeutungsvollen Wortkörpern durch-

führen, die auch im griechischen Lautgewände auf den Namen
Wurzeln gegründeten Anspruch haben.

Was die griechischen Wurzeln ins besondere betrifft, so wird

hier der Ort sein, ehe wir weiter gehen, einige Bemerkungen über

deren Zahl und Beschaffenheit einzuschalten. L. Lange hat für
CuKTius, griech. Etym. 3. Aufl. a

Ji^ -^U
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seine Anzeige des ersten Bandes dieser Grimdzüge in der Ztsclir. f.

48 ü. Gymn. 1860 S. 118 sich der dankenswerthen Midie unterzogen,

die in jenem ersten Bande von mir anerkannten Wurzeln zu zählen

und nacli ihrer lautlichen Beschaftenheit zu ordnen. Obgleich in

Bezug auf einzelne Wurzeln Zweifel stattfinden können, so ist diese

Zusammenstellung doch durchaus geeignet, sowohl für die Auffind-

Larkeit der Wurzeln, als für die lautliche Natur derselben einen

allgemeinen Maasstab abzugeben. Unter Benutzung dieser Zusam-

menstellung, die ich nur in geringfügigen Punkten verändert und

durch neu hinzugekommene Wurzeln ergänzt habe, gebe ich hier

deren wesentliche Resultate. Danach glaube ich etwa 700 griechische

Wortstämme, weiche als solche besonders behandelt sind, auf 278

verschiedene Wurzeln zurückführen zu können, und unter diesen be-

stehen, wenn man sowohl den spiritus lenis (vgl. oben S. 45 Anni.)

als den spiritus asper als Consonanten zählt,

1) aus einem Consonanten und einem Vo(%l 3G: t (615), x^ (^'^^);

^s (309) u. s. w.

2) aus einem Consonanten, einem Vocal und einem zweiten Con-

sonanten 152: dx (2), ölx (14): ay (118), yaß (122) u. s. w.

3) aus zwei Consonanten und einem Yocal 23: axe (45''), xkv (02),

ÖQa (272) u. s. w.

4) aus einem Consonanten, einem Vocal und zwei nachfolgenden

Consonanten 24: dyx (1), J^e^y (141), regit (240) u. s. w.

5) aus zwei Consonanten, einem Vocal und einem nachfolgenden

Consonanten 4U: xXejt (58), 6xvk (114), ;tA«d (196) u. s. w.

6) aus zwei Consonanten, einem Vocal und zwei nachfolgenden

Consonanten 3, nämlich öxaln (106), anegi (176''), ortacp (219).

Für die zweite Abtheilung der Wurzeln, welche so viel zahl-

reicher ist als die übrigen, sind von Grass mann in seinen Ab-

handlungen „über die Aspiraten und ihr gleichzeitiges Vorhanden-

sein im An- und Auslaute der Wurzeln" (Ztschr. XII 81 ff.) zwei

wichtige Beobachtungen gemacht. Die erste ist die, dass es (S. 115)

„im Griechischen keine AVurzel mit zwei Medien und
einem dazwischen stehenden einfachen oder durch einen

Nasal vermehrten Vocal gibt". Das Griechische unterscheidet

49 sich dadurch namentlich von den germanischen und lettoslawischen

Sprachen, in denen AVurzeln wie goth. gab (geben), ksl. hüd (wachen)

sehr geläufig sind. Der Unterschied erklärt sich aus der Verderbung

der Aspiraten in den nördlichen, ihrer anderweitigen Umgestaltung

in den beiden classischen Sprachen. So führt der Gang jener mit

ebenso viel Scharfsinn als Gründlichkeit geführten Untersuchung

den Verfasser zu einer zweiten Wahrnehmung, nämlich der, dass

sowohl für die indogermanische Ursprache, als für das Griechische

-^
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Wurzeln mit zugleich anlautender und auslautender Aspirata wie

hhudh = gr. q)v%^ anzunehmen sind. Durch die letztere Annahme,
welche der von den meisten und auch von mir früher gehegten

Ansicht entgegensteht, kommt so viel Licht in viele bisher dunkle

Fragen, namentlich in das Verhältniss mehrerer deutscher Wurzeln
zu den betreffenden griechischen, dass ich mich derselben vollständig

anschliesse. Durch das bekannte Lautgesetz , welches wie im San-

skrit so im Griechischen die Aufeinanderfolge zweier mit einer

Aspirata beginnenden Sylben ungern zulässt, musste natürlich die

erste Aspirata ihren Hauch theils gänzlich (Ttvd'aOd-aL , Tiavooiiai)^

theils wenigstens in der Mehrzahl der Verbalformen {zv(pco^ ^v^oii)

einbüssen.

Aber auch der Wortkörper, zu welchem wir auf dem angedeu-

teten Wege als zu einem untheilbaren, als zu dem eigentlichen Trä-

ger der Bedeutung gelangen, zeigt sich uns bisweilen in mehrfacher

Gestalt, und es fragt sich, welche die primitivere, die eigentliche

Wurzelgestalt ist. Verhältnissmässig leicht ist die Entscheidung da,

wo wir es mit jenen regelmässig wiederkehrenden Vocalreihen zu

thun haben, welche Jacob Grimm an den germanischen Sprachen

nachwies und mit dem Namen Ablaut bezeichnete. Von dem Drei-

klang, in welchem die meisten starken VtTba erscheinen, ist es in

der Regel nicht schwer zu dem Grundton zu gelangen, auf welchen

die Wurzel gestimmt ist. Ebenso in den entsprechenden Vorgängen

des Griechischen. Die neuere Sprachwissenschaft betrachtet in

Uebereinstimmung mit den Sanskritgrammatikern meist die kürzeste

Gestalt der Wurzel als die älteste, so dass was für Grimm Ablaut

war, uns vielmehr als Zulaut"^) oder vocalische Steigerung, mithin

als etwas formelles gilt, das eben deshalb, als zur Wurzel hinzu-

tretend, nicht in ihr begriffen aufgefasst w^erdcn muss. Wir fassen

also trotz ^avyvv^L und ^svyog Ziuf, trotz kaiTtcj und laloLTca Xitt,

trotz k-q^r] XaO als die Wurzel. Dieser Auffassung gemäss brach

die Vorstellung des Menschen zuerst, wie man passend gesagt hat,

,blitzartig^ in kurzen Sylben hervor. Erst später und namentlich in

Verbindung mit der Flexion und der mannichfaltigen Ausprägung

der Nominalstämme stellte sich der Trieb ein die Wurzelsylbe in

y

) Nach Boelitling'k iii PW. heisst der mit besondrer Vorliebe vielleicht ge-

rade wegen seiner mysteriösen Herkunft gebrauchte Ausdruck giuia-s — woraus

die hybriden Wörter yiaiireji, Guninuuj nicht eben zur Zier unsrer sprachwissen-

schaftlichen Schriften gebildet sind — eigentlich ,,die untergeordnete, secundäre

Vocalverstärkung" im Gegensatz zu vrddhi-s (Wachstlium) , als der vollen Ver-

stärkung. Warum setzen wir nicht lieber ein deutsches Wort, wie Zulaut oder

Vocalsteigerujuj an die Stelle des seltsam erklügelten und nichts weniger als ver-

stUudlichcn der Inder?

s. .^^^..
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50 gewissen Fällen voller und breiter hervorzuheben, ein Trieb der

auf der einen Seite zur Verdopplung derselben, auf der andern aber

zu jenen Vocalsteigerungen führte, die sich dann im weitern Ver-

lauf der Sprachgescliiehte mehrfach gliederten und umgestalteten.

Man hat von verschiedenen Seiten versucht, den Zulaut aus der

Betonung zu erklären. Wie weit dies gelungen ist, mag hier un-

untersucht bleiben. Gewiss ist, dass diese Hypothese nur durch-

fiihrbar ist, wenn man für die indogermanische Ursprache eine Be-

tonung voraussetzt, die sich von der überlieferten des Sanskrit und

des Griechischen wesentlich unterscheidet. Aber gesetzt, es wäre

wirklich in jener ältesten Periode der Hochton des Worts immer

mit der Steigerung verbunden gewesen, so könnte man das immer

noch keine Erklärung nennen, denn es würfe sich sofort die weitere

Frage auf, warum denn der Hochton in der einen Form den Stamm,

in der andern aber die Endung traf. Und die Antwort würde doch

gewiss in vielen Fällen wieder auf dasselbe hinauslaufen, was wir

vermutheten, nämlich darauf, dass die Intention der Sprache das

eine Mal auf Hervorhebung des Stammes, das andre Mal auf die

der Endung gerichtet war. Auf die Besonderheiten des erwähnten

Vocalwandels einzugehen ist hier nicht der Ort. Diese gehören in

die Lehre von der Sprachform, d. i. in die Grammatik. Der Gegen-

stand ist überdies von verschiedenen Seiten, so namentlich von

Schleicher in seinem Compendium gründlich erörtert. Nur das

mag hier bemerkt werden, dass auch der Wechsel zwischen f und o

{ve^a, vo^og) und der viel seltnere zwischen rj und co {Qrjyvv^t,

^QQcoya) in dieselbe Kategorie gehört. Die schon in der Abhand-

lung de nominum formatione p. 22 von mir begründete Behauptung,

dass der 0-Laut schwerer als der E-Laut, und dass deshalb auch

hier Steigerung, Zulaut anzunehmen sei, hat mehrfach Zustimmung

gefunden. Seitdem hat sich mir diese Auffassung durch meine Un-

tersuchung fiber die SpaUung des A-Lautes' bestätigt, die sich in den

Sitzungsberichten der k. sächs: Gesellsch. d. Wissensch. 1864 S. 9 ff.

abgedruckt findet. Ich glaube dort gezeigt zu haben, dass die

Spaltung des alten A-Lautes viel tiefer in den Bau der europäischen

Glieder des indogermanischen Sprachstammes eingreift, als man

bisher annahm und dass namentUch aus dem ursprünglich einigen

A-Laut zuerst e^ dann erst o hervorging. Die Verdünnung des a

zu e, später /, war das ältere, die Verdumpfung zu o, später v,

das jüngere, weshalb die erwähnten Sprachen viel mehr in jener

als in dieser Erscheinung übereinstimmen, z. B. eKxd ^= Septem,

goth. .s7^?//«, \\\,sepUjm, IcxC ==^ est, goth. /.sV, lit. ^*'//, aber ol-g= oi;?-^,

goth. avistr, lit. avi-s. Ich zweifle daher nicht daran und habe dies

a. a. 0. genauer begründet, dass schon in einer sehr frühen Zeit
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aus ursprünglichen Wurzeln wie gan, man gen, men hervorging und3 verhält sich nun gon ,non (^^^0.« ..>o-) a^^^^^^^^^^^ ^1

r.uY zu Cut Xem zu Xiit, und genau so wie die hohe e Stute \ ein

„de io - .a.o.*c.), dXoue {äln^ov^a) zu der tieferen Xei.

Zl Ixeue (Aa'««, nsi^^, iUvi^Y^oi^aC). Aus dem urspmng-

Hct; Zwo llig ,«; (skt. öan-ä,nf) und gän (skt Perf. ga-gän-a)

ISr fsk mar-l-mi) und bhär (skt. bhära-s Last) ward durch all-

LlliiheVlchicbuig wahrscheinlich erst ..„ Oan,jner^^
acn gon (y^via^av, yeyova), bher bhor {v^Q^ g'opos). Aber mchls

Sicht dafür, das es je eine Periode gab, wo ysv und yc, ^SQ

unitop etwl in der Art mit einander willkürlich wechselten, dass

"i!ntlich auch yovia^a., <po(.« und umgekehrt ysy.va cps^o-s

fesitwL-e. Der griechische Vocalwandel ist immer noch das wenn

Svcrblasste Ablild des ursprünglichen, tief im Bau der Sprache

b g ündeten. Hierin liegt also eine neue Berechtigung den h.r

in Frage kommenden griechischen Wurzeln den E-Laut zuzu

'^''' Nkht so einfach steht es mit dem Wechsel zwischen a und «,

.vic !r in .So,«, neben .«Aa«, ariU. icräl.v, ßiXo, ßclU.
J..

ZZl vorUegt. Ein festes, auf eine weite Analogie gegründetes

Ve'S nils findet hier nicht statt. Man kann nicht et^a sagen

dass a als der schwerere Vocal die Stelle von
"-^J -«^LT

dies zeigt sich bisweilen noch neben s und cc als diitt^i Aocal.

tlo-riolrj, r,6:ro-,, und das schwerere rc haftet a.^ch an den

Fernen L sons. die kürzesten sind, denen des starken Aorists.

Ab rauch von einer W.KaX, craX, ß«X, t p an auszugehen ist nnss-

Ur da ßoH, r,ö.o-s sich genau zu ßeX xpe. verhaUen wie

Id ö-c zu tev' Die Formen mit « sind offenbar vereinzelte Ueber-

Lte eines älteren, vorgriechischen Sprachzustandes. Es hat eine

TrüW des Sprachgefühls stattgefunden, das weder den einen noch

Jen Indern Vo'cal mit Entschiedenheit als den für die betreffende

Wurzel charakteristischen empfunden haben wird, und dies ^ erhaU-

Is können wir, glaube ich, nicht besser bezeichnen, als mdem wir

D ppS™eln K«! KeX, cxeX craX, ßaX ß.X, tperr Tpa„ ansetzen,

wobei ich diejenige Form voranstelle, die am meisten durchge-

'^'"IS fcner vocalischen Steigerung, aus der sich wie wir sahen,

in vielen Fällen ein scheinbar doppeltes Thema ergab, hat aber em

"d^r Vorgang die grösste Aehnlichkeit. Wie r.r.n« - rux,

Zwr^va zu cpav, so verhält sich ^Mayya zu KXat (xA«g«). Ich

S Lmgemäss von jeher und zwar in diesem Punkte zu meiner

Freude h^-oller Uebereinstimmung mit Pott die Nasal run, oder

Yormehrung-.der Wurzel um einen Nasal, wofür Pott auch gelegent-
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lieh den Ausdruck 7?Ä/..V/... gebraucht, als eine der vocalischen
52 Steigemug parallellaufende Erscheinung behandelt. Da diese Auf"tassung von mehreren neueren Sprachforschern theils mit Still-schweigen übergangen, theils bestritten ist, so muss ich hier daraufeingehen Es kann dies aber um so mehr in der Kürze geschehenweil das hieher gehörige Material von mir in den Tanpon. nnä I^Ml

Ä ^f^l'-r ""'^ «^-^^^^tlich von Pott neuerdings wieder in

fXten" n •

"' '''"^' "^^ Konsonanten nicht immer sehr fesihat eten nicht immer zur eigentlichen Substanz eines Wortes i^e-horten konnte den alten Griechen selbst nicht entgehen. Fandensie doch o,ß,.,o, neben '6ß,.,o, im Gebrauch, 4--. neben

Inschnften hegen uns jetzt auch Formen wie 'm.;r;,, nLööcooo,(Nauck Aristoph. Byz. 147, Keil Analor.tn 17^^ '

s, ivt^^oowpo?

Hör ^f^1^ T^- 1. /-
^naiecta I/o), e^TiQuaro (Ahrensdor. 351) vor. Die alten Grammatiker fassten diese Vermehrungenmi andern Erscheinungen unter dem Namen des ..o,^«cr,o., der

^35(^9?;^ ^"?r'' "^'^""""^ ^^''^'^'"^^ P ^'^3 41,

An 1 ^ 1^1 ?.
;"' ^^^"''' '" ^^"^^ ^'-^^ Griechische auch imAuslaut den beweglichen Nasal, das sogenannte . icpsX^varc.ov, dasm manchen Formen z. B. iarCv neben skt. asti^ in ^e.ova.v neben

unwi n"^^^^^^
'".'

''^''''u''
^^" ^^^^^^^^^'-^^ ^^^^ ^^- uiLglicirsih

unwiin.urlich und regellos einstellen mochte, dann abe;, in die Zuchtdes Sprachbewusstsems genommen, nur da geduldet, oder wenig-

iZ ^rw-^^----tikern anerkannt wurde, wo d^r Zusammen-hcmg der Worter im Satze und das Bedürfniss des Verses ihn wün-schenswerth machten. Der nasale Nachklang, welcher im ArabischenNunnation genannt wird, scheint, nach dem was mir Kenner diteSprache mittheien mit dem paragogischen . die grösste Aehnlict
keit zu haben.^j) Aus deutschen Mundarten sind neuerdings mehren,merkwürdige Analogien zu diesem Vorgang verzeichnet , ^ler aCdings absonderbch ist und zu dem im allgemeinen auf Verwitterung
gerichteten Zuge der Sprachen nicht recht stimmen will, Tber den^

nfr-J^
^'^' Lateinische Nasalirung handelt Corssen Nachträge 193 - Aus

Kedunirt
^'^'^ ""' '^^ Nasalirung, namentlich auch L ztabe tuKeduphcat.on nachge.nesen von Külle Nachr. d. Gott. Ges. d. Wissensth. 1866

**) Ueber das paragogische v und seine Anwendung im litterarischen C.brauch handelt Lobeck Elementa II 143 ff. Deventer de lite a Tcr ecorumparagog.ca Monast 1863 der auch epigraphisches Material zusamJenste 1 suTt

"dfnr irrt""' t^^^^
''""^^' '^'''^'- ^^^^^-'«^ ^^-^^ md/sn;

xL ~ ^kt .
' ---b-en Formen als die älteren zu vindiciren. Nur f^^^v - skt. to, ... neben vv^ und wenige andre finde ich diese wahrscheinli
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noch unzweifelhaft festzustehn scheint. Im Litter. Ccntralbl. 1860

S. 57 werden aus der Züricher Mundart Beispiele des den Hiatus

aufliebenden n z. B. wie'n er au = wie er auch, von Kuhn Ztschr.

XII 396 aus Lexer's Kärntischem Wörterb. solche wie ha' n enk =
hei euch angeführt. Unter den vergleichenden Grammatikern hat 53

ausser Pott Lepsius in seiner Schrift ;die Palaeographie als Mittel

der Sprachforschung' und W. v. Humboldt üb. die Verschieden-

heit des menschl. Sprachbaues S. 254 die Nasalirung anerkannt.

Mit Recht bemerkt Pott 11^ 680 ,Kein Consonant übertrifft den Nasal

an Geschmeidigkeit und Fügsamkeit'; ,Leite ich bei der Aussprache

eines Vocals den einen Arm des Luftstroms, welcher ihn bildet,

durch die Nase, so wird jener rhinistisch/ Die Physiologen be-

schreiben die Bildung der Nasale als eine solche, die der der Vocale

sehr nahe steht. ,Sie haben', sagt Brücke Grundzüge der Physio-

logie u. System, der Sprachlaute S. 31, ,mit den Vocalen gemein,

dass sie nicht wie die übrigen Consonanten ein von der Stimme
unabhängiges eignes Geräusch haben, sondern nur auf Resonanz

beruhen.' Lepsius (Standard Alphabet S. 59) nennt die Nasalirung

sogar eine vocalische Veränderung und weist darauf hin, dass auch

die indische Bezeichnung des nasalen Nachhalls {Ami-svära-s vgl.

svara-s Vocal) zur Bezeichnung der Vocale stimmt. Eben deshalb

ist dieser Einschub oder richtiger Nachklang etwas von dem früher

so willkürlich angenommenen Einschub substantiellerer Consonan-

ten sehr verschiedenes. Diejenigen, welche sich gegen die Annahme
der Nasalirung als einer mit der Reduplication und der vocalischen

Steigerung parallel laufenden Erscheinung sträuben, haben, da sie

die Thatsachen um die es sich handelt, nicht wegläugnen können,

so viel ich sehe, bisher zwei Wege versucht, diese Thatsachen anders

zu erklären. Einmal nämlich nehmen sie wenigstens für einen

Tlieil der Formen an, dass der Nasal von Anfang an zur Wurzel
gehörte, so dass nicht das KXa^ von Kld^co^ sondern das kXqyy von

^ixlayya als Wurzel zu betrachten wäre, ebenso nicht der in sj^i^

und skt. ahi-Sj sondern der im lat. aiigui-Sj im lit. angl-s hervor-

tretende Stamm, der mit seinem Nasal im Griechischen nur im ab-

geleiteten syx^^v-g = anguilla vorhanden ist. Ich gebe zu, dass

für manche Stämme diese Ansicht wahrscheinlich gemacht werden

kann, wie denn z. B. die Wurzeln jua9, Xaß mir selber aus den

in fiavd^ccva), ka^ßdvG} erhaltenen volleren entstellt zu sein schei-

nen. Aber was fangen wir da an, wo die nasalirte Form nur

ganz sporadisch antritt? Sollen wir um des einen rv^7t~avo-v

wegen tujutt als Wurzel ansetzen statt tutt? Die Glosse ygo^i-

(pBig ^coyQacpot bei Hesych. wird allerdings mit L. Dindorf und

M. Schmidt der Buchstabenfolge wegen richtiger yqocpelg gelesen,

^i^^.-l
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aber dass die wühlende Sau yQü^icpccg genannt sei von derselben
Wurzel, die in yQacpsLv und unserm graben steckt, bleibt stehen.
Wir raüssten nun um dieser einen Form wegen, wollten wir in dem,

54 angegebenen Sinne verfahren, nicht grabh, sondern grambk als AVur-
zel ansetzen, und in den unter No. 138 zusammengestellten übrigen
Formen verschiedener Sprachen sämmtlich den Ausfall dieses Nasals
behaupten. Und zu noch seltsameren Annahmen würden wir an-
derswo gedrängt. Da niemand den Zusammenhang von ivä-dUo^ca
mit id-€tv verkennen kann, so müssten wir nicht bloss behaupten
die weit verbreitete Wurzel des Sehens habe eigentlich vind ge-
lautet (skt. vind~(t-nü finde), sondern auch aus diesem vind sei vid

verkürzt, um dann wieder gelegentlich zu vaid (gr. eiö , olö) ge-
steigert zu werden. Man sieht, auf diesem Wege wird die Erklä-
rung des thatsächlichen uns nicht eben leicht gemacht. Beliebter
ist daher eine andre Erklärung, die indess von niemand allgemein
durchgeführt, sondern vorzugsweise nur bei gewissen Verbalformen
versucht ist (Kuhn Zeitschr. II 470, Schleicher Compend. 576).
Dem lateinischen jimgimus steht zwar das skt. jungmas, aber der
ersten Person 7//??/7oyw^?Y/^-^/i/ gegenüber, Avährend scindo und öXLÖvrj^L
sich begegnen. Hier betrachtet man nun diese letztere Stellung des
Nasals als die normale, und diesen nicht als in die Wurzel eino-e-

drungen, sondern vielmehr die Sylbe na, die man für eine bedeu-
tungsvolle von pronominalem Ursprung hält, als an die Wurzel an-
gehängt. Natürlich führt dies zu der weiteren Annahme, dass in

scindo so gut wie im skt. /chhiad~mi der Nasal seine Stellung ver-
ändert, dass er nur missbräuchlich zwischen dem Vocal und dem
Endconsonanten der Wurzel sich eingedrängt habe. Für die Prae-
sensstämme lässt sich diese Deutung noch hören, obwohl es auch in

Bezug auf diese nicht an mancherlei Einwendungen fehlt. Aber
wie erklären wir die Nominalformen? Man könnte sagen, der Nasal
dringe in diese nach der Analogie der Verbalformen ein, also in

der Art wie das eigentlich nur dem Praesensstamme angehörigc n
von pungo auch in puncüis hervortritt, wie conjunx neben conjux in
jungo seine Basis hat. Nur Schade, dass im Griechischen eine so
deutliche Beziehung des Nasals in Nominalformen zu dem in Ver-
balformen nicht stattfindet. Sollte jemand zweifeln, der scharf-
blickende Luchs kvyl und sein menschlicher Nebenbuhler Jvyxsvg
sei von der Wurzel Xuk benannt, die in Xsvaacd vorliegt? Aber ein

At'yxcj, das aus Xvx-vrj-^L entstanden sein könnte, ein skt. rukmimi
oder run/cdmi sucht man vergebens. Und alle Erklärungskünste
dieser Art werden zu Schanden an dem Nasal in Reduplications-
sylben z. B. in itCanQYi^Lj ÖEvÖQe{f)o-v j in Formen wie öidväiia,
und an dem paragogischen v. Wenn also diesen Erklärungsversuchen
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solche Schwierigkeiten entgegen stehen, wenn andrerseits die von

Pott und mir vertretene Auffassung mit solchen nicht zu kämpfen

hat und der festen Anhaltspunkte keineswegs entbehrt, so sehe ich

keinen Grund davon abzuweichen.

Eine Schwierigkeit von ganz andrer Art tritt bei einer Anzahl 55

von Wurzeln ein, deren Schlussconsonant nicht immer derselbe

bleibt. Für oil^o^cct und oil^g werden wir unbedingt ott als Wurzel

aufstellen, aber es wird sich zeigen, dass das tc hier der Nachfolger

eines k ist, und dass sich die verwandten Wörter oöös, oööo^ac nur

aus der im lat. oc-idu-s bloss liegenden W. ok erklären. Wollte

man nun aber 6k auch für oi^o^ai als Wurzel ansetzen, so wäre

dies nicht richtig, denn der Wechsel von x und 7t ist weder etwas

formelles, zum Ausdruck irgend einer Beziehung dienendes, noch

etwas für oi^o^ai, oi^ig zufälliges. Offenbar befinden wir uns hier

in demselben Falle wie oben bei dem Wechsel zwischen e und a.

Wir müssen eine Trübung des Sprachgefühls anerkennen, die wir

dadurch bezeichnen, dass wir hier eine Doppelwurzel 6k, Ott zu-

lassen.

Bisher konnten wir die Verschiedenheit der Wurzelform immer

noch aus eigenthümlichen Lautverhältnissen erklären. Aber es gibt

eine Wurzelvariation, welche über diese Gränze hinausgeht.

Von dieser im ganzen noch nicht genug beachteten Erscheinung hat

Pott am gründlichsten gehandelt in den Etymologischen Forschun-

gen I^ S. 27, S. 1G7 und neuerdings 11^ 272. Pott nimmt in ziem-

lich ausgedehntem Maasse eine Variation der Wurzeln für eine

offenbar sehr frühe Zeit des Sprachlebens an, w^odurch eine ,Tem-

perirung^ des Grundbegriffes möglich geworden sei. Diese Tem-

perirung, ausgedrückt durch Aenderung oder Zusatz von Lauten,

ist nach drei Richtungen hin denkbar, durch eine Veränderung,

entweder des Anlauts oder des Inlauts oder des Auslauts. Bei allen

diesen Veränderungen wird hier abgesehen von den Umgestaltungen

der Laute, welche aus dem allgemeinen Verwitterungsprocesse zu er-

klären sind. Also hieher gehört nicht, wenn wir im Griechischen

neben ctet auch die Form tet {preyog und riyog) finden, wir werden

die letztere Form sammt dem lat. teg in teg-o für verkürzt erklären

aus der volleren ersten. Hier ist keine Wurzelv ariation, sondern

Wurzelaffe ction, obwohl in diesem Falle eine sehr alte, über die

gräcoitalische Sprachperiode hinausgehende, weil wir auch im Deut-

schen einen einfachen dentalen Anlaut finden. Eine Variation im

Anlaut findet aber nach Pott statt im lat. scalp-o, scidp-o im Ver-

gleich mit W. glab in glah-er
j

glüh in gluh-o; zu scalp und scidp

stellt sich axolorp (St. aKokoit) und axdkoxjj (Maulwurf), 'oxoIvtitcOj

zu glab yXd(p-(xi
,

yld(p-v, ykacpv-QO-g, zu glub ylvcp-co] allen ge-
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meinsam ist die Bedeutung höhlen. Hier hält Pott es nun für

möglich; dass das anlautende s^ das er hier nicht als Präposition

auffasst, zur besondern Färbung beigetragen habe, so dass skalp

und gatbhj skulp und gulbh — denn so müssten wir die Formen doch

56 ansetzen — Schwesterwurzeln wären, die wir nicht aus einander

abzuleiten, sondern als gleichberechtigt zu betrachten hätten. Mit

diesem Grundsatze würden wir uns namentlich deshalb einver-

standen erklären können, weil sich eine kleine Differenz der Be-

deutungen nicht verkennen lässt. Indess wird es in der Kegel vor-

sichtiger sein die Frage nach der Zusammengehörigkeit hier gänz-

lich bei Seite zu lassen. Namentlich scheint mir zur Annahme
,eines die Bedeutung der Grundwurzel modificirenden Bildungslautes'

(Heyse System S. 114) im Anlaut*) kein hinlänglicher Grund vor-

handen zu sein. Die Stelle, wo Bildungslaute antreten, ist nacli

dem durchgehenden Zuge der indogermanischen Sprachen nicht der

Anlaut sondern der Auslaut. Für unsern Zweck trennen wir der-

gleichen Wurzeln, insofern nicht doch etwa der kürzere Anlaut als

Affection erklärt werden kann, vollständig, weil wir mit Grund
vermuthen dürfen, dass sie schon vor der Sprachtrennung geschie-

den waren. Ueberdies wird ihre Zahl gering sein.

Aehnlich steht es mit dem Inlaut. Dieselben Verba können

uns hier wieder als Beispiele dienen; scalp und sculp, ykacp und
ylvcp unterscheiden sich durch den Vocal und gewiss ist dieser

Unterschied nicht bedeutungslos. Für uns sind daher, weil Laut

und Bedeutung nicht ganz übereinstimmen, diee wieder verschiedene

\\\irzeln und den Versuch das ii aus dem a abzuleiten weisen wir

von der Hand. Noch weniger werden wir solche Formen auf eine

Wurzel zurückzuführen versuchen, welche sich in Bezug auf Con-

sonantcn im Inlaut unterscheiden, mit einziger Ausnahme der Na-

salen, von denen wir vorhin handelten. Trotz der wenig verschie-

denen Bedeutung gelten uns W. J^pay (Qrjyvv^i) und /ay {ayvv^i)

für getrennte Wortkörper. Wir begnügen uns in diesen wie in

manchen ähnlichen von Pott (Berl. Jahrb. 1840 S. 635) angeführten

Fällen damit, das zu sondern, dessen Trennung jedenfalls uralt ist.

Wenn die Laute mit den durch sie bezeichneten Vorstellungen

durch ein innerliches Band verknüpft werden, so ist es natürlich,

dass ähnliche Vorstellungen durch ähnliche Laute bezeichnet werden;

*) Von diesem Mittel zwei ähnliche Wurzeln auf eine Einheit zurückzu-

führen, das an die oben S. 13 erwähnten Versuche älterer Philologen erinnert,

macht Pictet wieder einen ziemlich ausgedehnten Gebrauch. Auch A. Weber
(Ztschr. VI, 319) lässt gelegentlich .vorgesetztes s' zu und Max Müller (Lectures

II 312} urtheilt ähnlich. Vergl. oben !S. 42 Anm.

\
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in jene Zeit freilich der ersten Festsetzung von Lauten und Begriffen

steigen wir hier nicht hinauf. Aber es gibt einzelne griechische

Stämme, bei denen wir auch für unsere Aufgabe nicht umhin können

Wurzelvariation und zwar durch frühe Verschiedenheit des Vocalis- 57

nuis anzunehmen. So müssen wir für die Zeit vor der Sprach-

trennung eine Wurzel iak mit den Nebenformen iik und iukj also

gleichsam eine nach deutscher Weise durch Ablaut dreifach variirte

Wurzel voraussetzen, welche sich in allen drei Formen in fast allen

verwandten Sprachen nachweisen lässt. Aus iak ist im Griechischen

TEK und TOK geworden (No. 235). Diese Wurzeldreiheit unterschei-

det sich nun aber nicht in der Weise, dass jeder Form eine be-

stimmte Bedeutung zukäme — dann würden wir drei Wurzeln an-

setzen —, sondern die drei Hauptbedeutungen erzeugen, treffen, be-

reiten vertheilen sich so auf die drei Hauptformen, dass sich in

drei Sprachfamilien für jede von ihnen andere Vocale zeigen, näm-

lich in folgender Weise:

a i u
(eo)

gr. xeK-eiv altpr. ieik-usna

(creatio)

T£z-^aQ lit. tik-ij-ti

rö^o-v (zielen)

tink-a-s

(es trifft sich)

t67i-r-COV

skt. tak-sh-an

(/aber)

iak-sli

{fabricari)

lit. iaszy-ti

(zimmern)

Hier ist selbst im Griechischen das Verhältniss von rexaaQ und
rv%elv — % ist durch Affection aus k entstanden — , von rextcov

und rsrvxovTOj rvxo-g (Meissel) ohne die Annahme einer Vocal-

spaltung nicht zu begreifen. Wir müssen wohl eine WurzelVariation
statuiren, welche vielleicht ursprünglich mit der Differenzirung der

Bedeutungen zusammentraf, später aber selbständig fortbestand, und
eben darin liegt der Grund, warum eine völlige Trennung nicht

möglich ist.

skt. tök-a-s (W. tuk)

{proles)

gr. Tvx-stv

altpr. tik-in-t

(machen)

gr. ravx-SLv

ra-TVK-ovro

tvxo-g
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Wichtiger als solcher vereinzelter VocalWechsel im Inlaut, durch

den wir uns indess nicht verführen lassen dürfen die drei Urvocale

58 a, /, II vollständig durch einander zu werfen, ist die Umgestaltung

des Auslauts. Es ist nämlich ganz unverkennbar, dass uns

mehrere Wurzeln in solchen Doppelformen erhalten sind, von denen

die eine um einen auslautenden Consonanten länger ist als die an-

dere. J. Grimm hat in seiner, im dritten Bande seiner ,kleineren

Schriften^ S. 102 wieder abgedruckten, Abhandlung ,Ueber Di-

phthongen nach weggefallenen Consonanten' (vom 11. Dec. 1845) eine

stattliche Reihe solcher Doppelwurzeln in der Art behandelt, dass er

wenigstens für die deutschen Sprachen der consonantisch schliessen-

den Form die Priorität zuerkennt (S. 60), obwohl er schliesslich

doch auch den Zuwachs eines Consonanten in einer frühen Sprach-

periode für möglich hält. Dass Lobeck von seinem Standpunkte

aus auf die Annahme solches Zuwachses geführt wurde, sahen wir

S. 13. Wir nennen hier mit Pott, der II~ 460 ff. diese Zusätze

eingehend behandelt, die kürzere Form die primäre, die längere

die secundäre, und den in der Anfügung eines Consonanten be-

stehenden Vorgang Weiterbildung. Natürlich wird hier wieder

durchaus nicht an solche Fälle gedacht, in welchen die Doppelform
nur scheinbar ist, also nicht etwa an die Wandelbarkeit eines g am
Ende griechischer A\^irzeln, denn nach bestimmten Lautgesetzen

fällt dies g weg oder wird assimilirt: W. ec — i-ovr f. eaovr, et-fn)

W. ec — ev-vv-^i f. bö-vv-^l^ sondern an Wurzeln, welche in

mehreren Sprachen in doppelter Gestalt sich zeigen, ohne dass das

Vorkommen der kürzeren irgendwie lautlich zu erklären wäre. Wir
müssen hier in .die Periode der Sprachorganisation aufsteigen und
können selbst zum Verständniss des Griechischen es nicht unter-

lassen auf diese Erscheinungen einen Blick zu werfen. AVenn wir

das Verbum tv(pco mit dem skt. (Ihfip, suffire^ fumnre , vergleichen,

wie dies vielfach geschehen ist, so können wir nicht umhin, da, wie

sd'vil'ccj d'v^ß^a zeigen, die Aspiration in rvcpco umgesprungen ist,

beide Verba auf die kürzere Wurzel Gu, skt. d/tu zurückzuführen,

welche in d-vcD (No. 320), d^vog, d'v^ov deutlich vorliegt und ebenso

im skt. dhii-ma-s, Rauch = lat. fu-muSj lit. dü-mai (Rauch). Die
Wurzel dhu ist also durch /; verstärkt und stellt sich in dieser er-

weiterten Form in die Reihe der sanskritischen Causativbildungen

auf p. denen sich indess auch eine Anzahl von Formen ohne ent-

schiedene causative Bedeutung anschliesst (Pott I^ 27). Aehn-

liches TT dürfte in ba-ir (ßd-ji-x-Gi^ daTtdvr]) anzunehmen sein, das

sich zu skt. düpajimi i^dividi iubed) und zum lat. dap-s stellt, wes-

'^7' ^7*
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halb auch dai7t-v-ov ohne Zweifel hieher gehört (No. 261). Die

kürzere Wurzel ist das ba von da-C-co = skt. da, do (No. 256),

w^oher 8aC-g (St. öaiz) und skt. däja-m {portiri). bu-ir für das üb-

liche bu (ßvco) ist erst bei alexandrinischen Dichtern in den Formen

dvnrci^ dvjtttj-g nachweisbar. tQv-7t-ri, tQVTtd-a stellt sich zu rgv-o 59

und raiQ-Oj lat. icr-o (No. 239). Dass die W. e\-Tr für J^eXti

(No. 333) mit lat. volup zusammenhängt und auf den kürzeren in

ßovko^ca^ voi-Oj volle steckenden Stamm zurückgeht, ist sehr w^ahr-

scheinlich, ebenso dass x^s-7t-t-cOj lat. cle-p-o^ goth. hliftu-s (Dieb)

eine Erweiterung der Wurzel ist, die in kürzester Gestalt im lat.

oc-cul-o, cla~?n erhalten ist, sich aber im altpr. anklip-t-Sj verborgen,

ebenfalls um ein p erw^eitert hat. In anderer Weise könnte aus

derselben ,verbergen^, ,hehlen^ bedeutenden Wurzel xolit-o-g hervor-

gegangen sein (anders Pott IP 463, vgl. Fick 182). Ob xakvTtrco,

das Avegen xalvßr] schwieriger ist, aber schon von Pott I' 27 mit

lat. clup~e-u-s verglichen wird, ebenfalls hieher gehöre, wird unten

bei der Untersuchung der Lautschwächungen zu erwägen sein, wo
auch das Verhältniss von 0ri(p-co zu lat. siip-o, skt. sthdpajami (No.

224) zu erörtern sein wird. Das vorhin wegen der Vocale erwogene

CKaXiT (No. 106) in axäloip^ lat. scalp-o stellt sich noch deutlicher

zu dem kürzeren CKaX in CxdllcOj OKaXig^ und die W. KapTT (No. 41)

von xaQ7t~dh^o-gj XQai7i-v6-g, die im ahd. hlouf-an laufen, im ksl.

krepu-ku (tapfer, behend) ihr unmittelbares Analogen hat, zu skt.

A'flT, mcedere, d. i. kar und lat. curro.

Für den erweiternden Zusatz eines (p = skt. hli lässt sich

wenigstens ein schwerlich anzufechtendes Beispiel anführen. Im
Skt. liegen die Wurzeln va (auch als ve aufgeführt, Praes. va-jä-mi)

in der Bedeutung weben vor, die sich in r]-Tpo-v (Aufzug des Ge-

webes) statt J^rjTQov erhalten hat. Ausserdem ist von Aufrecht
Ztschr. IV 274 if. aus dem Namen der Spinne ürna-vdbhi-Sy das er

mit Wollenweber übersetzt, eine W. vabh erschlossen, w^elche im alts.

wehbi, ahd. xveb-an^ aber auch, was auf den ersten Blick überrascht,

in vcp-aCvG) (No. 406'^) wieder zu erkennen ist. Schon vcp-rjq^-aö-^iat

aber w^eist auf eine stärkere Form Sag) ^ die sich zu vq) genau ver-

hält wie skt. svap (schlafen) zu V7t in v7tvo-g (No. 391). Möglicher-

weise ist auch skt. ubh (zusammenhalten, in Zusammens. == binden)

nur ein kürzeres vabk. Vgl. Bietet II 167, 175. — Ausserdem liegt

es sehr nahe skt. stabk, stützen, nebst gr. ciejuqp (No. 219) aus W.
siä (stehen) herzuleiten.

Auf den häufigen Zusatz eines k in griechischen und lateini-

schen Wurzeln habe ich schon wiederholt bei früheren Gelegen-

heiten hingewiesen (Ztschr. f. d. Alterthumsw. 1849 S. 337, Ztschr.

f. vgl. Sprach f. II 400, III 408). Griechische Stämme auf x, welche

J
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mit Sicherheit als Erweiterungen betrachtet werden können, sind

folgende: öXeK im homerischen okexsp, dlsxovro neben ö\e, dem

durch den Zusatz eines Hülfsvocals erweiterten ÖX {cjXeaa, oXkv^L).

Wir dürfen öX als die Wurzel betrachten, obgleich ein sicheres

Correlat dieser Wurzel in den verwandten Sprachen noch nicht ge-

60 funden ist. Der erweiterten kann man skt. arcj mit der schwäche-

ren Nebenform fic und der Bedeutung verletzen vergleichen. —
TTTttK in s~7träK-o-Vj TiTtjaacj (d. i. 7trr]x-i-co) neben TTia in xaxa-

TttTJ-rrjv (ßuttm. A. Gr. II 285), dazu als Nebenform zrcox in jrraig

(St. Tircox) itxcoaaco. — ßaK in ßdx-tQo-v und hac-ulu-m neben /3«,

ßfjvaij skt. ffd (anders Pott W. I ol). — xaK in rrjx-cj (No. 231),

i-xdx-ri-v verglichen mit lat. td-be-s, td-bu-m, (d-bc~sc-o und ksl.

ta-jßj schmelze, wofern nicht im Lateinischen und Slawischen der

Guttural unterdrückt ist. — ßpuK in ß^vx-a aus ßop in ßi-ßgco-Cx-Oy

skt. gar (glutire), lat. vor-a-re. — biK au^ ösLdiöao^aL zu erschliessen

neben bi in dei-ÖL-^ev (vgl. unten S. 586). — epuK in eQvx-co neben

£QVC3. — Dazu werden wir später noch einige Verbalstämme hinzu-

fügen, in welchen das x erweicht erscheint. Dies erweiternde x

hat auch seine Bedeutung für die Tempusbiklung, denn das Pfct.

ol-coXex-a erinnert stark an den Stamm öXeK, dec-dotx-a ebenso

an den Stamm biK, bei der Form LlrjxrjöL ((p 3G5) zweifelt man

sogar, ob sie auf ein Perfect V.rj-x-a oder ein Präsens Urj-x-co vom

St. iXa zu beziehen sei, und ijx-cOj dessen Herkunft von der ^Y.jd,

gehen, fest steht, hat neben der Präsensform etw^as anerkannt per-

fectisches in der Bedeutung. Man wird also das x im griechischen

Perfect Act. am natürlichsten mit dem wurzelerweiternden x in

Verbindung bringen. Merkwürdig aber ist es, dass dies x anfangs

nur da seine Stelle im Perfect gefunden hat, wo dazu ein lautliches

Bedürfniss vorhanden war, und sich von da aus, wie Tefnpora und

Modi S. 199 ff. ausgeführt ist, erst allmählich weiter verbreitete*).

Von den drei Wurzeln, welche einen Aorist auf -xa bilden, d^s^ s

und (5ü, finden sich die beiden ersteren im Lateinischen, nämlich,

nach meiner in der Zeitschr. f. Alterthsw. a. a. O. motivirten Ver-

*) Die neuerdings melirfach wieder geltend gemachte Behauptung, das h

des Perfects sei aus v entstanden, kann nicht eher glaublich erscheinen, bis

man einen so auffallenden Lautübergang anderweitig nachweist und innerlich

begründet. — Savelsberg's Ansicht von der Entstehung eines x aus a (Symbola

philol. Bonn. II 505, Ztschr. XVI) überzeugt mich trotz des reichen unter diesen

Gesichtspunkt gebrachten Materials in keiner Weise. — Zu dsi Solk a und

ol-coXs-a-a stellt sich vielleicht auch ^s ußXcoyi-ci, indem die in ^-|Lto^-o-i; zu Tage

liegende Wurzel |Uo\ sich zum skt. ??irulc oder 7nluk' {/nlolcati) niedergehen (vgl.

ami-mluk' aufgehen, upa-mluk' sich verbergen), d. i. rnlu-k unter der Voraussetzung,

dass dessen u aus a verdumpft ist, ähnlich verhält wie öXe zu öXeK.
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muthung in fa-c-i-o wx^Aja-c-i-o durch c vermehrt wieder, s-d-rjx-a

also und a-rjx-a sind gewissermassen Aoriste von 6r|K, f)K. Was
ä-öax-a betrifft, so können wir ihm das sanskrit. ddc für ddk (dar-

bringen) vergleichen, dessen Ursprung aus dem gleichbedeutenden

da unverkennbar ist.

Durch die Media g erweitert ist wenigstens eine Wurzel ;, die

auch im Griechischen sich verzweigt hat. Wie skt. Ja {colUgarc) zu

jag d. \,jag {conjüngere)^ so verhält sich gr. t\i {tso-vvv-^C) zu 2ut
{t,hvy-vv-\iC), Andre Zusammenstellungen der Art gibt Corssen

Nachtr. 223.

Eine viel häufigere Anwendung hat die Lautgruppe kh im
Sanskrit (Pott 11'^ 621). llli ist, wie allgemein anerkannt wird, nur

eine sanskritische Erweichung aus ursprünglichem sk, Skt. ga-üh-a-ti Gl

(er geht) von der W. gam steht daher auf einer Stufe mit dem
griech. ßd-Ox-ei und somit tritt dieser Zusatz in die weite Analogie

der Präsenserweiterungen und ist von mir ,Tempora und Modi^ S.

115 in diesem Sinne behandelt. Die inchoative Bedeutung dieses

Zusatzes, die sich dann in verschiedene Abarten bricht, ist unver-

kennbar, aber die von mir Ztschr. I 21 begründete Vermuthung
über den Ursprung dieser Lautgruppe lasse ich aus Mangel an laut-

lichen Analogien fallen.

Die dentalen Stummlaute fehlen ebenfalls nicht unter den an-

gefügten Consonanten. Selten erscheint das harte t (Pott IF 733),

am deutlichsten im skt. dja-t, blinken, glänzen neben dem kür-

zeren div von ähnlicher Bedeutung. Man kann damit das r ver-

gleichen, das sich in einer kleinen Anzahl griechischer Wörter
vor mit ^ anlautenden Suffixen eindrängt. In einem von diesen

dv-T-^ijVy dv-T-^rj, d-T-^6g^ welche Formen — nebst dsr^a ^Äd^,

dsr^ov Tivsv^a Hesych. — wir als Variationen einer Grundform
betrachten können (No. 588), kommt die Analogie des Sanskrit und
Deutschen hinzu. Denn es entspricht skt. ä-t-?tian , Hauch, Seele,

und ahd. d-ia-m neben nhd. o-d-em. Die kürzere Wurzel ist un-

streitig av, auj gr. avc3^ ärj^c. Von diesem i aus fällt Licht auf

das r der Präsensstämme tuttt, 9am u. s. w., über welche ich

weder die von Max Müller Ztschr. IV 362 ausgeführte, noch die

von Grassmann XI 44 am ausführlichsten beöfründete, unten ire-

nauer zu prüfende Ansicht theilen kann. Ich setze die einfache

Gleichung an rvTtt : rvTt = dvt : dv.

Ein erweiterndes d, ebenfalls selten, gibt sich wenigstens bei

zwei in mehreren Sprachen weit verbreiteten Wurzeln zu erkennen.

Die W. K€ (für Oxs) in xs-l-cj^ xs-d-^cj verhält sich zu AV. CKe-b
in axa-ö-dvvv-^L. wie skt. k'ha od. k'fiö (d. i. ska) in klia-j-d-mi

(scindo) zu skhadj scindere, fugare, was sich aus der Vergleichung
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der unter No. 45'', No. 294, 295 zusammengestellten Formen ergibt.

Auch werden wir nicht umhin können von ^sd-L-^vo-g, ^ed-ovr-sg^

lat. ?nod-u-Sf mod-iu-s , mod-er-or aus auf eine W. |ueb zu schlies-

sen, die sich augenscheinlich aus ma entwickelt hat und mit dem zu

erwartenden i in goth. mit-an wiederkehrt (No. 286).

Wichtiger ist die Aspirata, skt. dh^ gr. O*. Uebereinstinnnend

haben das Sanskrit und Griechische diesen Zusatz in judli, kämpfen,

d. i. manus conserere, wovon s'kt.jndJf??ian, Kampf, und griech. va^JVy

va^iivr] mit ö statt 0-, das an 7?/ antrat. Aber in völlig selbständi-

ger Weise macht die griechische Sprache von ihrem d- im weitesten

Umfange Gebrauch. Inwiefern der Zusatz eines d- geeignet ist die

Verbalflexion zu erläutern, mag hier mehr angedeutet als ausgeführt

G2 werden*) Wir finden d- als Zusatz in Praeteritis wie e-öxe-d^-o-v^

aTi-s-cpd'L-d'-o-v, e-xC-a-d'-o-Vj rj^ih-a-d'-o-Vj eiQy-a-d^-o-v, i]ysQ-Bd'-

ovro (wozu vielleicht Hesych. fty()aO"£i/ • avvdysiv, öv^^Löyetv)^ ve^i-

e-d'-ovrOy in Praesens formen wie ^Agi^^ovöa^ T^£Q-sd'-ovtca^ tsI-

i-d'-co j (pa-e-d'-cOy (pley-i-d^-co^ Jthj-d^-co (W. rrXa), jCQrj-d^-o (W.

TTpa), xv7J-d'~(o (neben xra-w), vrj-d^-co (W. ve), örj-d^-cj (W. ca),

7Cv-d^-(o (W. TTu, ^\ii. pu-jd-7ni, faule, Ko. 383), ßaQv-d^-ei, ßgi-d'-co,

(fd'L-vv-d'-cj
j

^L-vv-d^-co , cix~^-o-^ca (neben ccx-og)^ aö-d^-co und

ia-d^C-co (W. eb), mit verbunden in ai-6^-co (W. dF), ßt-ßcc-a^co

(W. ßa), im Perfect in syQ-rjyoQ-d'-aöL (K 419), ß£-ßQc6-d--oi-g

jd35 (?), mehrere T em p u s s t ämm e durchdringend in den Stämmen
7Ta-0, TTev-0 {ß-7ca-^-o-v ^ zii-nov-^-a^ W. Tia f. irav, No. 354),

^A-v-'ö'-o-i/, sk-rjkv^-a neben eQ-%-o-^ai^ was wohl für sQ-öx-o-^ac

steht, beides aus einer W. ep = skt. ar gehen, einem Stamme
untrennbar anklebend in bap-6, s-ÖQa-d'-o-v^ dccQ-d'-ccv-o skt. drd

(dräi) schlafen (No. 262), )Lia-9, s-^cc-d'-o-v^ ^lav-d'-dv-co (No. 430),

W. man, denken (Benf. I 258, II 36)**), e-G d. i. cFe-G, e^-C-lco,

€iG)d'-a (Tempora und Modi 141). Dass das 0" des schwachen (er-

sten) Passivaorists sich ebenfalls in diese Analogie reihe, habe ich

Ztschr. I 25 ff. in einer von Bopp (Vgl. Gr. II 517) abweichenden

Weise zu zeigen gesucht. Die primitive Wortbildung hat bald das

d^ mit den entsprechenden Verbalformen gemeinsam: did-og^ Trevd-og^

Ttccd'og^ ad-og und >;t>o^, ^avd^rjgaL (Hesych.), ^avd-rJQag (Suid.) =
cpQOvrcöag^ bald liefert sie allein uns Formen mit O", so in L-d--v-g

(W. i, vgl. l-tr}-g)^ yvd-d'-o-g, yva-d--^6g^ öx-^-o-g, Orrj-^-og (W.

*) Vgl. Buttmann Ausführl. Gr. II Gl mit Lobecks Anm. und die fleissige

Und sorgfältige Untersuchung von "VVentzel ,qua vi posuit HomeruR verha quae in

&a} cadiniiV Progr. von Oppeln 183G.

**) Kulm, der Ztschr. II .»95 |aa9, jnavö mit skt. manth^ schütteln, ver-

gleicht, überzeugt mich nicht.
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cia), a'a-^-og (W. Fee), xiv-dd-ta-^a (Aesch. Prom. 124) und an-

dern von mir schon in der Schrift de ?iommum formationc p. 19, 20

behandelten Wörtern. Audi könnte das vor M-Bildungen häufiger

als r erscheinende ^: oQX^-^-^^g^ i-d^-^rj (vgl. i-d'-v-g, Ciang), (>ra-

^-^6-g (vgl. av-ara-d'-aog ^layaQoio und ör^-d--og) derselben Quelle

entsprungen sein. Denn als fnere euphonicum betrachte ich es jetzt

nicht mehr. Das ^ in der Endung des medialen Infinitivs -O^ai

reiht sich hier ebenfalls an, insofern es einem indischen dh (ved.

Inf. -dhjai) entspricht (Bopp Vergl. Gr. III 330, anders Kuhn Ztschr.

XV 307), freilich aber greift es hier in einer etwas abweichenden

Weise viel tiefer in den Verbalbau ein. (Vgl. Lange üb. den lat. Infin.

Pass.) Dass diesem vielverzweigtcn 0" im Lateinischen, Deutschen,

Litauischen und Slawischen bisweilen regelrecht ein d gegenüber 63

steht, wodurch sich O* als sehr alt erweist, hat man schon vielfach

beachtet (Pott I' 187, 11^ 474). Auffallendere Uebereinstimmungen

sind: gau-de-o mit yri-^a-co^ ya-y)]%-a (No. ^22), die Formen der

griechischen Praeterita mit den deutschen Praeteritis der s. g. schwa-

chen Verba (Bopp Vergl. Gr. II 505 ff.), die zahlreichen litauischen

und einzelne kirchensl. Verba mit hinzutretendem d, z. B. ksl.J-^-f/,

ich gehe, womit jedoch goth. iddja, ich ging, nach MüUenhoft" (^I^^H^^'^

Ztschr. XII 387) nichts als die Wurzel gemein hat. Das ksl. d

werden wir nun dem O* von L%^v-g und Id^iii] unmittelbar gegenüber

stellen dürfen. Es verdient Beachtung, dass gerade die W. i auch

im Ksl. von dem d ausgedehnteren Gebrauch macht als die übrigen

hiehcr gehörigen Verba (Schleicher Kirchenslaw. Formenlehre 325).

Auf den Zusatz eines Sibilanten in einer von Pott I' 167

und 11- 5GG erörterten grossen Reihe von Sanskritwurzeln sind wir

schon S. 29 zu sprechen gekonnnen. Griechische Formen dieser Art

sind folgende: auH = skt. vaksh goth. vahs-j-an Praes, av^co ion.

da^-co d. i. a/£|-ca, av^-dv-co neben lat. aug-e-o (No. 159), 6.\^^

Praes. «Aag-CD = skt. rak-sh (servare, tueri) für ark-s neben dX-akx-

atv, dXx-rj (No. 7), öbaE, dba£ Praes. oöd^cj mit mehreren Neben-

formen (Buttmann A. Gr. II 250) neben W. boK, ddxv-cj skt dac,

dnc (No. 9), beE in 8a\i6-g (No. 2^^^ neben beK in daxo^aij dd-

XTvko-g (No. 11), bevp Praes. öaipo lat. dep-s-o neben öacp-cjj eip

für Tieip Praes. aip-co von W. ttctt shi, pak' (kochen), also für Ttail^co.

Die durch s erweiterten Wurzeln berühren sich vielfach mit Deside-

rativbildungen, welche ihrerseits wieder in einer kaum abzuweisen-

den Verwandtschaft mit dem sigmatischen Futurum stehen.

Ein Nasal tritt an mehrere uralte und weit verzweigte Wur-
zeln und zwar in der Art, dass das Organ des Nasals nicht immer
in allen verwandten Sprachen dasselbe ist. So entspricht dem skt.

ga (gehen), wovon Ao. a-gä-7n, gr. ßa (No. 634), wovon sßr^-v,

CuKTirs, griech. Etym. 3. Aufl. 5
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während das bei kurzem Vocul durch ?n erweiterte //afn in ßccivco

d. i. ßav-jco so gut wie im hit. vcn-io, osk. hcn {ben-usl = vcne-

rU) und im goth. qiiatn {quima , venio) seine Vertreter hat. — Wie

ßa zu ßaivco verhält sich qpa zu (paCvco (No. 407), mit dem Unter-

schied jedoch, dass der nasale Zusatz bei der letzteren Wurzel

weiter imi sich gegriffen hat {i-(pdv-y]v). Der kürzeren Form, die

in ^)7i-ni vorliegt und in der die Begriffe leuchten und sprechen

sich vereinigen, entspricht skt. hha {hhd-mi), leuchten, scheinen, der

erweiterten skt. hhan (später hhau), das in den Veden mit dentalem

Nasal ertönen, schallen, im späteren Sanskrit mit lingualem Nasal

reden, sprechen bedeutet. — Aehnlich ist das Verhältniss von la

64 zu rsCva. Die kürzeste Form ist in dem homerischen rij enthalten.

Von ta gelangen wir zu gr. rd-vv-tai = skt. ta-iiu-tCj wo der nasale

Zusatz nur dem Praesensstamm zu dienen scheint. Aber sehr nahe

liegt diesem das gr. lavu- in Zusammensetzungen wie ravv-7ie7iko-g

nebst dem skt. Adjectiv lanu-s= tcnu-i-s altn. thnnn-r k&h ti-nt-ktl.

Für reiv-cj = rev jco mit allem was dazu gehört (No. 230 so gut

wie für lat. ien-e-o und ien-d-o goth. Ihan-j-a lit. iem-p-jk (vgl. lat.

ie?n-p-tare) haben wir den nasalirten Stamm geradezu als Wurzel

anzusetzen. — Ferner Ta:T€V==Ta:Tev, also wie ys-ya-c6g zw

B-yev-6-^riv (No. 128), wobei freilich die besondere Neigung des

Griechischen in Betracht kommt v nach a zu unterdrücken. Dennoch

scheint t« <len Ausgangspunkt bilden zu müssen, von wo aus wir

nun auch das lit. (jlm-ti, nasci, mit seinem in begreifen, und dies 7n

gemahnt uns wieder an gr. ydii-o-g, ya^-atv. (Vgl. unten S. 481.) —
^dQ-va-^ca (No. 458) steht dem in den Veden üblichen marnj tödten,

bekämpfen, zur Seite, dessen Zusammenhang mit W. 7nar {mr), lat.

mor-i kaum geleugnet werden kann. Dasselbe nasale Element, das

im Griechischen ausschliesslich den Praesensstamm durchdringt,

macht sich im Sanskrit breiter. — Dunkler ist das Verhältniss des

Nasals in zwei andern Wurzeln. Der W. Kpe|u in xQBua-^aL (No.

75) vergleicht sich unmittelbar goth. hram-j-ati, kreuzigen, steht

aber auch das lit. kär-tij hängen, so nahe, dass wir, da ^letathesis

bei r sehr häufig ist, wohl vermuthen dürfen kar sei die Urform,

woraus sich erst krctj dann kram entwickelt habe. — Die W. be in

öi-(o^ di-drj-iiL (No. 264) ist identisch mit ved. da, binden, man

möchte aber auch Verwandtschaft mit W. bajii, öa^dco skt. dam

lat. domo u. s. w. (No. 260) vermuthen, ja auch mit dfft-w, öe^-ag,

dö^o-g (No. 265).

Weit beschränkter ist die Zahl der Wurzeln, die um eine der bei-

den liquidae r oder / vermehrt zu sein scheinen. Dennoch wird man

zwischen den Wurzeln |Liep (^bq- og lat. mer-eo No. 467) und |ue (^£-

TQO-v skt. ma No. 461), zwischen cieX {ateUco No. 278) und cia
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(skt. s(I(a No. 216) die Verwandtschaft nicht ableugnen können. —
Selbst der Zusatz eines v ist wenigstens in den W. cpaF (aeol. cpavog)

neben cpa (skt. bha No. 407) und x^F (x^v-vo-g No. 179) neben x«

kaum abzuweisen.

Bleiben wir hier stehen ohne uns in eine Menge von andern

Fragen von noch schwererer Entscheidung einzulassen und versu-

chen es die Ergebnisse dieses Ueberblicks zusammen zu fassen.

Es steht fest, dass eine nicht geringe Anzahl von Wurzeln, von

denen hier überhaupt nur die im Griechischen erhaltenen berück- 65

sichtigt werden konnten, mit gleicher oder doch sehr ähnlicher Be-

deutung in doppelter Form erscheinen, ebenso, dass diese doppelte

Form gelegentlich zur Bildung der Tempusstämme oder zu anderer

in die Verbalflexion eingreifender Unterscheidung der Bedeutungen

verwandt wird. Wie aber entstand nun die eine Form aus der an-

dern? Zunächst könnte man fragen, ob denn wirklich die kürzere

mit Recht primär, die längere secundär genannt werde. J. Grimm,
wie wir sahen, hat in umfassender Weise wenigstens für den ihm

zunächst liegenden Sprachkreis der längern Form die Priorität zu-

gesprochen. Allein in weiterem Maasse wagt er selbst nicht dies

Verfahren durchzuführen, das aucli in der That zur allergrössten

Willkür nöthigen wairde. Schw^erlich wird jemand so kühn sein zu

behaupten, W. öu sei aus 0utt, 6X oder oXe aus öXeK, skt. Ju aus

Ju(/ verstümmelt. Einen solchen Versuch würden wir namentlich

auch da aufgeben müssen, wo die vocalisch auslautende Wurzel

mehreren durch verschiedene Consonanten charakterisirten conso-

nantisch auslautenden Stämmen gegenüber steht. So findet sich

neben jn jug und judh, neben hha hhan hhas hhaVy neben ?tia (gr. )ue)

mad und inar^ neben sta siap star sial. Setzen wir also dreist die

kürzere Form als die ältere an, so fragt sich weiter, wie aus ihr

die längere entstanden ist. Hier sind mehrere Möglichkeiten denk-

bar. Erstens hat man gemeint, die längere Form gehe auf ein

Nominal thema zurück. In diesem Sinne hat namentlich Kuhn
Ztschr. II S. o92 ff. 455 ff. die nasalen Erw^eiterungen auf ablei-

tende Suffixe zurückzuführen gesucht. In Bezug auf die Sylben

nu und na, welche im Praesensstamm an die Wurzel treten, stimme

ich jetzt mit ihm überein (vgl. meine ,Chronologie' S. 227). Ob

aber die blossen Nasale eben so aufzufassen sind, ist sehr zweifel-

haft. Von den andern erweiternden Zusätzen vollends wird niemand

erweisen können, sie seien Nominalsuffixe, was noch allenfalls bei k

und ty aber bei p, g, s, d, dh gar nicht mehr durchführbar ist, will

man nicht zu den gewagtesten Mitteln seine ZuHucht nehmen. —
Eine zw^eite Möglichkeit, die man namentlich in Bezug auf dh wie-

derholt geltend gemacht hat, ist die, dass die erweiterten Wiu'zeln
5*
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eigentlich zusammengesetzt wären. Hier könnte man wieder ent-

66 weder an neue Verbalwurzeln oder an Pronomina denken. Am

nächsten liegt es dh aus der W. (1ha setzen, thun (gr. 0e) herzu-

leiten, eö-^-o sammt ia-^c-cj in ad-ds zu theilen und ,ich thue

essen^ zu übersetzen, das lässt sich hören. Man denkt sofort nn

die geläufige Anwendung derselben Wurzel im Englischen und in

fast allen deutschen Mundarten zur Umschreibung der einfachen

Verbalformen: he (IUI not come, und ähnliches, das Pott IP 475 in

Fülle zusammenstellt. Freilich springt auch sofort ein erheblicher

Unterschied in die Augen. Jenes dh = ^ dringt auch in die No-

minalbildung ein: ü^i. ju-dh-mctn (Kampf = uc^iv), nd-^-og, ja

hat hier oft allein seine Stelle gefunden: öra-^-iiog. Wir müssen

also auf jeden Fall annehmen, dass sich in einer sehr frühen Zeit

jedes Bewusstsein dieses Ursprungs verloren und dass diese Erwei-

terung völlig den Charakter eines mitbedeutenden Bestandthcils der

betreffenden Stämme angenommen hat. Das erweiternde p ist von

Benfey (Kurze Sanskritgrammatik S. 57) mit einer W. pa in Ver-

bindung gebracht, eine Annahme, die in etwas andrer Fassung auch

die Billigung Schleichers (Compend. 356) wenigstens in so weit ge-

funden hat, als er die sanskritischen Causalia auf -pajä-mi z. B.

dd-pci-jd-mi, ich lasse geben aus dieser W\ hervorgehen lässt. Lei-

der ist aber diese W. pa in der für Causativ- und andre erweiterte

Verbalstämme allein brauchbaren Bedeutung machen rein hypothetisch.

Gegeben ist nur das Substantiv apas = lat. opus mit einigen ver-

wandten Wörtern, woraus man eine W. ap in dieser Bedeutung mit

einiger, eine W. pa aber mit umgekehrter Consonantenfolge schon

mit viel geringerer Wahrscheinlichkeit erschliesst. Denn wenn auch

zugegeben werden muss, dass einzelne Wurzeln z. B. ak {ac-utu-s)

und ka {coil)-s) ihren Vocal bald vor, bald hinter den charakteri-

stischen Consonanten setzen, so ist dieser Vorgang doch keineswegs

so häufig, dass wir berechtigt wären ihn überall vorauszusetzen.*)

Die skt. W. am andringen, wovon ama-s Ungestüm und ma messen,

an wehen und das für gr. vs-co vorauszusetzende na nähen, gehen

weit auseinander. Der Versuch jenem hypothetischen pa, thun, im

griechischen noteiD eine Stütze zu verschaffen, scheint mir ebenfalls

misslungen. :tou-co ist augenscheinlich ein abgeleitetes Verbum.

Benfey vergleicht es mit Zustimmung mehrerer namhafter Forscher

*) Am weitesten, aber jedenfalls zu weit, geht in der Annahme derartiger

Umstellungen Albert Kühn in seiner Schrift ,Ueber Wurzel Variation durch

Metathesis"* Bonn 1868. Deutliche Fälle verschiedener liedeutung bei gleichen,

aber anders geordneten Lauten, wie die im Text aufgeführten, sollten zur Vor-

sicht mahnen.
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dem skt. apas ja- mi, einem Dcnominativum von jenem apas, das

daraus wie operor aus opus hervorgeht, mit der Bedeutung ich bin

geschäftig. Allein jenes apasj(i-?ni in griechische Laute übertragen

würde 67te(S-ico geben, wie leXec rslsij lco, daraus reletco, und selbst

wenn wir zugeben wollten, dass der Wurzelvocal hier in einer für

das Griechische beispiellosen Weise abgefallen, dass statt des zu

erwartenden s in dem Suffix as o eingetreten wäre, so kämen wir

doch immer nur zu tcolco und müssten um tiolbco zu erklären erst etwa 67

einen Substantivstamm ttolo Nominat. 7tOLO-g im Sinne von oj)erator an-

nehmen, um von da aus zu einem Ttou-G) im Sinne von Operator

sum zu gelangen. Ich gestehe, dass mir dieser Weg zu weit ist,

und halte es überdies keineswegs für gleichgültig, dass tcoulv nicht

operari sondern schaffen, hervorbringen bedeutet und somit auch be-

grifflich jenem opus und operari fern liegt. — Versuche mit andern

Verbalstämmen zur Erklärung jener Zusätze, wie sie Benfey (Kieh^r

Monatsschrift 1854 S. 35) gemacht hat, sind noch weniger ül)erzeu-

gend. Pott bezeichnet es selbst W. I. 1245 nur ,als eine entfernte

Möglichkeit^ das (/ wonjurj könne aus ag («yw, a(jo) entstanden sein.

Ein andrer Ausweg wilre der, Pronominalstämme als die Quelle

dieser erweiternden Zusätze oder doch einzelner von ihnen zu be-

trachten. Aber sieht man sich unter den Pronominalstämmen um,

so bieten höchstens die Stämme ka, ia, da und na einen Anknüpfungs-

punkt für die Zusätze /.-, /, d und w. Wer diese Erklärung annähme,

würde also diesen Zusätzen den gleichen Ursprung wie den Suf-

fixen anweisen, mittelst w^elcher die Nominalstämme gebildet wer-

den. Allein augenscheinlich ist die Function beider Elemente doch

sehr verschieden. Die Wurzelerweiterung ist eine aller Nonnnal-

bildung offenbar vorausgehende Erscheinung, insofern selbst die

Ausprägung verschiedener Verbalformen schon erweiterte Stämme

voraussetzt! Es ist eine Art Wortbildung vor der Wortbildung

oder mit andern Worten eine ältere Schicht von Bildungen, über

welche sich die in historischer Zeit übliche Flexion und Stammbil-

dung gelagert hat. In Bezug aber auf den Ursprung dieser Zusätze

bleibt uns schwerlich etwas andres übrig als zu bekennen, dass wir

von ihrem Ursprung nichts wissen. Wir stehen hier an einer G ranze,

über die unser Erkennen für jetzt wenigstens nicht hinausgeht.

Demnach betrachten wir alle diese Laute als solche Elemente,

welche, ohne in den Kreis wortbildender Suffixe zu fallen, wie

Pott E. F. I' 172 sagt, ,dem Principe der Bedeutsamkeit dienen,'

eine Auffassung, welche derjenigen nicht all zu fern liegt, die Lo-

beck von seiner, im Rhematikon weiter ausgeführten Anschauung

aus zu Buttmanns Ausf. G. II S. 63 äussert, w^o er Consonanten

wie r in xkeTttco , O* in «%^o|u«t Ilülfsconsonanteh nennt. In ahn-

A
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lichem Sinne spricht J. Grimm Uebcr Dii)lithonge 8. 03 von einem

älteren und einem jüngeren stärkeren Geschlecht von Wurzeln. ,An

die Stelle vieldeutiger sich verwirrender Wurzeln mit Vocalausgang,

wie sie in morgenliindischen Sprachen sich kund gibt, scheint in den

europäischen, zumal der deutschen, die Neigung vorhanden, den

Wurzeln durch beigefügte Consonanten grössere Individualität zu

geben' (vgl. Heyse System S. 128).

Man könnte daher diese Erweiterungen im Anschluss an eine

Ztschr. IV 216 ff. von mir für das Gebiet der Nominalbildung vor-

68 geschlagene Bezeichnung JVurzddcterminativc'^) nennen. In einzelnen

*; Corssen mc-icht (Beiträge zur lateinischen Formenlehre S. 116) gcj^en

diesen Namen eine doppelte Einwendung. Er findet den xVusdriick Delenninaliv

nicht bestimmt genug, weil im Grunde auch jedes wortbildende Suffix determi-

nire. Aber da für diese der Name Suffixe schon allgemein üblich ist — der

auch sehr unbestimmter Natur, aber doch durch den Usus hinreichend fixirt ist —
und da durch den Beisatz IVurzcl' die besondre Beziehung auf diese Grundbe-

standtheile der Sprache gegeben ist, so scheint mir die nüthige Deutlichkeit vor-

handen zu sein. Wichtiger ist ein zweiter Einwand, der das bestimmter aus-

spricht, was mir auch wohl von andern Seiten entgegen gehalten ist. C. sagt

,er könne sich nicht denken, wie blosse, kahle Consonanten ohne vocalischen

Beiklang, für sich allein unsprechbare Lautbestandtheile, bloss gedachte liaut-

monaden allein ursprünglich an Wurzeln gefügt werden konnten, um deren

Bedeutung auszuprägen*. Dies auch mir undenkbare habe ich aber auch nir-

gends ausgesprochen, sondern nur dies, dass der Ursprung der Determinative

unerklärt sei. Müssen wir doch auch sonst in der Sprachwissenschaft bisweilen

mit unbekannten Grösseu rechnen und uns begnügen diese zu ordnen, die gleich-

artigen zusammenzustellen und ihre Function zu bestimmen. Ein Name, durch

welchen wir eine gewisse Classe solcher Elemente von andern unterscheiden,

scheint mir immer schon etwas werth. — Soll aber über den Ursprung der Wur-

zeldeterminative eine Vermuthung gewagt werden, so scheinen mir hier zwei

Müo-lichkeiten «recreben zu sein. Es Hesse sich wohl denken, dass die Sprache

in der Periode der Wurzelschöpfung Doppelwurzeln geschaft'en hätte, je eine

kürzere und eine um einen Consonanten im Auslaut längere mit verwandter Be-

deutung. Dies ist die Meinung Max Müller's (Lect. II 312), indem er cluslers

of roots annimmt, ,diff'ering from each other merely by one or two letters' und

in dieser Beziehung den Anlaut (vgl. oben S. 58) und Auslaut auf eine Linie

stellt. Von einem Anfügen wäre dabei keine Rede. Die zweite Möglichkeit

ist die Entstehung der Erweiterung durch Zusammensetzung, so dass wir in

jenen einzelnen Consonanten verwitterte Stämme anzuerkennen hätten. Dass

man diese Annahme bisher nur in Bezug auf die mit illi verglichene W. dha zu

einer gewissen Wahrscheinlichkeit gebracht hat, ist oben ausgeführt. Ich gebe

zu, dass die zweite Auffassung, zu der sich auch Carl Pauli (Zur Geschichte der

lat. Verba auf uo S. 7) bekennt, mehr im Einklang mit den Ergebnissen steht,

welche die Wissenschaft nach andern Seiten geliefert hat, aber so lange noch

über den grössten Theil dieser Elemente ein solches Dunkel verbreitet ist, ziehe

ich es vor die Frage als eine offene zu betrachten. — In meiner Abhandlung

zur Chronologie der indogermanischen Sprachforschung' (Abb. d. k. sächs. Ges.

d. Wiss., philolog. histor. Cl. Bd. V No. III) habe ich meine Ansichten über das
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Zweigen des indogermanischen Sprachstanimes nimmt dies jüngere

AVurzelgeschlecht eine bevorzugte Htellung ein. Es ist merkwürdig,

dass J. Grinnn sowohl für die deutschen wie für die slawischen

Sprachen nur eine kleine Zahl vocalisch schliessender Wurzeln zu-

lässt, während im Sanskrit, Griechischen und Lateinischen eine nicht

unbeträchtliche Menge erhalten ist.

9.

Indem wir bemüht waren das etymologische Verfahren der ver- 69

gleichenden Sprachforschung einer übersichtlichen Kritik zu unter-

werfen, glaubten wir vor zw^i Fehlern, die sie häufig beging, uns

hüten zu müssen, vor einer ungerechtfertigten Bevorzugung des

Sanskrit und einem übertriebenen Zerlegen der Wurzeln. Die

letztere Betrachtung machte eine kurze Erörterung des Begriffes der

AVurzel nöthig, von wo aus wir wieder auf die Frage nach den in

der AVurzel etwa noch vorhandenen beweglichen Elementen und auf

die weitere Frage geführt wurden, wie weit etwa noch in den Wur-
zeln wieder accessorische Bestandtheile könnten angenommen wer-

den. Zu jenem übermässigen Zerlegen und Zersetzen der Wurzeln

steht in geradem Gegensatz ein andres Bestreben der vergleichen-

den Etymologen, nämlich das, vollständige Wörter von unverkenn-

barer Verwandtschaft wo möglich als völlig gleich zu erweisen.

Von diesem Streben ist unter den älteren Etymologen namentlich

Pott ziemlich frei. Pott hat wiederholt (auch II* 897, 935) und

mit Nachdruck darauf hingewiesen, dass man zwischen partieller

und totaler Gleichheit Avohl unterscheiden und der Sprache nicht

das Recht verkümmern dürfe aus einer Wurzel oder einem Stamme
durch verschiedene Suffixe verschiedene Wörter abzuleiten. Da-

gegen ist in neuester Zeit zuerst von Kuhn und Ebel, dann in viel

ausgedehnterem Maasse von Benfey und Leo Meyer versucht

worden die Identität verschieden lautender Suffixe dadurch zu er-

weisen, dass sie in ähnlicher Bedeutung an dieselben Stämme ge-

fügt werden, ein Unternehmen, das schliesslich auf das eben er-

wälnite P)estreben partielle Gleichheit zu völliger Gleichheit zu er-

heben hinausläuft. ]\Iein Freund Kuhn hat zuerst Ztschr. I 368

nachzuweisen gesucht, dass das sanskritische besonders bei Neutris

viel gebrauchte Suffix as, als dessen Repräsentanten man längst gr.

Eg Nom. 0^, lat. es Nom. ns erkannt hatte, aus al entstanden sei,

allmählige Werden des indogermanischen Sprachbaues im Zusammenhang erörtert

und dabei S. 2U6 ff. auch diese Frage wieder berührt.
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und indem er eine grosse Reihe von Wörtern durchging, kam er
bei dem^ Ergebnis« an, dass nicht bloss diese Formen, sondern auch
die Suffixe or, an, anl alle aus einer Grundform entstanden wären.
Für das Sanskrit lassen sich einige der behaupteten Lautübergänge,
namentlich der von s in r im Auslaut nachweisen. Aber wenn wir
nach Analogien fragen, um z. B. den behaupteten Uebergang von
älterem vbo^ -- factisch kommt der Dativ v^u erst llesiod. Theog.
61 vor — in UixiQ und beider Entstehung aus vöax zu erweisen,
so werden wir S. 374 auf die angebliche Identität der Sylben a^i
und f^t mit skt. ati verwiesen. Aber mit dieser einzigen Analogie
sieht es höchst bedenklich aus. Dem skt. ati {ultra, nmis) ent-

70 spricht, wie allgemein anerkannt wird, gr. su, lat. e( und auch wohl
ai in at-avu-s. Dass dasselbe Wort sich ausserdem in einer so
verschiedenen Form finden solle, ist schon an und für sich unwahr-
sclieinlich. Aber auch der Gebrauch spricht nicht dafür. Es ist

wahr, dass die verstärkende und vergrössernde Bedeutung von agi
und BQL, über deren Unterschied Buttmann Lexil. I 147 noch immer
lesenswerthes verhandelt hat, dem skt. aü in Zusammensetzungen
sehr nahe kommt. Indess von der Grundbedeutung darüber hinaus,
die z. B. in ati-malra-s übermässig, ati-rdtra-s übernächtig, unver-
kennbar hervortritt, ist im Gebrauch von aQi und bqi auch keine
Spur zu finden. aQi hat vielmehr einen Gebrauch, der sehr an
aQxi, aQTLO-g erinnert. aQTcq)Qcov a 261 heisst wde ccQLcpQav treff-

lich gesinnt, clQTteTtTjg X 281 trefflich redend. Bedenken wir ferner,
dass aus dem Begriff treffen, passen sich dem Griechen die geistigen
Vorstellungen von aQ^svog, d^rj^cog, von aQs-Oxo und dem damit
zunächst verwandten dge-rrj ergeben, so liegt es sehr nahe aQ-c
auf eben diese Wurzel zurückzuführen und mit ägLöro-g, ccqhcov
zu verbinden (No. 488). Auch im Skt. finden wir dieselben Laute
mit ähnlicher Bedeutung im Adverb ara-?n ,recht, passend, genug,^
ar-ja-s, unter anderm auch ,gütig, der beste,^ womit man ja längst den
Namen der Arier als der guten, edlen zusammengebracht hat. Warum
also für dgc in der Ferne suchen, was so nahe liegt? Was ige
betrifft, für dessen Bedeutung Buttmann Zusammenhang mit sv^vg
wünschte, so will ich dessen Identität mit ccql nicht all zu entschie-
den behaupten, obgleich gerade vor q die Vocale £ und a mehr als
vor andern Consonanten schwanken. Möglich wäre auch ein Zu-
sammenhang mit skt. varu, das wir wegen varlja-s als ältere Form
für firii-s = evQV-g voraussetzen müssen. Das Digamma wäre dann
spurlos verschwunden. Bopp im Glossar vergleicht mit uru das
irische iir (very), das dann unserm bqi sehr nahe käme. Dem sei

wie ihm wolle, das gesagte genügt wohl, um die Zusammenstellung
beider Präfixe mit ati zu widerrathen. Ueberhaupt, wer kann

ii
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glauben, dass der bei der Flexion und Wortbildung so überaus

häufige Laut /, den wir vor unsern Augen unzähligemal — durch

den Einfiuss eines nachbarlichen i oder v - in (? übergehen sehen,

in einigen wenigen Fällen ganz andre Bahnen einschlagen sollte?

Alles verständige Etymologisiren muss auf der Methode beruhen,

welche schon llerodot sich für seine Forschungen verzeichnete (II

33). Es gibt gewisse augenscheinliche Thatsachen, die bisweilen

auch trotz der Seltenheit der dabei vorkommenden Erscheinungen

uns zu unbedingter Anerkennung nöthigen. Obgleich der Ueber-

gang der Lautgruppen %t, xt in ßö ,
yd im Inlaut durch keine un-

zweifelhaften Analogien zu erweisen ist*), wird niemand leugnen 71

wollen, dass Bßöo^og und oyöoog auf STttd und oxroi zurückgehen.

Ilaben wir hier etwa einen solchen Fall? Wir sehen, dass mit

Hülfe einer grossen Fülle von Suffixen, in denen wir zum Theil

Pronominalstämme zu erkennen vermögen, eine Masse von Wörtern

aus den Wurzeln abgeleitet werden, nicht etwa eins aus jeder, son-

dern sehr viele. Alles weist darauf hin der Sprache für jene alte

Zeit, welche der Spaltung der indogermanischen Sprachen voraus-

geht, eine wuchernde Triebkraft zuzuschreiben. Dass sich die man-

nichfaltigen Wörter, w^eiche aus einer Wurzel hervorgehen, nicht

etwa nach den abstracten Kategorien sondern lassen, in welche die

spätere Grammatik sie zu schnüren versucht hat, dass vielmehr fast

alle Suffixe zur Bezeichnung derselben Kategorien verwandt werden,

habe ich in meiner Dissertation de nomifiim Gracconim fonjiatkmc

gezeigt. Daraus folgt freilich nicht, dass die Masse der primitiven

einer Wurzel entsprossenen Wörter völlig gleichbedeutend war. Die

Differenzen werden mehr sinnlicher und concreter Art gewesen sein,

und als die eigentliche Bestimmung der Suffixe müssen wir die be-

trachten, ein Wort zu individualisiren. Wenn wir nun aus der einen

AV. nd im Skt. durch das Suffix an ud-an (Wasser) = goth. vato

(St. valin), andrerseits das dem alts. ivat-ar zum Grunde liegende

iid-ar od. vad-ar entspringen sehen, was hindert uns hier eine ur-

sprünglich doppelte Bildung anzunehmen, deren Bedeutungsdifferenz

freilich kaum nachzuweisen sein wird, zumal da es für den oft be-

haupteten Uebergang von ?i in r namentlich zwischen Vocalen an

jedem evidenten Beispiel fehlt? An dies ud-ar schliesst sich gr.

vdcoQ an, das mit dem Stamme der übrigen Casus vdccr kaum anders

als durch vdccQt vermittelt werden kann. Dies vorausgesetzte vöaQ-t

ist um ein r stärker als nda?\ Aber ich betrachte dies r als ein

neues individualisirend hinzugetretenes Suffix, w^orüber einiges weitere

y

*) Ein Beispiel von yd statt xt im Anlaut bietet ydovnos neben Hxvnos

(unten p. 628).



,/

\

^

/

_ 74 -

Ztselir. IV 211 ff. Für die Kiklärun- des hcsiodcischen Dativs
vd£L, den die alten (Jrammatikcr wie ovdn auf ovöag, so auf vdag
zurückführten, ergibt sicli dann die einfache ErkUiruno-, dass es auf
einen jenem iöar nacligebihleten Nominativ vdccg zurückgeht und
sein r (ungebüsst liat. Wenn wir auf allen Stufen der Wortbilduno-
Mannichfaltigkeit, nicht dürftige Einförmigkeit gewahren, wanun
so Iten wir den Lautgesetzen zum Trotz jene Suffixe zusainmen-
schweissen wollen? Mir scheint es nicht einmal zulässig solche
^ulhxe ohne weiteres zu identiHciren, deren Laute einander näher
liegen. Obgleich ( unter gewissen Verhältnissen in s übergeht, wa-e
ich weder die Suffixe mit t denen mit s, noch auch den Pronominal-
stamm /a mit sa gleich zu setzen. Trennen scheint mir hier überall
sicherer als Gleichsetzen. Selbst zur Bezeichnung solcher Verhält-

72 nisse, die in ihrer Einfachheit und gleichsam Greifbarkeit dazu am
wenigsten Anlass zu bieten scheinen, verwendet die indogermanische
Sprache lautlich verschiedene Mittel: wir finden TtQo^og, prhnm
goth. /ruma neben ;r^a5ros^ \xii^ pra~tha~ma-s, wir haben ein doppeltes
C^omparativsuffix und sehr mannichfaltige Deminutivbilduno-en Aus
der gleichen Wurzel an (No. 419) wird in gleicher Bedeutung mit
verschiedenen Suffixen skt. an-i-la-s gr. av~e~iio~g (= lat. an~i mu-s)
ahd. im~s-t gebildet. Aus der W. par füllen (gr. lat. plc) gehen
7tX^-d--og, plc-be-s, ahd. foi-c hervor, begnft'lich wenig verschieden
ohne dass wir berechtigt sind ausser der Wurzel auch die wortbil-
denden Syiben dieser Wörter zu identificiren. Zum Ueberfluss bietet
das Kirchenslawische ple-me (tribus) und das mit Fo/A- identische
pitl-Aii neben einander. Gerade das Sanskrit, von welchem doch
alle jene Versuche der Suffixidentificirung ausgehn, zeigt von An-
fang an eine ungemeine JMannichfaltigkeit der AVortbildung. So
gehen aus der W. ad, essen, in gleichem, oder doch ganz unerheb-
lich verschiedenem Sinne die Substantive adami-m, anna-tn (d. i.

ad~na-m), ad-man
, ad-Ja-m hervor, sämmtlich Essen, Nahrung be-

deutend, während für denselben Zweck im griechischen id^coöri
iörjTv-s, im Lat. es-ca , im Lit. cd~/-s (St. edja) andre Suffixe ver-
wandt werden. Von der W. da, geben, gehen im Sinne eines nomen
agentis aus dalar (= ^or^i^, daior) und ddja-s, dd-ja-ka-s gebend
dd-ru-s freigiebig, zur Bezeichnung der Gabe dd-na-m (= donu-m)
dd-rnan. AVo liegt nun irgend ein lAIotiv das griechische Öc^~qo^I
etwa aus da-na~m herzuleiten, zumal da wir derselben Doppelbildun-
bei den Slawen und Litauern begegnen? Die Gabe heisst auf Lit''
du-m-^s mit einem N-Suffix, auf Ksl. da-ru mit einem R-Suffix. Auch
-ti wird ebenso verwendet in d^-x-i-g = hit. dot-(i)-s. Aus W
r/an zeugen wird gebildet f/an-i-iar = yevertJQ, genitor

, (jan-aka-s,
(jan-iiva-s Vater, yanas = yhog, genus, in demselben Sinne das

J
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übliche ^^///-?/Ä', wenig davon verschiedenere /;;?f///^ r/d-t-i-s=ffcn{ti) s,

Od-na-?n, gan-a-na-m, gani-s (vgl. goth. kimi). Sehen wir daraus,

dass dieselbe Sprache von den ältesten uns erkennbaren Zeiten an
eine Fülle von Suffixen verwendet und dass in den verwandten
Sprachen hier dies, dort jenes Suffix ausschliesslich oder doch vor-

zugsweise für den bestimmten Zweck üblich geworden ist, so liegt

zu einer Identificirung von Suffixen, die durch ihre Laute geschie-

den sind, gar kein Anlass vor. Schon an EbePs Versuchen (Ztschr.

IV S. 121 ff.) konnte man sehen, was es kostet die Monotonie durch-
zuführen. Ueber mehrere der dort besprochenen Suffixe, namentlich
über die mit d, das wo es allein steht sich ^lirgends als Entartung
eines r erweisen lässt, hofte ich unten wahrscheinlichere Erklärungen
geben zu können. Aber viel w^eiter geht Leo Meyer im zweiten
Bande seiner Vergl. Gr. des Griech. u. Lat. Hier Avird eine Theorie 73
der Wortbildung auf die Spitze getrieben, die man passend Pard-
dpiaUheorie genannt hat.*) Diese Theorie, welche von Pott IP 936,

AV. I 41G und von Corssen z. B. Ausspr. I^ 585 in sehr entschie-

dener Weise verw^orfen, von Sonne (Ztschr. XII 285) mit treffenden

Gründen bestritten ist, ruht auf der ganz willkürlichen, von Benfey
aufgestellten Behauptung, dass die Participia und namentlich das
Participium Praesentis Activi eine Menge andrer Nominalformen an
Alter überragen. Benfey stützt diese Behauptung im Grunde nur
jiuf den höchst seltsamen Einfall, das Suffix dieses Particips ~anl

sei aus der Endung der 3 PI. -anti, also z. B. skt. bharant = (psQovr

aus bha?anti = dor. (pigovri entstanden. Dass irgend jemand diese

Meinung theilt, bezweifle ich. Dennoch macht Leo ]\Ieyer das Suffix

-ant zum Ausgangspunkt seiner Darstellung und sucht zu zeigen,

dass durch Lautschwächungen und Lauttilgungen aus diesem -anl

und seiner um einen A-Laut erweiterten Nebenform -anta eine grosse
Anzahl der üblichsten Nominalsuffixe entstanden sei. Nach ihm sind
unter anderm -as, z. B. in skt. ganas = ytvog, genm, -an, an, z. B.
in ari^-ov, cd^~cov, -ana, z. B. in XQVTi-avo-v^ -ala, z. B. in ix-slo-g^

-ara^ z. B. in Xiz-ago-g, -na, z. B. in ÖBi-vo-g sämmtlich nur ver-

schiedene Phasen jenes -ant. Bestimmte Analogien für die voraus-
gesetzten Lautübergänge w^erden selten beigebracht, ja es wird die

Forderung solcher Analogien nicht undeutlich für eitel Pedanterie
erklärt und an die in Zukunft noch zu erkennenden Lautneiaumren
appellirt. Es ist, als ob der Sprachgeist, der doch im Gebiete der

*) Seitdem ist die Abhandlung von A. Ludwig ,Die Entstehung der A-Decli-
nation' in den ^Sitzungsberichten der Wiener Academic (histor. philol. Cl. ßd. 65,
Jänner 1807) erschienen, in welcher dieselben Auffassungen in noch grösserem
Maasstab ausgeführt werden.
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Wurzeln und der Verbalcndungcn auch nach Leo ^leyer nicht wihl

zwischen Lauten wie /, s, n, /, r umhcrfiihrt, seine besunderc Lust

daran geliabt hätte, gerade bei den Noniinalsuftixen alles früher ge-

schaffene, und war es auch noch so gefügig, wieder zu zerstören,

jedoch so, dass die alten Suffixfornien neben den neuen immer noch

fortbestanden. Während die neuere Sprachwissenschaft sonst eine

in der Sprache waltende Vernunft zu enthüllen bemüht ist, würde

nadi dieser Theorie vielmehr, wenigstens in diesem Theil der Sprach-

formen, der baare Zufall der Lautzerstörung walten, und während

es sonst als ausgemacht gilt, dass das rein zufällige sich wissen-

schaftlicher Erkenntnis^ entzieht, so behauptet man doch hier die

Schlangenwindungen dieses Zufallsspiels enträthseln zu kimnen und

spricht dies nicht selten mit einer Zuversicht aus, die jeden Zweifel

niederschlagen soll. — Auch die Anhänger der Participialtheorie —
die man auch Proteustheorie nennen könnte — nehmen an, dass die

Nominalsufüxe aus Pronominalstämmen entstanden seien. Sie wür-

den vielleicht zugeben, dass jenes beliebte -anl schon aus mi und la

zusammengesetzt sei. Aber wo liegt dann irgend eine Berechtigung

74 zu der Behauptung, der erste dieser beiden Stämme sei nie für sich

allein gebraucht, vielmehr wo -cm factisch vorkomme, sei dies schon

aus -a?it entstellt? Ich vermisse also in Bezug auf diese Theorie

die innere Consequenz und die Uebereinstimmung mit dem, was wir

sonst von der Sprache erkannt zu haben glauben.

Bei unsrer Musterung des griechischen Wörterschatzes wird

umgekehrt noch vielfach auf die Thatsache einer bunten Mannich-

faltigkeit und auch darauf hingewiesen werden, dass der Ursprung

aus einer Wurzel selbst bei gleicher Bedeutung keineswegs An-

wendung desselben Suffixes erfordert. Ich versuche es nicht lacru-

rnu (No. 10) dem gr. öccxqv oder ddxQv-o-v, ddxrvlo-g oder lat.

digitu-s (No. 11) dem ahd. zeha, l-6-g, Pfeil, dem skt. ish~ii-s auch

im Suffix gleich zu setzen, sondern begnüge mich mit der Identität

der Wurzel und der Bedeutung. Es lässt sich leicht auf verschie-

dene Weise erklären, wie beides ohne die dritte Gleichheit miiglich

ist. Einerseits nämlich haben in vielen Fällen gewiss schon vor

der Sprachtrennung mehrere Formen aus einer Wurzel mit nur

leise verschiedenem Gebrauche neben einander gestanden, wovon

wir ja in allen Sprachen zahlreiche Beispiele finden, und zufällig

hat sich in der einen Sprache die eine, in der andern die andere

Form erhalten, ohne dass war — was besonders bei Benennungen

ganz äusserlicher Gegenstände schwierig ist — noch einen Bedeu-

tungsunterschied erkennen könnten. Andrerseits dürfen wir auch

der Zeit nach der Sprachtrennung noch so viel Triebkraft zutrauen,

die Suffixe nicht etwa bloss zu verstümmeln und zu entstellen, son-

/
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dern auch zu erweitern und zu verzw^eigen. Wenn z. B. das Latei-

nische noch nach der Trennimg vom gräcoitalischen Grundstocke
aus dem, so scheint es, damals vorhandenen Stannne gno-ü (gr.

yv{o-(Si-(i) durch den Zusatz eines zweiten Suffixes gno-H-on (Nom.
gno-ii-o)'^) zu bilden vermochte, warum sollen wir den Griechen es

nicht zutrauen, gelegentlich selbständig ein r hinzuzunehmen, zumal
ja doch das Ziel vollständiger Gleichsetzung aller verwandten und
bedeutungsgleichen Wörter auch von dem kühnsten P]tymologen
nieht erreicht werden wird? Das x des von Herodot angeführten

persischen aud-x-a = xvv-a (No. 84) w^erden wir als weiterbilden-

des Suffix stehen lassen müssen, während der Stamm öTta nach
persischen Lautgesetzen aus cvan = xvov entwickelt werden kann.
Konnten aber die Perser diesen Thiernamen durcli k individuali-

siren, warum nicht andre Völker durch andre suffigirte Laute? (Vgl. 75
Ebel Ztschr. IV 331.) Um neue Lautübergänge zu erweisen bedürfen
wir schlagender Thatsachen; schlagend aber ist eine Vergleichung nur
dann, wenn Bedeutung und Form zusammen kommen. Von einer

scharf bestimmbaren Bedeutung kann aber nur bei sehr wenigen
Suffixen die Rede sein. Folglich fällt bei der Vergleichung von
Suffixen der eine Hauptfactor in der Regel w^eg. Wenn nun ausser-

dem die Laute verschieden sind und wenn die Thatsache feststeht,

dass die Sprache von gleichen Wurzeln aus zu gleicher Bedeutung
durch Anwendung verschiedener Suffixe gelangt, wo bleibt da noch
eine überzeugende Kraft übrig?

10.

Der Fehler, vor welchem wir uns eben glaubten warnen zu
müssen, ging aus dem Streben hervor der indogermanischen Sprache,

die sich später in ihre verschiedenen Aeste verzw^eigte, schon vor
dieser Trennung einen möglichst grossen Vorrath vollständiger, nach
Laut und Begriff fertiger, Wörter nachzuweisen. Mit ihm verwandt
ist ein andrer Abweg, nämlich der, gleichbedeutende Wörter selbst

ohne den Anhalt augenscheinlicher Lautverwandtschaft einander
gleich zu setzen. Es gibt allerdings Gebiete des Wörterschatzes;
auf denen die Gleichbedeutung auch bei gewissen lautlichen Ver-
schiedenheiten sehr schwer ins Gewicht fällt. So wurde z. B. das

*) Einen andern Ursprung des lat. -tiun, jedoch ebenfalls aus zwei zusam-
mengesetzten Suftixen {ijä + 7ia) sucht Leo Meyer Orieiil u. Occidenl II 586 tf.

zu erweisen.
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System der Zahlwörter mit Ausschluss der Einzahl und der über
die Hunderte hinausgelienden offenbar in sehr früher Zeit abge-
schlossen und es ist kaum denkbar, dass eine einzelne Sprache bei
einem dieser viel gebrauchten Wörter ihre ei^rnen Weire cecano-en
sei. Obgleich also avvea dem skt. ?iavf/m, lat. novem keineswegs
so nahe liegt wie wir wünschen, wird man es doch gewiss nicht
davon trennen wollen, und niemand wird fßöo^o-g von stctcc, oydoo-g
von üXTco scheiden, obgleich die Erweichung von nr und xr im In-

laut sonst unerhört ist. Die Zahl der Pronominalstämme ist über-
haupt eine beschränkte, namentlich aber gehen die Personalprono-
mina aus einigen wenigen Stämmen hervor. Wenn also die Glosse
des llesych. tq£ Ce KQ^reg uns unverfälscht überliefert ist, so wer-
den wir nicht umhin können beide Formen für identisch mit skt.
tva zu erklären. Denn dass in tqs ein besonderer, sonst unerhörter,
Stamm für dies Pronomen sich Umtriebe, hat gar keine Wahrschein-
lichkeit. Beträchtlich grösser ist die Zahl der Praepositionen, den-
noch aber eine für jede Sprache leicht übersehbare. Es scheint mir

7G daher wenig wahrscheinlich, dass sich neben den gangbaren, durch
unendlich häufigen Gebrauch fixirten Praepositionen innerhalb einer
und derselben Sprache andre Wesen der Art vereinzelt, aber doch
in freiem Gebrauch und noch dazu den gangbaren völlig gleichbe-
deutend befinden sollten. Für mich genügt die völlig gleiche Be-
deutung des dorisch-homerischen tcotl mit dem homerischen tt^otl

(== skt. prati) und dem kretischen tcoqtl um für die erstere Form
den Verlust des q anzunehmen und trotz Pott I'^ 272 jr^ort, TtOTi

und TTQÖg für identisch zu halten. Eben so wenig konnte ich Corssen
beistimmen, als er die Identität von lat. a , au, af mit ah und die
von e mit cc und ex bestritt (Beitr. 510, 52G). Zu meiner Freude
sehe ich, dass er jetzt (Ausspr. I- 152) wenigstens die von d \\\\i ah,

imd die von c mit ex zugibt. Ich sage hier was Corssen S. 395
der Beiträge für den Zusammenhang von peäo mit rrf^dw, von pe-
jerare mit perjurare geltend maclit, die Zusammenstellung ist zu
unmittelbar einleuchtend, als dass man sie in Abrede stellen könnte.
Man darf diese kleinen unselbständigen Wörtchen nicht mit dem-
selben Maasstabe messen wie Nomina und Verba.*) Bei ihrer en'-en

*) Wenn Corssen a. a. O. diesen meinen Satz dahin umdeutet, ich stellte

solche Wörtchen , ausserhalb der sonst geltenden Lautgesetze', so zeigt schon
der Zusatz, ,ich erklärte sie für eine gesetzlose, verkommene Bande*, wie weni"-
wir hier seine Worte auf die Gohlwage legen dürfen. Ich meine nichts andres,
als dass diese vielfach auch der Betonung nach unselbständigen Wörter mannich-
faltigeren Trübungen der Laute ausgesetzt sind als Nominal- und Verbalformen
und halte diesen Satz, für den ich z. B. auf die griechischen Partikeln tx, ovx,
aga (ccq, Qci) verweise, entschieden fest.

J
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Verbindung mit bedeutungsvolleren Wörtern waren sie mannichfal-

tigeren Zerstörungen und Entstellungen ausgesetzt. Wie leicht konnte

das c in e-mendOj e-tieco nach Analogie von lu-men (luc-meti), lü-na

(luc-nci) ausfallen und nun e statt ec auch in getrenntem Gebrauch
sich festsetzen! Von ah Hesse sich auch durch ahs zu as und von

da zu ä gelangen, so dass ä sich ähnlich zu as verhielte wie ira zu

irans. Selbst wenn es hier noch an Analogien für einzelne lautliche

Vorgänge fehlt, scheint es mir gerathener an der Identität der

gleichbedeutenden AVörtchen festzuhalten statt neue Combinationen

zu machen, denen von andrer Seite die Wahrscheinlichkeit abgeht. —
Auch über die Bezeichnungen solcher Gegenstände und Begriffe,

welche augenscheinlich von uralter Zeit an bei den Indogermanen
mit festen, viel gebrauchten Namen versehen waren, dürfte wenn
nicht in gleicher, doch in ähnlicher Weise zu urtheilen sein, so über

Verwandtschaftsnamen und die Kamen der Haus- und der bekannte-

sten Raubthiere. Erst Grass mann hat das lautliche Verhältniss

von %vyaxB^ zu skt. duhüar (Ztschr. XII 126) völlig aufgeklärt.

Dennoch hat auch früher jedörmaim beide Wörter mit Hecht zu-

sammengestellt. Lateinisches p entspricht selten griechischem x.

Dennoch stelle ich lupii-s (No. 89) zu Ivzog (für HvKog) und skt.

vrka-Sj weil es mir glaublicher ist, dass in diesem Falle das k aus-

nahmsweise in ;; übergegangen sei, als dass die Römer das allzeit

gefürchtetste Raubthier nicht mit dem altherkömmlichen, und doch
mit einem fast gleichlautenden Namen bezeichnet hätten. In der

That finden sich denn auch für p = k noch einige Analogien. Unter
den jüngeren Etymologen ist Hugo Weber der dicuQSTixcjTatog.

Ich befinde mich ihm gegenüber häufig in der Lage die Zusammen-
gehörigkeit mehrerer gleichbedeutender Stämme zu behaupten, die 77

lautlich vereinbar sind, z. B. No. 187, 188.

Je mehr wir uns aber aus diesen Wortgebieten entfernen in

eine Region wo der Auffassung und damit der Bezeichnung ein

w^eiterer Spielraum geboten ist, desto weniger kann die Gleichbe-

deutung ohne völlige lautliche Uebereinstimmung uns bestimmen.

Den Griechen waren ihre einzelnen Götter vielnamig. Wie viel mehr
dürfen wir in Bezug auf das allgemeine Wort für Gott bei den
Indogermanen das Gefühl ,Namen nennen ihn nicht' und danach
verschiedene Versuche des Nennens von Anfang an voraussetzen!

Daher die Thatsache, dass die verschiedenen Völker des gleichen

Stammes so sehr in diesen Namen von einander abweichen. Von
vielen uralten hielt sich hier dieser, dort jener, gewiss nicht ohne
Zusammenhang mit der nationalen Auffassung. Um so weniger
haben wir ein Recht, da noch dazu eine völlig unerklärte Ver-

schiedenheit des Anlauts vorliegt, ^eö-g und deu-s zusammen zu

ill
('.



/I

— 80 —

bringen. Das gleiche gilt nun aber auch von andern Wr)rtern niin-

dcr ^geistigen Gepräges. So vergleicht Bopp im Glossar skt. f/nff,

pugnrtrc mit dem lat. pug-n-o, .tnvtata outlurali in hfhirtlem/ obgleich

doch weder sonst der Ucbergang der gutturalen ]\Iedia r/ in die

labiale Tennis p nachweisbar, noch auch puy-n-a-re nebst piuj-na

von pug-jut-s gr. itv^ ahd. fast trennbar ist, welches letztere freilich

wieder mit einem ,huc traxerim' zu skt. mushti Faust gestellt wird.

Tivkri und porla finden sich mit einem /erfasse' unter skt. dviha-s,

Thor, angeführt, wovon uns die dort beigebrachte Analogie zwischen

pers. acpa und skt. acva (cqmis) gewiss nicht überzeugen wird, weil

hier im Inlaut v durch die Nachbarschaft von c in ;; verwandelt ist,

dort im Anlaut ohne solchen Anlass eine noch kühnere Lautent-

stellung angenommen werden müsste, wozu denn noch kommt, dass

id^vQcc der griechische Repräsentant jenes, wie ich nicht zweiHe, aus

dhvara-s entstellten skt. dvdra-s ist (No. 319). Noch kühner ist es,

wenn, wieder mit /ortasse ,' (vgl. Pott IP 345) p. 240 der dritten

Aufl. dCipa ,e ßCil^a pro %ii^a' dem skt. gleichbedeutenden pi~pn-sd,

p. 244 lat. urh-s J/'iteris transposUis^ dem skt. puri, Stadt, verglichen

wird. Das bedenkliche solcher Aufstellungen entging ihrem Ur-

heber selbst nicht, obgleich er sie bis ans Ende seines Lebens fest-

hielt. Jetzt möchten ihm wohl nur wenige darin beistimmen. Den-

noch fehlt es nicht an neueren Versuchen ähnlicher Richtung, wohin

ich den von Legerlotz rechne das deutsche schwarz mit dem gr.

^aag zu identificiren (Zeitschr. VII 134). Wenn wir also auf diese

Versuche zu sprechen kamen, so geschah dies wieder nur in der

Absicht, des Grundes ihrer Falschheit uns bewusst zu werden. Die

Sprache gelangt zu demselben Begriffe durch die verschiedensten

78 Vorstellungen, zu denselben Vorstellungen durch die verschieden-

sten Merkmale. Das skt. puri für pari = gr. noU-q (No. 374)

geht unstreitig auf die W. par , nel, nie zurück und bezeichnete

ursprünglich die Vorstellung der ,Füllc,' des Gewimmels, Gedrän-

ges, woraus sich später der Begriff Stadt auch ohne diese sinn-

liche Vorstellung entwickelt. Den Griechen selbst entging die Be-

ziehung von Tiohq zu noXloi nicht. Auch bei dem aristokratischen

Plato — worauf Steinthal Gesch. d. Sprachw. 82 hinweist —
blickt Republ. ii p. 369 c diese Etymologie durch. Dagegen ist

aaxv für S^aarv = skt. vdstu (No. 206) von der W. vas, wohnen,

zu demselben Begriff von der allgemeineren Vorstellung Wohnung,

bewohntes aus gelangt, die im Skt. noch mit vdstu verbunden ist.

Ein Gefühl für die Differenz hat sich sogar noch in der mehr poli-

tischen Bedeutung von noXig und der rein örtlichen von aazv er-

halten. Neben urh-s, dessen Etymologie noch nicht sicher gestellt
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ist*), haben die Römer ihr op-p?du-mj das ich (vgl. Schweizer
Ztschr. II 354) von pedu-?n (vgl. Pcdiwi) = gr. niöo-v skt. pada-fn

(No. 291) und ob, auf, bei, über, ableite, also eigentlich was am
Felde, über dem Felde Hegt, ein Compositum wie am-segetes, quorum

ager viam tangit (Paul. p. 21), am-termini, qui circa ter?nifios provinciae

mancnt (ib. 17), daher auch wohl die alte Bedeutung von oppida für

die Schranken der Rennbahn (ib. 184), die an, über der arena

liegen. Wenn also auf diese Weise jede Sprache eine Anzahl syno-

nymer Wörter für dieselben Begriffe zu haben pflegt, welche Wahr-
scheinlichkeit hat es, dass eins dieser AVörter mit dem einer andern

Sprache auch trotz der lautlichen Verschiedenheit identisch sein

sollte? Pott warnt in seinen Schriften wiederholt vor der ,Sirene

des Gleichklangs, ^ und allerdings ist es ein charakteristischer Unter-

schied der geregelten Etymologie, welche wir anstreben, von der

wilden früherer Zeiten, dass für uns der blosse Gleichklang nicht

bloss wenig ins Gewicht fällt, sondern sogar, w^o es sich um die

Verwandtschaft von Wörtern verschiedener Sprachen handelt, oft

geradezu ein Grund ist, diese zu leugnen. Max Müller (Lectures

II 243) fasst dies in den witzigen Spruch zusammen: sound ety-

mology has nothing to do with soutid, ein Spruch, der freilich leicht miss- 79

verstanden werden könnte. Wir müssen aber auch eine jener Sirene

verseilwisterte Fee der Gleichbedeutung anerkennen, der wir ebenso

wenig folgen dürfen. Bei Lichte besehen ergibt sich in vielen Fäl-

len Gleichklang wie Gleichbedeutung als rein zufällig und keines-

wegs ursprünglich. Träten in der Sprachgeschichte wirklich so

erhebliche sporadische Verirrungen und völlig krankhafte unbe-

rechenbare Lautentstellungen ein, wie sie von manchen Gelehrten

mit Zuversicht angenommen werden, so müssten Avir in der That

auf alles Etymologisiren verzichten. Denn nur das gesetzmässige

und innerlich zusammenhängende lässt sich wissenschaftlich erfor-

schen, das willkürliche höchstens errathen, nie erschliessen. So
schlinun steht es aber, denke ich, nicht, wir werden Gesetze und
Regeln, wenn auch nicht ganz ohne Ausnahmen und Abweichungen,

festhalten und auch den Wörterschatz in ausgedehntem Maasse nach

*) Gegen die Identificirung von in^bs mit orbis im Sinne des Mauerkreises

(-avulog) erhebt Corssen Aiispr. P 170 den Einwand, die altitalischen Städte

wären nicht kreisförmig gebaut gewesen. Ob dies aus der alten ,Roma quadrata*

folgt, weiss ich nicht. Varro de 1. 1. V, 5, 143 sagt: oppida quae prius erant

circumducta aratro ab oibc et urvo urbes. Die von Corssen neuerdings gut ije-

heissene Zusammenstellung von ui'hs mit dem altpers. vard-ana Stadt (Ascoli

Ztschr. XVI 120) bleibt bei dem gänzlichen Mangel an anderweitigen Spuren

dieses Wortes oder seiner Wurzel {vardh, wachsen) auf italischem Gebiet sehr

zweifelhaft.

CuRTius, griecli. Ktym, '}. Aufl. ß
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denselben Grundsätzen behandeln können, durch welche Bopp den

Formenbau der indogermanischen Sprachen in seiner festen Kegel

aufgedeckt hat.

11.

Fragen wir also, wie wir nnsre Aufgabe am sichersten lösen

können, so scheint vor allem nötliig zu sein, dass ohne vorschnelle

Versuche die letzten Elemente der Sprache aufzudecken zunächst

aus dem Wörterschatze einer jeden Sprache dasjenige, was sich

nach einfachen und unmittelbar überzeugenden Grundsätzen als

verwandt mit dem Sprachgute der verwandten Sprachen herausstellt,

mit diesem zusammengestellt und auf diese Weise eine Uebersicht

über das Gemeingut des Sprachstammes einerseits , wie andrerseits

des besondern Erwerbes jeder einzelnen Sprache angebahnt werde.

Diese schlichte Nebeneinanderstellung des zusammen gehörigen ist

von der Wurzelforschung insofern principiell verschieden, als die

Frage nach der Wurzel zweier verwandter Wörter hier oft ganz

bei Seite liegen bleibt. Aber wo eine Reihe von AVörtern unver-

kennbar auf eine AVurzel zurückgeht, welche in den verwandten

Sprachen ihres gleichen hat, ist natürlich die Vergleichung der Wur-

zeln nicht ausgeschlossen. Wörtervergleichung gewährt viel mehr

Aufschluss als A\'urzelvergleichung, insofern durch eine weit rei-

chende Uebereinstimmung mehrerer Sprachen in lautlich wie be-

grifflich ausgeprägten Wörtern sich der Blick in eine alte Welt

geistigen Lebens, gemeinsamer volksthümlicher Anschauungen und

80 Vorstellungen eröffnet, welche den Hintergrund jedes individuellen

Volkslebens bildet. Wenn wir demnach vom Standpunkte der grie-

chischen Sprache ausgehend das zusammen zu stellen versuchen

w^erden, was in den verwandten Sprachen griechischen Wörtern

sicher entspricht, so muss uns vor allem daran liegen Kriterien für

die Zusammengehörigkeit zu gewinnen. Augenscheinlich gehören

aber solche Wörter verwandter Sprachen zusammen, welche sich

— so weit stimmen alle überein — in Laut und Bedeutung entspre-

chen, lieber jede dieser beiden Seiten wird hier noch einiges zu

bemerken sein.

Was die lautliche Seite betrifft, so müssen wir von ihr überall

ausgehen. Wo lautliche Uebereinstimmung vorliegt, ist überall

innerhalb des Kreises der verwandten Sprachen gleichsam das Prä-

judiz der Verwandtschaft vorhanden. Freilich sahen wir schon, dass

lautliche Uebereinstimmung nicht im Sinne des oft nur zufälligen

Gleichklangs gefasst werden darf. Gerade in dem Leben der Laute
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lassen sich am sichersten feste Gesetze erkennen, die sich mit der
Consequenz von Naturkräften geltend machen. Lautgesetze sind
die einzige sichere Grundlage alles verständigen Etymologisirens.
Eben deshalb war das von Jacob Grimm entdeckte Lautverschie-
bungsgesetz fast ebenso epochemachend für die Sprachwissenschaft
wie die Ausbeute des Sanskrit. Dadurch haben die germanischen
Sprachen ihre feste Stelle im grossen ganzen des indogermanischen
Stammes gleichsam wie Planeten im Sonnensysteme erhalten. Und
seitdem muss jede vernünftige Erforschung einer einzelnen Sprache
mit der Frage beginnen, wie die Laute dieser Sprache sich zu denen
der verwandten Sprachen verhalten. Indem solche Untersuchungen
mit Rücksicht auf die diese alle umfassende Stammgemeinschaft
von verschiedenen Seiten vorgenommen sind, ist es gelungen den
Lautbestand zu ermitteln, welchen die indogermanische Ursprache
besass, ehe sie sich in ihre mehrfach gegliederten Aeste zerspaltete.
Grösstentheils in Uebereinstimmung mit Schleicher, der die Dar-
stellung in seinem Compendium mit einer ähnlichen Uebersicht be-
ginnt, nehme ich für diese relative Ursprache folgenden Lautbestand*)
an, welcher begreiflicher AVeise den Ausgangspunkt für die Betrach- 81
tung der griechischen Laute bilden muss.

A) die Vocale a ä i i u /^**)

B) die Consonanten

1) Explosiv- oder momentane Laute

k g (jh

i d dh

p h (?) bh

2) Fricativ- od. Dauer- ^\^j ^ r \ Liqui-*^ ]

io„+ ^^
i
Nasale , > -,

^ s \laute /
I

dae

Der gutturale Nasal — griechischem y vor Gutturalen entsprechend
— ist dabei mit n bezeichnet. Als Aspiraten sind die weichen

Spiranten

*} In der Bezeiclmiing- der Laute scliliesse icli mich, wenigstens was die
Ilauptunterschiede betrifft, der auf dem Wege der Physiologie gefundenen Theo-
rie an (vgl. Lepsius Das allgemeine linguistische Alphabet S. 27 und Standard
Alphabet, Second edition, London-Berlin 1803; Brücke Grundzüge der Physiolo-
gie und Systematik der Sprachlaute, Wien 185G; Heyse System der Sprach-
wissenscliaft S. 269). Die für die Sprachforschung sehr be(iuemen Namen der
Nasale, Liquidae, Spiranten behalte ich indess ebenso bei wie die Bezeichnung
der Organe als guttural, dental, labial und die Unterscheidung zwischen Tenues
und Mediae trotz mancher unverkennbarer Uebelstände dieser Ausdrücke.

**) Schleicher bringt in den , Beiträgen' I 328— 33;^ beachtenswerthe
Gründe für die Annahme bei, dass das lange i und u der indogermanischen
Sprache noch fehlte. Die Frage scheint mir aber noch nicht definitiv beant-

6*
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Aspiraten aufgcfülirt, die, wie ich Ztschr. II 320 ff. ausführlich be-

gründet habe, für die indogermanische Ursprache mit Sicherheit

vorausgesetzt werden müssen, will man die verschiedenen dem san-

skritischen gh (/O, dh, hh gegenüberstehenden Consonanten der ver-

wandten Sprachen erklären. Schleicher theilt jetzt mit den mei-

sten IMitforschern diese meine Ueberzeugung, auch Grass mann m

den S. 50 erwähnten Abhandlungen theilt sie insofern, als er wie

ich gh, dh, hh als diejenigen Laute der indogermanischen Ursprache

betrachtet, aus welchen die griechischen Aspiraten in der grossen

Mehrzahl der Fälle hervorgegangen sind. Aber er nimmt an, dass

die Sprache jener Zeit wie das Sanskrit ausser den weichen auch

schon die harten Aspiraten kh, th, ph besessen habe, und dass ein

griechisches %. ^, q> zum Theil diesen entspreche. Ich stimme

Grassmann insofern mit Entschiedenheit bei, als es, wie ich auch

meinerseits in der Abhandlung über die Aspiraten hervorgehoben

habe, eine Anzahl von Sanskritwörtern gibt, in welchen wie in

cankha-s == Kono-^ (No. Go) die harte Aspirata der Inder der der

Griechen begegnet. Aber es scheint mir nicht ganz ausgemacht zu

sein , dass in solchen Wörtern die Aspirata schon vor der Sprach-

trennung vorhanden war, vielmehr immerhin möglich, dass in beiden

Sprachen die Aspirata sich selbständig aus der tenuis entwickelte.

Es ist wahr, dass sich einzelne Wortstännne, in welchen einem

indischen kh deutsches und lateinisches A" (6-) begegnet z. B.A7/r//r///-.s'

kahlkr^pfig = lat. cal-vu-s ags. calo, nach Grassmanns Ansicht sehr

82 gut erkUü-en, allein man kann sie in ihrer deutschen Gestalt auch

aus einem doch nicht ganz abzuweisenden gelegentlichen ^Stocken

der Lautverschiebung^ begreifen. Anderswo sind andre Auswege

möghch und überhaupt ist die Zahl der hiehergehörigen Wörter

nicht so gross, dass sich eine bestinnnte Entscheidung so leicht

ergäbe. Ich betrachte daher die Frage, ob die indogermanische Ur-

sprache ausser den weichen auch harte Aspiraten besass, als eine

offene. Dass die harten Aspiraten des Sanskrit in vielen Fällen

specifisch indische Umbildungen einer Tenuis sind, gibt auch Grass-

mann zu. Von der Ansicht derer, die alle Aspiraten ursprünglich

hart ansetzen, wird in dem dritten Buche die Rede sein. Was die

Liquidae betrifft, so ninunt Schleicher nur eine an, r, und betrach-

tet / überall als Schwächung von r. Doch werden wir unten sehen,

dass trotz des häufigen Schwankens von beiden Lauten eine nicht

unbedeutende Anzahl griechischer k in den verwandten Sprachen

ein / zur Seite hat, während umgekehrt in einer beträchtlichen Zahl

wortet. Sie ist übrigens für die etymologische Einzelform nicht gerade von

besonderer Wichtigkeit.

\
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von Wörtern das r sich constant erhält*). Darum scheint es mir
vorsichtiger von der Zwciheit auszugehen, dabei aber eine sehr nahe
Verwandtschaft beider Laute und deshalb eine frühe Neigung zum
Uebergang von r in / — schwerlich umgekehrt ~- anzuerkennen.
Für die Nasalen 7n und n muss ein ähnliches Schw\ankcn, w^enn
auch in viel geringerer Ausdehnung, eingeräumt werden. Endlich
dürfen wir auch jenen schwächsten aller Laute, den des spirilus letiis,

ohne Zweifel schon für die Urzeit der indogermanischen Sprache
voraussetzen (vgl. oben S. 45 Anin.).

Diesen ursprünglichen, d. h. der Sprachtrennung unmittelbar
vorhergehenden Lautbestand hat nun keine einzige indogermanische
Sprache völlig ungetrübt erhalten. Unter den Veränderungen,
welche sich in den einzelnen Sprachen bemerken lassen, thun wir
aber w^ohl zwei Arten zu unterscheiden. Die eine Art der Laut-
veränderung durchdringt den ganzen ]>au einer Sprache und gibt
dieser recht eigentlich ihren lautlichen Charakter. Wir können
diese Veränderungen regelmässige oder durchgreifende nen-
nen. In den germanischen Sprachen ist seit Grimm für ein llaupt-
beispiel solcher Veränderungen der sehr passende Name der Laut-
verschiebung aufgekommen. Auch für die griechische Sprache
ist dieser Name sehr passend. AVenn im Gothischen das alte gh
dh hh sich zu g d h, so hat es sich im Griechischen zu kh th ph d. i.

X^ O-, (p verschoben. Aber dessenungeachtet reicht der Name Laut-
verschiebung nicht für alh^ Arten der wesentlichen oder durchgrei-
fenden Veränderungen des Lautsystems aus. Denn ausser der Ver- 83
Schiebung begegnet uns auch die Spaltung, und dazu kommt
drittens der vollständige Verlust einzelner Laute. Lautverschie-
bung, Lautspaltung und Lautverlust fassen wir also wieder als

Unterarten dieser wesentlichen Lautveränderung. Davon ist aber
wohl zu unterscheiden die unregelmässige oder sporadische
Lautveränderung, das heisst eine solche Trübung des ursprünglichen
Verhältnisses, die uns nur in einer mehr oder weniger beschränkten
Zahl von Fällen begegnet, durch welche demnach nicht der eigent-

liche Lautcharakter einer Sprache bestimmt wird. Eben deshalb
haben an den regelmässigen Lautveränderungen alle Mundarten
einer Sprache, Avenn auch nicht in gleichem Grade Antheil, in den
sporadischen zeigt sich recht eigentlich die Mannichfaltigkeit der
]Mundarten. Alle griechischen Mundarten haben z. 13. (p an der

*) Lottner Zeitschr. VII 19 weist nach, dass die europäischen Glieder des
indogermanischen Stammes in dieser Beziehung in vielen Fällen sich von den
asiatischen unterscheiden, womit das zu vergleichen Ist, was wir sogleich über
die Spaltung des A-Lautes besprechen werden.

f
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Stelle eines ursprünglichen hhj wir können uns ohne den Laut q)

gar kein Griechisch denken, alle zeigen Spaltung des kurzen wie des

langen a, aber das Auftreten eines 7t an der Stelle eines ursprüng-

lichen ky z. B. in jrwg vom Interrogativstamme ka , ist sporadisch,

daher hat der neuionische Dialekt das alte k in ^ag noch bewahrt.

Die Unterscheidung dieser beiden Hauptarten der Lautveränderung

scheint mir von der grössten Wichtigkeit für die Etymologie. Sehr

oft hat man geirrt, indem man, durch einige wenige Beispiele einer

Lautentsprechung verführt, die Vertauschung zweier Laute im all-

gemeinen für zulässig erklärt, also z. B. auf Grund einiger sicherer

Fälle, in denen griechisches 7t altem / entspricht, behauptet hat,

man dürfe für jedes k im Griechischen auch ;r, ja sogar — ein na-

türlich noch kühnerer Schluss — man dürfe für jedes /; im Grie-

chischen auch gelegentlich k erwarten. Jedes verständige wissen-

schaftliche Verfahren beruht gerade auf der Unterscheidung der

Regel von der Ausnahme, und eben deshalb führen wir hier eine

vollständige Trennung zwischen den beiden Arten der Lautverän-

derung durch. Im zweiten Buche dieser Schrift soll die Kegel in

ihrer weitgreifenden Wirkung, soll also das Verbleiben und die zum

Gesetz gewordene Veränderung der indogermanischen Laute in

griechischer Sprache zur Anschauung gebracht werden. Eben des-

halb ist für diesen Theil die lexikalische Anordnung gewählt. Im

dritten Buche handeln wir von den Ausnahmen und versuchen

eine Keihe unwesentlicher Lautübergänge oder Lautaffectionen näher

zu beleuchten. Es versteht sich dabei von selbst, dass wir weder

die eine, noch die andere Lautbewegung für zufällig halten, son-

dern von der Ansicht ausgehen, dass Naturgesetze wie die ganze

Sprache, so auch diese lautliche Seite durchdringen. Aber wie die

Katurforscher normale und abnorme Erscheinungen wohl unterschei-

84 den, so muss es auch die Sprachforschung. Den Grund der Abnor-

mität zu erkennen wird nicht immer möglich sein, wohl aber lässt

sich durch Zusammenstellung verwandter Abnormitäten auch in die-

sen wieder eine gewisse Ordnung erkennen und ist es von Wich-

tio-keit die Ausdehnung derselben statistisch festzustellen. Nament-

lich wird bei dieser Behandlungsweise das grosse Uebergewicht der

Regel über die Ausnahme in Zahlen zur Anschauung gebracht und

daraus ein .Maasstab für etwaige weitere etymologiscliß Combina-

tionen gewonnen werden können.

Indem wir also zu der Frage zurückkehren, wie sich das grie-

chische Lautsystem zu dem der indogermanischen Ursprache ver-

hält, so ergibt sich, dass von den Vocalen das /, das kurze wie das

lange, von den Consonanten die beiden ersten Reihen der Explosiv-

laute, die Nasale und die Liquidae, im ganzen also von 23 Lauten

li
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13 unversehrt geblieben sind. Dagegen haben sich von den Vocalen
ü zu Vj u zu Vj von den Explosivlauten die Aspiraten zu temies uspi-

ratae verschoben. Die beiden A-Laute haben sich gespalten in den
Dreiklang a e o, und von den Spiranten ist j gänzlich, v in sehr

ausgedehntem Maasse, s vor Vocalen im weitesten Umfang entweder
in den blossen Hauch verwandelt oder gänzlich verschwunden. Ver-
gleichen wir die Lautverhältnisse der dem Griechischen zunächst
verwandten italischen Spraclien, so zeigt sich eine Uebereinstinnnung
schon darin, dass kein einziger Urlaut in den italischen Sprachen
verändert ist, der im Griechischen unversehrt blieb. Umgekehrt, von
den 10 im Griechischen veränderten Lauten ist dort das lange und
das kurze u vollständig erhalten, und die drei Spiranten sind eben-
falls, wenn auch nicht durchaus und unter allen Umständen, geblieben.

Eine durchgreifende Entstellung zeigt sich also nur an 5 Lauten,
nämlich an den drei x\spiraten, welche vollständig verschoben sind,

und an den beiden A-Lauten, die sich so gut wie im Griechischen

gespalten haben.

Dass diese Spaltung als eine beiden Familien gemeinsame schon
in der gemeinsamen gräcoitalischen Periode bestanden haben muss,
ist von mir zuerst in dem Vortrage vor der Hamburger Philologen-

versammlung vom Jahre 1855 behauptet. Ich betrachte also z. B.
ter/o, cgo als gräcoitalische Formen, w^elche in dieser Vocalisation

schon zu der Zeit vorhanden waren, da die Griechen mit den Ita-

likern noch ein Volk bildeten, aber von den übrigen Indogermanen
sich schon getrennt hatten. Ebenso gilt mir cmemos für eine grä-

coitalische Form, die von den Griechen unversehrt erhalten, von den
Lateinern erst in einer viel späteren, historisch nachweisbaren Zeit
in an'wim abgeschwächt ward. Ueber den Grad, in welchem zwi-
schen den beiden classischen Sprachen in dieser Beziehung Ueber-
einstinnnung stattfindet, habe ich in der schon S. 50 erwähnten Ab- 85
handlung (Sitzungsber. d. k. s. Ges. d. Wissensch. 1864 S. 9 ft.)

eingehendere Untersuchungen angestellt. Das Hauptergebniss geht
dahin, dass die Spaltung des A -Lautes sämmtlichen europäi-
schen Gliedern unsers Sprachstammes im Unterschied von den
orientalischen gemeinsam ist. Dergleichen besondre Uebereinstim-
mung der europäischen Gruppe findet sich auch sonst. AVir hoben
schon S. 85 einen solchen Fall hervor. Schleicher (Hildebrands
Jahrb. f. Nationalökonomie 18G3 S. 498) und ebenso Bietet in sei-

nen Origines weisen mehrere wichtige Culturbegriffe als gemein-
sames Eigenthum dieser Gruppe nach (vgl. No. 490, No. 481). In
ansehnlichen Reihen von AVortstämmen zeigt sich das alte a in allen

diesen Sprachen erhalten z. B.
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gr. aycj lat. ago altn. (f/i(t

akloi aliu-s crotli. ali-s

No. 117

No. 524
jj

I.V'V#bJi, JJ
Hill* o ^

„ avtl „ anlc „ «/i^/ lit. ml No. 204

In einer noch grösseren Keihe wird a in allen diesen Sprachen ent-

weder zu e oder noch weiter zu / verdünnt z. B.

gr. ötxa lat. dcccm ahd. zchan ksl. r/t'^v7/ No. 12

„ eöo<s ,y sedeo goth. sUa lit. ^t'^//;*/ No. 280

„ liiaao-g ;, medlu-s „ fw/V/^V-^- ksl. ///t'cV« No. 4GD

In einer viel kleineren zeigt sich in allen die Verdumpfuiig von a

zu oder weiter zu u

gr. ßov-g lat. bös ahd. rA//o ksl. (jov-cdo No. G44

In allen diesen Stücken findet nun zwischen dem Griechischen und

Lateinischen ein näheres Verwandtschal'tsverlülltniss statt, ganz be-

sonders aber darin, dass diese beiden Sprachen den dumpferen Laut

auch da an die Stelle des alten a setzen, wo dies in den nördlichen

Sprachen nicht geschieht z. B.

gr. yi-yvG}-6K-(j3 lat. (jno-sc-o ahd. knd-u ksl. znä-ü No. lo5

V

T>

OL-g

OKTG)

V

yy

OVIS

oclo

jroth. avi-sir lit. avi-s No. 505

asztuni No. 0()ahlau

So stellt sich also diese Vocalspaltung zwar nicht als ein specitischer

Besitz dieser beiden Sprachen, wohl aber als eine Erscheinung

heraus, welche in besonderm Umfange beiden gemeinsam ist. Na-

mentlich ist es nicht unwahrscheinlich, dass dem A-Laut schon in

einer sehr frühen Periode der E-Laut, aber erst viel später der

0-Laut zur Seite trat und dass die letztere Unuvandlung in eine

Zeit fiel, in welcher die nördlichen Sprachen in keiner Gemeinschaft

mehr mit den südlichen standen. In der gräcoitalischen Periode

wurde nun aber das a vielfach in den dumpferen Vocal verwandelt,

der dann als Kennzeichen längerer und engerer Gemeinschaft den

Griechen und Römern verblieb. Die keltischen Sprachen, über die

86 sich in jener Abhandlung einige Andeutungen finden, scheinen im

ganzen in dieser Beziehung dem Süden näher zu stehen als dem

Norden. — Die Nutzanwendung dieser Ergebnisse wird die sein,

auch auf die Differenzen der Vocale beim Etymologisiren sorgfältig

zu achten.

Im grossen und ganzen kann man wohl sagen, dass die Laut-

verhältnisse der italischen Sprachen alterthünilicher sind, als die

der griechischen. Freilich ist aber die von mir in meinem Aufsatze

über die Aspiraten ausgeführte starke Entsteilung des Aspiraten-

verhältnisses, namentlich die Entstehung des echt italischen Spi-

ranten fj der nicht bloss altem bh (W. fu No. 417), sondern auch

sehr häufig altem dh (N, 320) entsi)richt, und die auf italischem

Boden eingetretene Einmischung der Vocale / und u in die Sphäre

— 89 —

des a bei dem Abwägen der Alterthümlichkeit mit in Anschlag zu

bringen. — Ganz verschieden stellt sich das Verhältniss im Gothi-

schen. liier zeigt sich die Veränderung an ganz anderen Stellen.

Die Spiranten, bei den Gräcoitalikern so vielen Entstellungen aus-

gesetzt, sind hier vollständig unverändert, aber sämmtliche Explosiv-

laute haben sich verschoben, so dass eben diese Verschiebung den

Charakter der deutschen Sprache bildet. Aelmlich in der slawisch-

lettischen Sprachfamilie, die den Spiranten in noch höherem Grade

geneigt ist, dagegen die Entstellung der Aspiraten mit den deutschen

Sprachen theilt und ihr besonderes Kennzeichen in der vielfachen

Verderbung der gutturalen Explosivlaute hat. Also schon in den

Lautverhältnissen tritt die Zusammengehörigkeit der beiden sml-

europäischen Familien in einigen Hauptpunkten klar zu Tage.

Freilich stellt sich dadurch, dass jede einzelne Sprache wieder in

Bezug auf Lautgruppen, consonantische wie vocalische, und in Be-

zug auf die verschiedenen Stellen des Wortes — Anlaut, Inlaut,

Auslaut — individuelle Gesetze entwickelt, das Verhältniss viel

mannichfaltiger. Von diesen individuellen Gesetzen, welche sich

von den sporadischen Lautveränderungen nicht vollständig trennen

lassen, werden diejenigen, welche in der Formenlehre eine ausge-

dehnte Anwendung finden, wie z. B. die Verdrängung des Sibilan-

ten zwischen zwei Vocalen, die Umwandlung jedes auslautenden tn

in Vj die sehr engen Auslautgesetze des Griechischen überhaupt hier

bei Seite gelassen, da ihre Erörterung in die Lehre von der Sprach-

form, in die Grannnatik gehört. Anderes der Art wird bei den

Untersuchungen im dritten Buche seine Stelle finden. Wo ein

Zweifel möglich schien, ist in den Anmerkungen zu den einzelnen

Etymologien ein kurzer Wink gegeben.

12.

Viel schwieriger ist es freilich für den Wandel und Uebergang

der Bedeutungen feste Grundsätze zu ermitteln. AVälirend die INIehr-

zahl der indogermanischen Laute im Griechischen unverändert ge-

blieben, der Rest nach einfachen Gesetzen verwandelt ist, dürfte die

Zahl der Wurzeln und Wörter nicht all zu gross sein, welche ihre

Bedeutung muthmaasslich von jener ursprünglichen Zeit her ganz

vollständig erhalten hat. Geringe Differenzen wenigstens werden

sich in der Regel herausstellen, und es wird schwer sein diese auf

Gesetze oder auch nur auf Analogien zurückzuführen, selbst wo es

sich um die Bedeutungsentwickelung einer einzigen Sprache handelt.

87
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,Die Worte einer Sprache^ sagt ein Kecensent von Grinim's Wiir-

terbuch iin Litterar. Centralblatt 1852 S. 484, ,gelicn in der Ent-

wickelung ihrer Ikdeutung nicht einen logischen, schnurgeraden

Weg, es ist reine Täuschung, wenn wir ihnen naclitriiglich eine

solche Reiseroute naclnveisen zu können glauben. — Wer die AVorte

einer Sprache ü])er das Gerüst eines logisch entworfenen Schemas

spannen wollte, der würde sie zu Tode martern und den Geist fri-

schen, leichtfertigen, kecken Lebens, ihre eigentliche Seele verscheu-

chen.' Man hat wiederholt eine besondere sprachliche Disciplin,

die Semasiologie oder Bedeutungslehre, als nothwendig hingestellt.

Reisig wies dieser einen eigenen Platz in der Grammatik zwischen

Formenlehre und Syntax an. In seinen ,Yorlesungen über lateini-

sche Sprachwissenschaft^ hat aber dieser Abschnitt keinen andern

Lihalt als zerstreute Bemerkungen, die zum Theil gar nicht in das

Gebiet der Grammatik, sondern in die Rhetorik gehören und mit

dem, w\as uns hier angeht, w^enig gemein haben. Die Bedeutungs-

lehre einer einzelnen Sprache würde, abgesehn von der Bedeutung

der Flexionsformen, welche in der Syntax behandelt zu werden

pflegt, und von der der w^ortbildenden Elemente, die in die Lehre

von der Nominalbildung gehört, die Aufgabe haben zu zeigen, in

welcher besondern Weise sich die Bedeutungen der Wörter in dieser

entwickelt haben, offenbar eine Aufgabe von dem allerhöchsten In-

teresse, insofern ohne Zweifel in der Art, wie ein Volk mit dem

geistigsten in der Sprache gewuchert hat, sich das eigenthümliche

Geistesleben dieses Volkes auf eine besonders anschauliche Weise

zu erkennen geben wird. Aber wie wir den Lautwandel einer

Sprache nicht ermessen können, ehe der Lautbestand bei ihrem Be-

o-inn darireleat ist, ebenso bedürfen w^ir für den Bedeutungsw^andel

der festen Basis der vor jenem Wandel vorhandenen Stammwörter,

un*l beides ist nur auf dem Wege historischer Sprachvergleichung

zu gewinnen. Es bleibt daher kaum etwas andres übrig als vor-

88 läutig für jede einzelne Sprache den Stoff mit möglichster Vorsicht

zurecht zu legen und die Ausführung einer, theils indogermanischen,

theils speciellen Bedeutungslehre der einzelnen Sprachen der Zu-

kunft zu überlassen. Freilich gibt es hierfür auch einen noch höhe-

ren Standpunkt. Wie es die allgemeine Sprachforschung vielleicht

einmal daliin bringen wird für allen Lautwandel ganz allgemeine,

allen Sprachen gemeinschaftliche Gesetze zu ermitteln, und wenig-

stens schon einzelne weit reichende Spracherscheinungen — z. B.

von A\\ V. Humboldt die Form des Dualis, von Pott das Princip

der Zahlensysteme und die , Doppelung', von Schleicher der laut-

liche Vorgang des von ihm so benannten Zetacismus — von diesem

Standpunkte aus beleuchtet sind, so wird es auch mr)glich sein all-

/
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gemein menschliche Gesetze und Analogien*) für die Bedeutungs-

übergänge aufzufinden, welche dann natürlich für die philosophische

Sprachforschung, ja für die Philosophie überhaupt von der grössten

Wichtigkeit sein werden. Von welchem Interesse würde es z. B.

sein, wenn der im allgemeinen anerkannte Satz, dass das ahstractum

aus 'dem concrctum hervorgeht, an einer reichen Fülle von Beispielen

der verschiedensten Sprachen geprüft würde! Doch das sind Fern-

sichten in die unzweifelhaft grosse und reiche Zukunft der Sprach-

wissenschaft, mit deren Elementen wir noch genug zu thun haben.

Warum aber sollten wir uns nicht im Bewusstsein unsers elementa-

ren Standpunktes auch solche ferne Ziele vorhalten? Die bisherige

comparative Sprachforschung hat dies nicht genug gethan,^ sie hat

sich oft gar zu sehr im einzelnen verloren, womit jeder in seiner

^Vcise — oft sogar ohne Rücksicht auf die Untersuchungen anderer

— experimentirt. Leitende Gesichtspunkte für dies geheimniss-

vollste Gebiet der Bedeutungsverschiebung sind unumgänglich noth-

wendig.

Um zu diesen zu gelangen müssen wir zunächst von der Vor-

aussetzung ausgehen, dass überhaupt auch in diesem Wandel eine

Gränze ist, dass, wenn wir gleich bei dem Versuche die wahre Be-

deutung eines Wortstammes oder einer AVurzel zu erhaschen nicht

selten ausrufen möchten quo teneam voltus rnutantem Protea nodo? den-

noch am Ende dem beharrlichen Streben der Proteus Rede stehen

muss. Trotz alles Wandels ist in den Sprachen auch ein Trieb des

Beharrens erkennbar. Wir sahen ja, wie ungeachtet der dazwischen

liegenden Jahrtausende die Laute im Griechischen, mehr noch im 89

Italischen, in andrer Weise im G ethischen verblieben sind. Mit

derselben Lautgruppe sla bezeichnen alle Völker unsers Stammes

vom Ganges bis zum atlantischen Ocean die Vorstellung des Stehens,

an die nur unwesentlich veränderte Lautgruppe plu knüpft sich bei

allen die Vorstellung des Fliessens. Dies kann nicht zufällig sein.

Gewiss blieb dieselbe Vorstellung mit denselben Lauten deshalb

durch alle Jahrtausende verbunden, weil für das Gefühl der Völker

zwischen beiden ein inneres Band bestand, das heisst, w^eil für sie

ein Trieb vorhanden Avar diese Vorstellung gerade mit diesen Lau-

ten auszudrücken. Die Sprachphilosophie muss das Postulat einer

physiologischen Geltung der Laute aufstellen und kann den Ur-

*) Einzelne Andeutungen und ansprechende Zusummenstellung^en der Art

gibt Kenan De l'origine du langage p. 125—130 der 4. Ausgabe (Paris 1864);

über das Verhültniss zwisclien Laut und Bedeutung im allgemeinen macht er

S. 149 die treffende Bemerkung: la liaison du sens et du mot Jicst jmnais ncces-

saire, Jamais arbitraire, ioujours eile est motivee.

r
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sprang der Wörter nicht anders als durch die Annahme einer Be-

ziehung ihrer Laute zu dem Kindruck erklären, den die dureh sie

bezeichneten Dinge in der Seele des redenden hervorhringen. Es

wohnt also in den Lauten die Vorstellung Avie eine Seele, ,der 13e-

griff^ _- sagt W. V. Humboldt Einleitung S. HO — ,verniag sich

ebenso wenig von dem Worte abzulösen, als der Mensch seine Ge-

sichtszüge ablegen kann/ Aber eben darauf konnnt es an diesen

Typus der Ciesichtszüge aus den vielen Gliedern einer Wortfamilie

heraus zu erkennen und den Blick zu üben für die Veränderungen,

welche in den Gesiehtszügen der A\'r»rter bei dem Altern der Sprache

ebenso nothwendig eintreten, wie in den Gesichtszügen der ]\[en-

öchen. Man könnte in diesem Sinne von einer Physiognomik der

Sprachen reden. Es wird dabei aber mit logischen S','hematismen

o-ar nichts gewonnen werden, sondern alles auf gewisse zutreffende

Grundanschauungen, bei deren Aufstellung die Sprachforschung sich

mit der Psychologie berührt*), und auf das taktvolle Herausfinden

von Analogien ankommen.

13.

Die Frage ist nämlich bei diesen Untersuchungen gar nicht

abzuweisen, wie wir uns überhaupt den ältesten Wortbestand in

Bezug auf die Bedeutungen zu denken haben. Ist die Sprache von

einer b<3schränkten Zahl einfacher P^egritfe ausgegangen? Dann

90 würden wir solche einfache Begriffe in ihrer natürlichen Verzwei-

gung überall als die Ausgangspunkte zu vermuthen haben. Oder

war schon die Kindheit der Sprache reicher, beherrschte sie schon

eine grössere Mannichfaltigkeit nicht sowohl von Begriffen, als viel-

mehr von concreten, aus lebendigen Anschauungen entsprungenen

Vorstellungen? Dann müssten wir uns mit dem Zurückführen in-

dividueller r.cdeutungen auf allgemeinere in Acht nehmen. Der

Versuch die bunte Mannichfaltigkeit der Wörter auf gewisse ein-

fache Grundbegriffe zurückzuführen ist mehrfach gemacht. Nament-

lich hat K. Ferd. Becker in seiner Schrift ,das Wort in seiner

organischen Verwandlung^ (Frankf. 1833) 12 Cardinalbegriffe aufge-

stellt, aus welchen er alle übrigen Begriffe und Vorstellungen glaubt

ableiten zu können. ^Mit Recht aber hat Pott — unter anderm in

*

*) In diesem Sinne stellt L. Tobler in der Ztsehr. f. Völkerpsychologie u.

Sprachwissenschaft I 350 den ,Versuch eines Systems der Etymologie' auf mit

reichen Beispielen, auf die wir gelegentlich verweisen werden.
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seinen ,Rassen^ S. 212 f. und Et. Forsch. IP 238 — und Ileyse (Sy-

stem S. 132) gegen diese Auffassung AViderspruch erhoben. Begriffe

bildet sich der Mensch erst durch Abstraetion und Verall2:emeine-

rung aus individuellen Vorstellungen, die nothwendig schon vorhan-
den sein müssen, nm zum Begriff', das ist, wie ja der Name selbst

sagt, zum Zusammenfassen (vgl. co?Jiprclicn(1cn') zu gelangen. Be-
griffe also wie z. P>. der des Gehens setzen schon Vorstellungen z. B.
des Wanderns, Wandeins, Schreitens, Schleichens, Steigens, Laufens,
P^ilens, Springens voraus, aus welchen der Mensch erst in der Pe-
riode, in welcher das reflectirte Denken wacher zu werden becann,
den einfachen alle umfassenden Begriff erschloss. Es steht in die-

ser Beziehung nicht anders mit nominalen wie mit verbalen Begrif-

fen. Jahrtausende lang wusste der ^Mensch die einzelnen Thiere zu
bezeichnen, ehe er einen Ausdruck fand, welcher alle Thiere insae-

sannnt bezeichnete. Zu einem Wort für Thier im Unterschied vom
Mensehen hat es die griechische Sprache erst zu Plato's Zeit ge-

bracht, und das AVort gwoi;, das, wie anhnal, alle lebenden Wesen
*

.umfasst, ist — worauf Ed. Ott im Programm des Triester Gymna-
siums vom Jahre 1857 S. 6 hinweist — nachhomerisch. Die Fülle

der Wortbedeutungen aus Cardinalbegriffen construiren zu wollen
hiesse alles auf den Kopf stellen, was seit Wilh. v. Humboldt
über das Wesen und Leben der Sprache gefunden ist. Auch lässt

sich eine solche Theorie durch den Wortbestand der indogermani-
schen Sprachen widerlegen. Wäre die Sprache von jenen Cardinal-

begriffen ausgegangen, so müssten wir für jeden derselben nur eine

Wurzel erwarten und konnten es höchstens für möglich halten, dass
mit der Individualisirung der Bedeutung sich daraus modificirte,

aber auch lautlich noch als verwandt erkennbare Stämme gebildet

hätten. Aber das Gegentheil ist der Fall. Für den ersten von
Becker's Cardinal begriffen, den des Gehens, gibt es in den indo-

germanischen Sprachen eine ganze Anzahl von Wurzeln, welche 91
lautlich nicht in dem allergeringsten Zusammenhange stehen. Die
beiden verbreitetsten lauten ursprünglich / und ga, griechisch i und
ßa, beide, obwohl sie unstreitig gehen bedeuten, noch in der home-
rischen Zeit in ihrer nicht begrifflichen, sondern auf dem Sprach-
gefühl beruhenden Verschiedenheit so wohl unterschieden, dass sie

sich zu Formeln wie ßdöyj id^i^ ßr] Uvai verbinden Hessen. Diese
Verschiedenheit für hysterogen zu halten sehe ich nicht den minde-
sten Grund. Im Gegentheil, Avenn überhaupt in der Sprachschöpfung
eine innere Nothwendigkeit waltete, so kann es nicht zufällig sein,

dass für die Handlung, die vom Standpunkte der lleffexion aus
einen einzigen Begriff' bildet, zwei verschiedene AVörter- vorlianden
sind. Von der Verschiedenheit der Wörter dürfen wir auf ursprüng-

1
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lieh verschiedene Vorstelhingen schlicsscn, welche mit Nothwendig-

keit in verschiedenen Laiitgebildcn ihren Ausdruck fiinden. Die

Indogermanen also bezeichneten früher die Varietäten, als den all-

gemeinen Begriff des Gehens. Und denselben Vorgang gewahren

wir überall. Der Begriff sehen ist für das Sprachbewusstsein der

Griechen so wenig ein einziger, dass sie sogar für die verschiede-

nen Tempora sich einer andern AVurzel zu seinem Ausdruck bedie-

nen. Das pbUzliche Bemerken bezeichnen sie mit idstv^ das fort-

gesetzte Schauen mit dem abgeleiteten Verbum oqcci', dessen Wurzel

in ovQogy Wächter, reiner zu Tage liegt; wenn sie die Zukunft,

gelegentlich auch wenn sie die vollendete Handlung bezeichnen

wollten, griffen sie zu der W. ött, die aus ök entstanden dem Seh-

organ in den indogermanischen Sprachen seinen Namen gegeben

hat. Nur in diesem Dreiklang vermochten sie den Begriff sehen

auszudrücken. Ausserdem aber fehlte es nicht an andern, getrenn-

ten Verben für denselben Begriff, welche wieder andere INIodifica-

tioncn des Begriffes oder vielmehr andere Vorstellungen bezeichnen,

aus denen jener Begriff durch Combination sich überhaupt erst bil-

dete. Wer nicht blind sein will lernt aus solchen offenkundigen

Thatsachen, dass die IMannichfaltigkeit früher ist als die Einförmig-

keit, und gibt jeden Versuch auf mit Cardinalbegriffen zu operircn,

ein Versuch, der in seiner Art auf dem Gebiete der Bedeutung

ebenso verkehrt ist, wie auf dem Gebiete der Lautgestaltung der,

die Menge der factisch vorhandenen Wurzeln auf eine beschränkte

Anzahl von Urformen zurückzuführen. Und dennoch führt die

Stumpfheit, welche in sprachlichen Dingen gerade unter den Philo-

logen noch immer die Regel ist, immer wieder dahin uns derglei-

chen Thorheiten aufzutisclien. Wie z. B. in der neuesten Auflage

von Passow's Lexikon S. 2374 vom griechischen (pva nicht bloss

lat. fiindo, sondern auch (psQCJ, fero und gero abgeleitet und Joh.

92 Heinr. Voss citirt wird, der in einer unglücklichen Stunde auf

den Gedanken kam, ,die ganze griechische, altlateinische und deut-

sche Sprache sei aus dieser gemeinsamen Wurzel entstanden^ ^^'er

statt die Sprache in die spanischen Stiefeln seiner Logik einzuschnü-

ren oder sie echt schulmeisterlich seinen Launen zu unterwerfen

vielmehr von ihr lernen will, der wird mit Nothwendigkeit zu einer

geradezu entgegengesetzten Ansicht geführt, wie sie neuerdings mit

grosser Klarheit und Folgerichtigkeit in dem vortrefflichen Werke

Heyse's entwickelt ist. Dort heisst es S. 130 f.: ,Betrachten wir

die Wurzel als den einer ganzen Wortfamilie gemeinsamen Grund-

stoff, so muss ihre Bedeutung allerdings allgemeiner d. h. unbe-

stimmter erscheinen als die jedes einzelnen daraus hervorgebildeten

Wortes ; zunächst formell, dann aber auch materiell, weil Form und
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Materie sich nicht absolut trennen lassen und durch die formelle

Beschränkung auch der Inhalt selbst ein anderer wird. Denken
wir uns die Wurzel hingegen in ihrer Entstehung als das Product
einer durch sinnliche Wahrnehmung erzeugten Anschauung , so

müssen wir sie im Gegentheil für den Ausdruck von etwas ganz
Individuellem und Besonderem halten. Sie ist allgemeiner, vairer,

als jedes daraus entwickelte Wort, und doch ihrem ursprünglichen
Inhalte nach individueller, sinnlich anschaulicher, unmittelbar leben-
diger.' Und später heisst es: ,Der Fortgang ist in der Kegel der
von dem Einzelnen der sinnlichen Wahrnehmung zum mehr oder
minder Allgemeinen der Anschauung und Vorstellung und von die-

sem zurück zum Besonderen.'*) Man könnte auch sagen: die
Differenzen der Synonyma sind älter und ursprünglicher als die

Differenzen der Begriffssphären. Wir vermutheten dies schon Vi3r-

hin in Bezug auf die Begriffe gehen und sehen, kehren aber jetzt

noch einmal zu dem letzteren zurück, denn besonders deutlich lässt

sich zeigen, dass die Vorstellungen des Schauens, Spähens, Blickens,
Achtens, Wahrens früher geschieden Avaren, als die Bezeichnungen
der verschiedenen Sinnesthätigkeiten, die des Sehens, Hörens und
Fühlens. Und der spätesten Entwickelung gehören Verba an, die,

wie das nachhomerische alo^dvEO^ai^ sentire, emp/mäenj die sinnliche

Wahrnehmung überhaupt bezeichnen.

Die indogermanische W. skav (No. G4), welche im ahd. scawon,
schauen, am deutlichsten vorliegt, ist im Griechischen in der Form
oxoj^^ KoJ^ erhalten, hat aber nicht bloss in d^vo-oxo-o-g die ]]e-

deutung schauen, sondern auch in xoa (Hesych. dxovei, nsvd^ixaij

vgl. Koäaai aLöd'tad'aL) die des Hörens, Erkundens. Die Gränze
der beiden Sinne wird übersprungen, aber die individuelle Grund-
bedeutung, wodurch sich das Schauen vom Blicken oder Spähen

iK)

*) Wenn Max Müller Lectures II 352 bemerkt ,the speciaUzation of cjeneral
roots is morc common than the generalizalion of special roots , though holh processes
must bc aiJmitled\ so ist dies ein mehr scheinbarer als wirklicher Gegensatz gegen
unsrc Auffassung. Denn es handelt sich dort zumeist um die mannichfaltige An-
wendung einer Wurzel in ausgeprägten AVörtern. ,Thus from roots incaning lo

s/dnc' (heisst es S. 353) ,to bc bright names were formcd for sun, vioon^ slars, the
eye of man^ goM, sUver, play^jaij, happiness, love\ Ich möchte nur hinzufügen,
dass nicht jede Wurzel, die unter das ovoacc des Scheinens fällt, zu allen diesen
Anwendungen geeignet ist, dass vielmehr in der Wurzel etwas individuelles
steckt, so zu sagen ein character indelebilis, welcher sie zu gewissen Specia-
lisirungen im angegebenen Sinne vorzugsweise befähigt. Beispielsweise hebe
ich die W. div (No. 269) hervor, welche von den vielen Wurzeln des Scheinens
z. B. bha, bharg, rag oder arg, lamp sich durch die Entfaltung der Bedeutungen
spielen, heiter sein unterscheidet. Sie trifft darin nur mit der unter No. 123 be-'
rührten W. gal einigermaassen zusammen.

fi. \
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unterscheidet, gewahrt. Sie tritt in> lat. caverc, ^««'-
f^J^

X"

>vie im goth. skau-s, vorsichtig, hervor. Das vage ^«-^ ^^ "\;;1^°

aeutunc^ liegt hier also in ganz etwas anderem als ,m Begntt, es

e" dlrin, dass die Vorstellung des bedächtigen Schauens m ,h

nod. nicht'auf etwas besonderes angewendet ist._ Denn al erdmgs

lässt sich daraus ebenso gut die l'.edeutung des v°'-fl'\\««'^,f;';;"'^"
'

wie im deutschen Sprichwort ,tra„, schau -em,' w.e che^^^2
befricdioten entwickeln, .voraus, von andern nicht völlig zwe tcUoscn

Ver-leidmngen abgesehen, goth. skaun-s, schön, entsiu-ang. Das vci-

leilen e Auge ist die Grandvorstellung. Die sinnliche r.edeutung

e n 1 mert UbHgens auch in der lateinischen Formel %. cau^u. rs

durch, denn da sich diese nicht bloss mit «., sondern auch « it ./

V bumlen Hndet, so streift ..... ...sehr nahe an das dc.tsc.

es ist vorgesehen.' Nach der Analogie der bmne untc emandei

Snnte diese Wurzel eher vom Gesichtssinn, wie wir saluai, aut

deiGehürssinn, als etwa von der specifischen Grundbedeutivng auf

eine andere, wie die des BHckens, Spilhens übertragen werden. -

ren^o uralt wie die Vorstellung des Schauens ist die des Spahens.

Beide sind wir Deutsche so glücklich unmittelbar mit "-- ^prach-

..efühl zu unterscheiden, wie es der lebendige Sinn de Volke ge

S, von ieher that, während die begriffliche Dehnition beider \ ei ,a

:iX h.icit ist. Aber auch der ungeschulte Mensch unter.^^^

das spähende Auge leicht von dem schauenden. Die \\ ui/el ui

dese Vorstellung (No. Hl) lautete ursprünglich spak, woher sk .

p«l.S gr.<rxo;«-. Späher, lat. .;..-«/« Sp^l-vt, ahd. ./-/,-«-;« ich

s^Se*. Im Sanskrit hat diese Wurzel im Praesensstannn ,«(-,«

da nn autende . eingebüsst. Als Bedeutung wird sehen, erblicken,

94 S c uen angegeben: und es ist bezeichnend, dass ;.,.,"- -„.g-

stens in der späteren Sprache bloss im Braesensstamme üblich ist,

."00.;», sich aber für die übrigen Tempora durch <!- ae.n gr.

bepK ;nts n-echende <larr ergänzt. Etwas verallgemeinert ist die Gel-

Um^ de lat. W . sper in speclum, conspido, adspicio. Denn aller-

d r. g stat et der'sprachgeist sich auch die Verallgemeinerung der

Vo,ietlun..en, die ,Entleerung von ihrem Naturelement' wie Hey e

Sstem S! 96) es treffend benennt, während umgekehrt durch die

unwiderstehliche Kraft des Usus gerade nur einem einzigen ^ og^el

der Naine 0>c^i; Späher, zukommt. Von derselben sinnlichen

*1 A Weber (Ztsehr. VI 319) will diese W. aus skt. p.c {pak) befestigen

,.„.'.:; L „ ,.......;
V..-*-

-;:::,.:;., :""".«^cr-

"r:r ;"r.,sr;iis.,r'.Ä ».-» ... - ..-. .-— *•

aen nruk worauf fest Macheus' iiervorgegangen sein sollte.

T
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Grnndanschaiiung gelangte die griechische Sprache zu den Begriffen

des Ziels axoTtog und zu dem des zweifelnden Ueberlegens 6xb~

TCTSöd-ai, öKoitstad^ai. Aber hier ist es überall nicht schwer den festen

Kern in der Entwicklung der Bedeutungen zu erkennen. — Ein
drittes Synonynion für den l^egriff des Sehens lautete ursprünglich

aky in welcher Gestalt es sich nur im litauischen Verbuin uk-ti und
Substantiv ak-l-Sj Auge, erhalten hat. Durch einen Sibilanten er-

weitert zeigt sich die Wurzel im skr. ak-sh-i , Auge; die gräcoita-

lische Form ok liegt in oc-ulu-s, verhüllter in ocas für ox-l-s vor,

dem das ksl. ok-o am nächsten, goth. aug-o etwas ferner steht.

Durch Labiniismus ward ök zu Ott in oi^^g, Q\\?o\Lai u. s. w. Die
individuelle Bedeutung dieser Wurzel scheint, wie S. 407 naher
ausgeführt werden wird, die des scharfen, durchdringenden
Blicks zu sein. Sehr nahe kommt dieser Vorstellung das litauische

äkti, offene d. i. durchdringende Augen haben. Das Gegenstück
dazu ist rv(p2,6g, insofern w^ir es unter No. 251 richtig als umne-
belt, düster, stumpf auffassen. — An einer vierten A\'urzel, die sich

dem üvo^cc des Sehens unterordnet, derW. j=iö, können wir weniff-

stens das als charakteristisch wahrnehmen, dass sich daraus in vier

Sprachfamilien der Begriff" des Wissens entwickelt: oida — skt. veda,

aber auch vcdmi — goth. void — ksl. vcd-e-ti. Im Skt. treffen wir
ausserdem das augenscheinlich verwandte Verbum vi-n-d-u-mij ich

finde. Vermuthlich haftet daher an dieser Wurzel von Anfanf»- an
die Vorstellung des erkennenden, findenden Sehens, weshalb der
Grieche sich diese Wurzel in ihrer sinnlichen Bedeutung für den
Aorist vorbehielt. Man kann sogar in einzelnen Stellen I^eXv nicht

treffender als mit finden übersetzen z. B. Plato Sympos. 174 e i^lg
^riTcop OB iva xaleacaai ovx ologr iq löelv. — p^ür eine fünfte

synonyme Wurzel, in ihrer ältesten Form dar^' lautend (No. 13),
skt. dadarc-a = gr. 8i-8oQx-a^ dürfen wir wohl, da sie sich mit
der Vorstellung des Glänzens berührt (alts. torh-t, splendens) und
zur Jjenennung des Drachen ÖQaK-cov und der Gazelle doQX-ag An-
lass gab, die Bedeutung des hellen, leuchtenden, Glanz ausstrah- 95
lenden Blickes als die eigentliche oder besondere vermuthen.*)
Ganz anders steht es mit oqu-co , auf dessen Verwandtschaft mit
ovQ-o-gj Wächter, schon hingewiesen ward. Da die Formen ecogcov

tcöQaxcc auf anlautendes Digamma weisen, so vergleicht sich die W.
»fop (No. 501) rait ahd. ivar-a cura, ivar-i custos und dem Sub-
stantiv war in der schon mlid. AVendung ^ivar nemen eines dingcs '

*) Diese Vermutliung bestätigt sich durch die eingehende Behandlung, die
Sonne Ztsehr. XII 851 ff. dieser Wurzel in ihrem indischen und oriechischen
Gebrauch zugewandt hat.

CuRTius, gricch. Etyin. 3. Aufl. w

/
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womit wir auch wp«, Sorge, Beachtung, zusammen zu stellen haben.

Vielleicht kommt eben daher lat. vcr-e-o-r, das dann eigentlicli ,ich

wahre mich' bedeuten würde. Wie dem auch sei, der AV. Zop

geben wir das hütende, sorgliehe Sehen als Grundbedeutung. —
Ausser diesen sechs Verben des Sehens haben wir nun noch eine

Reihe anderer, die grösstentheils sich als uralt erweisen, so, um

beim Griecliischen stehen zu bleiben, noch Uv(50(o (No. 87), ßktjcco^

^edo^ai (No. 308). Die ursprüngliche IMannichtaltigkeit ist hier so

einleuchtend wie möglich und muss jeden Gedanken an Cardinal-

begrittb verscheuchen. Dieselbe Vielheit lässt sich aber bei vielen

andern Begriffen nachweisen. Man denke nur an die vielen Wur-

zeln, welche sagen bedeuten, an die mannichfaltigcn Verba des

Glänzens und Schimmerns. In dieser IMannichfaltigkeit concreter

und ganz individueller Vorstellungen, welche aUe die Fähigkeit

verallgemeinert und gleichsam Zeichen des Begriffes zu werden in

sich tragen, liegt der Ilauptcrkliirungsgrund für die Ttokvavv^iLa,

mithin auch für die Vielheit der Sprachen und für die Abweichun-

gen selbst nahe verwandter Sprachen unter einander. Zur Auf-

fassung dieser Verhältnisse ist ein besonderer Sinn erforderlich, der

mehr durch echt philologische Hingabe an einzelne Sprachen als

durch weit ausgebreitete Untersuchungen über den Si)rachbau über-

haupt genährt wird. liier liegt . die Schwäche der vergleichenden

(h-ammatik in der von l>opp begründeten Richtung, eine Schwäche,

die freilich aus dem uncrmesslichen Umfange der zu lösenden Auf-

gaben sich sehr natürlich erklärt. Hier bedarf es des Sprachge-

fühls, des Gefühls für die in der Sprache schlummernde Poesie, wie

es nioniaiul mehr als Jacob Grinnn bewährt hat, und andererseits

der Arhtsamkeit auf versteckte Wortgebilde und die Verschieden-

heiten der Gebrauchsweisen, welche Döderlein nicht selten zu ge-

lungenen Combinationen geführt hat. Da aber alle Untersuchungen

der Art in die früheste Periode des Sprachlebens aufsteigen, so ist

96 es ganz uinnöglich sich bei ihnen auf eine einzelne Si»rache zu be-

schränken und es zeigt sich hier recht klar, wie Einzelforschung

und Gesammtforschung sich wechselseitig fordern und bedingen.*)

Wenn wir demnach uns die Aufgabe stellen, die Bedeutungen

der Wr.rter — wc^it entfernt sie aus mechanischem Zusammenrücken

kleiner wenig sagender Elemente zu erklären — vielmehr wo mög-

lich auf eine sinnliche, möglichst individuelle, wie eine Seele im

*) Man vergleiche die treffenden Hemerkunjrcn SteintliaTs (riiilologie,

Geschichte und Psychologie S. 45) gegen das Anseinanderreissen von Philologie

nnd Sprachwissenschaft, das bei solchen Prägen sich am entschiedensten als

unmöglich erweist.
I
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Worte waltende» Vorstellung zurück zu führen und uns den alt be-

währten Satz, dass die Abstracta aus Concretis hervorgegangen seien,

zu eigen machen, dürfen wir dessenungeachtet bei der Anwendung
dieses Grundsatzes nicht die äusserste Behutsandceit imterlassen.

Denn das steht fest, es gibt unter den A\^irzeln der indogermani-

schen S]n'achen solche, die — ob vom ersten Anfang an, mag dahin
gestellt bleiben*) — aber die jedenfalls scluni vor der Sprach-
trennung recht eigentlich geistige Thätigkeiten bedeuten. Als solche

kchinen namentlich die Wurzeln ??ia?i (No. 4:>0), smar (No. 4GG), f/7)a

(No. 1.%) gelten. Ja es findet für diese eine, so zu sagen, rück-

läufige Bewegung statt; sie werden von einer deutlich wahrnehm-
baren geistigen Grundbedeutung aus auf Vorstellungen angCAvandt,

die mehr im i^ereiche der Sinnenwclt liegen. Die indogermanische
W. ;;;//;?, welche im Skt. meinen bedeutet und in den Substantiven
7?ian~as animus, ?/ia~ü-s Meinung, im griechischen ^i^ovcc^ liBvog,

iitJTigy im \'Ai. meinhü, ?nrns, motico, im goth. //^/-;;^////-^m gedenken, im
lit. wni-i/ denke geistige Thätigkeiten ausdrückt, kann doch weder
von dem sinnlicheren ^mvo^ca^ M^^-^ (skt. rnanjii-s, Sinn, Muth
und Unmuth), noch von hevco, maneo, zend. upa-man^ fra-man blei-

ben, Avarten, getrennt werden, und es scheint unzweifelhaft, dass
die Sprache den Begriff des Bleibens und ijcharrens erst aus dem
des sinnenden, zögernden Denkens und Bedenkens, als dem Gegen-
theil rascher That, ableitete. Nach diesem Vorgange stelle ich

auch lat. mova zu der in me-mor vorliegenden A\'urzel, welche grie-

chisch /aep lautet und in \dQ-iyiva, ^iSQ-^7]Q-a, am vollständigsten
aber im skt. snw?' bedenken, smr~/i-s, smar-a-iui-m memoria er-

halten ist. Die lateinische Sprache hatte freilich wohl kein Wq-
wusstsein davon, dass mora irgend eine Beziehung zu mcmor habe,
und hat den Gebrauch dieses Substantivs wie des davon abgeleite-

ten Verbums morari in einer, wie es scheint, im Lateinischen be-
sonders häufigen AVeise so sehr verallgemeinert, dass wir ohne die
erwähnte Analogie schwerlich dazu kommen Avürden zwischen diesen
Wörtern eine Gemeinschaft anzunehmen. Vielleicht indess hat dieselbe
AVurzel auch im Griechischen eine ähnliche Bedeutunü-sveränderuno-
erfahren, wenn wir nämlich ^kllb^ zu AV. )uep stellen. Jedenfalls
finden wir hier die Begriffe gedenken und zögern wiederum neben
einander. Gibt es also eine Bedeutungsbewegung vom geisti"-en

zurück .zum sinnlichen, so hat auch die anerkannte Ableitung des
deutschen Mann und lat. mas von der Wurzel des Denkens durchaus
nichts widersinniges, und dürfen wir uns in dieser Etvmoloirie auch

DT

*) Die Versuche ancli diese Wurzeln an sinnliche Vorstellungen anzulehnen
werden hei den einzelnen hesprochen werden.

7*
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dadurch niclit stören lassen^ dass das lateinische Wort noch ans-
schliesslicher als das deutsche nur die eine Hälfte des menschlichen
Geschlechts bezeichnet. Wer daher mit Diefenbach (Vergl. A\'r)rtorb.

II S. 33) die deutschen Wörter von der W. 7nim trennen und z\\\(

,

mar sterben ziehen wollte, würde irre gehen, indem er gegen unsern
ersten Grundsatz, von der Uebereinstimmung der Laute auszugehen,
fehlte und um einen nur auf den ersten Blick auffallenden Ueber-
gang der lledeutung zu vermeiden dazu käme, einen durchaus nicht
nachweisbaren Uebergang des Lautes zu behaupten.

14.

Für die Auffindung der Grundvorstellung in einer AA'örter-

familie ist es von grosser Wichtigkeit, diese wo möglich an einem
Verbum zu prüfen. Denn so wenig man auch auf den alten Irrthum
zurückkommen wird, die Wurzeln seien Verba, das Yerbum sei eher
da gewesen als das Nomen, unverkennbar entfaltet sich die Wurzel-
vorstellung am freiesten und weitesten in verbaler Ausprägung. Sie

ist hier gewissermaassen noch in flüssigem Zustande und offenbart uns
bei schärferer Betrachtung am ehesten ihr eigentliches Wesen. In einem
Nomen ist in der Kegel nur eine Seite dieser Vorstellung ausgeprägt,
im Verbum mehrere. Schon das ist ein Gewinn für den Etymologen,
dass eine als Verbum lebendige Wurzel uns in den verschiedenen Zeit-

formen gleichsam immer in verschiedenem Lichte entgegentritt. Denn
unverkennbar hängt der Unterschied der eintretenden, dauernden und
vollendeten Handlung, den ich in meiner griechischen Schulgrammatik

§ 484 (vgl. Erläuterungen z. m. Schulgr. S. 172) von dem Unter-
schied der Zeitstufen mit Recht geschieden zu haben glaube, mit
der Grundvorstellung eines Verbums auf das engste zusammen und
steht überhaupt auf jener Gränze zwischen Sprachmaterie und

98 Sprachform, zwischen Flexion und Wortbildung, welche wir wohl
für das elementare Bedürfniss als unumstösslich hinstellen, für die

tiefere Forschung aber als mehrfach schwankend betrachten dürfen.

Dass dieser Unterschied, obwohl sich von ihm im Sanskrit kaum
eine Spur zeigt, ein ursprünglicher, sclion für die früheste Periode
der indogermanischen Sprache vorauszusetzender ist, wird uns kaum
zweifelhaft sein kr)nnen, sobald wir erwägen, dass der gesammte
Bau des Verbums, namentlich auch des indischen Verbums, auf der
Unterscheidung des Verbalstammes (bu(fh==nvQ) und des Praesens-
stammes (bodh = Tisvd-) beruht. Mit Steinthal (Philologie u. s. w.
S. 46) bekenne ich mich zu dem Grundsatz .der Laut ist durchweg
der secundäre Factor, der primäre die innere seelische Thätigkeit',
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und es scheint mir undenkbar, dass das im Griechischen und in

den slawischen Sprachen so deutlich hervortretende Verhältniss,

wonach die momentan gefasste Handlung sich mit der kürzeren,

die dauernd gefasste sich mit der erweiterten Stammform verbindet,

auf blossem Zufall beruhen, dass sich eine solche Unterscheidung

erst nach der Sprachtrennung entwickelt haben sollte. Pott spricht

sich auch neuerdings (IP G68 ff.) wieder in demselben Sinne aus

und bringt zum Beweis dessen, dass gerade die feineren Unter-

scneidungen der Zeitdauer nichts weniger als ein Product des refle-

ctirenden Verstandes oder der geistigen Ausbildung, sondern viel-

mehr recht eigentlich des Sprachinstincts sind, merkwürdige Ana-

logien aus Indianersprachen bei. Messen, IMaasshalten, Abgränzen

war in keinem Sinne Sache der Inder, in deren ältester Poesie uns

schon ein spiritualistisches und vom realen abgew^andtes Wesen
entgegentritt, was Wunder, wenn ihnen früh das Bewusstsein für

Unterscheidungen abhanden kam, die für sie wenig Bedeutung

hatten? Dass die ihrer Bedeutung entleerten Formen sich dennoch

auch bei ihnen erhielten, hat nichts auffallendes. Weil nun aber

gewisse Wurzeln ihrer Grundvorstellung nach nur als dauernd,

oder umgekehrt nur als eintretend gefasst werden konnten, deshalb

finden sich einige eben nur im Praesensstamm, andere nur in der

Aoristform, und eben deshalb nmsste, wie wir gesehen haben, die

Sprache verschiedene defective Wurzeln imd Wortstämme bisAveilen

verbinden, um zu einem vollständigen durch einen Begriff zusammen
gehaltenen Verbum zu gelangen,*) wie ogäv — slöov — ofo^cuj

(piQco — rjveyxov — o/'(Tw, sum — /'?//, ai^i — scpvv oder eyevo-

^Yjv — nicpvKCi oder ysyova^ ksyco — sltcov — s^co. Gerade der

priuiiiive lleichthum der griechischen Sprache gibt uns in dieser 09

Beziehung oft die wichtigsten Aufschlüsse. Denn, abgesehen von
solchen Mischverben, ist es ohne Zweifel nicht gleichgültig, welcher

C lasse ein Verbum angehört, ob der kürzeste Stamm im Aorist oder

im Praesens hervortJ'itt, ob das Praesens, wenn es einen erweiterten

Stamm hat, durch vocalische oder nasale Zusätze, oder etwa durch

Keduplication, oder, was ja bisweilen mit der Ilcduplication ver-

bunden vorkonnnt, durch den Inchoativcharakter ax sich erweitert.

Vielmehr wirft dies alles Licht auf die Bedeutung der Wurzel und

) ]Man vergleiche die an meine Auffassung anknüpfende üeliandlung dieser

Anomalie von L. Tobler Ztschr. IX 251 ff. — Die Neigung den Prüsensstamm
auf besondre Weise zu cliaracterisiren erhalt sich im Griechischen bis in die

historische Zeit. So beschränkt der Atticismus den Gebrauch der W. CKeir auf

Aorist, Perfect und Futurum und bedient sich dafür im Praesens und Imperfect

des abgeleiteten aKoncj. Kontos im AoyLog 'Egfi^s A, 566.
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erleichtert die schwierige Aufgabe, deren Grundvorstelliing zu er-
mitteln, besonders wenn wir dabei auf die Anwendung der einzelnen
Formen im lebendigen Gebrauche, namentlich in der ältesten
Sprachperiode achten. Einer W^u'zel z. B., die, wie die griechische
W. KttM, momentan getasst, fertigen, erarbeiten (z/ 187 Trjv xcdxile^
xdiiov avÖQsg), im Medium (2:341 rag avxol xa^io^saf^a) sich ver-
schaffen bedeutet (Dr>derlein Glossar 'JWO), kann wegen der dem
durativen xd^vco eigenen Bedeutung ermilden unmögliJli als Grund-
bedeutung die der Schlaifhcit oder Ermattung gegeben werden, wie
es geschehen müsste, wollten wir mit Bonfey II 150, was lautlich
ohne Bedenken wäre, Ka^ mit skt. ram sedari, cessare zusanmien
stellen. Denn aus solcher Grundbedeutung konnte sich die aoristi
sehe des Fertigens, Verfertigens nicht entwickeln.-^;) Auch der
Unterschied der so genannten f/e/ura vcrbi ist für die IJedeutungs-
lehre instructiv. Je nachdem ein Verbum etwa mir im Activ oder
nur im Medium, oder in beiden Formen, und in welcher Bedeu-
tung in der letzteren sich ausgebildet hat, wird das Urtheil über
die Grundbedeutung verschieden ausfallen. Dass z. 15. aus der W.
db {iWvsvad) zugleich avÖdvio und i'iöo^ca entspringt, ist der schoii
oben aus andern Gründen verworfenen Herleitung von svad , aus
SU ad, gut essen, oder gar 67/ ./ ad

^
gut anessen, wenig güii«'ti<.-

Ferner, wie die Verbalbedeutung durch den IJeiehtlium der Flexitm*
gleichsam unter verschiedene Lieliter gebracht wird, so wird sie
uns durch Jic Zusammensetzung des Verbums mit Praepositionen
so zu sagen, in verschiedenen Lagen und Stellungen vorgeführt'
Daraus entspringt nicht selten neue Aufklärung. lAFan hat die Be^
deutung eines Verbunis im Grunde erst dann vollständig erkannt
wenn man die sämmtlichen Zusammensetzungen desselben mit Prae'
Positionen übersieht, eine Sache die bei der Kinriehtung unsrer

100 Lexika nieht immer leic-Jit zu erreichen ist. So ist es'' für die
richtige Auffassung der hii. W. //// gewiss nielit gleichgühig, dass
sie zwar sonst d.-r synonymen AV. fry in drr Uedeutung fol-t' nber
don intransitiven (u'bra.nl, derselben, der in di/lnTC = du^Joetv
hervortritt, nieht th.ilt, indem, worauf ieh in meinem Prooemium dr
aonsn (atnu rcl.^rw. ^iuA. lect. Kil. hib. \^T)

p. yy hingewiesen
habe, distuh im >inne von divcrsus /'ui nieht vorkommt. Die W ev
{sxco) (No. W,K 170, hat man ganz und gar dem ^X. vah {vah^^jni
velio) und lat. ve/t {vcho) gh'iehgesetzt. Abei wenn schon dor (Je-
braueh des Mediums txo^cd nvog, ich halt(^ mieli an etwas, da<^eovn

*) Für .lie JJcdeiitung- von ytdavHv ist es bezeichnen.!, dass das Wort i

Neuj,mecliischcn M//« bedeutet: a^H«V/y5ro (CV,,ern)thue das nieh^ VH e Cn,
tius G. Anz. 1857 S. 301.

' ° " "^^ ^"'
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Bedenken erregt, so stehen nicht minder Zusammensetzungen wie

avvbXiOj ich halte zusammen, einer solchen Annahme entgegen. Die

I5edeutung der sanskritischen AV. 2)at, fliegen, sich stürzen, fallen

(No. ^14), scheint der viel unbestimmteren des lat. pclcre etwas fern

zu liegen. Ab(-'r Comj)osita wie lU-pat , aufspringen, auffahren,

irra pal j hervoreilen, hineilen boAveisen, dass die Grundbedeutung
die einer allgc;meineren Bewegung durch die Luft war, wie sie in

einer gew^issen Unbestimmtheit den llömern verblieben ist. Endlich

ist bei einem Verbum auch die Kection wohl zu beachten, in wel-

cher sieh bisweilen ein liest der ursprünglichen Bedeutung verräth.

Dies ist ein Gränzgebiet zwischen Etymologie und Syntax. Letz-

tere ist oft dadurch in die Irre gegangen, dass sie die Kection eines

Verbuins aus der in der späteren Sprache üblichsten Bedeutung hat

entwickeln wollen, während der Grund in der ältesten, im Sprach-

gebrauche vielleicht schon stark verblassten, Vorstellung lag, wie

ich es z. B. in Bezug auf lat. fdi zu zeigen versucht habe (Ztsclir.

IV 2e]7). In umgekehrter Weise ist der Genitiv, mit welchem ccqx^'^

aQXo^ca verbunden wird, bei der Frage über die Bedeutung der

W. dpx (No. 1G5) mit in Anschlag zu bringen, und für die Ver-

schiedenheit der wurzelhaft identischen Verba fl-iyydvetv und fnujerc

(No. 145) ist es bezeichnend, dass jenes fast immer nur mit dem
Genitiv, dieses mit dem Accusativ construirt wird.

]\lit den Verben verglichen haben die Nomina etwas starres.

Sie bieten bei weitem nicht so viele Vortheile zur Auftindung des

primitiven Sinnes, den die Sprache mit ihnen verband. Aber bis-

weilen kommt uns doch die Ableitung der Nomina in ähnlicher

Weise zu Hülfe wie die Flexion der Verba. Denn auch bei der

Ableitung ist es nicht immer die volle und ungetheilte Grundbedeu-

tung, welche uns aus den einzelnen abgeleiteten AV(")rtern entgegen-

tritt, sondern oft eine modiücirte, ein Stück derselben. Die Grundbe-

deutung ])rieht sich gleichsam in den Ableitungen, von denen dann
jede einzelne das ganze erläutert, etw\a wie die Brüche eines Ge-

steins Aufschluss über seine Beschaffenheit geben. Eben darum ist

es für die Etymologie von grösster Wichtigkeit die zusammenge- 101

In'ü'igen Wörter mr>gliclist vollständig beisammen zu haben und wer-

den wir bei jedem zu behandelnden Worte wenigstens die wichtig-

sten Bepräsentantcn aus dessen Ableitungen aufführen müssen.

Selbst liildiingen aus verJiältnissmiissig so junger Zeit wie die Deini-

nutiva sind bisweilen lehrreich für das Stammwort. So benutzt

Bietet (Ztschr. V 27) die Form sig-illu-m, die ein kürzeres sig-idu-ni

voraussetzt, passend um den abstracten Begriff des Primitivs sig-

nn tu auf eine anschauliche Vorstellung zurück zu fiihren, die er

nicht unwahrscheinlieh aus dem skt. sag j sang ^ adhacrere, dem lit.
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seg~ti anbinden, entwickelt, so dass sieh die sinnlichere Bedeutung

des iiaftcndcn oder angehefteten im Deminutiv länger er]inI((Mi zu

haben scheint, als im Stannnwort. Anders freilich Corssen Nachtr.

122. Umgekehrt wird eine Etymologie oft dadurch widerlegt, dass

irgend ein von dem gedeuteten Worte nicht wohl zu trennendes

Familienglied in seiner eigenthiiinlichen AuAvendung zur angenom-

menen Grundbedeutung nicht stimmen will. So verbindet Ebel
(Ztschr. IV 20(1) das lat. vinccre mit dem gr. iixeiv, dessen Causa-

tiv es sein würde. In den Lautverhiiltnissen liegt keine Schwierig-

keit und die beiden ^\u•ba Hessen sich begrifflich auch wohl zu-

sannneu hringcn. Aber man kann pcr-vic-ax nicht von vinccre

trennen und dies A\'ort lässt es nicht zu auf die Vorstellung des

Weichens zuriickgetVihrt zu werden (vgl. (Jorssen Jk'iträge (U).

Zur Ermittelung der ( Irundbedcutung ist als das erste Erforderniss

(vgl. Pott IP 233) die umsichtigste Erwägung aller Gebrauchsweisen

zu Ixtrachton. Gegen diesen Grundsatz wird selbst von angesehenen

Etymologen noch viel gefehlt. ^Fan ninunt es oft noch viel zu leicht

mit den Bedeutungen und schr>pft diese statt aus der lebendigen

Spraclie vielmehr aus A\'urzelverzeichnissen und Lexicis oder con-

struirt sie künstlich aus unzureichendem Material. Da der ver-

gleichende Grannuatiker es mit vielen Sprachen zu thun hat, so

liegt in der AutHndung der präcisen Bedeutung eines Wortes aller-

dings oft eine grosse Schwierigkeit, da es unmiiglich ist mit allen

gleich vertraut zu sein, und sicherlich wird es nach dieser liichtung

hin au unsern Arbeiten künftit;- noch am meisten zu bericlitiiren

geben. Aber wir müssen uns wenigstens der Gefahren bewusst sein,

die uns bei jedem Schritte drohen. Daher hier einige Beispiele ver-

fehlton Verfahrens. Ztschr. XII 2?}'^ wird Oirtog, 1 bilde, von öirccco

abgeleitet, indem das Substantiv mit Spalt, liiss, das ^\'l•bunl mit

spalten, reissen übersetzt wird. In Wirklichkeit hat aber (Sttcccj

nur die Bedeutung ziehen , schlep})en, zerren, niemals die des Zer-

theilens oder Auseinanderreissens, welche doch allein zu jener Etv-

niologie passen würde. Dass man öTräv bisweilen mit reissen im

lö'2 Sinne von an sich ziehen oder fortziehen übersetzen kann, hat zu

dem Irrthum Anlass gegeben. Yon der W. an, die als Verbum im

Sanskrit nur athmen, wehen bedeutet (vgl. äveuo-gj aniniti), scheint

allerdings auch (inala s Feuer herzustannnen und es mag seine Kich-

tigkeit haben, dass die Vorstellung des Flackerns (vgl. Tn'mfi'lhfaC-

öTOio H^ 355j die Begritfe wehen und brennen vermittelt. Das be-

rechtigt uns aber kei*u^swegs der Wurzel selbst die Bedeutung

brennen, und vollends die weiter abliegende glänzen zuzusprecluai.

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass skt. ar/ni-s = lat. ignis, lit.

U0nt~s von der W. ag (skt. ag) bewegen herstannnt (Petersb. Wtb.),

T
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aber wer würde desshalb wagen, der W. ag selbst die Bedeutung

brennen zu geben? Mit demselben Rechte könnte man wegen ^«^og,

das ohne Zweifel zu ^^^ (ptQ (411) gelnirt, dieser W. die Nebenbe-

deutung bekleiden, und, wenn auch (pcoQ = fur ebendaher stannnen

sollte, gar noch die des Stehlens beilegen. Nomina sind inmier bis

zu einem gewissen Grade Namen, die von irgend einer oft mit

kecker Laune herausgegriflcnen Seite aus dem Gegenstand gegeben

werden. Zwischen solchen vereinzelten Schösslingen einer A\'urzel

und dem TIauptstamme, oder, um ohne Bild zu sprechen, zwischen

der überall durchscheinenden (irundbedeutung uiul vereinzelten An-

wendungen und kühneren Uebertragungen kann nicht scharf genug

unterschieden werden. Die Gefahr eine Wolke statt der Ilera zu

umarmen liegt dem Etymologen immer sehr nahe. VeriTihrerisch

sind in dieser Beziehung auch die indischen AVurzelverzeichnisse.

Wenn man bedenkt, wie schwer es ist den Begriff eines Wortes,

zumal eines Verbums kurz anzugeben, so wird man nicht glauben

iu den von den Grannnatikern ihren A\'urzeln hinzugefügten l>e-

deutungen etwas andres als ungefäh re Angaben zu besitzen. Man
nehme beliebige Verba unsrer hochdeutschen Schriftsprache, wie

etwa liehen, scJinj)fcn , alnicn , helfen und vei'suche es sie ohne llidfe

einer andern Sprache und ohne ausfiUirliche Definitionen nur durch

ein oder zwei andre A\'örter zu erklären, und man wird merken,

wie wenig es mr>glieh ist auf diese AVeise die Sehneide der Bedeu-

tung zu treffen. Man könnte kaum anders als etwa die ähnlichen

Verba tragen, nehmen, vermuthen , unterstützen heranziehen. Nichts

andres aber thaten die Verfasser der indischen AVurzelverzeichnisse.

Sie geben nur an, dass ein Verbum einem andern synonym sei, oder

dass es ein Wort für den allgemeinen Begriff (naman = ovo^a)

gehen, wünschen, tr>nen u. s. w. sei. ]\Iit Recht hat daher nament-

lich Pott, auch neuerdings 11* 4G0^ vor einer zu hastigen Benutzung

dieser Verzeichnisse gewarnt, und ebenso Westergaard (Radices

linguae Sanscritae p. XI) die wohl zu beherzigenden Worte ge-

sprochen: caeterum puto cavendum esse, ne illa grammaticorum de

potestate radicum decreta nimis urgeantur, nam illis nihil vagius, 103

nihil magis dubium et ambiguum esse potest. Diese Ver-

zeichnisse — für welche durch die lateinische Uebersetzung ihrer

Herausgeber ein neues trübendes Medium hinzukommt — geben

kaum etwas andres, als wenn jemand die lateinischen Verl)a in verba

declarandi, sentiendi, eundi, splendendi u. s. w. eintheilte. Die

reale Bedeutung einer A\'urzel gewinnen wir innner nur aus dem

Gebrauch, und schon deshalb ist mit den unbelegten AWirzeln, selbst

wenn viele von ihnen nicht auf Willkür beruhen sollten, gar nichts

anzufangen. A\'ie wenig aber auch bei den aus einzelnen Beis})ielen



— lOG —
nachgewiesenen davon die Rede sein kann, ihre Grundbedeutung

sei erforscht; das zeigt schon die !Menge ganz verschiedener Bedeu-

tungen, die sich unter einer W urzel vereinigt finden. So bei W.
vi nicht weniger als 6, niindich 1) irc (trans. fcrre), 2) oLflhicrc,

3) (fetuni) rondpcrc, 4) dcs/dtrarc, amarc, 5) juctrc , ()) comcdcrc.

8o lange diese verscliiedenen l]edeutungen niclit auf ein Centrum

zuriickgefidirt sind, kann der Etynioh)g eine derartige ^\^lrzel, und

noch dazu ausscrlialb des Sanskrit, gar nicht gebrauchen. I>enfey

macht es im Lexikon zum Samaveda wahrsclioinlich, dass die vierte

Bedeutung bh)ss ein Ausiluss der ersten und dass der Begriff adire

der niittU're zwisclien 1 und 4 ist, wozu auch 2 passt. (VgL Pott

W . i ^A)i),) Mau wird es (huiacli nicht billigen kr»nn(m, wenn Corssen

(Beiträge 18, Nachtr. b?)) die vierte J]edeutung, von den übrigen

gelöst, benutzt um lat. in-Vf-Uis daraus zu dtniten. A\'as Benfey
(Orient u. Occident 111 91) vorbringt um für skt. vdu-s die active

Beileutung , willigt zu erweisen, beruht auf der keineswegs über-

zeugenden Erklärung einer dunklen Stelle ({(.)<> ll<jvcdu, AVer nicht

bloss in Bezug auf die Laute sondern auch in Bezuu* auf das trei-

stigere Element der Sprache Genauigkeit erstrebt, der wird sieh

beim Etynn)logisiren vor den dusvrji'cc xc(Q)]vcc der Wurzelverzeich-

nisse wohl zu hüten lialjeii.

Freilich eine noch weitere Abirrung von dem (Jebiete des fass-

und greifbaren ist es, wenn man derartige Diui^tgebilde erst diireli

Abstraction erschafft, ein Fehler, in den Leo iMeyer verfällt. Die-

ser Gelehrte erklärt freilich selbst Vergl. (Jr. I :mI;, dass er nur
, Wurzeln im minder strengen Sinne^ auszuziehen bemidit sei, das
heisst ,diejenigen einfachsten Elemente, die bis jetzt aus den ferti-

gen Wörtern nach Ablr»sung der suffixalen oder prätixalen Theile
herausgelöst werden k(innen^, allein er befolgt seine eigne Vorschrift

nicht innner. So mr»chte es doch schwer zu erweisen sein, dass im
lat. sa.rN-m der Sy Ibe sax (S. 391)), in vh] = silva der Sylbe ^id,

in vr]()0~g der Sylbe mu kein Suffix nndir anhafte. Was aber
überhaupt mit der Aufstellung solcher rein willkinTieh gewonnener

1U4 Lautcomplexe genützt wird, ist gar nicht abzusehen. Der Ver-
fasser fühlt das schemenartige dieser Gebilde selbst, indem er vielen

von ihnen gar keine Bedeutung zu geben wagt. Pott stellt als

scherzhaft(\s P>eispiel für sideluvs X'crfahren die W. gen Backe sein

für (Jena auf (U- 929;, uml in der That bliebe für W . as, die L.
Meyer S. 345 aus as-inn-s auszieht, wollte man sie übersetzen, keine
andre Wahl übrig als die lU'deutung Ksei sein. Aber es hat kaum
mehr Sinn dem lat. /'aeere zu Liebe (S. 359) eine W. Id/ak machen,
fih- clyccrai' (S. 399j eine W. f/ap lieben anzunehmen. Dass die

Wurzel von sci-0 sei ht, darf man zuversichtlicher aussprechen, aber
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was wird damit gCAvonnen, wenn man hier die abstracto Bedeutung
als die einzige aufstellt? Dudodi sci-sc-o, plebi-sci-lu-m, pupidi-sci--

Uim auch zu dieser AVurzel gehören, und da w^ir in de-sci-sco den
Begriff des Scheidens hervorsi)ringen sehn, so wird es klar, dass

sci-o mit TceL CO {t ötch-co) sj>alten (No. 45d) identisch und dass die

Bedeutung scheiden sich in entscheiden und unterscheiden spaltete.

Von letztcrem ist ein kleiner Schritt zum Wissen, wie ja denn wir

Deutsche das Wort gescheit in ähnlicln'ni Sinne anwenden (vgl.

D öder lein Synonyme n. Etymologien VI 323) und das \i\i, cernere

eine andre Parallele bietet. Das Etymon ist hier also erst dann ge-

funden, wenn der nachweisbar i)rimitivsten Stannnform dieieni<:'e

Bedeutung hinzugefügt ist, die sich auf Grund des lebendigen Ge-
brauches der zusannnengehörigen W(irter als die älteste ergab.

Dass Avil- die (irundbedeutung ebenso wie die Grundform eines

\\ ortes am ersten in der ältesten Sprache erwarten dürfen und dem-
nach auf den (iel)rauch in der friÜiesten Sprachi)eriode vor alhnn zu
achten haben, versteht sich im (h'unde von selbst, und es ist kaum
nöthig auf die grosse Bedeutung der homerischen Sprache für grie-

chische Wortforschung hinzuweisen. Dennoch haben viele alte und
neu(^ Etymelogen auf den honnnäsehen (lebraueh zu weni"- <«'e-

achtet. Bis in die neuesten Zeiten schleppt sich die alte Etymo-
logie von aiQ^iva, Sorge, aus lUQit^Hv theilen, hin, ,weil die Sorge
das Herz theile.^ Diese Deutung würde an sich wenig Wahrschein-
lichkeit haben, weil sie der Sprache zunmtlien würde ein luithsel

aufzugeben, aber sie wird vollends widerlegt durch die ErAvägung,
dass, worauf ich schon im Philologus IlT S. 738 aufmerksan'i ae-
macht hab«', l)ei Homer die A\'r>rter iitQO^ und atQit&iv gar nicht

vorkommen, die verwandten ^oqo^^^ ^otQCi^ el'^a^rca uns nur berech-
tigen der W. f.i6p die Bedeutung ,zutheilen% keineswegs die davon 105
erheblich verschiedene des Zertheilens, Zerreissens beizulegen.

lieQiiiva gehrut daher so gut wie uf^^ujQcc zu der AW juep aus smar
(No. 466), woraus wir S. 99 me-mor und mova erklärten. Durch
dieselbe Erwägung widerlegt sieh die jetzt von vielen Seiten ange-
fochtene Deutung von «f()o^' als ,die Stinnne theilend, articulirt

redend^, die freilich an sich schon unwahrscheinlieli genug ist, aber
dennoch von Döderlein (Gloss. 2479) festgehalten Avird. Christ
(Gr. Lautlehre S. LS6) lässt q:Qat,cj aus skt. pra-vad vorher oder
heraussagen hervorgehn. Aber schon Aristarcli lehrte (Lehrs S. 93),

dass dies Verbuni bei Homer noch gar nicht sagen sondern zeigen
oucatj^caiffiv, bedeute, woraus im Medium, z. B. av ös (pQdaat ei'

HB öcaoasLg A 84, die Geltung sich zeigen, sich klar machen, be-
denken entspringt. Daran allein schon scheitert jene Zusanunen-
stellung. Wegen der A\'ichtigkeit der homerischen Sprache für
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iinsre Zwecke habe ich es mir besonders angelegen sein lassen

goeigiiclcii ih'\o:^ f'linmktcristisclic Stellen aus den homerischen Ge-
dichten zur Kriäuterung der Ik'deutuugen anzufiüiren. Dass umge-
kehrt aucli die spätere Spraclif^ ihrerseits oft in einzelnen, so na-
mentlich in volksthiimlichen und sprichwörtlichen Wendungen wieder
ihre besondern Aufschlüsse gewähren kann, ist selbstverständlich.
Selbst das Neugriechische ist gelegentlicli nicht zu verachten. yMiQog
heisst jetzt ^\'etter, X9^>^'og Jahr. Tu beiden W.'irtern blieb der Kern
des Begritics unverändert, der bei xcaQ6g die Wandelbarkeit, l^ei

XQÖi'o^^ die Dauer ist. Wir werden diesen Kern schon im Etyuion
voraussetzen müssen. Glücklicherweise bietet uns ja die reiche
Geschichte der griechischen Sprache solche Thatsaeh'en iu Fülle*)
und sind wir für griechische A\'r.rtcr am seltensten in der Lage,
ihre BediMituug bloss aus Lexicis und andern leicht in di<> Irre
fidirenden vereinzelten Angabim zu kennen. Wo wir dennoch auf
solche Notizen z. B. des Hesychius angewiesen sind, werden wir
n'w vergessen dürfen, auf wie unsicherem Boden wir uns bewegen.
Aber von solchen Glossen, deren Ueberlieferung au sich keinen
]]edenken unterliegt, wird es erlaubt sein einen vorsichtigen Ge-
brauch zu machen. Das ist entschieden weniger gewagt, als der-
gleichen Seltenheiten durch zweifelhafte Conjecturcn auf das ]Maass
der bekannteren Gräcität zurück zu führen.

15.

Ausser den angedeuteten Ilidfsmitteln für die Krspähung der
AVortbedeutungen sind wir ausschliesslich auf die eine grosse,'' aber— wer verkennt es? — nicht innner zuverlässige Lehrmeisterin, die
Analogie angewiesen. Die Analogie hat in^ sprachlichen T'nter-
suchungen allerdings nur dann eine beweisende Kraft, wenn sie
sich auf eine Reihe evidenter Fälle stützt*-), wie dies in Bezug auf
Lautvertretung nicht selten vorkommt. In dem Gebiete, um clas es

*) Kill eigeiithümliclier Zun: in der Entwicklung der Wortbedeutuno-en ist
der

,
pessimistische' (vgl. JJeclii^tein, Germania VIII 330), der auch im o'riechi-

schen gelegentlich hervortritt, z. B. in Ttovrjgdg, ^gacog. Aehnliche Betrachtun-
gen stellt Max MiUlor II 240 an. Die Triebfeder zu jenem Pessimismus ist
aber .uistreitig oft das üestreben büsen Dingen mildere Namen zu geben als.»
der Euphemismus. Vgl. Lübeck de autiphrasi et euphemisnm Acta Societatis
Graecae II 291.

*=^) ,üie Reihe der Analuoien verstärkt die Ueberzeugung wie die Verlänt'-e-
rung des Hebels die Kraft der Wirkung.' Welcker Griech. GüUerlehre S. 116.

J'i
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sich hier handelt, ist eine grössere Reihe schwer zu bilden, weil die

einzelnen Fälle zu individuell sind, so dass es nicht oft vorkonnnen
wird, dass ganz dieselbe Vorstellung sich mehr als zweimal aus

einer und derselben andern herausbildet. Aber schon ein einzijres

siclnu'es ]>eispiel kann überraschendes Licht auf einen iihnlichen

Fall werfen. Was daher vor allem Noth thut ist sorgfältige Sannn-

lung soleher Analogien, die wir bisher noch schmerzlich vermissen. ••)

Am meisten hat man bisher eine Seite der Bedeutungsentwicklung

beachtet, die allerdings eine der wichtigsten ist, die alle Sjirachen

durchdringende Bildlichkeit des Ausdrucks. Dass die Sprache

durch und durch voll Metaphern steekt, welche auch über die schlich-

teste Redeweise einen poetischen Hauch ausbreiten, ist unverkenn-

bar. Nach dieser Biclitung ist manches gesammelt. Auf Renan
De l'origine du langage Avurde schon S. 91 verwiesen. Pott zeigt

Ztschr. II \i)\y wie der INIensch seine eignen Zustände, ^\n'hältnisse,

Eigenschaften auf die unbelebte Xatur überträgt. Ist doch schon das

graunnatische Geschlecht ein solcher Versuch, die Welt der Dinge dem
AVesen des Menschen zu assimiliren. Auch den Alten entging nicht,

dass die Sprache selbst hierin dem Dichter und Redner gleichsam

vorarbeite. Quint. VIII, (>, 4 sagt die translatio sei ita ah ipsa )iobis

concessa natura, iii indacti quoquc ac non sc/if/enk's ea frequenier utan-

(ur. Deshalb ist ihm die kunstvolle Uebertragung Fortsetzung der

natürlichen. Ebenso bei Lobeck in den anziehenden dissertationes

de ?netaphota et metonnmia^ welche Friedländer Kc'migsb. 1S(J4 heraus-

gegeben hat. Auch i\Iax Midier handelt II 535 eingehend von den
IMetaphern, die er in radlcal und poctieal metapliers scheidet. Der
Unterschied zwischen dem unbewusst sich aufdrängenden Ijilde,

das für das naive SprachgefiUd die natürlichste Bezeichnung der

Sache ist, und dem mit Absicht gewählten, das der Dichter herl)ei-

ruft, damit sich das zu bezeichnende in ihm spiegle, ist unverkenn-

bar. Aber wie die Dichtersprache überhaupt dem schaffenden

Volksgeiste näher steht, so kann auch von poetischen I7ebertra- 107

gungen Licht auf die naiven fallen. So wird auch der Sprachfor-

scher aus solchen Sammlungen lernen kihmen, wie die ungenu'in

reichhaltige von Ilense ,Poetische Personification in griechischen

Dichtungen mit Berücksichtigung lateinischer Dichter und Sliak-

spere's^ Parchim 1864, erweitert als erster Theil Halle 1868 erschie-

nen, wo z. Vy. ercirtert wird, in wie mannichfaltiger Weise Ausdrücke
wie KCiQCi^ xo^i], ^tTCOTTov, Ttovg von Diclitern gebraucht werden.

*) Albert Kühn in seiner ,Wurzclvariation' (vgl. oben S. 6S) verlangt ,ein

Lexikon der licgritfe, in welchem alle bisher mit Sicherheit festgestellten lie-

deutuiigsiibergänge verzeichnet werden.

-.
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liier mögen ohne stroi\2^e Schoitliing des metnpliorisclien von

anderweitigem Bedeutungswandel einige Beisi)iele wiederholten UeLer-
gangs verzeichnet werden. AVir gehen von dem unmittelbar ein-

leuchtenden aus. Dass griechisch Isvaaco, sehen (No. 87), obgleich
es zunächst dem skt. A)/', sehen, entspricht, nicht bloss mit Itvxöc;^

sondern auch mit Iilv
, hicco verwandt sei, wird man leicht einräu-

men, wenn man erwägt, dass hituifut und (pcaa die Augen ])ezeich-

net, dass avydt^&ad^ca in der Dichtersprache anblicken bedeutet und
dass auch die W. bepK, wie wir S. !)7 sahen, sich mit alts. Inrht,

splendens, beriUn-t. Wir k^innen hier also die mehrfache Gleichumr
ansetzen

levaaco : Xuk = Iiimina : hicco

= (fcacc : (paivco

:= avy((t,e6d^ai : avytj

= ÖBQXo^ua : iorhi.

Das lat. fjemo entspricht nicht bloss lautlich dem gr. y'm^ö (No. 127b),
die Si)rache scheint vielmehr den Seufzer, den Ausdruck des "-e-

pressten, sorgenvoHen H.rzens von der Vorstellung drängender Fülle

abzuleiten, denn

skt. slan-fhni seufze : gr. Orli'ünat
(jemu senfze : yl^co bin voll = <

gr. öxivco (No. 220).*)

Dies ist eine Analogie des Bedeutungsüberganges, auf die schon
Jos. Scaliger in den Conjectanca ad Varrouem hinweist. Bei nähe-
rem Nachforschen zeigen sich dann auch im Lateinischen von der
Bedeutung der Fidle in Ableitungen der W. gern einzelne Spuren,
und mir ist es sogar nicht unwahrscheinlich, dass die strotzende
Knospe, gemma , ihren Namen daher erhalten, wie im Skt. stana-s,

die strotzende Frauenbrust, von der synonymen \\\ stan. — Das
griechische ß^adv-g mit seinen Ableitungen (No. 255) hat nur die

Bedeutung der Langsamkeit, höchstens könnte das von llesych.

mit ccöviTiTog erklärte ßQÜöcov darauf führen dem Adjectiv eine

andere Grundbedeutung zu geben. Das skt. mrdii-s aber, das aus
mardu-s entstanden in Folge der Metathesis sein ?n nach griechi-

schen Lautgesetzen in ß verwandeln nmss, hat die ursj.rüuglichere

Ikdeutung icncr, mollis bewahrt, welche im ksl. mlad~u ebenfalls

*) Albert Fulda in seinen ,lTntersuclinnjTon über die Sj)nu-lic der honieri-

seben Gedicbte P 1 )ni.sburg 18G5 S. 11'2 weist n.icli, wie an vier von fiinfironior-

stellen bei GTtvco im zweiten Sinne die Ilinznliignncr von -//;(} sieb findet. Der
Gedanke jener Sebrift in derartij^en Znsätzen die Genesis übertragener Gcbraiiebs-

weisen zn verfolgen, ist ein gliicklielier. Sebr misslirli aber ist es von da aus
Kriterien für die Genesis des Textes aufzustellen.
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hervortritt. AVenn wir nun noch das lat. Jcnlus mit Jcnh verdei- 108

chen, so haben Avir die Analogie

ßQuÖvg langsam : skt. ???rdn-s zart = Icfdus : k'fi/s.

Die alte Welt, die ja auch ihren Achill vor allem als Troöag coxvg

verehrte, fasste die Langsamkeit als Accidens der Schwäche und
zarter Weichlichkeit anf. Zu dem ]>egrilf der Zartheit aber gelangt

die Sprache von der Vorstellung des Zerreibens aus, denn skt.

wrdu-s weist eben so deutlich auf W. ?nard reiben, aufrei])en, wie
griech. tIq^v nebst dem verwandten skt.» tannia-s zart auf A\'. rtg^

TtLQOj (No. 231)). — Aus derselben Grundvorstellung des Aufreibens
entwickelt sich aber auch die des Alters. Die AV. gar verbin<let

im Sanskrit beide Anwendungen ,aufreiben, klein machen^ und
,altern machen' (senio conlicere). Die sinnliche Grundbedeutung
hat sich in grä-)m-m und yvQi-g , feines Mehl, die übertragene in

Tep-ojv, yi]Qag (No. 130) erhalten. Max Müller verbindet sogar
in ähnlicher Weise den Begrift^ des Todes und des Zerreibens, indem
er die AV. nwr (mori No. 4G8) aus einer AA^ mar ableitet, die ihre

ursprüngliche Geltung in ^vIt]^ ?nola erhalten haben soll, wonach
sich ytQcov : grdnu~?u ähnlich verhielte wie ?nori zu mola, — Die
Bedeutung Schmutz entwickelt sich aus der des Ikmetzens, An-
feuchtens; denn wie niemand den Zusannnenhang von agöa Schmutz,
aQÖakog schmutzig, c<Q8aXovv beschmutzen mit aQÖav benetzen ver-

kennen kann, so liegt auch der von pol~lu-o mit lu-o, lavo deutlich

vor, und beide bieten eine hinreichende Analogie, um gr. ^ivöog

Nässe, Fäulniss, nebst ^ivdäco mit mhd. s??iu: (No. 471i) zu verglei-

chen. — Die Farbe fasst die Sprache als Decke auf, denn wie color

mit cclarr, oc-cul-erej so hängt skt. var/ui-s {color) mit AV. var be-
decken, verhüllen, gr. iQiona mit XQcog Haut zusannnen, vielleicht

auch skt. /{/tavl-s in der liedeutung Farbe mit AV. s/:if (vgl. No. TT^ \

bedecken. — Den Boden bezeichnet sie als das betretene, denn wie ^

skt. pada-/fi und griech. niöo-v (No. 291) nebst ita\. Pedi(-?n auf die V'
Vi, päd, treten, zurückweisen, so gr. ovö-ag und ed-ccg)og (No. 281)
nebst lat. sol-v~?n auf skt. sad, das in Compositis, ksl. chod-i-ti, das
überhaupt gehen bedeutet. — Der Begriff des JNIahls geht mehrfach
aus der Vorstellung des Austheilens hervor. So ist öcd-g, wie jeder
sieht, mit öaCco,, öeiTivov nicht bloss mit dap~s , sondern auch mit
öaTt-dvr] und beides mit skt. ddp^ dem Causativ der AA^. da, geben,
zu vergleichen-, aber auch cf^aysLV essen (No. 160) ist verwandt mit
skt. Utag austheilen, als Theil erhalten, geniessen, woher hhag-a~s
Antheil. (payatv heisst also wohl eigentlich seine Portion bekommen
und blieb deshalb auf den Ausdruck des Zeitpunktes beschränkt.
Eine weitere Analogie bietet die skt. AV. ar obtinere, comedere. -^
J. Grimm leitet das \£,oi\\. ftggr-s von fangen {J)than) ab (Grannn. II GO).

^

I
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109 Diese Analogie reiclit aus nm ddxrvXog (No. 11), das als Deminu-

tivforin auf ein verlorenes öaxro-g wie dt(/ifus auf dec-eUi-s zurück-
weist, nicht etwa mit der W. biK {ösCxvv^l) zeigen, von der es des
a wegen weit abliegt, sondern trotz Pott's (II 220) Einspruch mit
W. b€K zusammen zu stellen, dessen Bedeutung sich nur im media-
len ötxo^ccc, dtjo^aL so abstract gewandt hat, dass die Zusammen-
stellung etwas befremdliches hat. Doch schwindet das Bedenkon,
wenn man erwägt, dass empfangen ein Compositum von fangen ist

und dass doxog Balken, doxäv)] Gabel, dox^ij Spanne derselben W.
angehören. — Uns scheint der Begriff Kücher der Vorstellung tra-

gen nicht eben sonderlich nahe zu liegen, da so viel andres ge-
tragen wird als gerade dies Gerätli. Anders wohl dachten die
Vcdker in jener Zeit, da keine Tracht so nothwendig war wie diese,
daher

^ l skt. tuim-s „
Ttikag und 7rh]öcov, nahe, gehen aus einer W. ttAq hervor, der wir
die Bedeutung schlagen, treffen geben müssen (vgl. No.3G7). Diese hat
sich mit unveränderter IVuleutung im ksl. pra-/i schlagen erhalten.
AVenn mau an unser prallen, anprallen denkt — das aber lautlich
nichts damit zu thun hat — so N\ii<l man die Sinnverwandtschaft
natürlicli finden. AVie Tthj-öco-v zu ttAü verhält sich aber das
gleich l.edeutende Ix-raQ zur \V. ik lat. /r-m- (No. 623). — Bu-juö-c
Leidenschaft, Gemüth gehcirt zu Gü-eiv brausen, toben, woher die
Thyiaduii ihren Namen haben (No. o20), so gut wie ksl. (hi-c/itl

Spiritus, lit. (Iii-?mi Gemüth. Ebenso verhiilt sicji die W. A?/y>, die
im Skt. /:up-jä-7ni in Bewegung, in A\'allung gerathen, dann zürnen,
im Lat. c}fp-io aber nur begehren bedeutet, zu der muthmaasslichen
W. /aap, die aus lit. kvapa-s Hauch, hrep~(i liauchen, riechen er-
schlossen werden nmss. Von ilir stannnt mit X'.rlust des v xajt-vög
(No. 30) und skt. kap-i-s AVeihrauch, so dass sich ^vii6~g zu skt.
dhüma-s Rauch (= f,(~mu-s) ebenso verhält Nvie Ai/p-jd-wi y.n xci7tv6-g.— ^Vie die B»egrii!V drrwgm. stopfen, wehren mehrfach an einer und
derselben AViirzcl hatten, habe ich Ztschr. XII 31)9 in Ilczug auf
farch) und 7 o«'(7crro wQh^i frenuens, mit der im lit. hrukii erhaltenen
Grundbedeutung (^No. 413) gezeigt, ebenso dass frequenfer sich zu
(fQdööftr wie sriepe zu saepi're und ähnlich wie d/iavTsg zu ailsiv
verhält. — Verba des Sagens gehen mehrfach aus denen des Zei-
gens hervor, so q)d~vaL aus W cpa (cpcavcü No. 407), dicere aus AA^
dik önKvv^L (No. 14), (pQdlsLv, das noch bei Homer zeigen bedeu-
tet. — Auf dip wiederholt wiederkehrenden Beziehungen zwischen
den l'>egriffen scheiden und erkennen wurde oben S. 107 hingewiesen.— Selbst einzelne auf den ersten Blick ganz willkinüche und mehr
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einem witzigen Einfall entsprungene Bezeichnungen kehren zu
unsrer Verwunderung mehrfach auf völlig unabhängigen Sprach-

gebieten wieder. Dichter haben die Fenster wohl Augen des Hau-
ses genannt — wie umgekehrt das Auge ein Fenster der Seele —
aber gerade so heisst das Fenster bei den Gothen auga-dauro, eigent-

lich Augenthür, den Slawen ok-no (oko Auge), den Indern grhdksha-s
d. i. grha Haus und akslia-m Auge. Etwas specialisirt ist altn.

vind-auga nebst dem engl, ivind-ow (vgl. Bietet II 254). Dass eine

Oeffnung Durchblick, Auge genannt wird, kommt auch sonst vor
z. B. im gr. oTiri (No. G27). — Auf diese und ähnliche Analogien
des Bedeutungsüberganges werden wir also bei der Erörterung der
einzelnen Etymologien wohl zu achten haben.

110
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Unserm A^orsatz die Etymologie keines AVortes zu unternehmen,
ohne uns über dessen Bedeutung aus dem lebendigen Gebrauche
der griechischen Sprache gründlich unterrichtet zu haben, stellen

sich bei gewissen Arten von AVörtern auffallende SchAvierigkeiten in

den AVeg. Zunächst bei solchen vereinzelten AVörtern, bei denen
von einem Gebrauch eigentlich gar nicht die Rede sein kann. Die
Alten unterschieden diese schwer zu deutenden Wörter von dem
übrigen Sprachgute unter dem Namen yltoaaca. Die Deutung dieser

AVörter, die wir doch grösstentheils als Ueberreste eines älteren Ge-
brauchs, als Vertreter verschollener AVortstännne betrachten müssen,
beschäftigte die gelehrte Welt von Demokrits Schrift ti^qI 'Ourj^ov,

rj 6()d^üB7iair]g xal ylcoaaiov bis auf die neueste Zeit in besonderem
Grade. Selbst der Zusammenhang, in welchen namentlich bei Homer
diese AVörter eingefügt sind, sagt uns über ihre Bedeutung oft sehr
wenig. Da im homerischen Epos wie die Götter- und Heldenge-
stalten so auch die Beiwörter traditionell sind, so kann man für

^aQOiteqy dlcp^araC, dtSQog dem Zusanuner.hange nach iedes der
Natur des ]\Ienschen, für ijvof^ vcoqo4^ jedes der Beschaffenheit des
Erzes entsprechende Beiwort vermuthen, das der homerischen An-
schauung nicht widerspricht. Gegeben also ist uns hier eine spe-

cielle Bedeutung nur durch die Grannnatiker. Und allerdings müs-
sen wir uns hüten, die grammatische Ueberlieferung allzu gerin«-

anzuschlagen. Die Alexandriner hatten in dem reichen Schatz der
ihnen zugänglichen Litteratur, in den Sammlungen der alten ykcoaao-
yQdtpoi, in dem, was sie selbst, zum Theil gewiss aus lebendigem
Gebrauch über mundartliche Ausdrücke sammelten — wie ja denn

CuKTius, griech. Ktyni. 3, Aufl. g
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Aristophanes v. Byzanz Jaxavcxal yXcoGöac zusammenstellte — ein

111 uns entzogenes Material für die Erklärung homerischer Glossen, aus

dem gewiss manches Wort sofort seine Deutung fand. Seit dem

bahnbrechenden Werke von Lehrs de Aristarchi studiis homericis

darf sich niemand in homerische Wortdeutungen einlassen ohne we-

nigstens bei den venetianischen Scholien und bei x\pollonius Sophista

angefragt zu haben, will er sich nicht dem gerechten Vorwurfe der

Oberflächlichkeit aussetzen. Aber leider glaubt sich mancher neuere

Etymolog nicht bloss diese Arbeit erlassen, sondern auch der genauen

Kenntniss des homerischen Dialekts und Versbaues entrathen zu kön-

nen, ohne welche doch kein sicherer Schritt möglich ist. Selbst mit

Benutzung aller uns zugänglichen Ilülfsmittel sind die Schwierig-

keiten für diese Gattung von Wörtern sehr gross, und das Erschlies-

sen einer Wortbedeutung bloss aus der Etymologie stets ein pericu-

losac [)lenum opus aleae.

Aehnlich steht es mit den Eigennamen, für welche die Hülfe

des Etymologen gerade am häufigsten und eifrigsten in Anspruch

genommen wird. Man fordert dringend von ihm, dass er mit seiner

Kunst die Räthsel der Völkcrgeschiehtc, der Städtegründungen, des

Götterglaubens löse, und ist oft nicht übel geneigt die ganze Kunst

gering zu achten ; wenn dem warmen Verlangen kalte Skepsis ent-

gegen tritt. Pott hat sein überreiches unerschöpfliches Buch über

die Personennamen auf den Grundsatz gestützt, dass ,es für den

Etymologen principiell eigentlich gar keine Nomina propria, sondern

nur Appellativa gebe' (S. 1). Dies muss zugestanden werden, in-

sofern sicherlich jeder P^igennamc aus einem Appellativum hervor-

gegangen ist, und in unzähligen Fällen ergibt sich die Grundbedeu-

tung leicht und unzweifelhaft, am leichtesten in Bezug auf die

Kamen, welche den eigentlichen Stoff des Pott'schen Buches bilden,

die Personennamen, insofern diese wenigstens grossentheils in histo-

risch bekannter Zeit sich gebildet haben, dem eignen Volke zum
Theil damals verständlich und aus anderweitig bekannten Lebens-

verhältnissen, wenn auch nicht immer auf den ersten Blick erklär-

bar*). Immerhin aber ist bei jedem Eigennamen die etymologische

Operation um einen Grad schwieriger als bei einem Appellativum.

Denn wenn wir es bei der Etymologie überhaupt mit drei Factoren

zu thun haben, Laut, Bedeutung, Ursprung, so sind von diesen für

die A})pellativa die beiden ersten, für die Eigennamen aber nur der

erste gegeben. Wir haben also für die letzteren gleichsam mit zwei

*; Einige Bemerkungen über Namengebung finden sich in meiner Besprechung

der von Wescher und Foucart entdeckten delphischen Inscliriften (Berichte der

k. Sachs. Ges. d. Wisse'nscli. 1864 S. 234).
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unbekannten Grössen zu rechnen. Es ist daher besonders schwierig,

die Bedeutung von Eigennamen, namentlich von localen und mythi-
schen Namen zu errathen. Wir wollen hier ganz davon absehen,
dass in beiden Gattungen auch für den, der das griechische Volk,
Pelasger wie Hellenen, aus sich selbst und seiner Vorzeit zu erklären
geneigt ist, der Einfluss fremder Stämme und Völker nicht ganz 112
abzuweisen ist. Aber auch wenn, wie sicherlich bei der grossen
Mehrzahl der Namen, griechische Stämme und Wurzeln zu Grunde
liegen, so bleiben Schwierigkeiten genug übrig. Bei Ortsnamen
hilft die genaue Kenntniss, die Anschauung der Localität, welche
so charakteristisch sein kann, dass die Bedeutung des Namens so-

fort klar wird. Aber das ist verhältnissmässig selten der Fall, und
so mannichfache natürliche wie historische, auch mvtholo^ische, bald
von der Oertlichkeit selbst, bald von den Bewohnern hergenonnnene
Anlässe gibt es einen Ort zu bezeichnen, dass in der Kegel viel

mehr als eine sachliche Möglichkeit gegeben ist*). Noch weit miss-
licher steht es mit den mythologischen Etymologien. Denn um hier
die Bedeutung zu ermitteln, muss man in der That schon von irgend
einer mythologischen Grundanschauung ausgehen. Sollen wir in

Naturerscheinungen oder in ethischen Anschauungen, in griechischen
Oertlichkeiten oder in allgemeinen Naturverhältnissen, im Morgen-
glanz und seinen Strahlen oder im Wolkenberg und seinen Fluthen
den Anlass zu Götternamen, in historischen und menschlichen oder
wieder in physischen Dingen die Quelle der Heroennamen suchen?
Vom sprachlichen Stand})unkte aus ist es oft ganz unmöglich eine

Entscheidung zu treffen, zumal da ein für das gesammte Gebiet der
griechischen Etymologie sehr schlinuner Umstand hinzukonnnt, näm-
lich die Masse der Homonyma im Griechischen. Dadurch, dass
die Griechen die drei Spiranten >, ?' und s so vielfach spurlos ver-

tilgten, ist eine Menge ursprünglich verschieden lautcaider AVcirter

und M^ortstännne gleichlautend geworden. In dem Ausgang -o^
zum Beispiel können die ursprünglichen Wurzeln ak (pi^onai) sehen,
vak (oxp) rufen, sprechen, ap (ött, lat. opus) arbeiten, vap (feix) be-
schäftigt sein gleich gut stecken; die Sylbe \b kann eben so gut
auf vid sehen, wie auf svid schwitzen zurückgehen. Ja selbst jen-

*) Benseler's, leider unvollendete, dritte Ausgabe von Pape's Wtb. d.

Kigennamen gibt für silinmtliche Eigennamen deutsche ITebersetzungen, ein kühner
Versuch, bei dem wir den Witz und die Combinationsgabe des Uebersetzcrs
anerkennen müssen. Ob aber durch dies Spiel zwischen Ernst und Scherz die
Einsicht in die Herkunft der Namen viel gewinnt, ist eine andre Frage.
lieber ,geograpliische Onomatologie', namentlich die Namen der Vorgebirge han-
delt Ernst Curtius Gott. Anz., Naclir. 1861 S. 143 ff.

8*
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seits der griechischen Sprachperiode gibt es homonyme Wurzehi,

wie sak sequi, BTCaa^aL und sak dicere, ivL-07t-Biv, Gerade aber in

der Mehrdeutigkeit eines Wortes liegt ein Hauptanlass zu seiner

Schwerdeutigkeit. Die etymologische Wissenschaft kann also in

solchen Fällen sehr oft nur die Sphiire angeben, innerhalb welcher

die Deutung liegen kann, nicht diese selbst bieten. Sprachlich z. B.

113 kann der Name 'Axi-Uv-g'') ebenso gut "Ex^-laog Volkshalter (vgl.

'Eiiör]^og, 'EibaxQarog^ 'ExsTiohg) wie 'Eie-kao-g Steinhalter bedeu-

ten, indem der Stamm Xao Volk in ßaCi-lav-g, Aav-rvxtörig, ebenso

wie der Stamm Xaa in Xav-cj steinigen die Form Xeu annimmt.

Wer die Heroen als historische Personen annimmt, wird die erstere,

wer sie als vermenschlichte aus Naturanschauungen entsprungene

Götter ansieht, wird die zweite Annahme vorziehen, indem er in

Achill einen Flussgott sieht. Aber das können wir nicht zugeben,

was Prellcr, der Mythologie 11- 400 \4xi^av-g mit 'Ax^^fpo-g zu-

sammenstellt, nach früherem Vorgang für möglich zu halten scheint,

dass der erste Theil des Wortes Wasser bedeute und dem lateini-

schen aqua verglichen werden dürfe. Denn für aqua^ das dem skt.

apy Wasser, dem gleichbedeutenden goth. ahva entspricht, dürfen wir

im Griechischen kaum eine andere Form als die voraussetzen, wie

sie in den Namen MaGOccTtLOc d. i. Mad^vÖQLOL^ MaOöaneca erhalten

zu sein scheint. Obgleich das x, das wir als den ursprünglichen

Laut in diesem Stannne voraussetzen müssen, bisweilen aspirirt wird

(W. öeK hex 7 TUK Tux), so ist dies doch in diesem Falle ganz un-

wahrscheinlich, in welchem vielmehr der Labialismus durch die

Analogie des Sanskrit und die erwähnten Namen indicirt ist. Sehr

oft bleibt daher der Sprachwissenschaft nichts andres übrig als ihr

Veto einzulegen z. B. gegen die früher beliebte Zusammenstellung

Yon^'HQCi mit lat. Iit'ra, weil der griechische Spiritus asper nie einem

echt italischen // gleich konnnt, aber ebenso gegen die Verbindung

desselben Namens mit aga Erde (Welcker Götterl. I 3G3), weil,

von der Verschiedenheit der Quantität abgesehen, der spiritus asper

statt des lenis, wenn auch nicht beispiellos, doch fast nie einzu-

treten pflegt, ohne dass Spuren eines andern Anlauts in irgend

einem Dialekt oder in einer verwandten Form übrig geblieben

wären. Das richtige trifft wohl Leo Meyer (Bemerkungen zur

i

*) Pott hat Ztsclir. IX 211 wieder die alte Erkliinmg ,Hetrüber der Hier 'zu

Ehren zu bringen gesucht, ähnlich Benseier, welcher den Namen mit Schmerzer

übersetzt. Das Digamma von J^iktog thut aber gegen diese Etymologie Ein-

spruch. Sonne Ztschr. X 1)8 deutet 'A-xi-l^sv-g ,hell leuchtend', indem er a dem

skt. .sY/, mit, vergleicht und den zweiten Bestandtheil mit den Wörtern der liellen

Farbe, die wir unter No. 197 zusammenstellen.

-
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ältesten Geschichte d. gr. Mythol. S. 18), indem er das skt. svar

Himmel als den Stamm annimmt (vgl. Preller IP 124). In den

Einwendungen Pott's (W. I 305, 925) gegen diese Herleitung ver-

misse ich triftige Gründe. Ebenso entschieden müssen wir die oft

wiederholte Ableitung des Namens Ayjtco von kad'alv abweisen, in-

sofern man nämlich den Namen für griechisch ausgibt. Denn dass

neben Afjd^og^ Aijd-r] ohne allen Anlass in diesem Namen das O" in r

umspringe, ist, so leicht die gewöhnliche Philologie mit dergleichen

auf den ersten Blick nicht sehr kühnen, in Wahrheit aber ganz lll

unbegründeten Annahmen bei der Hand ist, vollkommen unwahr-

scheinlich. Die Stufen der Stummlaute festzuhalten ist vielmehr

einer der Hauptcharakterzüge der griechischen Sprache, wovon sich

nur wenige Ausnahmen von bestimmter Art und eng begränztem

Umfang finden. Dass aber ,die etymologischen Lautverhältnisse

bei Eigennamen nicht in ihrer ganzen Schärfe urgirt werden^ dürf-

ten, kann ich weder Benfey (Höfer's Ztschr. II 117), noch AVelcker

(Götterl. I 300) zugeben. Vielmehr ist ohne solche Schärfe jedes

Etymologisiren unmöglich. Eben deshalb ist es so wünschenswerth,

dass die Historiker, Topographen, INIythologen und Ethnologen sich

mit den einfachen Grundsätzen der vergleicli(^nden Sprachforschung

bekannt machen, um deren Rüstzeug bei ihren Wortdeutungen im-

mer zur Hand zu haben und Verstösse dagegen zu vermeiden.

Die mythologische Etymologie hat aber noch wieder andre be-

sondere Gefahren, welche um so mehr der Andeutung bedürfen,

weil gerade die vergleichende Mythologie der neuesten Zeit sie nicht

immer glücklich gemieden hat. In dem Bestreben mythische Na-
men der Griechen mit indischen zusammen zu stellen hat man es

öfter versäumt die griechischen im Zusammenhange ihrer Wort-
familie und in ihrer aussermythologischen Geltung zu berücksichti-

gen. So vergleicht Max Müller in seinein geistvollen Aufsatz ,co?n-

paraiive myihoJogy'' (Oxford Essays 185G p. 81, jetzt wieder in seinen

,Chips^ Vol. II abgedruckt) das griechische ''Egcog mit dem skt. rtr-

vd/i, arushi-Sj anisha-s, welche Formen, wie er zeigt, von der Grund-
bedeutung Penner, Ross aus den Sonnengott bezeichnen. Wir un-

terdrücken die Bedenken, die sich etwa der Annahme entgegen

stellen möchten, welche Müller so poetisch ausführt, dass die Liebe

als aufgehende Sonne bezeichnet sei. Aber wie können wir "Egcog

von aQO-g^ aQCi^cay agdco^ aQurog^ agaraivög und andern Wörtern
trennen, die alle alten Datums, namentlich schon homerisch sind?

Aus dem Namen aQcog können sie nicht entstanden sein, und wenn
wir annehmen, sie entstammten derselben Wurzel «r, der wir die

Grundbedeutung gehen, rennen, streben zuweisen müssten, so hiesse

dann a^og etwa Streben, Trieb, und es Hesse sich schwer beweisen^
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dass das verwandte "EQcog gerade von jener für die angeführten

Sanskritwörter angenommenen Bedeutung Koss, Sonnenross ausge-

gangen sei. Aehnlich denke ich von der auf den ersten Blick an-

sprechenden, auch von Leo Meyer (Bemerkungen S. 39) gebilligten,

aber von Sonne in sdnem ausführlichen Aufsatz über Charis (Ztschr.

X) und von Pott II'~ 897 verworfenen Deutung der Xa^iteg als skt.

haritas, wie in den Veden die Sonnenrosse heissen. Denn was
fangen wir mit dem appellativen x^Q^^-i "^i^ X^^9^^ X^^Q^y X^Q'^i^^^h

115 xaQLSig anV jVIax JVlüUer (II 371) versucht es jetzt auch diese

Wörter sammt dem skt. har-it, gelb, falb aus der W. ghar abzu-

leiten, welcher er die Grundbedeutung glitzernden Glanzes zuspricht.

Xc'cQi g als Substantiv würde danach ursprünglich ,brightness^, harit

als Adjcctiv ,bright ones' bedeuten. Aber die Annahme eines Ad-
jectivs bleibt für das Griechische immer sehr kfdin und würde durch

die Erklärung ,one of the derivatives of the root was carried of by
the stream of mythology^ doch nur dann erledigt sein, wenn sich

wirklich eine bestimmtere Parallele zwischen den ^a()6r£g und den

Sonnenrossen aus der griechischen Auffassung ergäbe, was IMüller

scll)st nicht recht annimmt. Personificirtc Abstracta worden wir

doch auch aus Homer nicht entfernen können, JEiuog, 06ßog^ "EQig^

"Axr], ''Hßij zeigen dies. Ich glaube daher, dass die mythische XccQig

von der x^^9^> ^^^^' Wirklichkeit nie verschieden war. Uebrigens ist

in Bezug auf die sinnliche Basis dieses l>egriffs Sonne's eingehende

Err»rterun<;- zu vergleichen, auf die wir bei No. 185 zurückkommen.
Die BemiUiungen einen mythischen Namen auf ein bestimmtes Ob-
ject zurückzuführen und der einfaclie Gebrauch des Appellativums
mr>gen nicht immer gut zusannnen stimmen, wie z. B. L. Meyer
dies bei seiner Erklärung von vv^(pr] und \v^(paL (^Bemerk. S. GG)

selbst empfindet. Aber so gewiss die Gattungsnamen älter sind als

die Eigennamen, so gewiss müssen wir jode Etymologie der letz-

teren für unbefriedigend halten^ welche einen damit augenscheinlich

verwandten Gattungsnamen unerklärt lässt. So wenig wie wir die

mythologische Etymologie von der Rücksicht auf die Lautgesetze,
ebenso wenig kr)nnen wir sie von der Ptlicht dispensiren jedes Wort
im Verein mit seiner Wortfamilie zu betrachten. Die rein sprach-
liche Etymologie ist im X'erhältniss zur ^Mythologie und andern der
Wortdeutung bediirftigon Disciplinen eine Art Topik. Sie lehrt

nach den Lautgesetzen und den Analogien des AWnndels der Be-
deutungen den Ort finden, wo das Etymon eines Wortes gesucht
werden kann, und die Irrthümer meiden, in welche der etymolo-
gische Dilettantismus mit seinem düstern Lichte der Lautähnlichkeit
und der nicht minder trüben Leuchte der l^egriÜsverwandtschaft
sich immer verlieren nuiss und dann am meisten verlieren wird

f
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wenn er, sprachliehe Studien verschmähend, in den Namen nur die

Bestätigung seiner im voraus fertigen Ansichten von den Dingen
sucht. Dennoch können die Deutungen schwieriger Wörter häufig

nur durch einen glücklichen Griff aus der Fülle der Sachkenntniss
heraus gefunden werden und gleichen immer bis zu einem ge-

wissen Grade Conjecturen im Gebiete der Kritik. So wenig man
von der Grammatik oder der Paläographie fordern darf die Texte
der Schriftsteller zu berichtigen, ist es der Etymologie als Disciplin

zuzumuthen alle Räthsel der Wörter zu lösen. Aber sie bietet durch IIG
den Nachweis der Lautgesetze, durch eine Fülle von Beispielen
und durch Zusammenstellung des zusammen gehörenden das unent-
behrliche Rüstzeug für die etymologische Divination, und in diesem
Sinne nenne ich diesen Versuch Grundzüge der griechischen Ety-
mologie.
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ümschroilHing des SaiLski'it-Ali»habe(s.

C n s II a 11 1 e n

jl

°
11

Gutturale Palatale Linguale Dentale Labiale Liquidae

TT t ^V
^ tli tfi [,h ^ 1

^ 'I "^ 1

1*

^ ^ - If o- 5 (l

^-••U TT o-h ^ o'], ' ^ (lli V all ^ ],]i Hauchlaut

3^ n ^ ü TJF 11 q 11 H 111
I 5 h

s

Anuscära (nacliklliigeiuler Xasal) wird duicli ein Häkchen unter

dem vurliergehenden Vocal bezeichnet (a).

In der Umschreibung ileb Zendalphabets folge ich Justi

Handbuch der Zendsprache (L. 1864). Hier bedeutet namentlich

J soviel wie skt. g, V wie skt. j, V wie Iv'.

'
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Umschreibung des eyrillisehen Alphabets.

(Vgl. Schleicher Beitr. I. S. 30 fr.)

d a M ni 'h Ü (dum])fes, leises u)
|

B b N n u y
B V (deutsches w) o o h f (leises i)

r g n p 'Ji e (je, eigentl. wohl

A d p r"^-

langes 6')

H) JU ^ ^

e e c s n ja

iK Z (franz. j) T t i€ je

? z (weiches s) oy u A e (in im franz. fin)

H i X eil (deutsches cll) Hl je

ftj H C (deutsches z) A a (oil im franz. on)
^

K k ^ c (tscli) 1» ja

A 1 iir s (öch)

* r in böhmischen Wörtern hat den Klang von r mit |
•

nachfolgendem franz.
J. 1

Litauisch.
Die nasalirten Voeale werden M'ie im Slawischen mit einem

«

Häkchen a C 1 II bezeichnet, das für die Aussprache nichts bedeutet.

C bezeichnet offnes G (aj.

e geschlossenes nach 1 hin klingendes langes C wie iin

deutschen bee.

C einen diphtliongisclien, zwisclien Ca und la in der l\Iitte

liegenden Laut, der von andern 16 geschrieben wird und

aus 1 hervorgegangen ist.

t ist wie o mit nachschlagendem a zu sprechen.

y ist langes 1.

Z ist weiches S wie im Slawischen.

Z französisches J wie im Slawischen.

SZ = ksl. S ist deutsches Scll.

Der Gravis bezeichnet die betonte Kürze (sc'ktlj, der Acutus die

betonte Länge (zole).

(Vgl. Schleicher Lit. Gramm. S. 7 tf.)

' * *'^fT%* -,
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Regelmässige
'

im Sanskrit, Zeml, Griocliisclieii, Italischen,

125

Indo-

germanisch

!

Sanskrit Zend
1

Griechisch Italisch

a a a (e o) «60 a e

A
a k a ä 7] CJ

1 u

A A A
a e

1
•

1
•

1 X
•

1

A
1 i i l

e
•

1

u u u V u

ü ü ü V
o
u

ai s ae CiL 6i OL ai oi

ai

au

äi

d

&i

ao eu

a 7] G)

CCV 6V OV

ae oe i ü

au

au

k

g
gh

t

au

k kh 1^ ^

gh h

t th

äu

k kh c ^

g gh j zh z

g gh j zh z

t th

c(v r]v

y

X

X

u

au

C q (iimbr. n)

aul. li iiil. rr

t

d d d dh 6 d

dh dh d dh %
lat. osk.umbr.

niil.finl.cl^b f

P

b

P P^^

b

P f

b

71

ß

P

b

bh bh b(w) 9>

lat.

anl. f inl.b
usk.umbr.

f

11 11 n
- .

n n y vor Glitt. n
n n n n

•

V 11

ni ni m ^ 111

r

1

r

1

T

r l

r

1
•

J
•

j y anl. spir. asp.
•

j
s s sh

1

s c sh h
>

1

Oy äpir. asp. s (r)

V V V
i

/ V

!

I

Lautvertretung

Deiitsclien, lurclienslawisclien und Litauisclien.

Deutsch
Gothiscli

1

Ahd.
Slawisch

1

Litauisch

a i u a i u a e a e i u

ai au e u
A A
e (> a (o) uo a a e

i ai i e 1 1

•

1

ei t
•

1 y
u au u o u y ü u

u? ü « y u

ai ei e ei

ai

au, iu ou o iu io U OV

av

o
U

au

1' (g) 1' (g) k c c s k sz

k k (ch) g z z g '^

#

l!5
g(k) g z z g z

th (d) d t t

t z sz d d

d t d d
f -

t; V (b) P P

b b(p) b b
n n n n

n n n n

m m m in

r r r r

1 1 1 1 ^

• • •

J
•

]

s (z) s (r) s ch s s

V w V 1

**«»£
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1:22 Griechisches tc entspricht indogermanischem k. Im Sanskrit

ist dies durch kj kh, k' oder c, im Zend durch k kh, c, c, im Lateini-
schen durch c (X), q, selten durch g, im Gothis'chen durch h,

inlautend auch durch g, im Kirchenslawischen durch k, c, c, s,

im Litauischen durch k, sz vertreten. Der sanskritische Laut A7/

steht für ursprüngliches sk und entspricht deshalb griechischem ök.

1) W. dYK äyx-av Bug, ayK-vko-g krumm, dyK-vh] Schlinge.
oyyi-o-g Bug, Umfang, oyxivo-g Widerhaken.

Skt. W. ak' ahU-d-mi biege, ank-a-s Schooss, TLiken. — Zd.
aka (M.) Klammer.

Lat. anc-ii-s (qui aduncum bracchium habet Paul. p. 19, 15)^
unc-u-s ad-unc-us, uncinu-Sj xmg-ulu-s.

Goth. agg~a (Jiah-agga Nacken), ahd. angid Angel.

Benf. n 22, PW. unter ankas und ak' .
— Die ührigen verwandten Wilr-

l.T iui Criochisclicn ei-eben sich von sell.st. ayTiag, ayxdhj, ctyy,oU>t] stimmen
iiierkuiinli- mit der für skt. ankas aus dem Rv, nachgewiesenen Hedeutuu"
Arm. Für die IJedeulun- von oyTio-g ist das Femin. o^xt/, y(ovLCi, fiiye&o'g
(Hesych.) zu heachten. — Das Neutrum aük-as, Diegun-, stimmt den Lauten
nach vollkommen /u äyxog Schlucht, während ankiica-s Haken der Bedeutunn-
nacJ. zu uncu-s wie zu ahd. anguL Dass angulu-s iiieher -ehört ist wahi-
scheinlich. Es verhält sich zu ayicii-s, wie um/u/u-s {anulus), das für oskisch
f,'alt (Monmisen V. D. 30G) und altlateinisch war (Fest. 375), zu wicu-s.

2) \V. dK «Jc^«;|j-^a£Vo-s- gespitzt, «x-w;«-// Spitze, a;t-oV)^ Wetz-
stein, äx-G)v (St. axovx) Wurfspiess, ax-avo-g^ äxcava
Dorn, ax-QO~g spitz, axQi-g, oxQc-g Bergspitze, cox-v-g
schnell.

Skt. ar-a/i Wurfgeschoss, ak-ra~s rasch (?), acu~s, schnell,
-acra-s (in Zusammensetzungen) -eckig, arris Ecke
Zd. aku (M.) Spitze.

Lat. ac-u-s, acu-o, dcer, acu-ped-iu-s — 6c-ior, öc-iter.

Ahd. egg~ju schärfe,

Lit. asz-i-rü-Sy ksl. os-t-ru scharf.

>rv>v.

n
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Pott W. I 491, Denf. I 155 11"., Hoth Ztschr. II 46, Schleicher Ksl. 98,

PW. 510. Sorgfältig hehandelt die ganze Wurzel Joh. Schmidt , Die Wurzel
ak'- Weimar 1865. — acupcdhis (Paul. Ep. p. 9) ,dicehatur cui praecipuum
erat in currendo acumen pedum.' Vgl. Plac. gl. acu pcdwn velocitate pedum.
Für acer (St. acri) altlat. ac7^u-s Charis. I p. 117 K. lieber den umhr. Stanun
oAr/, der dem lat. ocri (Nom. ocri-s ^ mons confragosus) entspricht und das
Demin. Ocn'culu-m A. u. K. umhr. Sprachdenkm. II 64. -— Ocior schwerlich 123
Lehnwort, sondern mit gleicher Wandlung des Vocals wie im (Jr. — ch-iir]

hegriinich mit ac-ie-s gleich, schliesst sich lautlich am meisten an lit. asz-imi
(St. asz-men), Schärfe, an. — Die Degrilfe scharf, spitz, schnell, durch i\en

Hegriir des durchdringenden vermittelt (Doederl. i\\. 180), vereinigen si<h in

dieser Wurzel. — Aus der erweiterten )V. aks (vgl. skt. aksh erreichen, treffen)

geht 6'^v-g^ schnell, hervor, vielleicht auch as-td, asiü-tu-s mit s für x wie
in Sesthis, tes-ta, tcs-tu (No. 235).

3) ax-^cov (St. dx^ov) Ambos, Donnerkeil.

Skt. ac-md (St. acman) Stein, Donnerkeil, ac-ma-ra-s steinern.

Ahn. hamar (saxum, malleus), ahd. hamar (malleus).

Lit. ak-mu (St. ak-men) Stein, ksl. ka-ment,

Bopp Gl., Grimm Gesch. 400, Schleicher Ksl. 97. — Im Deutschen wie
Slawischen Metathesis. — Roth Ztschr. II 42 zeigt, von der Dedeutung Stein
ausgehend, wie daraus erstens die des Schleudersteins, Donnerkeils (lies.

Theog. 722 ;tc?Ax£og «x^wv ov(jav6&ev xcctccüv), zweitens die des Ambos und
Hammers, drittens die des, steinern gedachten, Ilimmelsgewölhes her-
vorgeht.^ Daher wie zend. arman Himmel, so Hesych. "^x^wz/ Ot;^«i/6^, ax^o-
vlSaL OL ovQCividai; "Ak^ovoq 6 OvQavog 'Akz^dv ap. Eustath. p. 1154, 25.— Die Dedeutung Stein liegt vor in anfiova dXsTolßavov (Mörserkeule) Kvtiqloi
(Hesych.). Die AVurzel scheint No. 2. — Vgl. Aufrecht Ztschr. V 135 f.

4) dxx6-g (co^og Hesych.) Achsel. — Lat. d-la (für ax-Ia)^

axilla. — Ahd. ahsala Achsel.

Dopp Gl. s. V. aca, das ich mit dem PW. nur für ein entstelltes asa (No.487)
halle. — Anders Denf. 1352, welcher auch die Glosse des Ilesvcli. «x^aA/jS«^
Tifjcißßarog mit daxog verbindet; dies lakonische Wort kann aber yon'dXißaij
vEOiQog nicht getrennt werden und scheint Todtenhahre zu bedeuten, vielleicht von
^^' ^X: — dTixog seihst ist freilich schwach begründet, da in der Hdsclir. c^fiog,
nicht (o^og steht (Mor. Schmidt Hesych. s. v.). Verwandtschaft mit a^cov (Xo,582}
und Herkunft von W. dy (No. 117) im Sinne von umdrehen vermuthet J. Grimm wf.
s. V. Achse. — Corssen Ausspr. I' 641, Goetze ,Studien' II 170.

5) dkxrj Elchthier. — Skt. rca-s, rcja-s Bock einer Antilopen-
art. — Lat. alce-s. — Ahd. elahOy nord. elg~r,

Pott P 85. — Weber Ztschr. VI 320, wo aber mit Unrecht lat. hircu-s
verglichen wird, dessen h sich durch sabin. fircu-s (Varro 1. I. V 97) als stamm-
haft erweist. — Ueber die falschen Zusammenstellungen n)it rV^xro^ und die Ver-
wandtschaft mit llufpog vgl. a^xro^ No. 8. — Ueber das im Ahd. eingeschobene a
Kirchhofl' Ztschr. I 39. — Dietrich Jahn's Jahrb. 81, 38 betrachtet das lateinische
und griechische Wort als entlehnt aus dem Deutschen.

6) dkxvav (St. dXKUOv) Meereisvogel. — Lat. alcedo. — Ahd.
alac7a.
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Förstemann Ztschr. III 48. Der spir. lenis ist / 563 gesichert und auch sonst

wolil bevvülirt; der spir. asp. ist erst attisch und wird von Förstern, richtig aus

,VoIksetymologie,' d. h. aus dem Anklang an aXg erklart, daher die Etymologie

TtaQa xb SV all kvslv (E. M.). — Das echt lateinische alccdo (Varro 1. 1. VII § 88
^haec avis nunc gracce dicitur «Axrcüv*") und die alid. Form beweisen vocalischen

Anlaut. — Folglich ist Benf.'s Deutung II 165 falsch.

dl-aXx-6tv abwehren, ciXx-rj Wehr, Wehrkraft,
apK 7 i ? ;

aQX-a-co wehre, halte vor, ccQXio-g vorhaltend, sicher.

Lat. W. arc arc-e-o, arx, arc-a Kiste, arc-era bedeckter

Wagen.

Pott V 271. — lieber den Wechsel von X und ^ S. 481 fl'. Eine Wei-
terbildung von ctXK mit Hulfsvocal ist «/f^ro, das dem skt. raP:sh (für rak-s,

ark'S) rakshiimi, vertheidige, schütze, entspricht. Vgl. No. 581. lieber aQ/jyco

S. 467. — In W. dpK überwiegt die positive Bedeutung vorhalten, sich be-

wahren, in W. dXK die negative abwehren. Aber Simonides C.eus fr. 102 R.

ijQKEaav = arcucrunt. Lat. arc-s ,Wehr', Monunsen Rom. (lesch. H 37. —
Vielleicht gehurt goth. (dh-s v«dg, tf^or, ags. ealh-stede palalium, hieher als

verwahrter Ort (Delbrück Ztschr. f. deutsche IMiilologie I 133).

8) ccQxro-g Bär, auch ccQxo-g^ aQx-tXo-g junger Bär. — Skt.

rksha-s Bär (aus arksct-s), — Lat. wsu-s (aus torsu-s). —
Lit. loky-s (f. iokja-s)'?

Bopp Gl., Pott P 85. — lieber ciQUog und uQxdog vgl. A. Nauck Arislo-

phanis Ryzantii fragra. p. 111, 115. — Kuhn lloofer's Ztschr. I 155 nimmt AV.

ark glänzen (No. 24) als Wurzel an (vgl. M. Müller II 361), richtiger wohl das

P\V. W. arc {ric) verletzen (= oAfx vgl. S. 62). Ebenso Pictet I 427. —
KirchhofTs und Forstemann's Zusammenstellung mit abd. claho (i\o. 5), Ztschr.

I 39, 493, ist der Verschiedenheit der Thiere wegen lücht zu billigen. — Lit.

loky-s mag um so mehr zweifelhaft bleiben, da es nach Nesselmanii, Wörlcr-

buch S. 372, jetzt verschollen ist.

9) W. bttK ddx-vo beisse, daxoi? beissendes Thier, örjy^a Bhs,

Skt. W. dac dac-ä-mi beisse, dac-a-s dac-man Biss.

Goth. iah-ja lacero, ahd. zdh-i zähe.

*t ^^'^PP ^'*'' *'^^^ '* ^^^- "" L^^- ^(tc-^r-o gebort zu W. XttK (No. 86).

10) ödxQVj ddxQv-o-v Thräne, daxQv-co weine. — Lat. lacru-ma,

— Goth. tagr Thräne, tagr-ja weine; ahd. zahar, nhd. Zähre,

Grimm Gesch. 300 zu skt. dar, bttK ,die Thräne beisst'. — Pott V 94.
— Von altlateinischem Anlaut mit d eine Spur bei Paul. Ep. p. 68 ,dacnmas
pro lacrimas Livius saepe posuil'' ^ auch liest Rergk in der Grabschrift des

Ennius gewiss richtig ^nemo me dacrwnis decoret^ (Philol. XIV 187). — Die

Verwandtschaft mit skt. acru und lit. aszara ist trotz der gleichen Redeutung

des Anlauts wegen zweifelhaft, zumal da beide Worter in ähidicher Weise aus

W. ak scharf sein gebildet sein können, wie die hier zusammengestellten aus

\V. dak. Vgl. Aufrecht zu Uggvaladalta p. 277 n.

11) ödxzv-ko-g Finger. — Lat. digitu-s, — Ags. td, ahd. zehu

Zehe.

I
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Grimm Gesch. 403. — SaKxvXo-g ist eine Secundärbildung, deren Prototypm dig-itu-s zu stecken scheint. Letzteres hat g für c wie viginti (No 16)und geht auf älteres decclo-s znrück. Eine kürzere Form liegt den deutschen
Wortern zu Grunde. Für die W. halte ich bcK [öei) in dex-o-^«., wozu
sich die Redeutung des Wortes ähnlich verhält wie die von Finger zu fangen
(ji. 111). Eine smnlichere Redeutung von W. b€K ist wie im homerischen 6 dV-
dB^mo xsLQi, so in öegvog (No. 266), öoxog Tragbalken, öoKavv Gabel, doyri%o?, öoxetov Gelass, ÖEiaiievy] Cisterne (die gefangen hat), Rphäller und
doxim ^^pan»c zu erkennen, über das Lobeck Paralipp. 395 zu vergleichen ist
Damit erledigen sich die Zweifel Corssen's (Reitr. 47), der digitu-s zu W die 1^5

^T^'^io!'^"^.' 'l^'
^"^^''* ""'* deutsche Wort aber unerklärt lässt. Auch öiy^a

(No. 12), die Summe der Finger, ist verwandt. — Anders Pott IP 220.

12) dexa zehn. - Skt. Zdi,dacan. — Lat. dece?n, umbr. deccn-du~f
duodecim. - ^oWxJaihwh ^\y^.zehan.— Y.%\,deset1, lit deszimtis.

Bopp Gl. u. s. w. Ueber die Rildung der slawisch-litauischen Form Schlei-
cher Kirchensl. 98. Vgl. No. 11.

13) W. öepK öaQx-o-^at sehe, dsQy-^a Blick, dgdxcov (St.
ÖQaxovr) Drache, do^xdg (St. doQx-ad) Gazelle.

Skt. W. darf (aus ^öfM) sehen Perf. da-darc-a, drc Auge.
Alts, torh-t splendens, ahd. zoraht hell, deutlich. '

*

•

Ropp GL, Pott n 267, Grimm Gesch. 402, Sonne Ztschr. XII 351 -
dQuxa^v naQa ro Si^xco, rb ßXina,' o^vöe^Ksg y^Q xb ^^ov E. M., ebenso

lott I- 938 ^V I 137 eine kürzere W. dar, dra anzunehmen und diese mit
skt. dar {a-dar Rücksicht nehmen) und lit. dyr-o-ti gaffen zu vergleichen.

14) W. biK (Ö€iK) dsLX-vv-^i zeige, ö^rg^-g Anzeige, öaiy^a ge-
zeigtes, dCx-T] Recht.

Skt. W. die, dic-ä-mi, zeigen, vorweisen, zuweisen, die, dicä
Richtung, Himmelsrichtung.

Lat. W. d(c, dico, causi-drc-u-s , in-dt-co, judex, dieis causa.
Goth. teih-a nuntio, ahd. zeihu zeihe, zeigöm zeige

Ropp GL, Pott I» 266, Grimm Gesch. 403. - 6Uy^ hat wie im tragischen
Acc. dL%iiv nach Weise, so im homer. «{fr^ xoi ÖLTcrj iaxl ^etov (x 43 w '>55)
noch die ältere Redeutung Weise. Wegen des späteren Gebrauchs vergleiche
man ju-dex (= jus-dex) und das deutsche ,Recht weisen', dic-io ist auch
verwandt; es erinnert an skt. die regio; das Verbum die hat im Skt. auch die
in dtctator hervortretende Redeutung befehlen, dishta-m (für dik-(a-m^ heisst
fatum. Ferner eon-die-io (Corssen P 52), eigentlich wohl Verabredung.

'

Sonne
Ztschr. XV 52 gibt beachtenswerthe Zusammenstellungen, unter denen aber die
ilieser \V. mit öLnstv werfen mir völlig unglaublich ist.

15) W. boK dox-e-(D gelte, meine, öo^a Geltung, Meinung. —
Skt. dacas Ruhm (neben jacas). — Lat. dec-et, deeus, dignu-s

Kuhn Ztschr. II 265. - Das Verhältniss von dacas zu jacas das uns
später beschäftigen wird, hindert die hier gegebene Zusammenstellung nicht.

16) al'xo6c{v), böot. Stxarc, lakon. ßaCxari, zw^anzig. — Skt.
vicati, Zd vicäiii. — Lat. viginti.

CUETiüS, griech. Etym. 3. Aufl.
g

I
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Bopp Vgl. Gr. II 87 u. s. w. AFirens d. aeol. 170, dor. 45: über ulkoöi

und die Spuren des / bei Homer Hoffmann Quaestiones Homer. % 146. iTiccvxLv

el'yioaLv lies, merkwürdig wegen des im Inlaul erhaltenen Nasals. Der I^ipljtliong

scheint missbräuchlich in die erste Sylbe eingedrungen zu sein (Ahrens 1 hilo .

XXIII 202). — Das ursprüngliche c tritt in vicesimus, vicies hervor. — Vgl.

No. 277.

17) W. FiK (ik) BlxGi weiche, tx-^-o^ Spur (?) — Skt. W. vik

vi-na-li-mi separo. — Lat. vito für vic-{i)-to meide.

Bopp Gl. — Die Ztschr. II 153 begründete Zusammenstellung von v2-ia-re

mit dieser W. halte ich auch gegen Corssen's Einwendungen und anderweitige

126 Versuche (Deilr. 18, Nachtr. 55) aufrecht. Vitoria = Victoria bleibt ein

sicheres Beispiel eines vor t ausgestossenen c. - kyxs den deutschen Sprachen

scheint altn. viki, ahd. wichu weiciie und mit Leo Meyer Ztschr. Vll \li

Schleicher XI 52 (vgl. Pott 11'^ 339) ahd. iveh-sal Wech^^el (vgl. lat. vic-es,

vic-issim\ rvehha Woche hieher zu geboren. Das / ist durcli deutliche Spuren

bei Homer (Hoffmann § 116), durcli hi^e bei Alkman (fr. 48 Bergk) ^^nd <Uirch

yliat ycooriaai, (Ahr. d. aeol. p. 171) erwiesen. Vgl. Leo Meyer Ztschr. VII IJJ.

Die von Ebel Ztschr. IV 205 f. beliauptete Identität dieser W. mit lat. vic m

vinc-o worüber Corssen ßeitr. 61 und Pott W 874 zu vergleichen sind, weiss

ich mit per-vic-ax nicht zu reimen, die von ihm wiederholte Zusammenstellung

mit vin^-co als vt/tx«-a), das mit der sanskrit. Präposition ni zusammengesetzt

sein soll, widerspricht den in der Einleitung S. 32 f. aufgestellten Grundsätzen.

18) i-xato-v hundert, öia-KoacoL^ dor. dia-KaxCoi, — Skt.

caia-m. Zd. caie-m. — Lat. centu-m, du-centi. — Goth. htind.

— Lit. szmia-s, ksl. süto.

Bopp Gl. u. s. w. — Ueber §LaY,azioi Ahr. dor. 281. — Das vorgesetzte

I- ist wohl sicher das Zahlwort ev.

19) W. FeK (ix) ax-c6v (St. iK-ovx) willig, ax-ri-ri um — willen,

£X-)?-Ao-g willig, ruhig.

Skt. W. vac vac~mi volo, desidero, a-vac-a-s invitus. — Zd.

uc-ant willig.

Lat. in-vi-iu-s (für in-vic-(i)-tu-s).

Bopp Gl., Pottl^ 268, Kuhn Ztschr. 11 132. — Das J^ verräth sich nicht

bloss in d-ixcov, cc-hnti, sondern auch in (llesych.) yiynciXov 7]6viov, ys^a^a

tKOvöa (Ahr. dor. 53), auch wohl im homer. ev7in^og (Buttm. Lexil. I 146), viel-

leicht für £Ä^/Ao?, k'JhiriXog. Ixwv ist in f. ovx av xig üoito (r 66, H 197),

worauf auch Aristarchs Diple hingewiesen haben wird, noch ganz participial ,wenn

er auch wollte'. - «-£x-t?-tt : Ix = afiax-v-rL : ^«'/. — In der Vergleichung

von in-vi-tu-s (vgl. Ztschr. II 154), gleichsam ueKiizog, macht mich Corssen s

wiederholter Einspruch (Beitr. 18) nicht irre. Vgl. oben bei Nr. 17 und S. 106.

20) £XVq6-s Schwiegervater, ixvQa Schwiegermutter.

^ktcvacura-s socer, cvacrü-s socYus,— Zd. qacura(q==sv)soc(iY.

Lat. socer (St. socero), socru-s.

Goth. svaihra (St. svaihran) socer, svaihrö socrus.

Ksl. svekru socer, svekrUvi oder svekry socrus, lit. szeszura-s

socer.

Bopp Gl., PottP 127, Benf. II 176. — Skt. c im Anlaut steht hier wie
öfter für s (vgl. Grassmann Ztschr. IX 2), so dass die Grundform svakura-s ist,

deren Zusammenhang mit dem Stamme svOj eigen, viel Walirscheiulichkeit hat.

Vgl. Pictet 11 370. Vielleicht dürfen wir mit ihm und andern -KVQO-g zu No.

82 zielien und das Wort mit i'ÖLog Kv^Log übersetzen. P. bringt Analogien für

diese höfliche Bezeichnung des heau-pere bei. — Lat. so = sva wie in

somnii-s = skt. svapna-s (No. 391): griechischer spir. asp. hier wie im Pro-

nominalstamm s= sva (No. 601) Vertreter von aj^ (Hoffmann Quaesl.Hom. % 106).

21) aXCxri (arkad.) Weide. — Lat. saiix (St. salic), — Ahd.
salaha.

Kuhn Ztschr. II 129, Pictet I 194, wo auch ir. sail liinzugefügt wird. — 127
Die vom bloss griechisciien Standpunkt aus wahrscheinliche Verwandtschaft mit

f'At^, ekioaco wird durch diese Zusammenstellung widerlegt, weil die W. von
eh^ J'eX ist (No. 527).

22) W. FeXK f'Ajcw ziehe, okxij^ 6Xx6~g Zug, £Xx-rj-d^-p,6'-s das

Ziehen.

Ksl. vlek-üy lit. velk-ü ziehe, välk-s-ma-s Fischzug.

Schleicher Kirchensl. 135. — Hieher gehört auch hom. wA^ (St. wAx)
Furclic neben avXah,^ dor. wAa^, att. fJ'Ao^, w^ovon ccvXaY. aus ccHcik durch Vo-

calisirung, c(Xo7> aus ccHo% durch Ausstossung des J- entstanden ist, beide mit

prothetiscliem et versehen. Vgl. S. 509. Die von Legerlotz Ztschr. X 371 auf-

gestellte Form J^avXa'E, hat keine Gewähr. Unerklärt bleibt das Verhältniss des

gleichbedeutenden bX^og zu lat. siil-cus und ags. sul/i^ worüber Kuhn Ztschr.

II 135 zu vergleichen ist. — Das Augment von elXxov erklärt sich gewiss aus

i-J^8Xy,o-v. — Corssen Beitr. 46 vergleicht mit Leo Meyer lat. lac-io^ laqu-eu-s,

deren Stamm aus vlak mit Verlust des v entstanden wäre. Ob unser locken aber

etwas damit zu thun hat, ist noch zweifelhaft.

23) ekxog Geschwür. — Lat. ulcus.

G. J. Voss Etymologicum linguae lati?iae p. 564, Pott P 122. — Das

lateinische Wort ist zu gangbar, seiner Bedeutung nach zu individuell entwickelt

und in ulcerare^ ulcerosus u. s. w. verzweigt, um der Entlehnung verdächtig

zu sein. — Zusammenhang mit No. 22 ist zweifelhaft. — Andere Vermuthun-
gen Benf. I 51.

24) TJkax-rcjQ Sonne, strahlend, ^^ex-tQO-v glänzendes Metall

und Bernstein, 'HXixxQa, HlexxQVoiv.

Skt. W. ark strahlen, ark~a-s Strahl, Sonne, Krystall, Kupfer,

arkis Glanz.

PW. S. 419. — Die hier aufgestellte Vergleichung beruht vorzugsweise

auf der gleichen Bedeutung von skt. ark-a-s Sonne, auch Sonnengott, mit

dem hom. tjAfx-rw^, das bald für sich bald als Beiwort zu 'TtisqIcov steht. Als

W. setze ich dXK dem skt. ark gleich, das e ist wie in aXi^co von W. d\K
(No. 7) stützend eingeschoben, die Dehnung von a in rj wie in vriXe-d'ci-io d. i.

raX-&d'Co (VV. 0aX). Waller Ztschr. XI 431. — Pott P 237, Ztschr. VI 357,
Benf. I 105 vergleichen skt. rag, rang glänzen (No. 121).

24b) W. iK lx-^d(d)-g Feuchtigkeit, ix^a-Xeo-g feucht, Cxfiacv-co

netze, ix^a~to-g der netzende.

9*
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Skt. sik siNk'-d-mi spargo, rigO; si'A-a-s , sefi-ana-m rigatit,

sek-tar adspergens, maritus. — Zd. hie {hincaiti) benetzen.

Ahd. slh-ii colo, mild, sth-e Sieb, coluni^ sUt~te seicht.

Lit. sunk-iu seihe (?), seki-s seichte Stelle, sck-li seicht wer-

den (vom Wasser), fallen. (?)

Bopp Gl., Polt I 234, Zlscbr. VII 85, wo die Namen 'Ifidho-g (kret. Monat)

und 'r^icüv auf diese Wurzel zurückgeführt werden. — Hie bedenken Kenfey's

(I 439, 11 354) wegen eines angehliclien / in txfi«^, die sicii nur auf P .*59*2

stützen, sind niclilig, weil ein derartiger vereinzelter fliatus bei Homer auch vor

128 einer Reihe unzweifelhaft vocalischer Anlaute vorkommt (Hollmann Quaest. Ilom.

1 93). — Der ursprüngliche Sibilant hat hier, wie in andern Fällen, nur spir.

lenis hinterlassen. Vgl. No. 208, 518.

24c) W. FiK tx-cj, Cx-vs-o-^aLj ix-dv-cj komme, gelange, Cx-s-

trj-g, ix-rrJQj Cxerrj-öLO-g um Schutz kommend, ix-av6-g

zukömmlich, zureichend, l'x-^svo-g zukommend, gün-

stig.

Skt. ric vic-ä-mi intro, adeo, contingo, Zd. vic kommen. Med.

huldigen.

Bopp GL, Pott P 268, Benf. l 350, Gust. Lange Quacstiojiurn homer. spc-

cimen (Berl. 1863.) — Die einzige Spur des / bietet cc-iK-TO-g unnaid)ar (h.

in Merc. 346) und Sappho fr. 109 Be., wenn wir dort mit Schneidewin trotz

Ahrens aeol. 27 mit Beseitigung des schwer erträglichen Hiatus ovxetL Sl^co

TCQog ci^ oyKSTL HS,(o schreiben statt des üblicheren tjjaj. — Desto gewisser

aber hat das von dieser W. unzertrennliche J^OLXO-g (No. 95) Digamma, weshalb

wir an dieser Zusammenstellung nicht zweifeln werden. Vielleicht gehört auch

TtiJo-'l'K-Tri-g Bettler {q 350) als 7tQOiiivov(.iEvog (Phol. Lex.) sammt n^oloGo^ai,

(Archil. fr. 130 B.'^) hieher.

' 25) xddo-g Eimer, Gefäss. — Lat. car/u-s Gefäss, Krug. —
KsL kadt Gefäss.

Beul, ii 161, Schleicher Kirchensl. 95. — Nach dem ersteren aus dem

Hebräischen entlehnt, was dahingestellt bleiben mag. — Auf jeden Fall gehört

die Herleitung von W. X^^ x^^^^^^ ^^ ^^^" Träumereien, welche unsre Lexica

entstellen.

20) xad'-aQO- g rein, xad^acQ-o reinigen, xdd'aQöLg Reinigung,

Sühnung, KaöraUa.

Sht. cudh, c it fidhdmi ^wrificOj lustro, cudh-Jd- mi abluorj lustror.

Lat. cas-lu-s für cad-tu-s.

Alts, hedat^j ahd. heitar.

Ksl. cis-tii rein.

Grimm Gesch. 401, Pott I^ 252. Benf. II 169 vermuthet, dass skt. cudh

aus kvadh entstanden sei. — Dem lat. castus scheint cund-idii-s, candor nahe

zu liegen, die aber wegen canderCy candela getrennt werden müssen; vergl.

über diese Ztschr. I 32; wegen des gr. kcuwiiccl bin ich jetzt zweifelhaft. —
heitar führt Scherer (z. Gesch. d. d. Spr. 472) auf die Grundform kadh-ja-ra

zurück.
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27) xaC und. — Skt. fai, — Lat. que.

Polt I ;319. Die Form scheint Localiv des Pronominalstammes Ka, kg
[v^L lit. kai wie?), der hier seine demonstrative Bedeutung bewahrt hat — \us
demselben Stamme entspringt xb mit r für x, worüber unten S. 428.

27b) W. KttK xax-6-g schlecht, xaxo-a, xaxvv-cj schädige, ver-
derbe, xäx-rj Schlechtigkeit, aro^a-xdxrj ]\Iundleiden,
xrjx-d-g (spät) schädlich, schmähend. — Lat. Cacu-s (?)!— Lit. ka?ik-i?i~ti quälen, kenk-ü schaden.

Fick 25.

28) xdxxri Koth, xaxxda. — Lat. caco. — Lit. szik-ü.

Benf. II 159, Pott I' 249. - Der Beichthum an Ableitungen im Lat be-
zeichnet das Wort als nicht entlehnt.

29) xdXafio-g Rohr, xcc^d^rj Halm, x«Aa/i£t»g Schnitter, Angler,
KdXaiioi Ortsname, Rdkafiig.

Skt. kalama-s eine Reisart, Schreibrohr. 129
Lat. calamn-s Halm, Rohr, culmu-s Halm.
Ahd. hahim, halm,

Ksl. slama xald^rj,

Grimm Gesch. 399, Miklosicli Lex. 856. - Lat. cal^a-mu-s : cul-mu-s =
ahd. h(d-a-7n

: hal-m. Vielleicht aber ist ersleres ein Lehnwort (Dietrich Jahn's
Jahrb. 83, 38, Corssen Nachtr. 275). Möglich ist es, dass die W. im lat cel
{cel-sU'S, excello), lit. kel-ti erheben steckt (No. iSS).

29b) xaXe-co rufe {xi-xXri-xa, xkri-r6~g), xlrj-trJQ, xXrj-roQ
Rufer, Vorlader, xArj-at-g Ruf, Ladung, xkrj-rsv-co
lade vor.

Lat. cal-c-7idae, cal-d-re, iiUer-cald-n-s, con-di-m-m, no?nen-
cld-tor,

Goth. la-th-ü-n {ga-la-thö-n) , ahd. laddii laden, goth. lath-
ön-s xk^öig.

Grimm Gesch. 401. - Schweizer Ztschr. 1 559. - Corssen de Volsco-
rum 1. p. 24. — lieber calendac, von einem verschollenen calcre, Varro
I. 1. VI 27 (Müller) ,pnmi dies mensiiim nomi?iafi ab eo quod his diebus ca-
lantur eins mensis Nonae, qui?itanae an septimanae sint futurae ' Mit dem
selben calare stellte man (Quint. VI 1, 33) schon im Alterthum classis zusam-
mcn, das aber, wie Pott P 214, 11^ 376 erkannte, sich durch sein ss als
keinesfalls direct aus W. aal, cla und Suffix // hervorgegano-en erweist Dis
Wort ist entweder (vgl. bassis) aus dem griech. zA>](7.^ in seiner vorauszu-
setzenden dorischen Form yMoig entlehnt (Mommsen Uöm. Gesch P 81) oder
wie Corssen P 490 vermuthet, durch einen mit goth. la-ih-dn auf einer
Stufe stehenden Verbalstamm cla-t hindurch gegangen, wie fassio durch fa-t
Jedenfalls bedeutet classis ,Aufgebot^ ;(I)ion. Ilalic. Antiqu. IV. 18) In das
sicum schimmert noch das Etymon durch (Quint. I 6, 33). — Goth lathö n
steht mit xA^uuf.i. auf einer Stufe. - Von den weiteren Combinati'onen bei
Pott P 214, Benf. II 130, Bopp Gl. s. v. cru, Lottner Ztschr. V 399 scheint
mir das meiste unsicher. Selbst xeA-o-^a., %a-Ev-^ mit der hervorstechenden
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Bedeutung des Antreibens (vgl. No. 48) Insse ich bei Seile, noch entschiedener

das von calv-o-r nicht zu trennende calu-mn-ia. — Gewiss aber sind cld-mor

und clä-märe Weiterbildungen aus derselben Wurzel (C-orssen Bcitr. 241).

30) ycaXid Hütte, Vorrathskammer, Vogelbauer, xakto-g^ xakid-g

(St. xakiccd) Häuschen, Dem. xctXCdio-v,

Skt. khala-s, khala-tn Tenne, Scheuer, cdlä Haus, cäldra-m

Vogelbauer.

Lat. cella,

Ksl. kle-ti dco^K j ra^stov^ lit. kle-ti-s ,Nebengebäude für

Vorräthe.'

Kuhn in Weber's Ind. Studien I 360. — Ind. lect. Kiliens. aest. a.

1856 p. IV, wo Form und Bedeutung der Wörter erörtert sind. Als Stamm-

form ergibt sich für Skt. Gr. L. kalä mit der Bedeutung des Vorralhshauses.

Durchaus verwerflich ist die alle Etymologie von naXov Holz. — Meiner Mei-

nung, dass lat. cella eine Deminutivbildung für ccl-ida sei, setzt Kuhn Zischr.

V 454 die andre, nicht streng zu erweisende entgegen, cella siehe für celia^

sei also der gr. Form völlig gleich. Er fügt noch das niederd. hille^ in Hol-

stein hilgen^ ,l{aum über den V'ieiiställen, wo Heu und dergl. verwahrt wird'

130 — wofür auch hiUle vorkommt — lunzu. — Die W. ist x«^, lat. cel-arc

(vgl. domi-cil-iu-m) ^ ahd. hel-an^ daraus mit anderm Suffix die slawisch-lil.

Wörter. — So jetzt auch Döderlein Gloss. 2100. — Anders Fick 37.

31) yiaXo-g schön, Comp. xalX-icoVj x«ylAog, xakkovy] Schönheit,

xakXvv-03 putze, fege.

Skt. kal-ja-s gesund, angenehm, kaljäm-s schön, trefflich.

Goth. hail-s heil, gesund.

Ksl. celii sanus, lit. czela-s ganz.

Bop{) Gl.. Sclileicher Ksl. 101. — Die Assimilation von Ij zu XX tritt wie im

Comp., Superl., in -/.cillo^ und in den Zusammensetzungen mit x«AAf- , so im

dor. xaAA« = xorAcuc Apoll, de adv. 565, 14 (vgl. Ahrens d. dor. 102, Lo-

beck Paili. El. l 168' hervor. Ein Rest des Doppelconsonanlen ist auch wolü

die Länge des « in der alleren Sprache. — Benfey's Zusaminen.sl<'lliing (Zischr.

Vll 115) mit skt. Jiäni-s angenehm, Heblich, die von Polt 11' 723, 828 ge-

billigt wird, vertrügt sich weniger gut mit -Millvv^Lv^ licdXvvxQov Hesen, worin

der Begriff rein durchblickt {y^cdkiOTov vömq 'F 158, KcdXLQQoy]). Dieser

schliesst sich eng an heil an. — Goli». hail-s ist aus hal-ja-s wie orpelXco aus

6(peX-jco entstanden ^Sclierer 472).

31a) xaaciQcc Gewölbe, Zeltwagen. — Skt. W. kmar krumm
sein, Zd. kamara Gewölbe, Gürtel. — Lat. camuru-s

nach innen gebogen.

Benf. II 283, Pictet II 247, Polt W. 1 503. — Hieh.T gehört auch

%^iiX-e-^QO-v (vgl. ^vo-^-^QO-v)^ das Pamphilos nach Horodian (F^t. M. 521, 20)

als Glosse mit der Deutung ar]ucai'£i mg öoyiovg JGebalk) verzeiclinele (vgl. M.

Schmidt ad lies. 11 496). Man liat damit längst das Immer. (.leXad-oo-v ver-

glichen. Fick 28 stellt dazu zd. kamcrrdhd Kopf, Schädel, wobei ,Wölbiing'

die gemeinsame Bedeutung wäre. — kmar ist als Wurzel unbelogl und hat

das Ansehn einer Secundärbildung. — camera (auch camara) ist trotz camunis
wohl aus dem Griechischen entlehnt.

^f^fc^

31b) xd^Tt-rj Raupe. — Skt. kap-and^ kamp-and Wurm y Raupe.

PW. — Die W. ist unklar, denn so nahe es liegt das gr. Kafin-z-m zu

vergleichen, so wenig kommen wir damit bei dem Sktwort aus, da skt. kamp
zittern mit dem gr. Wort schwerlich verglichen werden darf.

32) W. Kav xavdt,(ö töne, xavaxrj Ger<äusch, xccvaxrjg tönend,

x6vaßo-g Geräusch.

Skt. kah-kan~i Glocke, kvmj sonare, tinnire.

Lat. can-o, can-tu-s, can-oni-s,

Benf. II 63, Bopp GL, Grassmann Zischr. IX 13. — nova-ßo-g mit SuIT.

ßo == skt. va (Pictet Zischr. V 323). — Dass auch Kv-KV-o-g — reduplicirt

wie xv-KX-o-g — aus dieser W. entsprungen und ebenso vom Tönen benannt

sei, wie ahd. sva?i (skl. svan sonare), folglich dem goth. han-a^ ahd. huon
(Grimm Gr. II 989) der W. nach entspreche, ist mir trotz der abweichenden

Ansichten von Förslemann Zischr. III 52 [y^v-nv-o-g = ci-con-ia) und Pictet I

391 (= skt. köka-s Ente, pers. ciicah Schwan) wahrscheinlich.

33) xdvvaßi-g Hanf — skt. canam cannabis — altn. hanp-r,

ahd. hanf — böhm. konope,

Grimm Gesch. 407, Bopp GL, Pictet I 316, der auch skt. kanapa-s eine

Art Lanze als Product der Ilanfstaude für verwandt hält. — Kuhn Beitr. II

382. Beide belrachten das griechische Wort als entlehnt aus dem Orient, das

deutsche aus dem sicherlich eingewanderten lat. cannabis.

34) W. Karr xcoTtrj Griff. — Lat. cap cap-ulu~m, cap-i-Oy cap-ax. 131

— Goth. haf-ja hebe, mhd. haft vinculum, hefte Hand-
habe, Heft.

Benf. II 158, Grimm Gesch. 400. — In den drei Wörtern xcJtc?/, capulum^
Heft (vgl. Xaßri) blickt die Gleichheit deutlich durch; die weitere Entwicklung
der Bedeutung in cap-io und haf-ja ist sehr individuell. Lat. capi-s (St.

capid) Ilenkelbecher = umbr. kapir (Aufr. u. Kirchh. II 409) wird mit dem
gr. yMTT.ld'rj verglichen, aber dies Wort scheint nach Xenoph. Anab. I 5, 6 per-

sisch zu sein. Froehde Ztschr. Xlll 452 stellt ersleres zu No. 109. — Wenn,
wie Fick 28 vermutliet, skl. kap-a'J ^ zwei Hände voll (vgl. das nach Ilullsch

iMetrol. 275 persische yanin-g == xoivi'^) aus dieser W. stammt, so wäre diese

damit auch für den Orient erwiesen.

35) xdji-rjXo-g Höker, Fem. xa7tt]Xcgj xaTCtjX&vco hökern, xaTtrj-

Xsuc Hökerei.
.

*

Lat. caup-o Höker, Schenkwirth, cöpa Schenkraädchen, cau-

pöna Schenkwirthschaft, cmipönari.

Ksl. kup-i-ti kaufen, kiiptct^ lit. küpczu-s Kaufmann.
Benf. 11 158, Schleicher Ksl. 96. — Goth. kaupdn^ ahd. kaufjan ist

doch wohl wegen der mangelhaften Lautverschiebung für entlehnt zu halten,

(lorsseu 1- 352 nimmt No. 34 als \V. an, indem er auf die Grundbedeutung^ von
em-erc verweist. — Ueber das Verhältniss von lat. au zu gr. ä vgl. auch
Walter Ztschr. XII 379.

36) W. KttTT xan-v-a hauche aus, xe-xa(p-r}-(6g schnappend,

keuchend, ey-xdn-x-ei Hesych. ixTrvet, xan-vo-g Rauch,
x6it-Q0-g Mist.

41
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Skt. kap'isj kapi-la-s Wcilirauch. (?)

Lat. vap-or (für cvap-or) Dunst, Duft, vaporare ausdünsten,

vapidiis verdunstet, vappa abgestandener Wein.
Goth. hvap-ja ersticke (?)

Lit. kvdp-a-s Hauch, Duft, Ausdünstung, kvcp-iü hauche,

rieche, kvepalai AVuhlgerüche, kvcpoju keuche. — Böhm.
kopet Hauch, Russ, ksl. kop-rtt anethuni.

Die W. ist kvap , iu welcher ricstiilt sie im Liliiiiisclien vorlie^^, die

Gnindhetlcuhmg aushaurhen (vgl. lies, xfx/^^t if^rz/xf), woraus sich die He-
deulungen alhinen (lies. %ci7t-og i^r^'J, TCvEvau)^ dunsten, rauchen, riechen ent-
wickeln, (ian/ ähuliclie rehcr-änge hei der \V. ^v = dhü (No. 320). Pott
II 205, Henf. 1 2GS, dessen Zerle-un:,' in ka-vap ich nach S. 40 niisshillige. —
Hei (V'w in.!. Wörtein ist die Mannichlalligkeit ihrci andern ncdeulungen, hei
dem golhischeri der Auslaut ('.rund k\g<> Fragezeichens. — lliclier würde Kaita-
vevg^ sei es als sclinauhcnder [ßaKxevcov ineiiveL Soph. Anlig. 136), vgl.
Passow Philol. XX G06, sei es als Mann des Rauches und Feuers gehören.
Polt freilich Ztschr. VII 324 deutet den x\amen aus TiaTTcivr] AVagen.

37) xcc7t-Q0-g Eber, auch xccTcgio-g^ %cc:r[QckOy xccTtQitco bin ran-

zig, brünstig, kccjc^uc Eierstock der Säue.

Lat. Unibr. capcr (St. capro) Bock, capra Ziege.

Ahn. hdfr, ags. /läfftr Bock.

Ksl. repti Eber.

Grimm Gesch. 35, 3^), Pott I ' 256, der No. 30 als W. ansetzt ,Schnaufer,
Stinker% weniger wahrscheinlich Piclet I 348, der die in skt. kap-ala-s heweg-
lich steckende \V.^ zu Grunde legt. Henf. I '2(V,). — Zu vergleichen ist nocdi
llesycli. KCiTtoa ca^ Tv^otjvoL — Durch die Fehereinstimmung vieler Sprachen
auch im Auslaut der W. wird Aufrecht's Ilerleilung von skt. rac^ salire d. i.

kak ^Fmhr. Sprachdenkni. I 88) unwahrscheinlicii. — Lat. (/jt>tV = ags. ^o/br
ahd. ebar gehört anderswohin (Forssen Nachtr. 32, vgl. Studien I 2G0).

38) xccQcc (^St. Kpa-ai, x«p^;-«r), xaQ, xd^rj-vo-v Kopf, XQavto-v
Schädel, xooor] Kopf, Schläfe.

Skt. ciras (für karas) , cira-m, cirsh-a-m, Zd. cara, cdranh
Haupt.

Lat. cere-hrum.

Goth. hvüiv-n-ei XQaviov^ ahd. hirnL

^

IJopp Gl., Polt P 128. — y.^iivog Helm weiss ich ehenso wenig wie
y.f.^cii llorn mit diesen Wörtern zu vermitteln, noch weniger lat. rö/rrt^Schä-
del, das augenscheinlich nur das suhstantivirte Femininum von ccdvus kahl ist
und zu skt. khal-ali-s, khalv-äli-s kahlköpfig gehört. Dagegen gehört das
seltne x^oca'o,- Haupt. Herrscher (Xenopli. Hellen. I 4, 3) und das äschyleische
%ciocivo(o vollende (vgl. xo^ovqpoco), ferner TiOQv-q))] Gipfel, K6o-lv{>o g {='E(fvou
Warte) hieher, ehenso KQt]-i>tj als capuf fontis, wovon Koawcov. E. Furtius
Gr. Ouellen-Inschriften S. 2 vergleicht neugr. xecfcdaocou, Förstemann nach
Schweizer Ztschr. XIH 229 ahd. /wubi(. Hei cerc-bru-m ist die kühne Tmesis
des Ennius Ann. oSCj (Vahlen) ,saxo cerc comminuil hrwfr zu hcachten, die
freilich nur dann auf das Gefülil einer Zusannnensetzung schliessen lässt wenn
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Ennius nicht auch (v. 605) Ma^sili- portahanl juvenes ad litora -tavas wagte. —
xoQO-T]^ dem skt. nrsh-a-m mit Ausnahme des Genus gleichgehildel, ist weiter
id>geleitcl aus karas. Darüber und über koqqt] Stud. I 248.

39) St. KQpb xrJQ^ xeaQy xaQÖ-Ca, XQaö-tr] Herz.

Skt. hrd (für hard), hrd-aja-m (für hard-aja~m) Herz.
Lat. cor (St. cord)^ Dem. cor-culu-m, cord-atus, ve-cors,

Goth. hairt-6 (St. hairtan), ahd. herza.

Lit. szird-i-s, ksL srudl-ce Herz.

IJopp Gl., Accentualionssystem 232, Schleicher Kirchensl. 98. — Die Grund-
form ist kard, die ich auf die W. Kpab scliwingen, zucken zurückführe (No.

71); der Anlaut ist im Ski. entstellt, vielleicht durch eine Mittelstufe khard.
Fick 35 nimmt s/card als das ursprüngliche an, wie schon Kuhn Ztschr. IV 13
vermulhele. — Das epische Kilo darf nicht mit Leo iMeyer Ztschr. V 3G9 aus
dem späteren xeaQ abgeleitet weiden, 7] ist nur Dehnung aus a nach Abfall

,
des ö. Die tragisch-lyrische Form Tiic^o für kec^qö scheint durch eine eigen-
thümliciie Afleclion aus zbqö entstanden zu sein: Ztschr. VI 82. Deutsches //,

lil. sz^ slaw. s weisen durchaus auf urspiüngliches k im Anlaut. — Lat.

Card-ca, Carua dea viscerum Preller Rom. Myth. G04. — Pictet I 438 trennt
des abweichenden Anlauls wegen skt. hrda-ja-m = zd. zarcdha-ya von den
übrigen Wörtei'ii, was mir unzulässig scheint.

40) xaQx-Cvo-g Krebs, xaQxivd-g eine Krebsart.

Skt. kark-a-s, kaj^k-afa-s, kark-ata-ka-s Krebs.
Lat. canc-er (St. cancro),

Böhm, rak Krebs.

_
Pott P 84, Dopp Gl., Benf. II 286, Förstemann Ztschr. HI 52. — Auch

v.ci^i-q (St. VMQi^) Seekrebs scheint verwandt und nur des wiederholten x zu
entbehren. Das Verhältniss des St. cancro zu dem vorauszusetzenden y.aoY.o^

wovon 7M^'A-ivo-g durch ein bei Thiernamen öfter vorkommendes Suffix weiter
gebildet ist, bedarf noch der Erklärung. — Düntzer Ztschr. XIH 9, Denfey Or.
u. Occ. H 384 nehmen vielleicht njit Hecht Ueduplication an, wobei ersterer,
der A(}\\ St. kar zum Grunde legt, an ^h-b^i-ov (Xo. 275) erinnert, letzlerer
aber von W. kari schneiden ausgeht und in vielen dieser Formen Verlust des
/ behauptet (vgl. Fick 35). PictM I 517 vermuthet wohl mit liecht Zusammen-
hang mit skL kar-kar-a-s hart (No. 42'').

41) W. Kap TT, KpaTT xc<Q7r-äh^o-g schnell, xQai7t-v6-g schnell,

XQcaTidlr] Taumel, xccXtc-t] Trab.

Goth. hlaiip-a dva7n]öco, ahd. /doufu laufe.

^
Ksl. krep-u-ku fortis, bühm. krepkf/ behend, lit. knjp-ii sich

drehen, kreip-ü wenden, kraip-yli hin und her wenden.

Den f. II 310, wo auch andere griechische Wörter verglichen werden na-
mentlich y.ciQTTCiUi^ der Name eines thessalischen Tanzes. — Index lect. Kil.

1855 p. IV. — Kuhn bezweifelt die Vergleichung der Vocale wegen Ztschr. V
439. Aber den Diphthong von z^raTrvög, yMcamih]^ woraus crapidn doch
wohl enllehnt ist, erkläre ich wie den von cayXr]^ (Uanz, neben skt. ag-?ii-s,

cdx-^)] ?ieben W. UK, clyoov^ aus dem Einlluss eines einst vorhandenen l der
folgenden Sylbe (vgl. Legerlotz Ztschr. VIH 397). In den deutschen Sprachen
ist y.aq7t durch .Metalhesis in hlup — freilich mit unverschobenem p — und
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aussenliMM in die r-Picilie üherge^^aiigen, \\^\. gotli. haub-ith und cap-xd (No.

54), in den lotloslaw. Spniclien in die I-Hcilie (Schleicher Lil. dr. 45). Mit

Y-Ci^KCili^o-q vgl. iö-aXL}io-g^ TtsvKciUfio-g.

42) xc(07i6-g Frnclit, Kaginao-g fruchtbar, ycKQTCo-co trage Frucht,

xgcoTiLo-v Sichel.

Lat. W. carp, carp-o, carp-ti-m, carp-tor,

Ags. hearf-est, ahd. herh-ist Herbst.

Lit. kcrp-ü schneide, schere, ät-karp-ai Abschnitzel.

r.rirnni Gesch. 400. — Da / so oft für r eintritt, ist vielleicht skt. kalp-
nka-s Barhier, kalp-ana-m das vSchneiden zu vergleichen. Vgl. ausserdem
c(^7c-ri und was zu No. 332 üher i\m Anlaut gesagt ist. — x^coTTtoi/ weist
Pollux 10 128 als altes Synonymon von doiitavov aus Pherekydes nach, daher
wohl der all. Demos KocoTCi'a^ K^coTtiöca. Lautlich kann Ke-K()o\l; hierher ge-

hören (vgl. x£-xo(v^), und der Sohn des 'EfjLxx^oinog (r.utland) hiesse nicht un-

passend Vielschnitt. — w wie in kcSto] W. kütt (No. 34).

42b) xccQ-vov Nuss, Kern, xaQva Nussbauni. — Skt. kar-aka-s

Kokosnuss, kar-ahka-s Schale der Kokosnuss, Schädel.
— Lat. carhia Nussschale, Schale, Kiel.

Ilenf. II 154, Pictet I 131, Schweizer Zlschr. XV 314. — Mit letzleren

hetrachte ich kar als die W. . welche einer grossen Menge von Wörtern mit
134 dem gemeinsamen DegriH des harten zum Grunde liegt, so kkq -xao-oL (lies.)= skt. kar-kar-n-s (vgl. xcioxaoo-g) hart, als Suhst. Knochen, Hammer, Erh-

senstein, in der letzten Anwendung oirenl)ar mit ci-cej^ agw-g oQoßiaLog Kicher-

erhse und y.Ey-yoo-g verwandt. Aus der Grundvorstellung hart, die auch in

skt. khara-s hart, rauli, scharf vorliegt, entspringt namentlich die des Steins,

so skt. rarkara Kiesel, Scherhe. womit auch (Fick 33) xooy.yj^ zQOz-c'di] Kiesel,

lat. calx (St. calc). calc-ulu-s und goth. hallus rrhoa zusammengehören. Dazu
fugt Pictet ir. carraig . ers. carr Fels. Vom Fclsstein ist aher kein weiter
Schritt zum Stein oder Kern des Ohstes. w;iliren<l skt. kaj^a-ka-s in der He-

deutung Hagel sich dem engl, kailstonr vergleicht. Dagegen erinnert kaninka-s
in der Bedeutung Schädel an y.üoa (Xo. 3S). Auch XQci-vog Helm, xqciv-ao-g
felsig rauh, hoch, 'ÄOctTCii-XcfO'g hartsteinig. XQcncdTxeÖov ovöag ijj 46 und goth.
h'inhi-s. ahd. hdrti möchte man für Ahleitungen aus derselhen W. halten. Hin

gleiches vermutheten wir für yMo-y.-Lvo-g No. 40. — Aus dem Laleinischeii

dürfte callu-s Schwiele (vgl. skt. ralka-m Rinde) hiehcr gehören. — Anders
Corsseu I^ 516.

43) xdöL-g Bruder. — Ags. hisc Mann (?).

Grimm Gesch. 401. — Kine Vermuthiing liher den Trspriing Ztschr. I 31 If.— Bei Eurip. auch i) xccöig Schwester. Vgl. yMüiyvyjzog, KaaöavÖQa, Kc<6

-

oifTteia. Dass yaür/vriTog so gut wie ccdskcpog nur den Druder von derselhen
Mutter hezeichnete, heweist yl 257 yMöiyvrjTOL y^l öiraTooL.

44) W. Kau^ Ka/ xa-C-co, xr^'-w brenne, x^u-^o: Brand, xavöxriQo-g
brennend, xr]c6ör]g duftig.

Goth. hals Fackel, hauri Kohle, ahd. hei heisses Wetter.
Lit. kaist-u bin heiss, kait-rä Hitze (V).

Einzelne dieser W örler stellt Bopp Gl. zu kur, wo auch lit. kur-iu heize
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das vielleicht mit goth. hunri zusammengehört. Die Sktwurzel ist aher unhc-
legt. Andres Denf. 11 334. Die früheren Dentungen von xrvt-w I»ott I

' 272
(anders IP 343), Denf. I 33 aus skt. rusk siccescere sind verfehlt. Der Di-

phthong «? wird aus nvi entstanden sein und hais (Neutr.) einem griechischen
für XYi-aSrig vorauszusetzenden y,r]J^og genau entsprechen. Da im Lit. ein / an
den erweiterten Stamm tritt (kait-wu erhitze), liegt freilich auch goth. hcito
Fieher, ahd. kizza nahe. Hier helfe ein andrer.

45) St. K€i xet-iiai liege, xol-tyi Lager, xot-^d-co bette, schläfrc

ein, xa-no-g Gelage, xco-^rj Dorf, Kv^rj.

Skt. ci jacere cubare, ce-fc xel-tai^ caj~ana-m Lager.
Lat. qui-e-s, qni-e-sc-o, ct-vi-s, osk. ke-v-s civis.

Goth. hal-m-s xco^r], hci-va domus, ahd. hi~vo conjux, In va
uxor.

Lit. pa-käj~u-s, ksl. po-Av);' Kühe, po-ci-li requiescere. — Lit.

kema-s, Hof, Dorf, kaim-yna-s Nachbar.

Dopp Gl., Pott W. I 542, Grimm Gesch. 401, Schleicher Ksl. 07, Denf.
II 141). — Aus der Grundhedeutuug liegen und der Grundform ki ergehen sich
alle Ahleilungen. Auch xwr^^, Vliess, scheint hieher zu gehören. — Pott M
203 stellt einen Theil dieser Wörter zu kshi. — In xqo-^}] für xc6-f.it], äol.

Kvfxt]^ das euböische noch heute mit uraltem U-Laut fiovfit] (Baumeister Euhoea
p. 15), Ctimae, und xco-^io-g (anders Beul. Ztschr. VIIl, 88) vertritt der 0-Liut 135
wie in xcoag ein w. — Ueher ci-vi-s vgl. (^orssen \- 385, der skt. ci-vi-ra-m
castra auch des Suffixes wegen vergleicht.

45b) XSL- CO ^ x£-di-G) spalte, xcct-ata Erchpalton, xb-c<qvo-v Axt
— Skt. W. /{/id khjd-mi, abschneiden, zerschneiden. —
Lat. de-sci-sc-Oj sci-o.

hat im Griechischen und Sanskrit ein anlautendes .v eingehüsst
erhalten ist. Wir dürfen CKe, CKa als solche ansetzen, so dass

sich skLkh-j-ami ähnlich zu xe-i-m wie dn-J-a-mi zu 8cd-(o, theile (No. 256)
verhält, und diese Wurzel mit cxe^ , axiö (No. 294) zu vergleichen ist. —
Evxicixo-g E 60, Theokr. 25, 248, leicht zu spalten, gehört trotz Düntzer Ztschr,
XIII, 12 hieher. Es verhält sich zu XEct^co wie d-avuaTo: Eoya zu ^avfia^oj.— Von dem lak(uiischen xaiciTa hat Lakedämon 8 1 den Beinamen xcnETcaaGa
wie Zenodot las, nach Eustatliius ^,§(ü'/aovg anb GELöfKov Exovöa'' (E. Gurtius
Peloponnesos II 308). Ehendaher xca'ciöä-g = ßc<Qcl{>oov. Dass (kizu auch
xTi-r-og Schlund (vgl. fiEyaxijDjg) , Meerungeheuer gehört, macht Fick (184)
durch lat. squa-tu-s, squa-ti-tia Haifisch sehr wahrscheinlich. — Die Bedeutuu'^
von de-sci-sc-o (eigentlich ..ich reisse mich los'') verhält sich zu der von xeio^
wie Gxlö-vcifica zu öyi^co. Ueher scio vgl. ohen S. 107. — xE-aQ~vo-v hat
ein doppeltes Suffix wie öxin-aQ-vo-v, lat. Cüv-cr-na. — Auch xe-Oxl-o-v
Al)gang vom Flachs, xo-öxl-vo-v gehören hieher mit I-Laul wie sci-o. — Von
der W. ska, die aiuh im Zend vorzuliegen scheint {,vi-skä entscheiden' Jusli)
leitet Ascoli Ztschr. XVI 207 auch lat. scc-a-rc, ahd. sah-s, Messer und lat.

saocu-m ah, und allerdings sak : ska = man : mna, TEfi : t^«^;. — Das von
Delhrück Ztschr. XVII 80 mit xeuo verglichene skt. kas hedeutet nach dem
PW. zu ausschliesslich spalten im Sinne von öffnen, um hieher zu passen.

46) x£^-acv6-s 7C£Xat-v£q)rjg schwarz,[^x)^A6-s" Fleck.

Die U
das im Lat,
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Skt. kfiliiitka-s Fleck, küta-s schwarz, Fleck.
Lat. squal-or, squal-idu-s.

Ksl. kal-tt lutus.

f,
... •

r, .'?
"'y'"«'"'""'

>
"or.uf vielleicht auch skl. ÄA«/«^;, Kinslemissunu^kgda. uhor das je,loch ,las P\V. zu vergleiche» ist. Au l>einenTi

.
t dies Wort ,n,t car,go unu.i.telhar zu vergleichen; cuüyo weist viZe rneu A,ljeefvstam,n cö,o (= skt. Ari/«1, wozu es sich w/e n,6/,o f. inC
o.^s. 21o6 - ll,e Bedeutungen schwarz und Kleek trelleu auci hei aiKu,

rits'gr:ei,;.""'"'''"'
^'" '^'^ ^"^""'™^"- ^"""'•«'' -'-" '-<'« ^vörT:'

47) X£>l-£r-^o-s Weg, hon,. PI. xasv^u, äxo'Aoi^^o-g ]5e-
gletter. - Lat. calli-s Pfad. - Lit. keliu-s Weg, Xv//«.;„
reise.

Reufll .Sl!1, dessen Verniutl,ung üher die W. ich nicht theile. - llon,,

dentit il mTv. ' ^'"T'r m"""
"'"'' ""' ^"' '''S«'''"'-''«^ "^^f^;-«. dessen

I nta,t uut^.£A y-fo, helehle, nnwal,rscl,einlich ist. 'cTt^to-dXzvdo-s n 1"C.

48) W. K£\ X/A-V-? (St. xBXrit) Renner, xfA,;Tt'g« Wettrennen,
^of-xoA-o-j, Rindertreiber.

Skt. kill kalajdmi treibe an.

Lat. rel-cr, Celeres, celerilas, cel-ox Jachtschiff.

Polt I' 227, der eine andere W. annimmt; die hier aufKCstellle er..ih.steh .„s dem P^y. S. 150, wo kalajami nau.en.li. I, auch a s o Pfenle,
S hrauchl

(
,n schnellem Laufe-) angeführt wird. Ol, ,X6.o-, und procelu

1.56 dem Mamme von prreellen-, vielleicht auch u.it xf'AAco, ö^te'AA», treihc •,

,

Land, vcmuteln. die ihrerseits an kal 3 in. PW. 151 e.in'neru. -'a2I:,:: ;1.1. s. V. A«/. - .Mehreie verwandte griechische \V,irtcr klingen an die skU. kar gehen an. namentlich y.iy-^X-o-, Wasservogel ,„it schudl l,ewe..|i,.|ie,nschwänze (auc ^ly..uXo.^ ,„„I .^A-ov^o-, «achslelze an skt. Uar£lZveghch und als Suhst. I!a,hslelze, „u.ta-eillu. Auch col-o hat .nau i',- ,.
knuplen wollen. Vgl. Beafey Ztschr. VIII 02, Pictet II 12, Fkk .39

49) xevt6-i, xHi'ög, xevog, leer, xivtav Weichen.
Skt. riinja-s inanis.

liopp Gl., Pott II • 53, Benf. II 1C5. Leo Meyer Ztschr. VI IG-l _ Diegr.ech Foi-men, zu denen noch ein zweifelhaftes äol. y.hvo-i ko.nml i\h,- daeol. 00), fuhren auf den St. ..-..o, skt. eünja-s auf St. kvanja.

50) xiQai Hörn (St. xega-z), xiQaö-s gehörnt, XQLÖ-i AViddcr (v)
Skt. kanta-s Ohr (?), ern-ff-a-m Hörn (?).
Lat. cornti. ccrvu-s.

Goth. kaum Hörn, ahd. hrind Ri„d, hinn i.gs. //two/ Hirsch.

,,
''"f''/"'- '• ;• :,W"' ^'':"slcmann Ztschr. I 501, f;,i,n,n nescli. 100 -

.Also Hirsch und l!,nd sind als gehörnte bezeichnet, y.t^uö-g, F 2-1 üciworl
\
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jh's Hirsches, gewiss f. xs^aSÖ-^, daher (Paul. Epit. 54) cervus, das auf einekürzere, .n .fpr^s erhaltene Ko,n, als cornu hinw'eist: - leher das Sufliv v"^

llorn. - A„,lers Pictet 1 438. - Kehn.eu wir Verwandlschalf mi Nr 42 h

solern beule das l.a.;te bedeuten. An lat. conm schlie.ssea sich x««J-c
(I Icsych.) /Socr.^f,« ^p„^„,o., neher. ..c/p-r,,. u), ßovv K^Hug, vielleichf in'solern r.ag^os etwa nur den Widder bedeutete. .Hornvieh' .Xn-h vie e Ve ,-"amen we.sen auf .liesen Stau.m; Ka^.daco., 'AX^^.gvaOCog Meerhöruchen^vW,er den ^^oAA». Ku.vno, vgl. Preller IP 19.s,Nvelcker, (iötterl. 1 47/wo noch an,lre b.eher gehörige For,i,en besprochen weiden. 1 Fick 32

51) xiQ- a0o-s Kirschbaum, XQd-vo-s, XQdvo-v, XQdv-Eia Kor-
nelkirschbaum.

Lat. cornu-s Kornelkirschbaum, conm-m Kornelkirsche.
Benf. \\ 174 — Anderweitige Zusammensleihmgen Polt und l!,idi..er Ku.--.hsche Mudicn. Ztschr. f. Kunde des Morgen!. VII 108. - Pictet I 244.

52) KsQa~av spartanischer Heros der Köche. — Skt. AV. crä
coquere, ä-cir dem Somasaft beigemischte Milch.

'
'

,

Pott W. I 13, Benf. II 167. — Dass auch xsWo-ff, terra coetilis u.ul«.?-vos .rdene Schüssel, mit dieser W. zusan.nenhange, ist wah,s tiulAnd,e Cgleichungen liopp Gl. s. v. crä, Pictet II 260 Sm.ne Ztschr \V 37
'

e v,e||eiebt u Hecht W. Kpa ^,.^1 KCpäv-vu^^r,,?1^' wt t'iiailtu, vgl. skl. karamba-s vermengt, Coissen 1-' 443.
5.S) W. KEP xf^V« zehre, schere, xoq-^6-s, Scheit, x.Vft«,

.Schnitt, kleine Münze, xovqü Schur, xovQsv-g Scherer
xsQui^a zerstöre, verheere.

'

Skt. CO/-, cr-vd-mi dirumpo, laedo, c/r-/ Schwert, kar-furl
Schere. — Zd. cüra Spiess.

Lat. cur-tu-s, sabin. curi-s Lanze.
Goth. hair-u-s, alts. her-u, altn. hior fiäxaiQu, cardo.
Ksl. kor-a cortex, lit. korä Strafe (?).

_

Die Wu,v.el hat walnscheinlicb ein . im Anlaut eingcbüssl Denn sie ornnert ;,uch a., ah,
. skn-u schere. Im Skt. steht „ebeiiV" kr be d au /«;weisend nnt der Bedeutung vcletzen, iö,lten, küra-s Mord, I,V „T erletztgotodtet, wo,lu,xh wir an Ä.;>, .,,p«/,„ schä.lige, «.^-p.«:, .ubrscbä 1 . le

'

.nnert werden A statt 9 zeigt sich in «Ari-j ^iv,, (Lvch. = X.A.t und n. .oA-o-s, woher .oAo«;« stammt, E.weilerung durc l in skt Wschneiden, spalten, woraus. eorCecc (vgl. skt. krt-ti-s Fell," Kind e „ ß rkena" tlt. /.«r«« Bast) sich eben so leicht wie aus kar ableiten lasst, noisl ii kZ ü

Su' Srss He t" ^83 ";r'"vr;f.^^ .:: "'-T
"1"

'

-'"^^'^'^
Schere, Benfey 1 200 .-..jt:;;;!- :i,.^- !^'l^ J^t-;:.iber mit gleichem Recht «-x^p-^-xo^^-f theilen u.id Ktp als W a.. eten(vg

. ^^<f-a,-noU.g) _ Leo Meyer Ztschr. VI 15 ...-or-ouo-c yJ-lTcwobei er passe.ul an skt. krt-ja-kä, Qualeriu, erinnert. Zs it LT v^r'

.acht »eit ab vo.u lat. car-mare, schellen, ,las Corsseu Beitr. 452 mit Bech

137

—a?!

—

j^^xi^jjg^g^ l
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\

l^iHnn- slelll. - Vgl. IMcleL l 202, 11 190, Fick 33, 36, Corsscn I* 3d1

403 — y^ovüo-g, kovq-^] alt. ^oQrj habe ich ehenlalls als hiehcr gehörig uii.l

aus der Sitte 'dos Haarschnitts \n der Zeit der Pubertät erkhirhar zu erweisen

gesucht ,Studien' I 250.

54) xscpcarj Kopf {Ksßlt], KBßdln), Kscpalo-g, x8<paXcctog.

Skt. kapäla-s, kapala-Jii Sehale, Scherbe; Schädel.

Lat. cap-uty capillus,

Goth. hauh-ith Haupt, ags. heafud.

Bopp Gl., Grimm Gesch. 400. Kulm Ztschr. I 137 will nur die Verwandt-

schaft von kapäla-s und Caput gelten lassen. Aber bei dem nahen Verhältniss

zwischen dem Ihiechischen und Lateinischen und da unleugbar griechische

Teuues aspirirt werden, kann man x£gp«A»i von capul nicht trennen, zu dem

es sich verhält wie ags. heafola, hafela zum gleichbedeutenden heafud. Zu

letzterer imdung gehört auch ir. capai (IMctet 1 307). Anders Grassmann

Ztschr. Xil 128, 133. Capillus scheint ursprünglich ein Adjecliv gewesen zu

sein bedarf jedoch noch genauerer Erforschung (Gorssen Beilr. 4r)G); xe/^Ar/

bei alexandr. Dichtern, neßah] bei llesych., vgl. öxQoßLlo-g von W. CTpe9.

Ueber Kecpalog vgl. iMax iMüller Oxford Essays 1856 p. 53. — Die Bedeutung

. Schale Scherbe ist gewiss die ursprüngliche und danach Zusammenhang mit

VV KttTT (No. 34) wahrscheinlich. Vgl. No. 38. Auch skt. kharpara-s, das Fick

183 mit ^alnn, y^alnlq Krug und lat. calpar Gefäss vergleicht, bedeutet

Scherbe und Schädel, eben so das vulgärlat. iesta,

55) x^Ao-v Geschoss. — Skt. calja-m sagitta.

Benf. 11 175. v^n'^ov in der bei Homer und llesiod einzigen Bedeutung

„Geschoss" ist von %üXov (xaiinvXa Maka lies. Opera 427) völlig verschieden.

Die Geschosse des Apoll und des Zeus können nicht wohl „Hölzer,^^ noch weni-

ger, nach der Etvmologie von xcv/ca, „Brennhölzer'' genannt sein, auch Pindar

(Pyth. 1 12) hätte die Geschosse seiner Lieder nicht TirjXa SaLixov(ov genannt,

wäre jene gemeine Bedeutung in dem Worte durchzufühlen gewesen. Den

deutelnden Grammatikern zu Liebe stellen unsre Lexica noch immer die Be-

deutung „hölzerner Schaft, daher Pfeil selbst" voran. — Die W. steckt viel-

leicht im lat. cellere, schlagen, treffen, lit. käl-ti, schmieden.

56) K Yj 71 o-g Garten. — Ahd. ho/',

Grimm Gesch. 401, Pott I ^ 141, 11^ 280. Nach ihm und Pictet II 266 ist

138 CKttTT graben die Wurzel (No. 109), wodurch Zusammenhang mit lat. catnp-u-s

[Campäni) und osk. Kapva (Capua) wahrscheinlich wird.

56b) TcriQO-g Wachs, x^QlO-v^Ni^hQ. — Lat. ma. — \Ai, kori-s

Honigscheibe.

Pictet I 409, wo auch keltische W^örter verglichen werden, die nicht das

Ansehn der Entlehnung aus dem Lat. haben.

57) W. Kl KL-G) gehe (fi^r-f-xt-a-^-o-i/), xc-vv-^ccl bewege mich;

eile, xiva-co bewege, treibe.

Skt. ci acuere, excitare, ci-nu-te = KL-vv-xai.

Lat. ci-o, ci-e-o bewege, errege, d-tu-s bewegt, schnell,

excito, incito,

Lit. köj(( Fuss (?).

\
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Bopp Gl. unter dem unbclegten Verbalstamm /t'aj {Uaj-chni eo). Unbe-

gründete Vermulhungen Beul". II 164, Polt V 206, vgl. W. I 454. — Bei
Homer nur s-m-o-Vj xt-ot, kl-(6v u. s. w., welche Formen sicli zu m-w-^ac
verhalten wie aQ-i-a^ccL zu ccQ-vv-iiai; nur Aescli. Choeph. iji}ij Wenn, meLg.— 7iL-ve-co: m = xv-vi-co : kv; der Präsensslanim ward dann zum Verbal-
stamm. — Dass auch ovo-zlv-ö-LO-g^ Eseltreiber (Pollux I 185) hieher ge-
höre ist wahrscheinlich. Eine reduplicirle Form steckt wohl im Ao. km^a
(Aristoph. Ach. 869 amKi^ccv depulerunt) und in xt-xv-co Taxvvco mit v für
i zur Dissimilation, wie umgekehrt in cpt-xv-g von W\ (pv^ vgl. BuUmann zum
Schol. zu l 579.

58) W. KXeTT KkeTt-t-cj stehle, xA(a>, xXojt-svg xUit-rrj-g Dieb,
xkoTirj Diebstahl. — Lat. clep-o. — Goth. klif-a stehle,

hlif-tu-s Dieb.

Pott V 217, Grimm Gesch. 401. -- Dass Kuhn Zlsclir. II 471 diese \\.
mit skt. garhh, garh, fassen, zusammen stellt, kann ich wegen des durch drei
Sprachfarailien bezeugten k und p nicht billigen. Wir werden auf indogerman.
klap geführt. — Andie Vermulhungen Pictet II 441. — Fick 47 vergleicht
skt. kharp-ara-s., das neben vielem andern Dieb, Schelm bedeutet.

59) 7iXri-t-g, Klal-g Schlüssel, kIbl-o schliesse, xkoiog Hals-
eisen. — Lat. cldvi-s, dau-d-o, — Ahd. sliuz-u schliesse.

— Ksl. klju-ci Schlüssel, kljucati se congruere.

Benf. II 289, Schleicher Ksl. 95, Kuhn Ztschr. IV 14, Pott W. 1 684. —
Als W. ist sklu anzusetzen. Das lat. und deutsche Verbum lassen ein weiter-
bildendes d, die slawischen Wörter ein k voraussetzen. — vlritg für xAä/-t-g
dor. 7iXcc-l-g xAa§ Ahrens dor. 140.

60) W. kXi xU-v-co lehne, beuge, xU-vri Lager, xXip.a Lage,
xklp^al Leiter, xh-aC-a Zelt, xki-zv-g Abhang.

Lat. cU~vu-s Abhang, cU-tellae Sattel, clinare , inclinarej de-
clinare.

Ahd. hline-m lehne, goth. hlain-s Hügel, hlaiv Grabhügel,
hli-ja, Zelt (?).

Lit. szlej-ü schmiege, lehne.

Pott V 264, Grimm Gesch. 401. — Die W. kXi am deutlichsten im homer.
TiE-xU-amL^ das Präsens äol. kXlvvco d. i. zh-vj-a). — Corssen erläutert 139
Beilr. 371 clitellae und vergleicht Ztschr. III 261 die Eigennamen Cliterfium,
Clitumnus. — Schleicher Ksl. 95 hält trotz des verschiedeneu Vocals ksl. klon-
iti neigen, lil. kluiio-ti-s sich neigen für verwandt. — Corssen's Versuch (1'^

463) Tihalri^ kUciov und selbst EKerMw von dieser W. zu trennen und auf
eine W. kli decken zurück zu führen ist durchaus verfehlt. Stellen wie 6 313
nuQal kexieGCi xAi^r)i/a^, K 472 evTsa %aXcc naq' avxoiGL i^ovl xiuhto^ der
Gebrauch von xA/^ti« u, s. w. beweisen, dass KEnUöd'ai, nie etwas andres als
liegen, sich befinden bedeulet.

61) xkövL-g Steissbein, xUvlo-v Hüfte, x^oviazrJQ naQa^iJQiog
lidxaLQa (Hesych.).

Skt. cruni-s Hinterbacken.

Lat. clüui-s Hinterbacken^ clunaclum Hüftmesser.

,y

.\



p^^

l\ v

_ 144 —
Lit. szlauni-s Oberschenkel; Hüfte.

Bopp GL, Benf. H 170, der auch yXov-xo-q^ Hinterbacken, vergleicht und

skt. cröna-s^ verkrüranat. — xAo-vt-g für xAoj^-vi-^, Grundform kiau?ii-s.

Wegen des langen ü und chmaclum scheint clihii-s kein Lehnwort. — lieber

clunaclum = xAoi/föTrJ(> Paul. Epit. 50 [culter sanguinarius diclxis vel quin

dunes hostiarum dividit vel quia ad dunes dependet). — %X6-vlov Hesych.

i<y;f/oi/, oöcpvg. — Pott W. I 554 hidt auch lat. crt)s für verwandt.

62) W. kXu xXv-o höre, 7ckv-r6-g berühmt, xls-og Ruhm, xka-L-

o mache berühmt, xle-o-^ai bin berühmt, xka-LV-6-g,

xkei-ro-g berühmt.

Skt. cru audire, crii-ti-s Ruf, crav-as Ruhm.

Lat. clu-o, dii-e-o höre, heisse, di-ens Höriger, in-du-tu-s.

Goth. hlhi-ma äxorj^ ahd. hiü-t laut, hlo-s-e-m höre.

Ksl. slu-ti (1 S. Ind. Pr. siov-a), slov-o (St. sloves) Wort,

slava Ruhm, lit. szlov'e Ehre, klau-s-aü höre.

Bopp GL, Benf. II 179, Grimm Gesch. 401, Schleicher Ksl. 98, Pott W.
I 713. — Die kürzeste und älteste Bildung zeigt y^Xv-d-L = skt. (ved.) rru-

dhi und lat. in-du-tu-s; nXe-og d. i. oiliJ^-og (so C. I. No. 1) ist durch Zulaut

gebildet und entspricht genau dem skt, crav-as^ dem ksl. slov-es\ tiXs-l-co^

xXi-o-^ac gehen ebenfalls auf diesen verstärkten Stamm zurück. — Lat. glöria

setzt Kuhn Ztschr. III 308 ff. dem skt. cravas-jä Uuhmesthat gleich (vgl. Pott

I^ 214), und wie aus jus injuria könnte aus glös = klavas xXifog glöria

für glosia abgeleitet werden; g für k wie in glocio jcAcöfo (Corssen Beitr. 53,

anders Pictet II 204). — Das ahd. und lit. Verbum enthalten ein weilerbil-

dendes, an das indische Desiderativum (Polt II ^ 587) erinnerndes s. — Gehört

auch cc'Y,qo-a-o^ca mit erhaltenem r hieher? — Urform der W.: kru.

63) \A . k\u xkv^cj spüle, xXvöav Woge, xkvc^og Plätschern,

KkviievKi EN. einer Nereide (?).

Altlat. diiere purgare, do-äca.

Goth. hlu-tr-s lauter, ahd. Miliar.

Das altlat. duere bezeugt Plin. XXV 29, 36 duere aniiqui purgare dice-

bant. Dies berechtigt uns wohl %Xv als W. und ^ = j anzusetzen, Urform

also wäre klu-jä-mi. Skt. klid humectari, madescere paast dem Vocal nach

nicht. Dennoch vergleichen Bopp Gl. und Polt V 243 dies und lit. sklys-ti

lliessen (W. sklyd d. i. sklid) mit xAvfca, ohne der lateinischen und deutschen

Wörter zu gedenken. — Jurmann Ztschr. XI 398 betrachtet klu als die pri-

märe, klud als secundäre Wurzel und zieht zu letzlerer auch lat. lus-tru-m

Sülinopfer. Ueber das 6 in xAvJco vgl. S. 580.

140 64) W. Ko/ s-xo—^av 7]ad'6^ad'a (Hesych.), xo-a-co, xovvaco

merke, K6-(üv^ d'voöxoog Opferschauer.

Skt. kav-i-s Weiser, Dichter, ä-kü-li-s Absicht (?).

Lat. cav-e-o, cau-tu-s.

Goth. us-skav-jan vorsichtig sein, ahd. scawön schauen, goth.

skaU'S vorsichtig, skau-n-s schön.

Schweizer Ztschr. 111 373, Kuhn lll 433, Ebel IV 157, Pott IP 841

AV. I 658, ich IV 238 IL, wo noch eine Anzahl andrer seltner Formen be-

f
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sprochcn wird. — Die ursprüngliche Wurzel laulele skai\ von dem o erkennt
Kbel mit Bechl eine Sjiur in Q'vo-OKoo-g^ die Grundbedeutung ist im deutschen
schauen erliallon, das im goth. skau-s an cau-tu-s nahe anstreift. Die zahl-

reichen Eigennamen auf -kocov wie ^ao-xo-coi^ {AaJ^ozoSav Prise. I, 22, VI,

09), z/j/^o-x6-(öi^, 'iTtnoTiocüv^ Fem. -xococTc^, EvQVTioa-g passen gut dazu. —
Kov-vi-co L KoJ^v£-cü bei Aesch. Suppl. 3 58. — Dass axovco ebenfalls hieher

ITC^ hört wird durch Tioa llesych. aKoi;a, mv^eua wahrscheinlich. Einleitung

S. 95. Andre freilich, so Delbrück Zlsclir. XVI 271, stellen a-nov-eLv (vgl.

ctKova-ro-g) zu goth. haus-jan hciren. — Gorssen, der Beitr. 444 den Zu-
sammenhang dieser W. mit cavere leugnet, übersieht die Mittelglieder. Dass
der Begriir sich hüten aus dem des Schauens hervorgehen kann, beweisen die

deutschen Wörter.

65) xoyxri, xoyxo-g Muschel, xoyx~vkriy xoyxvkio~v,

cahkha-s concha.

Skt.

Dopp GL, Polt P 86, Förslemaiin Zlschr. III 53. — %6xXog, v.oiXiov^ xo-
iXiug Schnecke, Muschel sind wohl Ableitungen für %()yi-Xo-g u. s. w. Sollten
auch v,uXm^ Puipurschnecke, und KuXiug^ v^uXialvm verwandt sein?

^%) x6xxv% (St. xox-xvy) Kukuk, xoxxv Kukuksruf, xoxxv^cj

schreie wie ein Kukuk, krähe. *

Skt. kökila-s cuculus niger.

Lat. cucidu-s,

Ahd. ganh,

Lit. kukuü wie ein Kukuk schreien.

Pott P 84. Förstemann Zlschr. III 43 trotz der im deutschen Anlaut
unregelmässigen Lautverschiebung. Im Griech. ist das letzte x zu y erweicht.
Ob TiavKaXlag oQvig noLog Hesych. verwandt ist, wage ich nicht zu entschei-
den. Die W. scheint ku, skt. kü (käu-ti) schreien, ko-kü-ja-te Intensiv dazu,
von welcher auch jcwxv-aj und lit. kaük-ti, heulen, nicht fern liegt. Fick 42.

67) xokaxdvo-g^ xokoxdvog hager, xokoaaog grosse Bildsäule.

Skt. karc abmagern, krca-s hager, schlank.

Altlat. crac-cnles graciles, lat. grac~ili-s.

Pott P 266. — TioXiTiavoi Hesych. etzI ii}]xovg avv Xetctotijti^ oioXoxavoL
eviiifüSLg Kai XsnxoL Slrallis fr. 65 Meineke. — cracentes Ennius Annal. 497
(Vahlen), 7nedia regione cracentes. — KoXoaöCg für noXon-jo-g. Vielleiclil

verwandt mit No. Q>%.

68) xok-covog^ xok-covrj Hügel, xok-o-q)-c5v Gipfel.

Lat. cel-su-s, ex-cel-lOy col-u-mnaj cul-men, colli-s.

Alts, hol-rriy Hügel, Höhe.

Lit. kel-tiy heben, käl-na-s Höhe, pra-kil-nü-s erhaben.

Pott I^ 227. — Bei dem Wechsel von q und X denkt man auch an
yiOQvop)]., KoQLvd'og und No. 38. — colli-s vielleicht für col-?ii-s.

68b) W. KOTT xo;r-r-a9 haue, schlage, ermüde, xo|[t-/Lta Einschnitt,

xo7i-rj Hauen, xo7i-av-g Meissel, x6ji~avo-v, xon-C-g Mes-
ser, Schwert, xojt-i-g Schwätzer, xojr-o-g Ermüdung,

CURTius, griech. Etym. 3. Aufi. -.q
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A



— 14G —

^OTt-id-co bin müde, 7t07id-t,-(o ermüde, K(ocp-6-g stumpf,

stumm, taub, xcctc-cov Kapaun.

Goth. haii-an hauen (?), hanf-s verstümmelt.

Ksl. skop-i-ti castrare, böhm. skop-ec Schöps, ksl. kop-ije

hasta, lit. kap-6-ti hauen, kapu-ne Hacke.

Polt 1^ 140 Benf. l 193, Grimm Gesch. 401. — Meine fnilieie auf d.is

spälc xd(yao-g, Ohrfeige, inid das zweifolliafte angchUch aolischc zocJa« =
xoTtto) (Ahr. (1. aeol. 67) gegTÜiulete Venmilhiing, kott süimle für kok, habe

ich Zlschr. III 417 zurückgenommen. — Das g> in ^cocpo-g (vergl. ob-Uisus) ist

wie goth. hanf-s zeigt, hvsterogen. - skap scheint die Grundform und danach

auch axeVa^-vo-v, Axt', verwandt zu sein? - Die lUMleutung von '^ono-g

erinnert an unser ,zerschlagen, abgeschlagen sein.' Auffallender ist xoTt-.-g,

Schwatzer, dessen Svnonynmm n^xilo-g auch wohl - mit L.nhusse des n

(v-1 vav-xiXo^g) -Verwandt ist. — In xaVwy, das nur n. Glossaren uhei-

Hel-ert ist (vgl. Stier Ztschr. XI 227), hat sich das ältere « eriialten. — Andre

Deutungen hei J. Grimm Ueher Diphthongen S. 15 f.

69) noQ-al Rabe, mQ-covr] Krähe. — 8kt. kärava-s Krähe (?).

- Lat. cor-vu-s Rabe, cor-n-ix, Krähe. — Ahd. hrah-an,

jiriioh. — Poln. kru-k Rabe.

Bopp Gl., Pott 1^ 213, Denf. II 132, Förstemann Ztschr. "' ^5, 47. —
Der Stamm der Wörter ist indogcrm. kar (vgl. x,o(«tay krächzen). Mit cor-

n-ix vergleicht Voii jü-n-ix == juven-ca: das c ist paragogisch, und ist dem-

nach eine dem gr. xo^-oi.r? näher stehende Stammform cor-na cor-m-s vor-

auszusetzen. Mit skt. kruc clamarc kann eine unmittelhare \erwandts(:halt

nicht zugegehen werden. Die llerleitung des übrigens unhelegten skt. karava-s

aus dem Interrogativstamm ka und rava-s Ton widerlegt sich demnach von

seihst, da v offenbar ableitend ist. Vgl. oben S. 41.

70) K0x-c6vr] xvö6-g (Hesych.) Hintertheil.

Skt. kaksha-s Achselgrube, Seite, kuksha-s, kukski-s Bauch.

Lat. coxaj coxendix Hüftbein, cossirri.

Ahd. hahsa Kniekehle.

Beul 11 24. — Die Grundbedeutung von skt. kaksha-s ist nach dem

Ptsb Wtb Versteck', daher die Tebertragung auf verschiedene versteckte

Körpertheile. ' y^oi^vn wohl für xo|a).r? (vgl. S. 640). - cossim Pon.ponius

(Ribbeck Comici 129) hoc sciunt omnes qui cossim cacant.

71) W. KP ab KQdö-Yi Schwinge, Wipfel, xQaÖd-co schwinge,

KQCCÖaLVCJ.

Skt. kiird Sprung (f. kard) kürd-ana-m das Springen.

142 Lat. card-o (St. card-en) Thürangel, Pol, Umschwung.

Ahd. hrad agilis, celer (?).

Ind. Lect. aestiv. KU. a. 1856 p. VIII. Pictet II 471. - ^Qaöcdv^

stellt schon Voss im Etvmol. p. 108 mit cardo zusammen, ,m cardimbus cmm

janua agUaiur vertiiurque\ Die Grundbedeutung ist ,schwingen', woraus sich

T^odön erklärt, nach Pollux IV 129 die schwebende Maschine, mit der in der

Komödie die Schauspieler in der Luft erschienen, daher das Sprichwort ^qa&ng

§ayel6ng Phit. Prov. Alex. Cent. II 16 im rcöv 7tQO(pav8vxcov ciicpvidi(og. \on

\r
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Daumen bedeutet TiQdöi] den Wipfel. Daran knüpft Waller Ztschr. XII 389 die
Vergleichung von cris-ta und 'noQvd-o-g Haubenlerche. — Vielleicht sind auch
y,0QÖvk7] Keule und der Tanz 'üOQÖa'e, verwandt. — Die verl)ale Bedeutung von
cardo tritt in Ausdrücken wie tanto cardine rerum (Virg, Aen. I 672) deutlich
hervor. Die Form yladdöccL aeiaat Hesych., vielleichl nur ein Denominativ von
Kkdöog Zweig, benutzt Corssen Deilr. 97, um auch gladhi-s hieher zu stellen,
mit gl für cl wie in gloria (iXo. 62). Von da zu lat. cläd-e-s vollends, das
er \' 402 dazu stellt, ist schwer zu gelangen. — Vgl. No. 39.

72) W. Kpa, XQav^ KgaCv-a vollende, xQav-rojQ^ ccmo-XQd-rcjQ^

XQStcov^ XQBCJv Hcrrschcr, Kgovo-g,

Skt. kar thun, machen, kar-man , krijd That, heilige Hand-
lung, kar-tr {kar-iar) Vollbringer, Schöpfer.

Lat. cer-u-s, Ceres, cre-o, caeri-mon-ia.

Lit. kur-iii baue.

Dopp Gl. s. V. Ar, wo auch viele andie, nur zum Theil zu rechtfertigende
Vergleicbungen, Pott P 219, Benfey H 170, Walter Ztschr. XII 387. ^QaCv-to
d. i. 7iQc<v-Jco geht aus einem durch v erweiterten an ved. krtid-mi anklingen-
den Stamme hervor, die homer. Formen sxQc^iaLvov^ KQt'iijvov^ KSTiQuavTai da-
gegen lassen auf einen Stamm KQujav schliessen, der wohl denominativ ist, so
dass sich xQcaah'co zu einem vorauszusetzenden kraja Thal (vgl. kn'Jd) verhalt
wie KQadcavco zu K^dörj. TiQSLCov ist eine Praesensbildung mit i. KQ-6vo-g
erinnert an skt. karanas machend, bewirkend. .Perßcus'' deutet den Namen
schon G. Hermann (de Iheol. Graec. antiqu. p. 176) und nach ihm Schoemann
(Opusc. II 112). — Ceru-s manus (bonus creaior Paul. Epit. 122) ist wie
Ceres [a creamlo dicta Serv. ad Georg. I 7) — das jedoch Polt I' 197, Bopp Vgl.
Gr. I 282 anders deuten — unmittelbar aus der W. kar, crcare aber a^us

demselben St. krajä {creja) gebildet, aus dem wir KQaiaivco erklarten. Das
Inchoativ zu crco ist cre-sc-o. Das ae in caeremonia ist von derselben Art
wie in saep-io (vgl. ö^%6g). Anders Corssen P 376. — Wegen der mangeln-
den Lautverschiebung wage ich die von andern verglichenen deutschen Verba
nicht anzuführen, in DetrefT des lit. kuriii vgl. W\ cpu (No. 417). Eine
Gruppe für sich bilden die mit t aus x^ßr abgeleiteten Wörter jc^w-rv-g stark,
K^dTvlo-g^ %^(xxvv-io stärke, xqdxog , yMQxog Stärke, xQaxico bin mächtig^
KQcaeQog mächtig, KQaxatog stark. Zu oid^-xa stinmit merkwürdig das ahd!
harfo sehr (Schweizer Zlschr. XV 315 vgl. Fick 34). Diesen enlspricbl das
vedische kratu-s, das als Beiwort des Varuna nach einer Mittheilung meines
verehrten Collegen Brockhaus Bv. I 17, 5 mit ,der stärkste' zu übersetzen ist.

Dasselbe Wort wird von einigen anderswo sachlich als Stärke, Macht gefasst
während es auch Weisheit bedeutet. — lieber K^c^xcci-XEo-g v"^I. No. 42''.

74) XQsag Fleisch, xqslov Fleischbank.

Skt. kravja-m, kravis rohes Fleisch; krü-ra-s wund, blutig.

Lat. caro (St. careii), cru-ovy cruentu-s.

Goth. hraiVy ahd. hreo (St. hrew) cadaver.

Ksl. kravt cruor, Ht. kraüja-s Blut, krüvina-s blutig. 143

Bopp Gl., Pott \V. I 680, Schleicher Ksl. 96, Pauli ,Korperlheile' 25! --
Kuhn Ztschr. II 236 deutet das l im hom. ^c^awi/ als Best des in den skt.

Wörtern erhaltenen / oder /, also TiQsiag für TiQefJag St. xQsJ^Jax, Lat. caro
hat ein anderes Suffix (Zlschr. IV 214), der Stamm caro?} ist wohl aus carvon

10*
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verkürzt. So gelangen wir zu einem indogcrniaiiiscljen Slanime krar ^ karv:

krav aber weist auf das kürzere in crii-or und lit. kriiv-ijia-s erhaltene kt^u

als die Wurzel liin (No. 77). Das lUnt ist vom Gerinnen benannt, das Fleisch

als das blutige bezeichnet. — Den gothischen Diphlhong erkliirt Scherer z.

Tiesch. 472 hier wie anderswo (vgl. No. 31) aus Kpenlhese.

75) XQe^a-^Ki hange, XQe^dvvv^t hänge, XQr]^-v6-g Abhang.

— Goth. Iiram-jan kreuzigen, ahd. rafua sustentacuhnn.

Benf. II 307. Skt. kram <,'ehen verbindet Henfev Ztschr. VIII 89 mit die-

ser \V. durch den MitlelbegrilT schweben. — Lit. kar-ih hange, hange kann

stammverwandt sein, so dass der Nasal im nriech. und riolh. schon ableitend

wäre (Eiul. S. 66).

76) W. Kpi, XQi-v-co scheide, entscheide, xql-^vo-v grob ge-

schrotene Gerste, TiQtrrjg Richter, XQi-öi-g Entscheidung,

KQL-TYiQiov Kichtschcit.

Skt. kar kir-ä-mi giesse aus^ streue, apa-skara-s, ava-skara-s

Excrement.

Lat. cri-hru-m Sieb, cer-n-o sichte, cer~lii-s, cx-cremcnlu-m.

Goth. skeir-s rein (?), ags. hri-clder Sieb.

Lit. skir-iu scheide, sondre, Avähle.

Pott I^ 226, Bopp Gl. s. v. ki. Kuhn Ztschr. 11 146 weist ska?- als die

rirundform nach, mit welcher auch oy.coo St. öymqt (No. 110) zusammenhängt.

Denf. II 171. Corsscu Beitr. 451. Kuhn Ztschr. 215, Delbrück Ztschr. f. d. IMu'l.

I 18. — KOi und yjH^t'j Gerste dagegen führt wogen hord-cti-m und ahd.

fjry^s-ta auf eine W. ijhard (vgl. Polt P 143, anders Kuhn Ztschr. XI 385). —
Zu der Bedeutung ausscliciden stellt l'ictel II 285 vielleicht mil Boclit 7.()oo-g

Besen, jcoofco lege, das v<iii andern (Goissen Beitr. 403) mit skt. karsh ziehen und

lat. vcrr-o J\\v cvers-o) zusauuneugebracht wird. — An die geistige Bedeutung

von xoii'co erinnert skt. karajc erkenne (vgl. jedoch Ptsb. AVlI». 11 p. 1(J4).

Dem Frequentaliv cerlare eutsprichl y.oLVcOd'aL (z. B. "Ao}ji B 385) nebst dno-

7iQLve6d-ca^ vTtozQLVcOi^ca, Darüber Berichte d. sächs. Ges. d. \\\ 1866 S. 148.

76b) XQOv-co schlage, klopfe, rühre, XQOv-öL-g^ tcqov-^cc das

Schlagen, Rühren. — Ahd. Itruorjam , alts. Jirdr-ian,

mild, rüer-en rühren,

Delbrück Ztschr. XVI 271. wo merkwürdige Uebereinslimmungen der Be-

deutung nachgewiesen werden, so mhd. der Wind räcrt das schil vgl. -jn^v^ivciv

v,Q0VHv und die gemeinsame Beziehung auf musikalische lustiumcnte: das Sai-

tenspiel rühren vgl. Xv^a\\ OvoLyyag koovsiv. 'aoov-(o für kqovO-cj^ im

Deutschen r für älteres s.

77) W. Kpu, KQv-og Frost, }CQV-^6-g Frieren, XQVo-o-^ai gefriere,

XQv6-£Lg schauerlich, xQvörcävcj mache gefrieren, xqv-

Crallog Eis.

Skt. krii-ra-s wund, blutig, hart. — Zd. kltru-ra schrecklich.

Lat. cni-s-täj cni-du-Sj crndeli-s.

Ahn. kri-m Reif, ahd. hrdo (Gen. krdices) roh.

Benf. II 178, Grimm Gesch. 4ul. Fick 49. Corssen P 359. Der Grund
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begriir ist ,hart sein', Zusauunenhang mit No. 42'' wahrscheinlich, der Mittel-

begriir zwischen HQvog u. cruor ist
,
gerinnen'. — oy.QvoiöGt^g Z 344, OKQvoev-

Tog I 64, gleichbedeutend mit den Formen ohne o, können an beiden Stelleu

leicht durch blosses Missverständniss entstanden sein, wenn man annimmt, dass

die vorhergehenden Genitive ursprünglich xaKOfiij^civoo^ iitLÖri^LOo lauteten

(Jahn's .lahrb. Bd. 67 S. 9). — Ueber crus-ta Corssen Beitr. 416.

77b) W. KTttv, Kiev, xrscv-co (tctlvvv-^l) tödte, xrovo-g Mord,

KaCv-co tödte. — Skt. kshan kshan-o-mi verletze, verwunde
(Partie, ksha-ia-s laesus), A-67^flf-/2-6*Verletzung,Vernichtung.

Bopp Gl., Polt W. I 489, Benf. 1 179. — Das ii im Skt. ist nur eupho- 144
nisch für 71. Das PW. hat kshati. Skt. ksh = gi*. xr wie in takshaii =
lexrov (No. 235). Kalvco ist eine erweichte zuerst bei den Tragikern vorkom-

mende Form für zreLvco. Das i in ktIvw-^il, aTto-XTiv-vv-co ist aus a ge-

schwächt. — In der homer. Sprache finden wir den kürzeren Stamm Kia
{zm-fxevcii, Kte-co-^ev^ zciTa-Km-g)^ der sich zu Kiev verhält wie ya zu

Tev (No. 128), la zu lev (N. 230).

78) AV. KTi, Bv-KrC-asvo-g Avohl gebaut, Tte^L-xrc-ov-sg^ d^fpi-

xrCovsg Umwohner, KTiico baue an, xrl-ai-g Gründung.

Skt. ksJdj kshi-j-ä-7ni wohne, kshaj-a-s Wohnsitz, kshi-ii-s

Wohnung. — Zd. khshl wohnen.

Pott W. I 482, wo auch y.Ti-lo-g zahm verglichen wird. Benf. II 185. —
Die (Korrespondenz der Lautgruppen y.z und ksh (aus ks) ist bei No. 77b er-

wähnt. Vgl. No. 45. — Da kshi im Sanskrit und Zend mit der Praeposition

ä verbunden auch erwerben, besdzen bedeutet, so dürfen wir mit Leo 3Iever

(Ztschr. VII 288) TiTCi-o-fiat, erwerbe, nebst zr»)ftf/, y.xriöL-g hieher ziehen, ein

denominatives Verbum, das aus einem mit skt. kshaja-s zu vergleichenden Nomi-

nalstamme abzuleiten ist.

79) W. KU, Kv-a-a fasse, bin schwanger, xv-og, xv-^a foetus,

xv-aQ, xv-r-og Höhle, xol-ko-g hohl, xot^-ca Bauch, xav-

Adg Stengel.

Skt. fvi (fvaj-ä-mi) tumcre, crescere, Part. P. cima-s geschwol-

len, ci-cu-s Junges.

Lat. in-ci-ens trächtig, cii-mu-Iu-s ^ cav-u-s , cau-U-s Stengel,

cau-lae llülijungen, caclu-m Wölbung, ciliu-m Augenlied;

super-cüi-wn.

Goth. }(s-]iul-on aushöhlen, Jnd-iindi Höhle, ahd. hol.

Lit. kthi-la-s Knochen, Ictt. kaid-s Knochen, Stengel.

Dopl» Vergl. Gr. I 232, wu fälschlich lat. crc-sc-o verglichen wird, das

zu No. 72 gehört. — Polt W. I 702. — Grimm Gesch. 399. — IJenf. II 1G6,

w^o vieles bedenkliche, II 153. — Fiue ungemein weit verzweigte Wurzel, mit

der auch yv(A(x Welle (vgl. oiö-^cc) %v-cid'o-g^ oivXt] und kvXl^ Lecher, Kvk~
Xtjvtj (Ilohlberg, Lob. l^ith. Elem. 354 vgl. 7no?is Caclius.^)^ kool (yod(6(ic(Ta

Ilesych.) = lal. Subst. eavi^ K6(o-g^ Kw-gV Kcog [eiQy.z/i llesych.) u. a. zu-

sammenhängt. — Für das Verhältniss von i; zu ol ist beachtenswerth y,oio-

(p6oo-g eyKvog (llesych.). Dies lässt auf ein dem lat. cavu-s nahe stehendes

TiOifo-g d. i. y,oJ^'LO-g scbMessen, das auch Pott Ztschr. V 299 für den EN.

S ^'- * '
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KoLog erscliliesst. Davon ist aoi}.o-g (ioii. nol-do-g) iil»f,'elcilel. xotAo-g geht

aus Kof-Lko-g und mit ('{)onllietiscIieni t '/.oiS-iXo-g (iMinin. 12, 5 KOuXt]^ Al-

caous fr. 15, 5 B. tiolÜml) liorvor. V-^1. I)i<'lri(li Zlselir. X 442. Hei Konier

kann nach Mor. Schmidt Hii. M. \\ 305 überall xöiAo^ (gelesen werden. Ueher

das von Paul. Kpit. |>. ',)7 lalseli (M'klärle in-ci-eus Dödeileiri VAsxw. und Syno-

nvme V 'l'l^. — Durch den |{ef,MÜr liohl vermiltciu sich y,civX6g^ caulis und

lil. küula-s. m-Kv-g Starke erinnert an das lileichhedeulendc skt. rav-as.

caelnm und das alte catiu-s sind doch wohl nicht zu trennen, aber echt la-

teinisch, daher nicht uc : in gleichem Sirme lasst Pott Zlschr. V 299 den Vater

der Leto KoLog. — Vgl. (lorssen 1* .'370.

80) xvaßrjy xvußo-g GctasS;, Becher, xvuß-alo-v Becken.

Skt. kiunbha-s Topt\ Krug. Zd. khumha uAl.) Topf.

Pütt P 84. — /? = b/t nach ^i vgl. vgl. S. 462.

81) \V. Kup, KuX, KVQ-TO'g kriimiu, klq K-og King; KvX-ko-q

krumm, xv-xX-o-g Kreis, KvkC (o (TcvkivÖa) wälze.

Skt. k'a-kr-a-s {i\\x ka-kra-s) Ivad; Scheibe, Kreis.

Lat. rircn-s, circu-m, circa, ciuvu-s.

Ahd. Jtring Ring.

Lit. kreira-s schief, gewunden, ksl. krirl/ krumm, koio Rad.

Hopp Ol.. INjtt P 170, 265, Schleicher Ksl. 94, 96.— Auch KvQ-/iinj,

Keo-jiVQu werden hieher gehören. — Lat. cling-crc cingere (Fest. 56) erinnert

am meisten an das ahd. Wort, mil deutlicher Weitt-rhildung. — (-orsseu I'-412

geht von einer W. kar

zu

Eine W. kar- liegt zwar in keinei" Sprache mit verbaler Anwendung vor, aber

gut lassen sich daraus skt. ka-kra-s als reduplicirt, ferner 7i'eQ-y.o g Schwanz,

Y.o^-(ovr] [döog otecpavov llesych.), lat. Corona^ Y.OQ(o-vL[ö)-g gekrünmiL xo^co-

v6-g krummhörnig erklären, hnlem A statt q eintritt, entsteht die in y.cil-

Lvdho = KvX-ivÖEO) ei'kenid>arc \\ . aaX (vgl. ksl. kol-o). Wo sich / zeigt,

ist es als Scbwächiuig von a /u lassen.

S2) X L'^-og Macht, ;<r9o-fo mache kräftig, xt'^tOi," mächtig, Herr.

Skt. cf)ra-s Held, cuva-lä fortitudo, zd. cüra stark, liehr.

Kopp (11. — (Jegen Putt's heltige INdeunk 11
^ 375) halte ich die Zusaui-

menslellurig dieser WKrter aulVecht, indem ich ru d. i. ku, kvi (No. 79) iu der

Bedeutuuu wachsen als die W . i»elraciite. Daraus konnte ein mäuidiches Suh-

slantiv ku-ra-s stark (vgl. skt. nir-as Stärke), gi'. nvQO-g hervorgehen, wo/.u

TO y^v^o-g sich ähnlich verhält wie cdoyog zu cdoy^^o-g. Das palatale r wird

vor Pott's Einfall, es sei aus dentalem entstanden {rura-s nach ihm su-vira-s

svijvcofj)^ wie dieser selbst einsieht, durch das Zeiulwort hinlänglich geschützt.

üVQ-e-co (auch y,vo-co) bedeutete, wie kvolttelu stossen wahrscheiidich macht,

ursprünglich ein krnperliches Trellen und hat mit diesen Wörtern nichts g(»-

niein. — Weniger entschieden bestehe ich auf dem Zusammenhange mit zolq-

avo-g, so nahe dies liegrilHich an y.voio-g streift, da der Dipiilhong Schwierig-

keiten macht. Imless zieht Pott selbst P 212 oid-cho /u \V. nd (iXo. 300),

und wie wir XüLyo-g von Xvyoo-g uiul XevyaXeog trennen sollen, sehe ich nicht.

— Das früher hieher gezogene zovoog ^ y.oQog fasse ich jetzt anders (vgl. zu

No. 53), über lat. curia vgl. Corssen i"'^ 354.

aus. die auch zu kvar geworden sei, und von <la erst

kur. Von kiuir gelangt er demi auch zu lat. rär-ii-s für crdru-s. —

— 151 —
83) Kv-VE-(o Ao. s-Tcv-öa küsse, TtQog-xv-vs-o. — Skt. kifs od. 146

kiic amplecti (kus-Jd-mi).

Hopp (iL, Denf. II 152. — Weil die Sktw. unbelegt ist, kann man zwei-

feln. — Ahd. kitssju^ g<Jtb. kukja küsse liegt wegen mangeliuler Lautverschie-

bung fem.

83 b) KVTti] llühlc, Hütte. — Skt. kupa-s Grube, Hohle.

Pictct II 267. — Das griecli. Wort nur bei Hesych. mit der Nebenform

yvTi)]. Da küpa-s auch einen Oelschlauch bedeutet, imd da auch sonst Gefässe

verschiedener Art als Ihdilungen bezeichnet werden, so vergleicht P. wohl mit

Ueclit auch kv-x-eXXo-v^ a^KpLzvTteXXov und lat. ciipa Fass, auch Todtennische.

83c) Kvöo-g, Kvö-d-o-g weibliche Scham. — Skt. pwi/^-/- 6" Spalt,

Loch. — Lat. cun-mi-s. — Lit. kuszy-s.

Aufrecht Ztschr. IX 232.

84) Kv-cov (St. xvov u. xvv) Hund. — Skt. cvd (St. cvan ved.

cuan u. Clin). — Lat. can-i-s (f. cvan-i-s). — Goth. hun-d-s

(mit accessorischem d). — Lit. szu (St. sziin).

Ih.pp (iL. Pott V 127, DenL II 165, nach ihm zu No. 79 ,der häulig und
viele ,limgen gebärende'. — Ilerod. I 110 ot MrjÖOL t))v zvva (Sv.dy.a ym-
Xeovöi^ erklärt durch zeiuL rpd Acc. epän-cm^ nnt Ilinzufügung eines parago-

gischen A , indem der Sibilant durch Assimilation v zu p eriiob, — Den lydi-

schen Namen Kciv-öcivXy]-g^ der (vgl. IIipj)onax fr. 1 Dergk) mit ayvXXoTtvrKxrjg

erklärt wird, habe ich schon in llöfer's Ztschr. I 220 hieher gestellt. Den

zweiten Tiieil des Wortes hat seitdem Kunik in seinen Kritischen Demerkungen
zu den llafn'schcn Anliquit/'s llusses (Dulletin liistor. phil. de l'acad. de St.

Petersb. VII ji. 367 Anm.) aus dem slaw. Verbum davifi würgen erklärt, wovon
— freilich mit euphonischem / — das Präs. russ. davlju lautet, aber / kann
in 6civ-h]-g dem Suffix angehören.

84b) K^vo-g Zapfen, Kegel, Kreisel, Dem. x(ovlo-v^ y.ovC-g. —
Skt. cdrta-s cos, lapis. — Lat. cuneii-s. — Altn. kein

Wetzstein.

Dopp Cd. s. V. CO und räna^ drimm Gesch. 400, Pott P 231. — Die

weitere Verwandtschaft behandelt Aufrecht Ztschr. I 363 IL 472 IL — Zunächst

liegen lat. co-s (St. cot) und cau-tc-s^ ca-iu-s scharf, spitz, Varro 1. 1. VII

46, wovon Cato. Die Dedeulimg der \V, ist also spitz, schaif sein, vgl. W.
dtK (No. 2). — Die Länge des Vocals in y.(Zvog in ihrem Verhältniss zu cimetis

ist mir noch nicht klar, sonst würden die Wörter sich zu einander verhallen

wie cavus zu cavea. — ciuici heissen im Carmen Saliare die Donnerkeile des

.liijipiter (Dcrgk iml. lecl. Marl), hib. a. 1847—48 p. XIII), was für die Dedeu-

lung zu beachten ist. — Altn. Jicin weist auf eine drundform kanja (Schcrer

472, Delbrück Ztschr. f. d. Phil. I 16).

^b^ W. XaK, e-?Mx-o-v, li-küK-a^ kd-ax-co krache, Ulrme, lux-a-

Qo-g lärmend, kaxe^v^a krächzend.

Skt. lapj lap-d-mi loquor, qiieror, vi-lap-d-mi lamentor, lap-a-

na-m os.

Lat. loqii-ü-rj lofjuax, loqiwh/j Ajus Locii-ti-ns,

Ksl. rcka loquor, lit. su-rlk-ti aufschreien, rck-ii( schreie.

-' ^>
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147 Bopp r.l , Scliloicher K^l. l.'U. k ist der iiltere Coiisoiiaiit, skl. /> aus

- An oiiuMi Ziisaiiimcriliim',^ mit Uy m (No. 538) ist iiiclit zu

A«x

A: entstellt,

(lenken.

^(S) W. XaK, Xdyc og, kaxC-g Fetzeii; kuK-EQo-g zerrissen,

yto-g Loch, Lache.

Lat. lac-er\ lacer-o, lac-in~ia, lac-u-s, lacti na^ Id-ma.

Ahd. lachet?

Lit. lankäj lenke Wiese, Vertiefung, ksl. Inka pahis.

Benf. II IG. — (inindliedeufiing reissen. weslialb audi <jf^'xoc verwandt

scheint, das nach ll»'<vcli. hei den KretrTn Aaxo^^ hnitele. ha die Aeolier

^^ctY-OQ. sagten, so scheint (He W. FpaK, FXaK inid mit dem skt. rrack

scinth^re verwandt. Ihe topisrhe lleihMüniii.^ im Sinne nnsers Bruch zeij-t

sich auch in Af^'x-aj (puouyyaq ^Hesycii.), womit wolil yla'/AUov^ Acr/dviov^

AciKSi^auicov [K. Curtins lVdo[M»nn. II 300), letzteres zunächst mit )MX^()aua,

vöojo akuvQov (Hesvcli,) zusammenhängt. — Aus «h'm Lal. kTmute noch la-

cerna verglichen wertlen, das sich aus ^chog leicht erklärt (vgl. cav-er-iia).

87) Xevaa-Gi sehe (St. XeuK).

Skt. l()k l()k (I mi, Ink Ink-ä mi video, /o// aiui m ocuhis.

Ahd. luog-e-m sehe.

Lit. läuk-i-u warte, lett. luko-t sehen.

Bopp Gl, Pott M 23*2, Benf. II 12G. 372. Verwandtschaft mit Uvym q,

W. XuK (No. 8vS) , ist nicht ah/uweisen, doch zeigl dir N'eiseliicdeidu'it der

entsprechenden sanskr. Verha, dass diese keine unmiltelhare sein kann (vgl. S.

WO), — Die W. XuK in iinverstäikter Tiestalt Iiei;l im K.\. ylvY.xo-g vor, echt

kretisch /IvT-xo-g^ öui lo xsio'&aL avT})v iv uerccooc) tÖtko, to yag c/ro) ymI

v^,^r}X6i' XvTTOv ^vielm. kvTxoi') cpaOi '^Steph. Byz. , Vorelzsch de Inscript.

Cret. p. 11\ IvTXO g doch wohl eigentlich sichlhar [neoiöxinxog). — Vgl.

No. 548.

88) W. XuK, dficpi-lvx-r] Zwielicht j kvx-^^~S Leuclite, kevx6-g

weiss, kovö6o-v der weisse Kern des Tannenliulzes.

Skt. rifk' rokc hiceo, riik' (F.) splendor, ruk ma-s Goldschnnuk.

— Zd. nie leuchten.

\j2ii. lue- CO, Ine s, lu mou lüeidi/s, lü-na, Lertcesiu^, di-litc-ulu m.

Goth. liuh-athj ahd. Höht Licht, goth. lauftmwil Blitz.

Ksl. luea Strahl, Mond, luef Licht, lu-na Mond, lit. laüka-s

blässig, laüki-s Ochse mit weisser Stirn.

Bopp Gl., Schleicher Ksl. 129, Gomp. 56. — l'eher den Stanmi avjc

{lvy.6-(pcog ^ Xvy.ci-ßag^ AvKaß^xxog) Weicker Griech. Göllerlehre 1 S. 176 f.

Die specilische Bedeutung scheint die des Schimmerns zu sein, von wo wir

auch wohl zu kvyrj Dämmerung gelangen, das an lat. lu-scu-s (f. luc-scit-s)

blödäugig, einäugig und das von Miklosich Lex. 3 15 angefiihrte croatische Iura

umbra erinnert. — Vgl. No. 112. ;/ in Xv^vo-g durch Einlluss des v. —
lf}-na für luc-ncij lü-mcn für hic-mm, Leuccsic im Carmen Saliaro nach Bergk

Ind. lect. hih. Marh. a. 1847—48 p. XII Beiname des Jnppiter. 'm-lus-tri-s

gehört gewiss auch hielier, von einer <lurch .v weite!" g<d»ildelen Form, wie sie

Lottner Zischr. Vll 186 im alln. Ijus Licht, hell, lym leuchten (vgl. Zd.

f

— 153 —

rdoksh fKi leuchtend, ags. hOd-an, lixan leuchten Fick 156) nachweist. Cors-

sen's Deutung (Beitr. 411) aus lusfru-m sucht den Hegrill' des Wortes auf allzu

weiten Umwegen zu gewinnen. — Lit. hiüka-s formell dem gr. Xcvy,6-g v.dlig 148

gleich, in der Bedeutung aber auf Bindvieh und Pferde beschränkt (iNesselmann).

89) kvxo-g. — Skt. rrka-s. — Lat. lifpii-s, sabin. i'rpu s, —
(^oth. vul/'-s. — Ksl. vluk-u, lit. vllka-s AVolf.

Bopp GL. Pott I^ 150, 112 350^ ^gl. W. I 1283, 1291. — BenL II 26,

Grimm (^.esch. 332, Förstemann Ztschr, I 404, Schleicher Beitr. I 6, wo nut

Becht als Grundform varka-s hingestellt wird (vgl. zend. rchrka\ daraus waid

durch Metathesis vraka-s, rlaka-s^ vluko-s, mit Abwerfung von v Avxo-^- für

Hvm-g. — Spiegel Ztschr. XIII 366, Stier XI 143, wo albanesische Spuren

des anlautenden v nachgewiesen werden. Der Anklang an >o. 8S ist also nur

ein scheinbarer. — Mit Becht leugnet Schi., dass rulpe-s — worüber Spiegel

a. a. 0. eine Vernnithung aufstellt ~ irgendwie hieher gehüre, aber lupu-s

kaim nicht von Ivyo-g gelrennt werden, p zeigt auch sabin. irpu-s oder

hirpu-s (Paul. Kpit. 106), und von lat. p für indogerm. k ist sacpio, prac-

saepc neben gr. 6^x6-g doch wohl ein sicheres Beispiel. Vgl. No. 566. —
lieber i; als Vertreter eines primitiven a S. 644. Die W. suchen die meisten

im skt. rrark' lacerare. Fielet 1 431 in dem für f'Axw (No. 22) vorauszusetzen-

den vark vrak ziehen, schleppen, so dass XvKO-g etwa Bäid)er bedeutele.

90) W. iLittK, xdxaQ beatus, uäxQO-g lang, u^xo g Länge,

i^iäxeövo-g schlank, Mäxedovsg.

Skt. makara-s ,ein Meerthier, vidi. Deli)hin\ — Zd. ?nac-ahh

Grösse, mae-ita gross.

Lat. mac-io mache gross, mac-ic gesegnet.

Lit. mnkavi-s grosser Stab (?), inök-u kann.

Die äusserliche Bedeutung von ^kuvMO spiegelt sich noch in der daraus

abgeleiteten .reich* A 68 civti^hg ^lanagog y.ax' aQOVQav. Daraus ^laxageg als

Be?wort der (nUter wie i£()6-g, das in UQog ix&vg U 407 noch gross, mächtig

heisst. S(ume Ztschr. X 130, Fick 133. Vgl. No. 462, 473.

91) ^rjx-cov^ der. aäx-cov ]\[ohn. — Ahd. mdrjo (St. nwgan), nd.

jj^flf^ __ Böhm, mäk Mohn, makonini Nlolmfeld.

Dotl M 113, Mülleidioir Glossar zum Quickborn. — Vielleicht der langen

Sten"^el wegen benannt und daher mit No. 90 verwandt.

92) W. lUUK, «;ro-ft?)(y(?w schnauze, ^vx-tt^p Käse, |ur|a Schleim.

Mvxdh] ? MvxrjvYj ?

Skt. 7?iid' mwfk'-d ?nf lasse los, lasse fahren.

Lat. miwg-o, 7nüeu-s Schleim, müeere kanig sein, fnucor

Schimmel, mucedo Schleim.

Ksl. mok-na-ü madefieri, mociii madefacere.

|{^^pp (;i
__ Auch ^nv^ivog Schleimfisch, lat. mxujil (?) wird hieher ge-

hören. Für die Bedeutung ist charakteristisch, dass das skt. Wort nach dem PW.

öfter vakrn-miUram d. i. stcrcus et urhiam zum Object hat und dass auch

die Substantiva molc-aua-m, moksh-ana-m (vom erweiterten jnuksh = gr. ^v'^)

mehrfach .luf Flüssigkeiten angewendet werden. Auffallend ist öftt'Jufr«^,

ö^vKxi]i) hei llesych. — Sollte das Vorgebirge Mvy.cihi Sgl. Mvy.ahiriöog)
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iiiclil Scliiiäu/xlit'ii Jicdciitcn, wie die nord. iXaiiien .iiir -nacs? — munr/o :

ffUi/i = pifigo : pik (Nu. 101).

93) vsK-v-g Leiche, vexv-ia Todtenopfer, i^£;c (X)-^ todt.

Skt. \V\ )i(tc nac-d-mi ii. imr-Jn-tni verscliwinde, vergehe,

näca-jdmi vertilge, verliere, iidra-s Verschwinden, Unter-

gang, ndsh-frd Gefahr, Verderben. — Zd. nacu (M. F.)

Leiche, nac-ista sehr verderblich.

Lat. nexj neco.

Gotli. /uui-Sy navi-s vs'AQog.

Ksl. navt niortuus.

Hopp r,l. , Pult P 2G7, Diefeiibach Vergl. Wörtorh. II 103. r.rimm lih.

Diplillioiii^c iiacli we|^^ij;erailencn Konsonanten S. 1) erklärt nau-s ans nag-u-s.

Dass noccrc, noxa verwandt sind ^Hopp Viil. {\\\ { 273), wird durcli den jel/.l

vollständiger naeligewiesenen Ciebrancli der \V . im Skt. nnd Zend Itesliiligt.

v66o-g vovGo-g ist vielleicht mit Schweizer auf vo^o-g (Zlschr. \I TOi znrück-

znfahren, «o dass es nnmitlelhar nehen noxa zu stellen wäie. V'^l. Ovv IVir

^vv. Schwierig aber bleibt die liomer. Form mit ov.

94) vvt, (St. war) Nacht, vvxtcoQj vvxT£Qo-g, vvKreQtvo-g^

vvx^o-g nächtlich, vvxrsQt-g Nachtvogel.

Skt. nakj nak-tl-s Nacht, nak-tu~m noctu, niCy nic-d Nacht. —
Zd. nakhluru od. naklilru nächtlich.

Lat. nox (St. noc//), noctu, nocluniu-Sj nociua,

Goth. nalit-s,

Lit. /i((k-ti'S, ksl. nos-tl Nacht.

Hopp Gl., Heul. II 57, Schleich. Ksl. 125. — Der volle Nominativ noctis
ist wahrscheinlich bei Ennius Ann. "v. 92 V. erhalten nach Linker Jahn's Jaiirb.

89, 711, die für vv/.x vorauszusetzende Stanunlorm in Compositis wie vvy.il-

nXayy.TO-g (Hoediger de comp. p. 53). skt. nie trotz Polt W . 1 550 aus nak
geschwächt. — Jlei i^ujcrco^ ist so wenig wie bei nocturnns und vvY,Te()o-g an

eine Zusanunensetzuiig zu denken, wie l'olt V 123 annimmt. Die W . gewiss
No. 93, da die Nacht , keines .Alenschen Freund* ist.

95) oiKO-g (J^OLKO-g) Haus, oinC-«, oixE-rt]-g Hausgenosse, oixt co

wohnen.

Skt. vcca-s, vcc-man TLaus, vic Haus, PI. ric-as Menschen,
vic-pati-s rex. — Zd. vic Haus, Dorf, Clan, vic-paili Clan-

oberhaupt.

Lat. vlcu-Sj vlc-hni-s.

Goth. velhs xco^t]^ clyQog.

Ksl. vtst praedium, altpr. fvais-pattln Hausfrau, lit. vhz~pai-s

Herr.

Dopp Gl., Pott V 2G8, Schleich. Ksl. 18, 98, Pictet II 238, 384. — J^

böolisch in J^v/da :Ahr. d. aeol. 170). Spur davon in cl-oiYM-g. — Lit. rcsz-pat-s
Herr ,nur von (]ott uiul dem Köfiige* Schleicher. Die W . ist No. 24 c. Nach
Justi S. 281 bedeutet vir im Zend eine (lemeinschan von 15 Männern und
Frauen, oixo-g ist also das Haus als Ort und Inbegrit! der heimkommenden

t

— 155 —

(vgl. skt. rja-ja-s Hans, Hausstand von W. ga, gam gehen), do^io-g (No. 205)

als (lebäudc.

96) 6xx6 acht, oydoo-g der achte. — Skt. asJffdu, asit/an acht,

asitfa-ma-s der achte. — Lat. octOj octdvu-s. — Goth. altlttu.

— Lit. asztun}, ksl. omi.

r.opp (iL, Vergl. Cr. II 75, Polt Zählmethode ir>5. — AulTallend ist die Dual-

lorm im Skt., iJr. und Lat. und die Frweichung der sonst beliebten Lautgrnppe 150

XT im gr. ö;'()oo-c (vgl. S. 470;, die auch in oyöoÖLOv ^vcla rzuoci 'J^)}-

vcdoLg Tclov^h}} S^oei (Hesych.j vorzuliegen scheint. Vgl. M. Schmidt zu

dieser Stelle. — Skt. sk ist hier oH'eidjar aus k gescinvächl.

97) W. TT CK, Tcex-a, ttslxcOj nex-xi-co^ Tiex-rco kämme, schere,

7t8x-og 7t6xo-g Vliess, Wolle. — Lat. pcc-t-Oj pcct-en, —
Ahd. falls crinis. — Lit. pcsz-tl rupfen, an den Haaren

zausen (?).

(irimm (lesch. I .S96. — Die Dehauplung firassmann's Ztschr. XI 41, dass

das X mit zum ,Thema' gehöre, wird durch mehrere der hier angelührten Wör-

ter widerlegt.

98) 7tBlexv-g^ nilsx-Qa (Hesych.) Beil, TiElexxd-co behaue,

jTfAfz-tJcohaueab, nelexxo-v, :r£'Afzxo-gAxtgriff, Ttelex-äg

Baunispccht. — Skt. paracu-s, parcus Beil, Streitaxt.

Hopp (H. — Poll 1^ 231, wo eine unwahrscheinliche Vermulhung über

den Ursprung anlgestelll wird, die bei Denf. I 104 wiedeikehrt. Die W. isl

TieX Tür älteres par , erweitert zu TieXeK vgl. rrAr^K, rrlay No. 367. Das

doppelle jc augenscheinlich für %S: lieber den nach l eingeschobenen Vocal

S. 658.

99) :iavx-y] Fichte, Tievx-cov Fichtenhain, IhvxtTLoi.

Ahd. /uih-ta.

Lit. puszi-s Fichte, puszyna-s Fichtenwald.

Polt II 1 246, 285, Dcnl'. H 76 f. - Fick weist Or. u. Oce. III 115 nach,

dass 7tl-xv-g Fichte, das ich früher mit Henfey hieher stellte, sein deutliches

Aiialogon im skt. pitxi-daru-s hat, dem Namen einer indischen Fichtenart mit

den Nebenformen paln-ddru-s, pita-ddrus [daru Daum vgl. No. 275) und ver-

mulhet, dass die W . skt. pini\ piv [%i-(i>v No. 363) sei, in der Dedeutung ab-

träufeln (vom Ilarzei, eigentlich wohl überströmen. Dazu wird pi-nu-s nur eine

andere Nominalform sein, un<l auch Ttlaoa nebst pi-x und lit. p}ki-s Pech sind

wohl aus derselben W. enlsj>ruiigen. Das Verhältniss iles skt. pilclchd (für

^iska?) Schleim, (Jummi zu diesen Wörtern isl noch nicht hinreichend aufge-

.(rt. Danach ist das in pix zu Tage liegende, in itiaoa für 7tL-Y,-ui zu er-

^chliessende k ein ableitendes.

1(K3) W. TTiK nix-(j6-g^ 7t8vxsdav6-gj TtsvxdXiiio-g bitter, scharf,

ilE-Ttevxig ißilog) spitzig.

Skt. pic-una-s, Adj. verläumderisch, verräthcriscli, Subst.

Verräther (?).

h\i.plk-ta-s schlecht, pyk-ü zürnen, peik-li verachten, schelten.

Polt IP 6U0, Denf. H 79, Diefeidjach I 379. — Zusammenhang mil No. 99

%A

*\
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ist Nvaliisi'lii'iiilicli. IoIkm i» ini<i o vei^^fluiclie «liis hei No. 82 eruäliiite. Wenn
die (iiini(ll)e(leiitiin'5^ siechen isl, was niich Torssen I* 538 annimmt, so wird m.iri

weniu ^auieigt sein hit. prccarc mit INdt hiehcr zu ziehen, das die Vorsteniiii«,'

der Hosheit (hindians nicht hat. -— Hie Klyin<dogie des skt. Worts ist nichl

ganz sicher ; Schweizer Ztsciir. \V 315j.

101) W. TTiK, 7CoiK-ilo~g bunt, :ioLXtlk-cö mache l)unt.

^kt. pir f)ic~<(-7ni sclnnücke, ,i>'cstalte, bilde, pic Schinuck,

pccas Gestalt^ Oebiklo, pccala-s künstlich gcbihlet; schön.

151 Lat. pinr/-o, pir-lor, pic-tura.

Alid. ft'h ^'ariei:•atus.

Ksk p'fsfru variogatns, p)s-a(i schreiben, lit. pisz-mi-s präcli-

tig CO-

rninim Gesch. .39G, Schk'icher Ksl. 120, — Als eigenlliclie He(knitnng der

W. im Ski. ergiht sich nach dem Ptsi). WtL. das I{earheil<Mi mit sciiarfen hi-

slrnmenlen, daher es auch vom Zerhauen und Zerlegen des Fleisches gehrauchl

wird. Da nun auch die Romer plnijrrc mit un<l olme acu in der lledeutung

sticken gehrauclicn, so ist die Verwandtschaft mit No. 100 und *.>0 wahrschein-

lich. Als (uundhiMleutimg setze ich also stechen an, woraus sich alles weiteie

eijifach ergiht. Skt. prcas wird von hunleu (lewehen, prras-Lari von einer

Weherin oder Stickerin gehraiicht. Auch im Zd. hndet sich pini, parrauh in

der P.edeulung Gestalt, Schmuck. So liel'ert inis dies Woil die kunsthi>torisclic

Thatsache, dass das Kimilzen dem Bemalen hei den Indojjermanen voraus'Mni:;

die Anwendung auf die Sciuifl im Alfpers. ni-pis (Schweizer Ztschr. \V 315)
und im Slawischen hat in yoc(cp-(o (No. 138j ihr Analogon. Auch auf Grie-

chiscii hiess eine heschriehene Gesetztafel TCOLzikov ^vXov hunles Holz nach
IMttakos hei liiog. ha. I 77 y,cd vtto KoolOgv (eo(OTtj^£L^\ Ttg c}^-/}) (.leyiörtj,

ij TOv TToiyJlov, e'fprj^ ^vlov^ Otj(.icdv(oi' rov vouov. Sehr unsicher steht

es mit dem unhelegten skt. piit(^/. das nehen andern [{edeutungeii auch die von
pifigcrc hat. — Mit Unrecht aher hat Kuhn Ztschr. IV lat. finr/crc hieher

gez(»gcn, das seines /' wegen anderswohin gehört (No. 145'. Loheck Troleg.

113 annot. 1.

102; St. 7T?.ccx, Tclcit, Fhichc, riatt(\, 7cXd>iLvo-g brettern; nkuKoVs^

phitt, (phitterj Kuchen.

Lat. planen Pkatte, planc-u-s PkattfusS; pla-mi-s pUitt; eben.

Ahd. fjah.

Lit. pli(sz-la-k(i flache Tland, plnhszcza-s (für pluhszfja-s) flach.

Tott P \)\. (irimm Gesch. 307. — Die W. scheint die von ^'A^J(T(Ta), vgl.

lud. lect. Kil. aest. a. 1857 |). VI und No. 3G7. pla-nu-s für plac-nu-s. l'olt

vergleicht auch hiruc (St. lujicj ^ das wir mit Leo Meyer, \'gl. (ir. 1 1)7, mit

kfK-og^ XeTiL-g^ Xc'/mvij [in der TiOLvt'i^ lc<Kch'ti) Schüsstd zusammenslelhui.

103) W. TiXeK, jrAfx« ffeehte, nkey-^ccj itXoxrj GeHeclit, Tt^.oxauo g

Locke.

Skt. /n/r/,- pr-na-k-mi nien^'e, niisclie^ verbind«', prklhs Be-

rührungj d-prk[i\i\.w.) vermischt, />mr-//^/-.s' Geflecht, Korb.

Lat. pJer-t-n^ am-plcc-t-or, pUco, fhi plcx, unibr. frihrirn Dr^i-

t'achheit.
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Goth. ßah-t-om Dat. PL TT^ty^aai, fal-tli-a jitvOöco, ahd.

/li/du /lalts Flachs.

Ksl. ple-i-a flechte.

lh)j>]) Gl., W'\\\. 11 97, Fick 119. — Die ausschliessliche lU'deutung des

Flechlcns und Faltens ist auf die euro|)äischen Sprachen heschräidvl , wahrend

die Sktwörter einen allgemeinem Sinn hahen. - Schleicher Ksl. 120. — Viel-

leicht gehört auch tto^jco-^ Netz hieiier mit idterem o für A, wozu Waller

Ztschr. Xll 378 Parca als Flechteiin des Schicksalsknäuels sielll. .to^xi/-^

lleif vergleicht Fhel Ztschr. VI 217 mit ahd. felija. Im ksl. 7^/t7^/ und goth.

fallha ist der Guttural glcichmässig verdrängt. — Zusammenhang mit nliö-

OeC^ca schreiten, Tthidg interfeminium, Ttllt, ßfjua will mir nicht eijileuchten.

— Ueber tribriru Aulr. und Kirchh. Und)r. Sprachdenkm. I 72, 89. — Walter

Ztschr. XII 420 ziciit auch plag-a Netz, Fallstrick, Teppich hieher.

104) TtoQKO-g Schwein. — Lat. porcu-s, umbr. purka, porca. —
Ahd. farah. — Lit. piirsza-s Schwein^ Ferkel^ ksl. prasc.

Kuhn in Weh. Ind. Stnd. I 342, Grinun Gesch. 37, Schleicher Ksl. 121.
— Tco^y^o-q wild als griechisch hezeugt von Varro 1. 1. V ,^ 97 Müll. — Mit lat.

pitrca in der lledeutung Ack(Mheet, Frhohung zwischen zwei Furchen, vergleicht

Pictet II 82 ahd. furJi Furche, indem er im Aufwühlen A(i\\ gemeinsamen I»e-

griir sucht, der aher am skt. park' (No. 103) keinen Halt lindet.

105) axcu6-g links, (jKai6-T}]~g, öxcao-avin] linkisches Wesen. —
Skt. savja-s links. — Lat. scacvu-s, scaevita-s^ Scaevola,

scaeva (Fest. p. 325). — Ksl. suj links.

\\o\\\) Gl., lienf. I G19, Schleicher Ksl. 138, Kuhn Ztschr. IV 22. Grimm
Gesch. 993, wo niederd. schccf^ hochd. scJieib^ schob (ohliquus) und slov. s£vi^

po-scvi schräg veiglichen wird. Der ursprüngliche Anlaut ist sk ^ die Urform

skavja-s^ Verwandtschaft mit GYMVQO-g (mit hervorstehenden Knöcheln) und lat.

scauru-s ist wahrscheinlich. Fcher letzleres A\ ort anders (^orssen 11 ' 350.

lOG) St. CKaXn öKäXof^ öjidkat,^ döJidka^ Maulwurf.

Lat. scalp-o kratze, grabe, scaip-ru-m, talp-ci ]\laul\vurf.

Ahd. scelv-a scraphia, siliqua.

Lit. sklcmp~hi behaue?

Pott P 140. — Ueher das prothetische «Loh. Elem. I 15, der wohl mit

liecht Gy.dlXui vergleicht. (Sv-ul-x : anal = J^elrc [tkTio^ca) : /fA, ßoX. - - litlpa

wird für stcdp-a stehen. Vgl. S. 029. Pictet I 453 hält das Wort für kel-

lisch. — Fick 182.

107) axdvd-alo-v^ axavddX}]~d-QO-v Stellholz.

Skt. skand skand-d-mi scando, pro-skand prosilire.

Lat. scand-Oj dc-scend-o.

Polt I ' 249, IJopp Gl. — Da skt. skajid auch cadere, elahi, efllnere he-

deutet und der \V. als ursprüngliche Bedeutung die einer raschen, sciinellenden

Bewegung eigen zu sein scheint, so könnte auch lit. skend-u versinke hieher

gehören. Aher ayM^co (No. 573) liegt fern.

108) W CKarr öxrJTt-z-co stützen, dor. OxaTt-og^ axiJ7C-TQ0-Vy

Oxtjz-cov Stab, axtjTt-To-g Blitzstrahl.

152
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Lat. scd-piis ^Schalt, sctp-io Stab, scop~ae lieiser, scop-ii s

Stengel; scop-io Stiel^ scam-nu-m Bank.

Altn. skap-t, alid. scctft Itastile,

Pott P 260, Henl". 1 055, welclie skt. skahJi^ skambh fiilcirc vcrgloiclicn,

Wiis ;.'eg(Mi (lio Laulgeselze verstösst. Die weilgrcifciKkMi (]omI»iii.'ilionon IJciiC.'s

ninl Kuliii's (Zischr. 1 l:>9, IV' 32), wonach a>c für 6z stelioii soll, kann ich

niclit thoilen. — Eine schwächere Form der W, ist CK irr, CKijUiT, davon

öXifiTT-T-cö, (>xt;r-cöv, tleni scip-io nahe steht. — Corssen P 401, 128.

109) W. CKaiT; oyAii-r-co grabe, OKccjt-dvy] Grabscheit; axdit-s-

To-gj xccTtero-g Graben.

Ksl. kop-a-ü fodere, lit. kcip-a-s Grabhügel; altpr. enkop-t-s

be<2rraben.

153 lN)tt I' Itl. Schleicher 95, Kuhn Zlsdir. IV la, IJenf. I 192. — Uehcr

den Aiilaul Loh. Kl. I 125. Das 9? von löxagp«, eOK(i(prjv,, öyM(p}]^ GvKxcpÜQ)]

oder YÄicpcoij)] Fuchs) ist hysterogon; die Dedentiingen graljen und aushöhlen

vereinigen sich in Gndcpog^ das hei lies. 'E^y. 570 das Grahen, meist aher, wie

(T/(f^'gD^/, eine Ilölilung hedeutet. — Denf. Ztschr. VII 52 hringt mit dieser W.
nicht hloss 6Ki7t-c(Q-vo-v Zimmeraxt (No. 68 h), sondern auch lat. scab-o [scabcr^

scab-ies) zusammen, dessen b aus p erweicht sei. Da Corssen I- 128 die

Form scapres wirklich nachweist und ,eingerissen, rauh krätzig' wohl aus dem
Grundhegrin' der W. Iiervorgohn konnte, 'so mag diese (iOinliination richtig sein.

— Andrerseits empfiehlt sich die Vergleichung der deutschen Wörter Schaß'

(alts. skap]^ goth. skip ttXolov (vgl. CKCicp-og) mit dem gemeinsamen Degrill'

des Aushöhlens (vgl. y.oilca vijeg). Sie erinnern namentlich an oy.cicp-io-v^

Gncicp-}] NVanne. Daran kniiprt Jurmann Ztsclir. XI 389 seihst goth. ga-skap-

jan (sciiatl'en), ahd. scc/yan (^schöpfen) und ndid. schuofe ^ unser Schaufel.

SchaUcii hiess<^ danach eigentlich durch Aushöhlen zu Stande hringen. Vgl,

Dielet II 85. — Das goth. p = gr. tt oder cp erklärt Grassmami XII 107 nach

seiner S. 84 erwähnten Ansicht aus ursprünglichem ph.

110) St. öxaQT axcoQ Gen. öxca-ogj öxcoq-lcc Schlacke. — Skt.

cakrt (für sakart) stercus. — Lat. sterc-us, ster-qui-Uniu-7n.

Ags.skearn Mist. — Ka\.skvru-na inquinamentuui; skar-edo-

vati ßdeXvTTSöd-aL.

Dopp Gl., Kuhn Ztschr. II 145 f. — Die Stammform ist (Txcv^t, daraus

ward OKCd wie {jrcaT aus i]:tciQZ ^ im Nom. Acc. trat Delniung ein wegen des

Monosyllahums. Im Skt. steht c für älteres s und a ist Ililfsvocal, ,da sk eine

unheiiehle Verhindung ist" iKuhii). — Die Verwandlung in stcrc hat ihr Vor-

hihl im gr. Gxeoy-civo-g y^ot^^uv Ilesych., wo x in y erweicht ist. Die De-

,deutuiig von Gy.iOQ-ia liegt auch im lat. stercus ferri vor. Die \V. skar schei-

den, ausscheiden (No. 76) liegt zu Tage in skt. ava-skara-s Koth. — Diese

Zusamriienstellung ist neuerdings von zwei Seiten angefochten worden, von

Walter Ztschr. XI 384. der skt. cakrt auf die W. kak (No. 28) zurückführt,

dahei aher das ags. und ksl. Wort ganz ühersieht, welche unhedingt auf den

Anlaut sk weisen, und von Corssen Deitr. 87, Ausspr. F 178, der die mit st anlau-

tenden Wörter von den ührigcn ahtrennen und nur lat. mus-cer-da^ sn-cer-da

zur W. skar gezogen wissen will. Allein gleich No. 111 giht uns ein unver-

kennhaies Deispiel ähnlichen Organwechsels, wie wir ihn hier zwischen den

Stämmen skart und stark annehmen, und die von C. hevorzugte Vergleichung

^
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von slerc-ns mit dem seiner llcrkunll nach dunkle?» ahd. drcc setzt die Unter

lassung der Lautverschiehung, also ehenfalls eine Anomalie voraus. Vgl. S. 627.

111) W. CK€ TT, OxsTt-r-o-^ccc s-pähcj öxoTt-rjj axoTtiCi Viaric^ 6x67c

elo-g Fels?, (5xo7t-6-g Späher, Ziel. 6xc6ip Kauz.

Skt. spar, pac-jd-mi sehe, spar, spaca-s Späher. — Zcl. rpac

schauen; bewachen, cpac Späher.

Lat. spec spec-i-o (spic-i-o), con-spici-o, spccula^ sjyecidwUj

spec-to,

Ahd. speh-ö-m, spdh-i prudenS; callidus.

Ropp Gl. s. V. /Mr, Pott P 267, der auch lit. spega-s Spion vergleicht,

Denf. I 236, Kuhn Ztschr. IV 11. — Die iMetathesis des Organs ist unverkenn-

har, die Grundhedeutung spähen. Ueher das hei Homer [ir.Qoßli'iTL özoTTeloi) 154
noch nicht Klippe hedeulende ozoTtsXog vgl. Döderlein Gl. 2358. — gkcoijj doch

wohl vom scharfen Dlicke, axcoTt-r-co etwa vom spöttischen (anders Fick 180).— A. Weher (Ztschr. VI 319) vermuthet, dass auch specu-s Höhle hieher ge-

höre, dessen Vcrhältniss zu Gitiog auch durch Göhel Ztschr. XII 239 und Sonne
XIII 431 nicht aufgeklärt ist. S. ührigens ohen S. 96 und S. 104.

112) (?;ft-a Schatten, (?x^«-^d-^ schattig, öx^a-a} beschatte, Oxiä-g

(St. öxiaö) Schattendach.

Skt. khaj(f für skdjd Schatten, Schimmer.

Mhd. schi-77ie, sche-me Schatten, Schein (?), alts. scio, altn.

sky Wolkendecke.

Ksl. Stent Schatten, lit. sze-sz'e-U-s Schatten, Schattenbild.

Dopp Gl., Pott n 243, Denf. I 610, Miklosich lladd. 88. — Ilesych. hat

die Nel)enformen Gyoici axorfiW, gkolov Gvgklov^ gzoLölov Gyuiöiov^ woraus
man auf ein verlorenes aus skajä (Gnoui) entstandenes G%occ schliessen kann.

Als W. hetrachtete ich früher ski, aher Waller Ztschr. XII 385 weist nach,

dass wir auch von ska aus zu G%-LOi (vgl. AV. m nehen tto No. 371, tiqIvw

No. 76) und sogar zu Gklqo-v umhella, Gm-QO-g hewachsenes Land (Boeckh
zum C. I. Gr. III p. 706) gelangen können. Ich führe daher jetzt mit ihm
und Leo iMeyer Vergl. Gr. I 340 sowohl diese Wörter als auch GTitj-vt] Zelt (vgl.

lit. sze-tra Zelt), Gx6-wg Finsterniss (vgl. Kv-rog) und mit determinirendem d
skt. k'had hedecken, Ichat-tra-m Sonnenschirm, goth. skad-ii-s Gy,u(j mit wei-

terhildendem p Gxi-TC-ccg Schutz nehst seiner Sippe (S. 634) auf die W. ska
zurück. An die Secundär\*urzel skad knüpft (iorssen (dann Deufev Or. u. Occ.

II 569) w^ohl mit Hecht lat. ca-sa (f. scad-ta)
.,

cas-si-s Helm und cas-tni-ni

(umhr. castru-o^ osk. castro-us Aufr. u. Kircldi. II 159) im Sinne von Schutz-

wehr (Deitr. 449). — An das vorausgesetzte skajä schliesst sich vielleicht

cac-cu-s = goth. haih-s^f gleichsam Gxo-c-KO-g schattenhaft an, während co-

cl-e(t)-s als Ahleitung aus einem demin. sco-cii-lu-s (vgl. Redi-cida-s) hetrachtet

werden könnte (vgl. Spiegel Deitr. II 264, anders Polt H* 446). Vgl. Corssen

Nachtr. 263.

113) W. CKU, 6xBv-rj Kleidung, 6xsv-og Geräth, öxsvd-^-co rüste

— öxv-r-og, xv-r-og Haut, STtc-axv-vLO-v Stirnhaut.

Skt. sku skii-nö-mi tego.

Lat. ob-scu-ru-s, scü-tu-tn^ cu-ii-s.



^.miSäMm
4ifii mtmm^ssssf-rsr 3fiiiifiSBSB«Bi

tfi - 160 —
Ags. srüa , scu-va imibra, caligo, alid. skiu-rd recoptaculuni,

ags. hüä Haut.

Lit. skii-rä Fell; Lecler, ksl. sli-iu äanCg.

iN.tl W. I 1:554, Henf. I Gll, Pictrl II 224. — Die W. sku ist von

^Veslor^^ mit Slellen bele^^. Vgl. Kolli kril. Erläiiler. VI 22. — Der Ziisam-

inenlinng von 6Kv-x-og, '/,v-x-oq (iyxt'r/;, cu-ii-s isl nnvcrkennlKir, libcr das t

Zlsclir. IV 215. v,v-T-og Ilöldung geliört zn Xo. 711. — Schwierig ist gkvIo-v
Kiislung, das von 6y,vlov Ilaiil voiscliiodoii isl und so nonig von spolium als

von 6vXd-co (vgl. Gy.vUvm) getrennt werden kann, n.dirt'nd Giivlo-io (bcdeckf)

wieder an iinsre AV. .inkliiigl. Vgl. Kuhn IV 85, Corssen I

"^ 525, der die

Li(|uida dieser Wörter l'ür wnrzelhari, also skur, ökvX als W. ansieht.

114) W. CKuX, axvAXco raufe, sehindc; axid-^a RsLufeUj xo oxvk-

udria Ledersclinitzel.

Lat. qui~sq}iil-iae.

Polt P 2r..3, Beul". I 200, wo mancherlei andres verglichen wird. Vgl.

155 i\o. \\:\ und W. ckqX (unter i\o. 100), auch ckoX erscheint als W. mit ver-

wandten Bedeutungen: 67i6X-v-^QO-g geslulzl, niediig, dazu ohne a xoAo-^ ver-

stünnnell (vgl. in-colu-mi-s)^ %olov(o ^ und mit it weilergehildet g-koIvti-x-co

stutze, aKoAoTp Pl'ahl (r). Corssen Heilr. 450, Walter Ztschr. MI .S80. —
v,06yivlnciTLCi nach Ilesych. ra tmv ßvo6c3v 7TS(jlko^i^c<tic^ ^ fjuisqui/iar nach
Fest. ]). 257 ^dici putuntur quidquid ex arboribus minutis surculorum folio-

nnnve cadit''.

115) (fdXx-ri-g SchifFsrippe, s^i-cpakxö-G) verbinde, umschlinge,

cpokxo-g krunnnbeinig.

Lat. falx (8t. falc), fulc-i-o (?), flec-t-o, falc-o (?).

Huttin. Lexil. I 245, wo die üherlicrerte, einer Ihörichlen Ktvmologie enl-

noniinene Bedeutung von (pokno-g (nur i3 217) hinlänglich widerlegt ist. —
q:aky.}jg nach Pollux I 85 ro rij CreiQu TtQogijXovixEvov d. i. die an den Kiel-

halken angenagelten krummen Hölzer, die den Bauch des Schitles bilden. —
i^i(pcd7iOvuivoLg nach Suid. (ed. Beruh. II 222) ne(jL7Z£7tkey^i£voig^ mit versclilun-

genen Slricken rerhunden , so dass cpolKo-g wohl den krummheinigen hezeich-
nel. — Daran lehnt sich lat. falcones wie nach Paul. 88 diciüitur quorum
digiti polUces in pedibus inlra sunt curvati^ a simililudinc falcis, und lat. falx.
Da Siützen scliielen Beinen gleichen, ist vielleicht fidcio, fidcnim zu vergleichen,
auch schwerlich ßrc-t-o hei Seite zu lassen, währen<l weder valgus^ noch furca.^
forceps oder nUy.co im mindeslen lueher gehören. — Eher könnte man an ahd.
balco Balken denken, dessen c aher nicht stinnnt. — Vgl. Dödeileiu (iloss. 247G.
Piclel I 4«;7 stellt auch f(dc-o Falke hieher ,A cause de la forme des alles

clendues-. indem er öoeTtavi-g Mauerschwalbe vergleicht, die von ÖQinavov den
Namen haben soll.

^

— 161 —

r

Griechisches y entspricht indogernianiscliom (/. Im Sanskrit
ist dies durch // und //', im Zend durch </, ^//, 7, c, zk, im Oothi-
schen durch k^ im Kirchenslawischen durchs, Zy c, im Litaui-

schen durch ffy z vertreten. •

llß) äy~og Schuld, Scheu, tj^-ayijg fluchbeladen, dyiog ^laQog^

cicytjg verflucht.

Skt. d(/as Aergerniss, Anstoss.

Benf. I ItD, Bopp Cd. — An beiden Orten wird fälschlich auch das ganz

verschiedene nhas verglichen (W. d^ No. IGG). — Der spir. len. von ayog ist

nicht bloss ionisch, sondern jetzt auch bei Thucyd. und anderswo aufgenominen

;

dass dyiog in der Bedeutung ^na^jog ihn habe, wird im F. M. s. v. ausdiück-

lich vorgeschrieben. In o:yi]g bei Ilipponax fr. 11 Bergk ^ (og 01 (jl£i> uyi'C

Bov7Tc'd(p yMT}}Q(ovTO ist der spir. asp. wenig gesichert. — Mit W. äf = skl.

jag (So. 118) keine Verwandtschaft. — Dr. Delbriick macht mich darauf auf-

merksam, dass wie bei Thuc. I 12G ocyog Tijg d'sov so im Sanskrit devdnum dgas
«1. i. TfjJi' ^ecov clyog gesagt werde.

117) W. (XY? ccy-co, dy-ivt-co treibe, führe, dy- o-g^ dx-rcoQ Führer,

dy-cjv Wettkampf, dy-vid Strasse, '6yp.o-g Zeile, Schwad,

dy~Qa Jagd.

Skt. a(/ ag-d-nii gehe, treibe, schwinge, aga-s Treiber,

agman Zug, cuj-ma-s ]3ahn, Zug, dy-i-s Wettlauf. —
Zd. az fiUiren, treiben, az-ra Jagd.

Lat. ag-Oj ug-men^ ag-üi-Sj ac-lor, ac-iu-Sy ar-ti-o.

Altn. ak-a asro. \

Bopp r.I., Grimm Gesch. 408, Pictet II 6. — Die skt. \W. ag ist seitdem

im PW. reichlich belegt, so dass alle andern Deutungsversuche aufzugeben

sind (Benf. I G5). Die Uebereinstimmung in der Bedeutungsenlwicklung ist

vielmehr besonders gross. Man vgl. namentlich dg-i-s und dy-av.^ skt. dg-i-m

agdmi ich nehme einen Wettkampf vor, wie gr. £OQxi]v^ ^voiav ayco., lat.

diem festum^ pacem ago., dazu lat. agon-ia Opferthier, agofi-iii-fn Fest, mar-

sisch aghie Jovias Fest der Jovia nach Corssen Ztschr. IX 147. Ferner dyoaj

wozu dyQ£V(o^ dyQSCi)^ ^co-ygi-co., = zd. azra. Im homerischen c/.yQEi = dys
zeigt sich die Verwandtschaft mit dem Stammverbum, während dies in Wen-
dungen wie Soph. Ant. 344 cpvkov OQvid-cov d^(pLßakfX)v dyti und dy^Lv y,cci

(fEQHv^ im j)oet. Gebrauch von agere ganz nahe an unser jagen streift. Dass

dyqko mit atofo) zusammenhänge, ist mehrfach, aber ohne Grund behauptet.

Nur die in uvx-dyQE-xo-g^ ncdiv-dyQS-xo-g (vgl. dyQS-^cov d-yjQSvx^jg lies.), xof-

dyQct^ TivQ-dyQa etwas verallgemeinerte Bedeutung hat dazu Anlass gegeben. —
Sehr mit Fnrecht behauptet Lottner Ztschr. V 240 {jyeiö^aL sei ganz verschie-

denen Irsprungs und mit lat. säg-io zu verbinden. Wer Wörter wie ox^ax-

tiyog^ dQi-)]y6-g und den Gebrauch von ijydö^cd^ Tiys^cov^ namentlich bei

CuKTius, griech, Etyiii. .'>. Aufl. ^^

15G
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Homer, berüeksiclitigt, wird dies Wort von W. äf nicht trennen. Ueher ilcn

spir. asp. S. Gl 8. Die nachliomerische Hedeutuni,' von f]yEt6d'aL ,eracliten, mei-

nen' hat auch lat. ducere und clyw selbst. Sie wird vermittelt durch wiegen,

wagen, dalier lat. agina scapus trulinae, cx-ig-cre^ ex-a{g)-tnen ^ auch wolil

rx-ig-ttu-s^ also eigentliih
,
genau', aber auch ganz gelaulig: ijye zgiaKooioug

öafjSLY.ovg und daraus übertragen Sopli. El. HD ^ovv}j yag ayecv ovketc Ocoxo)

Xvrctjg ciVTLQQOTtov a'x^og. Hieran schliesst sicli ä't,LO-gj also ^ivdg ai^tog eigent-

lich = ^vav ccycov^ das Gewicht einer Mine habend. Des von Polt 11*-^ 335
beschworenen skt. sa bedarf es, wie schon avt-a'^LO-g zeigen konnte, gar nicht.

— .ViilT;dIend ist das c im osk. Inf. ac-iim^ den man agcre deutet, neben augrt^

ajigil (Mommsen Tuterit. I). S. 250). — ccyce-v sehr, eigenilich wohl , ziehend'

mit der in ciy-t'ivcoQ (vgl. Roediger Comp. p. 4) eihallenen Slanunform ay-a

gehöil docii auch gewiss hieher.

118) W. dT? cl^-o-^ca scheuej ay-io-g he'üigy ccy-v6-g lauter^ ayLt,c3^

ivayL%co weihe, opfere. — äy-og Weihe, Opfer.

ISkt. j(fi/ Ja(j-a-mi sacrifico, colo; j(({}-uSy jag-a-m
^
jay-nam

Opfer, jftg-ja-s zu verehren. — Zd. yaz verehren, opfern,

yaz-u gross, erhal)en.

Kopp (11., l*ott P 23G. — ßciyLog ^leyccg bei llesycli. Iiat hiermit nichts

zu ihiin; auch halte ich nicht mit IJciif. 1 434 11'. akl. Jag' und bhag Cur die-

selbe Wurzel. Noch weniger hat lat. sacer^ saticio irgend etwas mit ayiog

zu ihun. — ay-og (Hesych. ayvio^cc <d'voicig) schreibe ich im Ihitersciiicd von

157 cr/og FIucli (No. HG) mit Hermann ad Aesrh. Choeph. 149; so auch Sopji.

Antig. 775 cog ayog.

H9) dyQo-g Feld. — Skt. ngra-s Flüche, Flur. — Lat. ager

(St. agro). — Goth. akr-s Acker.

Cirimm Gesch. 408, PW., wo Zusammenhang mit W. ag vermulhet wird.

Das skt. Woit bedeulel in Avn Veden (»fler das Feld im (legensatz zu den

{{ergen. Vielleicht haben dalier Kuhn Zlsehr. III 334 und Pictet II 79 Hecht,

welche ciyoog a pecore agendo, also wie das deutsche Trift vom Treiben be-

nannt glauben. Jedenfalls ist die von Th. Monnnsen Ibim. (lesch. l- IG be-

hauplele Hetleutimgsverschieilenlieil zwisciicn ayQog und agras ^agras ist bei

den Indern überliaupt Flur' unbegrümlet. Die allgemeine Hedeulnng Feld lial

ja aucii ayoog häulig, so wie das davon abgeleilete uy^io-g^ dessen schon bei

Hom. vorkoinmeiide Bedeutung wild für grieeidsche Lebensanschauung bezeich-

nend ist.

120) ai% (St. cdy) Ziege, cdy-i-g Ziegenfell ^ cdycSv Ziegenstall,

cdy-c<yQo-g Gemse.

Skt. (ff/(i~s Bock, ag(} Ziege, agalul^ agika Demin.

Lit. ^>^/y-^' GcissLock, oz-kä Ziege.

Hopp (iL, Pull P *S8, Scbleiclier Ksl. 98, Kuhn Ztsehr. 111 433, welcher

tliese Vergleichung ablelint ,so lange ai nicht erklärt ist'. Ich erkläre es durcli

Kpenlhese, indem ich von einem Stamme ayv ausgehe, den wir als Fennninum

neben skt. (uja d. i. aga voraussetzen dürh;n (vgl. S. GOS). Kbenso Benf.

Zlsehr. VIll 75, Poll 1\ 175. Pen Nom. cdS, kann man dureli AVegfall des i

umulUelliai" aus cdyi-g aldeilen; der Slannu idyi ist in atyl-^OTO-g^ wie es

scheint, erhallen (Koediger C.iunp. 55). Pass cdt, dann auch mascidiniseh vor-

— los-
kommt ist nicht sehr auffallend, nachdem das Bewusstsein des Ursprungs ver-
wischt war. Das ksl. koza gehört nicht hieher, sondern zu skt. J^haqd d. i.

skaga, noch weniger ahd. ziga. — Pie alte Ableitung von cdaam [sCaiK) ist

falsch, wahrscheinlich die von W. dr vgl. skt. ag-ira-s = ag-üi-s (PW.). —
Pas von Meineke und M. Schmidt zur Heilung des Hesych. erson.iene ßcn-mv
ciiya (Ztsehr. XII 21 G) hat daher keinen Poden. — Für den Gebrauch von aiyCg
ist es beachtenswerth, dass skt. aghui-m Fell überhaupt bedeutet (Fick 198).

121) W. dpT; dQyo-g, ägy-ri-g {^i, ccQyi^r), aQysvv6-g, agyivo-aig,
aQyv~cpo~g licht, weiss, (XQyv~Qo-gMheY, aQy Tlo-g y^ei^se
Thonerde.

Skt. arg~ima-s licht, rag-ala-s w^eiss, ragata~77i Silber, W.
rag rdg-a-ini glänze.

Lat. argii-o mache klar, arguiu-s hell, deutlich, mg-cnlu-m^
osk. aragcto-m Silber, argüla weisse Thonerde.

Popp Ol., Penf. I 104, Pott P 114, wo il^yv^o-g nebst ^oyv-^z-o-g wohl
nciitig auf W. cpa = skt. hhä, scheinen, zurückgelührl wird. Per Vocal
sciiwankt in seiner Stellung im Skt. und zeigt sieh im osk. arag-elo-m wie
im gleicld)edeutenden zend. erczala doppell. — Pielel I 158, wo auch kellische
Analogien namenllieh ir. airgcal Silber. — Pass auch die ^vvzg ^oöag aoyol
{a^yLTTodsg) oder f.^^^o/ schlechtweg als sclinellfüssige sieh durch (h'u MiUellH-rill'
schimmernd (iic^Q^aQvyal 7r()ö(dv) mit dem des weissen verbin(hMi, eikannle
iNitzsch zu ß l\. Aehnli.h prdibus argutarier (Tilin. v. L>8 Ilibi)eek) von den
Füssen des Walkers. — Sonne Zlsehr. X 338.

122) AV. Tau, yaJ^ yav-QO-g ^io\z, ya-i~co irewe mich, ye-yij-^-a, 158
yr]-d^t~co, y^d'-og, yy]d^-oavvt] Freude, yi]d^6avvo g froh,
yd-vv-^ai freue mich, ydvog Heiterkeit, Glanz.

Lat. gau (Enn. Annal. 451), gau-de-o, gcwt-su-s, gamJ-w-m.
Ahn. kü~t-r laetus.

Polt W. I 741, Penf. 11 114, (irimm (^esch. 399. - Diese Zusammen-
stellung ist angefochten von Pietrich .lahn's Jalub. 81, 38, Hugo Weber Ftym.d
Untersuch. 93. Peich» neiimen eine W. ja an, woraus ein secnndäres tqu
hervorgehe, wie qpau aus qpa (No. 407), andrerseils aber Tav. Pa wir aber
in den verwandten Sprachen keine Stütze für diese voransgeselzlen Winzeln
Hilden, und im Stande sind, sännntliche Lanlübergänge (hnrh Analnoien zu
begründen, so bleibe ich bei meiner Auffassung stellen, ya^-uo wirdV-^-«
wie xa/i-oj x«-/-a) (No. 44), yd^-vv-^ai y^-vv-^ai wie y^lo^-vi-g v.l6-vi-g
(No. 61). ydvog, wo/ai auch yamco glänze, kann wU^ ^^-vog, i'x-vog mit (h-n.
Sulhx -vog gebildet sein. — Nicht unwahrscheinheh isl es, dass auch d-yav-6g
c^yav(}6-g stolz, d-yado-^m uml aya-^ica nebst ^^y.j Staunen verwamP sind'
von denen aber wieder dyciXlco, dyav6-g u. a. nicht weit abzuliegen srheiuen
obgleich ich zugebe, dass sie auch andre Peulnngen zulassen (H. Weber p. 49}'

123) St. yaXaxT (Nom. ydla) Milch, homer. yXdy-og, ya;ia~d^rj-
vö-g milchsaugend, yahjvyj ]\Ieeresstille (?).

Lat. St. iaely Nom. lac, lade (Enn. Ann. 355).

Piese Wörter gehören zu denen, die tiolz ihrer unbestreitbaren Zusam-
mengebm-igkeil doch der Analyse die grössten Schwierigkeiten bieten. Feber

11*
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ihren Ursprung liegen vier weit auseinander geheniie Vermulliungen vor. —
1) Fiopj) Vgl. Gr. I 254 liält ya-XaKi für ein Compositum aus dem skl. St.

gav (= gr. /So/ No. 644), vermag aher den zweiten IJeslandlheil niciit belrie-

digend zu erklären. Dies versuchen im Anschluss an ilin Ma\ Müller Ztschr.

XIl '21. Pictet II 2i>, wiederum jeder in verschiedener Weise, indem M. darin

skt. raydS, das sonst Wolke und Wasser bedeutet und von andern sogar dem

gr. k'Qsßog verglichen ist. P. aber A^'fw, Nebenform von ka^ißca'(o^ wieder lindet,

bei dem aber ein wurzeiliafles y gar nicht nachgewiesen ist. I'eberdies steht

iui ^Vege, dass der Stamm gav sonst in den beiden classischen Sprachen immer

ein b hat und dass die Verkürzung von gar zu ga, zu g und endlich zu nichts

ein*' um so küliuere Annahme bleibt, da die beiden NN'örter nicIit einmal aus-

schliesslich Kuhmilch bedeuten. — 2) Polt IP 204, 311, Heitr. II 54, W. I

751> ((Jriunn (lesch. 826) sucht eine Vermiltlung nnl der \V, von a^iXy-co

(No. 150). r}ilag müsste zu h/ag (vgl. ir. blrachiV . dies zu glag (ykdy-og)

geworden sein, wodurch Cebereiuslimnumg mit goth. juiluk-s (ksl. mleko cul-

lehut?) erreicht würde. Allein au einer ausreichenden Analogie für sidchen

Laulübergang fehlt es. und die uialle Form ycda^ in der ja gar nichts hinderte

^cdci zu sprechen, bliebe unverständlich. — 3) Walter Ztschr. X( 4.'>6 legt

ßöekksLv saugen, melken zum (irunde, das er auf eine W. gal zurückführt.

Diese >V. nbei' hat in solcher Dedeutung nirgends einen Hall. — 4) Hugo Webci-

in seinen VA. Forsch, erörtert säujuilliclie hieher gehörige Formen sehr ein-

gehend und stellt jaX in der Dedeuluiig hell sein, glänzen als W. auf. Da

sich yak-t^u}} (auch jduudjago)
,

}'fA-f'-co, yck-£iv [kcqiTTsiv avd-elv llesych.),

lat. gd-u . vielleicht sogar skt. gala-m Wasser, mit manchem Zubehör, unge-

15!) zwungen aus einer solciien W. deuten lassen, so ist nur diese Erklärung die

wahrscheinlichste. Aus W. ^ a\ ging danach das seltne yak-cn hervor wie

aus W, cik cik-cix (No. 653). aus ilem erweileiten Stanune ykuY, {\^\. glac-ie-s)

ykaK-dSureg {(xeOiol ydkcc/.rog lies.), ykaKKO-v {yc(kc<d-}jv6v ib.), mit Erweichung

des zweiten z zu y ykay-og. yakccxT- (für ykccÄZ \'j.\. ykaKT-o-cpayoL) geht

wie /act (für glact) auf glac-ti (vgl. lat. re-ti Nom. re-lc) zurück. — yaku-

^)iv6g ist zusaunnengesetzt nüt W. 6e (No. 309).

124) Ilom. yccl6io~g ycdcog yalocovr] (Said.) ^lannessclnvester. —
Lat. (jlos. — Altböhm, zclva mariti soror.

Pott V 131, Kulm in Weber's Ind. Studien 1 32S.— Für die rrsprünghchkeil

des g spricht die griecbische, lateinische und slawische Form, ebenso die von

Nauck (Aristoph IJyz. l.'iö) angeführ-le [)hrygische Form yekafjog [ciöekcpov yvvij

llesych.). — ycckcog nach Pollux III 32 t) tüv c}vöi)6g aöekcpt) tTj ixelvov

yvvciLY.L glos nach Paul. Epit. 98 und Charisius p. 42, 10 K. nur viri soror,

aber nach Nonius p. 557 M. auch fra/ris uxar. Für das ririechische ist wohl

galva-s als Urform anzusetzen , lat. glus (Jen. gloris hat ein Siillix auf -s wie

/Jos ^ ros. — Das skt. rjala-s oiler sjala-s uxoris frater, das man hieher ge-

zogen hat, fasst ganz anders Max Müller Oxford Essays 1856 p. 21, der a-ekioL

(vgl. dkioveg) — Gvyya^ß^oL odei' ciöekcpug yti^avrsg — mit sJala-s ver-

gleicht, folglich die Form nüt dentalem .v für die ursprüngliche hält. Das a

ist dann copulaliv wie in u-koxo-g zu fassen, eik-LOu-sg (für iek-Lov-eg) aber

hätte den spir. asp. eingebüsst und eine neue Ableitungsendung binzugenomfuen.

ObghMch nocb Schwierigkeiten übrig bleiben, scheint diese Vergleichinig ge-

rechtfei'ligler als die we<ler lautlich noch begiiinich passende mit unseren

Wörtern. — Die W. dieser, wahrscheinlich 'föX (vgl. No. 123) in der heden-

lung heiter sein, will Ascoli Ztschr. XII .'Wl» uml Pictet II 375 aus andern

«Mü^
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Schmeichelnaincn der angeheirathcten Verwandten [belle soen?^) nachweisen.

Vgl. No. 257.

125) ya^(p-rj^ ya^cp-rjXtj Kinnbacken, Rachen, yo^cpo-g Zahn,

Pflock, yo^(p-LO-g Backenzalni.

Skt. ffcimbha-s Zahn, Mund, Rachen, gatubhjas Schneide-

zahn, gabh (Jahh-c od. fjambli-e schnappe nach etwas.

Ksl. zab-u Zahn, lit. gembc Ilaken in der Wand.

Schleich. Ksl. 110. — Kuhn Ztschr. I 123 11'., wo noch vieles andre er-

örtert wird, das man namentlich auch aus den deutschen Sprachen mit mehr

oder weniger Wahrscheinlichkeit hieher ziehen kann. Ich erwähne nur «lie

Vergleichung des altsächsischen camb Kannn und des gr. yi(pvQc<^ das (dlenbai-

die Cirundbedeulung Damm hat. Auch an die Sladtnamen r6^(poL und lat.

Gabii wird man erimuMt. — Denf. II 116.

126) yaörrJQ (St. yaöre^) Bauch, ydöTQa i^auch eines Gefässes.

— Skt. (Jafhara-s Rauch. — Lat. vcntcr (für gvcntery^ —
Goth. quilhu-s Bauch, Magen, Mutterleib, laus quithr-s

nüchtern.

Do|.p (iL, Pott P 106, II 554, Kuhn Ztschr. III 435. wo skt. gas ver-

schlingen als \V. angenonunen wird, von der indess das Ptsb. \Vlb. nichts

weiss. — 4]orssen IJeitr. 57. — v durch gv aus g nie in ven-io (No. 634).

vor-o = skt. gar (No. 643). St. ya-ö-TSQ i;eht jedenfalls von einei' W. auf s

aus, und stellt sich zum d. ivans-l., venter dagegen zeigt keine Spur eines s. 16(^

Die (Ilosse des Ilesychius yeinsQ t) YMikia hat das Ansehn, als ob das lat.

venler gemeint sei. — Das skt. Ih scheint für sl zu stehen. Leo Mever V.

tir. 1 37.

127) yav^6-g Eimer, Krug, ycwXo g Kauffahrteischiff. — Skt.

(jnla s Kugel, gnhtj gola m kugelförmiger Was.serkrug.

Denf. II 292, wo allerlei andres sich aufgeführt lindet. Von zweifelhaftem

Ursprung, vielleicht verwandt mit ;'o;^'-)'i;Ao-^ rund und skt. gul-a Kugel, Pille.

Da n == aa^ so ist diese Zusannnenstellung lautlich iinanfechtbar. aber das Ver-

bal tniss der Dedeutuu'ren ist nicht völlig: auliieklärt. — Fick 62.

127a) yikyi-g Kopf des Knoblauchs.

Art Knoblauch.

Skt. grhg-ana-s eine

Pictet I 290, wo auch das gleichbedeutende ers. gairg-ean angeführt wird.

Die Identität von yeky und gr^g d. i. garng ist scIiNNcr abzuweisen, das Sufliv

verschieden, im tir. bald l ((ien. yikyeu)g), bald tO" [yikyi^og]^ bald lö (yek-

yi'äog).

127b) W. fepi yepi-co bin voll, ye^L^ co fidle, yoiio-g Fracht,

Ladung, yopLo-co belade.

Lat. gem-ü seufze, gem-i-tii-s, in-gcm-i-sc-o.

P(»ll I
' 255. — Wegen des Dedeulungsüberganges vgl. No. 220. — Döder-

lein Svn(mvme und Elvmol. V 245. Vielleicht hat sich die Dedeutim^ der

Fülle noch in gumia Schlenmier (Pott IP 279), die der strotzenden Fülle in

gcmma erhallen (anders Polt IP 29), währen«! gemursa [sab mijiimo digilo

pcdis tuberculum Paul. Epit. 95) Geschwulst zu bedeuten scheint.
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128) W. T^v, fttj e y€v 6-^)jVj yc-yvo-^ca werde, yeCv-o-iiai

werde geboren, yev-og Geschlecht, yeva-rrj^ Erzcup^er,

. /)///i l^^cm. ysv-B-TBiQcc^ yiv-a-öL-g Urspruna'. yvv-rj Frau. —
' •

• yvij-Oto-g echt.

JSkt. f/an fJan-(}-?ni und (ja-gan-mi zeuge, (jä-j-e nascor,

(Jini-as Wesen, (jan-us Geschlecht, (jan-i-fd (St. (janUar^

genitor, {lan-i-tvi genitrix, fja-ti-s Geburt, Staunn, ved.

(juilj später «jan~i Weib. — Zd. zan erzeugen, ghcna

Weib.

Lat. f/cv fji gn-o, gcn-iiij gen-nSj gcn-i-lov^ gcn-i-lri-x^ gcn(f)-s,

gna-sc-o-r, gcn-cr — gen hiSj nd-tina.

Goth. kcin-ati keimen kiui-i Geschlecht, quin n, qucn-s (St.

qucni) ^^)]Av-g^ ahd. cJünd ju'oles, chnuat natura.

Altpr. groinity ksl. zcnn Frau, lit. gan-it nascor, gini-inc Her-

kunft, gani-)nii zeugen, g'un-ti s Geschk^cht, lit. gcn-ll-s

Wrwandter, gentc (St. genter) ^lannes l>ruders Frau.

Ropp (iL. IN.n V 253, Benf. 11 116 f. 201, Sclilcich. Ksl. 110 1'. — Die

Fornnii y^v und yu {yeyc((o^^ yeyaaGi^ /'''>'^^^^)-?) slelicn n('l)Oii oiiiiuidiM' w'w,

im. Ski. g'itn und Ji}. Durch M(»l.iUiesis culslolit Y.aöi-yi'tjro-g^ yi/tj-Oio-g (vgl.

skt. ijiil-ja-s edel. ocliL Kick hij) wie lal. «jtia-sc-or^ yi-yv-o-^ica nnd gi-gn-o

IGl iilu'i- durch licdiiplicalion mit Ausslossuug des £, während yeLvo-f.ica für yev-

Jo-(.Lca sU'hl und dein skt. gä-J-i' ents|uicht. Eine cigenlhüniliche l^riisensjoiin

yivv-^uii weist Hoeckh Monalshei". d. Aka(h>nne Nov. 1857 aus dei* Muinhul

von Aegoslhena nach, ylvv-^ua: yelvo-iica == XTtV-i^v-jni: zrftV-co. - Ucher

die Formen, weklie Frau hech'ulcn (d. i. Fiehärerin), Kuhn Ztschr. 1 12',K Moeot.

ßava^ ßcwyjy.og Ahr. aeol. 172 Tür ySava mit Zusatz (h's lahiakui Lautes, (k'r

sich auch im (lolli. l'estgesetzt hat, (hihei- (hucli Kiir/iuig yvv)\. Ueher die

riexion ywa-iiii-og mit liinzulrelendem Sutlix kl vgl. Zlschr. IV 2 16 und unten

S. 608. — Feher yu^io-g^ ya^ißqo-g unten S. 481. — Fet»er natura (Massen

zur rieschichte des Wortes Natur. Frankf. a/M. 1863.

120) yBQ-avo-g Kranich, Kran, ye^dvio-v^ r^Qca'euc.

Lat. gr-ü-s, gru-e-re.

Ahd. chr-an-uli, ags. er-nn,

Lit. ger-ve. Dem. ger-v-e'le\ ksk zer-av-i Kranicli.

Fott V 227, Grimm (iesch. 31)'.», Schleich. Ksl. 111, Förstem. Zlschr. 111 48.

Hemcrkenswerlh ist, dass in allen Sprachen das Wort auch zur llezeichiunig

von Maschinen dient. Die W. ist nach Fielet 1 41)2 gar, alt sein, weil die

Kraniche üher rinitzig Jahre alt würden. Näher liegt IVir die schon F3 um ihres

Fieschreis willen verglichenen Vögel W. gar rnlcn No. 133. — Kulin's An-

nahme (Beitr. 1 358), dass das u des lat. grii-s aus dem c<vo von yio-avo-g

entstanden sei, ist namentlicli deshalh unwahrscheinlich, weil sich im Lil. v

neben dem SulTiv -ini-s lirulel. Ich ziehe in diesem wie in andern Fällen die

sicher erkenid)are partielle der nicht streng erweisharen totalen Feberein-

stinimung vor. Ebenso Sonne Zlschr. XII 204.

130) ysQ-cov (St. ysQovr) Greis, yQccv-g Alte, y
rjq c( g Alicv^ ysQU-

td-g, yrjQccXio-g alt.

f

4.

— 167 —

Skt. fjar-an (St. garant) Greis, gar-ana-s hinfällig, alt, gar-as,

gar-ä Alter. — Zd. zaur-va (f. zar-va) Alter.

Alid. grd, grdw-er^ mhd. gr-is (?).

15opp F.F, Polt n 227, Kuhn Zlschr. IV 41. — Die W. ist gar, skt. gar-

d-mi , das intransitiv gefasst gebrechlich werden, transitiv aufreiben bedeutet.

Dazu gehört auch gar-gara-s abgelebt, zerietzl, gespalten, an das sich yEQ-

yeQ-L-^og anschliesst, abl'ällig von übcrreilen Früchten. y£Q(xv-ÖQV-o-Vj aller

JJaum, erinnert an skt. (jara-?ia-s (vgl. garaJia-druma-s Name eines IJaunu^s).

Vgl. öciTiog yioov x 184. Hier würde sich auch ysQt'jVLO-g Meiname iles Nestor

anschliessen, wenn er mit Düntzer XII II nichts andres als yeocov bedeulelc.

yEQdLO-g lässt auf ein dem skt. garas oder gard näher stehendes Frimitiviun

schliessen. yi]QCig theill mit skt. g'ardjn-s die besondre Anwendung auf die

abgestreifte Schlangenhaul. Von ihien Runzeln lieisst auch wohl die Hau! auf

der Milch youvg. Feher yQcev-g (h. Homer auch zweisylbig yQi]-v-g) handelt

eingehend Legeilolz Ztschr. X 375. Es steht für yEQ-c^J^-L-g^ Fem. zu ysQ-

aSo-g (vgl. rciX-cio-g^ Tc<ucw-g)j daher bei Fallim. yociv-L-g^ die Länge nach o

wie in T(.i}j~OL-g neben ic^^eai'/Qcogy J^i zu v verengt, wie /o zu v in -vui ==

Svz-LCi. Dazu yQcdci. — Auch die F^cazoL gehören docli wohl liieher. -- Vcui

der sinnlichen Firundbedeutung (vgl. oben S. 111) ist vielleicht eine Sjtur in

yQcaci KdQÖOTtog (llesych.), nämlich als Ueibmaschine, Mörser, wie man denn

längst lal. grd-nu-m = golh. kaur-n und gr. yvQL-g feines Mehl (vgl. skt.

gitr = gar) hiehcr gestellt hat (vgl. oben S. 95). — Die deutschen Wörter

sind wegen Mangels regelmässiger Lautverschiebung zweifelhaft. Anders Fick 65,

Corssen I^ 360, der an lal. ravu-s blaugrau erinnert. — Febcr yioag bei

No. 638.

131) St. ^ev (für ^evc) ysv-co lasse kosten, ysv-o-nca koste, 162

yev-öL-g Geschmack, yev-^a Kosten, Kost.

Skt. gush (gush-e) gern haben, befriedigt sein, gush~ti-s Gunst,

Befriedigung, gosha-s Zufriedenheit, Genüge.

Lat. de-gu{s)-7i-e-rc [clegustarc Paul. Epit.), gus-lu Sj gus~

t-are.

Goth. kius-a ÖoxLiid^co^ kus-tu-s öüKiy.rjj kaus-Jan y'evea^aL^

ahn. kost-r cibus.

Dopp (iL, Pott P 270, (irimm Fiesch. 399. — lUe etwas befremdliche Hc-

deulungsverschiedenheit kann kein Hinderniss sein die griechischen und indi-

schen Wörter zu vergleichen, da wir auch innerhalb der deutschen Sjuach-

familie die Begrillc wählen, prüfen und kosten wechseln sehen. Auch bei

lldiner überwiegt die metaphorische Anwendung: ysveöd-aL c<klt]k(ov. IMe

sinnliche nur q 413 (I. Hekker Monalsber. 1864 S. 12).

132) yrj, ya-l-a Land, Erde, ^i;-« Saatfeld, }^/;-t-T>^-g Landmann,

ySIT- cov Nachbar, yrj-^ivo-g irdisch, irden.

Skt. gad-s (St. gd) Erde.

IJopp (iL, HenL H 144. — yv-a durch Kürzung vielleicht ans yj^cc-cc wie

yvvri aus yj^ava; über cda S. 422. — yi] aus yscc. — ydr-uv (vgl. F. M.

]). 229, 26) schliesst sich zunächst an y)]tx}]-g an nnl Verdünniuig von //t in

EL (vgl. jLt£(>d-y£/iv, luxovQyog und h']ixo-v) und der F.edeulung nach ricinus

von vicus, popularis in der JJcdcutung Landsmann, tribulis^ OLy.ixt]g u. s. w.,
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wo überall der Be^riir .aus (lemsclhoii* sich von selbst ci^iiiizl. ov isl inilividuali-

sirendes Suffix (Zlsclir. IV 215). — Hopp vergleicht auch ^olli. fjavi (für gavjn)

Gau, was J. Grimm Ueh. niphlhonge S. 43 wegen der mangelnden Lautver-

scliiehung al)lehnt. Leo Meyer Ztschr. VII 16 wieder verlhciiligt. — I>ie He-

deutung Erde für das Sktwort wird im 1*\V. für eine übertragene erklärt, in-

dem sie aus der iiäuligeren Hedeutung des Wortes ,Kulr (St. gav == {ioS-) ab-

geleitet sein und die Erde als ,milchende Kuh der Körnge* gefasst sein soll.

.Jene IJedeutung ist aber gut und früh bezeugt. — Als \V. bietet sich entwedci

ga gehen (No. 634) (vgl! möov No. 201, ovöag No. 281), oder No. 128, wie

skt. bfiH zu No. 417 •gehört.

r

133) yriQv-'g Sprache, yriQV-co spreche, töne, Frjgvcov.

Skt. W. r/ar or-iul-mi rufe, preise, (jir Kuf, Sprache, gb-ä

Rede. — Zd. gar singen, preisen.

Lat. garriü schwatze, garndu-s geschwätzig.

Ahd. kirnt knarre, qnirn gemo, gurrio.

Lit. giirsa-s Stimme, garsu-s laut, gyr-ä Ituhm.

Hopp (iL, Henf. II 129, wo viel gewagtes. — garrio W(dil wie lil. gorsas

von einer durch 5 erweiterten Wurzel, also für gnrsio. — Teber kirrii Müllen-

b(dr Gloss. zum Quickborn s. v. hnirr. — Ilieher gehöit wcdd yeQctvog No. 120.

- - Wahrscheinlich sind aber auch einige Wörter nnt / hieher zu ziehen, so

gül-lU'S vielleicht für gar-lu-s (vgl. ahd. hatio und lat. cafi-o)^ altn. /talla engl.

call rufen (Lottner Ztschr. XI 16ö), wäiirend der Vergleicliung von ahd. nahli-

gal (vgl. ndid. gcln personare, gal-m strepitus) der Mangel der Lautverschie-

163 i>ung entgegensteht, feiner ksl. glasii = lit. garsa-s Stimme, gla-gol-a-ti sj>re-

chen (Miklosich Radices s. v.). Vgl. Polt II* 598. — l'eber rtjovcov .Ihüller*

Pott Ztschr. VII 94, IX 187.

133 b^ ylav-Ko-g licht, schimmernd, ykavx-coTn g lichtäugig,

yXav^ Eule, ykavöö-co leuclite, ykavOo-v (Ilesych. Xan

TCQov). — Ags. glcaVj gliuiy spleudidus, sagax.

Hciif. II 124, Leo Meyer Ztsclir. Vit IT), Lottner XI 197, Hugo Weber Et.

tnters. 91, Pott W. I 770. — Mit yXavE, vgl. öxojt/^ No. 111. — Heber die

Bedeutung der gr. Wörter Schol. Apollon. Uhod. I 1280 dLayXavaaovöLv civxl

xov rpcoTL^ovöL fj ÖLcdcaiTTOvOLV^ od'ev Kcd r] 'Ad-rjvcl ykavKCjTTig ^ zal yXi^vt]

Yj KOQt] xov 6(pd^ciX^ov^ TTaoci xo yXcivöGEiv^ iöxL XcqirrEiv. acd Ev(ji7TLdr]g

im xrjg 6£X^vi]g iiQyjöaxo ^ yXavKCjiTLg xe oxoerpexac f.it'ivtj'. yXavöoco für

yX(iV/.-JcOy ebenso yXavGo-v für yXavK-Jo-v. — yXfj-vog Schaustück, yXtj-v}]

Augenstern wold von der bei No. 123 besproclienen W. ^a\.

134) W. ^\aq) ykdcp-co höhle, ykdcp-v Höhle, y^.acp-VQog holil,

glatt. — Lat. glaber (St. glabro) kahl, glatt, GlahriOj

rjlabrcsco, glabrarc.

Pott 1
' 140, Heiif. I 209. — yXdcp-io : scalp-o = yXvcp-co : sculpo.

134b) W. fXucp ylvrp-co liöhle aus, gravire, yXvcp-avog Schnitz-

messer, ylvit-xyi^ Schnitzer. — Lat. glnbo schäle, glü-

ma Hülse.

Polt P 140, der auch lit. fuba-s Rinde (Nesselm.: und lat. ttbcr (St. Ubro)

BasL vergleicht. — Waller Ztschr. XII 381 vergleicht yXv^-^ mit lat. sculp-o^

J
h
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in welchem Falle das (p aus tc entstanden wäre, ebenso Leo Meyer Vgl. Cr. I

41, Corssen Nachlr. 178, während Walter gliih-u dem gr. jc£Ai;>r^, yJXvcpog

Schale gegenüberstellt.

135) W. Tvuu e-yvco-Vj yt-yvco-ax cj erkenne, yvcoOi-g Erkennt-

niss, yvco-^i] i\Ieinung, yvco ö-ro-g^ yvcoro-g bekannt,

yvcoQ-it,-G) mache bekannt.

Skt. W. gm gdfiä-mi kenne, gvä-na-m Kunde^ Kenntniss,

ghds, ghdti-s bekannter, verwandter.

Lat. gno-sc~o, no-ti-Oj no-tu-s, gnd-rti-s^ ignor-o, altl. gndr-

igarCj narrare.

Ahd. knd-u cognosco, goth. kann yiyvcoöxco^ kunlh-s yvcoarog^

kunthi yvcJöLg.

Ksl. zna-tl yiyvcoaxav^ zna-mcn-ije arj^etov^ lit. zin-ad weiss,

Partie. zino-?na-s bekannt.

«opp (iL, Vgl. <ir. I 230, Pott \V. I 38, Henf. II 143, Schleich. Ksl. 110.

— yvcjöaco Kaxd 'HTtsLQcoxag (Et. Orioiüs p. 42, 17) = lat. gnusco. —
d-yvo-e-a und d-yvo-ia lassen einen Adjectivstamm }'i;oj^o vermutheji, während

yvcoQL^co auf ein mit lat. gnaru-s zusammnnzuslellendcs Adjecliv deutet. Lat.

twrmu, der Hedeulung nach = yvMiuov ^ wird von Henf. wohl richtig aus

gnorima gedeutet, hat aber den Anstrich eines Lehnworts. An das erwähnte

yvoSo inuss man anknü])fen, will man v6o-g^ voe-co mit W. fVUJ zusammen-

l>ringen. Durch das gut bezeugte aeol. yvoEco und das alt. d(i(pL-yvoe-(o so

wie durch die Form TloXvvohig — weiblicher (ieniliv — auf einer alten von 1

Wachsmulii Ilbeiii. Mus. XVIII 578 besprochenen korkyräischeii Inschrift wird

dies allerdings wahrscheinlich.— Keineswegs aber dürfen wir mit IJopp und andern

^c<)]vciL hieher ziehen (vgl. zd. da wissen), wohl aber ovoiia (No. 446). —
Zwischen dieser W. und der W. yev (No. 128) lindel ein unverkennbares

Verwandlschaflsverhältniss statt. Als vermittelnden IJegrill' zwischen zeugen und

erkennen betraehlet Sonne Ztschr. X 184 den des Keimens, während (1. Pauli

,Leber die deutJ^chen verba praeterilo-praesenlia Stettin 1863' S. 2 (ähnlich

(Hassen , Natura' S. 7) auf den in W. ga, gam erhaltenen HegrilV des Kommens

zurückgeht. Letztere Erklärung scheint auch mir die befriedigendste. Immerhin

muss aber die Unterscheidung der leiblichen und der geistigen Bedeutung jen-

seil der Sprachtrennung liegen, da jede Sprache, wenn auch nicht mit voller

Consequenz, beide lautlich aus einander hält. Am besten ist dies den Craeo-

italikern durch den Vocalismus gelungen, der aber wieder bei den Ciriechen

noch strenger, als bei den Römern durchgeführt ist, vgl. yvio-Q-l^fo und gua-

ru-s. — Dass lat. guä-vu-s hieher gehöre bezweifelt Corssen I- 83 der JJe-

deulung wegen vielleicht mit Hecht. Piese, ,emsig*, liesse sich aus gna nur

dunb die Annahme ermitteln , dass im Lateinischen wie im Deutschen kamen

in können übergegangen sei im Siiuie von ,knowledge is power Whitney

Lect. 111.

136) yoy-yy^-o (für yoy-yvy-J-co) brumme, yoy-yva-^o-g.

Skt. W. giihg guhg-di-mi brumme, gtwgila-ni Gesumme.

Ksl. gag-na-nije yoyyvö^og, gag-nivn yoyyv^cov.

Renf. II 62, Schleich. Ksl. 103. — Die griech. Form ist reduplicirt. Das

y ging vor J in ö über, daher yoy-yv^-co und in Folge dessen yoyyvo^iog.

^-i,'
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137) yovv Knie, yovv6-o-y.ca
^
yovvd-^-o^ca kniee, yvv-^^ tcqo-

XW mit den Kniecn, tyvv-a Kniekehle.

Skt. ^fhiii Knie, abhi'(jnu bis an's Knie. Zd. zhnu, Plur.

zanva.

Lat. (jcnUj Dem. fjcni-culumj ueniculalus knotig, cun-ycnu-

cl-a-t Non. p. 89, Gcnucius.

Goth. kniu.

no|)|. (;i.. I»utl P 88, II» 59, Henf. II HD. — Kulm Zlsclir. I l'JD. Ilcilr.

III V^^h ^ wo von (lein Veiliälliiiss dor drei (iniiidrorineii (janu^ f/anii und </////

goliiindLdt wird, yovvccr i'i'iv yovv-ca iiiil iiciieiii SulTw v^l. orft^-ffrc^ luit

övELfjo-g. — Hie Aspiration vor u ist liier iinveikeii?d)ar v^r|. Av^^o-^ Nu. ^8.— i-yvv-ci wohl für ly-yvv-a vgl. Ilesycli. Ly-n^o-g iy-yJg)c<Xo-g. — Sollte

y(oi>icc Eeke nielil ein Mosses Derivatiun von yovv sein? — Auch yovv6~g
HiiiieL Hügel, Fowol^ Fowovöüa = acnna vergleicht Döderlein hoin.

(ilüss. 1011.

138) \\. TP«qp yQcc(p~cj ritze, schreibe, ygacp
r'i Schritt, y^cccp-t-g

Gritlel, yQa^-^rj Linie, ypcc^^a Scliriftzeichen.

Goth. (jraha öxcctitg), f/roha Grube.

Ksl. po-greb-a sepelio, {jrobu Grab, lit. (jniba-s Sarg, grabe

Graben.

Polt I' HO. ririmm Hescli. 408, Ikni* I 118, Schleich. Ksl. 102. — Die

auf i\\i\\ ersten Aiddick aiilTallende Hedeutungsverschiedenheit (vgl. zu i\o. 320)
hat eine Analogie an ylärpco^ yXvcfco (Ao. 134) und wird veiinlllelt durch
yoou(pc\g vg Ttcdcaa llesych., indem die Sau olleuhar vom (irahen, W ühlcu hc-

nannt ist (vgl. scrofa und scrobis). yQOfpoj statt yQcicpco C. I. No. lliMi, 8,
Keil Piniol. Supplll». II 565. — Ueher den urs]»rünglichcn Anlaut und das
Veihältniss zu scribu S. 633.

139) St. efcp iyQ~y]yoQ-cc hm wach, f-7()-£-T0 erwachte, e-yeiQ-co

wecke, sysQ-rC Adv. wach.

Skt. W. gar gdgar-mi wache, Ao. a-gi-gar weckte, gdgar-

ii-s das Wachen, gdgr-vi-s wach. — Zd. W. gar wachen.

Hopp CiL, dessen Zusamnienstcdhmg nüt vigil und ahd. waclmn mir, wie
Pott P 210, zweifelhaft ist. weil in heiden Worlein leicht die in viijerc, vcgc-
tus steckende Wurzel enthalten sein könnte. — Jlenf. II 128. — i ist wohl
Ersatz für die Heduplicationssylhe «ja skt. gn ^ so dass gai^ die rciue W. ist.

Der Anknüpfung an x\o. 133 steht das lledenken gegenüher, dass die intransi-

tive IkMleutung oHenhiu- die ältere und vorherrschende in diesem Stannne ist.

Ueher Pott's Ansicht, dass i hier aus £x, wie ci in ctyELQOi aus 5«, mit, ent-

standen sei vgl. ohen S. 35.

140) BTt-ecy-co dränge, treibe, cdy-C-g Sturmwind, xaT-iXiyLt,-(o

stürme lierab, cdy-sg Wellen, cdyiaXo-g Strand, ai'yeiQO-g

Pappel (V).

Skt. üig ihgä-mi rege mich, uiga s beweglich, cg-d-mi bebe.

liopp (Jl. s. v. inga, Benf. I 343. — cayzg y.v^iciTCi dcooietg llesych. (vgl.

Schmidt's Anm.). Ueher die weite Verhreitung des Stammes aiy in Ortsnamen

mw

\

K. Uurtius lonier S. 18, 50. eTCBiyco kommt wie skl. rgami von Wind und

Wellen vor, letzteres auch vom Krdhehen. cayeioog wohl für cdyeQJo-g Zitter-

pappel vgl. po-pul-u-s und TtcikXco (?). — Sollte nicht lat. arg-cr hicher ge-

liören und an skl. rg-d-mi ^ rg-a-f/iu-s das IJehen, c(jat-ka-s zitternd sich an-

schliessend Zittern ist ja eins der häuligsten Krankheitssymptome. Vgl. zu

Xo. 409.

141) W. /epf a-oQy-a^ '8q8g)^ qb^-oh thue, sQyo-v Werk, iQycl-

t^oiica arbeite, 'jQyadelg^ oQyavo-v Werkzeug, ögyio-v

heilige Handlung.

Skt. vrag-d-mi eo, procedo, facio (?). — Zd. varcz wirken,

thun, vareza (]\Iasc.) Wirken, rcrcz (Fem.) Werk.

Goth. vaurk-j(ni eQyätsöd^ca^ ahd. ivcrah, werk.

(iriuiui Gesch. 206, Henf. (iTdl. Aiiz. 1852 S. 107O, wo versucht wird diese

W. mit i\o. 142 zu ermitteln. — Ueher das S- IloHniann Ouaestt. Iloni. II 23 s(j.,

Ahrens d. aeol. 32, 226, d. dor. 46 {J^8(jyoi'^ elisch J^d^yov^ lakon. yaßeQyog)^

es zeigt sich auch in seinen Spinen in e-ogy-a^ cioyci^oixtjv^ uEoyog^ ör^ixLoeQ-

yog (Tempora und Modi 141). — e^öm ist aus J^EQy-J(0^ (je^co aus J^QEy-Jco

entslauden. Meide entsprechen genau dem zend. vcrcz-yd-mi.

142) W. J^epY eiQyvv-^i^ ei'Qy-o schliesse ein, halte ab, ^iQy-

^6-g Einschliessen, slqk-tyj Gefängniss, Avzo oQyo-g.

Skt. vanj vr-ii-a-g-mi arcco, excludo, vragas Kuhstall,

vrg-ma-s bös.

Lat. urg-e-Oy ex-rtrg-e-o.

Goth. vrik-a ^tw'xw, ahd. reccheo Verfolgter, goth. vruggo

Schlinge, ags. vring-an stringere.

Lit. verz-iu schnüro, dränge, ksl. rrag-u inimicus.

Polt P 238, Renf. Hött. Anz. 1852 S. 1970, Kuhn Ztschr. II 133, IMefen-

hach Vgl. Wörterh. I 236 f. — Von S- Spuren im lioni. EEoy(o u. s. w.

Der attische Unterschied zwischen EÜ^jy-io schliesse ein und EiQy-ixi schliesse

aus (vgl. Krüger zu Thnc. 1 34, Loheck ad Ajac. v. 753) muss für später

gelten. Ans der Grundhedeutung drängen ergiht sich die doppelte l^edeutung

hineindrängen, einschliessen und herausdrängen, ausschliessen. an die

letztere Verzweigung reiht sich der ethische (jehrauch im Skt., (ioth., Ksl.

Ludwig hegründet Ztschr. X 450 die Ansicht, dass 'Ey,ci-EQyo-g ferrdialtend he-

dente und hieher gehöre, ehenso Ameis zu ^ 323, uur dass L. das I^Mwort

auf die eignen Geschosse des Apollon hezieht. — Vgl. No. 152. — Uralter (iegen-

satz zwischen dieser W. und No. 153, der im engl, righi und wrong

fortleht.

143) St. epuT riQvy-o-v brüllte, BQvy-iir]lo-g brüllend, igvy-

ydv-co^ eQSi^y-cj speie aus, riüpsc, SQvy-tj Erbrechen.

Lat. ruc-t-a-re rülpsen, rtie-tu-s Aufstossen, e-nig-e-re aus-

speicn, rümin-arc wiederkäuen.

Ahd. il-ruch an wiederkäuen, ags. roccettan cructarc.

Ksl. rgg-a-ü BQevysö&ca^ lit. ridug-?ni riüpse.

Pott IP 161, iienf. II 15, Schleich. Ksl. 130, Müllenhoir (iloss. z. Ouickborn

s. V. eddcrkauc/i^ Pictct Ztschr. V 350. — erugcrc Enn. Ann. 546 Vahl. .^con-
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tempsit fonles qnibii scsc cnnjit (iquac vis'' P.iiil. Kpit. 83, c-rücf-it mit // als

Präse»ser\veitormif( = gr. ev v<(l. (//^co, (//co, Hopp Vgl. Gr. I 20G. — Das 6

im r.ricch. proUioliscIi vgl. No. 306 uml S. 654.

141) W. ZiuY e t,vy-r]-v ^€vy-vv-^L spanne an^ vcrbind(?; ^evy^a^
^£vy-og Gespann ; 6/id-g?'^, Ov-^v^ zu.sannncngcspannt,

tvy-6-g^ ^vy-6-v Joch.

Skt. Jn(/ ju-na-g-fni verbinde, scliirre an, J}tk (St. jnfj) con-

junctius, jU(j-a~m par, ju(j-Ja-m junicntuni.

Lat. ju-n-{/~o, jii-mcn-fu-m, con-jux, jwj-u-m^ Jur/cni~tn,

Juxtu.

Goih.juky ga-juk levyog^ Jukuzi ivyog^ ijn juku Ov^vyog, ahd.

Jo/i, Joch,

Ksl. /g-o jii^uni, lit. Jimga-s Joch, Junfj-w spanne ein.

Hopp (iL, Pott W. 1 1245, (Iriiiim <ioscli. 408. — IJeher die Siipcilaliv-

bililiiiig juxla Corssen Ztsclir. 111 285. — rietet 11 05. — Corssen 1- 639.

145) W. GiT S'd^ty-ov^ d-iyydv-co beriUiro, ^cy-^a BeriUirung.

Skt. (i/'h dch-tm bestreiche, dcli-l Aiifvvurt', A\'all. — Zd. diz

aut'werfen, anhäufen.

Lat. ß-n-g-o, ßg-ulu~s, fig-ünf, fic-lnr, opm fic-tilc,

C'Oth. dcig-a nkdaaco^ dig-an-s oOTQCiXLVog.^ duig s cpvQcqia

(ahd. U'ig), ga-dik-is Ttkda^a.

Ztsclir. II :)'.I8, w<» (lio fnilicrcii Zus;inmienstolIimgen, die den L.iiilgcsel/en

widersprechen, widerlegt sind. Klteiida lilier l.it. f= d/i gr. {>. - Gr.issinaim

Zischr. XII 124. — Als Grundform ergibt sich dfiigli. die zueile Aspirata ist

im ixv. dinch die Media vertreten. Die (Jrnndhedentnng ist tasten, hc-
167 t.isten, kneten, daher mit dem Gen. ^Lyeiv xLvog an etwas tasten, es he-

rühren, mit dem Acc. fingere n/if/iwl etwas tastend gestalten, im Sanskrit,

Lateinischen und Deutschen gleichmässig von weichen Massen. Darum fictores
Varro 1. I. MI 44 d fhujendis libis (Knn. Annal. 124} und wieder nach Isidor

.^ßctor qui eapillos mnlierum Unit et perlractat et ungit et ?iilid(ft\ am
lihlichsten \on der Töpl'erarbeit. Die von Gorssen Heitr. 186 (vgl. Nachtr. 233)
bestrittene, von Grassmann bezweifelte Zusammengehörigkeit von d-tyyc(vco und
fingo wird durch XQCilv(ü in seinem Verhältniss zu iQuo^ XQ^^^fo^ XQ^i-» XP^f«
erläutert. Dass fingere keineswegs ,fest machen', sondern eine an einem Gegen-
stand hinstreifende, ihn betastende Thätigkeit bedeutet, ergibt sich bis zur Kvi-

denz aus dem was Sophus lUigge Tidskr. f. Philol. 1866 p. 26 liber fingere
manus, fingere humum und effingere spongiis sangxdnem (Cic. j)ro Sest. 35)

- d. i. ab- auswischen beibringt. Deachtenswerth ist es, dass ^lyydviii erst nach
Homer aufkommt. Vielleicht hat (irassmann Hecht, wenn er aus \V. dhigli in

umgekehrter Umwandliuig auch xü-f-og Wall, Mauer, xolio-g hervorgehen lässl,

deren Bedeutung und Laute sehr gut liieher passen, roiyo-g wäre dann ganz
unser Deich, das nach Grimm's Wtb. seinen niederd. Anlaut bewahrt hat. —
Jede Verwandtschaft mit pingo (No. 101} und fiigo (No. 157} ist entschieden
abzulehnen.

146) W. XttY kay-ciQo-g schlaff, dünn, hcy-vo-g wollüstig, la-
yvEvco.

I
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Skt. laiuj-ä Hure.

Lat. langu-e-o, langu-i-dv-s , langu-or ^ laxiis, lac-teSy üünn-

darm, Einge\veide.

Pott 1 1 87. — Auch lay-ov-^g die Weichen kann man hieher ziehen,

vielleicht auch layco-g Hase, das Grassmann XII 1^2 mit andern zu skt. lungh

salire stellt; selbst an h]y-co kTunile man denken, das nirgends sein v«dles

KlM'ubild lindet, vgl. Hesych. layaooca acpstvca^ Xayyevsi cpevysL.

147) kayyä^co^ ?,oyyd^cj zaudere.

Lat. iongu-s, longi-tudo^ longinquu-s,

Goth. lagg-s, lagg-ei,

Xayyci^co wird von Hesych. mit oxreca eiklärt und loyyd^eiv kam nach

P(dlu\ IX 136 in diesem Sinne bei Aeschylus vcu^ (fr. 107 Nauckl. Da Acry-

yci^ei nach Hekk. Anecd. 106 auch ii'öld(oßL bedeutet, so ist Zusammenhang

mil No. 146 wahrscheinlich. Freilich ergibt sich daraus nur die Hedeutung

zeitlicher Länge, die nach Diefenb. 11 121 dem goth. lugg-s ausschliesslich zu-

kommt. Deimoch ziehe ich mit Gorssen Heitr. 148 diese Zusammenstellung »ler

(dt versuchten mit 8oXix6g (Xo. 167} vor, da es unthunlich scheint lat. longu-s

von koyyd'^io zu trennen, letzteres aber nach griechischen Lautgesetzen nur

gewaltsam mit öoXr/i^g in Verbindung gebracht werden könnte.

148) W. XuY kvy-Qo-g traurig, schrecklich, X^vyakto-g^ XoLyo g

Verderben, koCyio-g verderblich.

Skt. rüg rug-d-mi frango, vexo, rdgajdmi occido, rvg^ rugd

morbus.

Lat. lug-e-Oj lug-u-hri-s, luc-iu-s,

Lit. lüz-ti brechen (intrans.).

Hoi)p GL, Henf. II 16, Pott W. 1 1289. Letzterer betrachtet wohl mit

Recht rüg als eine Erweiterung von r?/, wie Jug \()n ///, wodurch man die

Verwandtschaft mehrerer sinnverwandter >Vöiler z. H. skt. lup. lat. ////>, gi*.

IvTt (No. ')41} begreift. — Die Hedeutung körperlichen und geistigen Leidens

tritt auch im Litauischen im Gebrauch des \N'oites hervor (Nesselmann Wörterb.

S. 376 f.}. — Ob lat, lu-e-s nebst dem damit unstreitig \ erwandten XoL-^6-g

hieher oder zu W. lu gehöre (No. 546}, kann zweifelhaft sein, im ersteren

Falles stände lu-e-s für lugv-e-s vgl. fru-or für frugv-o-r.

149) 8t. \vf Xvy-o-g vimen, kvyo-co^ kvyit^co biege, knüpfe,

kvyiO-p.6~g Drehung, Sclnvingung.

Skt. Ung Uhg-d-mi Hecto, d-lmg-ä-mi amplector.

Lat. ligarCj lictor.

Lit. lug-na-s biegsam (Nesselm.).

Pott P 232, der auch luxu-s Verrenkung, luc-la Verschlingung beim

]Wngen, wovon auch die griechischen Wörter gebraucht werden, u. a. ver-

gleicht. Aber luxus kann von Xot^og nml den unter No. 540 damit zusammen-

gestellten Wörtern schwerlich getiennt werden. Vielleicht sind zwei verwandle

\Vurzeln lig und lug anzunehmen, mit denen Piclet Zlschr. V .33 auch noch

die skt. \s . lug adhaerere zusammenbiingt. Vgl. Gorssen 1'- 444, wo nament-

lich lex (osk. Ablat. lig-ud) auf >V. hig^ Hg im Sinne der .bindenden Satzung^

g«'stellt wird.
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150) W. jueXr clusXy-co inelke, ä^sX^ig Melken, d^oJiysv-g Melk-

eimer, d^okycdo-g zu melken.

Skt. mr/rf/ {man/-mi, /;/^//y/-^/-;///) abreiben, abwischen, abstrei-

fen. — Zd. marez Avisclien.

Lat. muhj-e-o, inulc-tn-s, mvlc-tra, mulc-irxim.

Alul. mUcJi-u^ ahn. 7ny!k-Ja.

Ksl. miuz-a mulgeo, lit. 7nclz-u streichle, melke.

Hopi) (;i.. Polt P 23C)., Henf. I, 484, Sclildch. Ksl. HO. — Pietol ][ 27
weist .ml die l>einerkenswerllie Tlialsnehe hin, d.iss diese W. im Sinne des
Melkens sieh nnr l»ei «len eump-iiseiien Völkern findet. Sie ist nrs|.riinyli«Ii

mit i\o. IT)! idenliseh. Die Erweiclinn- von r in / li;in-t mit der I inl.ie-nn'(

der Hedenlnn^^ /nsammen. IMe Wörter liir Milcli, von (h'nen nnr die dentsclien
mit Sielieilieit hidier ^^diören. sind l.ei i\o. 123 anr-efiilni. -— Das verzweirrile
vvKTog ci^iolyip^ wonilier namenllieli Pott IM 122 und Sdicnkl .^Veltll dei-

Spi-.jcliver-Idelinntr- S. 12 zu ver-lciclien ist. iial sicIuMlirli niciils niii d^alyu)
^^emein. Her neueste Versneh solche (iemeins* liall nac liznweispii l.ci Piciet II .'):{.

J51) W. fiepf d^iQyco pHüekc ab, d^oQyog anspresseml, cqioQy)]

Hefe, imoQy-vv-^i wische ab, Imo^y-^a Fleck.

Skt. mar// (No. 150).

Lat. mcry-a, mer(j-e(t)-s.

mcnjae ./urculae quibus acervi frwjum ßiml'-^ Paul. r:|»il. 124 in

engstem Ansolilnss an meryr[t)-s (iarlie. Zn v-1. ist an< ii cqioQy~^ic< ovkl^y^ia^
iI^Tv^cc Ilesych. und di.iooyL-g Flachs, d^OQyivo-g ans feinem i.einen nnd der
Name der durch heinwand ausgezeichru'ten Insel A^o^yog. hat. amiirca =
duooyij ist ein hehnworl. V-1. No. IAO. Den (iräcoitalikein ist «lie Me-
\vahrun<( der \V. mit /• ii<d»en der mit / in verschiedenem Sinne eif^en-

Ihümlich.

152) oQytj Trieb, Eifer, ogyä-co schwelle, strotze, 6Qyä~(d)~g
Au, Flur.

Skt. f//yj, ur(Jfiy wy'as Kraftfiille, Saft, Thatkraft, Hr(Ja-ja~mi

nähre, kräftige, ünj-iUi-s kräftig, ünjasval strotzend.

P\V. unter ürg .
— Als Wnrzell'orm wird varg anzusetzen sein, von wo

wir auch zu virg-a inid virg-o(n) gelangen können, wie o^ydö^g (reife Mädchen)
genaniU werden von der strotzenden Früh'. Vgl. No. 142. — Pic Hedeulun"
Zoiii ivt hei oQyt] die späteste.

1G9 153) oQEy-cöj oQby-vv-^i recke, o^Ly-vd-o-^ca strecke mich,
lange, erreiche, oQsy-^cc, oQs^L-g Strecken, oQyvid, oqo-
yvta Klafter.

Skt. ar-/j anj-d-mi erlange, r-h-g-e strecke mich, rg-ii-s

gerade, recht, aufrichtig, rdyi-s Reihe, Zeile, rg-ras
Führer. — Zd. erezu gerade, recht, wahr, als Subst.
Finger.

Lat. reg-Oy e~rig~Oj por-rig-o, rogn-s, rec-iu-s, rex,

Goth. ra/i-ja {nf-rak-ja recke aus), raih-i-s recht, gerade,

mhd. reichen (?).

1
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Bopp (iL, IJenf. I 65, PW., Pott 11- 419. — Zu golh. rik-a awoeuw,

das man el>cnfails vergleicht und das sich auch an rogu-s Scheiterhaufen an-

schliesst, jKisst hcsonders gut skt. argajia-m , das Krwerhen. Einsammeln.

>\ alter (Oiiaest. ctym^d. Frcienwalde 18G4 p. 4) will diese Wörter, zu denen

sich das sikeliotisclie ^oyo-g^ (letreidemagazin (C. I. 5574, 102) gesellt, sammt

skt. ar(j-ä-mi von ot^iyio völlig Ireniien, indem er für sie sammeln als Firund-

hegriir ansetzt. Aher wer einen lüick auf die im PW. verzeichnete Bedeutung

von urg-ä-mi nnd r-n-g-i\ namenliicli auch ihrer Composita wirft, erkennt so-

fort, dass sie zusammen geliören. Das erste Verhinn vcihiilt sich zum zweiten

genau wie unser erlangen zu langen. AV.'s Vermnthung üher die Ver-

wandtschaft von rogare scheint mir ehenso wie das was (]orssen Nachtr. 170

darilher sagt, sehr unsiciicr. Dagegen werden wir der Ztschr. XII 420 anfge-

stelllen Ansicht heistinnnen, dass rrg-ut als ,Richtung, Strecke* hieher gehörl.

Die (irnndhedentnng hat sich in c i^cgionc gegemilter (vgl. .im Dereich') noch

lehcndiger erlialten. oQsy^a aher, das W. heranzieht, lial diese Dedeulung

niclil. Hieran schliesst sich der Gedanke Unger's (Philol. XXI 8), dass der oft

wiederkeluende Figenname "Aoyog eigentlicli nur ,Strecke* liedeute. Man kömile

dafür zd. raji [j aus g) Reich anfülnen. — rex vergleicht sich freilicli <lem

skt. ragan^ golh. reik-s König, aher es desshalh von rcg-crc zu trennen nnd

zu W. rag glänzen (No. 121) zu stellen, aus welclier das Sanskritwort erklärt

wird, entschliessl man sich schwer. Völlig gleiciihedeutend mit regere ist skt.

i-rcuj-ja-ti er ordnet an, lenkt, gehietet, das sich (IiutIi prothetisches i unler-

scheich^l. Auch rak-sh custo<lire, regere ist gleicher Wurzel. Vielleicht hat

datier (lorssen I- 451 Recht, wenn er auch Skt. rag-aii auf diese W. zuruck-

lülnt. Aher 'PtiylXaog daif um so weniger lür ein Zeugniss zu dunsten eines

griechischen St. ^rjy Herrscher gelten, als dieser erst hei Snidas vorkonnnende

EN. andre Deutungen z. R. aus 'Pt'iyLOv (vgl. 'AöcoTto-Xaog) zulässt. — Am a. O.

gilit Corssen Vernuilluingen üher erga und ergn^ die er nehst corgo als zu-

sammengesetzt mit e und con helrachtet.

154) W. peT Q£%-G) färbe, Qay-sv-gj Qt]y-sv-g Färber, Qty-ogj

Qsy-^a ßd^^cc.

Skt. rang rag-d-mi rag jä-mi tingo, coloro, rak-la-s ruber,

raga-s rubor.

Rojjp rj., Pott V 2.*W. — ^^t^ Lianen == sVl. rag'-Ja-mi d. i. rag-ja-mi.

Ueher die gri<'cii. ^Vörter vgl. M M. p. 703, 2^ (ed. Gaisford); nehen ^aysvg

kommen auch ^cyEvg und ^r]yBvg vor. Da ^)]yECi GLyaloEvia glänzende Tepinche

sind, so ist auch ^^y-og gewiss hieher zu stellen, niclit zu ^dy.og Fetzen, wie

Doederlein filoss. 1053 wieder anninnnt und Loheck Rliemat. 79, dei- nnsre

Wörter mit ^i^Eiv facere identificirt, indem er an inßccre erinnert. Aher die

Sprachvergleicliung hcweist die Verschie»lenlieit der Wurzeln peY ""*! ^ P^T?
J^epT (No. 141), wofür, wie M. Schmidt ad Ilesych. s. v, yi^v6o^c(y^g xqvOo-

ßcicpig luMneikt, auch dies Compositum mit einfachem q ins (lewicht fällt.

Uehei'dies kommt ^ffw gar nicht einmal im Sinne von ,hearheiten'" vor. — Mit 170
rnrecht zieht Ropp oQytj hielier, das seiner Rcdculung wegen fern liegt (No.

152). — Verwandt ist No. 121.

155) W. CT ET (ytiy-G) decke, öray-T], ^^V^, öreyog^ reyog Dach,

aray-av6-g bedeckt, Orey-vo-g dicht.

Skt. slkag slhag-d-mi tego, occulo.

Lat. teg-o, tec-iu-my ieg-i-meny teg-nla, tug-nriu-m.

X
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Altn. fhek Dach, ahd. dak-ju decke.

Lit. steg-iu decke, stoga-s Dach.

Bopp Gl., Polt W 194, Benf. I G41, der auch Tsyla vergleicht. — Kuhn

Ztschr. III 322. rchor den Anlaut Loh. Eleni. I 130. Den Verlust des anlauten-

den .V können wir an dieser W. bes(Uiders deutlich erkemien. Erhalten ist dies

Uiicli im lat. i-slega Verdeck (Fulgent. p. 394) d. i. wie (^orssen Heitr. 435
nachweist in-slega.

ir>G) OfpaQayo-g Geräusch, öcpaQuyi-co rausche, zisclie.

Skt. spJwrg spMirg-d-mi tono, vi-spJmrg strepere.

Lit. sprag-ü prassle.

i'i.U P 238, Benf. I. 587. — Die schon von Pott aufgestellte Vergleichung

mit ahd. sprehhafi wird weiter ausgeführt von Leo Meyer Ztschr. VI 151. —
Schwierig ist im Griechischen das Veihältniss zu i<!aq)dQayog Luftn'dire und

(paQvy^ Schlund, Lullnilire. Das Substantiv GcpaQayoq kommt nur bei Gram-

m.ilikerii als solches, aber sonst in Zusammensrtzungen wie ßaQv-OcpCi^ayo-g

tief donnernd, SQL-acpciQayo-g^ Beiwort des Poseid<m und des Zeus, vor. — Vgl.

Lobeck Pndeg. 303.

157) 0(pLyy-cj schnüre, presse zusammen, öcpiyxTog geschnürt,

öcpiy-^a, ö(fLy-^6~g^ ^/"-fio^ Verschluss, (pL^o-co schnüre zu.

Lat. fig-o^ fixu-s,

Benf. I 557, Kuhn IV 9 bestreitet die Verglelchung der Bedeutung wegen,

die aller fast identisch ist. Aesch. Prom. 58 könnte man GopCyye fast mit /ige

übersetzen. Vgl. ßgere iabulas^ clavum^ in criicem. Die Hedeulung durch-

bohren ist erst eine abgeleitete, (pl-^o-g schon im E. M. p. 795, 21 mit öcpLy-

^6-g zusammengestellt. Vielleicht gehört auch fl-lu-m Schnur fiir fig-lu-m und

Z(plyt, St. Zcpiyy böot. 0t$ St. (Ptjc ,Schmirerin , Wiirgerin' liieher; freilich

letzteres nur, wenn die media in diesem Stannne aus der tenuis entstanden

sein sollte, denn das z im böot. Oi^ ist auch durch OIk-iov oQog constatirt.

Auf den Ursprung des y aus n weist auch (pcxiöi^siv itaLÖeQaöxeiv (Suid.)

neben GcpiyxTccL ot xlvaLÖOL y,cd c/ircdot (lies.). Dazu passte gut das vcm Fick

193 verglichene skt. spar amplecti, aber das Verbum ist unbelegt, und die

d;»mil zusammengestellten Zendwöiter scheinen auch noch keineswegs in ihrer

Beileutung festzustehn.

158) W. \)f vy-QO-g feucht, flüssig, vyQü-Tt]-g Feuchtigkeit, v~

yQcdvco benetze.

Skt. iiksh-ä-mi sprenge, besprenge.

Lat. üv-eOj iw-or^ üm-or, ümecio.

Bopp Gl., Benf. I 438, II 357. — Ich fasse skt. tiksh als secnndäre Form
für primäres tig^ ohne dies mit Pott I ^ 235 mit skt. ang^ imgo zu veibinden.

üv-e-o ist aus ugv-e-o wie fru-o-r aus frugv-o-r mit accessorischem v ent-

standen, ümor^ umidns^ umeclo fuhren auf einen verloiiien Adjectivstamm

171 ü-mo Nom. ümu-s^ woraus ümor wie aus albus albor^ umUhi-s wie vividus

aus vivii-s, — Das h ist hier überall ein später Eindringling.

159) vyL-rjg (St. vyiag), vyitj-Qo-g gesund, vyis-ia Gesundheit,

vyiaCv-co bin gesund^ vyiat^-co mache gesund.

Skt. yg-ra-s gewaltig, og~as Kraft, Lebenskraft, og-as-van

e;«Meii<»<^e*amr. i!f
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stark, ögijas stärker. — Zd. vaz stärken, vaz-y-anl be-

hende, schnell, vaz-d-vare Gedeihen.

Lat. veg-e-o errege, vig-e-o, veg-e-iu-s^ vig-or^ vig-ilj mig-eo,

aug-men-tu-m,

Goth. auk-a mehre.

Lit. üg-i-s, lig-i-s Wachsthum, Schossling, u'g-a Beere, äug-ti

wachse, cwg-mu (St. aug-men) Spross, Wachsthum.

Hopp Gl. s. V. ogas, einzelnes von Polt I ^ 205, Kuhn Zlschr. III 330 be-

sprochen. — Die hier verzeichneten Wörter gehen auf drei Grimdformen zurück:

1) vag, erhallen im skt. vag, angeblich ire, vagari, wovon vag-ra-s Donner-

keil, Blitz (zd. vaz-ra Keule), vuy-a-s Stärke, (stärkende) Speise, Flügel (Benf.

Lex. z. Sämaveda), vag-a-jä-mi nach Weslerg. auch excilo. Dazu lat. veg-eo

(Enn. Ann. 477, Com. 2), veg-e-tu-s, vtg-e-o, vig-or, vig-il nebst ahd. wacJi-ar

alacer und — durch den Begrill wachsen vermittelt — ags. wöcor proles, fenus

(vgl. TOJto^, fenus), 2) ug, das sich zu vag verhält wie skt. sup (gr. vn) zu

svap (No. 391). Diese kürzeste Form liegt den griech. Wörtern zum Grunde,

jedoch mit dem Zusatz eines mir unerklärlichen l (vysla spät, Lob. El. I 279).

Aus ug geht ferner skt. ug-ra-s und die drei lit. Formen hervor; lit. ug-a

erinnert sehr an lat. tl-va, das für ug-va stehen kann, anders Gorssen 1'^ 545.

3) Aus ug wird durch Zulaut aug d. i. skt. 6g, 6g; diese Form ist rein er-

halten im lat. aug-eo, augus-iu-s (vgl. skt. 6gas-vän) , im Goth. auk-a, im

Lit. dug-u. Der durch s erweiterte Stamm wird unter No. 583 als besondres

Individuum behandelt. — Die Bedeutungen entwickeln sich sämmllich leicht aus

der Grundbedeutung rege sein.

160) q)rjy6-g Eiche, cprjy-cov Eichenhain, cprjyLvao-g, (prjytvo-g aus

Eichenholz.

Lat. fägu-s Buche, faglneu-s, faginu-s, fagitlali-s.

Ahd. buohhaj ags. höce.

Pott P 112, Grimm Gesch. 398, Kuhn IV 84. — Das böhmische buk

Bothbuche, wie das ksl. buk-y Buch (Miklos. Lex. 48) erweisen sich durch

ihr k als Lehnwörter aus dem Deutschen. — Der Baum ist in den drei Sprach-

familien nicht derselbe; Kuhn vermuthet, das Wort habe ursprünglich einen

Baum mit essbaren Früchten bezeichnet, billigt also die alle Etymologie von

cpayalv (No. 408). — Ebenso Pictet I 213, der an aes-culu-s erinnert, dessen Zu-

sammenhang mit W. ed essen (No. 279) des Diphthongs wegen nicht für ausge-

macht gelten kann. Aber aK-vXo-g Eichel erinnert an skt. ac essen. Da skt. bhag

austheilen bedeutet, so liegt darin die Grundbedeutung. (Vgl. oben S. 95.)

161) W. cpXcT (f^sy-cj^ cpXsy-e-d'-cjhreYme^ leuchte, (pkey-^a, cpley-

/[loi/jf Brand, ^Af^-t^pd-^ brennend, (pko^ (St. g)Ao;^) Flamme.

Skt. bhräg bhräg-e glühen, glänzen, hhrdg (F.), bharg-as Glanz.

hsit. fulg-e-o^ fulg-ur^ ful-men^ ful-vu-s, flag-ra-rc, fla?n-ma,

fld-men Priester.

Goth. bairh-i-s örj^og, at-bairhl-ja imcpuCvo, ahd. hlichu 172

splendeo.

Lit. blizg-ü schimmere, glänze.

Bopp Gl., Polt I ' 23G, Benf. I 106, II 340. -

CüRTiüs, griech. Etym. 3. Aufl. 12
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brennen fliessen hier wie haiifi- sonst ineiniuuler. Im Lateiiiisclien ist das gmehrfach vcrdraii-t. fJä-mc?i wird von Vairo 1. 1. V 84 Müll, von /ilum ab-
geleitet ,y;/o Caput chictum habehani'-. Mommsen lUim. Gesch. I^ S. 155 fasst
es, wie^wir, als ,Znnder'. ftil-vu-s scheint mir wegen seines mit dem von
c(L^(ov ca^oilj verwandten (iehrauchs — beides von Löwen und Adlern — hieher,
flä-vu-s aber, das eine hellere Farbe bezeichnet, zu iVo. 197 zu gehören. Gehren
Corssen's Einrede 1*' 146 ist zu erwidern, dass die griechischen Wörter ra'^wi/,
ca^oip beweisen, dass die gelbe Farbe von einer brennen, glänzen bedeutenden
W. benannt sein konnte. Der mehrfach, unter anderm von Ciassmann Ztschr.
XI 88 behauptete Zusammenhang von ferv-eo mit unsrer W. scheint mir schon
der liedeutung wegen sehr zweifelhaft. — Im lit. blizg-k ist nach Schleicher
Lit. Gr. 72 das z accessorisch, vielleicht hat sich das r erhalten im lit. brekszla
es dämmert, wo k vor sz aus g entstanden sein kann. — Loltner Ztschr. VII 20.

162) W. cppuT (pQvyco dörre, (pQvy-avo-v dürres Holz, cpQvy-s-
TQo-v Rost, cpQVK-To-g gcröstet, Feuerbrand.

Skt. hharg, hhrofjg bhrg-ä-mi dörren, rösten.

Lat. frifj-o röste, brate.

liopp Gl., Polt I» 236, IJenf. II 13. — Zusammenhang mit No. 161 ist
wahrscheinlich, doch ist die Spaltung schon gräcoitalisch. — leber das / von
fng-erc Walter Ztschr. XII 413.

1G3) W. cpuT cpsvy-(o fliehe, (pvy-7] Flucht, (pv^a Schrecken,
(pyyd-g flüchtig, (pvli-^ Flucht, (pvlt-iio-g entfliehbar, im
Stande zu fliehen.

Skt. bhug hhufjhä-mi biegen, hhxuj-na-s gebogen, hhuga-s Arm,
bhöga-s Windung einer Schlange.

Lat. fu(j-i-o, fu(j-a, fug-ax, fugüivu-s, fvgare,

Goth. hiitg-a xd^Tirco, nhd. biege, ahd. elin-bogo,

Ksl. beg-a-li fugere, beg~l-t~c-t transfuga, lit. beg-u fliehe,

laufe, büg-ti sich fürchten, baug-ü-s furchtsam, furchtbar.

Bopp Gl., Pott P 236, nenf. 11 20, Schleich. Ksl. 123. — Die IJedenlun-
der deutschen Wörter und der Vocal der slawisch-litauischen erregt einige Zwei"'-
fei, doch kann aus dem Ikgrill' ausbiegen, umbiegen, sich wenden (vgl? tqotiL
TQonatov) die \orstellung der Flucht sehr leicht entsprungen sein. Merkwiir-
dig sind die lit. AVörter mit n und au — (pv^a für (pvö-ca aus (pvy-ia.
\hs g der deutschen Wörter erklärt Grassmann XII 121 aus einer ursprün-
lieh auch im Auslaut vorhandenen Aspirata, so dass die Wurzel in-spriin'diHi
bhugh lautete.

"

164) (pc6y-cOy (pcj^-o röste, brate, cpcoy-avo-v Rost, q)(ox-T6~g
gebraten.

Ahd. bcihh-u backe.

IJenf. II 13, der diese Wörter auf No. 162 zurückführt. Die Sanskril-
wörter, welche früher hieher gezogen wurden, sind völlig davon zu trennen
Denn skt. bhak-ta-s bedeutet nach PW. nicht ,gekocht% sondern nur zu-c-
Iheilf und bhäg-ana-m Geiass, Behälter. Eine W. hhag kochen also

'

oder
v(»llends ,wärnien, heiss sein', wie Corssen sie amümmt, um von da aus so-ar
zu favilla, füvcre, favere zu gelangen (I^ 142 f.) hat wenigstens im Sanskrit

l
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nicht die allergeringste Stütze. Und von cpcSyco = bahhu ist, denke ich, ein

weiter Weg zu fovcre und favere. — Dagegen gehört zu cpcoyeiv wahrschein-

lich cpoS^l-ieiXo-c; ^ <po'^6-g spitz, eigentlich schief gebrannt von irdenen Gc-

fässen, letzteres auf den spitzen Ko|)f des Thersites angewandt (lies, o^vxe- 173
opalog) JB 217 (Butlm. Lexil. I 242). Polt, der 11' 322 diese Erklärung

,nur durck Verzweidung eingegeben' nennt, nimmt auf das aMs Simonides bei

Athen. XU 480 wohl Ijczeugte (po^riedog keine Bücksicht und bringt seihst

noch verzweifellei'c V'ersuche vor.

Griechisches x entspricht indogermanischem gli. Im Sanskrit
ist dies durch gh oder Ä, im Zend durch g, gh, 7, c, r//, im Latei-
nischen durch //, im Inlaut durcli g, im Gothi sehen durch//, im

Kirchenslawischen durch g, z, i, im Litauischen durch g, z

vertreten.

IGf)) W. dpx ^QX'^ bin der erste, ccqx-6-s AnfiUirer, ccQx-y] An-
fang, Herrschaft, ccqX'^^ (ß^- «();toi^r) Herrscher, oQX'^^o-g

Führer.

Skt. arh arh-ä-tni bin werth, vermag, kann, arh-a-s würdig,

urh-dn (St. arhant) vermögend, würdig, argh-a-m Preis,

Ehrengabe, argh-ja-s schätzbar. — Zd. arej verdienen,

werth sein, arej-anh (aus argh-as) Preis.

Kopp (iL, PoltP 281 zweifelnd, Renf. 1 112, wo über den Gebrauch der

griechischen Wörter viel falsches vorgetragen wird. — Bei der vollstäntligen

Lautübereinslimmung ist die Identität der beiden Wurzeln nicht zu bezweifeln.

Der gemeinsame Grundbegrilf ist der der Würde, vielleicht gar des Glanzes:

ccQXELv lc((i7tELv (IIcs.), wclchc Glossc frcilicli M. Schmidt anzweifelt. Für die

weitere Entwicklung der Bedeutungen ist zu beachten, dass arÄ-^/-;/«', wie

c(()x-(o^ als eine Art von Ilülfsverbum mit dem Infinitiv gebraucht wird, ersteres

in der sehr verblassten Bedeutung ich kann, darf, ferner die häulige Anwendimg
auf goltesdienstliche Handlungen, wie in airaQxo^ciL^ anc(QXH-> ccqx(1(xtc( (Ilesych.)

= ägy^ara ^ 446 primitiae, kcckxqxo^cu^ TtqogccQio^aL (L. Herbst über Cobet's

Emendationen im Tliukydides S. 9). An die Bedeutung ,vermogen' erinnert

vitd^X^Lv ,vorhanden sein'. Der etwas abweichende Gebrauch von uqx^^^^''

anfangen im Unterschied von der Fortführung ist erst in der Odyssee häufiger,

freilich aber dem homer. ccQp]^ i^ ^QX^i? nicht abzusprechen. — o^;^-«|[ao-^

fasst Benf. I 114 richtig als Superlativbildung (vgl. Pott IM 4G1), neben a

wie in oyzo-g (No. 1) vgl. Lobeck Proleg. 295. — Neben argh wird auch

eine skt. W. 7'äg/i in gleiclier Bedeutung angeführt. Sollte uns diese nicht

die Brücke bauen zu j^oth. raghi öoy^a^ raginoti {jysfiovevsLv
^

(idur-i^agineis

X

XETQUQx^v mit dem was Diefenb. 11 155 aus andern germanischen Sprachen

12.^*

\
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<lazu stellt? Kühner wäre es mit Jac. ririinm, der dort citirt wird, aucii unser

ragen^ ja regen liieher zu ziehen, so schön das erstere als Crundhegrifl' passle.

Nahe an das goth. Verhum streift lit. rüg-in-ti nöthigen, auffordern. Vielleiclit

174 gelingt es auf diese Weise aQi und ark aus ihrer auffallenden isolirten Stellung

zu hefreien. — Sorgfältig hehandelt wird diese W. namentlich in Bezug auf

ihre Bedeutungen von Autenrieth in der Münchner Gymnasialzeitschr. 1868 S.

256, wo ciQX(x> als Doppelgänger von h'^io^ai (unten S. 631) hingeslellt wird.

Die Schwierigkeit des Bedeutungswandels scheint mir aber dabei noch grösser

zu sein, als bei unsrer Darstellung.

166) \V. dx ccyi ayx-co schnüre, würge, ayi-ovr] Erhängen, ayx-iy

dyx-ov nahe^ ax-vv-fiaL, «;^-o-fi«t, ax-£Vco bin geängstet,

betrübt, aX'Og Angst, Betrübniss, äx-^ og Last, ax-^o-

fiat bin belastet, geängstet.

Skt. ah-ii-s eng, Drangsal, ah-as, nh-a-ti-s Angst, agh-a-m

Uebel, Sünde. — Zd.ör////-r/-w«(N.) Beengung, Strick, az-aith

Enge, Angst, Sünde.

Lat. ango, ang-us-tu-Sj ang-or, ang-ina Bräune, Angilia (ital.

Göttin), anxiu-s.

Cloth. aggv-jUj ga-aggv-ja beenge, aggv-u-s eng, ahd. angu-sf

Angst. — Goth. 6g bin erschreckt, ag-2s Furcht.

Ksl. az-a dsö^og, azü-kti angustus, lit. änkszta-s eng.

Die sinnliche Bedeutung einengen ist in a:;^«, cnigo am deutlichsten, daraus

die Adjectiva mit der Bedeutung eng, nahe (a66ov = skt. ahtja(n)s), von

denen iyyvg nicht zu trennen ist (Kuhn Ztschr. II 270). Pott P 234 vergkMchl

frz. pres aus presse und erklärt das g wohl richtig aus dem -d'L von iyyv-^i

(vgl. 66-g = öo^i). Der Comp, aööov = ayx-iov nebst homer. aoaoTSQb)

vermittelt das homer. eTt-aaöv-xEQOL [v aeol. = o). Auch ax-Qt^ bis durfte

verwandt sein. Den Uebergang in das geistige Gebiet zeigt lat. angor /mimi

vel corporis cruciatus' (Paul. Ep. p. 8), etymologisch jenem angiis gleich, das

in angus-iU'S steckt und sich von «^oj, goth. agis nur durch das Plus des Nasals

unterscheidet, cix-^-og^ mit Q^ weitergebildet, ist als ,das beengende' bezeichnel.

Durch diese Zusammenstellungen widerlegt sich Mommsen's Vermulhung (Unter-

ital. Dial. 250), ang-i hinge mit ag-ere zusammen. — Ausserdem kommen tlie

seltneren Wörter 'äiy]v (Theoer.) dürftig, 'axr}v-LC( (xQrjfidrcov Mangel Aesch.

Choepli. 298 Ilerm.), rixnvEg titoxoC Hesych. in Betracht, welche dem lat.

eg-e-o, ind-ig-e-o, egenu-s nahe zu liegen scheinen. — Grimm Wörterb. s. v.

Angst, Schweizer Ztschr. I 152, Aufrecht I 355, Kuhn III G4, Schleicher Ksl.

42, Pauli Praeteritopraesenlia 19.

166b) ßQsx-^ netze, ßQOxrj y ßQ0X£t6-g das Netzen. — Lat.

rig-a-re, in-rig-uu-s. — Goth. rign ßQOxrjj ngnjan ßQtx^iv,

ahd. regan liegen, reganon regnen.

Benf. I 329, der mit andern das Wort zu skt. varsh [eQörj No. 497) stellt.

Dann müsste varsh für vurk-sh stehen und dies aus vargh-s mit weiterbilden-

ilem s entstamlen sein. Sicher ist nur die W. vragh^ deren v im Griech. zu

ß geworden, im Lal. un<l Deutscben abgefallen ist. Gorssen Beitr. 505.

167) öoXixo-i billig? ^okix^-g lange Rennbahn, iv öekexr\g fort-
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dauernd, iv-dslexeia Fortdauer, ivöskexs-o daure fort. —
^ovUxiov Langeland.

Skt. dlrgha-s Comp, drügh-ijas lang, drägh-man, drägh-i-tnan

Länge. — Zend daregha-s lang.

Ksl. dluguj lit. ilga-s lang.

Bopp Gl., Pott 1 1 87, Schleich. Ksl. 105. — Die früher angenommene W.

dai'h wachsen ist im Skt, nicht nachzuweisen. — Dagegen ist von Leo Meyer

Zlschr. VI 233 und namentlich von Grassmann XII 127 Zusammenbang mit goth. 175

drag-a trage vermuthet. Gr. setzt sehr richtig dhragh als W. an, w^ovon

sogar noch eine Spur im Skt. [dhragh neben drägh) erhalten ist. Das lal.

trah-o aber lassen wir seines t wegen bei Seite (vgl. Gorssen Nachtr. 107).

Dem goth. d?^ag-an liegt aber das ksl. drüz-ati teuere sehr nahe und dies

kann wieder von skt. darh zd. darez fest machen, fest halten, kaum getrennt

werden. Andererseits bietet sich auch skt. dhrag hingleiten, streichen, ziehen

(von Vögeln), wozu dhrägi-s Zug. Sollte dhar-gh eine Weiterbildung von

dhar halten sein und alle Bedeutungen sich aus dem Begrifi" des Aushaltens,

Anhaltens entwickeln? Zusammenbang von dargh und driizati mit dhar wird

schon von Miklosich Die Wurzeln im Allsloven. S. 21 und im PW. vermuthet.

— Die Vergleichung von lat. indidge-o scheint mir sehr zweifelhaft, weil die

Bedeutung eine viel allgemeinere ist als ,auf die lange Bank schieben', Geduld

haben, und weil ebenso gut ind-idg-e-o als in-dulg-e-o getheilt werden kann.

— longu-s und goth. lagg-s No. 147. Dennoch stellt Walter Ztschr. XI 434

sie wieder hieher.

168) ikaxv-g klein, sXdaacov, ikdxiOto-g,

Skt. laghu-s (auch ragh-u-s) levis, laghija{n)s^ laghishfa-s,

Lat. l^v-i-Sf levi-ta-Sy levare,

Ahd. Uh-t,

Ksl. tig-ii-kü levis, lit. lengva-s facilis, lenis.

Bopp Gl., Polt 1 1 87, Benf. II 26, Schleich. Ksl. 106. — Man nimmt als

W. skt. lagh (ved. rah) transsilire an , die unter anderm auch vilipendere be-

deutet. Der Positiv nur im Femin. üblicb, aber im Compositum iXcixv-TtTEQv^

bei Pind. erhalten, ikaxei^a aber schreibt jetzt I. Bekker mit Zenodot i 116,

X 509, ebenso Baumeister hymn. in Apoll. Pyth. 19. Anders Döderl. Gl. 2062.

Der von Nitzsch zu t 116 aufgestellten, von Lobeck Path. Proleg. 177 gebillig-

ten Deutung von kax^ia mit rauh fehlt es an sicherm Halt. Die Verwandtschaft

von eXiyx-oi) schmähe, k'leyxog probrum, ikeyx^^g feig mit diesen Wörtern ist

sehr zweifelhaft, im PW^ I 1040 und bei Fick 13 werden sie vielmehr mit

zd. eregh-ant arg, und d. arg verglichen. — Lat. le(g)v-i-s ist um ein i wie

lit. lengv-a-s um ein a erweitert, das £ im Griech. prolhelisch. — Schweizer

Ztschr. XV 316 fügt ahd. ringi (schweizer, noch jetzt ,leicht') hinzu, wozu

imser ^gering'' gehört.

160) W. ex^ f^^x o;to-? Wagen, oxe-o-uat fahre, reite, oxev-co be-

springe, bx^i-^cc Fuhrwerk, bx-ko~g Volksmenge, ox^e-co

. belästige, 6x-£t6-g Rinne, Kanal.

Skt. vah vah~d-?7ii veho, vdha-Sy vdhana-m equus, currus,

vähini exercitus, vdhasa-s aquae ductus, vali-a-ü iluvius.

Lat. veh-Oj vehi-culu-7n, vehe-s Fuhre, vectttra, via, vcxo, velu-m.
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Gotli. ga vifj-an aaUveiv, ga-vag ja bewege, veg-s Bewe-

gung, vegus (Plur.) Wogen, vig-s via, alid. wag-an currus,

waga libra.

Ksl. vcz-a veho, vozu currus, llt. vez-u führe, fahre, vcz-ima-s

Wagen, vezc Wagengleis.

JJopp Gl., Pott P 283, H^ 639, IJenf. I 351, Sclileicli. Ksl. 100, (Iriinni

(loscli. 104. — besonders Savclshor^j Oiiaesliones lexicales de radkllms graocis

(Herul. l^^il), wo das ganze V'erhuin £;^ü) auf diese \V. zurück geführt wird,

heil) kann ich jedoch aus zwei (irfinden nicht heistiniinen, erstens weil der

176 Deweis nicht gelTdirt ist, dass das (5 in l-Qy^-o-v^ 6x/]-öco u. s. w. aus / ent-

stehen krnine, zweitens weil die Bedeutung an li alten, fesliialten, die hei ix^
hervortritt, nicht passen will. Ich nehme eine Vermischung der Wurzeln ntgh
und Sdfjh an und luhre hier nur die Wörler auf, welche mit Sicherheit zu

vagh gehören. Die verschiedenen Sprachen erläutern sich wechselseilig durch

die Anwendung des (JrundhegriHes hewegen 1) auf das Fahren zu Lande und

zu Wasser, 2) auf das Wogen des Wassers, 3) auf geistige Verhältnisse

(o^Af-o), vexo). An die erste Hedeulung schliesst sich lat. via (nehen vca
Corsscn Ausspr. P 285) an (vgl. Paul. Ep. 368 veia apud Oscos diccbalur

plauslntm) , das im osk. viu wiederkehrt (Monimsen U. Dial. S. 260) und im

lit. rc'ic sein unmitlelhares Analogon hat {c = i«), an die zweite vielleicht

oX^o-g und skt. vdhini als wogende Menge. Dass velu-m mit unsrer W. zusam-

menhängt wird zwar von Corssen (Beitr. 60, Ausspr. I- 451)) heharrlich geleugnel.

Aber (lorssen verschweigt, wie denn vcxillum entstanden ist, das augenschein-

licli Deminutiv von vclum ist (Schwahe Demin. p. 96). Der Guttural, diiw wir

hier leihhaflig vor uns halben, muss dem Primilivum ahhanden gekommen sein,

und da hl eine im Lat. unerhörte Laulgriippe ist, hätte die Entstehung von

väu-m ,ius vch-lu-m oder (vgl. vec-ti-s) aus veg-lu-m keine Schwierigkeit.

Goetze aher in den ,Studien' I, 2, 170 zieht die Ilerleitung aus rex-lu-?n vor,

freilich ohne dies vex als Erweiterung von veh sonst nachzuweisen. Dass sich

in rrlarc nur die ahgcleitete Hedeulung von vclu-m Vorhang erhielt, kann kein

Grund sein die alte Etymologie von rcln-m a rehcndo zu verwerfen, l'mgekehrt

wäre es seltsam, wenn die Scliiller ihr Segel , Hülle, Vorhang' genannt hallen.

Das ksl. ves-lo (Mikl. Lex.) rcmus ist nach unsrer Auffassung die beste Parallele

zu ve-lu-m^ hier erklärt sich das .9 statt z wohl aus einer erweiteiten Form
vak-Sj so dass ves-lo auch in lautlicher Deziehung die hei Goetze vermisste

Analogie für vcx-lu-m darböte. Wie pf-ln-m das stampfende (W. pis)^ so

ve-lu-m das bewegende. Die rebereinstimmung zwischen dem laleiuischen und
slawischen Wort für die beiden llauptbewegungsmillel der Schille ist merk-
würdig. — oylev-g Hebel erinnert an das gleichbedeutende vecti-s und schliesst

sich an die Grundbedeutung unmittelbar an; auf geistige Bewegung überlra-aMi

zeigt sich diese im homer. ox^-Zjüag erregt, bewegt (Muttm. Lcxil. I 123),
was mit ijx^ero (No. 166) gar nichts gemein hat, sondern vielmehr an lat.

vchc-men-s erinnert, das freilich völlig anders von Ascoli Zlsclir. XVII 268
gedeutet wird. Spuren des / in Ovveox^og Fuge (Ilias) , iex^evtj Ovvcxo^ievtj

Ilesvch.

170) W. ix, C€X h-^ habe, halte, e'x-o-^ca halte mich, .s-axo-v,

i^ nn-^^y ^-oxri-xa, (5xi~(5i-gj Oxrj-^cc Haltung, öx^-^ das

Anhalten, e^6Lt]g sich an einander haltend, öx^-dov nahe,

^(?;ij-G9 halte an, habe, taxaväco hultCj ix-vgo-g^ ox-VQO'gic^i,

V
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Skt. sah sah-e sustineo, perfero, sah-as vis, robur, sah-uri-s

gewaltig, sah-ana-s mächtig.

Hopp GL, Pott P 283, Giese Aeol. Dial. 245, Aufrecht Ztschr. I 355, wo

auch ags. sig-or (St. sig-ora) und goth. sig-is Sieg verglichen und durch den

ähnlichen Gebrauch von skt. sah mit dem Acc. ,hostes sustinere, vincerc' er-

läutert wird. Vgl. No. 169. Hier sind hauptsächlich die Wörter aufgeführt,

welche uns am meisten zur Trennung von W. Fex nölhigen, ans der z. IL

ax^-^öv nicht leicht abgeleitet werden kann, das ja das Gegentheil unscrs zu

jener W. gehörigen weg ist, eben so wenig öX^M ""^^ dessen Gegentheil

a-6xcd-(iciv^ fJ-0;(«AAa7/ ungeduldig sein. — r-a^-w wohl reduplicirt = 6L-aex-Gi

wie (iL-^v-co == fiL-iiev-(o. — Sehr nahe scheint loxv-g Kraft zu liegen, das

aber S|»urcn anlautenden Digamma's hat. Vgl. Ahr. d. Dor. p. 47.

171) £%-ri/o-g Igel. — Ahd. ig-il. — Ksl. jez-ty lit. ez-g-s (?).

l»ott P 143, Schleich. Ksl. 111, Förslcmann Ztschr. I 498. — Die Suflixc

sind verschieden bei unverkennbar gleichem Stamm. Leber das Suffix lvo vgl.

Ztschr. VI 87. Pictct Ztschr. VI 186 und No. 40.

172) e'xi'-S (M. undl^'em.), exi-äva Otter, eyxs^v-g Aal. — 'Extcov.

Skt. ahi-s (M.). — Zd. azhi (M.) Schlange.

Lat. angim (M. u. Fem.), angidlla.

Ahd. nnc Natter, altn. ög-li-r coluber, ahd. dl (?).

Lit. angi-s Schlange, ung-ury-s Aal, ksl. ag-orl-sü Aal.

Hopp GL, Pott P 144, Förstem. Ztschr. III 4(), Kuhn 111 64, wo einige

Zweifel mit Glück bestritten werden. Das Litauische wirft das hellste Licht

auf die lat. Form, die wie gr. "dyx^lv-g nasalirt ist. Letzteres ist wie awjuilla

eine Deminutivbildung. Kuhn vergleicht mit dem ind. Ahi-s auch den nord.

Meergott Aegi-r, — IMctet Ztschr. VI 187. — Die W. ist dX; ajX engen, 177

würgen (No. 166), die Schlange also ,constrictor genannt. — (ir. ocpi-g liegt

gänzlich fern. (Vgl. S. 407.)

173) W. Xex A£%-og Bett, ktTi-XQO-v Lager, a-koxo-g Bcttgenossin,

kex-G) Kindbettcrin, loxsta Geburt, ^ox-o-g insidiae,

^^X-M L)ickicht.

Lat. lec-iu-Sj lect-ka.

Goth. lig-a xstiica, lag ja rid^rj^t, ligr-s Lager, ahd. Idga

insidiae.

Ksl. leg-a decumbo, luz-e lectus.

Pott P 258, Grimm Gesch. 410, Buttm. Lexil. II 90, wo Xiz-ro legte sich,

le^erciL wird sich legen mit Recht von der W. \ef getrennt werden. Merk-

würdig ist XayQOV tj XayQog K^jaßßcirLov Ilcsych., wohl aus irgend einer Mund-

art, welche die Aspiraten tilgte (macedoniscli?), dem deutschen Lager (ahd.

Icgar) mehr zufällig ähnlich, ferner ebenda TiaXixsg (Meineke ymUi^o, Bergk

'/MXexeao) z«r£X£iöo FIcicpLOL^ jedenfalls hiehergehörig und aus '/mt-Xex • • ent-

standen, also, wie es scheint ein Beispiel dieser Wurzel im sonst verlornen

Praesensstamm (Bergk de tilulo Arcad. p. IX).

174) W. Xix ^f^V^? hx-^ä-co Atjf-uß-g-oj lecken, belecken,

hx-ccvö-g Zeigefinger, lix-vo-g lecker.
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Skt. //Ä und rih lingere, lambere.

Lat. U-n-g-o, lig~uri-o,

Gotb. hi-laigö-n inikaCxetv, ahd. lecchön.

Ksl. Uz-a-ti Xeixsiv^ lit. lez-iü lecke, liz~ii-s Zeigefinger.

Bopp (iL, Polt P 283, Grimm Gesch. 410, — Lat. lingna, so iicili es bei

oberfläclilicher Helraclilung liegt (vgl. lit. lezuvi-s'lAmgQ)^ darf wegen der älteren

Form dingua = goth. tuggo^ die anf indogerm. datig-vn oder dangh-vä zn-

rückgehl, nicht verglichen werden. — Auffallend ist die Uebereinstimmung von
hicivo-^ mit lit. lik-u-s (Benf. II 28).

175) W. |uix d-^ULX-s-a (cö^L^a) pisse, o-nix-na Urin, o^cx kri'>

oiiCx^Yi Nebel, ^iOLx-6-g Ehebrecher.

8kt. mih [meh-ä-mi) mingere, seinen effundere, mch-a-s iirina,

mUi (F.) Niederschlag, Nebel, ynegha-s trübes Wetter,
Wolke, mch~ana-m membrum virile.

Lat. mi n-g-o, mcj-Oj ?nic-tn-s.

Ags. mig-t'j goth. ?naihstu-s Mist, altn. ?tüsi-r caligo aeris.

Lit. mifz-u pisse, ksl. 7nYg-Ia^ lit. w/V/-/« Nebel.

Bopj) (iL, Polt l' 283. Grimm lieber Diphllionge S. 57, Henf. II 43. —
Lat. mr-J-o füi- mig-j-o. — Das golh. milh-ma Wolke, das oft verglichen ist

^Dieronliach (J.^ Würterb. 11 71), stellt Lottner Ztschr. XI 164 wohl richtig zu
ksl. mrak-H cr/lvg. — Das prolhetische o ist nicht zu verkennen.

176) nrixv-g Unterarm, Ellenbogen. — Skt. ?w//?/-6-, bdha-Sy zend.
bdzu Arm. — Altn. hog-r , ahd. buoc Bug (am Ann oder
Bein).

Hopp GL, Pott V 109, Ebel Ztschr. VII 79, VIII 241. — Grassmann .\lf

121, nach dessen Untersuchungen wir den Stamm mit anlautender und auslau-
tender Aspirata, also bhäghu ansetzen müssen, woraus sich alle verglichenen
Wolter gut »'rklärcn.

176b) W. CTiepx (jrctQx-^-^^ca eile, ajctQx-co dränge, 67ieQX~vo-g
eilig, heftig, OTtbQy-öriv eQQcoiievcog (Hesych.), d-amQx ig

heftig, eifrig.

Skt. sparh sprh-ajd-mi (mit Dat. od. Gen.) appetere, invi-

dere, sprh-d desiderium. — Zd. cparez streben.

Trotz der etwas abweichenden Bedeutung dürfen wir diese Wörter zu-
sammenstellen. Der (Jrundhegriir hastiger Bewegung ist im Griechischen reiner
erhalten, während im Skt. mehr das Streben nach etwas, zu etwas hin hervor-
tritt. Bezeiclincnd ist in ersterer Sprache der Uebergang zur Bezeichnung des
Zorns: Pind. Nem. I 4(i {>£a>i/ ßaödea G-xeoyßHOa ^v^kö, Herod. V 33 iöTtsQ-
Xero TM ^AQLCTCiyoQri^ artsQ^o^iaL 6oyio&/jaoi.iai (Hesych.),' in letzterer der des Be-
gehrens, die sich zu einander verlialten wie skt. kup-jä-ini zürne zu lat. cupio.
Die Bedeutung Jnvidere' wie in tn^ovv. — Dazu die EN. ZneQiLg, Zneqxfov,
ZTTcQivXog^ Z-rtcoieLog, — Vielleicht ist spargh weitergebildet aus spar (vgl.

No. 389). — tt-aTTSQx-k ^vohl fiii- c}v-07TeQxsgj vgl. d-rsv-ijg.

177) W. CT IX OTstx-a gehe, OTLXo-g, örotxog Reihe, aTixcco-iica

schreite einher.
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Skt. siigh (unbelegt) ascendere.

Goth. stcig-a ävaßaCvco, staig-a Steig, ahd. sleg-a ascensus,

semita, mhd. steig-el steil.

Ksl. stXz-a semita, lit. staig-ü-s hastig, staig-ini-s steil (^es-

selm.).

Bopp Gl,, Sclileicl,. Ksl. 110, Benf. I 648 f., wo manches fernliegende n,il

hereingezogen wird. <srotxüov ist mit Pott 11' 191 und Max Müller 1 8 Is

,(;iied einer Reihe' von arolio-, ahzuleiten, daher x«r« axor^uov m alplal ct.-

chcr Reihenfolge (vgl. aro.xnSöv, aro^x^tv, ftcj;.?».). -;:-^''!','«_"' f
"'-^^

sich gut aus dieser W., wenn wir vi mit Ascoh Ztschr. X\1I 268 zu skt.

vahi-s ausser, aus stellen, als das ,ausgesliegene,
''»^T'"''\,^'%'V 1,uA

„.„, als ,Au tritt'. Freilich aher lautet das skt. -Vdverh un l-W W».v »

„ach ein«; freundlichen Mitlheilung von Prof. Brockhaus .st d.es .lu. durch u

hewährtere Schreibung. Schwierige.' ist es das e.ste Llement von fu-sliy-m-m

genügend zu erklären.

178) W. Tpex tpi;t-M (Fut. »qs'^co) laufe, vQoxo-g Lauf, rpo^o-s

Rad, TQÖX'i'-S Läufer.

Goth. ihraff-ja tQtia, ags. thrah decursus tempons.

Pott 11' 123, Bopp Gl. s. V. irksh. Da diese Wurzel in der Bedeul.mg !rc,

se movere (in derselbe.. Bedeutung a.ich s(rksh) unbelcgt ist, so ist s.e n.cht

.„it aufgemiu-t. - G.i.nm Gesch. 404, Benf. 1 673, dem .ch .n '1er >5us ..-

.ne,.stellu.,g mit r«,--? mcht folge, obgleich '1er Ausfall e-nes, .uch e-

snicllos ist. raxv-S ist seitdem vo.. Grassmann Ztscl... XU 104 .n sc ..e.

hlctität .nit skt. faku-s eilend erkannt. - Vielleicht gel.o.t r^n-V^o-i la s

Nacken wegen seiner Beweglichkeit hieher und das davon schwc.hch zu t.e..-

..ende tergu-m. (Pauli ,Körpertheilc' 13, Studien I, 1, 2o7).

179) W. x«, xav Zß-iV-ea, ;(ß-(;x-co klaffe, gähne, xäG(ic<. xd o?

Kluft, z«wo-s klaffend, locker, inä Kluft, Loch, zf fx.)

Gähnen, xß'i'V'J hiatula (Fischname).

Lat. hi-sc-o, hi-o, hia-tu-s.

Altn. gin gähne, ahd. gl-e-m, (jiti-e-m, gein-ö-m.

Ksl. zi-ja-ü, ze-jc-ti, ^i-n«'' ^^^""^^ 1'^- '-^''-J-^' *P^"'^ '^*'"

Mund auf, zio-ü-s Kluft, Loch.

Pott W 1 67 74, Schleich. Ksl. 110. — Andre zu.n Tl.cil zwcifelbaflc Ver- 170

gleichungen 'von Pott 'und Benf. 11 188, Ztschr. VII 58, VllI 187 wo das skt

w-Ä«;«^ Luft in seinem zweite.. Bcstandlheil m.t la-oi idcLficrt w.id. Doch

bezweilie ich mit Pott 11- 339 de., von Benf. vo.ausgesetzten Uebergang von

V in /. Den., yi-o? gehl wohl sicher auf x«/-oe zurück, aber so, dass W.

va sich zu xaF erweiterte, da lav-vo-i dieselbe Secundä.b.l.h...g voraussetzt.

I)en Ueberga..g von « in . weist z»« d. i. z*-^« nach, vo.. da ist m.r o.u

Schritt zu lat /»-sc-o statt he-sc-o mit dem /, das .m Deutschen ...id Ma«.-

schen erscheh.t. hi erweitert sich zu hia wie in de>. doulscl.en sehwacben

Verben vielleicht du.-ch ein .nit /»« ==" vergleichendes nominales M.tclghe.l

_ \n.iers fasst Grassman.. Ztschr. XII 132 diese Lautübergäuge. M.t .hm u..,l

andern dürfen wir aber skt. W . hä (ja-hä-mi relinquo, ffV-Aa/m eo als verwarn t

betrachten. Beide Bedeutungen entspringen dem Grundbegnll des Klalle.is, Aus-

cina.idergchens. Vgl. No. 192.

wS)lmidtmittm mßm0^'ltß
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180) W. x«^ ;^avd-aV-C5 {e-xad-ov, xs-xctvd-cc, x^^^^^^^) fasse.

Lat. pre-hend-Oj hed-era (?).

Goth. bi-gil-an finden, ags. (/Uariy engl, get obtincrc.

Pott P 142, Benf. II 108, mit «lein wir wohl Zusammenlinng mit skl.

has-lii-s Hand, vielleidit ;uich mit lat. Iiasla, aber der maiii^^elmlcn Vcrscliiclmiij,'

wegen iiiclit mit {j^otli. hinl/ian '^Gf^iVj^an nehmen vennnllion dürfen, prc-hcnd-o

für prac-licnd-o, praeda wolil l'ür prae-hid-a ans der nicht nasalirlen Wurzel.

rracdiiim geiiört hieher oder wie prac{d)-s zu Xo. 30 1. — Kühn in seiner

.Melatiiesis' erörtert den Begrill' des engl, get einteilend. Aber seiner elymo-

jogischen Annahme einer Metathesis aus iak bedarf es in ia'iner Weise. Unsre

(]om|)osita von fassen erklären alles hinreichend.

181) x^^f^t-^^ (^' yj^^^^^-J^) Hagel, ;|<«A«5«i/ hageln.

Skt. hrdd-uni Unwetter, Jtrdd-ini I>litz. — Zd. znUi rasseln.

Lat. graud-o (St. grand-en), grandinat es hagelt, sug-grund-a

Wetterdach.

Ksl. grad-ü x^i^-cc^^i-

SchhMclier Ivsl. 105, v-l. Pott II' 199. — lUe Herkunft von der skt. W.
hrtid d. i. (jhrad sonare ist wahisciieinüch. (iewiss hat '/icihi^a niclils mit

XCilcL-m loshissen zu thun (Loh. Proleg. 359). — Pas erste a im Gr. ist lliilfsvocal.

Da skt. hrmU ^vie Jirad-a-s See, hrad-ini Strom beweisen, vom iieräusch des

Wassers gehraucht wird, so kann auch Y.c<-yXci^'(o (W. \\ah plätschern ver-

glichen werden. Grassmann slelll Zlschr. XII 134 auch goth. grrl-nn Y.l(iiHv

zu dieser W\

182) ;^«A-xd-g P>z. — Skt. hri-/cu-Sy JtJi-ku-s Zinn, Lack. —
K.^l. zel-c-zOj lit. gel-e-zi-s Eisen.

I?enf. II 108. Schloich. Ksl. 111. — Trotz der Verschiedenheit der Metalle

und der Ahleitungssvlhen scheint diese Zusanmienslellung gei'echlfertigt und

auch die Verwandtschaft mit y/d-v^p (St. ycd-vß) wahrscheinlich, das im lit.

pa-zIeb-et//JH ich stähle vor, (iNesselm.. Pott I' 142) ein merkwürdiges Aiialogon

findet. — Ma\ .Müller leugnet II 231, dass die Sanskiilwöiter mit ycd-xo-g zu-

sanuncnhängen. Aber wenn wir skt. <j/i((r glänzen als Wurzel annehmen, die-

selbe, von der das (lold No. 202) den Namen hat, so .scheint die Verwandlschaft

wohl wahrscheinlich. Die Xamen der Metalle und der Farben scheinen sich

durch eine gewisse Convention innerhalb der einzelnen Sprachen aus \Vurzehi

sehr allgemeiner Iledeutung lixirt zu haben. Sonne Ztschr. X 98.

183) ;^«uf<:-t am Boden, ;ff^u«^5, ;ff^a«-^ti? zu Boden, ;|<f<:|UflO-f2/

vom Boden, %cai-r]}.6-g^ X^^^^ cc^6~g niedrig, Xa^vvt] Bei-

name der Demeter.

Zd. zcm (Nom. zao) Erde.

Lat. fnimu-Sj liunü^ humu-zn^ Inimo, humilt-s.

Ksl. zcm~l~ja (zc?n-j(i), biihm. zcm-c, lit. it'V/i-t'Land, Boden,

zema-s niedrig, Zcmyna ErdgiHtin.

Pott P 142, Schleich. Ksl. 109, Ih'itr. I 397. — Skt. bhmni Erde ^W.

l)fiu = cpv' hat nichts mit (Uesen AVörtern zu thun, da das kurze u von lat.

hiimu-s ollenbar erst auf italischem Hoden gewachsen ist. Eher wäre ein ety-

mologischer Zusammenhang mit gulh. r/avi möglich (.1. Grinun üb. IMphthongc

I
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V ±^) .l-,s aus .Icrsclbcn W. gcl.il.lel un.l so aucl. mit Z"-?«
^«'•"""'1 ""'"'

jonS: A:fT..'rä. ist ^'^ ^'^^^^^'^^r^^-/'t:L;rT;^:s
,.. ,„,«, .lossen rogelreclae.. Uca w

"^f';
=„" ^-^'^ „ .- ^L' ü.-

(leiillici en acccssorischcs 9 .ml weist, so miiitu ' „
^_

|.cn .las mit dem z.l. St. zcm »n.nitlell.a.- /... vergleichen "'»' ''

^^J^ \"4

st:;..e„ sein wi.d; ühe.- den
''r^-'^'^f 'T ^TT^'^fl i k W-^

des skt. ksluun, Uskmä Kr.^
«"-"'»"".ft"elu mn No 179 vennulhen,

ist ein Idoss pl,oneliscl,er Zusat. Als NN^

J '";,:' VL.) auffassen, vgl.

.la alle .llese W.,ner .he Knie '«;"«_"ff; ,, ,^ ^f^,„ NoJanalstannne shnl

•l'".;ane..en PI. im-^n-^s, gotl,
^^'^^'l^^^Z:^^ :^-^l^^!^^^

ü-.,um]. Im Lat. wenigstens passl de älteste "'"-''[
^ „j^^^,„,,,

llerkn/ift (vgl. p.-,r-on.;s n.stici a pe.r.s hes . . '--" ^^'' ,;;-'*
,,,,,,, ,,„.

Anschauung in l^cx»6no^, Bm fov, <^^rov Bdovu,.

Ilovclacque (Revue lingnist. fasc. A) homo aus
'

\/;;'/5';„f' i;,|,,,,,i,

.|,/.nleiten, scheitert an dem ,- v.in hemones um .lern a o .jam

bedeutet das Wort nirgc.nls den .1/«»» ausschliesslich, .1cm es .loch

Sinne als dem ,adsiiergcns' allein zukäme.

184) z««o-S ^«.a^tSAos (Hesych.). - Lat. himu-s Haken.

|.„M I' U" llenl. II 321, wo vieles ungehörige eingemischt ist. - \Us

, ! ,. Woh'istu weui. sicher gestellt, da anch yüßoi, icnog in glci-

gricchische A\oit ist /.u \\.j1o sic.ic o '
, ,

^ jn ^.jf^u.

ehem Sinne angeführt wor.len. Em Suhslanlu /«fiot

kommen.

185) W xap Z«'9« f>-e"o '"'^1'' Z^^"«' ^"^''"^ T '

^

Gunst, z«9'?oft«^ bin günstig, xccQ^-SiS an.nutl.ig.

Skt. harj-ä-mi anio, dcsidero.

Lat. J-tu-s, orät-ia, osk. ker-cs,, uiubr. heries, volct, osk.

Herentali-s (Venus).

Goth. faihu-gair-n-s geldgierig, ahd. ger ,
giri cupidus, gen,

giri aviditas, gcrön begehren.

Lit. //or-5-// lüstern sein, gor verlangen (?). - Kbl. M t n,

zcla-ti eupere (?)

. M. \v';..ini- <\\u\ Tic-enstand selir verschiedener
iisn iiini- yiisannnen'^esle ten W ortei smu ntpLiiMuiiu ^^

uijci u^.Mi-.. " --

^7,,.^^,./ v.dci davon L^anz zu trennen. — Sonne
,,,i,. gerathenei- - - osk^ . ^ ^^^^ .^

^^^,____^,, ^,.,^
,^

W"sl. ^ / e eh 1 als \V. au. Lies empfiehlt sich ganz hesomlcrs .lurcli

r-otd.ni blinkend, bei Lichtern von A.Ul an llciwort des Lowcn

i

\

•*.
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(v-1 ai^cov), des Meeres (Sopli. fr.), des Mondes, bei Prosaikern der Name

einer dunkleren Farbe, nnmentlicli des Auges und durch das damit wesentlich

gleichbedeutende poetische ^c^^ocov. Vgl. auch Fulda ,Untersuchungen S. IM.

Danach nehmen wir wohl am hesten an, dass die W. f/har sich früh m zwei

Hauptbedeutungen spaltete: 1) glänzen, heiter sein. Dazu gebort x^uqü),

yaoä, imici, yaoL-g und seine Ableitungen, nebst grä-tu-s, gra-te-s, gra-tia,

we'lclie, wie im' PVV. vorgeschrieben wird, von laQi-g zu trennen und zu skt.

gnr-la-s (W. gur] willkommen zu stellen ich mich nicht cntschliessen kann.

Durch Metathesis geht ghra aus ghar hervor, gli musste, da fir eine dem

Lateinischen verwehrte Lautgruppe ist, zu gr werden. — 2) glühen, ver-

geistigt begehren (vgl. ardere), dazu wohl ic<Q^n, eigentlich Gluth, dann

Kami)f (vgl. öcd^o, '258), und gewiss skl. har-jä-mi sammt den oskischen,

umbrisclien, deutschen, litaiiisclieii und slawischen Wörtern. Letzteren ist cm

Fragezeiclien hiuzngofiigt wegen des innerhalh dieses Spraciigebiets seltnen

Wechsels zwischen r und /.

181 186) W. x^^ yßi'^ (xe-xoö'cc, le-aov-^ca) scheisse, xeöbCco, loö-

avo-i Steiss. — Skt. had haä-e , zd. zad caco. - Ags.

scit-Cy ahd. sclz-iL

Pott 1* 249, Denl'. 11 193. — Wir müssen im Griechischen und Skt. Ab-

fall eines anlautenden s annehmen. Vgl. (?y«Jw bisse los. — Fick 64.

187) lelJö-cöv (St. xeliöov) Schwalbe. — Lat. Mnnid-o (St.

hirundon).

Pott l^ 143, Benf. 11 135, Ahrens Ztschr. Ill 108 über das Suffix, dessen

V bisweilen fehlt.'— Trotz der Verschiedenlieit des mittleren Vocals kann die

Identität der beiden Wörter nicht wohl bezweifelt werden. Wir müssen ein

gräcoitalisches lEQevöov ansetzen. / aus £ nach Unterdrückung eines Conso-

nanten wie in liUoi neben aeol. lilhoL, lat. u für e vor n, wie im (ierun-

(lium. Von xeoivöov wäre nirlit so leicht zu dem u dor lat. Form zu ge-

langen. — Lit.' kregzde Schwalhe weiss ich nicht hiemit zu vereinigen. Ver-

suche bei Grimm Gesch. 204. — Abzulehnen sind die Combinalionen von

Förstemann Ztschr. lll 48 und die Zweifel von Hugo Weber X 247^ (vgl. oben

s^^ 7gj, _. Zweifelhaftes über die Wurzel bei Corssen Reitr. 129, Fick 65.

188) xBkv-g, ;t«Ao9V, x^^-^^n G^^goI. jt^Au^i?) Schildkröte, ;^£Au-o-i;

Schildplatt. — Skt. har-mu-ta-s testudo. — Ksl. zeluvi

testudo.

Polt W. I 85, Denf. 11 280, Schleich. 111. — Das Suffix ist verschieden, als

Wurzel vielleicht mit Hugo W^eber Ztschr. X 25l) skt. gfiar zu betrachten, die

in f/har-ghar-a-s Geknister, (lerassel, aber auch Eule, und ghargliara Laute,

Glocke ersclieint. so <lass das Tlüer von dem quikenden Tone henannt wäre,

den es ausstösst. Da sich die genamiten Wörter ohne Schwierigkeil lautlich

vermitteln lassen und dasselbe Object bezeichnen, so ist zu ihrer l'rennung von

einander, wie sie H. W. vorschlägt, kein Grund.

189) W. xep l^iQ Hand, av-x^Q-r]^ leicht zu behandeln {dv^^x^Qrig),

XBQ-yjg untcrthan (Comp. ;|<fpftwi', x^^Q^^)-

Skt. W. har har-ä-mi rapiO; adipiscor, hav-ana-m Hand. —
Zd. zar ergreifen.

\

1
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Altlat. Im nianus. Lat. licru-s, liera, her-e{d)-s, Mred-i-

tä{l)-Sy hirüdo,

Bonp Gl., Pott 11 200, Benf. II 108, Corssen V- 468. - Pie Iteaeutnng

nel,men,''fasse; liegt in. Sanskrit denllich vor x»> "'! -"« »^"' ^^^
vfot- 4oi- noch in Compositis erhallen {Uoediger (.omp. 58). Ueber das

f:^:itefe lat. Mr (oder ,», das als Neutrum und nut gr.

^^^^.f
'^

'''S^
ühcrliefert ist, vgl. Corssen 1^ 472. tmi [c<vS^^ im^ ^80, vgl. X»9«> s

= LzaVo unlerlhan und lat. man-cipiu-m) ist das pass.ve Gegenslu k zu

,„t. kerll vvenn wir dies mit Lange (Jahn's Jaluh. 1853 S. ^^^^'^^
.nffassen. MrAdYs - vgl. merc-e[d)-^ Nc 4G<, Corssen I* "•

.
1

J^
^ '

•

Kpit. 99 heres upud autlguos pro domino ponebatur - ist au en em Verl.a

stamm krre hervorgegangen. Gau. "' f-f"-'«•'"-.
f''\,:^: ^„/'l

skt. aca-hara-s Erbantheil empfangend (goth. arbwumjn)
.

'="•" on emen

.lurch' 'c erweiterten Stamme herc-tu-m, herc-isco (Corssen '««"' .^0^ - '•';

andrerseits voo6-g als umgränzter Tauzidatz, yoQXO-q m der mit l,or-lu-s

^
vergleichenden Bedeutung Hofplalz, lat. haru und co-horil)-s, gr. X?»"?"« '"'^

nmfassende Zeilgränze (zd. zr-van, zrväna Zeil), ja auch xf'"»^
iQa-o-iiM

tÖ t W 1 91), desselben Ursprungs sind (vgl. S^uy^^^ca dünnere), .st wah.-

ihelnlich. Doch sind hier im einzelnen noch viele Schwie.igke.ten zu lose...

Dazu konnnen aus einer mit dh erweiterten Wurzel goth. gard-s ovy.oi ,
«vA,/,

b^ld-a,. ^e,.i.vvvvca, lit. 0'<rda-s Hürde, zordi-s Uossgarten, ksl. grad-j-U

saepire, grad-ü Stadt.
^^

190) %nv Gans. - Skt. imet^(^. has-l - Lat. an^-er. - Al.d.

(/ans. — Ksl. ijusl', lit. zasi-s.

Hopp Gl., Scideich. 10.-.,'Kuh>. Ztschr. 11 261, der den St. 7..,v wohl rich-

tig auf veW '.'"ickfüh.t, wie ^nv auf f..,.ä,
vielleicht dürfen vv.r den lemin n-

n,u.. \Jc-. = skt. nas-i für ghans-l, als die Grundform «'-"='"-';;';

„u, enlsnnd (Ztschr VI, 85). Die lat. Koim hat h e.ngebusst und cm neues

^'i^r^Si-mS doch gla'uht Keller ..ahn's Jahrb. 1863, 766 noch das . .n

herhilis hauser aus der Allitteration erschliessen zu können - Mit der w.e-

.l,.l,olt ange„o,n.ne..e„ Etymologie von y/aV«, -he sachlich seh.' &^V^. " '

sich nur das .. ..icht gut vc.einigen, das uuse.-.n Wo.t ... ^'"«n
^ ';;'^^

k,„nml. Es schei.it weite.hihle..d zu sein. Abwc.chc.d Schue.ze. /t.scl...

VIII 451.

m-) inQ (Hesych.) Igel. - Lat. her od. er, her-in-ac-eu-s o.l.

er-in-ac-eu-s.

Pott 1' 273, Benf. II 111, Piclet Ztschr. VI 186, dessen a.is de... Ski. a.i-

geführte Wörter in der Bedeutung Schlange (vgl. 171, 172) nicht gehör.g' be-

tvährt zu sein scheinen. Uälhselhaft bleibt das Verhaltn.ss von XW '•" <^^9

htvoc (llesvch.), wofür M. ScIunidt gegen die l!uchslabe..f..Ige nuQ lesen u.U.

Pictct 1 454 tre..nt .lies ganz u.id stellt es zu skl. Ichur r.lzcn, c>.,g,abc...

192) in-QO-g beraubt, leer, inQa VVittwe, mQBv-a, bin berattbt,

leer, tnQo-a mache leer, i^gii getrennt, la^iim trenne.

Skt. hü fja-hci-mi rclinqno, diinitto, hd-iii-s relictio.

Bonn Gl Polt W. I 68. der auch lat. here-s (Sl. hrnhl) — vgl. ZW""'^'/«

Verwese. K.be E 158 — ve.gleicht, was mir der Bedentung wegen ...cht

einlCchte'.. will' (No. 189). - Benf. II 190. - Dieselbe W. s.ecki auch i>. de»

n
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Wöilüin xi\-T-oq^ "fu-xl-q Mangel, xcnl^cj^ xazifo verlange, xaXa-m lasse nacli,

XCiXa^og sclilall' — die beiden letzteren aus einem Nominalslanun xaXa^ der

sich zu xci verhält wie Gio-Xa zu 6xe und dem x^di von xciXl-op^iov am näch-

sten sieht — endlich in xa^o(.iaL weiche. Das entsprechende sanskiil. /nl hat

auch die lU'deiiliing ire , cederc und mit Präpositionen concedere, discedere.

Vgl. zu iN'o. 171K (lorssen IJeitr. 21{j vergleicht trellend mit ;(«-r/-5 hl. fati-sc-cre

183 klallen und dissolvi im geistigeren Sinne, ad-fa-tim^ faCujo^ fcssu-s und lässt

andrerseits fa-me-s aus der \V. (jha hervorgehen, f ^ x ^vit^ >•» ^o. 203.

Vgl. Polt W. I 88.

193) x^^Sj ^-X^^S gestern, x^'^t^'S^ x^^^~^^^~S gestrig.

Skt. hjas gestern^ hjas-tana-s gestrig.

Lat. heri, hes-ternu-s.

Goth. fjistra-dagis morgen, ahd. gester heri.

Bopp GL, Vgl. Gr. H 208, Henl. II 208. — Die Grundform ist yhjas,

üeber den Anlaut wird spfder zu handeln sein. Beachtenswerth ist die elischc

Form G£Q-6g d. i. {x)^e66g mit ^ für 6 und anlautendem 6 statt ^ (Ahr. d. aeol.

p. 228). Uas Suffix ist genitivisch wie das / von hcr-i d. i. hcs-i localivisch.

— Falsch Loh. El. I 47 adnot. — Für die Bedeutung ist wichtig, dass wie

im Golhischen, so in den Veden, in letzteren wenigstens nach der Erklärung

der Scholiasten (BenL Lex. z. SAmaveda 209), die Anwendung auf den folgen-

den Tag hervortritt.

194) W. XI %^-wV (St. ;ttov), Schnee, dyg-x^li^o-g schauerlich, x^^~

lia Sturm, Regenguss, ;f£t|Li«5a9, ;^£t^afcV« stürme, be-

stürme, ;^(^/Li£'9-Ao-i/ Frostbeule, ;f£fc|Lioiv Winter, ;^£^/i£()ivo-g

winterlich.

Skt. hi-ma-s nix, als Adjectiv frigidus, Itim Kälte, Frost,

himäni nix, hemanta-s hiems. — Zd. zjäo Winterfrost, zbn^

zima (M.) Winter.

Lat. lüem-s^ lühernu-s.

Ksl. zima hiems, frigus, lit. zima Fem. Winter, zemmi-s

winterlich.

Bopp GL, Pott P 141, BenL GötL Anz. 1852 S. 553 ff. — So gewiss alle

angeführten Wörter zusammen gehören, so viele Schwierigkeiten bieten sie im

einzelnen, besonders das lat. hiem-s und das b von hibcrnus. Darüber Corssen

Beitr. 250. Da sich in allen Sprachen ein / zeigt, ist die beliebte Zusammen-

stellung mit x^~^ ^^ • X^ 8*^"^ verfehlt. ;(££fta>i/ ist Collectiv von x^^^^ * X^^~

(ie(}-i,v6-g und %£iftf^iOi? haben in 6vg-x€l(i£Q0-g eine Vorstufe. — Die zahl-

reichen kürzeren Formen alle aus x^^^^^t^ abzuleiten, wie Ebel Ztschr. IV 354
vorschlägt, ist ungerechtfertigt. — Aufrecht IV 415 lindet das kürzere /n'ma

(zd. hima auch Jahr) in lat. bi-mit-s^ iri-mu-s^ quadri-mu-s für bi-himu-s u. s. w.,

was Miklosich Beiträge I S. 287 durch merkwürdige slawische und litauische

Analogien l>estätigl. Vgl. Pictel II 588. — Aus dem germanischen Sprach-

gebiet zieht Fick 98 altn. ge Unwetter, neunorweg. gjö nix autumni recens

liieher, in denen der Nasal verklungen ist. Erhalten ist er vielleicht im alln.

geimi niare, wie Freund Zarncke meint. Ob die Sktw. Ä/, die neben vielem

andern auch jacere, projicere bedeutet (zd. zi treiben, wachsen, werfen), zum
Grunde liegt, die auf den Schnee leidlich passen würde, lasse ich dahin ge-

slelli JMctet I 90).

%
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195) x^^^^Qo-S Fem. x^^^^Q^^ (= X^^^9~^^) Geiss. — Altn. gm-
hvr, gimhill.

Grimm Gesch. 402. — Entfernter ist die Verwandtschaft mit ahd. (jciz-i

= lat. haedus. BenL II 193 nimmt in ;(t-|im^o-g Ausfall eines ö an, wodurch
wir auf einen Slamni jjt^ geführt würden, (\tr in jenen Wörtern sich rein

erhalten hätte. Vgl. Stier Ztschr. XI 212.

196) W. x\ah xe-x^äd-a strotze, x^^-9^^ heiter. — Skt. hldd

hldd-e gaudeo, laetor. — Ksl. radil luLens(?)

Bopp GL, dem ich wegen der mangelnden Verschiebung des dentalen Con-
sonanlen nicht in der Vergleichung des ags. gläd laetus folgen kann. —
I»enL II 135. — Auch der Zusammenhang ndt laelii-s ist abzuweisen, über
das Corssen Beitr. 150 im Anschluss an Leo Meyer Vgl. Gr. I 2 ganz andres

vermuthet.

197) x^^'^ Grün, Gras, ;jAo-f^o-s^, x^^Q^-S grünlich, gelblich,

X^6-o-g grüne Farbe.

Skt. hari-s grün, gelb, hari-na-s weissgelb. — Zd. zahi
gelb, goldfarben, zalrina gelblich.

Lat. heim {holus, olus)j hel-vu-s honiggelb, hel-vo-la Gemüse.
Ahd. grö-J-u, gruo-j-u vireo, gro-ni viridis. — ahd. gelo gelb.

Ksl. zel-ije olera, zel-enä viridis, lit. zel-iä viresco, zol-e

herba, zäl~ie-s viridis. — Ksl. ziü-tilj lit. gelta-s gelb.

Bopp Gl. s. V. haril^ wo auch viridi-s (für gviridi-s) verglichen wird.

Polt P 141. Schleich. Ksl. 109, wo sich weiter gehende Vermuthungen über

diese W. finden. \\^\. No. 200, 202. Auch flävu-s stellt man richtiger mit

diesen Wörtern als mit No. 161 zusammen, da flava Beiwort der Ceres ist, wie
XXoT] der Demeter, für den Uebergang in f ist foliis (Paul. Ep. 84) instructiv.

Kuhn's Zusammenstellung (Ztschr. I 516) von x^^^'i '"•'^ '*'>L gilvu-s == skt
gäura-s gelb kann ich des Anlauts wegen nicht beistimmen. Dagegen wird
lü-tu-m gelbe Farbe, wovon lü-t-en-s^ wohl ein h im Anlaut eingebüsst haben

und in seiner ersten Sylbe dem x^^ ^^n X^^-Qo-g entsprechen. — x^^^ gewiss
füi" x^^~*^*h ^vofür die lat. Wörter zu vergleichen sind.

198) x^^Q^-S Ferkel. — Skt. ghrsh-vi-s, ghrsh-ü-s Eber. — Altn.

gris porcellus.

Pott P 290, Grimm Gesch. 37, Förstemann Ztschr. III 60, Pictet 1 373. —
Wir werden auf W . ghars geführt, die im Skt. [gharsh) reiben bedeutet, gr.

XOQOy daraus xoQO-LO-g^ x^QQ-^o-g j^ot^o-^. Hugo Weber Ztschr. X 256;.belrach-

let ghar als W. , wovon skt. ghar-ghar-i-ta-m Gegrunze, und lässt x^^Q^'S
(für xoQ-i-o-g) direct daraus hervorgehn. Aber s zeigt sich in zwei Sprachen
als wesentlich. — Lit. szcrna-s Eber, szer?iuka-s Frischling wird seines auf

k w^eisenden Anlauts wegen nicht hieher gehören,

199) x^^ocö-sg Gedärme, ;toA4 (St. ;toAtx) Darm, x^Q^V I^arm.

Skt. (Ved.) /w'd Darm.

Lat. haru-spex, har-iohi-s, Iura Dem. hilla Gedärm.
Altn. garn-ir PL Eingeweide.

Lit. zarna Darm.

i
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Pott I' 143, Aufrecht Zlsclir. III 194 ff., Corssen Beitr. 213, Ausspr. I^ 509.

Dns 6 von xoQÖyj wird unten zu besprechen sein, hariolu-s (neben fariolu-s)

dürfen wir wohl direct aus dem vorauszusetzenden haru ableiten, wie famiilu-s

aus fäma (No. 309). lieber das / in Iura Walter Ztschr. XII 412.

185 200) x6Xo-g^ X^^^ Galle, Zorn, ;^o/l-ixd-g gallicht, ;|joAa-(a bin

gallicht; ;|joAo-(t) mache gallicht, erzürne. — Lat. />/,

fellitu-s, — Ahd. galla, — Ksl. zlu-ct] zlü-tt bilis.

Polt P 143, Schleich. Ksl. 111. — Beide bringen gewiss mit Hecht die

Wörter mit No. 197 in Verbindung, so dass die Gal'e als das
,
grüne' bezeichnet

wäre. Das Suffix ist in den verschiedenen Sprachen verschieden, feil vielleicht

für fel-ti (vgl. rnel No. 465), anders Leo Meyer Ztschr. V 379, (^rssen Beitr.

318, im Ksl. ist ci oder tlt Suflix und nur der Stamm zlü mit %oX zu ver-

gleichen. Vgl. jedoch Kuhn Ztschr. I 516. — Wie mau auch lat. bUi-s auf

denselben Stamm zurückführen will, sehe ich nicht, da von gh zu anlautendem

b keine Brücke führt. Daher stellt Corssen I~ 519 dies Wort zn gil-vu-s wmX

skt. gaura-s gelb mit b für g (vgl. unten S. 415). — lieber den Unterschied

von xoh] und yolo-g Lobeck Proleg. 11. — Schweizer's Vermuthung Ztschr.

— 193 —

I 560, \'^\. Fulda ,Untersucliungen' 208, will mir nicht einleuchten.

200b) W. XP^M XQ^^-^t^f'^'i ;|<9fa-£r-fc5£tv wiehern, XQB^-Bxäv tönen,

XQÖ^-y]^ X9^l^o-g Geräusch, Gewieher, ;^poa-«(Jo-c,' Ge-

knirsch. — Ahd. ga-(jrim Knirschen, ags. grim-etan^ ahd.

gram-izzön brummen. — Ksl. grüm-e-ti donnern, gtvm-ü

Donner, grhn-ati sonare.

Fick 68^ der auch wohl X^eii-i^-g^ ÄQs^-vlo-g die beliebten Namen der

grämlichen Alten in der Komoedie mit Becht hieher stellt, vielleicht auch zd.

yran-to^ nach .Tusti zornig, und unsre deutschen Wörter ahd. grafn unwillig,

grim Glimm, ahd. grimmida ünmuth u. s. w. Durch d (ursprünglich wohl dh)

weitergebildet ist fren-d-ere.

201) W. xpi IQ^-^ bestreiche, XQ^'^^-'s Bestreichen, xQ^-^^h X9^~
ö-^cc Salbe.

Skt. \V. gJiat^ g1iar~ä-niiy gi-ghar-mi besprenge, gharsh (ghars)

gliarsh-ä-mi reibe, ghr-ta-m geschmolzene Butter, Fett,

ghrsh-ti-s frictio.

Lat. fri-are zerreiben , fri-c-a-re
, fric-iu-m Zahnpulver,

fric-üo.

Benf. II 198, 375. — Für die Grundbedeutung von ;^^tfiv ist bezeich-

nend ^loiH ^£ olaroog' Aesch. Prom. 566. — Fricare ist mit c erweitert, das

heisst in diesem Falle wohl, von einem Nominalslamme frica {fricae eine

Steinart) oder frico abgeleitet (Corssen Beitr. 207). Skt. gharsh ist durch s

weiter gebildet. Desshalb iQi-io mit Benf. aus XQtO-co entstehen zu lassen,

wird nicht nöthig sein. — Es ist verlockend auch XQOia^ XQ^'^'f XQ^'!^^^ Farbe,

als das aufgeriebene, zu vergleichen. Doch thut x^^ 9 Einspruch, das hei

Homer nur Haut und Hautfarbe be<leutct, und da bei ;t^om XQ^^ dieselbe Be-

deutung Haut hervortritt, so wird die Farbe; als übergezogene Haut aufgefasst

worden sein (vgl. S. 111), wie col-or zu W. cel occulere, celare geluirt.

Oder ist hier die Oberlläche überall als das bestrichene, zu bestreichende auf-

i

/

gefasst? - xQi^it-x-oa berühre, 5j()a/v(ö, berühre, färbe, ;^^ai;-(ö ritze, werden
für Weiterbildungen aus derselben W. gelten können, selbst skt. ghrä^ das

zwar gewöhnlich riechen, aber auch beschnuppern, küssen bedeutet, dürfte

verwandt sein. — Vgl. Pott W. I 98. Anders, aber für mich nicht über-

zeugend Ascoli XVII 345.

202) XQ^^^-'S'i ;c()i^öfco-z; Gold. — ^kt hir-aiia-m, hir-emja-fn, zd.

zar-anu, zaranya (N.) Gold. — Goth. gul-th, — Ksl.

zla-to,

Grimm Gesch. S. 13, Schleich. Ksl. 109, Miklosich Badices s. v. zla-io.

Im slaw. zr-e-ti, lit. zer-e-ti glänzen ist die W. , skt. ghar^ erhalten. Aus
dieser W., derselben, die wir bei No. 185, 197, 200 besprachen, haben die

orientalischen Sprachen mittelst des Sufhxes -r/w«, die europäischen mittelst -ia

den Namen des Goldes gebildet. Für die letzteren setzt Schleicher in Hilde-

brand's Jahrb. f. Nationalökon. I S. 410 mit Becht ghar-ta als Grundform an.

Daraus ergibt sich die deutsche und slawische Form unmittelbar. xQ'^^^-£ ^'^er

scheint ein weiter abgeleitetes gharl-ja^ woraus XQ^V'^^ vorauszusetzen, das

sich genau so zu gharta verhält wie hiranja zu hirana. Ueber das v vgl.

Delbrück Sind. I, 2, 136. Eine Spur der Bildung mit Suflix -na liegt in

Xlov-v6-g 5j^t'(?6g Hesych. vor. Der lateinische Bepräseulaut jenes Stammes ist

das schon bei No. 197 erwähnte lü-iu-tn wovon lal-eu-s goldgelb. Dazu phryg.
yXov-Qo-g y^QvOog^ yXovQsa XQy(>£Ci (Hes.), mit eranischem g statt gh.

203) AV. xvJ, li(/)-G) (Fut. x^y-^^) giesse, ;tti-fia, x^^-^cc, X^-^^-S^
XO-rj Guss, xo-o-g Schutt, ;i:f-^o-?, x^-^o-g Saft.

Lat. fo-7i{t)-s, fu-ti-s (vas aquarium), ec-fü~ti-o, re-fu-tOj con~

fu-tOy fu-nd-o (St. fnd)y fü~ii-li-s.

Goth. giu-t-a giesse (St. gut).

Pott W^ I 777, Aufrecht Ztschr. I 120, Benf. \\ 194 mit verunglückten
Vergleichungen sanskritischer Wörter. — Hieher gehört nach Ebel Ztschr. II 80
(vgl. Döderlein Gl. 2065) io-x£(J^)-cci^(icc sagittas l'undens [ßeksa öTOvoevza
XiovTO 590). x^^-^^Q^ ^i'^ x^^'^9'''*^ setzt ein Masc. x^'^'^QO-g voraus, zu
dem es sich ähnlich rerhält wie itUifja zu TiLdQO-g. Vgl. übrigens schon das
EM. s. V. — jrw -f-(ya>at verhält sich zu 3jf(/)-«; ^vie ttAcJ-w zu 7tU(S-)-(ü.

Schon Aristarch erklärte ;^&)OjLtfi/o^ zürnend in diesem Sinne mit övyxeoaevog
(vgl. confusus animo) Lehrs Arist. * 145. — Lat. fundu und goth. giida
könnte man gänzlich von den griecli. Wörtern zu trennen und ersleres mit

funda zu gr. öcpevö-ovr] (No. 296) zu stellen versucht sein, wären nicht die

lat. Wörter, welche auf den kürzeren Stamm fu weisen, vorhanden. Dahin
gehören namentlich re-fü-io., con-fü-io. Für fü-ti-li-s freilich cmplielilt Fleck-

eisen in der epistula critica vor seiner Ausgabe des Plautus p. X nach Bitschrs
Vorgang die Schreibung ful-iili-s^ so dass wir das erste t für den Vertreter
von d halten müssen, und andere Zeugnisse dieser Schreibung stellt Klotz zu
Terenz Andria S. 125 zusammen. Die eigentliche Bedeutung von fu-tili-s bat

Paul. Epit. p. 89 erhalten, vasa fiUilia a fundendo ^ daher futilis wer nicht

diclit halten', nicht schweigen kann. Keine Spur von d zeigt cffulire schwatzen.
Vgl. Corssen Beitr. 214, wo fon[t)-s wohl mit Becht auf einen mit ;^f/-ovr
identischen Stamm fov-ont zurückgeführt wird. (Anders Kuhn Ztschr. 111 215
Ascoli XVII 346.) Mit gutta und gutlur haben diese Wörter ebenso weni"^
gemein wie mit hitmor^ richtiger umor (No. 158). — Dass das skt. hu opfern

CuRTius, griech. Etym. 3. Aufl. <o
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niclit, wie ich früher annahm, zu d-v-co (No. 320), sondern hieher gehört,

also iirsprrinf(li( h das Trankopi'er hczcichnel, hahen nach Kulin's Vorgang (Zlschr.

JI 470 vgl. Grassmann \l 40) Aufrecht XIV 2G8, Piclet 11 702 sehr wahr-

scheinlich gemacht, dalür spricht naniontlirh a-htiv-as Eimer, Tränke und zd.

zao-ihra (Fem.), vgl. -juv-xQCi^ Weihwasser.

T

Griechisches r entspricht indogcrmiinischem t. Im Sanskrit
ist dies durch / oder Ih, im Zend durch dieselben Laute, im Latei-

nischen durch t, im G ethischen durch th , im Inlaut bisweilen

wie im Ahd. durchgängig durch clj im Kirchenslawischen und

Litauischen durch / vertreten.

204) avT-C gegenüber, anstatt, civr-a^ ccvrrj-v, di'rt-x^v-g gegen,

gegenüber, avtio-s^ av-avrCo-g entgegen, ävT-o-^ai , av-

rä-cjj ccvtLcc-co begegne.

187 Skt. anli gegenüber, vor, Angesichts, anti-ka-s nahe, (oiti-

ka-m vor-liin, anti-deva-s Gegenspieler.

Lat. anlc \i. anted), anterior^ antiquo-s.

Goth. and längs, gegen, anda-vaxir-d Antwort, andanahti

Vornacht, Abend.

Lit. ant (mit Gen.) auf, an.

Bopp Vergl. Gr. 111 488, 1»\V., l'ott 1' 251), wo aher eine sehr willkiir-

liche Vciniulhnng üIkm den Ti-sprinig aufgosteljl wird. — Fiii- civxi ist nicrk-

uürdig Inscr. Delph. ^o. 8 I. ."5 hei Wescher u. Foncarl ^avxi tov xsL^toxriviov

7i(jo6KCiinoi> törarw^ wo die alle, meist nur in der Zusammensetzung ei'haheue

loeale Grundhethnitung (vgl. llesiod 'E^y. 727, Xenoph. Anal.. IV, 7, (3) deut-

lich vorliegt. — Teber die Iledeniimg des lil. afit Schleicher Lit. Gramm. S.

285 f. — Lat. (Uile-d ist iu (i/th'd-ca crli.dteii iimi als Ahlaliv zu Itetiachlen,

während avrl und (uili die Form des Localivs, clvia die des Instrumenl.iHs

hat. Wie sieh dieser Stamm zu skt. anta-s Fndc, ahci- auch Nähe == gotli.

(t/uli-s verhält, ndt dem er sieii im Ski. vielfach herührt, ist schwer zu er-

mitteln. Auch lat. antcs lleiiien konunl dahci in IJetracht. — Weliei- Ind.

Stud. II lOG hält skt. at heständig gehen {sajn at hesuchen) nehsi dem nid»e-

legten (Dil hinden füi- die Wurzel, wählend llenfey Or. u. Occ. II 5G0 die

pronominale llerkunll aller dieser Wörter hehanptet.

205) datrJQ (St- cIötsq) Stern, ccar£Q-6-£t,-g gestirnt, aaxQ-o v

Gestirn.

Skt. (Vcd.) ri. Star -US Sterne, tdrd (f. sldra) Stern, zd.

ctare Stern.

t>
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Lat. sicl-la (f. sier-ula\ aslru-?n (vielleicht ontlelmt).
Goth. s(air-nö (Fem.), ahd. stcrro (Masc.) Stern.

^

Hopp r.L s. V. iura, Pott IP 1G7. — Wahrscheinlich gehört auel, nehsi
reqc<g das ana^c d^.^^avov rel^ea hieher (2; 485 iv öh xä xeIqbc, navxa
xa X ovQavog eüxecpdvcoxaL) und aaxQcm-x-co, gxbq-o^ glänzend, üxeo-OTt-n dür-
fen für ahgeleitete Hildungen gellen. IJenf. I 662 f. — üas mehrfach ange-
luhrte zd. arfar fehlt hei Justi, scheint also keine Gewähr zu hahen, so dass
anlautendes a jetzt nur im Griech. vorliegt. — Ueher die W. sind verschiedene
Meinungen vorgehracht. Nach der einen ist diese im skt. as werfen enthallen
so dass aoxtiQ dem skt. aslar Schlitze, gleich wäre (Kuhn Zlschr. I 540) m
vvelchem Sinne IJenf. an das deiUsche Sfra/d (Pfeil und I]|itz) erinnert naeh
der andern (Kuhn Ztschr. IV 4) lehnen sich die >Vörler an W. sfar (No' ^^>7)
an, so dass die Sterne als ,die am Himmelszelt ausgestreuten' hezeichnet w/Uen
Pur die zweite Auffassung spricht der Umstand, dass star-as in den Veden nur
a s Plural vorkommt. 3Iax Müller II 365 leitet star-as ehenfalls aus W^ s/ar
aher im activeu Sinne ah ,the slrewcis of light% was mir deshalh gcwa-!
scheinl, weil sich für die W. sfar eine hesondre Beziehung auf das Licht nicht
nachweisen lässt. — Pictet II 209 vcrhindet nur da-x/jQ mil \\\ as, die con-
sonantiseh anlautenden Wörter mit W. star. - - IJei der Häufigkeit prolhetischer
Vocale im Griechischen scheint mir dies am wenigsten zulässig und halte ich
die zweite Meinung Kuhn's für die wahrscheinlichste.

20G) aOTv (f. Sdarv) Stadt, döTeto-g städtisch, daro-g Städter,
Bürger.

Skt. vdstu domus, vdstavja-s Oixaog, vas-ü-s, vastja-m^ Woh-
nung, W. vas wohnen.

Ahd. wis-t mansio, goth. vis-an manere.

.
Kuhn Ztschr. II 132, während J{enf. 1 297 skt. vaslu locus vergleichl Ik.pp 188

Gl. s. V. vas, Pott P 279. — lieber ahd. ?m/ vgl. Grimm 1). Gr. H 923 —
Das / von uoxv hespricht Ahr. aeol. 170, Ilollmann Ouaest. Ilom. %.

112*"
Das

a vertritt hier wie nicht selten langes a, - Zu dl'rselhen W. \as wohnen
hat schon Pott scharfsinnig die Wörter iyl^ zcofiij (llesvch.) d. i. ras-Ja nehst
0La-X7^~g zco^yjxiig (Hcsych.) — vgl. auel. O/'W, 01% "Örj — und v7reo-c6w v
(Jhergeschoss gestern. Doch Ideihen Zweifel übrig, besonders wegen des lakon
(oßa tribus. Derselbe (lelehrte deutet lat. rer-?ia , das wie o^xextjg urspiün--
hel, Hausgenosse bedeutet (Prellcr Itöm. Mvth. 2t8), als vesi-r/CNa im Hause
geboren, in welchem Falle ein lat. Snbstanliv = skt. vasa-s Wr.lmnn- anzu-
nehmen wäre. Vielleieht aber leitet man das Wort riehliger dircet aus der
W. vas ab.

207) aTTCi Väterchen. — Skt. a//(/ oMuttcr, ältere Schwester. —
Lat. aita Väterchen. — Gotli. a/ta (St. a//an) A'ater. —
Altböhm, otj ksl. o/t-ci Vater.

Grimm Gesch. 271, Kuhn Web. Ind. Stml. I 325. ~ Eine malle zärt-
lichere Anrede an ältere Personen, wovon im Ski. um- das Femiiununi erhalten
ist. — Paul. Kpil. 12, ,at(am pro rcvcrc7itia scni cwUbcl dichnus, (juasi
cum avi ?w?fii?ir appcUcmus' , also gewiss nicht eiillehnl. — Goth. ailhci
Mutier mit regelrechter Verschiebung ist doch auch wohl desselben Trsprunn-s
zumal Piclet li 317 allii-. aitr Pllegevater vergleicht.

^ '

208) ireo-g wahr, irdt-co ])rüfe. — Skt. saf-ja-s verus, sat~

13*
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ja~m veritas.

wahr.

Alts. ags. Süth (= santh-s), altn. sann-r

Bopp Gl., Polt I 114, Heiif. I 25. — Die W. ist ec sein (No. 564). Im

skt. Parlicip .sy//, der kürzeren Form l'ür sunt = [(i)sant (lal. prae-se?it) liilt

schon die Hedenlung wahr, echt hervor, sat-jas ist davon ahgeleilet; j(r.

hsü-g hat den spir, asp. eingehiisst. \gl. nnten S. 044. Das synonyme

izv-ao-g^ iT-/iTv-f.iog fühlt Henf. auf die skl. Form sat-vn-?n zuiück, die als

Snhslantiv die Hedentuni; Wesen, animal hat. — Die Behauptung Kern's Ztsclir.

VIII 400, ireog zeige Spuren des /, ist vrdlig aus der Luft gegiillen. Wer
aus einem Versschluss wie et ireov ys auf Digamma schliesst, könnte mit dem
seihen Hechte aus tj clnokiöd-ca ein fano erscidiessen. Pott 11* 820 hält

daher mit Hecht an der alten Deutung fest, ehenso Sonne Ztschr. X .345, Uebcr

das £ = J vgl. S. 537.

209) £TL überdies ; ferner, noch; Ttgoaen noch dazu. — Skt. r///,

Zd. alii überauS; ultra. — Lat. e/^ eticmi, at in al-avu-s.

Pott P 251, Hopp Gl. — all in Zusammensetzungen wird ganz ähnlich

gehraucht wie in at-avu-s z. H. atj-ahna-s über einen Tag (länger als einen

Tag) dauernd. Lat. et könnte auch dem verwandten skl. atlia ferner, dann

entsprechen, doch ist des gr. I'rt wegen diese Zusammenstellung vorzuziehen.

i*olt macht namenllich auf den fast identischen Gebraucii von ati^ In und ct-iatn

bei Comparaliven aufmerksam: stl (.ulkkov^ cliam melius. Die Heliauplung

Kissling's Ztschr. XVII, 214 ursprüngliches ali habe im Griechischen zu ioL

und vollends zu bl werden müssen, ist, wie TtQo-xl [ito-xC]^ cparc-g^ (itr]-Ti-g,

6cit-rt-g j ^cö-Tt-vr^ 'lehren völlig unbegründet. Die W. liegt nach Weber Ind.

Stud. 11 4UG im skt. at ire (?). — Noch die neueste Ausgabe von Passow's

Wörterbucli wiederholt die geistreiche Hemerkung ,das Wort scheint die ur-

sprüngliche Form der 3 Sing, von bl^il zu sein, also eig. est,''

210) axog (ferog) Jahr, irrjöio-g jährlich ^ triiaCai Jahreswinde,

Tr]reg (orjrsg) heuer, eig vacora übers Jahr, dvgsTrjQia

schlechtes Jahr.

Skt. (Ved.) vatsa-Sj vafsara-s Jahr.

Lat. vetusj vetus-tu-s, vetulu-s.

Ksl. vetucha alt.

Hopp Gl. s. v. vatsara, Pott I^ 108, Henf. T 311, Kuhn Ztschr. II 133,
Miklos. Iladd. p. 8 (ksl. ch regelmässig aus s). — Das S ist durch J^eria,

fLKCiTLj^insg auf hoeolischeu hischrifteu ((!. 1. 15G1), 1575) gesichert (Ahr. d.

aeol. 170), und sowohl im lakon. dLaß8T}jg^ yiiOQ (Ahr. d. dor. 46, 54), als

in asTea^ tc) to5 fa'rw I'tel yevvcoiisva^ fa'fr») ''^^^^ avioBTtj^ v8Tt)g 6 avTOB-

r/jg (Ilesych. ed. Schmidt }). 57) und dem homer. üLcziag^ gleichallerig, in

seinen Wirkungen zu erkennen. Die letzten Worter sind sänuntlich mit dem
copulaliven Präfix f^, o zusammengesetzt (Lob. Flem. 1 362). — Ebel Ztschr. IV

329 vermuthet scharfsinnig für vefiis-tii-s ein altes Substantiv vetus^ Jahr (vgl.

nibuslus^ venustus) in Uebereinstiunnung nnt Corssen Ztschr. II 10, der auch

Veturius darauf ziuückführt. — Der Stamm ist also vatas^ woraus nnt ange-

hängtem a skt. valsa-s (für vatus-a-s) ward, eine kürzere Hildung steckt in

sam-vdt Jahr. Aus dieser geht vscoTa hervor, wohl für veo-J^{£)r-a. Vgl.

ntovOc Xo. 360. Die von ivLCivrog versuchten Erklärungen, auch die neueste

von Ascoli Ztschr. XVll 408, scheinen mir noch nicht gelungen zu sein.
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211) lt-a^6-g {Hralog). — Skt. valsa-s vitulus. — Lat. vitulü-Sy

viiula, osk. Viteliü [llalia). — Ksl. Icl-c, bülim. Icl-Cj lit.

tclyczä Ferse.

hcilog bei Ilesych. mit der Hedeutung xav^og,, die auch Varro H. H. II 5
aninnmit, indem er nach Timaeus* Vorgang daraus den Namen llalia ableitet

(vgl. Gell. XI 1, 1). Diese Etymologie ist durch die Aufschrift oskischer Mün-
zen mit Vitelin glänzend bestätigt (Momn)sen Unterital. Dialekte 260). — Hopp
GL, Kuhn Ztschr. II 133. — Ebel IV 329 vergleicht skt. vatsa-s , Jahr, so

dass das Wort ,das heurige' bezeichnen würde. Ebenso Hopj» üb. das Albane-

sischc S. 3. In dieser Sprache heisst das Kalb /itm, das Jahr ßlzxL odei-

ßjex. Stier Ztschr. XI 207. — Grimm Gesch. 33, der freilich vilulus ohne
Hücksicht auf das skt. Wort aus cvitulus entstehen lässt, indem er altn. quUj-r
vitulus vergleicht, vermuthet in den slaw. lit. Wörtern Aphärcsis {tela-s für

ve-iela-s) wie im neapolitan. Talia == Italia (>Ventrup Heiträge zur Kennt niss

der neapolitan. Mundart S. 9). In einem Worte von so früh verwischtem Ur-

sprung linde ich das glaublich. Anders Miklos. Hadd. p. 93, Lex. 987.

212) ft£r« mit, unter, nach, ^ha^s hernach, ^haaöac Lämmer
mittleren Alters, ^sra-^v zwischen.

Skt. (Ved.) milhas wechselsweise, mithu zusammen, tnilfiu-

na-s verbunden, zend. ?naf mit.

Goth. mith dva ^söov^ iierd, avv, ?msso einander, ahd. ?ni(L

Hopp Vergl. Gr. III 509, Henf. Lex. z. Samaveda s. v. sma, Kuhn Ztschr.

1 515, Ebel IV 142, wo mfiti als Grundform für das Deutsche angenommen
wird. — Pott r- 755, klarer Ztschr. VI 101, nimmt Aphärese eines a an, so

dass skt. ama zusammen die Quelle wäre. Ansprechender ist Henfey's Ver-

muthung, dass zd. ?na} aus dem ähnlich gebrauchten skt. smat (mit histrum.

,mit' Delbrück Abi. Loc Instr. Qf<] hervorgegangen sei, und dass auch (iezcc 190
auf den Stamm sama (No. 449), dem ahd. samcnl^ samet^ unserm samml nicht

unähnlich, zurückgehe (Leo Meyer Ztschr. VIII, 139). inexaGGca (vgl. tTtiGöaL)

wohl = nBxa-%i-aL^ ^exaS^v zusammengesetzt mit S^vv. Skt. i ist aus a ge-

schwächt, ^uxd hat die Form des Instrumentalis, milhas des Gen. Abi. —
Fnmittelbare Verwandtschaft mit (.isCöog liegt nicht vor, höchstens könnte für

beide Wörter der Ursprung aus W. ma (No. 461) in Hetracht zu ziehen sein.

213) oöTso-v Knochen, oöreivo-g, oanvo-g knöchern. — Skt.

asthij aslluüij Zd. arti, acta Knochen. — Lat. os (altl. ossUj

ossu-m ) , osseu-s.

Hopp GL, Pott P 93, Kuhn Ztschr. III 325. — Lat. os steht für ossc

St. ossi^ aus osii wie 7?iessi-s aus tnes-ii-s^ met-ti-s. lieber die andern Formen
Priscian VI p. 254 IL — Das ksl. kosti^ das mit lat. costa Hippe verwandt
sein wird, lasse ich trotz der gleichen Hedeutiuig bei Seite, weil ich drei

Sprachfamilien gegenüber das k nicht zu erkläien weiss (.Miklos. Hadd. 38,
Schleich. 99). — Dagegen bieten sich im Griechischen selbst ungesucht als

Parallelen öö-xa-KO-g und c(6xciK0-g Meeikrebs, oo-xqbo-v^ oöxq-elo-v Ausler

oo-xQCi-Y,o-v Scherbe, Schale (von Krebsen, Muscheln und Eiern), ci6-xoci-ycilo-g

Knöcliel, Wirbel. Würfel, mit den Nebenformen aö-xQt-g (wovon doxoi^eLv =
ciöxoayciU^Eiv würfeln), ciOxQi-xo-g. Alle diese Dinge bezeichnen harte Sub-
stanzen, und dass dies auch die eigentliche Hedeutung von oöxiov ist, beweist

die Thatsache, dass dasselbe Wort in den drei S|)rachen Knochen und Kern
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(Stein) des Obstes Iicdciitet. Daiaiif stützt sich die Venimlliun- Pictcts I 515,
dass die W. as wetTcn das Etymon enllialle, so dass die Knochen und Kerne
als das weggeworfene, gleichsam als Ahlall hezeiclinet wären. Unter dieser
Voraussetzung nuissten wir ein im lat. ossu-tn erhaltenes as-ta-m als Grund-
form anuehmen, mit der Nehenform as-ti\ daraus entstand durch Ahleitung
6a-rio-v (gleichsam osseum), wahischeinlich für oö-rs-jo-v^ durch ein andres
Sufli.v ein deminulives oara-oo-i; (Schwahc de denuniit. p. 32, Gl)), wov(»n
oamQio-v Knüchelchen einerseits, andrerseits aher ööTQeoi'^ oazQKxov^ letzteres
mit neuem deminutiven Suflix ausgingen. ciO-TQL-gnnl erhaltenem A-Laut
müssle für aö-taQ-i-g stehen. In ciO-rou-ya-ko-g (vgl. unser Knöchel) scheint
das y aus z geschwächt zu sein, so dass wir hier eine Deminutivhildimg nach
Art des lat. corni-cu-lu-m vor uns hätten, wie sie, obwohl von Schwahe p. 58
vergeblich gesucht, doch wulil in oß^i-Ka-ko-v = oß^Lov Aesch. Ag. 135 vor-
liegt. Vgl. Studien I 250. IJei den Wörtern für Würfel künnle man an iin-

milh'lhare llerleitung von W. as werfen denken, wie i»olt P 511) für lat.

d-lc-a (st. as-ica) diese lIcikunfL vermulhet (vgl. skl. prasaka-s d. i. pra-
as-a-ka-s Würfel), aber die übiigen Hedeulungen machen es ralhsamer an die
Wörter für Knochen anzuknüpfen. — Anders Pauli ,KörpeilheiIc' 24.

214) W. TTET 7tk-o~iiai fliege (i-Ttrö-^rjVj e-7crd-^ir]p, £-7rr^ i/),

coxv 7ter-rj-g schnell; itoxd-o-^ca flattere, nxe q6-v Flügel,

nregvl Fittig, Ttr-Lko-v Feder. — nC-nr-co (Aor. clor.

s-7cat-o-v)^ TtLT-va-co falle, titco-^cc^ titco ac-g Fall, nor-
fio-g Loos.

Skt. pat pai-d-mi fliegen, sich senken, lallen, in etwas gc-

rathen, pat-a-lra-tfi, patlra-m, patlr-in Vogel, pat-man Flug,
pdta-s Flug, Fall, Flügel, lilatt.

Lat. pctOj impct-u-Sj pcn-na (altlat. pcs-na)
,

prac-pc{l) s,

acc'i-pil-cr,

Aiid. fcdiira, fcdah {fetali) Fittig. — Gotli. finlh-a yiyvcoaxco,

ahd. /ind-ii.

Ksl. pnl-a Vogel, pul~ica passer, pc-ro Feder.

Hopp (;i., Pult P 240, {' 47, IJenf. H 03, Schleich. Ksl. HO, Fick 107.— PI»' W. pat, pct liegt deutlich vor. Als (irundbedenlnng (vgl. Kinl. S. 103)
ist die einer raschen liewegung anzunehmen, die im lat. pctcrc sich in grösster
Allgemeinheit festgesetzt, im Skt. aber inid im (iriech. sich in die beiden^ llanjit-
bedeiitungen fliegen und fallen gespalten hat — beide eine IJewegun-
(hiirh die Lult bezeichnend, l'ebrigens zeigen sktische Comjjosila wie uIjhU
aiiflliegen, aufspringen, pnipal hineilen, stürzen, ebenso wie gr. 7xoo7tcX)']g\

EVTrez/ig eine mehr an pctcre erinneinde, umgekehrt lat. pcnna (im-^pcl-ua)]
pracpclcs [avcs Va^i. p. 205, 244) und das von Pott IP 54, W. 1 52;> nüt
Uechl dem gr. ^Kvitei)]g verglichene accipitcr (vgl. No. 2) mit der xXebenfurm
ucccptnr Charis. p. OS K. die Üedentimg lliegen. Für die eigenthündiche He-
deutungsentwiekliing dieser W. ist auch das poetische Adjectiv öunertig (da-
neben öu'7t8T-rig) beachtensvverth, bei Homer Üeiwort von Flüssen, später viel
allgemeinereu (iebranehs. i^ijteöeiv an Stellen wie O G24 entspricht ganz dem
lat. impctum faccrc. — Das deutsche linden hat mit seiner eigenlhümlichen
Hedeutung, auf etwas Irell'en

,
gerathen, eine entschiedene Analogie in den im

PW. unter 7 verzeichneten (iebrauchsweisen des skt. pat. Lat. in venire hat

J
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fast dieselbe Cirundbedeutung, ebenso slgmitrsLi/ in der Anwendung, in der es

z. 15. Xenoph. gebraucht (P^yneg. 3, 5): vkaKwvai :ieQl id l'xvrj^ ou elg-
TtLTtxovöiv elg avTci. — Vgl. No. 340.

215) St. Tcera Ttsrd-vvv-^t, Titt-vrj-^L breite aus, 7r£rn:-(?-//a Vor-
hang, Decke, Tceraöo-g breitkrempiger Hut, .T6rr<:/lo-r

Blatt, I^latte, nixa-lo-g ausgebreitet, Ttat-dvr] Schlüssel.

Lat. pat-e-Oy pat-ulu-s, Patulchi-s, patina.

Ahd. fad-am filum, alts. falh-m der ausgestreckte Ann,
Umarmung.

^
l»ott I ' 244, IJenf. I 544, wo viel ungehöriges eingemischt wird, II 08 wo

Tcexdvvv^i zu nluxv-g == skt. prthu-s und W. parlh^ prath extendi (iXo. 367)
gestellt wird. Leo Meyer Pemerk. 21 wiederholt die letztere Vergleichinig,

indem er an noxi neben itqoxi erinnert. Aber das ;- jener Ski Wörter erscheint

in Ttlcixvg als /, und die hier verglichenen Wörter zeigen sich in drei Familien
ohne Liquida nach dem Labial, weshalb wir sie lieber für sich nehmen.
palina steht im Verdacht der Entlehnung. — Dass Ttexcdov hieher und nicht

mit I]opp zu skt. pattram (Flügel, Blatt No. 214) gehöre, beweist die Hcdeu-
tung und das mit palulu-s (vgl. öevÖQea vipL7tex}jXc(] identische Adjectiv Ttexa-
ko-g. — Wahrscheinlich ist auch nxe-kea Ulme hieher zu stellen, dem Fick
(Or. u. Ucc. III 118) lat. iilia vergleicht. — Sollte nicht zd. pathana weit,
breit hieher gehören? (Fick 107).

216) W. cia 6-arrj-v stellte mich, i-arri-^i stelle, Orä-ai-g Stel-

hmg, Stand, Aufstand, Ora-^iv Ständer, Seitenbalken,

öxd-iivo-g Krug, i-Oro-g Webebaum, örrj-ucov Aufzug,
öra-rrJQ Gewicht.

Skt. sthä ü-shthd-7ni (zend. hi-ctd-??ü) sto, consisto, sthi-ti-s

Status, stha~la-7n locus, siha-vi-s Weber.
Lat. sta si-Oj sl-st-o, sia-ü-m, slti-ii-o, Std-tor, sta-tii-s, siä-iu-o,

sta-luciy std-mm Aufzug, sla-hu-lu-7}iy s(a-bi-U-s.

Ahd. stdnij goth. stan-da stehe, stath-s Stelle, ahd. stedi

Stätte, goth. stol-s Stuhl, Thron.

Ksl. sta-tl stehen, böhm. siid Tisch, lit. sto-tL (in Zusammen- 192
Setzungen) stehen, sta-tii-s stehend, steil, slatlj-ü stellen,

sio-na-s Stand, std-kle-s Webstuhl.

Hopp Gl., Pott W. 1 312—372, IJenf. I 628, Schleich. Kl. 115. — Die
W. sla^ deren / nur iin Skt. aspirirt erseheint, liegt zahlreichen secundiiren
nildungen, nameiUlich den Stämmen 6xcid^ [Oxa-^-^ö-g^ Oxci-^-(.i}j^ axa-d-soo-g
d-axc(-{>/ig)^ Oxcd^ Oxek^ Gxaf^ oxeo und mit verändertem Vocal (Trr, OxvTt^

oxvg) zum (Irunde. — Besonders zu beachten ist die gleichmässige Anwendun"-
auf Weberei im gr. i(Sx6-g, Ox/j^icov^ lat, stamcn und skt. slha-vi-s (Pictet II

173); mit axd(.ivo-g dagegen ist das gleichbedeutende ndid. stände zu ver-

gleichen. — axdk)] xci^iciov KXiivcbv (Ilesych.) vergleicht sich dem skt. sl/iala-jn

und ahd. stal (stalio). (lleichbedeulend ist ksl. sla-ja. (Jegen das Ilieher-

slellen von sllocu-s, der älteren Form für loeus^ erhebt Corssen Heitr. 4()3
begründete Einwendungen. — Pott zerlegt öv6xr]vo-g \\\ övg-6x}]vo-g und
sieht in (5xt]vo ein Stand, Zustand bedeutendes Nomen. — Aus \V. sta "eht
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mittelst des Suffixes -rr/r« hervor skt. stha-vara-s fest = zd. rtawra stark,
aber iiuch dem -r. öxav-oo-g Pfahl und einem lat. stauru-s vergleichhar, das
wir aus in-staurarc, rc-staurarc erschliessen können. Das golhische stiur-Jan
feststellen geht aus derselhen Quelle hervor, auch wohl lit. stavari-s (?) Knor-
ren

,
während lat. sti-va Pllugsterze nur das Suffix va zeigt. — Dass auch

Gx^-ciQ (St. öxcciox für Gxs-j^(xQ't) stehendes Fett, Talg, üxciiq Teig aus W.
öxa hervorging, ist mir sehr walwscheinlich (vgl. Henf. 1 638, Leo Meyer Ztschr
V 369).

217) W. 6t aS, axef.

Das hieher gehörige findet sich jetzt unter iVo. 228 und 21ti.

218) W. öraX, areX arill co (i OräXrj-v) stelle, bestelle, schicke,
OToXo-^ Zug, üTaX-ch, Stellholz, areXeö v, arsled (ep.

öT^Xfirj) Stiel, arilexog Stammende, arril-r] Säule.
T.at. prae sfol-o-r, stuliu-s, stol-i-du-s?

Ahd. Stil Stiel, stellan stellen, stilli leise.

Altpr. stalle er steht, lit. stclnti bestellen.

Vgl. No. 216. — hn SkL findet sich die unhelegle W. sthal lirniiler stare
(Westergaard). Pott \V. I 362, Kuhn Ztschr. 111 322. — Aiir. d. aeol. 11 weist
öJtfA als die ae.dis( he W. für cTttoA« = (TtoA^J, Kaönoleu) {= xcnaaxeXco) nach,
weshalh er Oxek in der Hedeulung hekleiden von dieser \V. trennt, liier hlei-
hen noch viele Sciiwierigkeilen ührig, auch kann man in JJelrell' einiger der
angeführten Wörter zweifeln, oh das / dem Stamme oder der Worthildung an-
gehört. — Dass^ öxrjXt] hieher und nicht unmillelhar zu W. oxa geliört*^ he-
weist aeol. GxciXXa (Conze , Reise auf Leshos- llannov. 1865 S. 35, A,' 24
D 17, XI\ 2 axijXXt]). Vielleicht steht öxcd-Xa U\r 6xcd-va und ist' mit skt.'

sthü-fid (zd. rtüna) Pfeiler zu vergleichen, dessen ?i auf ausgefallenes r, also
auf star-fid zu weisen scheint. Vgl. No. 228. — ö'xcdiöag, zci^iccKag xc^Qc^Kag
(flesych.) erinnert an mhd. stehe. — oxeX-cyog ist trohWM wie xeu-ayo-
cdö-yog (St. cdö).

^^ /C ^?

219) W. cie^qp. armß aTS^cp-vlo v ausgepresste Olive, oder
Traube, cl-aTS^cp-rjg unerschütterlich, ungekeltert, öTe^ß-co
erschüttere, misshandle, öTS^ßd^Gj (Hesych.), Oroßi-co,
öToßä^-co schimpfe, beschimpfe.

Skt. strmbh s(abh-nd-nü, stabil na-tni fulcio, innitor, offendo,
stanibh-a-s postis.

Ahd. stamph pilum, stamphun stampfen.
Lit. stcba-s Pfeiler (?).

Kopp Gl., Pott W. I 362 {. — cp und ß wechseln in dieser W. von Alters
her, öxE^ißsiv hedeulete xb klvhv 6vi>r/ßg und kam in dieser Dedeutun^ hei
Aeschylus vor (Aesch. fr. 433 Herrn.). Lobeck Rliemat. 33 f. bespricht ''diese
und einige andre Wörter idmliclien Klanges. — Die Degrille stützen und stampfen
vereinigen sich in dieser W. ähnlich wie in eoeldio. — Das « in aaxe^xp^g
ist demnach wolil nicht negativ, sondern protlietisch wie in aöxacplg, ccCxa-
Xvg. — Gxa(pvXt- Traube {öxacpvArj Senkblei, Zapfen;, oxacplg, aöxacplg Rosine
weiss ich nicht recht hiemit zu vereinigen, wenigstens ist es unwahrscheinlich,

L-T^iL.
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dass arc<q)vXri^ wie Kuhn Ztschr. I 140 vcrmuthet, ursprünglich i\cn Wein stock
bedeutet habe.

220) W. ciev (?t£i/-Cl), arsvdx-G) stülme, arovo-g Seufzen, örivo-

liaiy öTSivo^ac werde eng, öt&po-g., dreivo-g eng, OxEivog

Enge, Bedrängniss.

Skt. stau stan~d-7ni sono, gemo, stanajd-mi donnere, stanajil-

nu-s donnernd.

Altn. stynja, styn ingemisco, ahd. stnnnd suspirium.

Lit. sten-c tij ksl. stcna-tt stöhnen.

Mopp (Jl., Pott P 255, oben S. 110, wonach die Redeutung stöhnen inif

der des P^ngseins sich ähnlich vermittelt wie bei ye^i-(o (No. 127 I)). Kidin

Ztschr. II 237, IV 7.

221) W. ciep 6reQ-o~iiai bin beraubt, öt£q i-co, öreQ-i-öx co

beraube. — Goth. stil-a stehle.

Pott V 197. — Dem skr. stefia-s für, steja-m furtum liegt die küizere
Wurzel sli zum r.runde, die Pictet II 439 als eine schwächere Nebenform von
,v^/r betrachtet. xy]xc(-o-^cii ermangle (Polt IP 558, Renf. I 660), darf der

abweichenden Redeulung wegen schwerlich verglichen werden. Comiiinationen

«larüber bietet Fick 72. Auch GxeXX^o hat in gewissen Verbindungen (h'e Re-

deutung des heindicljen, verstohlenen, welclie in (Lmi hielier gezogenen deutschen
Wörtern liegt. Vgl. also No. 218. — Diefenbacli vgl. Wörterb. 11 331 hat

die übrigen deutsclien ^\'örter zusammengestellt. Das von (:(Mssen Reitr. 461
verglichene ahd. storan, unser stören, liegt lautlich und begiilllicii fern.

222) axsQao-g^ atf^Qo-g, aregi-cpog fest, hart, arsQifpr]^ arft^a

unfruchtbar, OTiJQ-ty^ Stütze, arrjQil c^ stütze.

Skt. sthi-f^a-s fest, star-i vacca sterilis. Stärke.

Lat. sicri-lis.

]\Ihd. 5/r/r rigidus, goth. stairo örstga.

Lit. stf/?^-u bin steif, erstarre, stcr-va Aas.

Pott W. I 356. — 6xeQe6-g und axeoQO-g weisen nui 6xeQjo-g [\<^\. BoQEag, 194
BoQQc^g)j ebenso üxclqu auf öxsQ-Ja. Der Acc. öxHqav entspricht völlig dem
vedischen starjam zu stnri (Kuhn zur ältest. Gesch. S. 8). — Auch öxvoa'S,

(vgl. (yro^l>^^, öxoQ^vyQ Schaft möchte man hieher ziehen, öxeiQa Kielbalken

aber nnt ndid. stiiirc^ lit. styra-s Steuer vergleichen, wäln-end sliurc Stütze
an GxiiQiyt, erinnert. Kaum zu trennen ist 6xo)]V)]g hait, lauh, scharf und
lat. slrenuH-s. — Das b des ahd. stir-b-u sterbe könnte man nnt dem q) von
6xiQ-L-(po-g vergleichen; gewiss heisst sterben eigentlich erstarren. Derselben

Ansicht ist Walter Ztschr. Xli 411, nur dass er das deutsche AVorl zunächst

mit lorp-eo verbindet. — Die Regrille starr, fest, stark berühren sich hier

vielfach. — Da Corssen I'-^ 518 für lat. stiria ^ so gut wie für stilla den Re-

griir Tro])fen nachweist, so bleibt die Zusammenstellung dieser Wörter mit den
hier verzeichneten zweifelhaft.

223) öT EQ-vo-v Brust, Fläche. — Ahd. stirna Stirn.

Kuhn Ztschr. IV 4. — Die Grundbedeutung Fläche ist klar erkennbar, die

W. cTOp No. 227, die Form dem skt Part. Perf. Pass. (N.) stirna-tn , das

gebreitete, völlig gleich.
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224) W. ciecp (für Oteti) OTecp-a kriinzc, ört^-^a^ öräcp-oSy

öTe(p-ccvo-g Kraiiz^ 6xa(p-dvr] Uiiikriinzung, Kand.

Skt. sthd-p-ajä-mi coUoco, fundo.

Lat. sfipa-re, stipalorcsy stipuUtrij stapiti Steigbügel.

Alid. slif-ty mild. st(tfc j stapfe ^ alid. slifulcn fuleirc; mlid.

understIvel fulcru in

.

Kulm Ztsclir. I 1 10. I'olt \V. I 309. — IMe rirundhcdciilimi^ von öxfxp-oi isl

TtvKc'i'QM^ lu.'iclio (licht, lest, voll, daher ihis hoiiicr. iTtsOiiti^ciino tcoxolo {A 4()9),

imaTeg^i'jg (Archil. tV, 9 Uer^^k vktjg c}you]g imöTccpijg^ hcide mit dcni (Jeiiiliv

(los StoHes. Daran reiht sicli das lat. sliparc^ wahrend die slipatorcs //ui

circumdiint Corpora rcrjurn'' (Fest. p. ;>14) der lihlichen Hedentun^ir ivränzen,

nniL,ad)en näher stellen. oiLCfog ilaiife, Schaar, anqpoog dicht, die man ^^c-

wrdinlich zu aretßco ziehl . vermitteln sich durch den ilei^rill' des dichten, gc-

drän^^ten. Ueher das / mehrerer Formen Walter Ztschr. XII 413. — Die ver-

schiedenen (lehrauchsweisen von Gxerp-cnn] (Zinne, Lehm^ Hand) deuten aut ein

schützendes, l'estii^endes Umkränzen und l'm^^ehen. — slipulari setzt ein Ad-

jeetiv stiputus firmus voraus (cf. Ticssn. Thesaur.), von wo es zu der |{edeutuny

,unter einander fest macheu' gelangte. — Das skt. sthap-ajd-mi ist regehnässigcs

(-ausativum von stha stehen. Von da aus ])egreil'en wir auch den Zusannnen-

hani; mit slipula ilalm. slip-c-s Stamm u. a. m. Pictet 11 425 verhindet nach

allem Vorgang stipu/ari unmittclhar mit stipuln , indem er an die deutsche

Sitte des Hdlinivurfs und an die Anwendung dei- fcsluca hei Freilassungen

und Verträgen erinnert. — Ueher cp für p unten S. 447.

22d) öxi-a Stein, Kiesel ^ Dem. örtov, Oxtd^co steinige, öxicoöt]^

steinig. — Gotli. stai-7i-s Stein, stuin-ja-n steinigen.

Pott P 11(), lienl. I 661, Kuhn Ztschr. IV 34, wo er auch '^)LOi vergleicht.

— Polt 11- 424 stellt Gxovv'i, Spitze hiehcr. Vielleicht ist daiin der (iruml-

hegriir des seiner Herkunft nach dunkeln Worts enthalten. — Miklosich Lex.

900 vergleicht ksl. stc-na Xciyog^ y.Q)j^iv6g.

226) ^\^ cTTf 6xt^-co steche, öxty-^a^ Oxiy-^rj Stich, I^unkt,

IMahl, axLX-To-g gefleckt.

Skt. ti'fj tegn-mi schart sein, schärfen, Ug- ttia-s scharf, heftig,

tik-ta-s bitter, leZ/a-s SchärfC; Kraft. — Zd. t'ujh-ra spitz,

tigh-ri Pfeil.

Lat. (U-sting-u-o {dia(5xtt,(o)^ in-siinc~tu-s, in-stiga-re, sti-mulu-s^

Stt-ill-S.

Goth. (us-) stigg-an ausstechen, ahd. sting-ii^ stihfi-u steche,

goth. slik~s (jxty^rj, staks öxCy^a, ahd. staclüla Stachel,

stihhil Stichel.

Polt P 19S. Henf. I 647. — Skt. tig für stig (vgl. Xo. 222, 205). —
Polt V 235, Kuhn Ztschr. IV l). Die Fntwicklung dei- Dedeutungen im San-

skrit hat sehr viel Aehnlichkeit mit der dei- W. ak (No. 2). So kann tig-ina-s

mit äcer^ tcgas mit rr^ti^J ühersctzt werden, tikla-s stellt sich hegrilllich zu

ni^'K-QO-g (^n. 100). Zu den persischen Wörtern gelnirt auch der Flussname

Tigri-s (Pott Ztschr. VI 257). — sti{g)mu-!u-s hespriclit Aufrecht Ztschr. I 513.
stY-lu-s f. stig-lti-s)^ gewiss kein Lelmworl, I-nI dem ahd. slihliil vTdlig gleich.

*^»
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— Im Deulschen gehen einige Formen auf (u'ne gleichhedeulende W. mit a :

slag. Vgl. (irinnn I). (ir. II 37 No. 418. — Völlig von dieser W. zu treimen

ist das von mehreren verglichene 6 IT ^iyyccvoi (No. 145). IJenfcy, Khel Zlschr.

IV 441, drassmann XII 138 ziehen auch sig-?m-m herhei , was ich auch mit

Uücksicht auf Piclet's Kemerkungen V 27 (vgl. Einl. S. 103) nicht hilligen kann
(vgl. Corsscn lieitr. 82, Nachlr. 122). sthiguo lösche hat sein Analogon im
deutschen ersticken^ dessen Zusammenhang mit diesen Wörtern ich nicht sehe.

22Gb) öx6-^a Mund, Maul, ax6-iia-xo-g Magen, (5x(oii-vkog ge-

schwätzig. — Zd. ctaman (M.) Maul.

Fick 189, Pott W. I 371. Das aeol. aru-ft« hat für die Auflindung des

Klymons ehenso wenig liedeutung wie ovv[iu^ Ttvxc^^og für diese Wörter. Ski.

slu laudare, celehrare ist sicherlich nicht die W. Uher könnte eine Verwamlt-
schaft mit goth. stib-fia (pcovr] und einigen von Diefenh. II 312 berührten
Woltern stattlinden.

227) W. CTOp ox6q-vv-^l^ oxoQevvv pij axQc6vvv-^t breite aus,

öXQCo-p.ci Tei)pich, Oxqoj p.vij Lager, OxQa-ro-g Feldlager.

Skt. Star str-ipj-fni, sfr-ndmi sterno, npastar parare, star i-

?nany star-a-s Lager. — Zd. ctar streuen, clair-is Lager.

Lat. sier-n-o, strd-tii-s, strd-mcfi, strd-me?itu-?/f^ toru-s.

Goth. strau~ja axQc6vvvp.L, ahd. strdo, niM. sfro Gen. strow-es

Stroh, l>ettistreuin lectisternium.

Ksl. stre-ti extendere, po-stla-tl sternere, po stel-ja axQ(Dp.prj^

lit. stra-Je Streu, Pferdestall.

Bopp r.l., Pott P 225, xMiklosich Rad. 86, Schleich. Ksl. 115, Kuhn Zlschr.

II 456 11'., IV 4, wo lorn-s in seinem Verhältniss zu slara-s — vernnttelt durch
stor-ca Decke, iMatte — hesprochen wird; die ältesten tori waien ähnlich wie
sie Philemon und llaucis den riöttern hereilelen jlc moUibus iilviY (Ov. Met.
VIII 655). — Das griech. OiQcao-g gehört trotz seines a um so sicherer hie-

her, da die aeol. Form OxQoxo-g auf Inschriften vorkommt (Ahr. d. aeol. 75).
Aus dem Lat. geholt noch slrä-g-e-s und slru-o (struxi) nehst strucs, siruiccs
hieher. In letzterem Verhum fasst man das u am richtigsten als Correlal des

10 von Gxmovvv^L. Corssen's Meinung (Heiti-. 71), dass der <iuttural aus einem
Nonnnalsuflix staimne, kann ich hier so wenig wie in andern Fällen theilen,

in denen Verha von ganz prinnlivem Aussehen für denonünativ erklärt werden.
stru-c-rc eriimert auch an ksl. u-slro-i-ti Ticaaöxeva^eiv. An diese Bedeutung
schliesst sich wohl xeQ-a-ixvo-v (für 6xeQ-a-avo-v)^ nur im Plur. für Haus,
Halle, (;emach — also structura, exslructio — ühlich, aus der hier wie in

slcr-no mit E-Laut erscheinenden Wurzel. — Da sich in den slawischen Spra-

chen unzweifelhaft / nehen r zeigt, so wird es wahrscheiidich, dass auch lat.

lä-tH-s^ altl. slld-tu-s (Fest. p. 313) auf dieselhe \\. mit / statt r zin^ückgeht.

Fhenso urlheilt Corssen BiMtr. 162, wo auch das ahgeleilete stldldriu-s erörtert 196
wird. Auf jeden Fall ist dies lätu-s von dem Part. /(//?/-.s' = xhixo-g ehenso
gewiss wie von rclcavg verschieden, nüt dem es vielfach verglichen ist. — Die

ganze Wörtermasse fasst .1. Grinnn Ueb. Diphthonge S. 30 f. anders auf. —
Vgl. dox)iQ (No. 205) und öteqvo-v (No. 223).

228) W. CTu, öxv-co richte auf, axv-ko-g Säule, öxo-d Säulen-

halle.
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224) W. cieq) (für (yreit) arexp-co kränze, (jr£>-fia, aricp-o<Sj

öTBcp-ccvo-g Kranz, örecp-dm] rnikriinzung, Kand.

Skt. sthd~p-ajä-77ü eolloco, fiindo.

Lat. süpa-re, stipalores, süpulari, stapia StcigbügcL

Ahd. slif-t, ndid. stafc , slapfe , ahd. slifulcn fiücirc, mlid.

Widerstivel fulcrum.

Kuhn Ztsclir. I 140, Polt W. I 369. — IHc Crundbcdciiliiiig von 6xlcp-(o isl

TTuxwJw, lunche dicht, fest, voll, daher das homcr. InEöxix^avxo itozolo {A \(Vd\

i7n6Te(ptjg (Arcldl. fr. 9 Bcrgk t;'A»^g «y^tr^? eVtarfgo^is^^ i>ei(ie mil dem Ocniliv

des StidVos. Daran reiht sicli das lat. stiparc, während die süpatnrcs ,qw

circumdaut Corpora rccjum' (Fest. p. 314) der ühliclien Hedcntun- kränzen,

uni-ehon n;Uier stellen, art^og ilaulV, Sciiaar, öTicpoog dicht, die man ge-

xvahnliih zu öTf/jica zieht, vermitteln sich durcli den IJe-rill' des dichten, gc-

drän-len. Ueher das i melirerer Formen Walter Ztschr. XII 413. — lUe ver-

schie'ilencn Cehranchsweisen von OTE(p-civ^ (Zinne, Lehne. Haml) deuten auf ein

schützendes, festigendes Inikränzen und rm-ehen. — stipiilari setzt ein Ad-

jeetiv stipulus prmiis voraus (cf. Oessn. Thesaur.), von wo es zu dei- lledeuliinfr

unter einander fest macheu' gelangte. — Mas skt. sthäp-aja-mi ist regelmässiges

Causativum von sthä stehen. Von da aus hegreifen wir aucli den Zusammen-

han- mit stipula Halm, stip-c-s Stamm u. a. m. Pictet 11 125 verhnulet nach

altem Vorgnng sUpuUtri unmittelhar mit slipula, indem er an die deutsche

Sitte des "^Hahmvurfs und an die Anwendung dei- festuca hei Freilassungen

und Verträgen erinnert. — Ucher qp für p unten S. 447.

225) atC-a Stein, Kiesel, Dem. örtov . andlco steinige, 6x1(68)]^

steinig. — Ooth. sfai-n-s Stein, äain-ja-n steinigen.

Pott l* 11(), Henf. 1 661, Kuhn Ztschr. IV 3-1, wo er aucii ^m vcrgh'icht.

[»oU ir- 424 stellt öxövvS, Spitze hieher. Vielh'icht ist darin (h'r (irund-

hegriir des seiner llerkuntl nach dunkeln \V(.rts enthalten. — Mikh.si. h Lex.

i)OU vergleicht ksl. sie -na xccxog, y.Qti^vvog.

22(J) AV. CTiT (^Titco steche, örty u«, ariy-^ri Stich, Punkt,

^lahl, OTLK-To-g gefleckt.

Skt. tiij Icön-mi scharf sein, schärten, Ihj ma-s scharf, heftig,

tik-ia-s bitter, (ct/a-s Schärfe, Kraft. - Zd. thjh-ra spitz,

Ihjh-ri Pfeil.

Lat. (U-Miwj-u-o{ßia^xi%^), in-stlnc-lu-s, in-stifja-re, stt-mulii-s^

sil-iu-s.

Güth. (us-) sti'jo an ausstechen, ahd. sfinf/-7i, slihli-u steche,

goth. slik s Oriyurj, sfak-s an'yucc, ahd. s/ar/tiia Stacliel,

slihliil Stichel.

P,.ll P lOS. r>enl'. 1 617. — Skt. %' für stig (vgl. Xo. 222, 205). —
Polt 1' 235, Kuhn Ztschr. IV 6. Die Kntwi.kinng der Bedeutungen im San-

skrit hat sehr viel Aehidichkeit mit der der W. ak (No. 2). So kaim tirj-ma-s

mil äcer, tcfjas mit ay.^u] ühersetzt werden, tikla-s stellt sich hegrilflich zu

7rr/-()6-g '(>'<». 10()\ zii den persisciien Wörtern gehört auch der Flussname

Tigris (Pott Ztschr. VI 257). - sli\g)mu-lH-s hespricht AuiVe. Iit Ztsclir. 1 513.

sir-lu-6 ;f. atig-lus), gewiss kein Lehnwort, ist dem ahd. s(i/i/tH völlig gleich.

i
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Im hcutschen gehen einige Formen auf eine gleichhedeulende W. mit a :

slag. Vgl. (irimm D. (W. II 37 No. 418. — Völlig von dieser W. zu trennen

ist (las von mehreren verglichene GiT ^i'yycivco (No. 145). IJenfey, Fhcl Ztschr.

IV 441, r.rassmann XII 138 ziehen auch sig-fiii-m herhei, was i( h auch mit

Uücksicht auf IMctet's Bemerkungen V 27 (vgl. Einl. S. 103) nicht hilligen kann

(vgl. Corssen Heitr. 82, Nachtr. 122). stimjuo lösche hat sein Analogon im

deutschen ersticken, dessen Zusammenhang mit diesen Wörtern ich nicht sehe.

22Gb) aro-iia Mund, Maul, öxo-iia-xo-^ Magen, axcop.-vko^ ge-

schwätzig. — Zd. ctaman (M.) MauL

Fick 181), Pott W. I 371. Das aeol. öxv-^ui hat für die Aufdndung des

Klymons ehenso wenig Bedeutung wie ovv^a^ nvxcifxog für diese Wörter. Ski.

slu laudare, celehrarc ist sicherlich nicht die W. Eher könnte eine Verwandt-

schaft mit goth. stib-na (fCJvrj und einigen von Dicfcnh. 11 312 herührtcn

Wörtern stattfinden.

227) W. CTOp ax6Q-vvp.L^ oxoQBvvv-pij axQcovvv [iL breite aus,

öxQCo~^a Teppich, öxqco ^ivi] Lager, OxQCi-^xo-g Feldlager.

Skt. slar str-no-tni, str-m-mi sterno, iipa-slar parare, star-i-

7nan, stai^-a-s Lager. — Zd. ctar streuen, rJair-is Lager.

Lat. ster-n-Oy slrä-iu-s, stra-ineUj strä-mcntu-mj toni-s.

Goth. slrau~Ja öxqcovvv^l, ahd. slraOj nihd, siro ijcn. slrdiv-es

Stroh, hettistreuui lectisterniuni.

Ksl. strc-tl cxtendcre, po-stla-ü sternere, po-stel-ja OxQopvrj,

Iit. slra-jc Streu, Pferdestall.

Ropi> r.L, Pott P 225, Miklosich Uad. 86, Schleich. Ksl. 115, Kuhn Ztschr.

II 456 IL, IV 4, wo toru-s in seinem Verhältniss zu slara-s — vermittelt durch

stor-ea Decke, Matte — hesprochen wird; die ältesten tori waren ähnlich wie

sie Philemon und r.aucis ^\(^\\ riöttern hereiteten ^e mollibus ulvis' (Ov. Met.

VIll 655). — Das griech. 6Toc(x6-g gehört tiotz seines a um so sicherer hie-

her, da die aeol. Form öxQOxo-g auf Inschriften vorkommt (Ahr. d. aeol. 75).

Aus' dem Lat. gehört noch slrä-g-c-s und slru-o (striuvi) nehst striies, struices

hieher. In letzterem Verhnm lasst man das u am richtigsten als Correlat des

(0 von öxocovvv^i. Corssen's Meinung (Deitr. 71), dass der (iuttural aus einem

Nominidsullix stamme, kann ich hier so wenig wie in andern Fällen theilen,

in denen Verha von ganz primitivem Aussehen für dcnominativ erklärt werden.

stru-c-re erinnert auch an ksl. ii-slro-i-li KcaaCÄevcc^ELv. An diese IJedeutung

schliesst sich wohl xsQ-c^-avo-v (für oxco-a-avo-v), nur im Plur. für Haus,

Halle, tlemacii — also structura, exstructio — ühlich, aus der hier wie in

ster-?w mit K-Laut erscheinenden Wurzel. — Da sich in den slawischen Spra-

chen unzweifelhaft / nehen r zeigt, so wird es wahrscheinlich, dass auch lat.

Id-tu-s, alll. slld-tu-s (Fest. p. 313) auf dieselhe W. mit / statt r zurückgeht.

Fhenso urlheilt Corssen Deitr. 462, wo auch das ahgeleilete sthtldriii-s erörtert 196

wird. Auf jeden Fall ist dies latus von dem Part, latus = xhjxo-g ehenso

gewiss wie von Trkcavg verschieden, mit dem es vielfach verglichen ist. — Die

ganze Wörtcrmasse fasst .1. (Irimm Ueh. Di[dithonge S. 30 f. anders auf. —
Vgl. döx/iQ (No. 205) und öxeqvo-v (No. 223).

228) W. CTu, öxv-cü richte auf, axil-ko-g Säule, 6xo-d Säulen-

halle.
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Skt. sthH-la-s, siJuda-ka-s gross, clunini; plump, stM-n(h ^^•

ctuna Pfeiler. — Zd. ,c//// gross.

Lit ' .s7%-.v l^auinstuinpf (Ncss.), stu-my Körperliinge.

VH W cia (No. lUG), ciaX (No. 218) Pott W. l 3G0. - IMe gcisli-c

von slhüla-s erinnert an die unter No. 218 angefülirlen lal. Wörler

slullH-s und stolidu-s. — öxo-ci stellt für ursprnngliclies (Jro-m (Loh. Kl. 1 143)

mit ioUectivem -ici und weist auf ein primitives mit öxv-lo-q gleiclii.edeuten-

dcs öro-o-g i'. özoj'-o-g oder aio-a für (7ro/-«, wovon öxo-ia gebildet ward

wie 6noö-Ld, vEOTT-icc, av{^ocin-id. — Durch Voealstei-^erung geht aus ari;

öiEV hervor, erhalten im liomer. örev-rai d. i. y.aTCi duhmciv iamrca, oQL^exca,

er steht nach etwas (vgl. Lehrs Arist. '^^ 08). macht ,Anslalt' zu etwas. - l)er

Versuch von Düntzer Zlscln-. MH 22 und Leo Meyer XIV 85, dies axev-xo

mit skt. slu (zd. etil) in nähere Verhindung zu bringen, ist verlehlt, da sin

uiemaN etwas andres als lohpreisen, nicht ,verheissen'- oder hloss ,sprcchen'

bedeutet. Ich vermulhe eher, dass stu (vgl. sl/uila-s) von dem sinnlichen

«irundbegrilT aufrichten, erheben ausgegangen ist. — Zu stau, dem
^

Correlat

jenes axsv
,

gehört auch wohl mit /' vor Vocal statt ii goth. stiv-iti vTto^iovrj,

lit. slöv-iu stehe.

229) (5tvno-g Stock, axiöny] Werg.

Skt. stüpa-s cumulus, stupa-jd mi lüxufe auf.

Lat. slnpa, slipa Werg, sfttpeo, s/ifpidu-Sy süpc{()s,

(;emeinsamer Ikgrill' fest, hart. — Der Wechsel des Vocals und der gleiche

Ursprung von slipcs wird durch die von Fest. p. 351 bezeugte Form stipa =
sfupa .qua amphorac firmari solcnt cum iwstruufttur' waiuscheinlich. Vgl.

\V CT €9 No. 224. Vielleicht gehört auch axv(p-(o mache fest, dicht mit aruil'tg,

6XVUUCU öxvipkog, öxvcpelog hieher. Lobeck Rhem. 297 vergleicht auch axoißi,

Stopfen, Füllung, wahrend axBißco (besonders f 92) dem St. öxc^irp No. 219

nahe liegt. Alle diese Stämme berühren sich mannichfallig.

230) W. la, lav, lev rfj tene, rd-vv-^ica strecke mich, tbCv co

{i-td-d-Yj-v), ri-xcdv-co strecke, dehne, rd-(5i-g Dehnung,

x6vo-g Spannung, Ton, xavv-, xavao-g ausgespannt, lang,

d-x8v-rjg tenax, starr, xs-rav-o-g Spannung, Zucken,

xev-cov (St. xevovx) Sehne, xaiv-Ca Streif, Binde.

Skt. Um tan-o-mi sich dehnen, dehnen, spannen, ausführen

(Partie, ta-ta-s), tan-ti-s Schnur, Strang, Saite, täna-s Fa-

den, Ton, lanu-s diinn, zart, lamiva-m Dünnheit, tan-tu-Sj

tan-trl Draht, Strick, tan-ju-s tosend, rauschend, tan-ja-

tu-s Geräusch, Donner. — Zd. Um ausstrecken, führen,

lan-ja ausgebreitet.

Lat. ten-d'O, ten-e-o, tcn-tu-s, tenti-Oj icn-or, tenu-l-s, (cn-ax,

ten-er, tenus Strick, iendo, Wndicida, Adv. Unus^ lona-rc,

loni-tru. — Umbr. cm-len-lu dvaxeivexco^ us-ten-lu ostcndUo,

^

Goth. than-ja extendo, ahd. dnnni dünn, dornt tendicula, ahd.

donar tonitru, ags. thunjan tonare.

Lit. (emp-j-ü dehne aus, thnpa Sehne, tcfnplyva Bogensehne.

— Ksl. Itn-t-kti tenuis, Wn-cto laqueus, UUva chorda.

>m
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Bopp GL, Pott D 254, r.rimm Gesch. 403, Schleich. Ksl. 113, Kulm Ztschr.

II 238, dessen Vermuthungen über den Anlaut (vgl. IV 7) ich mich jedoch nicht

ans(hliessen kann. — Die W. hat aus der Grundbedeutung dehnen besonders 197

drei eigenthümliche Vorstellungen entwickelt, die überall wiederkehren, nämlich

1) aüim — in weilerer Anwendung zart, 2) das ausgedehnte, daher Strick,

Sehne u. s. w. (vgl. ahd. fadam No. 215), 3) Spannung, Ton, Geräusch. Ihe

dritte Hedeulung reicht in manchen Anwendungen nahe an W. sUifi (No. 220j,

womit unsre W. in dieser Ikdeutung zu idenlinciren, wie dies von Polt V 255,

HenL I 675 und neuerdings von Corssen Meilr. 43G, Walter Ztschr. XII 375 ge-

schehen ist, nur sehr bedenklich scheint. Ski. tana-s = gr. x6vo-g Spannung

und Ton, xeivSLv ßo/iv, ncaayov (Soph. Anl. 124) Ruf, Geräusch erheben, ei-

gentlich sich erstrecken lassen. Ha der griechische Gebrauch beweist, dass das

Sprachgefühl zwischen den UegrilTen delinen und tönen eine Gemeinschafl em-

pfand, so dürfen wir auch den übrigen Vidkern ein gleiches zutrauen (vgl.

Ptsb. Wtb. unter Uina). Es wäre zu seltsam, wenn in vier Spraciien das s der

VV. slan verloren gegangen und daneben doch in dreien die volle NV. <;r-

haiten wäre. — Dazu kommt noch, vermittelt durch den liegrill' strecken
,

die

Hedeutung halten, die in tC7icre hervorliitl, so wie im gr. ri], «las ich Ztsclii-.

VI 91 dem lit. permissiven te verglichen habe. Das litauische p erinnert an

das p im lat. fem-p-to, dessen Zusammenhang mit unserer W. Lbel Ztschr. IV

442 bezweifelt. icmpUire aber heissl ollenbar eigenllich wiederholt ilehnen,

strecken, bis etwas passt. Corssen Ausspr. I*^ 123 hält übrigens teuUire für

ilie elynnd.^gisch richtige Schreibweise. — Ueber Weilerbildungen mit s Pott

11-' (503. — Zu einer nüt d weiter gebildeten Wurzel gehört vielleicht ausser

icndü osk. Uid-ait, das Corssen Ztschr. V 94 mit tendat übersetzt. Sollte

nicht ini'X)iö-ig intente, Imx^ÖHog^ eTtixtidsvco ebendahin gehören? \gl.

S. 63.

230b) W. TttT xe-xay-c6v fassend. — Lat. Uif/-o, Ui-n-go, Uuj-ax^

iac-tU'Sj Utc-tio. — Goth. iek-an anrühren.

Lottner Ztschr. XI 185. — Die Identität des griechischen und lateinischen

Stannnes wird niemand bezweifeln. Im Gothischen ist der Anlaut unverschobcn,

die Bedeutung aber so vollkommen mit der der gräcoitalischen Wörter gleich,

dass wir hier wohl eine Ausnahme anerkennen müssen, deren L. mehrere zu-

sannnenstellt. Mit Uk-an berührt sich ags. Uic-an engl. Uikc nehmen, das wir

nicht nüt Grassmann (Ztschr. XII 107) von dem goth. Wort trennen und zu

Öiyo^ca (W. 8ey.) stellen dürfen. Sollte etwa sUig die W. und das Stocken

der Tenuis wie sonst aus abgefallenem .9 zu erklären sein? Unter No. 226

lernten wir einige Formen kennen, die auf solche W. schliessen Hessen, und

ihrer Dedeutung nach sich allenfalls vermitteln Hessen. — Fick 18S vergh'icht

skt. tdii-al plötzlich und W. Imj {lumjä-mi) stossen, anslossen, setzt aber an

die Stelle von goth. Ukan vielmehr sUgyiHui stossen.

231) St. TttK xriK-o schmelze, {i-xdx~7]-v)^ TßX-5()o-s schmelzend,

Hüssig, XYiKB-8(6v (St. xyiyiaöov) Schmelzen, xrjy-avo-v

Schmelztiegel.

Lat. td-he-s Flüssigkeit, Hinschwinden, td bo-o, (dbe-sr-o,

U}bu-?n Eiter, Abzehrung.

Ao's. Ihd-v-an thauen, ahd. dairjim verdauen, thauen, altn.

thd terra egelida, theyr Thauwind.

Ksl. ta-J-a liquefio.

l!
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Die Idenliläl der IJedculung beweist den gleichen Ursprung dieser Wörter.

Ilus k ist wahrsclieinlidi accessoriscli , vgl. oben S. 02, obgleioii die Unter-

drückung des A- (deutsch g) in den übrigen Sprachen ni.lil un.biikb;.r wäre -
Das Suflix von Id-be-s ist dasselbe wie in pic-bc-s, pu-br-s, das von ta-bu-m

dasselbe wie in vcr-bu-m. - Schweizer Ztsciir. Vlll 451 stellt goth. Uiaho

Thon, nhd. ilahe hieher. - Vgl. Pott W. l 102. - Anders Fick i\, 72.

198 232) xavQO-^ Stier. — Ved. süiura-s taurus, zend. claora Zug-

vieh. — Lat. tauru-s, umbr. luru. — Goth. s/iur, altn. Üiior

bos castratus. — Ksl. ^//ru Stier, lit. faura-s wilder Stier.

Kuhn Web. Ind. Studien I 339, Schleich. Ksl. 113, Heitr. I 238. - Die

Etymologie ergibt sich aus dem adjectivischen r.ebiauch von skt. slhura-s,

st/]rila-s, slavira-s fest, stark (No. 217, 228). — Tott W. 1 301.

233) \V. lacp 8-racp-o~v erstaunte, rdcp-og Staunen.

Sktshanbh stabh-nu-mi iuiniobilcm reddo; stupefiicio, slamhh-as

stupefactio.

Lit. steh-iu-s staune.

Wml 1 051, Kuhn Ztschr. IV 10. Durcli den Einfluss des s ward aus

sla}>h zunächst ö^acp und mit Ablall des o ^acp. Die Abneigung gegen zwei

mit ciurachon Aspiraten beginnende Xachbarsylben bewiikh', dass bald die erste:

xatp, bald die /weile: ^ait in die lenuis überging. Die zweite Umbildung O^tt

[xi^rin-ci) erlulii- in ^c^iiß-oq, &cqi^-i(o Nasalirung und Erweichung, in ^ni^-og

^civaa (llesvch.) blosse Erweichung des Schlussconsonanten. — slup-co iibiih. Ii

aus AV. stap (No. 224). - Vgl. No. 219, 210. - ^ccv-^cc No. 308.

233b) Prououiiualstannn ra (f. tH), dor. rv, böot. rov-v, xov du,

rfog dein.— Skt. St. iva iva-m, zd. la-m du, skt. iava-s, zd.

ihva dein. — Lat. St. ic ///, iuu-s, — Goth. ihn du, Ihe'm-s

Jein. — Lit. in du, taväs-is der deinige, ksl. ly du, ivnj

dein.

Hopp Vgl. Cr. l 122, Schleicher Compend. 491 11. — Ahiens d. aeol. 2o7,

dor. 24S. — Die gemeingriechische Erweichung in af, Gv u. s. w. bedarl

keiner Auslülirung.

234) Ttyy-io netze, erweiche, rty^i-g Benetzung. — Lat. /inf/-o,

tinc-fus, tinc-dira. (mc-th, ünctilis, — Goth. thv(th~a wasche,

thvnh-l Jiad.

Doli P 282, Ib'uf. 1 441. — Die .Media scheinl aus dei' Tennis erweicht

zu sein, daher goth. A. xhayog vadum, das man mit üUujnu-m zu idenliliciren

sucht, hängt mit dieser W. schwerlich zusammen. Anspreciiender ist Ei( k's

Zusanimeustellung (81) mit skl. lue [locc] nach DW. ,etwa träul'ehr und Idca-s

träufelnd, spendend. So würde sich eine W. Ivak ergeben.

235) W. TCK 6-i£K-o-v^ TLX-r-cö zeuge, rex-og, Ttx-vo-v Kind,

roK-sv-g Erzeuger, roxo-g Geburt, Zins. — rex-^uQ Ziel,

TSXurJQ-LO-v ]Merknial, Ttx^rjaöa, to^o-v Ikigen, Toööcag

(Find.) tretlend. — rtx-vr] Kunst, tix-r cov (St. Tirxrov)

Zimmermann. — W. tuk, tux Tvyxdv b), t-rvi-o-v treile,
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g zv%-r\ Glück, revx-co^ zb-tvx-ovto bereiteten, xvx-o-g

Meissel, Tavx-QO-g,

Skt. iak-man Kind, tak-sh-d (St. Irtk-sh-mi) Holzhauer, Zim-

mermann, taksh-ana-m das lk4iauen, Axt, (ak-sh Ijchauen,

verfertigen, machen (altpers. takhsh bauen), löka-s proles.

— Zd. tash schneiden, zimmern, tasha (M.) Axt, ias-ta

Schale, Tasse, tue erzeugen.

Lat. iig-nu-m, tc-lu-m, tc-nio, tex-o, tcx-tor, iextiira, trla,

Goth. theih-a gedeihe? alts. tJnyy-jUj ahd. dhjju obtineo, impe- 199

tro, ahd. deh-s-a Hacke, Kelle, mhd. dehsen Flachs bre-

chen, dihsel Deichsel.

Lit. tek-y-s Widder, ienk-ü werde zu Theil, tink-ü tauge,

passe, ünka-s es tritt't sich, t}k-ra-s recht, ordentlich, altpr.

tik-in-t facere, ieikusna creatio, lit. üky-ti zielen, taszy-li

zimmern, behauen, taisy-ü bereiten; ksl. tuk-na-ü figere,

iuk-a-ü texere, is-tuk-na-ti effodere, tes-a-ti secarc (böhm.

tesar faber), tes-la Axt.

Dopp r.I. s. v. taksh, Pott P 270, 11^ 614, Diefeid.ach Vergl. Wörlerb.

II 699, nenf. 11 247 IV., wo jedoch sehr viel fernliegendes nnl hinein gezogen

wird. — J. raimm Ueb. Hiphlhonge S. 8. — Piclet II 127. — Teher den

Wechsel der Vocale und die drei llauptbedeulungen zeugen, Irellen, bereiten

vgl. oben S. 59, über die verschiedenen Präsensbildungen Ztschr. I 262. Die

W. ist eine der ältesten für allerlei noch nicht scharf geschiedene Hantierung,

so dass wir uns nicht wundern dürfen, dem Weber neben dem Zinunermann

und Schützen zu begegnen. Im zd. tas-ta Schale, das wir doch von lat. Icsta

nicht trennen werden, konnnt auch der Töpfer hinzu. Unser treffen zeigt den

liebergang von dieser activen zu der iiUransitivcn von xvfuv. Das x ^^^ ^'"^'^

durch AlTection aus x geworden, xv^uv^ das Inlransiliv zu xcvi^ai^ xuvy.ia^QH^

lindet im ahd. digju^ lit. iink-u seine Analoga, besonders inslrucliv ist aber

lil. t'nik-a-s. xH%og stelle ich jetzt zu No. 145. Einige der slawischen Wör-

ter, namenllich W. tuk fassl Miklosich anders ;iuf (Lex. p. 1017). — Skt. taksli

isl durch 5 weiter gebildet, welcliem für diesen Fall gr. x (durch Assimilation)

entspricht. — Neben taksli hndet sich das seltne tvaksh mit denselben Dedcu-

lungen. Nach einigen fielehrten enliiäll dies die Urwurzel trak^ von wo man

zu luk^ xvK gelangen könnte, weniger gut zu tak. Auf jeden Fall sind die

Slännne lak und tuk neben einander von frühester Zeit an üblich gewesen.

23G) W. leX, laX xkyj-vac dulden, xdka-g (ßt. xakav)^ nolv-xkä-g

xuXa-6-g xkrj-^cov (St. xkri^ov) elend, xdl-avxo~v AVage,

Gewicht, d-xdXavxo-g gleichwiegend, gleich, xdluQO-g

Korb, xska-^cov Tragriemen, Träger, xoX-^a Kraft zu

tragen und zu Avagen, xok^d-co trage, wage, Tdv-xako-g.

Skt. lul töla-jä-mi, tul-aj-u-mi hebe auf, wäge, schätze gleich,

tul-d Wage, iul-Ja-s gleich, tülana-7n das Aufheben, A\'ägen.

Altlat. tul-o, ie-tul-l^ lat. /?//-/, (t)lä-iU'S^ toU-Oj Substant. toll o,

. iüllcno, ioh'rart\ loh)Ihn.
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Goth. ihul-a civixouai, us-thuhain-s Geduld, alid. doleni, dultu

dulde.

Ksl. tul-ü pharetra.
, „ . ,•

Bo,,p r.l., I'oll 1' 265, Zisch.-. Vll 337, Itenf II 258, .ler .'»cl, Pull s \or-

gang auch äv-xU-u> schöpfe gewiss richtig auf uvc< u,ul xA« zu.ucklnh.t ..

Werkzeug .uu, Schöpfen heisst iat. tollo, lolleno ,jenus "'"'^

'"'"''iJ"''"^''^
tur anua alteram partcm pracyravante pomlere, ä.clus a lolleulo Fest. p.

350) iA«oo-, als TragkoHs llängekorh der Wollspinner ist s.cherl.ch .heses

Simmes Besonders .m hcacl.ten ist die IJchereinstimn.ung zw.scher. mXavro.

un sTt lulä (vgl. pomlus l'fund), welches auch ein heslinm.tes C.ew.chl l.e-

OOO tet sot^e\wisfhen aräuJo, und luljus (vgl. to6,,ono,) /u letzteren,

tel t Sc deichcr Ksl. lU auch ksl. pri-tul-i-li acco...moda.c :
d.e von ih.n he-

we feUe Ve liehung des ksl. lul-ü wi.d durch die Herkunft des gle.ch be-

deute, enlo'^-t?« sehr wahrscheinlich (vgl. ohe.. S. 112). - Als ...dogen...

Ttru/.n heu-achten, desse.. u in, Skt. I.eutscI.en u.,d Ksl zu „ hera -

gesunken ist. l.n O.iechischen erscl.ci..en alle dre. A-l.a,. le. ^ \S^'^

auch riX-og in der l!edeulu..g .Xhgal.e vgl. qcopo.^ und A...t Auftrag das von

1 oc Emle (No. 238) du.chaus ve.schieden ist. Sonne's Ve.such (Z sehr. IX

fll'üese ganze W. mit No. 238 zu identifiehen, scheitert an der s..... .che..

Bedeutu..g Non tal l.el.en, tragen, die der von tar ganz lern
''«f

• " l^"
';*^

"

ist lol dU. Gru.,dfor,n, deren o in tollo (vielleicht .n,t Corsse.. He.tr. 209 a^

,ol-io) lol-ü-tim iral-end (wohl aus tolü-tim von einem secundaren (o/o-o -
T«Ä v"l ,-.h. d. Spuren eh.er Iat. 0-Oonj. Symbola ph.lolog. Bonn.

1 p.

271 in' und 'a.,dcr.. For.nen sein o e.hallen, so..sl zu u geschwächt hat So

t nui^Tullius ..ach Tl.eod. Mommsen Bh. Mus. XV 11.7 von tollere', u.,d

ch Bob Mowat Bevue Arch.-.olog. 1868 p. 359 Gegenstück z.. projectus .

Val rsche nlich stellt sich dazu auch roU^-n Knäuel, pensun, m.t we.te.b.

-

.lendem 4 wovon ^olv«^vuv abwickeln, aba.beiten, schon he. lIo..,er ,n über-

tragenem Sinne (Döde.lein Oloss. 2390).

237) W. T£H, TttM tift-i/-« {i-taiL-o-v), rft,'-y-03 schneide ro^-r,

Schnitt, rfi.J-ft«, riiL-a-x-os geschnittenes, TOfi-fw-iJ Messer,

Tca-ta-g Verwalter, ranCr] Ausgeberin.

Ksl. «n-u Inf. te-li scindere.

Benf 11 245 wo sehr viel zweifelhaftes. Bas frühe.- veiglichce skt. Unn-

äla-s erscheint im l'tsb. Wlb. in der unbelegten liedeutung Schwert ..ehe.,

S,., a.ul.M-n, welche auf de.. (iru.,dbeg.iir .h,..kel (vgl. lam-as hnster...ss)

/..rück-elien. Auch W. tum hat danach .lie Be.lculung e.slicke.., stocke.., be-

klle.i Alles .lies .u.ss also ga..z bei Seite Ideibe... Dagegen behalt d.e

Verwa.,d'lschaft vo.. «V-..o; Bezirk, abgescbniltces (iut n.it U'm-p-lum{xt'

lZT\cmooi Aescb. l'ers. 365 = ,caeli te...pla' Kun.) immer g.-osse U ah.-

S.liclikeit. Vgl. Corssen Beilr. 440. Noch näher aber lieg, das von Wal e,-

/iscl.r Xll 414 Lieber gestellte hj,i-d-e-re, dessen » du.cl. de., l-.nlluss des

I, ter-nhiativs d (= <«) aus ,n e..tsta..den ist wie in fren-d-e-re }.n^
ver.'liche.. mit ^oöfc-cdo-s (No. 200^). Am-1. ziv6-uv ..age.., rn.O-,j-s Nascl .

.

scheine., aus d^.e'r äl,..licl.e„ Secu..därwu,-zel e.,lsp,-u..ge... -'='-";^ -
Stamm vo.> zmy u.id r£ft-«-z durch ei..e>. (iutlu.al erwe.tert. M.t iffic^/os

ver.'leichl Walter ZtscI.r. XI 37G fu'cxüg fuW,a« lies. Bas slawische n neben

m wie bei W. yam, ijan No. 12« (Ebel lleitr. I 2(1).

238) rs'p-ft« Ziel, Eudinmkt, tf^.uwi' (St. rsQiiov) Gränze, rig-

/«^,-c'
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^Qo-v Ende, Spitze, reQ^-to-g, rsQ^Loei-g bis an die

G ranze reichend.

Skt. tar iar-ä-mi setze über, mache durch, überwinde, tar-

a-nci-Sj iar-i-s Boot, iar-anta-s Meer, tar-man cacumen

pali sacrificalis , tira$ (ved.), zd. iaro trans, skt. tira-m

Ufer, Rand.

Lat. ter-mo, ter-men^ ter-minu-Sj osk. teremennif(j umbr. iermnu^

in-ira-re^ exirare, transj umbr. traf = trans,

Altn. tlirö-m margo, ahd. dru-m meta, finis, goth. thair-hj

ahd. durh,

Bopp Gl., Polt n 228, Gesch. 403. — Die Gruiidbedeulung der hier zu-

sammengestellten Wörter ist überschreiten. TSQ-ficov termi?iu-s Hesse sich mit 201

,Uehertritt' übersetzen. Waiirscheinlich gehört auch TaQä-g (St. Tagavz) hieher

vgl. TJeLQauvg^ viellciclit sogar Tqo-C(Xj TQOL^rjv^ über dessen J S. 555. — Mit

X statt Q erscheint dieselbe W. in riX-og^ das lautlich dem skt. tar-as Vordringen,

(durchdringende) Kraft entspricht, ollenbar also das erreichte Ziel bezeichnet,

dazu rfAfOj, xiXHogj reXavti] u. s. w. — cx-tra-bunt Afranius Ribbeck Com. p.

141, ter-mo Enn. Ann. 470 sq. Vahlen, ter-men Varro 1. 1. V § 21 Müll., osk.

teremenniu (Mommsen Unterital. D. 299), umbr. termtiu^ traf Aufr. u. Kirciih.

I 157, wo auch eine Vermuthung über das sicherlich verwandte trume{t)-s ge-

wagt wird. — Corssen Ztschr. III 270 deutet Tras-im-enu-s sciiarfsinnig als

,der jenseitige'. Das deutsche h in thair-h ist wohl aus einem ableitenden k
verschoben. Die Bedeutung durch verhält sich zu der von Irans älmlich wie

xLxgctoi zu XEiQüi (No. 239).

239) W. Tep xsC^-cOj tqv-co , TQc-ß-co^ tqv-x-co reibe, rsQ-rjv (St.

TEQSv) zart, Tt-rpa-w, Ta-xQuiv-o zerreibe, durchbohre,

TSQ-e-co bohre, drechsle, raQ-s-tQo-v Bohrer, s-roQ-£

durchbohrte, roQO-g Meissel, roQo-g durchdringend, roQ-

vo-g Zirkel, Dreheisen, roQ-vvrj Rührkelle, toq-ev-g)

scLnitze, xQv-^a Loch.

Skt. tar-u)}a-Sf lal-una-s zart, jugendlich.

Lat. ter-Oj ter-e(t)-s, ter-e-hra, trib-ula, tribulare, tri-ti-cu-trij

Sabin, ter-entu-m molie, Ter-entiuSj tur-unda Nudel, tru-a

Rührkelle, tar-me{t)-s Holzwurm.

Ags. tlirä-v-an torquere, ahd. drä-j-an tornare, goth. ihair-ko

Loch, Oehr (xQV^aXio).

Ksl. tre~tij try~ti terere, lit. tr\n-ti reiben, feilen.

Bopp Gl. s. V. tr, Pott n 228, Benf. II 260, Sciileich. Ksl. 112, Leger-

lotz Ztschr. VII 136, Leo Meyer VIII 259. — Die hier zusammengestellten

Wörter ordnen sich laiillich unter die Grundformen tar {xsq^ xoq) tra^ tri., tru^

die sich wechselseilig auf das mannigfaltigste ergänzen und berühren. Be-

grifflich lassen sich zwei llaiiplbedeulnngen unterscheiden, reiben und boh-

ren. Die zweite ist gräcoitalisch, die erste allgemein europäisch. Das Sanskrit

kennt auch diese nur in dem übertragenen tar-tin-as zart. Denn dass dies

wirklich aus dem Begiill' zerrieben , zerreibbar hervorging, kann Irotz Corssen

P 511 kaum bezweifelt werden, wenn wir xeQvv)]-g xexgi^^ivog ovog xal

CiJBTius, griech. Etym, 3. Aufl. H
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^'£^0)1^ (vgl. No. 130), TSQV a6&€vsg ksTtrou, rsQvaoiero iTeiQero (lies.) ver-
gleichen. M.iii vergleiche auch skt. tami-s, lat. leniii-s, teti-er (No. 230) und
IsTt-TO-g; in üllen diesen Adjectiven hat sicii die ursprungliche Bedeutung be-
trächtlich verschühen. Sollte sich in der Nehenlonn von iariini Mädchen, junge
Frau iaiimi das Analogon zu dem seltenen raXi-g Braut erhalten liahen? Aus
der Bedeutung reihen geht tn-li-cum hervor wie grd-jiu-7n aus W. gar (No.

130), aus der des Bohrens tur-imda Nudel, für die die Hohlheit das weseiH-
liche ist, nicht (Corssen Beitr. 126) die Hundung. Allerdings aher ergiht sich
aus der Bedeutung reihen auch die der drehenden Bewegung, am deutlichsten in

den deutschen Wörtern, zu denen Regel Zlschi-. XI 114 viele mundartliche hin-
zulügt. Dahin gehört nehen tsQ-i-co auch lat. teres (Corssen Nachtr. 257).
Da nun im Sla. tar-ala-s sich hin und her bewegend, zuckend, zitternd be-
deutet, so war vielleicht dies die Grundbedeutung, an die sich auch die Wur-
zeln tram (No. 245), tras (No. 244) anschliessen. An No. 238 sind manche
Anklänge vorhanden. Dennoch schien es rathsam, beide Nunnnern nicht zu

202 vermischen. — n-ZQa-co ist als Intensivum, tqv-x-(ü statt des bei Ilesych. er-

haltenen TeQv-GK-co^ TQvoyico als Causativum zu betrachten (vgl. S. G40). h^av-co
zerbreche streift nahe an TQav-^a Wunde, dies an n-T^w-cTx-a), dies an das
hom. e-TOQ-s {A 236). ^ könnte durch Einlluss des q entstanden sein. An-
drerseits freilich erinnert ^Qav-co an lat. frau-{d)-s, frus-tu-m, friis-ira (Ztschr.
II 399) und skt. dhru-li Täuschung, dhür-v beugen, beschädigen. Dami wäie
W. dhru anzunehmen. Vgl. Pott W. I 1092. — Unter den erweiterten Stäm-
men ist XQVTC xQVTtci Loch, TQv-7t-avo-v Bohrer, rQv-TC-a-a) am klarsten, das
an lit. irup-ü bröckele, trup-ü-s locker anklingt und der Bedeutung bohren
ebenso getreu bleibt, wie XQv-(p-ri^ ^Qvn-x-Gi an die des Zerreibens sich an-
schliesst, die dann wie bei x£Q-y]v und xqvx-o) auf geistige Weichlichkeit iibei-

tragen wird. Am wenigsten aufgeklärt ist XQL-ß-'co. Ob ^kd-cü quetsche zin-

unerweiterten W., ^Xli^-co quetsche, reibe zu xQi-ß-co gehört, lasse ich unent-
schieden.

240) W. T€p7T xBQTi-G) {tQa7t-€L-o^6v) ei'freue, rsQil-'L-g, rsQTt-a^
Freude, rsQ7t-v6-g erfreulich.

Skt. tarp trmp-ä-mij irp-nö-ini, irp~ä-mi werde satt, geniesse,

tarpa-jdmi sättige, befriedige, tarp-ana-m, /rj9-//-5 Sättigung,

Befriedigung.

Goth. ihraf-st-ja tröste.

Lit. tarp-a Gedeihen, Wachsthum, tärp-li gedeihen.
Bopp Gl., Pott V 257, der auch xqicpio für identisch hält, was nament-

lich dadurch wahrscheinlich wird, dass auch im Zend die W. tarep = skt.
tarp zu thrcif \\m\, wovon ihräfank = xQscp-og. Freilich aber giebt es An-
wendungen der VV. Tpeq) wie ydka xQecpeiv Milch gerinnen machen, dazu
neQLx^FxpexdL E 903, T^dqpi xv^u« , xaQ(phg dicht, xd^jcpog Dickicht, XQa(pEQ}j
Festland, welche sich nur auf Umwegen aus lepTT gewinnen lassen. Dennoch
halte ich die Identität von lepiT und Tpeq) für wahrscheinlicher, als die
Comhination von Sonne Ztschr. XIII 410. llysterogene Aspiration wie in dX£Lq)co
W. XiTT (No. 340). Echt volksthümlich ist die Gemeinschaft der Begriffe sätti-
gen, erfreuen, trösten, echt griechisch die Unterscheidung der beiden ersten
durch Itesondre Lautverhältnisse.

241) W. repc reQö-o-^aL werde trocken, reQa-aCv-co mache trocken,
TQaö-idj raga-id Darre, xaQG-o-g Geflecht.

\
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Skt. tarsh irsh-jä~mi, dürste, lechze, irsh, tarsha-s Durst. —

Zd. tarsh-m (M.) Durst.

Lat. torr-eoj tos~tii-s, tostare, torr-i-s Fackel, torrens Giessbach.
Goth. ga-thaws-an-s dürr, thaurs-ja dürste, thaurstei Durst,

ahd. darr-u torreo.

Lit. iroksz-t-u lechze, dürste?

Bopp Gl., Pott P 270, Benf. II 265, Grimm Gesch. 403. — Die deutschen
\V orter vermitteln zwischen dürr und Durst. Vgl. nolvH'i^iov "A^yog, di^^La

^.?r?\7~
''^''^''' '^^ ^"^ ^c^Xd^ov TtUyfia, icp' oiJ ^vxexai, xcc Gv%u Pollux

VII 144 vgl. E. M. p. 704, 25, dadurch vermittelt sich auch die Bedeutung
xciQöo-g, das allerdings auch andere, weiter abgeleitete Anwendungen hat Ir-
gend welche Beziehung zu ^i^-^ kann trotz Hesych. ^uQ^Ca xuqolu (Lob. El.
I 494) nicht emgeräumt werden. - torr-eo natürlich für tors-eo und tos-tu-s
I. tors-lu-s. Pott vergleicht auch terra, was dann ursprünglich nur Gegensatz
zu m«r^ gewesen wäre, tes-ta (vgl. latercs coctiles, aber auch zd. tasta unter
No. 235) und tesqii-a Einöde.

242) rixQil, tstquI, rstQdcov eine Art Huhn, tstqu^cj gackere. 203
— Skt. ti'ttin-s, iittira-s Rebhuhn. — Altn. thid-r eine Art
Huhn. — Lit. teterva Birkhuhn (Nesselm.), böhm. teirev.

Pott n LXXX, Förslemann Ztschr. III 52. Die Nachbildung des Lautes
ist unverkennbar.

243) tarra Väterchen. — Skt. tdta-s (besonders im Voc.) Anrede
der Eltern an den Sohn und umgekehrt. — Lat. tdta Vä-
terchen. — Niederd. teite, ahd. toto Gevatter. — Böhm, tata
Vater, lit. teta, ietis Väterchen, ietä Tante.

Kuhn Ind. Stmlien I 325, Benf. II 238. Ein Liebkosungswort, das bei sei-
nem kindlichen Klang unverschoben geblieben ist. Fröhner Ileidelb .lahrb
1862 S 768 erinnert an die gens Tettia. — Buschmann ,über den Naturlaut'
Berl. 1853 S. 18 f. — Vgl. No. 207.

244) W. Tpec rQ£-G) (Ao. hom. rgeaacc) fliehe, zittere, rQrj-Qo-g,
TQyj-Q-ov flüchtig.

Skt
^
tras tras-ä-mi, tras-jä-mi erzittere, apa~tras fliehen,

tras-a-s beweglich, tras-u-ra-s furchtsam, trds-a-s Schreck!— Zd. tarec zittern, tars-ti Schrecken.
Lat. terr-e-o, terr-or.

Ksl. tres-a quatio, tresa se tremo.

Bopp GL, Pott I' 279, IP 425, Benf. II 253, Schleich. Ksl. 113 - Die
Praesensform xQetco, erst bei Oppian . nachweisbar, ist blosse Dehnung aus xüico
und nicht mit Grassmann Ztschr. XI 33 aus tras-jä-mi zu erklären '^xeqö-ev
wird in der Ildschr. des Hesych. mit icp6ßyi6ev erklärt, das M. Schmidt voreilig?m £(poßti^ri verändert hat. Wer sagt uns denn, dass der an terr-eo (für
ters-eo) anklingende Stamm nicht auch wie dieser transitive Bedeutun- hatte?
Die kürzere W. tra, tar, von welcher tras, tram Secundärbildungen sdn mö-
gen, besprachen wir bei No. 239. Eben dahin gehören wohl die vielfach hieher
gezogenen Adjectiva bxQy]q6-g, bxqaXio-g huriig (Lob. El. 81). Ueber die Be-
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deutung^ von tqs-co Lelirs Arist.- 77. t^i?()o-? Ilesycli. eXa(pQ6g, öedog. Ksl.
s-trachu (poßog ist vielleicht auch verwandt, da cÄ = s, hat aher nichts mit
TaQaöaoj zu thun. -- tris-ti-s, das Bopp vergleicht, will seiner Bedeutung nach
nicht recht stimmen (vgl. Corssen Nachtr. 248).

245) W. Tpe^ XQ^^^co zittere; r()o>o-g Zittern, XQo^aQo-g zitterig,

rs-XQB^-aCv-cOy tqo^s-cj.

Lat. ir^m~o, Ir^m-or^ trem-ulu-s.

Lit. trim-u zittere.

Vgl. No. 244.

246) St. XQi TQeig, tqC-u drei, XQC-ro-g^ rQL-g, x^tööo-g dreifach.
Skt. St. tri trajas tres, (r-tfja-s tertius, iri-s ter. — Zd. thri

tres, ihri-tja, thris.

Lat. St. /r? //rV, /r/-ö, ter-tiu-s, ter,

Goth. St. Mr/ ///m5, N. thrija tres, tria, thri-dja tertius.

Ksl. St. /n //7>^ tres, tria, tre-lii tertius, lit. tnjs tres, ire-

cza-s tertius.

Bopp Vgl. Gr. II 68, Schleich. Ksl. 190. — Das lat. ter-ti-us hat im skt.
tr-tija-s und im aeol. tSQ-io-g sein Analogon.

247) W. TU xv-Xo~g, xv-lrj Schwiele, Wulst, Buckel, ri;Aü'-w

mache Schwielen, xav-g ^ayagj nokvg^ xavvag ^ayakvvag
(Hesych.), Ti-xv-6-g (?).

Skt. tu tdu-mi und tav-i-mi valeo, tuv-i in Comp, mächtig,
sehr, tum-ra-s strotzend, feist, tü-tu-ma~s reichlich. Zend.
tu vermögen, tavan vermögend.

Lat. tü-b-er, tu-m-o-r, tii-m-e-o, iumklu-s, tumulus (?), umbr.
osk. tautciy tota, touta Stadt, tiit-icti-s städtisch.

Ags. thu-ma, ahd. dü-mo pollex, goth. thiu-da populus.
Ksl. Iy~ti pinguescere, tu-ka adeps, lit. tau-ka-t Fett, tunkii

werde fett, altpr. tau-ta Land.

Bopp Vgl. Gr. II 372, 382, Schleich. Ksl. 113, Ztschr. f. d. Alterthsw
1847 S. 463 f., Pott W. I 793. — Die Bedeutungen schwülen, wachsen,
gross sein sind deutlich erkennhar, woraus die Begrifte Volk, Gemeine — auf
den Ort ühertragen Land, Stadt — entspringen wie in po-pul-us, pleb-s {iio.

366), Ttoh-g nehen ple-o, 7CoXv-g. \gi. Mommsen llnterital. 1). 304, wo
indess nicht alles, namentlich nicht der Gegensatz von tuta zu fnbus\virl
No. 250), gehiUigt werden kann. — iJass auch lat. (Atii-s desselhen Ursprungs
sei, ist mir schon dev pronominalen Declination wegen nicht wahrscheinlich. -^
iu-tn-eo ist wie skt. lum-ra-s durch m weitergebildet. Üiese Wörter weichen
aher in ihrer ßeileulung sehr ah von skt. lumala-s, tiimula-s lärmend, tumulam
Lärm, das mit ttimnl-tu-s zu vergleichen ist. In tü-ber (N.), das schon als
neutrales Substantiv von Bildungen wie cre-ber sehr abweicht, möchte ich
trotz Corssen's Einspruch (Beitr. 247, 157) den aus der Abneigung gegen die
Lautgruppe vu, uv wohl erklärlichen Uebergang von v in b behaupten und das
V als Ausüuss des vorhergehenden u (vgl. plu-via) betrachten.

i

;i

)

-*«»^--

-- 213 —

248) W. Tub Tvd-Bv-gy Tvd-a-g, Tvvd-äQri-g, Tvvd-dQ£o-g,

Tvv8-dQ£co~g, Twödg-ixo-g.

Skt. tud tud-ä-mi stosse, steche, töt-tra-m Stachel, iod-a-s

Stachler, Rosselenker — Stich. Tuda-s raännl. EN.

Lat. iu-n-d-Oj tud-e(t)-s Hammer, tud-i-iare, dea Pertunda.

Goth. sfaid-a xvtixco, ahd. stöz-u,

Bopp Gl. s. V. tud, Pott I^ 244, Ztschr. IX 172, Benfey I 658, Kuhn

Ztscin\ IV 6. — Besonders Duntzer Höfer's Ztschr. IV 268. — Nur im Deut-

schen hat sich das primitive s erhalten. — Tvö-sv-g u. s. w. bedeuten also

Schläger, Slösscr, oder, wenn man an lat. indes denkt, (Karl) Martell. Tvvö-

aQr]-g mit Nasalirung geht auf ein Adjectiv rvvö-a^o-g zurück (vgl. h7caQÖ-g^

6uß-ci-Q6-g\ davon sind auch die längeren Formen Ableitungen (vgl. BQLaQeco-g).

— Die Glosse Tvöclv Tiokcovav^ TvvöaQLÖäv Tiokcoväv (Hesych.) hilft uns lei-

der nichts. — Paul. Epit. 73 .detudcs dctunsos, demi?iutos' vergleicht sich mit

ob-iüsu-s. ,
V

249) W. TUTT xvit-x-co schlage, xv7to-g, xvjcij j xv^-^ia Schlag,

xv7td{ßyg Hammer, xv^7t-avo-v Pauke.

Skt. fupy fumpj tup-ä-fn?) föp-ä-mi verletze (auch /up/f).

Ahd. slimipf mancus, slimh-idö-n obtundere, sfumph altn. 205

stüf-r truncus.

Ksl. lap-ü obtusus.

Bopp Gl., Benf. I 657, Schleich. Ksl. 113, Fick 192. — Die skt. W. ist

leider unbelegl. Merkwürdig ist das im PW. angeführte pra-stumpa-li. Hier

hat sich das s erhalten wie in örvTra^SL^ das nach Hesych. neben ßQOvrci^

ipoq)EL auch wOft bedeutet. Die Bedeutungsentwicklung ist der von iNo. 248

sehr ähnlich.

250) xvQ-ßri Lärm, xvQßa (Adv.) lärmend, xvQßd^-cj lärme,

xvQßaötd Wirrwarr, Tvq ii-idai att. Demos?

Skt. Ivar tvar-Cj iur iur-ä-mi eile, iur-a-s rasch, tcar-ä Eile.

Lat. lurha^ lurha-re, lurh-Oj lur-ma.

Benf. II 252, Corssen Beitr. 438. — Der Anlaut ist auch ö övQßt]^ ovgßcc^

daneben das vereinzelte CTVQßK^co (Bekk. Anecd. 303). So dürfen wir sivar,

stur als älteste Wurzelgestalt betrachten. Ob die deutschen Wörter Stur-Tn

und siürz-cn (Diefenb. Vgl. Wtb. II 315), wie Corssen vermuthel, derselben

W. angehören, entscheide ich nicht. Die W. xvq steckt auch wohl in TVQiyexaL

TdQuxxeL (Hesych.), das schwerlich von xvQog Käse herstammt. Das ß in xvQ-ßtj

ist noch unaufgeklärt. Von einem Sufhx - ßa zeigen sich nur unsichere Spuren.

Aus derselben W. scheint auch ein griech. xvQ-fi)] gebildet zu sein, dessen

Ableitung TvQiniöai sein kann. Mit lat. iur-tna vergleicht sich aber auch, wie

MüUenhoir mir nachweist, ags. ihrym Menge, Haufe, Schaar, und von da aus

wird es wahrscheinlich, dass auch gotii. Ihaurp, ahd. dorf, welches eigentlich

Zusammenkunft bedeutet — daher noch schweizerisch ,einen Dorf halten' —
nebst altn. ihyrpaz congregari derselben W. angehört. Das p entspricht regel-

recht dem b der graecoital. Wörter. Der Verwandtschaft mit lat. tribu-s, das

Zeuss Gramm. Celt. I 44 mit brit. treb vicus vergleicht, steht die umbr. Form

trefu (Corssen Ztschr. XIII 170) im Wege, deren f mit jenem b = goth. p
nicht zu vereinigen ist. Andre Vergleichungen Diefenb. Vgl. W'b. II 699.

««
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251) W. Tucp rv(p-c} brenne, rvq)~o-g Rauch, Dunkel, Betcäubung,

tv(pc6v^ xv(p(6-g Wirbelwind, rvq)€Öc6v Qualm, Tv^(pQrj~

<^r6-g (?).

'Skt. dhüp dhüp-a-jä-?ni räuchere, dhüpa-s , dhüp-a-na-?n
Räucherwerk.

Mhd. dimpfen dampfen.

Lit. dump-iü blase Feuer an, diimp-les (Plur.) Blasebalg.

Pott P 257. — Tuqp ist aus Gucp entstanden, das in -O-i;!/;» die erste
Aspirata erlialten hat, das cp ist wie in No. 224 aus tt entstanden, skt. dhüp
aus W. dhu (No. 320) erweitert. Dennoch fuhren wir die W. hier auf, weil
sie sonst keinen schickliclien Platz findet. — zvcpo-g stellt Pictet V 333 in der
Bedeutung Dünkel zu skt. stuhh, stumbh, das in der Bedeutung stupere unbe-
legt ist. Aber ein alberner Mensch heisst bei Aristoph. Vesp. 1364 xvcfedavog
und das kann von Tvcpeöcov nicht getrennt werden. Auch die Bedeutung von
TV(po-g passt besser hieher. Wahrscheinlich ist auch xvcplo-g blind verwandt,
das also umnebelt, dunstig, dämmerig heissen würde, wie Tvtpcov den ver-
düsternden Wirbelwind bedeutet. Golh. daub-s taub und dumb-s stumm dür-
fen wir mit Grassmann Ztschr. XII 127 ebenfalls vergleichen.

251b) vö-x£Qo-g später, Superl. va-raro-g. — Skt. ut-fa-ra-s
der obere, spätere, ut-tama-s der oberste, äusserste.

Bopp Vgl. Gr. III 498, Benf. I 283, Pott I*^ 637. — Der Positiv ist in der
skt. Präposition ml auf aus gegeben, welche in vö-nm Schlagbaum, Stell-
holz, eigentlich ,Aufschlag' erhalten zu sein scheint. Dieselbe Präposition lautet
golh. nt, ahd. uz heraus, aus, so dass v6XB{)og unserm ,äusserer' entspricht.
iMit ultimu-s, nltcrior keine Gemeinschaft (Corssen Beitr. 301). Polt vergleicht
wahrscheinlich mit Recht vOxiQcc Gebärmutter und uleru-s, das für nt-teru-s
stehen müsste

, sammt skt. ud-ara-m Bauch, wohl, wie im hom. veUaov
zg KEvecüva, das tiefer gelegene (vgl. kviega) bezeichnend, aber lautlich mit
dem Sanskrilwort nicht identisch, insofern dies nur -ara, nicht -tara zum
Suffix hat. *

^

Griechisches ö entsprlclit indogermanischem d, welches im San-
skrit, Zend (bis auf den gelegentlichen Uebergang in dh), Lateini-
schen, Kirchenslawischen, Litauischen unverändert geblieben, im
Gothischen aber zu /, im Hochdeutschen zu z — inlautend sz —
geworden ist.

2d2) W. äh (aj^aö) di'd-dv-co (a-ad~o-v, f-äö-a) gefalle, rjö-o-

^ac freue mich, ^d-og, r)d-ovrj Lust, ^öv-g ijdv-^o-g an-
genehm, aa-^svo-g freudig, eö~c(v6-g lieblich.

) ,
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Skt. svad^ svdd svad-ä-mi, gusto, delibo, placeo, svad-e (Med.)

lasse mir schmecken, gefalle, svdd-u-s dulcis, svdd-ana-m
gustatio.

Lat. sud-vi~s (f. sudd-vi-s), sudd-e-o, sudd-u-s, Sudd-a,
suäd-ela.

Goth. suü-s mild, ags. svefe^ ahd. suozi süsz.

Lit. sald-ü-s süss, ksl. slad-i-ti tjÖvvslv, slad-ü-kü dulcis.

Bopp Gl. lieber die Ilerleitung von svad aus su ä ad gut anessen vffi
oben S. 34, Benf. I 367 f., Kuhn Ztschr. II 134. - Spuren des J^ sind nament-
lich im homer. eijaÖE d. i. i-aj^aös, i-i^v6ave, eäSa, im lesb. faöea (Ahr.
aeol. 31), in yaönv ^a^tWa^««, yaöea^ai ijÖEO&ai, (Ilesvch., Ahr. dor. 45, 53)
in dem EN. J^aOiag auf einer Inschrift aus Lebadea (Keil ,Zur Sylloge Inscr'
Boeot.' p. 554), ^aaavÖQog (Keil Sylloge II, 38 p. 6) erhalten. Vgl. lloffmann
Quaest. llom. II 18. - iö-av-(p (Apoll. Lex. ^6eC) S 172 Beiwort des Oels
gebort trotz Buttmann Lexil. II 14 sicher hieher, wahrscheinlich auch e-eö-vo-v
für afsö-vo-v, worüber Lob. El. I 59 zu vergleichen ist, der auch eo-^to-v
voGu^iov (Ilesych.) für verwandt hält, i^öog mit spir. lenis wie ^(lao neben 207
t](xeQa^ löog neben [ÖQcog, ovöag (No. 281) neben böog. In der slawisch-letti-
schen Familie ist sv in sl umgesprungen.

253) W. dpb aQÖ-co^ aQd-av-G) netze, aQS-^iog Tränke,
aQÖ-a Schmutz, iQ-Quö-a-xai, QaCv-a besprenge, Qavi-g
Tropfen (?).

Skt. ard-ra-s feucht, frisch, saftig, drdrajd-mi benetze.

Boi»p Gl., Benf. II 115. — Auffallend ist trotz des vocalischen Anlauts
veo-ciQÖ£ cd(0)\v (0 346), mit der Variante veo-c^Xöf. Dies bewegt Leger-
lotz Ztschr. X 367 diese Vergleichung zu verwerfen und eine W. fa^ö anzu-
nehmen, die^ wieder aus /«^^ geworden sein und sich in dieser älteren Laut-
gestalt in ^(v{>-faVa), Qa^-döGco^ §a&-ci-(iLy'^ erhalten haben soll. Für eine
solche W. hndet sich aber kein Anhalt in einer andern Sprache. Andre Spuren
des j= sind höchst unsicher, so die Anführung eines angeblichen aeol. ß^avai ==
QämL in dem wüsten Haufen von Notizen der excerpta cod. Vatic' p. 689
(Gregor. Corinth. p. 689), dem schon Alirens aeol. 34 not. wohl mit Becht zu
folgen Bedenken trug, und die sehr vieldeutigen hesychischen Glossen, die L.
citirt. Dass vocalisch anlautende Wörter ganz ebenso behandelt werden wie
solche, die vor Allers einen Consonanten an erster Stelle hatten, ist in der
nachhomerischen Sprache nicht unerhört: cc-oa^o-g^ veo-av'^ijwg] löo-evo^g.
Will man dies für eine so alte Zeil nicht gelten lassen, so liegt die Ver-
mulhnng nahe, die echte Lesart sei vecagdf (vgl. veimQa), da das Wort nur
einmal vorkommt. — Wenn pab durch Metalhesis aus dpb entstanden ist (vgl
rap und dpir No. 361, W. Ktt No. 84 neben cck No. 2, W. /a neben d.f
No. 485), so werden wir ^uiv-üi auf ^«d-iy-w zurückführen; das i/ ging dann,
wie in den Verzweigungen der W. qpa, cpav auf die Wortbildung über!
Legerl. nimmt hier wie in Kcävv(iaL {hUciöxo) Uebergang von 8 in i an.

254) ßöiXla Blutegel. — Lit. dele Blutegel, Bandwurm,
Schnecke.

Pott I^ 230. — Obgleich sich ßdilla^ dem Benf. II 71 ein semitisches
Wort vergleicht, an ßöcdlo^, sauge, anscldiesst, während das lit. Wort einzeln
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dazustehen scheint, unterlasse ich doch nicht heidc hier zusammen zu stellen.

Anders Fielet I 531, Walter Ztschr. XI 437.

255) ßdt'co visio, ßöeö-fia, ßdoko-g, ßövU-cj
,
ßdekvQÖ-g, ßde-

Lat. vis-io, vism-?n ßösö^a.

Lit. be'z-d-a-s ßdea^cc^ hcz-dii ßdeco^ bülini. hzdi-ti ßdeiv,

PottP 110. — Der griechische Stamm ist ßöeg^ dem lit. bcz entspricht,

das d ist dort wohl ahleilend. Das lat. v = ß will Waller Ztschr. XI 437

aus älterem g erklaren (vgl. S. 415).

255b) ßQud-v-g langsam {ßägö-caro-g)
,

ßQccdv-rrj(T)-g Lang-

samkeit.

Skt. ?nrd-u-s (mardu-s) weich, zart, ??irdu-td Weichheit,

Schwäche.

Ksl. mladü tener.

Benf. I 509, Bopp Gl. — ß vor ^ und X vertritt /ii vgl. ßQoro-g W. juop

208 (No. 468). Ueher die Verschiedenheit der Bedeutung vgl. S. 110 f. und zu

No. 239. ßQCLÖcov ciövvcixog^ das wir dort anlührten, sieht im Ilcsyoh. aller-

dings nicht an seinem Platze. M. Schmidt vergleicht passend ßladov ciövva-

xov. — Die W. mard heisst im Ski. zerdrücken, aufreihen. — Dieselhe W.
liegt mit prothetischem cc und der weicheren Liquida vor in ci^aXö-vvüi schwäche

(Ebel Ztschr. VII 227).

255c) W. ha 8e-öa-£-v lehrte, de-8a-c6g gelehrt, kundig, öe-8d-

aöd-ai ausforschen, da-rj-vaL lernen, datj-^av kundig,

d-öa-tjg unkundig. — Zd. W. da weissen, ddo (F.) Weis-

heit, Adj. weise, dä-?iii weise ^ dd-mi (F.) Weisheit, di-

dahh-e ich werde belehrt, danh-ista der weiseste.

Fick ^^, 82, Pott W^ I 130. Höciist warscheinlich gehört ör]-(o finde,

SH-vog List ebenfalls hieher. Die W. da ist mehrfacli weiter gebildet: durch

5 im zd. dahh^ denn h ist der gesetzliche Vertreter für 5, das sich im Skt.

erhalten hat, insofern skt. das-ra-s wunderkräflig mit Becht hielier und dem

zd. dahgra weise gleichgesetzt wird. Vielleicht gehl ein Theil der griechischen

Wörter nicht auf da ^ sondern auf das weilergehihlele ^«.9 zurück. Durch das

Delerminaliv k entsteht die W. dak^ deutlich erhalten in doc-tu-s^ doc-co und

mit neuer Erweiterung im zd. dakhsh lehren. dL-öciGK-a und disc-o (wohl

mit i für c aus a) zeigen das k an s angefügt, während ÖLÖotS^co^ diöairi^

di-dic-i das letztere aufgegeben haben.

256) W. ha dc(-L-cö (hom. Fat. 8cc66onca) theile, öaL{r)-gj dai-

tv-gy öaC-tY] Portion, Mahl, öai-xQo-g Zerleger, öai-

vv-iLL bewirthe, öac-vv-fiai schmause, dca-rv-^cov (St.

öfUTv^ov) Gast, öcd^-co zerreisse, öare-o-^at theile zu,

da-ö-^6-g Tribut.

Skt. W. df/j , daje theile, theile zu, nehme Antluul, daja-s

Antheil, Erbtheil, W. da dd-mijdjd-mi schneide, in Comp,
zertheile, dd-fi-s Vertheilung, da-tra-m Antheil.

f
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Bopp GL, Pott W. I 127, II 2 940, Denf. II 204. — Zusammenliang mit

W. bo No. 270 ist nicht unmöglich. — Aus der Vorstellung des Auslheilens
entwickelt sicii die des Mahls, vgl. xci^ir\ W. Te|U (No. 237), und W. haxi (No.

261). Pott IP 950 stellt auch hai-^mv hielier, das danach Ausllieiler bedeuten
würde, und vergleicht 'löoöcdrrj-g vit' evlcov 6 UkovTcov Hesvch., während
Dopp Vgl. Gr. III 1(37, Legerlotz Ztschr. VII 307 das Wort aus W.hiJ^ (No. 269)
ableiten. — Eine merkwürdige Parallele findet zwischen dem übertragenen Ge-
brauch d(i(p' 'OövaiJL öcuexciL tixoq « 48, öeöcdy^evov 7jxoq v 320 und dem
skl. daj-a-tc er erbarmt sich statt, worauf im PW. lüngewiesen wird. Um so
gewisser werden wir öaUxca mit Döderlein GL 2468 zu dieser W. , nicht zu
No. 258 stellen.

257) dariQ (St. öäsQ für 8äHQ). — Skt. devd (St. devar) und
devara-s, — Lat. Icvir (St. levlro), — Ags. tdcor, ahd.

zcihhur, — Ksl. dcvcri^ lit. d'everi-Sj Schwager.

Kopp GL, Kuhn Ind. Studien I 328, Schleich. Ksl. 116. — Der Gultural
im Deulschen erklärt sicIi aus einem vordeutsclien aus v entstandenen gv.
Gnmdform dawar, lieber die Prosodie im Griechischen Itiiein. iMus. 1845
S. 253. — Die Dedentung fratcr man'ti sieht für das Ski., Griech., Lat. und
Lit. als die ausschHessliche fesL Im Ski. wird (bis Wort von W. div spielen
abgeleilet, wie na-naiid-ar oder na-nänd-ar des Mannes Scliwester von W.
najid sich freuen (vgL zu No. 20). Dazu passt es, dass nach dem PW. ,vor-

zugsweise der jüngere Äfanncsbruder' so genannt ward. Denn aus derselben
W. geht juvan = jiivcni-s liervor. Delbrück in Ztschr. L d. PhiloL I 152
nennt dies ,ein indogermanisches Idyll'.

258) W. haf da-i-a zünde an (öe-dy^-a^ öedav^evog), öa-t-g

Brand; L'ackel^ dä-l6-g Feuerbrand.

Skt. du du no-Jni brenne, verzehre, quäle, dava-s, däva-s,

dava-ihu-s Brand, Hitze.

Benf. I 35, dessen weitere Zusammenstellungen ebenso wenig zu bilHgen
sind, wie Pott's (I 282) und Hopp's (Gloss.) Vergleicbung der skt. \V. dah
d. i. dagh. \^\, Aufrecht Ztschr. VII 311, inid jetzt Pott W. I. 904. —
ii}]QLOiv deöav^Eviov E. iM. p. 250, 18, Simon. Cei fr. CXXXV Schneidew.,
Hesych. ÖEÖav^ivov TtEQimcplEy^ivov ^ öaßü y.av^fi^ daßslog daXog. Wenn
man erwägt, dass däj^-LO-g nach Priscian's ausdrücklichem Zeugniss I p. 17 H. 209
bei Alkman [Kai xel^cc tcvq xe ödJ^Lov) J- hatte, so wird man geneigt, dies
Wort an dcdco anzuknüpfen. Dazu passt die bei Homer häufige Verbindunf^
SrjLOv TtvQ^ und auch der Dat. öca {h> dat IvyQrj) Kampf würde sich gut an^
schliessen, da ja ^äm 7T6X£(.t6g xe öed/jeL {r'lS) und ähnliches vorkommt
(vgL bellum cofi/Iarc, prorlhwi rxardescil, alln. bratid-r Schwertklinge). Aber
weniger stimmt die voiberrsrhende Bedeutung von diiCog feindlich, 6)]C6xr]{xyg
Kampf, ÖYiLoco verwüste (Döderl. Gloss. 2468), für welche Max Müller Ztschr.
V 151 eine Etymologie aus dem ved. dasa-s, dasju-s, einer Bezeichnung feind-
licher Völker und Geister, versucht. Als MiltelbcgrifV wird aber verzehrend,
quälend anzunehmen sein. Das empfieldt namentlich der tragische Gebrauch
von öciCog ,miser' z. B. Soph. Aj. 771 w öcda TeKfit]60a. liier lieissl das Wort
gequält. — Dieser übertragene Gebrauch ist im Skt. auch der W. du oigen,
wesshalb gewiss auch övt] Wehe, Notii, öv-eQo-g unglücklich, dvci-co quäle
hieher gehören, die ich in der 1. Aull. als No. 27G besonders aufführte und
vielleicht richtig mit lit. dovf/ti quälen, aber schwerlich richtig mit ksl. dav-i-ti

.1 \i
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würgen ver-liili. — Vgl. Pott 11' 012.
^

— llngo Wcljcr's VermuUiiing (El.

Unters. 1 8), ilass örj-tio-g Fett zu öc<lcü gehöre, halle ich fiir zweifelhaft.

259) W. ba\ öca-dcd-o-g, daiödX-eo-g künstlich gearbeitet,

dai-öakk-co arbeite künstlich, ziere, öaCdaX-iia Kunst-
werk.

Goth. ga-tü~s schicklich (?).

Lit. datlü-s zierlich, dailin-li zierlich bilden.

Benf. I 99, II 339, Pott Ztschr. VI 32 f., Diefeiihach Vgl. Wth. H 667. ~
Bei goth. ga-Ül-s macht mich das aJid. zila Studium, zil-n tendere hedciiklich

(vgl. Fick 84). — Reduplicalion mit Diphthong wie in nai-TtulUo^ ^aL-^d-co.— Dass auch lat. dol-ä-re hehauen, dola-bra^ vielleicht duliu-jn Fass verwandt
sind, ist wahrscheinlich. — Pictet II 126 hall skt. dar spalten (No. 267} für
die Wurzel.

r

260) W. baju ddiL-vYi-iii , öa^-d-co, öa^d^-co bändige, bezwinge,
öd^-aQ (St. öa^aQt) Gattin, öa^-dlrj-g Stier, -öa^o-g in

Compos. bändigend , d-ö^y](r)-g ungebändigt , d^d-g
Sklave.

Skt. W. dam därnja-fni (auch da77id-jä-mi, daman-jä-mi) bin

zahm, zähme, Part, datn-i-ta-s domitus, -dama-s in

Comp, bändigend, dam-ana-s domans, domitor, dam-ja~s
junger Stier.

Lat. dom-a-re, dom-i~iii-s, dom-i-torj dom-hnt-s,

Goth. ga-tam-jan da^äv, ahd. zamü?i zähmen, ahd. zofni

zahm.

Bopp GL, Polt P 261, Grimm Gesch. 1 402. — Statt dd^aQ hat Ilesych.

66{iOiJU-g , wohl aeolisch, yvvrj. — Für öd^ag^ öa^dXyj-g ist die auch in

na^Hvog dS(it]g hervortretende Bedeutung des Ueherwalligens anzunehmen. —
Das homer. ö^a-g verhält sich zu lat. doininu-s ahnlich wie iiQr]-g zu heru-s
(No. 189). Deshalh und wegen des skt. dam-ana-s ziehe ich die hier ^qq(^-
hene Zusammenstellung von domwu-s der von Lange (Jahn's Jahrb. Bd. 68
S. 41) behaupteten vor, welcher dominus als ,Geber' (\V. da, do) auffasst,

210 schliesse mich aber in Betreff der Form dubemis (Paul. Epit. p. 67 M.) seiner
Vermuthung an, sie sei verschrieben für dumcntis. Andeis Corssen Beitr. 249,
dessen Deutung aus einer unbeloglen Sanskrilwurzel keinen Boden hat. —
Hugo Weber (Et. Unters. I 8) und Pictet II 390 trelfen in dem Gedanken zu-
sammen, dass 8r]iiO-g aus dieser W. hervorgegangen sei, wie ags. team Familie
und ahd. zunf-t conventus. Allein wenn schon dei- Begrifl* einer ,gebundenen
Genossenschaft'*, einer ,abgegrenzlen Gemeinde' der W. bttju ziemlich fern liegt,

so passt vollends der homerische Gebraucli des Wortes ,Land' gar nicht ^zu

dieser Ilerloilung. Auch Döderlein Gl. 365 befriedigt nicht.

^ 261) W. bair, beir ödTt-t-o zertheile, zerreisse, öajt-dvr] Auf-
wand, ddjc-avo-g verschwenderisch, datpiXrjg freigiebig. —
delit-vo-v Mahl.

Skt. dd-p-ajä-ftii Causativum von da theile, No. 256.

Lat. dap-s Mahl, Opfermahl, dap-mare auftischen.
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Ags. tiber^ iifcr^ ahd. zebar, altn, tafn victima, mhd. un-gc-

zib-üi Ungeziefer, eigentl. nicht zu opfern.

Benf. II 204, Fick 87. — Die kürzere W. No. 256; sie ist durch % ver-

mehrt, vgl. ÖQc<7t-errj-g (No. 272) und dazQditrco (No. 205). Man könnte auch

an W. da geben denken, deren Causativ im Skt. dä-p-ajä-mi lautet. Aber die

unter No. 256 angeführten Nomina machen es ralhsamer von dem BegrilV Iheilcn

auszugehen, aus dem denn auch die sinnliche Bedeutung von öaTtrco^ xara-

ödTtrco zerreisse, zerfleische, sich besser erklärt. KazdödmexaL rjWQ n 92,

wie dciUxai r]roQ. Ueber die Formation von öaipLl/^g Lobeck Proleg. 114 vgl.

öeLOdog öedog Ilesych. und UiiciQi^g neben XiTtaQog. — öeiTCvo-v (Benf. II 271)

geht auf Ö87tLvo-v zurück, das dem für lat. dap-inare (Plaut.) vorauszusetzenden

dapinu-m gleich käme, es heisst gewiss wie dap-s eigentlich distributio {\'^\.

iöTidOLg). Vgl. Legerlotz Ztschr. Vill 397. — Gewiss ist auch öin-ag ver-

wandt nebst dem aus df7r«fftv poculiren abgeleiteten öeTtaözQOv. Die homerische

Verbindung ösTtag ol'vov bedeutet wahrscheinlich eigentlich ein ,Maass' Wein,

von wo die Uebertragung auf das Gefäss leicht ist. öinag wird also in Bezug

auf Getränk dasselbe bedeutet haben, was öatg und lat. dap-s in Bezug auf

Speise: zugetheiltes.

262) W, bapQ e-d^ad'-o-Vf öa^d^-dv-co schlafe. — Skt. drd, drä-

mi^ drdjd-mi schlafe, ni-drd einschlafen. — Lat. dor~

mi-o. — Ksl. drc-m-a-ti dormire.

Bopp Gl., Pott W. I 135, Schleicher Ksl. 116. — Ueber das secundäre ^
S. 63. Bemerkenswerth ist, dass Homer nur den Aorist kennt ^^-d^ad'-o-v^

KCiTtÖQad'Ov^ TtKQeÖQCid'ov uud uur in dieser Form, das Präsens {^araöaQd'dvco)^

wie es scheint, erst Plato.

263) daOv-g dicht, ddöog Dickicht, daövvco mache dicht, rauh,

davl6-g dicht bewachsen, /lavlC-g.

Lat. dcnsu-s, densere, densai^e.

Pott I^ 139, Ztschr. VI 406, wo öavlo-g richtig aus ^aCvloi-g erklärt und
durch ')]8vlo-g von y]8v-g erläutert wird, ebenso naiv-Xo-g von Tiaiv-g. Pott

vernmlhet, dass — mit anderm Suffix — ^Enl-dciv-QO-g für inL-öaOv-QO-g

stehe, also einen mit Dickicht bewachsenen Ort bezeichne, wobei er den. EN. 211
&QdvXlog f. &Qd6vXXog vergleicht. Benf. II 200. — Aber unstreitig gehört

lat. diis-mu-s hieher, Paul. Ep. 67 dus-mo in loco apud Livium significat du-

mosum locum, Plac. Gl. p. 452 ed. Mai diismum incullum, dumosum vel squa-

lidum. dus-mii-s steht wohl für de?is-mu-s (vgl. chfO'''i,(io-g) ^ dü-mu-s, dtl-

melu-m behielten immer die w^eiterc Bedeutung Gestrüpp. So schon Döderlein

Syn. u. Et. VI 108. Sollten auch die messapischen Namen Dasumu-s, ^«'Jt-

fio-g, Dasiu-s (Mommsen Unterit. D. 72) hiehergestellt werden können, etwa
im Sinne von AccGvXUog^ das Benselcr mit ,Buge'" übersetzt?

263b) -de nach, ohöv-ds nach Hause. — Zd. da, vaecmen-da

nach Hause. — Lat. -do in en-do, in-du. — Goth. du,

ags. io, ahd. zm, za, zc zi zu. — Ksl. do bis, lit. Prae-

fix da,

Pott 12 287, Miklosich Lex., Ebel Beitr. I 312, wo das keltische do, du
hinzugefügt wird, Fick 82, Scherer 304, wo auch lat. de, osk. dat auf diesen

Stamm zurückgeführt wird. Im arkad. ^vq-8cc e^co (Hesych.) d. i. -^vQa^s ist

\
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das alte a für £ erhalten, im aeol. -ötg (auch homcr. ^v-ÖLg) zu l geschwächt

und g angefügt (vgl. f|, afiq)Lg).

264) W. be ds-o, dt-dri-^i binde, da-öc-g Binden, de-rtj Bün-

del, ds-ö-^io-s Band, 7CQ7]-d£-^vo-v , did-dri-^a Kopf-

binde.

Skt. ^rt </^ö-w/ binde, ^«-;w^;? Band, Fessel, Schnur, da-mä

Band. '

Bonn GL, Henf. II 200, Schweizer Ztschr. 111 342, Pott W. 1 129. —
Die Vergleichung von öovXo-g Sklave, das mehrfach mit dem gleichhedentcndon

skt (hhia-s zusammengestellt und aus öoav-Xo-g erklärt ist (vgl. No. 263),

hleiht mir hesonders des o wegen zweifelhaft, das dieser W. fern liegt. —
Ueher öeö-Ttorri-g No. 377. — Dass öetv müssen mit Öelv hindcii zusammen-

hangt ist längst anerkannt. Daher die Verhindnng mit dem Accusativ. östjasL

weist'aher auf den Ausfall eines Consonanten, und dass dieser / gewesen sei,

wird durch das verwandte öevo) {öeviiöco) ermangle wahrscheinlich. Sonne

Ztschr XlII 409 vermulhet eine W. du, welche, mit da verwandt, ehenfalls

binden hedeute und im skt. r/M-?;-«5 Verehrung erhalten sei; Verehrung, nämlich

der Götter, sei hier als Gebundenheit, Verbindlichkeit, der Mangel auch als

Gebundenheit gefasst, eine jedenfalls scharfsinnige Vermulhung, deren Dcstatigung

abzuwarten isL Leo Meyer's (Ztschr. XIV 87) und Fick's (86) Gombinationen

• vertragen sich nicht mit öelv müssen.

265) W. he[i de^-o baue, da^-ag Bau, Gestalt, do^og Ge-

bäude, Gemaeb, öco^ daiicc Haus.

Skt. dam-a-s, dam (ved.) Haus, dam paü Hausfrau. — Zd.

dem-a .Wohnung.

Lat. domu-s, domes-ticu-s, domi-cUhi-m, Domi-tms (?)

Ags. umher, ahd. zimhar, lignum, aedificiura, ^oih. timrjan

oLXOÖo^atv.

Ksl. domti Haus, lit. näma-s Haus (?).

Polt P 261 *— Ueher die mit dw (für öo^) zu vergleichende vedische

Form dam Kuhn Ztsciir. IV 314. - Grimm Gesch. 402, wo gewiss mit Un-

recht auch ötvÖQO^v verglichen wird (vgl. No. 275). - Ueher lit. nama-s

Schleicher Ksl. 117. — dom-es-ticus scheint auf einen mit d8(xag auf einer

Linie stehenden neutralen Stamm dotnrs (vgl. genes N. /76'wm5) zurückzugehen,

woraus es sich entwickeln würde wie aqua-ticu-s, sUva-licii-s aus ihren Pri-

mitiven Aber man vergleiche silrrs-iri-s, campes-tn-s, jnodcs-fti'S. domt-cil-

iu m ist mit der unter No. 30 erwähnten W. cel [celare] zusammengesetzt

(Vossius Et. .domkolhm'). — Piclct I 209 trennt mit Diefenbach die deutschen

212 Worter (Vgl. Wtb. II 670), indem er sie mit ksl. dab-ü Eiche, Daum vergleicht.

Allein die'' von ihm angenommene W. dabh brennen ist in dieser Dedeutung

nicht nachgewiesen. Domilius ist nach Gaston Paris Memoires de la soc. linguist.

I 04 aus'' domilu-s entstanden wie Quincims aus quinchi-s. — Vgl. No.

264, 260.

266) ÖElio-g, daliXBQO-g rechts, Tte^i-öalio-g, a[L(fi-öalio-g am-

bidexter.

Skt. dakshim s rechts. — Zd. dashina rechts.
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Lat. dcxter (St. dexiero)^ Superl. dex-timu-s.

Goth. taihs-vö, ahd. zesaiva de^idy ahd. Adj. zeso Gen. zes-

ives rechts.

Ksl. desinü dexter, lit. deszin'e dextera.

Bopp GL, Pott 1* 85, Schleicher Ksl. 116 u. s. w. — Für die W. halte

ich das unter No. 11 besprochene beK, das hier mit s erweitert ist (vgl.

S. 65). Die erweiterte W. daksh bedeutet im Skt. es jemand recht machen,

laugen, daksh-a-s tauglich, tüchtig.

267) W. bep dsQ-G) (öslqOj öatgco Ao. idccQrjv) schinde, daQ-og,

doQd^ öaQ-^cc Fell, Ö£Q-rQO-v Darmfell, da^Qc-g lederne

Decke.

Skt. dar dr-7id-nii berste, sprenge, zerreisse, dr-ti-s Schlauch,

Balg. — Zd. dar schneiden.

Goth. (ja-tair-a xatakvcDj ahd. ze?^u, fer-zerUy destruo.

Ksl. der-a (Inf. dra-ti), lit. dir-iü schinde.

Bopp GL, Pott 1^ 229, Grimm Gesch. 402, Schleich. Ksl. 116, Benf. II 228.

— Aus der sinnlichen Bedeutung spalten^ die im skt. d-dar am deutlichsten

hervortritt [ä-drl-jä mit ofl'ner Hand) gehl, wie Fick (85) vermuthet arkad.

öaQ-i-g {öTiL^cc^}] Spanne Hesych.) hervor, wozu dann auch 6cjqo-v TtaXaiGTri^

oQd'odcüQOv gehören müsste (Hultsch Metrologie 31). — Bopp Vgl. Gr. III ^ 380
stellt auch örjQ-i-g Streit, Kampf (örjQLöavrOy ö}]QLo:aa^aL) hieher, Corssen 1^

506 sogar lat. diru-s, was mich nicht überzeugt.

267b) daiQtj^ öaQtj Hals, Bergrücken, daiQÖg ^öqjog (Hesych.),

daLQd(d)-g Bergrücken, Abhang. — Lat. dorsu-s, dorsu-m.

Pauli Körpertheile S. 12, Fick 86. — Wie das griechische Wort schon

durch sein in attischer Mundart auffallendes i/, so wie durch aeol. öi^j^a^ dor.

auf öeQac< hinweist, ist Studien I, 1, 256 von mir ausgeführt.

268) W. bi diaad'ac eilen, scheuchen, dc-ov (Hoiu.) lief, fürchtete

{öat-ÖL-a^ dsL-doL-xa^ öaL-d-cj^ a-ddai-öa), daog Furcht,

Ö£L-k6-g scheu, feig, dat-vo-g furchtbar, dat-^o-g Furcht.

— dt-vo-g Wirbel, divco^ dlvaco^ divavco schwinge.

Skt. di, dl di-jd-mi eile, fliege, pari-di umfliegen, um-

strömen. — di-na-s erschrocken, niedergeschlagen (?).

Lat. di-iii~s.

Die mehrfach, unter andern von Leo Meyer Ztschr. VII 195 IL behauptete

Verwandtschaft von bi mit skt. JmÄ hassen, zürnen (No. 290) kann ich schon

wegen des unabweislichen Zusammenhanges der hier aufgeführten griechischen

Wörter nicht zugeben. Hie Grimdvorstellung der W. bi ist die scheuer Unruhe,

wofür namentlich der homerische Gebrauch beweisend ist (Buttm. AusL Gr. II

146). •— Leber die prosodisihen Unregelmässigkeiten im Anlaut von öiog^ über

eSöeLOev u. a. vgl. S. 549, wo auch die von Grassmann Ztschr. XI 11 begrün-

dete Ansicht erörtert wird. — Eine mehr sinnliche Bedeutung liegt in öCvo-g vor,

vielleicht auch in öisijo g^ das nameiillich in der Verbindung 6u(}(p itoöl t 43
kaum etwas andres als flüchtig bedeuten kann. — Ueber das skt. di und

pari-dl Benfey Wörterb. zum Sümaveda S. 90. Ob dtna-s, das nach dem Plsb.
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Wtb.auch arm, gering bedeutet, Iiieher gehöre, mag zweifelhaft bleiben. — di-ru-s^

schrecklich, ist von Seiten der Bedeutung mit Sei-v6-g zu vergleichen und hat

in mi-rii-s (No. 4G3) sein vollständiges Analogon. — Pott's spitzige Erwiderung

(W. I 571 ir) macht mich an dieser Zusammenstellung niclit irre. Zd. Ihtvi

erschrecken, das Spiegel Beitr. II 210 mit 6t, vergleicht, ohne ein Beispiel für

th für il zu geben, liegt ollenbar mit skt. tvish erregt, bestürzt sein, dieser

W. ganz fern.

213 269) W. h\j hxJ- de-a-roj do-d-ööcc-ro schien, dia-^.og, dss^o-g^

öijkog hell, St. z/t/ Nom. Zev-g^ öt-o-g himmlisch; ev-

ÖL-o-g mittäglich, ev-dicc heiterer Himmel, /^lcüvi],

Skt. dt (di~dl j Praes. di-djä-mi) scheinen, glänzen, di-na-s

Tag, sa-djit heute^ div (dju) dw-jd-?rii glänze, spiele, div

Leuchten, Helle, Himmel, djo Nom. djdu-s Himmel, Him-
melsgott, Tag, div-ja-s himmlisch, diva-m, divasa-s Tag,

deva-s Gott. — Zd. div leuchten, daeva Dämon.
Lat. Dlov-i-s, deu-s, dtvu-s, siib dio, Diatia, dies, hi-du-ii-m^

nu-diu-s, inter-diu, nnn-dinae,

Altn. tlvar Götter, Helden, ags. Tivcs-däg, ahd. Zio.

Lit. deva-s Gott, denn Tag. — K&l. dX-iu (M.) Tag, dX-m~st

heute.

Bopp Gl., Pott W. 1 913 n*., Benf. II 207, Grimm Gesch. 402, Grassmann

Ztschr. XI 2, Fick 89. — Bei der Beweglichkeit des v im Griechischen und

Lateinischen ist es schwer zu entscheiden, welche Formen auf die kürzere W.
dij welche auf die längere div zurückgehen. Ueber öiaxo (f 242) und doctö-

Caxo vgl. unten S. 502, über Z^v-g S. 547. — öicc-Xag ö)]Xcig^ öCalov cpa-

viQOv^ öeeXov öyjkov^ ödeXov öiccörjXov (Hesych.) gehen theils auf blF, theils

auf ein verstärktes daiv (skt. dev glänzen) zurück und lassen keinen Zweifel

über den Ursprung von örlko-g übrig, das auch bei Doriern öijkog niclit öciXog

hiess (Ahrens dor. 151), was hier gegen Düntzer Ztschr. XVI 282 bemerkt

sein mag. Ebenso ist wohl evösUXog trotz Buttm. Lexil. II 191 und Düntzers

,abendschön' Ztschr. XII 10 nur eine andre Form für evöt]Xog. — Für skt.

deva-s weist M. Müller II 453 an einigen Stellen noch die adjectivische Be-

deutung glänzend nach. Der Begriflsübergang wiederholt sich bei der W. svar

glänzen, wovon sura-s Gott (Grassmarm Ztschr. IX, 3). — Die aus dieser W.
entsprossenen Wörter für Tag fehlten auch den Griechen nicht ganz. Macrob.

Saturn. I 15 ,Cretenses öta rtjv ri^igav vocant', oydo-dio-v d^vola reXov-

fiivri Sriaet (llesych.). Vgl. Mor. Schmidt zu dieser Stelle, Pott II ^ 805, W.
1 1064. Im lat. dies ist das v ausgefallen, das sich aber in nu-dius und

bi-duu-in (für hi-div-u-m) wohl erkennen lässt. Ueber nü-dius Fleckeiscn Jahrb.

1867, S. 627. — Ueber JL(6vr] Diana Benfey Or. u. Occ. I 280. — Aus

der kürzeren W. di geht im Skt. wieder dip glänzen, aus djti djut in gleicher

Bedeutung hervor.

270) W. bo ÖL-öco-^L gebe, öo-tyjq^ da-rrJQ, Geber, dco-g^ d(a-

tL-g, d6-0L-g Gabe, öco-qo-v Geschenk.

Skt. da, da-dd-7ni gebe, dd-lu (St. du-tcu^) Geber, dä-na-m

das Geben, dä-man Gabe. — Zd. da geben, dä-tar, dä-ta

Geber, dä-na (N.) Geben, dd~thra (N.) Geschenk.
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Lat. dä-re, dä-tor, dos (St. doli)^ dö-nu-m,

Ksl. da-?m, Yii,dÜ-mi, du- du gebe, dii-ti-s, du-7ii-s Gabe,

ksl. da-rti Geschenk, da-iu Abgabe.

Bopp Gl., Polt W. I 105, Schleicher Ksl. 115. — Der A-Laut hat sich

unter dem Schutze des v in ödvog Darlehn [öcivuov^ 6avcL^(o) erhalten, vgl.

altlat. diin-unt neheu daiit. Auch damnu-m fassen M(unnisen Unlcril. D. S. 248,

Fleckeisen Jahn's Jahrb. Bd. CO S. 254, Bitschl Bhein. Mus. XVI 304, Pott W. I

121 als Tu öi66-^£vo-v, während im PW. ilie W. dabh [dabh-nu-mi] schädigen

zum Grunde gelegt wird, ohne Wahrscheinlichkeil, weil diese sonst keine Ver- 214

tretung im Griechischen und Lateinischen hat. - Umgekehrt zeigt sich der

0-Laut im lat. sacer-do{l)-s, do-{li)-s, dönu-m. Was das im alllal. du-int,

du-am, ad-du-r-s (Paul. Kp. 27), du-i-tor (Plin. II. N. XXI, 3 in einem alten

Gesetze) hervorlrelende u belrilR, so ist dies entweder, wie ich Tempora u.

Modi S. 261 annahm, aus o entstanden, so dass du-iiU = öo-lev^ du-a-m ==

66-0) ist, oder diese Formen slannuen von einer Neheuwurzel du, von welcher

man im Skt. du-ra-s Geher (?) und im Zend Spuren zu finden glaubt, die aber

noch nicht vrdlig sicher zu sein scheinen. So Fick 89, Gorsseu Ausspr. 1-364,

Nachlr. 239. Jedenfalls weist umbr. pur-luv-ilu, pur-dov-itu (Aufr. u. Kirclih.

II 171) auf einen Stamm dov, der sich dem lit. du, vielleicht aber auch dem

ksl. da-va-ti dare zur Seite stellt.

271) ö6lo-g List, dsXeaQ Köder.

Skt. dal-hlia-s Betrug (?).

Lat. dolus, osk. Abi. dolu-d (tab. Bant.).

Altn. täl dolus, iraus, ahd. zdla, Nachstellung, Gefährdung.

Grimm Gesch. 402, Benf. II 226. — Das Fragezeichen W\ dal-hha-s wegen

der Nebenform damhha-s. — Für die Verwandlschaft von 66Xog uiul 6iXECiQ

ist fi 252 ii^vCi xoig oXlyoiGi 66Xov ymu) el'öaTCi ßdXXcov beweisend. ,Die

deutschen Wörter erweisen dolus als ein uraltes, keineswegs aus dem Grie-

chischen entlehntes Wort. — Vgl. No. 259.

272) W. bpa dTCO-ÖQä-vac fortlaufen, dL-dQd-öx-a laufe, ÖQa-a-

^6-g Entlaufen, d-dga-a-ro-g unentfliehbar.

Skt. dräj drä-mi fugio, ap-a-dran = dn-i-ÖQav.

Bopp Gl., Kuhn Ztschr. VII 320, Pott W. I 133, Fick 91. — 6^^-%-

kri-g und ö^dn-cov (Lentz llerodian I 34, 14) gehen aus der mit p erwei-

terten W. hervor (vgl. das skt. Caus. drä-pa-jä-rni und oben S. 60). — Das

goth. iru-d-a ahd. tri-t-u trete, altn. trä-da vestigiura passen lautlich zu dieser

W., aber nicht begrilllich.

273) W. bpa ÖQd-co thue, ÖQu-iia Handlung, hom. dQYi~a-xriQ

Arbeiter, Diener, ÖQti-a-xo-Cvvri Gewandtheit im Dienen,

ÖQd-vog That, Werk.

Lit. dar-aü mache, thue.

Pott W. I 136, Ztschr. VI 33, wo andre etwa verwandte Wörter erörtert

werden. — Lit. dar-has Arbeit nebst dir-h-u arbeite könnte höchstens als

Weiterbildung dieser W. betrachtet werden. — Sollte diese W. mit der vorher-

gehenden eins sein? Auch nqdcGu) (No. 358) ist ursprünglich ein Verbum^ der

Bewegung, skl. Uar laufen und kar thun (No. 72), tar übersetzen und xiXo-g -
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xsXhv (No. 238) entspringen aus einer Quelle. Hei Homer liat das Wort nur

die Bedeutung geschäftigen Ausrichtens. Bezeichnend ist auch hom. ohyo-
ÖQav-icov (vgl. oXiytiTtekicov) ohnmächtig — doch wohl eigentlich ,sich wenig

regend'.

275) W. bpajLA s-ÖQa^-o-v lief (Pf. de-dQo^i-a)^ ÖQÖ^o-g Lauf,

ÖQO^-ev-g Läufer.

Skt. dram dnun-ä-mi laufe hin und her, irre.

Benf. II 229. Bopp Vgl. Gr. I 233 stellt gr. 'bpaju mit skt. dm,
drav-ä-mi curro zusammen, indem er m als Erhärtung von v fasst. Wozu die

schwierigere Annahme, da sicli hier eine leichtere Vergleichung bietet? Alan

wird kaum undiin können die kürzere Wurzel öqk (No. 272} für die Quelle

dieser zu halten (Einl. S. 66). Vgl. Sonne Zlschr. XII 29^5.

275) ÖQv-g Baum, Eiche, ÖQV-^d (Pl.)^ ÖQv-iio-g Gehölz, öqv-

rd^o-g Holzhauer, öbv-öqs-o-v {davÖQ0v)J^3i\\mj ögCai^X.)

215 Dickicht, öoqv (PI. öovga^ dovQara) Holz, Balken, Schaft,

Speer, dovQ-eio-gj öovQdx-ao-g hölzern.

Skt. dru-s Holz, Baum, dru-tna-s Baum, ddru Holz, eine

Fichtenart, ddru-nas hart. — Zd. dru (N.), däuru (N.)

Holz, Speer.

Goth. triu Baum, triv-ein-s ^vlivo-g^ alts. trio trabs, lignum,

arbor, engl. iree.

Ksl. drevo Baum, dreva (PI.) Hölzer. — Lit. dervä Kienholz.

Bopp Ol., Benf. I 96 11'., Schleich. Ksl. 146, hesonders Kuhn Ztschr. IV

84 ir. — Die von ÖQv-g abgeleiteten und damit zusammengesetzten Wörter

lassen keinen Zweifel übrig, dass auch bei den Griechen niclit Eiche (so auch

in keltischen Wörtern Pictet I 191 ir. dair diiir Eiche), sondern Baum die ur-

sprüngliche Bedeutung war (Schol. A 86). Zu vergleichen ist noch öuqvX-

kog (ry öijvg vno Man^öovcov Hesych.) und die EN. jQv-g^ /Iqvag^ ^Qvoip^

AqIov. Vielleicht bedeutete auch ^coQL-g eigentlich Ilolzland, Waldland, so dass

die JcüQiEtg unsern ^Holsaten' entsprächen. Das co wie in ycovia neben

yovv. Wegen dieser in so vielen Sprachen erhaltenen Bedeutung kann ich die

von Kuhn und andern versuchte Herleitung aus W. bep (No. 267) — wonach
der Baum vom Holze, als dem geschundenen oder gespaltenen genannt wäre— nicht billigen. — 8ev-ÖQe-ov (Hom.) redupliciit wie xEv-d^Qi]-d(ov , tie^-

(pQ}j-öc6v (llainebach de graecae linguae reduplicatione Gissae 1847 p. 11 sqq.),

zieht auch Döderlein (Glossar 226) hieher, indem er noch ösv-ÖQv-d^sLv (Hesych.

Eustath.) vergleicht d. i. sich hinterm Baume verstecken, lauern, dazu vtzo-

öevÖQv-d^SLv i'^ dcpavovg eTncpalvead-at (lies.). Alirens ^^Qvg u. seine Sippe'

Hannover 1866.

276) Siehe No. 258.

277) dvo^ övco, öolol zweij ötg für d/-4' zweimal, dsv-rsQo-g der

zweite, dotrj Zweifel, ÖL-d zwischen, zer-, äC-xcij ÖL-x^d
zwiefach, öioaog doppelt, övco-ösTcaj öcj-dsxa.

Skt. dva, dväu zwei, dvis zweimal, dvi/fja-s der zweite, dva-

ja-s zwiefach, vi- zer-. — Zd. dva zwei, bi- zwei in Zu-

sammens., bi-tya der zw^eite.
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Lat. duo, bis f. dviSj dis-, bi-7ii, du-plexy du-b-iu-s. Umbr.

du-r duo.

Goth. tvai, F. tvös, N. tva, ahd. zer- zar-, goth. vi-thra contra,

tvis-stass dc^oorccöLa.

Ksl. dtwa^ lit. duj Fem. dvi zwei, dveß zw^ei, je zwei.

Bopp Vgl. Gr. 1 63, 94, Pott P 128 u. s. w. — öev-reijo-g ist durch
Metathesis aus dva-tara-s, öiao6-g aus öj^i-yo-g entstanden, das dem skt.

dvinja-s f. dvi-tja-s entspricht. Vgl. jedoch Job. Schmidt Zlschr. XVI, 437. —
Die präfixale wie präpositionale Anwendung von diu d. i. dvija erklärt sich

aus dem Begrifl* ,zwischen' (Schulgrammalik § 468). Vgl. S. 37, womit jedoch
wegen ve S. 185 zu vergleichen ist. lieber öo-lol unten S. 503.

278) dvg- miss-, dvg-^svijg übelgesinnt.

Skt. dus- dur- miss-, dur-mands dvg-^svrjg, — Zd. dush^ dus~

mananh,

Goth. tus- j iuz- (luz-verjan zweifeln), altn. tor-, ahd. zur-j

nhd. zer-,

Bopp Gl., Grimm Gesch. 403 u. s. w. — Zusammenhang mit skt. dush 216
verderben, dvish hassen (No. 290), zd. dush-i-ti Elend ist wohl zuzugeben.

279) W. eb fd-oj, aa-^-G), aa-^C-o esse, £^-od-?/, aö-ri-rv-g, aö-

a-6-^a^ ald-KQ Speise.

Skt. ad-mi esse, ad-anam Essen, ad-a-ka-s essend, dd-ja-s

essbar.

Lät. ed-o (3 S. es-t), ed-ä-x, esu-s, esü-ri-Oj es-ca, ^

Goth. i(-a, ahd. iz-u esse.

Ksl. ja-mt auch e-mi (Inf. jas-ü', esti) esse, jad-X cibus, lit.

ed-mi, ed-u fresse, ed-i-s Frass, Mahl, cd-ika-s Fresser.

Bopp Gl., Pott 1 1 242, Benf. I 246 u. s. w. Vgl. h^ov-g (No. 289). —
eS'Ca für ed-ca. Auch im Suffix stimmen merkwürdig überein skt. ad-aka-s^
lat. edäx, lit. ed-ika-s. elö-aQ von dieser W. zu trennen, wie Sonne Ztsclir.

XII 340 vorschlägt, sehe ich keinen Grund. Auch in ove-i-dQ tritt vor dem
Suffix -aQT ein t ein, das in elöuQ in die vorhergehende Silbe versetzt scheint.— Vielleicht gehört lat. ad-or Spelt hieher, in welchem Falle es mit ags. «/-ö,

engl, oat Hafer, goth. al-isk-s Saat zusammengehören würde, so Pictet I 259,
der skt. an-na-m f. ad-na-m Essen, Korn für diesen Bedeutungsübergang an-

führt. Vgl. zu No. 304.

280) W. eb sitzen. — ai-öa setzte, a%oyiai, L^o^ac setze mich, l^cj

setze, aö-ogj ad-ga Sitz, td^v-co setze, setze fest.

Skt. sad sid-d-mi sido, sedeo, sdd~ajd-?ni coUoco, sad-as

Sitzung. — Zd. had sitzen, hadh-is Sitz, Wohnsitz.

Lat. sed-e-o, sld-o, sel-la (f. sed-lci), sed-e- Sj sed-are, sol-iu-m,

Goth. sit-a, ahd. sizzu, goth. sit-l-s ahd. sezal (sedile), ahd.

satul (sella), goth. sat-jan, ahd. sezzan setzen.

Ksl. ses-ti (f. sed-ti) 1 Pr. S. sed-a consido, sad-i-H plantare,

sed-lo Sattel, lit. sed-mi, s'ed-zu sitze, sod-in-ii setze, pflanze.
CuRTius, griech. Etym. 3. Aufl. 15
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Bonn Ol., I'olt I» 248, Scl.leicl.. Ksl. 117, Cimm (icsch. 422. — Oasö

ist cihaltei. in der l'oim aiö-ag {yM&iÖQag llesycli.). Mcrkwünlig ist au.l. .Iic

UcLcrcinslimmung zwisclicii hl. s,'lla, A. i. sed-la und ,le«, von llesycli. niil

xadtdp« crklä.len lU«, .las auch ro Iv Jo>6,ov,i HQOV bc.leulcl (vgl. I Icsycl..

s. V. iXci), wohl sicherlich iui Sinuc von iSog GöllersiU. \gl ('««_"'• «'''"

•leol l> 24;) - reher .las t in tö-QV-m, .las llenrcy un.l Uck (lii) .lein

sU.' sad-ru-s ruhen.l vergleichen, nn.l TJa, Kuhn Zlschr^ V 209 und unten

S 642 Eine an.lcre Prä^Mishihlnng aus W. eb liegt in tv-vv-s-v £x«J-£f£to

(Vlesvch.) vor, wie Loheck llheu.al. 207 und M. Schnil.ll u.it It.'chl statt ivvouv

schrcihen, also l.5-v«-fu. — Skt. saäman douu.s zieht mau gew.ihnUch zum

folgenden; aher, wie Schweizer Ztschr. XV 310 nachweist, heisst es eigenllicl.

,r,l,'s - Eschnianu Ztschr. XIII 100 will nicht hioss con-sut, prur-sul Uivher

stellen, die wegen des im Lat. nachgewiesenen Uehcrgangs von d w l lauth. h

hi,>her geh.-uen k.-.unen, son.lcn. auch gr. sa.ußT«. Dem stehen drei .e-

.lenken enigegen. Erstens heisst (Ja,««t« ni.ht Sitze, son.lernr...halk, daher

<jau«r« ^vQym', zweitens weist iv-ffasAfto-« auf den Auslall .nues (.ouso-

nant..n nach fl, .hltteus ist .1er fehergang von S in X im Griechischen etwas

",-iuz siuKulärcs. - leher s>,liH-m spricht sich an.lers aus (.orsscn l- 4«7.

017 281) W. ih gehen. - h8-6-s Weg, id-i-r^S Wanderer, od-fiJ-M

wandle, 68-6-? (oi5d<i-s) Schwelle, ovÖ-a?, fd-a-tpog P.oden.

Skt. sad ä-sad adire, acccdere.

Lat. sol-u-7n, sfd-ea.

Goth. sinth-s Mal, {/a-sin(h-jo Gefährte, sand-ja-n senden?

Ksl. chod-i-ti ire, sidü profcctus.

Kopp Gl., Dcnf. I 442 f.. Schleich. Ksl. llj, Pott 1' 248, ^^^'^^^
in .1er liedeutung ,sinken', jetzt V- 48 in ,stützen' .Icu .Lese W nnt No. 2hO

vennittehnlen GrundhcgrilV sucht. - M-? eigentlich Trill Anltr.lt ovöugW

ih = TtiSov (No. 2111) : neb. Ucher das SulVix von iö-a-(pos -lahu s .lahrh.

|(d 69 S 95 — llamil stimmt soIimh so sehr liherein, dass wir es nicht

trennen können, mit / wie in soli,.-m (Xo. 280), mag .lies nun .lurch Assn».-

laliou aus dl o.ler dircct aus d entstanden sei... Auch so/-,y, Sohle müsse.,

wir hieher stellen, .la solu-m ebenfalls schon Sohle bedeutet. Vgl. INo. ..00.

Ande.s Corsscn l'^ 486, wo die oben cwähnten u..wi.lerleghcl.eu Analog.cn

für .Icn üebergang der Heg.iflc belrctencs und Boden, G.'u...llage (vgl. a..cli

ß« ot-c, ßä-9go-v) ignoriil wc.den. Eine.. Vertieter .lieser ^
.

n.il u.ivcr-

an.lcrtem rf hat das Lateinische wohl in srd-ulu-s - vgl. W6-«/«-.S tr.'m-ulu-s

freilich ...it befremdlichem r -, nicht, wie Corsscn 1- 4o8 will ,vcrscssen ,

assiduus, senden agilis, emsig, eigentlich zu.n Gehen, lli.i- u.ul llcrgehen ge-

neigt Die dienende Geschäftigkeit entwickelte sich äbnhcl. aus einem ve.bum

movcn.li in No. 273. Dieselbe Herkunft ve.muthen liernha.dt Griech. Etymo-

lo.'ien (Wiesbaden 1862) S. 20 u.ul Polt H'^ 788 für .las griech «ojo-?,

imwirn?, «xöAov&os, wonach das Wort für a-od-Jo-g Mitgiu.ge.- (vgl. «xoAov-

&0S, o^Sög, .jasmlh-JÖ) stehe., würde. - Die Fragezeichen be. ,le.. den sehen

W^.lern wegen des un.-egelmässigen Lautverhältnisses, das s.d. aber vielleicht

aus .lern Einduss .les vorhergel.en.len Nasals e.klärt. Lott.ier Icug'nct das

Ztsch.-. XI 163 wegen des irische., sei Weg, vgl. Corsscn Naclitr. 205.

282) W ib, Fib sld-o-v sah, eid-o-^at scheine, 01.^-« weiss,

eU-og species, sIÖ-mIo-v Bild, 'J-idriS, tO-T(OQ (St. [ötoq)
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wissend, Zetige, ferop-,'-« erkunde, Id-gc-s kundig, M-
«AAo^«, sehcine - {Jä-vrj-s- ddcö,, i;t;r«(,os (Hesych.).

Skt v>dved->m, Pf. vcda weiss, vmd-d-mi finde, reda-s hei-
lige Schrift.

Ltit.vid-co, Visus, rls-o, u.nhr. virs-c-/o = visus (Part.), lat
tn-tnt-m. '

Goth. ..„V o?d« ,,.-,.y^; U,i,,i3,e„h,it, vil-anrn^^v, far-veit-l
ii-eazQov, al.d. ^r/zmi, r/i-who Zcu"-e

KA. rid-e-ti sehen ved-c-ti wissen, lit. reid-a-s facies,
vyzd-t-s Augapfel, veizd~mi sehe, altpr. waidimai seimus

Ksl nT* *^''n''""„''
-^^ "'•' "•^''f-

'
•'^6-"'' "i-'fcnbacl. I 210 11- Schleich

.laiübcr gibt Sonne Zlscl.r XII 'W^ , .. ,

"«'"^"^ Ausführungen

lassen, L ve.l. "4? .'..^
ce.:! ^o.^ ^"r 'i

""'"".""*'' ""'"^ ^"'"'"

beachtenswerthe Zusanuncs";
1 ,ge,i b^ t J S'd^s 'p?\"""' "'"'' '"''

MagisLat ßlöem o.ler ßiövoc «1^11 - „, 'V
"';'^/ '«^ «>«'• -^P«^l-->niscl.c

03,u.„er Hiatus vor .'..„ und : licbe.n vllLt:. ^,i.,a..,
"
, .ri.r ^18

P.iwn ^gewesen, also aus ^^-^l^^^i H:;^;^'^:^';'^:;:^

^^^^

^'Sdiweill^
''^"'~" '''"''"' '^"'^ iä-QÖ-S,' td-gai(r).s

Skt. svkl-ju-mi sudo, svcd-a-s sudor.
Lat. siid-ä-rc, süd-or, siid-ariu-m.

Altn. «re/V-?, ahd. «)•«>.

Bopp Gl., Polt I ' 249, Grimm Gesch V)^ M .' • , . .

svid-j-A-mi Cremnoi-i „ Mn, i 8.. i, ' :
~ ' '"" S""' idenlisch mit

284) W. Kab .,'d-a, verletze, kränke, ^s-^aS-üv (Ho.n.) kränkend,
beraubend (Fut..^.«d,-.«), .,'d-o-,.a. bin beküna.ner
(tut. «£;c«d,<Toft«,), ^ijS-og Sorge, Kummer.

Skt. A7wr/ {khad) kauen, zerbeissen, essen (?).
Die Umicl.ligkeit der ZusammenslellunR von niKaÜfh, .»ii .,/! . •

.

durch „nsre G,.a„.,„aliken schleppt, «.kaniUe Ichof ^ek ^ t ^^2Das von ihm angeführle KSMtöt'.aui Bkcin,ca fllesvch 1 .T,.l.nr. . 7 ,' • ,
'

Dagegen will j'xfxr^dt. i^£;t'oVMnes?ch ) "u h .!/ 1
"""'•

- «ns..er W. pass'en, es \J aLJ^^, it 1 m\,: ".rrdes /erreissens die Vennillh.ng sähe. - Was Lobeck a. To. öLr deü Tnll
15*
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(y;iraa), 0%^^^ verwandten Anlaut vemiutliet, stimmt zu den Zusammenstellungen

von Kuhn Ztsehr. 111 426. — In dieser Vergleicliung bin ich Aufrecht Ztschr.

I 430 gefolgt, indem ich mich vorzugsweise auf die in Westergaard's Radices

mit einer Vedaslelle belegte Bedeutung contristarc für skt. khud stülzlc. Das

PW. aber kennt diese Bedeutung nicht, sondern nur die sinnliche des Essens,

an die Corssen Beitr. 455 anknüpft, um mit der vorauszusetzenden Grundform

skad (vgl. No. 294) ces-na^ cena^ umbr. cers-na zu erklaren. Da es aber

von denselben Freiern, welche ctXXoxQLov ßloxov [ohov % 431) vt}7tOLvbv söovöl

(« 160) heisst oIkov xtjösaTiov {ip 9), da die ciirae edaces heissen und selbst

oö-vvrj vielleicht mit Recht auf W. ib (No. 279) zurückgeführt ist, so mag

diese Zusammenstellung stehen bleiben Vgl. Fulda 153.

285) 7covL-g PL xovLÖ-sg Nisse, Eier von Läusen u. s. w. —
Lat. lend-es. — Ags. hnit^ ahd. Imiz, — Böhm, hnida, lit.

gllnda-s.

Pott n 107, Grimm Gesch. 411, Benf. I 190, Walter Ztschr. XII 382. Die

Grundform ist knid^ daraus durch eingefügtes o xortd (vgl. ^ohßog No. 552),

die lat. und lit. Form beruht auf Ersatz des ?i durch / und Nasalirung. Dabei

ist zu berücksichtigen, dass das Lateinische die Lautgruppe cn im Anlaut nicht

kennt. (Vgl. W. ttvu No. 370.) — Corssen Beitr. 295 scheint zu zweifeln.

286) W. jLieb ^id-cöy ^aö-o-^ai, fiTJö-o-^ac ermesse, erwäge, ^ad-

ovt-eg Berather, Regierer, ^rja-tcoQ Berather, y^rjö-og

Rathschlag, ^sö-L-^vo-g Maass, Seheftel.

Lat. mod-u-Sj mod-iu-Sj modes-tu-Sj moder-ari.

Goth. mit-a messe, mit-ön bedenken, ahd. mezan messen, mez,

mäza Maass.

219 Pott W. I 274, Grimm Gesch. 411. — jueb ist augenscheinlich aus der

kürzeren Wurzel |ue (Skt. mä No. 461) hervorgegangen, hat aber mit me-ii-or^

dessen Ebenbild lit. ma-io-ju messe ist, keine engerti Verwandtschaft. Vielleicht

heisst auch ^E6-x6-g voll eigentlich wohl gemessen. Dazu ^lioiia' ^eörcoiia

Hesych. — Lat. med-eri^ meditari^ mcd-icu-s, med-ela^ re-med-iu-m^ die ich

f['üher hieher stellte, gehören oHenbar zum zd. madh^ inad mederi, madh-a-s

lleilkimde, Weisheit, wie dies Pictet Ztschr. V 46 erkannte. Die weitere Be-

deutung erweist aber die Uebereinstimmung mit gr. jua0, von dem wir bei

No. 429 liandeln. — Dass osk. meddix hieher gehöre, ist durch die Schreibung

metdiss und Corssen's darauf gestützte Erörterung Ztschr. XI 332 sehr zweifel-

haft geworden. Begriniich schien es sicii an die homerischen (xeö-o-vrsg gut

anzuschliessen. — Auch die früher hieher gezogene Glosse des Hesych., (Üe

ich mit Döderlein Gloss. 2411 ^e6%h ccqxsl schrieb, wäinend die lldschr.

^LüKSL ccQXEzac blctct, hat vielleicht nichts mit dieser W. gemein.

287) W. )neXb ^eXöco^ ^eld-o-^ai schmelze.

Altn. smeli-ij ahd. smilz-u.

Bopp Gl. s. v. mard^ welche VV., mit der Bedeutung conterere, er dieser

vergleicht. Dann müsste mard ein s im Anlaut eingebüsst haben, auch scheint

mir die Bedeutung zu sehr auseinander zu gehn, da skt. mard^ zd. mared

heissen, nagen augenscheinlich im lat. mord-eo sein Ebenbild hat. — Grimm

Gesch. 412.

287b) W. veb Ned-ri, Nad-ov, Naa-xo-g. — Skt. 7iad, nad-u-mi

/
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töne, brülle, nada-s Brüller (Stier), Fluss, nad-i Fluss,

Fluth.

Sonne Ztschr. X 123, Preller Gr. Mythologie II ^ 246, ebenso Pott Jahn's

Jahrb. Suppltb. III 313. — Diese verschiedenen Namen von Strömen gehören
olfenbar zusammen. Das Etymon des Brüllens ist für die JSiöa im Peloponnes
besonders passend, da diese von Strabo Iccßqov ix xov Avkulov xarioi' ge-

nannt und als ein brausendes Gewässer beschrieben wird (E. Curtius Pelopon-
nesos I 343). Auch der thrakische Neowg ist dazu gestellt, welcher auch
Niöaog heisst und keinen Zweifel darüber lässt, dass der Kentain* NeGOog des-

selben Ursprungs sei. Sonne bringt auch den Nsötwq als ,Bauscher' in diese

Gemeinschaft, indem er ein Iloösidaiv Litmog sei. Das gehört in die Geheim-
nisse der Mythologie.

288) W. ob og-w (Pf. od-aö-a) rieche, 6ö-firj (oa-^rj) Geruch,

dvg-c6d-rjg übelriechend.

Lat. od-or, od-orari, oi-eo (ol-o), ol-facio,

Lit. ud-z-u Inf. us-ti riechen, spüren, ud-ima-s das Riechen.

Böhm, ud-i-ii räuchern.

Pott n 106, wo weitere aber unsichere Combinationen gemacht werden.
Benf. I 249. üeber die Präsensform of« = bd-j-o^ völlig gleich gebildet mit
dem lit. nd-z-u == iid-J-u (Schleich. Lit. Gr. S. 66) vgl. Tempora u. lilodi S.

109. Benfey Or. u. Occ. I 626 hält ob riechen und ib essen für wurzelhaft

identisch, indem er an schmecken erinnert, aber ib bedeutet nicht schmecken.

289) 6öov-g (St. odovx) Zahn (aeol. PI. adovrag). — Skt. dant-a-s,

zd. daht-an Zahn. — Lat. den-s (St. denl). — Goth.

tunth-ii-s, ahd. zand Zahn. — Lit. dant-i-s Zahn.

Bopp GL, Pott P 242. — lieber die aeol. Form Ahrens d. aeol. p. 80. 220— Dass ib (No. 279) die W. sei, galt im Anschluss an Pollux VI 38 cntb

e6£(}(iaT(ov . . . anb xovxov yaQ TteTtonjvxca olov eöovxeg xLveg ot böovxeg
(Lobeck ad Aj. v. 360) lange unter den vergleichenden Sprachforschern für

ausgemacht, jetzt ziehen Schleicher Comp.'- 78, Max Müller II 262, Hugo Weber
Ztschr. X 244 die Herleitung aus W. da theilen (No. 256) vor, hauptsächlich

desshalb, weil nur das Griechische vor dem d einen Vocal zeige. Der Unter-
schied wäre insofern nicht gross, als, wie Schi, erkennt, die W. da und ad
wahrscheinlich von Anfang an in enger Gemeinschaft stehen. Allein für so

ausgemacht halte ich dies dennoch nicht, denn auch in andern Fällen bewahr-
ten die Griechen anlautende Consonanten mit grösster Zähigkeit z. B. in l'd/tfg

neben skt. s-mas^ zd. h-mahi^ lat. s-umus^ und wenn in diesem Falle freilich

das litauische es-me nebst der slawischen und kellischen Form der griechischen

zur Seite steht, so ist dies z. B. bei iv d. i. es-u = skt. su zd. hu altp. u
ir. hu nicht der Fall. Auch der Vocal o in der zweiten Sylbe, der dem lat.

c zur Seite steht, will zu W. ba nicht passen. Wie leicht dagegen konnte in

einem so häufigen Worte, nachdem das Gefühl für das Etymon verwischt war,
der anlautende Vocal abfallen, Wie iö-ovx zu W. eb, verhält sich skt. khäd-
ana-s Zahn zu W. khad (No. 284), cpay-ov-eg zu W. qpaY (No. 408).

290) St. odvg oödövö-rai, (6dv(j-cc-^rjv ^ 6dv(Sacc-^svo-g zürnen,

hassen, ciövöLtj (Hesych. oQy^), 'Oäva-sv-g.
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Skt. dvish dvesh-mi hasse, bin abgeneigt, dvish (Nom. dvif)

Hass, Feind, drcsh-as Hass.

Polt P 270, Zlsclir. I\ 212, Bcnf. II 223. — Dijs o ist protlieliscli, r*

wie in yQtj-v-g für yQrj-ft-g (oben S. 167) und v^-i^r^-g (S. 227) in v zu-

sammengezogen. Auch im Skt. ist das bei No. 278 erwäbnte r/?^5^ ollcnbar

mit dvish verwandt.

291) W. neb 7tsd-o-Vj nsd-Lo-v Boden, Feld, 7red-rj Fessel, nad-

Jlo-v Sohle, :rfgd-s pedestris, nit^a Fuss, Kand, Tiovq (St.

7io8) Fuss.

Skt. päd pad~jii-mi falle, gehe hinzu, pad-a-tn Tritt, Schritt,

Ort, Stelle, Fusstapfe, Spur, pdd-a s päd Fuss, pad-ä-

ti-s, pat-(i-s Fussgiinger, pad-nka-s Schuh. — Zd. i)ad

gehen, padh-a (M.) Fuss.

Lat. Ped-u-m, op-pidum, pcd-'ica, com-pe{d)s, ped-ide {^Me),

pe{d)-s, ped-e{t)-s, ped-es~ter, Iri-pod-are, tri jmd-m-m;

unibr. du-pvrs-iis = hl-pcd-ibus.

Altn. fet-dl, ahd. fezz-il Fessel, goth. föt-ii-s, ahd. fuoz Fuss.

Lit. päd-a-s Sohle, ped-ä Fussspur.

Bopp Gl., Pott I^ 244 f., Denf. 11 92. Aus der Grundbedeutung treten

entwickelt sich die des betretenen IJodens, des Sciudies oder der Fessel, in die

man eintritt, und des tretenden Kusses (vgl. No. 281 und S. 111). — Wie

aus pe-s deutlicb im-pcd-ire ^ com-pcs und ped-ica Fussl'essel , dann Fessel,

Scblinge überkaupt , so geht aus itiö)] ttbÖuco hervor, wäluend lat. pcdarc

schreiten bedeutet. Das lateinische Gorrclat von möi] ist pcda vestiijium hu-

manum (Paul. Ep. 211), die in dem lit. pcda ihr Ebenbild erhält. — lieber

op-pcdu-m^ später op-pidu-m^ w inl tc5 neduo^ die Sladt als Schutz des

221 Feldes, dalier auch oppidiim locus in circo unde (piadrigae emittuntur (Fest,

p. 184), siehe ol)en S. 81. Das Adverb oppido vergleicht Drxlerlein Gloss. 2341

mit E^itedov, man kann dies zugeben, ohne op mit Iv zu idenliliciren. An-

drerseits verdient auch ülico verglichen zu werden. — Vielleiciit gehört auch

ped-u-m Ilirtenstab hieher. Die Dedeutung von 7tt}ö-c7v springen liegt freilich

den übrigen Sprossformen unsrer W. etwas fern, aber ittjöclv kann doch von

Ttrjöov^ 7Ct]öaXL0v Ruder kaum getrennt werden. So sclieint sicii nicht ohne

Anlass in der stärkeren Form eine energischere Bedeutung erhallen zu haben.

Die skt. W. iieisst auch fallen und stellt sich in diesem Sinne zu ksl. pad-a

cado, aber die Komposita zeigen die allgemeinere Bedeutung gehen, treten.

Aehnliche Bedeutungsübergänge bei W. pat gr. Trei (No. 214).

292) W. Tiepb TtsQÖ-co, iiiQÖ-o-p.ai {s-itaQÖ-o-v , Tii-noQÖ-a)

furze, TtOQd-n] lAirz, 71bq8'1^ (St. TiaQÖix) Rebhuhn.

Skt. pard pard-c pedo, pard-a-s, pard-ana-tn jioQÖrj.

Lat. pcd-Oj pod-cx,

Ahd. firz-u.

Böhm, prd-ii, lit. pcrd-z-u Inf. pers-li furzen, phd-i-s Furz.

Bopp Gl., Pott V 24.), Schleich. 121. — lieber pcd-or , dessen Sehrei-

bung pacdor und pedic-nrc nebst andern dazu gehörigen Wörtern vgl. Bücheier

Rh. Mus. XIII 153, Will 380, Fleckeisen, Jahrb. 18(31, 574 und Corssen's
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Einwendungen dagegen I- G48. Das r ist im Lat. unierdrückt und durch die

Länge ersetzt (vgl. (pQsäv-og f. (pQcCiQt-og). mQÖi'^^ ^71c<qc< to TtSQÖeLv^ cum
ciiim somim ediV .los. Scaliger ad Varronem p. 187 (ed. 1573). Ebenso

erinnert der andre Name des Vogels yMKxaßl-g an No. 28. Den Alten müssen

diese Etyma nicht vorgeschwebt haben, sonst hätte Alkman (fr. 60 B.) nicht

die yiaKYMßlöeg als seine Lehrer im Gesang betrachtet.

293) öiö-Y}QO-g Eisen. — Skt. svYd-i-ta-s geschmolzen, svcd~a7Ü

eiserne Platte, Pfanne. — Ahd. siveiz-jan frigere.

Benf. I 400, Kuhn Ztschr. II 132. — Zweifelhafter ist die Verwandtschaft

mit ahd. smid-Cm schmieden, smcklar artifex, besonders wegen der mangelnden

Lautverschiebung. Vgl. auch Grimm Gesch. II 745 über den Namen Schweden.
— Die W. svid ist in der Gestalt ib No. 283 vorgekommen. Dass in dem
Namen des Metalls, für dessen Ursprung das Gefühl wohl früh veiioren ging,

der Sibilant sicii länger hielt, kann nicht auffallen. Man vgl. übrigens die

Doppelform G^k und % aus sva^ Gv-g und v-g und unter No. 280 öiöag. —
Pictet I 108 bestreitet diese Ilerleitung mit den Worten: ,il sendjlc difhcile ä

croire, que le plus refractaire des melaux usuels ait tire son nom de la notion

de fusihilite.' Der Sinn von Oiö-tjQo-g brauchte aber auch gar nicht schmelzbar,

sondern ,ausgesclHnolzen' zu sein, und das passt gerade für das Eisen, weil

dies (vgl. Ma\ Müller II 220) erst von andern Mineralien losgeschmolzen werden

muss. — Mit dieser Zusammenstellung soll indess keineswegs behauptet werden,

ihrei

V

dass die Indogermanen sclum vor Trennung das Eisen gekamit hätten.

M. Müller erinnert passend an Hesiod. "E^ycc 151 ^ilag d^ovy. egke 6LÖ}]Q0g

zum Zeugniss, dass selbst die Griechen die Ahnung einer Zeit hatten, da (h'r

Ttolvxiiijzog öLÖi]Qog noch nicht vorhanden war. Nur die \\. ist gemeinsam

und in ähnlichem Sinne verwandt. — Anders Pott V 127, der lit. svid-a-s

blank und lat. sklus vergleicht.

294) W. CKeb {^X^^ 7 ^csö)^ axsd-dvvv-^i^ Ksd-ccvvv-p,^ zer-

sprenge, zerstreue, öxiö-va-ö^ca sich zerstreuen, ver- 222

breiten, öxad-K-öi-g Zcrsprengung, ^xidog (Dem. aiBÖd-

QLOv) Tafel, Blatt, öxad-Ca Floss.

Skt. skhad skhad-r fugo, dispello, seindo, kshad frangere,

dissecare, edere.

Lat. scand-idn (scmdul(f) Schindel.

Vgl. No. 284 u. 21)5, Benf. I 109. — Git^-ia ist C.dlecliv von (Syßog

in der vorauszusetzenden Bedeutung Scheit oder Biett. Mit G^Lbog vergleicht

Müllenhoir goth. skalts Geldstück, ahd. scaz. Es wäre ilann ähnlicii wie yjQ^a

zu seiner besondern Geltung gelangt. — Das « scheint eihalten in W. cx^b
Oy^d^co spalte, reisse, wozu xd^co trenne mich, weiclie, das Intransitiv zu sein

scheint (Lob. Bhemat. St, Pott W. I 311). In 6jIlöv)](xl dagegen ist £ zu t

geschwächt wie in nixvmu (Grassmann Ztschr. Xll 117). — Mit Kuhn (Ztschr.

111 427) auch goth. skat/i-Jafi nocere zu vergleichen hindert nüch das Laiil-

verbältniss in Verbindung nüt der doch keineswegs identischen Bedeutung. —
Die unerweiterte ^\. ex et (vgl. No. 45'') liegt in o^ci-co vor, einer für echt

allisch geltenden Nebenform voi' oxd'^(o (Phrynichus ed. Lobeck 210).

295) AV. CKib cxiö; (^X^t-^ spalte, öxit^c Scheit, oxtd-i]^ axcö-a^,

axt'Vdak^o-g Splitter, Schindel.
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Skt. I^hid, ^hinad-mi, khind-ä-mi schneide ab, zerreisse,

scheide, vernichte, Partie. Uinna-s entkräftet. — Zd. ccid

zerbrechen.

Lat. scind-o {sci-cid-i, sdd-i), cacd-o, cae-Iu-m (Meissel).

Goth. skaid-a xcoqIIg)^ ahd. sceit discissio, altn. skid lignum

fissum.

Lit. sked-zu scheide, sk'ed-rä Spahn.

Kopp Gl., Polt P 244, der noch makedon. öMiöog oder T^oldoq ohovo-

uog (Sturz dial. Maced. 26. Polhix X 16) hinzufügt, Benf. I 168. — Uehcr

den Wechsel der Anlaute Loh. El. I 125, üher das Verhaltnlss der Redeulungcn

Kuhn Ztschr. III 422. — cacdo stelle ich jetzt hieher mit Leo Meyer und

Schweizer Ztschr. Xll 228 vgl. Corssen Beitr. 453, Pott W. I 587. — Das

d ist in den gerni. Sprachen unversclio])en. Hier muss wegen der völligen

Gleichlieit der Bedeutung diese Anomalie anerkannt werden. Vgl. No. 294 und

Delhrück Ztschr. f. deutsche Philol. I 155. Grassmann (Ztsciir. XII 130) ver-

muthot, dass die W. ursprünglich skidh lautete, wodurch umgekehrt die Ano-

malie dem Griechischen und Sanskrit zugeschohen würde.

296) W. ccpab acpaö-a^-co zucke, bin ungeduldig, öcpad-ciö^o-g

Zucken, Begier, Ungeduld, öcpsd-avo-g eifrig, ungestüm,

ö(pod-Q6-g heftig. — ötpevd-ovrj Schleuder, atpevd-oväv

schleudern.

Skt. spand spand-c prurio, pari-spand-e tremo, vi-spand-e

renitor.

Lat. fund-a, füsii-s Spindel (?).

Bcnf. II 361, Corssen Beitr. 460, der aher jetzt P 161 die lateinischen

Wörter wegen der niannichfaltigen Bedeutungen von fuml-a ahsondert. Das ö

übt Aspirationskraft wie in CKib nehen cxi^ "• s. w. - Die sinnliche Bedeu-

tung des Zuckens ist in ßcpzvöov^ und fiuida am treuesten erhalten. Von da

ist "aber auch nicht gar weit zu önkvöeiv dem Wegschleudern einer Flüssigkeit.

223 Vielleicht vermuthet Grassmann Ztschr. XII 102 mit Becht, dass pend-e-re

,sich pendelnd bewegen' hieher gehöre.

297) 6(pCö-Eg {xoQÖcd ^uayeigiTtaC llesych.) ^ öcpid-rj {x^Q^V i^O-

Lat. ßde-s {fidi-um), fidi-cen, fidi-cina,

Vossius Etvmol. p. 214, Benf. I 56.-), Kuhn Ztschr. IV, 9. 30. wo auch

ahd. seito, seita verglichen und darin Ausfall eines Labials vermuthet wird.

298) v8-G), vd-E-a singe, preise, vd-rj-g Sänger, a(/)ffcd-a)

singe, doido-g Sänger, doLÖrj Gesang, dr^öcov (St. dridov)

Nachtigall.

Skt. vad vad-d-?ni dico, loquor, vand-e celebro, vddajä-mi

lasse ertönen, väd-a-s sermo, controversia.

Ahd. far-wäz-u verfluche, widerlege.

Lit. vad'i-n-ü rufe, locke, ksl. vad-iti accusare, iis-ta (Neutr.

PI.) Mund (W. ud).

Bopp GL, Pott P 245, BenL I 364. — Die Bedeutungen dieser Wörter

- m. m )m%i y^^ ,

— 233 —
vereinigen sich leicht, aber die Lautverhältnisse sind noch nicht völlig aufge-

klärt. Die erst bei Alexandrinern, aber (dine Zweifel nach älterem Vorgang,

vorkommenden Formen mit v verhalten sich zu skt. vad wie v% in vnvo-g

zu skt. svap (No. 391), in den übrigen ist d prothelisch. Digamma nur im

boeot. dH^6-g (Ahr. d. aeol. p. 171) und in d^r\^(Jiv (llesych.) erhalten. Die

wahrscheinlichste Erklärung ist mir jetzt die, dass sich neben vad eine \V.

vid bildete, wie neben skad skid (No. 295). djh]8uv nulsste aas dj^eö = vad

hergeleitet werden. Aus fiö dagegen ging mit prothetischem a dj^elöco^

dfoLÖ6-g regelrecht hervor, vö ist eine noch weitere Schwäcluing aus vad,

vielleicht durch jene Mittelstufe hindurch. Vgl. odvg = dvish (No. 290).

Wenn avö-i] hieher gehört, so verhält es sich zu skt. vad wie kv-qoc zu skt.

vä wehen. Die abweichende Darstellung von Hugo Weber Ztschr. X 241, der

ohne die indischen und lettoslawischen Wörter, auch ohne vöco zu berück-

sichtigen, dSsi-ö-co aus cij^if]-^i entwickelt, kann schon wogen der Annahme

nicht befriedigen, dass ein weilerbildendes ö an einen schon so mannichfaltig

umgestalteten Stamm getreten sei. Ansprechend vermuthet Clemm Comp. 28,

der zweite Bestandtiieil von ^HoL-oöo-g sei aus dieser W. hervorgegangen, so

dass der Name utg oöriv (d. i. (pöt]v) bedeute. — lieber die slawischen Wör-

ter Miklosich Die Wurzeln des Altslowenischcn (Wien 1857) S. 10 u. 14.

299) vÖQa^ vÖQO-g Wasserschlange, vXlo-g Ichneumon (?).

Skt. udra-s ein Wasserthier, Fischotter, Zd. udra (M.) ein

Wasserthier.

Ags. ote?', ahd. Otter.

Ksl. vydra, lit. üdra Fischotter.

Bopp GL, BenL I 452. — Das Wort ist oflenbar aus einem Nominalstanun

{ud oder udar Wasser) abgeleitet. — Das griech. h'v-vÖQi-g Fischotter, Wasser-

schlange ist so gut wie das Adjecliv evvÖQO-g viel späterer Prägung. — Wenn
vkXo-g verwandt ist, so muss es als Deminutiv gefasst werden.

300) vd-coQ (St. vöaQx) boeot. ovöcjq Wasser, vÖQ-ia Wasser-

eimer, vÖQ-sv-co schöpfe Wasser, vÖQaCv-a bewässere,

av-vÖQO-g wasserlos, vdaQrjg, vöago-g wässerig, vöeQ-o-g^

vÖQ-coil} Wassersucht.

Skt. W. itd u-na-d~mij und-d-?ni quelle, benetze, iid-a-m, 224

uda-ka-m Wasser, ud-an Wasserwoge, Wasser, an-udra-s

wasserlos.

Lat. nnd-aj pai-ü(d)-s (No. 361).

Goth. vat-o (St. vatin) ahd. waz-ar Wasser, ahd. iind-a,

imd-ea, unda, fiuctus.

Ksl. vod-a, lit. vand-u (St. vanden),

Bopp GL, Pott n 242, Grimm Gesch. 411, BenL I 448. -—Wir müssen

von einer Doppelform ausgehn, dem stärkeren vad und dem schwächeren t;(5,

welches letztere allein im Griechischen vorliegt. Vgl. jedoch über die angeb-

lich phrygisch-makedonische Form ßiöv Wasser, Luft, Potl Ztschr. VI 264, wo
diese Form mit dem Dativ vÖbv bei Ilesiod. "Eqya 61 zusammengestellt wird,

zu dem erst spätere den Nom. vöog bildeten. — Für die Form vöcoo gehe ich

von dem Stamme vÖccqx aus, den ich für durch r aus vÖkq abgeleitet halte

(vgl. Ztschr. IV 214). Das lat. udor., das Kuhn Ztschr. I 379 anführt, beruht

V
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auf einer falschen Lesart bei Varro 1. 1. V. g. 24 Müll, ilvico, ü-du-s s\m\

unter i\o. 158 besprochen. — Cr. v6v-i]-g in der Bedeutung wässerig, vöveiv

wässern sind nirgends ühorHofert, Hcsvch. kennt nur vövelv xqitpHv, das vcdhg

fern liegt. Ausnahmen der Lautverschiebung, durch welche es gereciiferligt

wird ahd. unda, undca hieher zu stellen, liilirt Lollner Ztschr. XI 200 an. —
Die Suflixe mit n und mit r für idenlisch zu erklären, wie Kuhn will, scheint

mir durchaus unzulässig (S. oben S. 74).

e^

Griechisches 0- entspricht indogermanischem und sanskritischem

dli, welches im Lateinischen anlautend bisweilen durch /; inlautend

in 'der Regel durchs/, im Zend (bis auf die gelegentliche Vertretung

durch dli), im Gothischen, Slawischen, Litauischen überall durch d,

im Hochdeutschen durch t vertreten ist.

22)-

1

301) a-B^-Xo-v, ai%-Uo-v Kampfpreis ; «-£0--Ao-g Wettkampf,

Kampf, caUev-co wettkämpfe, aUn-r^iQ Wettkämpfer.

Lat. va{d)-s, vadi-?nom-ti-?n, vad-ari, prac{d)-s.

Goth. vad-iFfand, f/a-vad-j-d?i geloben, ahd. ivelli pignus,

vadimonium, mhd. /y^//^ Pfand, Kampfpreis, Kampfspiel,

altfries. 72.it-??m ahd. widamo Frauenkaufpreis, altfries. ived

Vertrag, Bürgschaft, altn. vcdja pignore certare.

Lit. vad-6Ju löse etwas verpfändetes ein.

Döderlein Reden und Aufsätze II, 109 (anders wieder fdoss. 073), Diefen-

bach V-1. Worterb. 1 MO 11'., wo jedoch die griechischen Wörter sich nicht

limlen
''— Wer die drei Grundbedeutungen der hier zusammengestellten euro-

päischen Wörter Wette, Pfand, Jhirgschaft vergleicht, wird den uralten, für die

Geschichte der Ilechtsanschauungen merkwürdigen Zusammenhang zwisciien ihnen

nicht verkennen. — Die unzusammengezogenen Formen kommen bei Homer last

ausschliesslich vor. Das« ist vorgeschlagen wie in cUQ6civ[ÖQ6aov RciTixeg llesych.)

No 4^)7 Dass die griechischen Wörter ursprünglich dem Kampfs piel ange-

hören' zei'H besonders 17 500 t] ev aeU(p t]e Kai iv TtoXifKo, daher auch

l'TtTtoL' ae&Xofpoooi. Deshalb knüpft sich auch bei übertragenem Gebrauche an

sie nm He Vorstellung der Anstrengung, nicht die der Gefahr. So widerlegt

sich was Benf. I 256 vermuthet. — Vom lat. prae-s steht in der Lex 1 bona

((' \ 1 »t 200 46) der Plural prac-vid-cs, der keinen Zweifel über den Zu-

samnieniiang mit va[d)s übrig lässt. - Bergk's ,These% dass a^^Xov zuaelQCo

ffchöre (Hb Mus. XIX (')01), macht mich nicht irre, ebenso wenig Leo Meyers

IJehauptimg Ztschr. XIV 04, ,es scheine viel glaublicher, dass i^ zum Sullix

gehöre'. Die llerleitung aus av {averc) begehren passt überdies wenig zum

Masc. ae^ko-g.

\
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302) St. aid' al'd'-co brenne, aid'-og Brand, at^-o-s verbrannt,

ald^'cov brennend, glänzend, aid'-rJQ (St. aid'fQ) obere

Luft, al'd'-Qa heitere Luft.

Skt. mdh indh-c entzünde, iddim-s (Part. = idii-ta-s) ent-

zündet, rein, idh-ma-s^ hidh-ana-m, cdlui-s Brennholz,

edh-a-s anzündend.

Lat. aes-tu-s, aest-d{t)-s, aed-e-s.

Ags. ad (f. aid) rogus, ahd. eit rogus, ignis, mhd. cit-en hei-

zen, glühen.

Polt V 240, Kopp GL, Benf. I 250 f., Grimm Gesch. 260. — Die W.

le ist in L^-^] (llesych. EVfpqoOvv}]) ^ l^-aQO-g klar (von Oiiellen vgl. Lob.

Palh. Prol. 256), i^ cdvcöd-ai (llesych. ^eQ^icdvea^ca) anzunehmen. — acdc-s

heisst gewiss ursprünglich Feuerstätte, Herd. Pictet 11 264 führt ir. aidhe

Haus neben aedli Hitze an. Das entsprechende makedonische W^ort scheint —
da im Makedonischen die Media für die Aspirata eintritt (Sturz de dial. Maced.

p, 28) — in der Glosse des llesych. liSi-g, iaxciQCi (vgl. Hesych. ed. Maur.

Schmidt No. 1140) *und aölag kiccQCi, ßco-^6g (1123) erhallen zu sein, so

dass hier wie nicht selten sonst, nordgriechische und italische Worlformen an

einander anklingen. Desselben Stammes wird auch ad)] {ovQCivbg May,eö6v8g

vgl. a8()CiL-ci al^QUi Mc<y.EÖ6veg) sein, wofür M. Schmidt passend an cdd'ijQ

erinnert. Ob indess ccöt]^ zu schreiben sei, ist wohl sehr zweifelhaft. Es

könnte sich sogar tue Form aörj zu aLÖi]Q ähnlich verhalten wie der skt. Nom.

mala zu dor. ^arr,Q. — Die Bedeutungen brennen und glänzen durchdringen

sich liier wie oft. — Wenn Aix-vr] verwandt ist, so inuss es in einer weder

griechischen noch lateinischen Mundart entstanden sein. -- Um so gewisser ge-

hört, wie cd^-o-il) funkelnd, so Ai^-L-o\\) zu diesen Wörtern.

303) W. dXe ald^-oiiai werde heil, cd%'-aCv-co^ dld'-rj-öK- co heile,

dkd^-Tj-BL-g heilsam.

Skt. ardh gelingen, gedeihen, fördern, befriedigen, ardh-

uka-s gedeihlich, rddhi-s Gedeihen, eine Heilpflanze. —
Zd. ared wachsen, fördern.

Bopp GL, Benf. I 70. Vgl. S. 463 und No. 523 b.

304) avd^-og, Keim, Blüthe, Blume, dvd--E-^o-v Blume, dv%i-(o 226

blühe, dv%--Yi Blüthe, dv^y]Q6 g blühend, dv^-BQ-B(6v

Kinn, dv%^-BQ-il Hachel, Halm, d^-riQ (St. d%'B^) Hachel,

dd^-aQYi Speltgraupen. '

Skt. andh-as Kraut, Grün, Saft, Speise.

Lat. ad-or Spelt, adoreu-s (?).

PW., vgl. Benf. I 77, Fick 6, 7. — Die W^ ist dG, woher auch vielleicht

'A^-)]vi] ,die blühende' mit den Ztschr. Hl 158 damit zusammengestellten Wör-

tern, zu denen auch wohl (Yi>-«^-toi, jungfräulich (cd (.u) ÖLamnaQd^Evsv^evaL

llesvch.) gehört. Schon Lobeck Bheni. 3(K) überselzt 'A^i]vcii mit F/orenlia.

Sicherlich sind 'Avx^-iivrj^'Av^tjXtj^ 'Avd-rjöcov verwandt. Auch die liomer. Formen

dv-tj-vod-e^ iv-ri-vod-8^ £7r-£i^-?/i/oi>-£ (Butlm. Lexil. 1 266) hängen damit

zusammen, indem o hier zwischen geschoben ward: dvoO^ für dvd^. Die Sylben

av, iv sind aber als Praeposilionen zu fassen, so dass dv-i]vod^-e^ iv-rfVO^-e

.v
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::^Vnl :LruS; to.'«: Ls Get,.eiJs .... Pau. Epil. 3, "o-t Sat 1.

6 89 da" r «rfor.« und vielleicht selbst adonos^.s glonosus ^1 L «./o.^m

fBerVk «Ic carininum Saliarium rcliquüs prooe.n. Marburg b.b. 18-17-1848

MV s . noch hat vielleicht Lottucr Ztschr. V'' '63 Recht «<fo.nmg^^

at-isk-s Ss^l zusammenzustellen (Diefenbach Vergl. V,h. I 78 f.). Dann „cliori

rtrf-or zu W. ed (No. 280). So Pott W. I 170.

305) St.ee (cJ^ee),- B9-og, i^ö-og Sitte, Gewohnheit, ,j*.ro-s traut,

ei-e)»-ci bin gewohnt, «&-tg-oj gewölinc.

•

Skt. svadhä Wille, Kraft, anu svadim-m nach Gewohnheit.

Goth. sid-u-s, ahd. sil-u n^os, goth. siMn üben.

Rpnf I 573 — Kuhn Ztschr. II 134 f. zerlegt sua-dhä in den Prono-

':""'^r'"seIMseru.f;' ^mee uf-.cn Bhek Ifremdliche und für ein

:"'
U WaVoneU scheinende Etymologie wird durch lat. sue-^,

SO alles >vüii ^u
I «,»;;, jrri vvplrhc Wörter ohne Hülle eines zweiten

aus bei, glaube aber,
''f

'''«;,;''
i„^„gs Thun' zu fassen ist. Ueber

,/,„„ bedeutet und dass daher sva-dha als ,e. tnes m

SLrsjrJiiefi:^^^^^^^^^
öl las Sanskri. wäre dies wohl ebenso wenig wie d.e ««-"-''"f' -^

•i" und Sitte erkann.. Vgl. Max Müller ^-»;';S°-^;j:7
,^^^^^^^^ Vi

- ''' '-'
^f ;"s 'ui" f

''
me"t.n.r dr

'"
inTi lle^— ^iomnann

oS'",.::;, 1
38.- M ffaien,? is?'';;^Vo. .lie ^^i bei Homer ausschlic^-

2c,e B del"S Wohnung, Stall, welche an skt. f"-«"'-;/^^'^ f
:"

em -resa-lcn also bedeutele es wohl ,eignes Haus'. Vgl Sonne ZtstlrX 1 o

^3^3 FröehdeXlI IfiO. Mit beiden Gelehrten glaube .ch jetzt auch W«- -

She/'s'tellcTzu dürfen, ein
^^^-f^^"!^,^^;^Zrl:ZoS:l.':^:i

wenn er l't rö-ö-s auf einen mit a.fe& identischen Stamm zurückfuhrt. I .er,

;^^ be /r,^ is höchstens Gemeinschaft des Sta.nn.es cJ^s «"-«'<«»-»
(J-

^,^ ^1) L r.'ctefs Zweifel an dieser Auffassung der deutsche.. W orter (II 432)

"
lind unbegründet, auch im Pron. sich geht das . verloren.

306) W. epue iQSv9co röthc, eQv»-Q6g roth, iQSv9-os Rothc,

iov&Q-itt-a erröthe, eQvßiß») Mehlthau.

S\it.\udh-i-ra-m sanguis, röh-i-ia-s (f. rörfÄ-^/«-s) rttber.

Lat. ruber (St. rubra), rvfu-s, rob-iffo. - Umbr rufn,.

Ahn. riod-r rubicundus, rioda cruentarc, goth. ffa-nud-jo

Schamhaftigkeit, ahd. rdl, rosl.

Ksl r»rf-t'-<« .•« erröthen, n/rf-m rutilus, rtiz-du rob.go; ht.

r«Mrf-« rothe Farbe, rüd-a-s braunroth, rüdi-s Rost.

(

v

liopp GL, Polt l
i 105, Schleicher Ksl. 118, Miklosich Altslowen. Wur-
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zeln S. 18. — Ueber den Wechsel des auslautenden Consonanten in den itali-

schen Sprachen Ztschr. II 334 f. — Das t von rü-tihi-s hat mit dem Endcon-

sonanten der W. ebenso wenig gemein wie das / von ftl-tili-s mit dem des

Stammes ftid (No. 203). Corssen Beitr. 81.

307) W. ea, er|, %^Yi-a%^ai (Hom.) melken, O-jf-traro sog ; d^ri-X-q

Mutterbrust, %^y]Io3 Säugamme, %^Yika-ii(6v Säugling, er-

nährend, rrj-d-rj^ rt-d-ij-vr]^ Tit-^r] Amme, rt-rd-o-g Mutter-

brust, d^fj-kv-g weiblich, &rj-vLO-v Milch (Hesych.), yaXa-

d-r^-vo-g milchsaugend.

Skt. dhä dhaj-ä-mi trinke, sauge, dhä-iri Amme, Mutter,

da-dhi saure Milch, dhe-iiu-s Milchkuh. — Zd, daenu

Weibchen.

Lat. fe-la-re saugen, fe-mina^ umbr. fe-l-iu, lat. fi-l-iu-s,

fl-l-ia,

Goth. dadd-jUy ahd. tä-u lacto, ahd. ti-la mamma.

Ksl. doja lacto, doilica nutrix, de-te infans, de-va virgo.

Bopp Gl. Vergl. Gr. I 299, Pott W. I 176, Benf. II 270, Grimm Gesch.

404, Schleich. Ksl. 117. — lieber das doppelte d im goth. daddja = ahd. iäju

handelt Müllenhoff in Haupt's Ztschr. Xll, 387. — Von den lateinischen Wör- »

tern gehört umzweifelhaft fe-lä-re higher, dessen Schreibung mit einem / nach

Bücheier Jahn's Jahrb. 1863 S. 780 die bewährtere ist. Das Verbum beweist

die Existenz eines Substantivs fela^ das dem gr. &)]-h]^ dem ahd. ti-la voll-

kommen entsprach. Bestritten dagegen ist, wie früher von Dietrich (Jahn's Jalirb.

81, 39), so jetzt von Corssen (Beitr. 188, Ausspr. P 144) die Zugehörigkeit

von fe-mina und fi-l-iu-s zu dieser W. Nach Corssen's gründlicher Erörterung

räume ich ein, dass beide Wörter lautlicli aus W. fu (No. 417) abgeleitet

werden können, da nämlich tlc[v)-o von W. flu (No. 412) beweist, dass aus

W.fu fe[v)-o hervorgehen konnte, und (h fe-?ms (vgl. roxog, Wucher), fc-cwidii-s^

ft'-iu-s kaum anders, als aus dieser W. zu deuten sind. Aber meine Etymo-

logie ist, wie C. einräumt, lautlich ebenso zulässig, und ich halte sie deshalb

für wahrscheinlicher, weil die W. fu nirgends eine besondre Anwendung auf

die Thätigkeit der Frau bei der Fortpflanzung findet, wie dies bei W. gen (No.

128) der Fall ist, folglich sich wenig eignet das W^eib im Unterschied vom

Manne bei Menschen und Thieren zu bezeichnen. Dagegen ist W. dha säugen

gerade dazu die geeignetste. Skt. dhä-ru-s saugend ist das Intransitivum zu

J^ilkv-q säugend. Nehmen wir nun hinzu, dass im Griechischen, im Zend wie

in den slawischen Sprachen aus dieser W. den Begriff Weib facti seh hervor-

ging,, so ist es mir kaum zweifelhaft, dass dies schon vor der Trennung der 228

Spraciien geschali und dass, wenn aucli mit verschiedenem Suffix, die Böiner

ihr femina als Sängerin schon aus dem Orient mitbrachten. Vielleicht liegt

noch eine Spur der parlicipialen Geltung in Plac. Gl. femina alunma vor, wo-

nach das Wort acliv nutrix, passiv quae nulritur bedeutet hätte. Da nun eben

daher das gr. ^t]kci-^6v^ und die slaw. Wörter für Kind slammen, so schliesst

sicli, denke ich, das umbr. feliuf (sif feliuf = sues filios) hier besser an, als

an W. fu. Das mit filiu-s von Stier Ztschr. VI 147 verglicliene messap. bilia-s,

alban. bilj Sohn widerspricht nicht. Der Stamm fil-io würde danach aus fela

Mutterbrust im Sinne von vTio^aazidiog abgeleitet sein. Dass diese ursprüng-

liche Bedeutung nur etwa im Umbrischen nocli durchblickt — denn von Schweine-

IJ
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sölinen spricht man dorh nicht — kann iicin Einwand sein. Im Slawischen ist

sie noch mehr verwischt. — Von Eigennamen scheint Ttj-d'v-g, schon von

G. Hermann mit AUunnia nl»crselzt, und Si-xi-q verwandt (Welcker Götlerl.

1 618). T}]-^v-g erkhirt I. Bekkcr llom. Bl. 222 gewiss richtig ans Q^-xv-g

durch Umspringen der Aspiration. — Oh auch u-^a-Go-g zahm, wie man ver-

mulliet hat, und xvz-^o-g klein (vgl. xix^)\) verwandt sind, lasse ich dahin

gestellt sein. — Loheck Hhemat. 5 (vgl. Polt W. 1 180) vcrmuthct im An-

schluss an griechische Etymologen, ^ii-ö^ca hange mit xi^ivai (No. 301))

zusammen ,(iuia laclentes uhciihus ndhihentur'.

308) W. eä/ hom. ^r]-acdaro mirarcntur, clor, ^ä^ica^ d^ä-E-o^ai

(ion. d-rj-e-oiiaL, att. ^e-d-o^ca) staune, schaue, d^av-ö-

LKQiO-v (Hesych.) Scliaugerüst, d^av-^ia Wunder, -^«-rv-b^

d'ecoQLa (lies.), ^«-« (dor/), ^e-a Anblick, &ea-TQO-v

Schauplatz.

Ksl. div-i-ti sc ^av^d^siVy div-es-a ^av^döia^ biUnn. div-

a-dlo d-eatQOV^ lit. dyv-i-ti-s sich wundern, dyv-a-s Wun-

der, dyv-na-s wunderbar.

Renf II 364, nietrich Ztschr. X 431. Vgl. Polt W. I 573, Fick 97.

Für ^r]6ca'axo [ö 191) schlägt 1. HeKker (Homer. Bl. 166, 6) vielleicht nnt

Recht ^söaalaxo vor. — Ueher die dorischen Formen (auch lak. e-oa-iiEv d. i.

k'-d'ä-uev i^£(ooov^ev) vgl. Ahrens dor. p. 342 f. Für das Griechische ergiht

sich die W. 0äV, Bau (vgl. Loheck Elem. I 355) mit grosser SicherheU; daher

vielleicht ohne Zusanunenselzung {^äJ^-QO-g {^svqol = {>e(OQOL C. I.^ 2161,

Z 2) ^äo-öü-g und mit umspringender Quantität ion. ^sco-QO-g Schauer.

Schon' Loheck ad Aj. p. 404 empliehll das Wort als Simplex zu fassen. Für

^avaUoLov (lldschr. ^avörjzoL) hringt M. Schmidt ohne Grund eine Conjectur

in Vorschlag, die sich nicht cinniid <liirch die Ruclislahenfolge empliehll. Viel-

leicht "ewinnt so auch die Lesart ^(ov-xc) %« Hesiod. Scut. 165 eine Be-

-ründiin- die Sonne Ztschr. XII 277 richtig auf ^w/-£-t« zurückführt, w

vertritt wie im ion. ^(ov^ia das wurzelhafte «. Mit ß für j= Hesych. ^rjß-og

d'avaci. — Darum erscheint Bopp's Vergleichung des skt. (Ihjai (Gloss.) ver-

werllich. — In den lil. Wörtern ist der Vocal y d. i. / hemerkenswerlh. Mdv-

losich Lex. 160 stellt sie sammt den slawischen zu W. div glänzen (No. 269).

— Die von Kuhn Ztschr. IV 16 acceplirte ältere Comhinaliou Benfey's kann ich

nicht hilligen.

309) W. ee Ti-^rj-^i setze, thuc, d^t-^a Satz, d^t-öi-g Setzung,

d^e-ö-^o-g Satzung, d^s-^i-g Gesetz, ^e-^a-ho-Vy d^e-^a-

&ko-v Grundlage, d-i]-xr] Behälter.

Skt. dhd ßa-dhä-mi setze, lege, thue, dhd-??ia{ti) Wohnstätte,

Gesetz, Weise, Zustand, dhd-tr Schöpfer, dhu-tii-s radix

verbi (Thema), Stoff. — Zd. da setzen, machen, schaffen,

dä-ia-m Satzung, Gesetz, dä-man Geschöpf.

Osk. faa-7na Haus (?), fam-el lat. fämulu-s oixBrrjg, ß-

mil-ia»

229 Goth. ga-ded-s ^iötg, alts. do-m, ahd. td-??i thue, ahd. Id-t

That; goth. ddm-s ahd. tuom Judicium.

— 239 —

Ksl. de-J-rtj de-zd-n (= de~dj-n) facio, de-lo opus, lit. d'c~

7tiij de-du lege, stelle, thue liin.

Bopp (iL, Polt W. I 138, Bcnf. II 266, Miklos. Radd., Grimm Gesch.

405. — Ueher dhaman und das aus faamal zu veimulhende osk. faama^ das

sich an die aus {)-£^dhov zu erschliessende Bedeutung von d-iiia anschliessl,

Ztschr. f. Altcrlhsw. 1841) No. 43 A. u. K. Liiihr. S. 91. dhaman hat im

Skt. geradezu die Bedeutung Ilausgenossenschaft. (lorssen Beitr. 184 (vgl. I'*

143) erkennt an, dass fumulu-s zu faama gehöre, will aher dies Wort aus W.
hliay (skt. hhay) ohtinerc colere ahlcilen, für das er ohne Grund die Bedeutung

erwärmen voraussetzt. (PW. unter hhag^ hhu(ja-na-m). Die Grundhedculung

jener W. ist ollcnhar ,ohtinere', wcshalh wir sie hei No. 160 erwähnten. Von

da sehe ich keinen Weg zum ,er\värmenden' Ilausherde. — Aus fäma fiimulii-s

ähidich wie aus hümtis liiimili-s ^ aus ?uibc-s iiiibilu-s^ freilich mit veränderter

Ouanlilät. Aber die Kürze ist nur vom lateinischen fiimulus hezeugt und hat

wenig auffallendes, wenn wir erwägen, dass dieselhe W'. im gr. %t-^ci^ &i-6i-g

kurz erscheint und wahrsclieiidich auch in fä-c-i-o nelteii fi-o = fa-i-o, üher

dessen iMilstehung S. 62 gehandelt ist. Ein llauplargumeut für letztere ller-

leitung liegt darin, dass nur so fa-c-io mit seinem Passiv p-o zusammenkommt,

die sich zu einander verhalten wie ja-c-io und ro (W. i, Jd)^ ferner darin,

dass fac-io und ßo heide auf den ilalischen Sprachkreis heschränkl sind, den

einzigen, der dh in f verwandelt. Corssen, der Beilr. 25, 45, I* 143 mit

andern fio aus W^ fn ahleitet, weiss von fa-c-io nur eine sehr künstliche Er-

klärung aus Vs. hha scheinen (No. 407) zu gehen. — Nacii Bopp sind meiu'ere

mit -f/o zusammengeselzle lat. Ver])a niciit aus W. da (No. 270), sondern aus

dha hervorgegangen, namenllich auch crc-d-o^ das mit dem aus rrat lides und

da-dhd-mi pono zusammengeselzlen rrad-da-dhd-?ni hdem pono, credo üher-

raschend zusammcnlrilll. Dass aher für das Gefüld der Römer alle Komposita

auf -do eines Ursprungs erschienen, ist kaum zwcifeliiaft; auch ist es hemerkens-

werlh, dass jenes ?/, das wir S. 223 in du-itit^ du-am kennen lernten, sich auch

in cre-du-as findet. (Vgl. zd. du machen.) So nehmen wir lieher an, dass die

Beiden W. da und dha auf italischem Boden in der Zusammensetzung in einander

wuchsen. Um so mehr lösten sich die Formen mit f ah. Dass wir zu einer

solchen Spaltung einer W. kein ganz entfernlere Analogon hahen, scheint

mir wenig ins Gewicht zu fallen, da in den Lautveriiällnissen der ital. Sprachen

der Anlass dazu lag. Die Spaltung zwischen f und b (fn-i nehen -b-am^ rufu-s

nehen ruber) ist wenigstens eine entferntere Analogie. Vgl. Kuhn Ztschr.

XIV 230, wo auch lat. fa-ber hielier gezogen wird. — Der geistigen Anwendung

von ^£6^6~g oder xe-d'-^io-g entspricht goth. doni-s. — Zweifelhaft hleihl,

weniger die Herkunft, als die Erklärung von ^t\-g (St. ^^x ^ Fem. O^/Jaa«)

Arheiler. In Bezug auf £v~%^)iv-i'(o gedeihe, hlühc ist skt. dha-na-m Beichlhiun,

dha?i-i?i reich zu hcrücksichligen.

310) d'ato-s Oheim, rrj-d-rj Grossmutter, Mütterchen, rrj-d^i-g

Tante.

Ksl. de-du avus, lit. de-da-s Oheim, Greis, dc-de M. patruus,

F. Grossmütterchen, de-de-na-s Vetter.

Pott II 258. — Ueher xij-d'r] und xrj-d'L-g {^quasi parva avia'') Loh. ail

Phryn. p. 134 s. — Ein komisches Derivatum aus dem vorauszusetzenden Demin. 230
xr]d'c<Xl(x ist x)]^cilXciöovg Grossmutlersöhnchen. — Verwandtschaft mit No. 307
ist um so wahrscheinlicher, weil xi]Q)] auch Amme hedeulet (Suidas, Slejdianus

•^
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Thes. s. V.). Die W. erweitert sich in diesen Wörtern zur Bedeutung lieb-

kosender Behandlung. Vgl. das englische to nurse,

311) W. 9€v d^BLv-c} schlage. — Lat. (fen-d-o) offend-o, de-

fend-o^ in-fen-su s (?).

Pott n 255, Benf. 11 377. — Beide vergleichen skt. han d. i. g?ian

schlagen, tödtcn, indem B. daraus auch ni-dJum-a-s mors, pra-dhan-a-s pugna

ableitet. — Andrerseits hat man ^av-Hv^ ^v)]-Gy,-£lv und wieder W. q)ev
cpovog (No. 410) vergliciien (ersleres anders Grimm Gesch. 404). Auffallend

ist es, dass ^etvco im Griechischen so vereinzelt da steht, und darum sind diese

Vergleichungen nicht geradezu abzuweisen. ^elv(o: fc?ido = relvco: iendo.

— Corssen Beitr. 183 stellt auch mani-festii-s ^ in-fcs-tu-s ,anstürmend' mit

Becht hieher, Nachlr, 247 fus-ti-s. Abweichend ist die Bedeutung von fcstinare.

312) %'evaQ Handfläche, Sohle. — Skt. dhan-van Bogen, Flach-

land, dhan-us Bogen. — Ahd. ten-ar flache Hand, tcnni

Tenne, ags. denn Thal (?).

Kuhn Ztsciir. 11 256, dessen Herleitung von W. tati (No. 230) ich mir

nicht anzueignen vermag. — Grimm Gesch. 405. — Die Abstammung von W.
6ev No. 311 ist sehr unwahrscheinlicli. Denn d-ivaQ bezeichnet keineswegs

die flache Hand, mit der man schlägt, sondern nach Pollux II 143 t6 evöod^ev

tfjg xsLQog öaQKöSöeg anb rov ^eyaXov öutctvIov iis%()i tov Xr/^avov ^ die

äussere Hand hiess theils onLö^evaQ^ theils vno^ivaQ, Da hiernach eigentlich

fleischige Tlieile der Hand d-evaQ genannt werden, so ist ein Zusammenhang
mit d'iv^ d-i-g Haufe, Sandhaufe, Meeresstrand, Meeresboden nicht unmöglich,

w^obei der Grundbegrilf der einer leisen Erhebung sein würde. Mit &i-g aber

vergleicht das PVV. skt. dhanu-s Sandbank, hervorragendes Festland, Insel.

Auch dhanvan scheint in Bv. , nach Delbrück (Ztschr. f. d. Piniol. I 8) mit

samudrasja d. i. Oceani verbunden dasselbe zu bedeuten wie ^Ig aXog. Sehr

gut würde sich dies alles begrill'licli mit ahd. dCni Promontorium, nhd. dinie

vereinigen lassen, das im Grimm'schen Wtb. zu donen^ dunen anscliwellen

gestellt wird. Auch die Bedeutung Bogen in dhatiu-s passt dazu. Den Mangel

der zweiten Lautverschiebung, die sich jedoch in ten-ar zeigt, erklart Delbrück

a. a. 0. aus dem niederd. Ursprung der Wörter.

313) W. 0eJ^ ^a-o [d^sv-ao^ai) laufe, %^o-6~^ schnell, O-oag-w be-

wege schnell, ßori-^6-o-^ (vgl. ßorj-ÖQü^o-g) helfend.

Skt. dMv~d-mi rinne, renne, laufe, dhanv-d-mi renne, laufe.

Boj)p Gl., Poll W. I 1079, Benf. II 274. Vgl. W. 0u No. 320. '^o-d-w

spitze, scliiirfe, liegt fern (vgl. -ö^rjyco).

314) ^riQ (aeol. ^)rlQ) Wild, d-rjQ-LO-v Thier, ^rjQci-co jage, d^rJQa

Jagd. — Lat. fer-u-s, fer-a, fer-ox.

Pott P 270, II 278, Benf. 11 328, Miklos. Lex. 223. — Ueber ^i)^ Ahr.

aeol. 219. — Alle übrigen Gombinationen sind zweifelhaft (Schleich. Ksl. 110).

Denn goth. dius (ahd. iior) d'tjQLOv kann nur unter der Voraussetzung ver-

glichen werden, dass r vor s ausgefallen sei, und ksl. zveri lit. zverl-s fera

nur so, dass man von einer Grundform dhvar ausgeht (Grimm. Gesch. 28).

Sollte etwa das unbelegte skt. d/iiir verletzen und fer-i-o selbst verwandt sein?

So Corssen Beitr. 177, vgl. Fick 99. Im Zend e\istirt eine W. dvar laufen,

stürzen (von bösen Wesen), welche gut Ideher jiassen würde. Dazu stimmte

'9'ov^o^, ^ovQLog stürmend, eilend, die ich nebst ^oq-üv {^ogw^nai^ -O^jicJöxa))

springen, stürmen, eilen Ztschr. II 399 mit dem lat. fur-e-re zusammengestellt

habe. Für sicher halte ich indess diese Vergleichung der Bedeutung wegen

noch nicht, obgleich furia in der Bedeutung Brunst an verschiedene Anwen-

dungen der W. Gop erinnert und andrerseits lit. pa-dur-mh (Adv.) ungestüm

die Ansicht begünstigt, dass das lat. f in furo dentalen Ursprungs sei. Corssen

Beitr. 205 stellt furere zu W. ghar No. 651, was mir nicht einleuchten will.

315) ^Qua-v-g dreist, ^Qd(S-ogy ^^cc^o-og Dreistigkeit, Muth, 232

^aQö-s-co (d^a^Qecj) bin muthig, ^ccqö-vvco ermuthige,

Skt. dharsh dhrsh-7]tö-mi wage, dJirsh-fa-s keck, frech, dhar-

sha-s Frechheit, dur-dharsh-a-s difficilis victu. — Zd.

daresh wagen, dharshi heftig, stark. vo j^/,

Goth. ga-daurs-an d^aQQEtVj ahd. gi-tar (Praet. gitors-la). cXv'f* ^ ^

Ksl. drüz-ü d^Qaövg^ druz-a-ti^ drüz-na-ti ^aQQelVj lit. drits-

ü-s muthig, dras-ä IVIuth.

Bopp Gl., Pott V 270. Benf. II 327, Schleich. Ksl. 117, der jedoch des

z wegen Zweifel hat, Miklosich Badices s. v. — Benf. zieht das von Ahrens

d. aeol. 42 aufgeführte (pciQv-^io-g (roA/w-r^^dg , d'QuGvg) hieher mit cp statt %^

und q statt (){), q(5. — Auch das makedon. dciQ^tov öai^üiv (6 vtceq tcov

voöovvTüJv svxovTcxL (Ilesycli.) mit regelrechtem ö für d' ist verwandt (vgl. zu

No. 302), also ein Gott des Muthes.

31G) W. Gpä d^QTJ-öa-öd'aL sich setzen, ^gä-v-og Sitz, Bank;

d-Qfj-vv-g Schemel, d-govo-g Sitz, Stuhl.

Skt. dhar dhai^-u-mi halte, trage, stütze, -dhara-s tragend,

erhaltend, dhar-tur Träger, Erhalter, dhur Theil des Joches,

dhur-ja-s Zugthier. — Zd. dar halten.

Lat. fre-tu-s, fre-nu-m,

Benf. II 327, Fick 93. — Durch den Begrifl' hallen, stützen vermitteln

sich die Bedeutungen, auf welche auch durch skt. dhira-s^ dhru-vas^ fest,

Licht fällt. — %Q)]-6ci6^ciL Philetas b. Athen. V. p. 192. Wie uns neben

^Bv ftv»/, neben teX r^ä, xXn]^ neben ^av ^vr] vorliegt, so haben wir es auch

hier mit einer doppelten Wurzelform zu thun, indogerm. dhar und dhra. dhar

ist im Skt. und Zd., dhra [^qü^ ^qy} — fre) im Griechischen und Lateinischen

vorherrschend. Deutliche Spuren aber der andern Form sind im Griechischen

d^ekv-^vo-v Grundlage [TtQO-d'ik-V'^vo-g von Grund aus, Homer) mit A für

Q (vgl. S. 645), der Bedeutung nach gleich skt. dhar-u-?ia-m^ d-d'SQ-eg {avoi}-

TOi/, avoöLov Hesych.), wovon das homerische a-d'eQ-L^SLv verachten. Theognis

733 hat dafür a^siQtig (vgl. Bergk^), vielleicht auch elisch ^eQ-fia Gottesfrieden

(vgl. skt. dhar-ma-s Becht, Ordnung), das gewöhnlich mit ^e6^6-g (W. 9e)

identificirt wird, im Lateinischen fer-me^ fir-mus^ zu denen Corssen Beitr. 1G9,

1* 139 f. noch andre mir zum Theil zweifelhafte Wörter hinzufügt, forma
ist schon von Leo Meyer Gott. G. A. 1850 S. 469 hieher gestellt und mit

skt. dhar-i-man verglichen, für welches Granunatiker die Bedeutung Gestalt

angeben, for-ti-s altlat. forc-ti-s (,frugi et bonus'), vgl. forctu-m, horc-Ui-m

(,pro bono dicebant' Paul. Epit. 102) hat Corssen Beitr. 171 hinzugefügt. Es

geht wahrscheinlich auf die weiter gebildete \V. dhar-yh zurück, die im skt.

CüRTius» griech. Etyin. 3. Aufl. Iß
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dar-h fesl machen (MoJ. lest sein), im oriciclibedeutenden zend. darc-z, wozu

derez-ra fest, micl ksl. driiza-ti hallen, herrschen vorliegt (vgl. zu No. 167).

— Die in diesen Wörtern, nicht minder ai»er im Gebrauch von skt. dhar erkenn-

bare geistige Bedeutung ,auf etwas halten, etwas beobachten' ist nun aber auch

mit einigen versteckteren aus dhra hervorgehenden Wörli'rn verbunden: ev-

6p€iV (fvlciööeiv (llesych.), ^Q)]-öy,ü) voui, %qd-6yiuv avci^i^v)iO%Hv (zu etwas

anljalten), von denen das neutestamentliche ^^r/-(Txo-^ (oder ^Q)]-6yi6-g) fromm,

nebst den schon bei Ilerodot üblichen Ableitungen Q^q}]C'k-ev-hv^ ^qyjOxi^Lrj zu

trennen um so weniger möglich ist, als llesych. die Nebenform ^qe-OK/i niil

ayvi]^ Ttcevru £vXaßov(i£ vij (vgl. religio, religiosus S. 327), d-Qi-OKO-g mit

TiSiJiTTogj ÖELöLÖaliicov erklärt. ^Qtj-OKO-g ist also das r.egentheil von a-^eiQ-tlg

bei^ Theognis, wo der Zusatz ^scov ^rjösv om^o^svog bezeichnend ist. Vgl.

Lobeck Rliemat. 66.

317) W. epe d'Q8-o-^ai lasse ertönen, d^QO-o-g Länn, ^Qtj-vo-g

Wehklage, d^QV-Xo-g (^Qvkko-g) Gemurmel, ^oQV-ßo-g

Lärm, tov-d'QV-g Gemurmel, rov-O-o^i^gw murmele.

Skt. dliran-d-mi töne (Intens. da?i-dhra?,i-?fii)?

Goth. dnm-Jii-s cpd-öyyog, nlid. droenen.

033 Fielet Ztschr. V 323, Renf. 11 265, Ztschr. II 228, Schweizer Ztschr. f.

Allerthsw. 1857 S. 343. Anders Pott W. 1 1028. — Freilich ist skt. dhan
uidjelegt. Für dhärä aber steht fest, dass es ein leises Geräusch bezeichnet,

wie es durcii den Tropfenfall erzeugt wird. — ^Qtovat, xi^qprjv yir^zwve^ (lle-

sych.) erinnert sehr an das gleichbedeutende ahd. treno Drohne (Fick 98).

318) d^vy-d-rrjQ (St. ^vyarsQ). — Skt. duh-i-tä (St. duh-i-tar),

zd. dngh-dhar. — Goth. dauh-tar, ahd. toh-lar, — Ksl.

düi-ti (St. dus-ier für düg-ter), lit. duk-t'e (St. dukter). -
Tochter.

Ropp Vgl. Gr. I 299, Pott P 95, Schleich. Ksl. 115. — Als Urform

betrachte ich mit Grassmann Ztschr. Xll 126 dhiKjh-atar. Von den beiden

Aspiraten hat sich im Griech. die erste, im Skt. und Zend die zweite iiehauplel,

auch die goth. Form weist auf vorgothisches dh. Möglich bleibt daher die

von Lassen aufgestellte Etymologie aus skt. duh (für dhxigh) melken, ,Melkerin',

während Bopp das Wort lieber als ,Säugling' fasst, also wie wir oben S. 237

fltius. Vgl. Pictet II 353, dem ieli darin beistimme, dass Lassens Deutung den

Vorzug verdient. Ganz anders Schweizer Ztschr. XII 306, wieder anders Benf.

Vorwort zu Fick VII.

319) d^vQUj ^vQ-B-XQO-v"Y\mVy Thor, %'VQa(5i {orh, O^i^pt-g Thür*,

Fensteröffnung, ^VQ-eo-g Thürstein, ^aiQo-g Thürangel, Axe.

Skt. dvära-m, dvär (F.) Thür, Thor; ved. diir (F.) Thiir,

ffiir-ja-s zum Thor, zum Hause gehörig, dut^jds (Nom. PI.)

Wohnung. — Zd. dvara-?n Thor, Palast.

Lat. ßr-e-s, foris, foras. — Umbr. vero Thor.

Goth. daur ^vqu, ahd. tor.

Ksl. dver'i ^vQa, droni aula, lit. dur-ys (PI.) tores.

Bopp Gl., Polt P 95, Henf. 11 276, Schleich. Ksl. 115. -- Die kürzeste

riech. Form enthält das unter No. 264 b besprochene arkad. ^vjj-dla. — Grie-»T
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le üc « sS fT •'"'"" ""^ ^'^ ^^'•''°™ ''^'"^' '""""• ""<• Ausfall

IL n Tr
'''• ^"8'- '"•»«sinann Zlschr. Xll 9.5). - &aw6-c -el.t „9a9-ws im- 0/«p-wä zurück u.i.l entspricht somit dem skl Plnr ,/„w l r^r-jäs, wofür im PW. .He Grundbe.leut'ung T.nirpfos cTven ut^e nl7'

l:'

."e He..i:\ei;^-..ti^.r- u:t:: ^^r .^^^ ,2^1,:^.^
vorausgesetzte krümmen, siel, drehen, müssle aus kvar eurvü e ur a^-le en h aus M entstanden sein ka.n., erst erschlossen werden Pic.'el I 279ge t von dvar aus, das nnbelegt ist un.l aussei^ der zu unse m Wo ss ndenItedeutung he.nmen noch drei andere schwer damit zu ve i "end Conach unsern Grundsätzen etymologisch ilnhrauchhar ist.

*""^"'""- '""' '^'°

320) W eu &v-a> brause, tobe, opfere, 9^-v-ay (»vd-a,, »vä~ta>)
tobe, rase, stürme, d,5-„o-g Andrang, 9v-eUcc Stt.rmwind
»va-(ß)-S, »vc-ä-s Bacchantin, »v-ftö-s Muth, Leiden-
schaft, bemüth. - »v-^a »v-cca Opfer, »v-og Räuclier-

^b^w!" '.f!"*'"'^
"^*'^' ^'^'^''-'' (^^'-f'^-s) Thymian,

bkt. Mu dhu-nö-mi schüttle, bewege rascli hin und her, fache
an, dhü-,na-s Rauch, dhü-li~s Staub, St. di,~dh (= du-dhu)
ungestüm, wild sein. - Zd. dun-man Nebel, Dunst

Lat. fu-mu-s, sub-fi-o räuchere, sub-ß-men.
Ahd. tun-s-t Sturm, Andrang, goth. dann-s odor, ahd. mm

vapor, tumus, ags. du-s-t pulvis.
Ksl. du-na-ti spirare, dy-mü fumus, du-chü spiritus, du-sa

anuna ht. du-mai (PI.) Rauch, dn-ma-s, du-mä Gedanke,
öinn, Gemüth. '

Scl.leicrKs?-in" "^.1f^ '\! T'^ '""' " ''' "•' <^"- «-'•• 404,

irtit;;i:;t-c^;s::-£r;£^^ '^: i^ri-Lei Homer nicht o,pa^„c, sondern ^.^.„-^ ed ut so d 's wrS vT'
gang von 2 zu 3 deutlich sehen. Vd Theoi.hr.7;.!? . V « -

' «" ^«•'«-

v Bernavs S 40- ^v ^- o. - ^^ iiieoi)lndst niQi ivacßnag herausge«.v. lie na s b. 40. £x t,/j »viiiuaimg »vaiag ixüXovv. — Wie^ sehr sich ,nZersclaedenen Anwendungen .lurchkreuzen, beweist .ler vers ded Äe sL, ,^M,dogerm Mü-mas, dessen Correlat in 4 Sprachfamilien de S nur inGr, ensehen und im Litauischen - „„d dort' „oben der 2e. - de, ste^

lii.\atio ;n'ri-,r;t:c^b,''tl|;^^ ^"^•-'f
''", ^^^^--^^^^ -te,'.

im Griech. eine We e b£ / 'l'-^ ,
'^'"'J

-''^ '''eilen. I.agegon ist

untfi,- No. 251 erö.te.t. Pott vSic t , 'cT r,' /^" ^'^ ^ - °"'/v/^''""
'''

r- r^ . ^
»«-»ö'^^'^ni nocn lat. /av-u-s Wabe l^) friv nin

fx-nus, f,-,nus un.l foe-t-eo. liebe,, die letzteren Worte,- vgi. GJrJ'sei R^!
IG*
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griochisclics Lcliiiwort uiul beweist für die

>

Of»r

179. — Lal. tüs ist sicher ein ^

laleiiiisclie Vertretung iler Aspiration gar nichts. — Ski. hu opfern geiiört zu

No. 203.

321) W. KuG xsvd^-co {xv^-üv, xf-xvO^-oi/) berge, verberge, xsvd^-ogf

xivd^-^cov verborgene Tiefe.

Skt. W. (/U(fh (jiuJh'jd-mi verlullle, bekleide (nnbelegt), (juh

(juh-d-mi verhülle, verberge, guh-a Versteck, Höhle, Adv.

gnh-ä geheim, yuh-ja-s celandus, (joh-a-a Versteck. — Zd.

guz verbergen.

Lat. cifslü{d)-s.

Ags. hyd-an abscondere, ahd. huol-jan hüten, huUa Hütte.

Bopp Gl., Pott II2 465. — Im Anlaut ist skt. zd. y aus k erweichl,

iniless liaben die skt. Formen küh-a-s Betrüger, Heuchler, kuh-ü Neumond,

küh-ii Nei)el nach Alhr. Weber (Omina u. Portenta S. 343) noch den ursprung-

lichen Laut bewahrt, das h am Ende der W. ist im Skt. wie öfter aus dh

geschwächt. — Die von Ebel Ztschr. V 236 wieder geltend gemachte ller-

ieitung des goth. yuth Gott lässt sich damit schwer vereinigen. Vgl. auch heo

Meyer Ztschr. VII 15. — Ueber cuslo{d)-s vgl. meine Abhandlung über die

Spuren einer lat. 0-Conjugation, Symbola Philol. Bonn. I p. 280, Corssen Nachtr.

133, etwas anders 1'^ 355.
'

322) iibd^-v Wein, iis^vo bin trunken, ued^v-Ox-co mache trun-

ken, ft£^-i? Trunkenheit, ^a^v-Oo-g trunken.

Skt. ?nad/i-u Süssigkeit, süsser Trank, Honig, madhu-a süss,

zd. ?nadhu Honig.

Alts, med-o, ahd. 7net'ii Meth.

Ksl. med-ti (M.) Honig, Wein, lit. ?nkl-ü-s Honig.

Bopp Gl., Pott P 245, Benf. 1 523. — Bemerkenswerth ist der Wechsel

der Bedeutung: diese ist ursprünglich wie im Skt. die allgemeinere eines lieb-

lichen Getränkes gewesen. — Lat. mattu-s oder matu-s (ebrius, humectus) bei

Petronius ist dunklen Ursprungs, erinnert aber sehr an skt. malla-s Partie.

Pass. von mad schwelgen, trunken sein, dessen d die unmittelbare Verwandt-

schaft mit madhu ausschliesst. Vgl. Pictel I 408, Ztschr. V 323.

323) iLia^6-g Lohn. — Zd. mizhda Lohn. — Goth. ?mzd-n ^tö^og,

ahd. miata Lohn. — Ksl. mtzda (F.) ^tttcJ^og.

Pott W. I 148, Grimm Gesch. 413, Schleich. Ksl. 126, Diefenb. II 67,

Benf. II 33. Polt Ztschr. XIII 319 nennt diese Wörter mit Becht ihrem Ursprung

nach unaufgeklärt. Justi Handb. des Zend S. 233 fassl das Wort als (lompo-

situni mit der W. dhä. Dann Hesse sich etwa die Gleichung fiiG-^og: fiieb

(i\o. 286) = l'ö^w : ^b aufstellen, )Lieb natürlich im Sinne von messen, zu-

messen. Eine andre beaciitenswerthe Combination, an zd. myazda Opferlleisch

angeknüpft, gibt Delbrück Ztschr. f. d. Philol. I 10. — Beaclitenswerth ist auch

das lat. metelli (Fest. p. 147) ,in re militari quasi mercenarii', tiloss. Lab. me-

tellus ^lOd'Log, vgl. met-i-ri No. 4G1.

324) W. 66 co^-i-a (a-aoa) stosse, iv-o6i-x^ov^ ivv-ooi-yuio-q

Erderschütterer, elv-oöi-ipvUo-g blätterschüttelnd.

/
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Skt. W. vadh (Perf. va-vädh-a) icrirc, apa-vadh rcpellere,

avcrtcre. — Zd. vad schlagen, vadhay zurückschlagen.

Bopp Gl., Pott P 251. - Die Sktw. wird nach^ Wcstergaard p 18S

besser mit v als mit h geschrieben, apa-vadh ganz wie ctTt-uiGei A J7 Arist.j.

W hädh die mit b geschrieben wird, hat so ähnliche Bedeutungen, dass sie

kaum von vadh verschieden sein kann. - Zu skt. vadh-as Wetterschlag, z.l.

vad-arc Mittel zum Schlagen stellt Delbrück Ztschr. XVI, 266 ags vcder unser

Wetter das danacli vom Donnerwetter und Gewitter aus erst allmählich seinen

in.liirerenten Gebrauch erhalten hat. — 6d-i {od-iu-m) lässt sich als repidi

fassen ; denn ödi (z. B. profamm volgus) und arcco sind synonym, o == m
wie in onmre neben skt. varrms Farbe (auch Gold). Zwar erhebt Pott Ztschr.

IX 211 Einsprache gegen solche Zusammenstellung, indem er dabei iur odt die

Bezeichnung des re- vermisst. Aber dass Wurzeln bisweilen in einem volleren

Sinne der sonst nur mit Hülfe deutender Präpositionen entsteht, gebraucht

werden, zeigt ^iKriq^e (No. 36) und ^c^v-elv, von dem S. 448 die Bede sein

wird Pott hält an der Vergleichung von t
^^* mit goth. hat-an hassen lesl.

Allein der Abfall eines anlautenden c vor Vocale.. ist, wie Gorssen Beitr. 1 zeigt,

eine seltene Erscheinung, und überdies berührt sich das goth. Wort mit andern

Wörtern, die wie hvassaba heftig und das was Diefenbach Wtb. II 601 dazu

anführt von der lateinischen Form weit abführen. - Ueber den griechischen

Anlaut Ebel Ztschr. IV 106. — o^-o-ficvr hieher zu ziehen wage ich nicht wegen

der Bedenken, die schon Buttmann Lexil. I 270 davon abhielten, namentlich wegen

öd-n (llesych. cpQOvxlg tä'H, o^^^^ (ib. (pQOvil^cov), o^^ia (Nicand. o^f.«). Vgl.

Fick 160.

325) ov^'-aQ (St. ov^cc(q)t). — Skt. üdh-ar, üdh-as, üdh-aiu -
Lat. über, — Ags. Mer, ahd. idar Euter. — Lit. udr-oju

eutere.

Bopp Gl Pott P 106. — Die litauische Form spricht, da diese Sprach-

familie r für \ nicht kennt, gegen die Behauptung Kuhn's (Ztschr I 369), dass

das r hier secundär sei. Ich setze mit Benfey I 261 xWiar als die Grundform

an und betrachte das r in ov%ci^x als accessorisch. ~ Wie verhält es sich

mit lat über Fülle und dem Adj. über reichlich? Liegt dann nur ein Bild 230

wie in *o^^^«o ^^ov^rig (I 141), oder entwickeln sich beide Bedeutungen aus

einer uns unbekannten Wurzel? - Eine gründliche Antwort auf diese trage

-ibt Walter Ztschr. X 77. Er trennt wohl mit Becht das Adj. über nebst

seinem Substantiv über = ubertas von xiber Euter, indem er jenes aus oxb-cr

und W. am (skt. edh gedeihen, glücklich sein) entwickelt, ?iö(>r = ov%ci^

aber auf W. udh zurückführt. Anders Corssen Beitr. 190, l 151.

326) W. Tteve %av%-aQ6-g Schwiegervater, Schwager, Schwieger-

sohn, Ttevd^-SQcc Schwiegermutter, neia-iia Strick, Tau.

Skt. W. handh badh-nä-mi binde, fessle, verbinde, bcmdha-s,

bandh-a-na-m Band, Verbindung, bandh-ii-s Verbindung,

angehöriger, verwandter, bandhti-rä Verwandtschaft. —
Zd. baiid binden, bandet (M.) Band.

Goth. binda binde, band-i öea^og.

Bopp Gl Pott P 251, Benf. II 94. — Mit Grassmann Ztschr. XII 120

(vgl. oben S. 51) müssen wir bhandh als indogerm. W. betrachten, aus der

V l
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re-t'lreclit diircli Abfall- der Hauche im Zeiid und Deutsclicn band ward. Für
das (Irieclnschc ergab sich durch Verhärtung (pevB und daraus in Folge der
Scheu vor zwei aneinander stossenden mit Aspiraten beginnenden Sylben ireve.— Die Vergleichung von lat. fü-ni-s st. fud-ni-s (vgl. fus-ü-s) inid fi-lu-m
(vgl. No. 157) unterliegt manchen Hedenken.

327) W. TT 10 Tcsid^-G) überrede, neid'-o-^ca iolge, Tre-TCot^-a iranc^
7Ct6-Tc-g Treue, Ttsid'-cS Ueberredung, icet-aa Gehorsam.

Lat. /Id-o, fid-e-s, ßd-u-s, Dius Fidlus, foed-its.

Kopp Gl., Pott P 251, Benf. 11 95. — Mit der Aspiration verhalt es sich
wie bei No. 326: bhidh ist die VV. So Corssen Beitr. 227, Grassmann Ztschr.
XII 120. Beide vermuthen mit Recht, dass die gracoitalische W. bhidh aus
bha{n)dh abgeschwüehl, somit ,verbinden' der (irundbegri/T sei. Der Gebrauch
der skl. (Komposita m-bamUi und iiir-bandh bietet manches analoge. Fulda
Unters. 158 weist nach, wie l»ei Homer 7r£/^£ii/ noch vielfach des Zusatzes von
^v^iov, (pQevag bedarf, der freilich beim .Medium gehorchen, folgen und beim
intransitiven Perf. Ttinoi&a = confido schon völlig entbehrlich ist. Hier sind
die Mittelstufen sich binden lassen, sich fügen, sich fest verbunden fühlen vor-
auszusetzen, ebenso im Jat. fidere == nel^so^ac. Potfs Einreden (W. I 1088)
gegen diese Annahme bedeuten nicht viel. — Th. Mommsen Rom. Forsch. I 336
stellt focdtis zu spondeo und anovöt]. Aber ich wüssle das oc nicht zu erklären.
Das ebendort verglichene fimdum ften\ Gewähr leisten, Hesse sich vielleicht im
Sinne von sich verbindlich machen aus W. bhandh entwickeln. — foediis : bin-
den = pdx : W. pak (No. 343).

328) W. TTue nvvd'-dvo-iiai, ::r£u^-o-^afc forsche, frage, Ttvo-rt-g^

Ttev-öL-g, Ttvö-fia Frage, mvd^-rjv Forscher, Lauscher.
8kt. W. budh bodh-ä-mi, biidh-j-c erwachen, merken, inne

werden, bödh-ajä-mi erwecke, thue zu wissen, belehre,
bud-dhi-s (f. budh-ti-s) Einsicht, Wahrnehmung, Absicht.— Zd. bud bemerken, erwecken.

Alts, an-hiod-an entbieten, wissen lassen, goth. ana-bhid-an
STtLTccaasLVj TtaQayyeUsLv, faur~biud-an ver- und gebieten,
ahd. piot-an anbieten, darreichen.

Ksl. bud-e-ti vigilare, bud-i-ti expergefacere
5 Ht. biwd-u Inf.

biideti wache, biid-m-u wecke, biid-ni~s wachsam.
Bopp Gl., Pott P 251 f., i\Qv mit Recht iXan Regrilf wachen, wach werden

als den primären hinstellt, woraus sich bei den Griechen die Vorstellung wachen
Erkennens {Ttv^-i-ad^ca wach, klar werden), bei den Indern mehr die durative
des wach Seins und damit des Wissens entwickelt. Bei Homer ist die abge-
leitete Bedeutung erkunden (z. B. l 88) erst im Werden, weshalb Arislarch
7tv^e6?^ca mit ciT^ovöca erklärte (Lehrs Arist.2 U8). Seltsam ist es, dass bud

237 im Zend auch riechen, in Compositis des Causativs sogar räuchern bedeutet. —
Die W. hatte wie die beiden vorigen ursprünglich vorn und hinten eine Aspi-
rata: bhiidh (Grassmann XII 126). Darum ist dei- delphische Monatsname Bv6Log
merkwürdig, den Plutarch quaest. Graec. c. 9 als HvOLog ,h rJ 7tvaxL(ovxc<L
Tiai Ttvv^chovTca rot d'eov' erklärt und freilich auch mit anderweitigem ß für
7C in dieser Mundart belegt (Maittaire dialecti p. 140 a). — Ueber die Bedeu-
tungen der aus bhiidh erklärbaren deutschen Wörter Delbrück Ztschr. f. d.

- 247 —

j.j, i
f), — Falsch aber ist Bcnary's (Lautl. 193) Zusammenstellung mit lat.

pulare, das, wie am-putarc, piitator, putamcn^ lanatn pularc (vgl. auch Paul.

Epit. 216) zeigen, Derivat von pülus rein ist (No. 373), also eigentlich auls

reine bringen bedeutet.

329) Tcvd^-^rjv (St. Tiv&^ev) Boden, Wurzelende, Ttvvd-a^. —
Skt. budh-na-s, zd. bu-?ia Boden. — Lat. fundu-s, — Ahd.

bodam, altn. bot-n,

Pott I' 252, Benf. II 67, Kuhn Ztschr. II 320, Grassmann XII 114, nnt

welchem ich bhudh als Stamm betrachte. — Ueber tivvÖkE,. eine Art Deminu-

tivform, mit hinzutretendem, verstärkendem v und 8 unter dessen Einduss vgl.

Lobeck Proleg. 447 und unten S. 461. — Corssen Beitr. 226 stimme ich

darin bei, dass er die von andern vorgeschlagene Ilerleituiig von bndh-na aus

bradhna (W. bradh, richtiger vardh wachsen) ablehnt, aber wenn er selbst

zu der uiibelegten W. bhund mit lingualen (/ greill, die sustentarc bedeuten soll,

so kann ich ihm darin so wenig folgen wie Pott und andern, die diese Wörter

mit No. 328 verbinden wollen. Mir scheint unser bhu-dh aus W. bhu wachsen

weitergebildet, Boden und Wurzel also als Wuchs, Stätte des Wachsens be-

zeichnet zu sein. So geht skt. hhü Erde aus W. bhu hervor. — ßv^-6-g^

ßvööo-g^ ßo&QO-g werden unter No. 635 erörtert.

iL

Griechisches 7t entspricht indogermanischem y;, sanskritischem

p oder ph, zendischem p oder /, lateinischem, slawisch-litauischem p,

deutschem /' oder — inlautend — b.

330) aTCo von, aip fort, zurück. — Skt. apa weg, fort, zurück, als

Präp. mit Abi. von-weg. Zd. apa mit Abi. von, apa-na

entfernt. — Lat. ab {d, af-, au-)j abs, — Goth. af djio^ 5§,

ahd. aba, fo-na fern, von.

Bopp Vgl. Gr. III 492, Pott P 435. — Die Verwandtschaft von «tco mit 238

der Locativform skt. api gr. litt ist nicht zu verkennen (vgl. avxu und uvxl

No. 204). — r(Jti^o in i^TTf^-OTtcv-o) betrüge (Subst. rinz^-Qn-zv-g ^ YjTteQ-OTtev-

rij-g) entspricht dem skt. und zend. aus apa abgeleiteten apara = goth. afar

später, anders, verschieden (Benf. I 129). Der zweite Bestand theil ist W. Fett,

woher oip == voa\ die ionische Dehnung von ä zu rj wie in rivEfioeig^ Sovg-

iweTiig u. s. w. Das Verbum heisst also eigentlich anders reden im schlimmen

Sinne, das heisst anders als man es scheint, und \]nBQ07tEvx)]g ist: og % exsqov

^uv KEvd'rj ivl g)QS6Lv^ äXlo 8s eiiiy I 313. — Eine Vermulhung über den

Ursprung der Partikel bei Weber Ind. Studien II 406. Vgl. oben S. 78.

331) St. aQTt "AQTC-viai^ aQU-r] eine Kaubvogelart, dQ7i-ai{y)^
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aQ7Cakeo-g rcisscnd, gierig, agTC-d^-co raube, o[Q7täy-r}

Haken, Harke, aQ7Cay-7j Raub.

h8it, räp-iOy räp-axj rap-idu-s, rap-tor, lap-ina,

Ueber gr. y = lat. c S. 467. — Der spir. as|>. sclieint unorganisch oder

eine Ueniiniscenz an pair. Anders Pott Ztsclir. VI 334, P 21f>. — Pott P 258
knüpft rap-io an skt. lup lump-ämi rurnp»», irrumpo, perdo an, ebenso Corssen

Beilr. 154. Diese W. liegt dem gr. Xu TT und Jat. riimp-o zum Grunde (No.

341), zeigt aber so manche unsrer W. analoge Bedeutungen, dass wir wohl

eine Doppchvurzel rap rup von Allers her voraussetzen müssen (vgl. oben S.

57). W. rup heisst im Zend rauben und ist unstreitig mit dem goth. bi-raub-on

zu vergleichen. Andres aus <len deutschen Spraciien Diefenb. Wtb. II 164.

332) ciQTt-T] Sichel. — Lat. sarp-io schneitle, sar-?/ien, sar-7nenlu-m

Reiser. — Ahd. sarf, scarf scharf. — Ksl. srtip-ü Sichel.

Grimm Gesch. 302, Schleich. Ksl. 121, Kuhn Ztschr. II 129, IV 22 1'.

Gorssen Beilr. 32, Nachtr. 70. — Ueber sarpio Fest. p. 322, 348. — Das

deutsche scarf neben sarf maolit es wahrscheinlich, dass wir mit Kuhn eine

W. skarp anzuuehnien haben, welche in der gräcoitalischen Periode zu sarp^ in

der griechischen zu dp TT herabsank, und nicht unwahrscheinlich, dass auch

KCiO'x-o-g^ carp-o (No. 42^ durcli Abfall des s daraus hervorgingen. Grimm

vergleicht auch den uiaked. Monat rooTnaLog (6 2^e7tTei.ißQLog Suid.) und setzt

ihn dem kslaw. srapYrn Julius (Miklos. Lex. 877) gleich. Doch linde ich das

vorausgesetzte yo^nt} = aont] nirgends bezeugt, und der Septemher wäre auch

für Makedonien ein zu später Ernlemond. — Mit dem vorauszusetzenden skarpa

stellt Kuhn noch skt. ralp-a-s und ahd. happä^ nhd. hippc zusammen, ralpa-s

heisst die Walle, mit der Rudras erlegt wiid, wie Uranos mit der aQiTt] (lies.

Theog. 175). Anders Pictet 11 104.

333) W. FeXTT eIh-qo lasse hoffen, aXn-o-^ca hoffe (Pf. a-okna),

eXtc-C-^^ skTt-coQ}] Hoffnung. eXrcC-t^-co hoffe.

Lat. volup, voliip-i-s, voii/p~f(/{t)-s.

Das S von FeXir ist durch eokna, Ulrcexo — vgl. auch llesych. ^lolnig

eknig neben oXiTLg — gesichert, lloirmann Ouaest. Ilom. 11 g 148. Dazu

kommt die Schreibung Vdparun = '£A:r»ji'wo auf einem elrusk. Spiegel (Denk-

mäler. Forsch, u. Der. 1864 S. 153). — voliip Ermius Annal. 247 (Vahlen) ^muUa
voliip'. Das Wort ist wohl aus volup-i-s verkürzt, das mit eingeschobenem

llülfsvocal ganz dem gr. iXmg entspricht. Gorssen Ausspr. 11 61, Schweizer

Ztschr. 111 209. — Derselbe Stamm liegt im Siiperl. äkTt-v-cöro-g (Pind.) der

239 lieblichste und in e:t'cd'n:-vo-g erwünscht ^vgl. Te^Tt-vo-g) vor, welche ihrer

Bedeutung nach den lateinischen Wörtern noch näher kommen. Dazu ktniimt

akTtakcuov (llesych. cr/ajrtjTOv., wofür wnlil cdnaXeov zu scIireilnMi ist (vgl.

ciorrcdFog^ Taoßcdiog\ a ditrisch für e Ahrens dor. 113. — Ueber die kürzere

W. dieses Stammes vgl. oben S. 61.

334^ e^Ttt-g Mücke. — Lat. api-s. — Ahd. imbi Biene.

Pott IP 74. Benf. 11 75, Förslemann Ztschr. 111 59, Lollner XI 166. —
Auch ahd. bia- nhd. hicne und lil. bi-tc\ bi-(i-s Dien«' werden hielier gestellt,

indem man Verstümmelung dos Anlautes annimmt. Die Trülmug der Lautver-

schiebung erklärt sich aus dem ^asal. Zusanunenhang mit ttlvco ist leichter

behauptet als erwiesen.

T

335) iiti auf, an, zu. — Skt. api (pi) als Aclv. dazu, auch, als

Präfix zu, nach. Zd. mpi als Adv. auch, selbst, als Präfix

hin, als Präp. m. Acc. nach, auf, m. Instrum. zu, m. Loc.

an.— Lat. ob (?). — Lit. ape um, über (m. Accus.), -pi (nach

Genit.) bei, api-^ ap- in der Bedeutung des deutschen be-,

IJopp Vergl. Gr. III 490, Pott P 506. — Es ist beachtenswerth, dass api

als Präposition mit einem Casus verbunden im Skt. nicht vorkommt, wfdirend

es in dem ebenfalls nicht sehr häufigen Gebrauch als Präfix z. \\. in api-dhä-

fia-m Decke (vgl. £7rt-'0"£-fi(v), api-ga-s == ini-yovo-g sich nahe mit iiti berührt.

Der adverbiale Gebrauch von api findet sich im gr. in-ei wieder, wo Ini die

vorausgenommene Partikel des Nachsatzes im Sinne von da7i7i ist (Erläuterungen

z. m. Schulgramm. S. 182). — Lat. ob Hess die Bedeutung ad (vgl. obviam^

obire^ obdere = titi^eivca^ oboedio vgl. inaKOvco, opporhmus) in der älteren

Sprache noch entschiedener hervortreten (Fest. p. 178). — Lit. ap- in Zusam-

mensetzungen, vgl. imxQvCog übergoldet, obaurare (Appulej.), lit. ap-duksinu

vergolde. — ap-i verhält sich der Form nach zu ap-a^ wie ein Locativ zu

einem Instrumentalis (vgl. ctno No. 330), beide aber sind zu Adverbien erstarrt,

ebenso der lat. Ablat. apiid (alte Nebenform apor)^ der deshalb seiner Bedeu-

tung nach sich mit Ini berührt. Corssen 1* 197 sieht jetzt mit Pott in apnd

ein Compositum aus api mit ad^ ohne mich zu überzeugen. — Für den Ursprung

der Wörtchen ist skt. api-tva-m Betheiligung, Antheil zu beachten.

336) s7t-of (St. e7t~07i) Wiedehopf. — Lat. up-np-a.

Kuhn Ztschr. III 69. — Die Form ist reduplicirt, im Griechischen mittelst

des im Perfect. üblichen £, im Lateinischen wie in (o-fondi durch den gleichen

Vocal, up-up-a für älteres op-op-a,

337) eTCtcc, eßdo^o-g. — Skt. saplan, zd. haplan sieben, sap-ta-

tna-s der siebente. — Lat. scptcm, scpiumii-s — Goth.

sibun, — Ksl. sedim, lit. sepiyn-i sieben, sepi}nta-s, se'k-ma-s

der siebente.

Bopp Gl., Schleich. Ksl. 187 u. s. w. — Ueber die Erweichung in der

(Irdin.ilzahl vgl. öyöoog und S. 470. Im lit. sekma-s ist der Labial höchst

unregelmässig in k umgesprungen. — Sollte sak^ sap nachfolgen die W. sein

(S. 404)? Kölle in den Gott. Nachr. 1866 S. 318 bemerkt, dass das türkische

Wort für 7 Nachfolger bedeute.

338) W. epTT 6Q7t-(x) (Impf. sIqtc-o-v) gehe, schleiche, bqh-v^-cj

schleiche, krieche, bqti-eto-v kriechendos Thier, eQ7t-r](Tyg

Flechte (anderHaut)j ZaQ7ty]äc6v{'^)j o();r-r;§ Schössling(?).

Skt. W. sarp sarp-d-fni serpo, eo, sarp-a-s serpens.

Lat. serp-o, serp-en(t)-Sy serp-ida. -— Pro-serp-ina (?).

Hopp (iL, Polt P 259, Benf. I 62. — sqttelv heisst keineswegs bloss

kriechen. Aber die eigcnthündiche Bedeutung scheint in allen drei Sprachen

die einer gleichmässigen, am Boden sich hinziehenden Bewegung zu sein. —
Lat. rep-o ist doch wohl diuvh Metathesis aus srcp-o entstanden, da sr keine

verstattete Lautgrui>pe war. Ebenso zd. rap gehen, das Justi dem skt. sarp

gleichstellt. Lottner führt Ztschr. Vll 188 lett. rhapt kriechen an. Ueber die

Frage, ob Proserpina echt lateinisch, oder aus dem gr. riegaecpovtj entlehnt
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aQnakio-g rcissend, gierig, aQ7t~c(t,-(o raube, ccQndy-ri

Ilaken, Ilarkc, ccQTrccy-tj Raub.

Lat. räp-io, rap-ax, rap-iciti-s, rap-tor, rap-nuu

lelicr gr. y = lat. c S. 467. — Der spir. asp. scheint unorganisch oder
eine Ueininiscenz an pair. Anders Pott Ztschr. VI 334, I'^ 21('). — Pott P 258
knüpft rap-io an skt. lup lump-nmi ruinpu. irruinpo, perdo an, ebenso Corssen
Heilr. lh\. Diese W. hegt dem gr. Xu TT und Jat. rump-o zum Crunde (No.

341), zeigt aber so manche unsrer W. analoge Hedeutnngen, dass wir wohl
eine [)oppehvurzel rap rup von Alters her voraussetzen müssen (vgl. ohen S.

57). \V. rup heissl im Zend rauben und ist unstreitig mit dem goth. bi-raub-dn
zu vergleichen. Andres aus den deutschen Sprachen Diefenb. Wtb. 11 1G4.

332) «p:^r-^; Sichel. — Lat. iY//-/?-/ö sehneitle, sar-?nen, sar-menln-m

Reiser. — Alul. smf^ scarf scharf. — Ksl. srup-u Sichel.

(iriunn Gesch. 302, Schleich. Ksl. 121, Kuhn Ztschr. II 129, IV 22 1'.

Corssen Beitr. 32, Nachtr. 70. — leber sarpio Fest. p. 322, 348. — Das
deutsche scar/' neben sarf macht es wahrscheinlich, dass wir mit Kuhn eine
W. skarp anzunelimen haben, welche in der gräcoitalischen Periode zu sarp, in

der griecbisclien zu dp TT herabsank, und nicht unwahrscheinlich, dass auch
xcw7r-6-g^ carp-o (i\o. 42) durch Abfall des s daraus hervorgingen. Grimm
vergleicht aucli den maked. Monat rooTnaiog (6 i:€7TTei.iß<}Log Suid.) und setzt

ibn dem kslaw. srupYfu Julius (Miklos. Lex. 877) gleich.' Docli finde ich das
vorausgesetzte yoGTir] == cIott)] lurgends bezeugt, und der Seplendier wäre aucii

für Makedonien ein zu später Erntemond. — Mit dem vorauszusetzenden sAarpa
stellt Kulin noch skt. ralp-a-s uiul ahd. happä, nhd. hippc zusammen, ralpa-s
iieisst die Walle, mit der Rudras erlegt wird, wie Uranos mit der ciQn\] (lies.

Theog. 175). Anders Pictet II 104.

333) W. F€\tt Ekn-io lasse hoffen, U7t-o'~^at hoffe (Pf. s-cütccc)^

ikn-C-g^ ekii-cöQyj Hoffnung, iknc-^-co hoffe.

Lat. volup, volup-i-s, volup-iil{t)-s.

Das / von FeXtt ist durch hlita, iilTtero — vgl. au<li llesych. ^lokmg
ilTTig neben oXntg — gesichert. Ilollmann Ouaest. Ilom. II ,^ IAH. Dazu
kommt die Schreibung Vclparun = 'EArnji^coo auf einem etrusk. Spiegel ^Denk-
mäler. Forsch, u. Ber. 1864 S. 153). — volup Ennius Annal. 247 Vahlerr ,muUa
volup'. Das Wort ist wohl aus volup-i-s verkürzt, das mit eingeschobenem
Ilülfsvocal ganz dem gr. lX:tig entspricht. Corssen Ausspr. II 61, Schweizer
Ztschr, III 209. — Derselbe Stamm liegt im Superl. ciXit-v-Laxo-g (Pind.) der

239 lieblichste und in ^^n-aXit-vo-g erwünscht (vgl. Te^it-v6-g) vor, welche ihrer
Bedeutung nach den lateinischen Wörtern noch näher kommen. Dazu kommt
ciXrxciXcaov (Ilesycii. ayaTDixov

, wofür wohl cdnaXiov zu schreiben ist (vgl.

ciQmiXiog, mQßcdiog]. a dorisch für £ Alirens dor. 113. — Ueber die kürzere
W. dieses Stammes vgl. oben S. 61.

334) eii7iC-g Mücke. — Lat. api-s. — Ahd. imbi i^iene.

Pott IP 74. Heiif. II 75, Förstemann Ztschr. III 59, Lottner XI 166. —
Audi ahd. bia- niid. hiene und lit. bi-te , bi-ti-s Biene werden hieher gestellt,

indem man Verstümmelung des Anlautes annimmt. Die Trübung der Lautver-
schiebung erklärt sich aus dem iNasal. Zusanunenhang uüt nlvio ist leichter

behauptet als erwiesen.

L
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335) ini auf, an, zu. — Skt. apl (pi) als Adv. dazu, auch, als

Präfix zu, nacli. Zd. aipi als Adv. auch, selbst, als Präfix

liin, als Präp. m. Acc. nach, auf, m. Instrum. zu, m. Loc.

an.— Lat. ob (?). — Lit. ap'e um, über (m. Accus.), -pi (nach

Genit.) bei, api-, ap- in der Bedeutung des deutschen be-,

Bopp Vergl. Gr. III 490, Pott P 506. — Es ist beachtenswerth, dass api
als Piäposition mit einem F.asus verbunden im Skt. nicht vorkommt, während
es in dem ebenfalls nicht sehr häufigen Gebrauch als Präfix z. B. in upi-dhä-
ua-rn Decke (vgl. STtL-d^e-^cc)^ api-ga-s = STrl-yovo-g sich nahe nnt irri berührl.

Der adverbiale Gebrauch von api findet sich im gi-. sTt-EL wieder, wo eTti die

vorausgenommene Partikel des Psaclisatzes im Sinne von darui ist (Frläuterungen

z. m. Schulgramm. S. 182). — Lat. ob Hess die Bedeutung ad (vgl. obviatn^

itbirc^ obdere = emd^elvcn. obocdio vgl. Indy^ovio, opportunus) in der älteren

Sprache noch entschiedener hervortreten (Fest. p. 17H). — Lit. ap- in Zusam-
mensetzungen, vgl. iTTLiQvOog übergoldet, obaurare (Appulej.), lit. ap-uuksinu
vergolde. — ap-i veriiält sich der Form nach zu ap-a. wie ein Locativ zu

ein<'m Instrumentalis (vgl. cm6 No. 330), beide aber sind zu Adverbien erstarrt,

ebenso der lat. Ablat. apud (alte Nebenform apor)^ der deshalb seinei- Bedeu-

tung nach sich uüt btcl berührt, ('orssen l* 197 sieht jetzt mit Pott in apud
ein (iOmj>ositum aus api mit ad, ohne mich zu überzeugen. — Für den Ursprung
der Wörtchen ist skt. api-iva-m Betheiligung, Antheil zu beachten.

336) £7t~oip (St. BTC-OTt) "Wiedehopf. — Lat. up-up-a.

Kubn Ztschr. III 69. — Die Form ist reduplicirt, im Griechischen miltelsl

des im Perfect. üblichen £, im Lateinischen wie in lo-toudi durch den gleichen

Vocal, up-up-a für älteres op-op-a.

337) BTtrd^ eßöo^o-g. — Skt. sapkm, zd. hapfan sieben, sap-ta-

?na-s der siebente. — Lat. seplcm, sepiumu-s — Gotli.

sibun, — Ksl. sedtm, lit. septyn-l sieben, sepünta-s, sek-ma-s

der siebente.

Bopp Gl., Schleich. Ksl. 187 u. s. w. — Ueber die Erweichung in der

(hdinalzahl vgl. oyöoog und S. 470. Im lit. sekma-s ist der Labial höchst

unregelmässig in k umgesprungen. — Sollte suk, sap nachfolgen die W. sein

(S. 404)? Kölle in den Gott. Nachr. 1866 S. 318 bemerkt, dass das türkische

Wort für 7 Nachfolger bedeute.

338) W. epTT eQ7i-co (Impf, hqtc-o-v) gehe, schleiche, eQU-vl-o
schleiche, krieche, iQTC-eto-v kriechendes Thier, SQ7C-t](T)-g

Flechte (an der Haut), ZaQ7cr]do}v{?), opjr-r;^ Schössling(?).

Skt. W. sarp sarp-d-?ni serpo, eo, sarp-a-s serpens.

Lat. serp-Oj serp-en{t)-s, serp-ula. — Pro-serp-ina (?).

Bopp Gl., Pott P 259, Benf. I 62. — eoituv heisst keineswegs bloss

kriechen. Aber die eigenthümliche Bedeutung scheint in allen drei Sprachen

die einer gleichmässigen, am Boden sich hinziehenden Bewegung zu sein. —
Lat. rep-o ist doch wohl durch Metathesis aus srcp-o entstanden, da sr keine

verstattete Laulgruppe war. Ebenso zd. rap gehen, das Justi dem skt. sarp
gleichstellt. Lottner führt Ztschr. VII 188 lett. rhapl kriechen an. Ueber die

Frage, ob Proserpina echt lateinisch, oder aus dem gr. neoöecpov)] entlehnt
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sei, ist mit Uücksirlit mi <lic alle Form des (icn. Prosepnuis (Ritsclil Siiitpl.

priscac idiiii. i p. XIV) ycliaiiddt von üsciicr JUi. Mus. XXII, i3fi, (Irassmaim
Ztsclir. XVI, 106, Zeyss XVII 436 ohne dass ich irgendwo ein entscheidendes
Moliv fände.

339) W. XajLiTr kd^z-ai leuchte, glänze, kaiiit-xriQ Leuchte, kaim-
d{ß)-g Fackel, Xaiiii-Qo-^ glänzend, kci^ic-i] vSchimmcl,

käzr] Schimmel, Schleim. — "0-kv^7to-g(?).

Lat. limp-idU'S. — Lit. lep-s-nä Flamme.

Hopp üb. die Sprache der alten Preussen S. 40. — Die Vergleichun^ des

skt. dip glänzen enthehrt aber jeder Begründung. — Das v in "0-Xviinog ist

aeolisch. — Lat. limp-idu-s steht für lemp-idu-s. Da sich in Xan-)] die W. ohne
Nasal zeigt, so könnte auch lep-or, lepidu-s (vgl. liiculentiis) — die sich zu
gr. keTt-To-g nicht fugen wollen —

,
ja selbst Icp-us als der lichte graue (an-

geblich sikelisch UnoQig Varro 1. 1. V % 101) liieher gehören. Uuitcr-na, erst

spat Uiterna (Bücheier Rhein. Mus. XVIII 393, Schmitz XIX 301) ist ollcnbar

aus Ici^nxriQ hervorgegangen. — Das s im lit. Wort ist eingeschoben (Schleicher
Lit. Sprache I 119).

340) W. XiTT li7t-ay Un-og Fett, XiTtago-s feist, glänzend, kJn-

c<^Q-ri<S beharrlich, eifrig, kinaQ-t-co halte fest, flehe, d-

kei(p-co salbe, dkaitp-aQ, dkai(pa Salbe.

Skt. lip Ump-ä-7ni ungo, oblino, lep-a-s, lep-a-na-m Salbe.

Ksl. Vep-i-ü conglutinare, lep-u viscum, lep-n decorus, lit.

llmp-ü Inf. lip-li kleben, Up-ü-s klebrig.

Bopp GL, Potr P 258, VV. I 608, Schleicher Ksl. 121. — Xina akd-
rpEGd^cii Thuc. I 6 und sonst beseitigt jeden Zweifel darüber, wie das liomer.

A/tt' zu erganzen ist, was Kissling Ztschr. XVII 201 verkennt. In cc-lelcp-üi

erkennt man leicht prothetisches et und unorganische Aspiration. Letztere liegt

auch wohl in XL^(p6-q Gvmcpdvxrig ^ (pELÖaXog (schmieriger Kerl), X^KpeveLv
anamv (anschmieren) llesych. vor. — Lat. lippii-s rechtfertigt Pauli Ztschr.

XVIII 10 als echt lateinisch für lipu-s. adeps ist aber aus akeLcpa entlehnt

(Benfey II 122) mit d für / wie in Capitodium (Corssen Nachtr. 276). —
MüllenholT hält auch ahd. lehara jecur und libir-men\ gc-liber-ol coagulatum,
concretum für verwandt, während Pauli Körperllieile 18 lebara zu honier.

XcmciQ^, Weichen, stellt. — Die Bedeutung geht vom Fett einerseits in die des
Glanzes, andrerseits in die des Klebens über. Plato Grat. 427 '^'r xo Xma-
Qov Kccl x6 TioXXcüösg. Zusammenhang mit lat. liqu-co vermag ich wegen der
stark dillerirenden Bedeutung nicht anzuerkennen, liqueo gehört vielmehr zu
zend. ric ausgiessen.

341) W. Xu TT IvTi-Qo-g kümmerlich, kv7i-r] Kummer, Schmerz,
kvn-i-(o betrübe, kvTcri-Qo-q kränkend.

Skt. W. hip lump-d-mi rumpo, interrumpo, perdo, lup-jä-mi
• • confundo, perturbo.

Lat. nunp-o?

Altn. 7ijf rumpo.

Lit. rüp-e-ti kümmern, nip man es kümmert mich, nip-ü-s

besorgt.

Pott I' 258, Ben!'. II 4.

-- 251 —
— Diese Zusammenstellung hat in m.inchen Ein-

zelheiten noch Schwierigkeiten. Doch lässt sich der BegrilF des Kunnners und

i\os kümmerlichen vielleicht aus dem sinidicheren brechen ähidicii ableiten wie 211
oben unter No. 148 und No. 284. In dieser Beziehung ist es beachtenswerth,

dass skt. Itip im Passiv dcseroi^ bedeutet, und dass bei Homer nur Xvn-QO-g

als Bezeichnung des ärmlichen Bodens, erst später AtJ7r->/ mit seinen Ableitungen

vorkommt. — Ueber den Weclisel zwischen r und / S. 481 if. —
No. 331.

Vgl. zu

342) W. V€7T d-vaxl^LO-g Geschwistersohn (Fem. -ä), viit-odeg

Junge, Nachkommen.
Skt. nap-iar, napät Abkömmling, Enkel, Fem. napU Tochter,

Enkelin, zd. napUir ^ napat Nachkomme, napi-i (F.) Ver-

wandtschaft, napiya (N.) Fam.ilie.

Lat. nepö{i)-s Fem. nept-i-s,

Altn. iiefi frater, ahd. nefo nepos, cognatus, altn. 7iift soror,

ahd. Hfftila neptis. — Goth. nithji-s M. nith-jö F. avy-

ysvrjg.

Ksl. ?ieiij filius fratris vel sororis, böhm. ?2eli (St tiefer) Nichte.

Bopp Gl., Pott II 2 821, Ebel Ztschr. I 293, Kuhn Ind. Studien I 326,
Miklos. Lex. 444, Benf. II 56, Samaveda Wörterb. 106, wo in dem Sktwort

die allgemeinere Bedeutung Abkömmling, Kind nachgewiesen wird z. B. napat
apdm Kind der Gewässer. Ganz dieselbe Verbindung kommt im Zend vor. —
Schleicher Ksl. 126 erklärt die gothischen und slawischen Formen durch den

Auslall des Labials. — d-veip-io-g steht für cc-vsTtx-io-g und wird wohl richtig

von Ebel Ztschr. I 239 mid Max Müller Oxf. Essays (1856) p. 21 als ,MitenkeP,

gleichsam con-nepol-iu-s gedeutet. — Was das viel besprochene veTtodeg (d

404 cp(b%c(L vETtoöeg TicxXfjg 'AXoOvöv}]g) betrifll, so gehe ich davon aus, dass

alexandrinische Dichter das Wort im Sinne von cmoyovoL gebrauchten: Theoer.

XVII 25 ad-civuxoL öh aciXEvvxccL eol vsTtoösg^ Cleon Sic. Bergk Poet. Lyr. '^

p. 666 ßQiciQol roQyo(p6vov vsTtoöeg^ Callim. ap. Schol. Pind. Islhm. II 9 6

KsLog 'TXXiyov vinovg. Dies hätten sie gewiss nicht gewagt, wenn nicht eine

alte Ueberliel'erung von dieser Bedeutung vorhanden gewesen wäre, xcvr« xivct

yXfoOOciv ot uTtoyovoL sagt Eustath. zur Od. p. 1502, 52. Folglich dürfen

wir uns durch den Widerspruch andrer Grammatiker in den Scholien zur Od.,

in Apollon. Lex. u. s. w. nicht irre machen lassen, sondern müssen ein uraltes

vinoösg = ?iepdtcs annehmen, dessen ö sich wohl aus dem Anklang an rcoöeg

erklärt. Ob die Gl. des Hesych. vsotcxqcu vlcou d^vyaxsQsg vielleicht aus veti-

xQLdi verschrieben ist? Die Verschiedenheit der Quantität zwischen vf.noöeg

und nepötes ist um so weniger befremdlich, da wir in den orientalischen Spra-

chen die drei Stämme napät^ napat und 7iapt {napt-i) neben einander finden.

— Ueber die W. sehr verschiedene Vermuthungen, unter andern von Spiegel

Ztschr. XIII 370, Pictet II 357.

343) W. TTttT 7crjy-vv-jiL {a-Ttdy-rj-v) befestige, 7irjy-p.a gefügtes,

Gestell, 7crjy-6g fest, stark, 7cdy-o-g^ jidx-vr] Reif, Frost,

7tdy-Yi Falle, Schlinge, ndoa-ako-g Pflock, Nagel.

Skt. päc-a-s Schlinge, Strick, pdca-jd-mi binde, pa(J-ra-s

feist, derb. — Zd. pac binden.
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Lat. pac-i-sc-or, pdx, pac-i-o(n), pac-tio{7i), parujo (pcif/o),

piff-nus, pd-lu-s, — {con, dis)-pe-sc-o?

Goth. fah-an fangen, fulla-fah-jan ixavov nouiv
y fagr-s

ev^erog, ahd. fiioff-ci^ gafuogi aptus, gafag-jan satistaccre,

fall Fach.

Böhm, päs Gürtel, pds-mo Streif, Garn.

Pott P 267, ßenf. 11 90. Ind. lect. Kil. aesl. 1857 p. IX, wo ich pnk
als die Grundform, pag als daraus geschwächt erwiesen zu hahen glauhc. Aus
der ersteren Form entspringt nd(S(5cilo-Q, (für nan-julo-i;). Im Lat. stehen
heide nehen einander (Corssen [2 393), die gothischen und slawischen Formen
setzen k voraus. — Da auch im Skt. pag-ra-s der weiche Laut sich zeigt, so
scheint das Schwaniven der Form sehr alt zu sein. Auch ^W. pägas stellte' icii

früher hielier im Ansciiluss an Kulin Ztschr. I 461, wo üy^yc^aog verglichen
wird, allein das Wort hedeutet nach dem PW. Helle, Schimmer, liegt also weit
ah. — Als Grundhedeutung ist fest])inden anzusetzen, woraus sich die BegriHc
fangen (vgl. Tiayrj), fest machen (gefrieren), fügen leicht ergehen. Daraus ?eitet
man auch skt. pac-u-s = lat. pecu, goth. faih-ti (Hahe), ahd. /ih-ii, altpr.
pek-u ab und stellt sie dem gr. ncov Ileerde gleich (Pott W. I 205, Kuhn
Ztschr. II 272); letzteres Wort aber, das der Bedeutung nach abweicht und
nach griechischen Lautgesetzen damit nicht zu vereinigen ist, darf nicht von
W. 7T0 TtOL-^uiv (No. 372) getrennt werden, hat also mit unsrer W. gar nichts
zu Ihun.

344) Ttat-G) schlage. — Lat. pav-io, pavi-mentu-rHj de-pliv-ere,

Benf. II 77. Das u von depuvere (Paul. Ep. p. 70, 3 aus Lucilius Pf.

depüvit) ist wie in con-tubern-iu-m aus a geschwächt. Verhält sich itzccUo
zu 7tcti(o nur wie nroXig zu noUg't — Oh skt. pav-i-s Schiene des Bades,
Beschlag des Speeres und pav-ira-m eine Walle, pav-iru-s Donnerkeil verwandt
sind, ist bei der Vereinzelung dieser Wörter schwer zu entscheiden. — Wei-
tere Combinationen über lateinische Wörter Pott W. I 1113, Corssen P 358.

345) Ttakä^rj. — Lat. palma, palmu-s. — Ags, folmay ahd. mlma
flache Hand.

Pott P 109, Grimm Gesch. 396. — An die Bedeutung Spanne, welche
palmus auch hat, schliesst sich TtaXcnoit] att. ncdci6T}\ {rermQcov öaxTvk(ov
^uixQOv Ilesych.) an. Pauli ,Körpertheile' S. 21 (vgl. Delbrück Ztschr. f. d. Phil.

1 145) verinuthet Zusammenhang mit skt. pdni-s (M.) Hand, dessen n auf aus-
gefallenes r weist und Herkunft von W. par, 'nla (No. 366), Kühn ,Metathesis'
50 mit W. pal flach sein No. 353. — Aus der Bedeutung Ilandgrifl' entspringt
naXa^cio^cii^ FlciXa^idcüVj Ilaka^yjörjg (Pott Ztschr. V 277).

346) TtccQCi, itccQcd, ndQy nd neben, an — hin. — ^'ki. pard weg,
ab, fort, hin, para-m ultra, parc darauf, fernerhin, parem
weiterhin, vorüber, para-tas weiter, fort, zd. para vor,
ausser. — Lat. per, osk. perum ausser. — Goth. fra-, fair,

ahd. far- fer, nhd. ver-. — Lit. par- zurück, per durch,
hindurch.

Bopp Vergl. Gr. III 501, wo auch die unstreitig verwandten Formen mgc
skt. pari u. s. w. erörtert werden, Grimm Gr. II 724, Pott P 457. — Skt.

\
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pard trägt so gut wie parena die Form des Instrumentalis an der Slirn die
man auch in jcagd annehmen muss, daneben steht das epische Ttaoal, das als
ollenbarer Locativ dem skt. und zd. pare entspricht. Wieder einen andern
(.asus, den Accusativ, bietet skL j»«rrtw, osk. perum, dessen Bedeutung ausser
ohne m ,perum dolum mallom' durch Kirchhofl" (das Stadtrecht von Bantia
S. 23) und Lange (die osk. Inschrift der tab. Bantina S. 16) gesichert ist. Die 243.

vviirV%n'!'™
''''" ''''^^ ''^ '''' ^"^ Inschriften aus Knidos (Wachmuth Bh. Mus. X

AVlli o70). Aus der Grundvorstellung neben, welche bewegt gedacht die
andre an — hin, vorbei ergibt, lassen sich die verschiedenen Bedeuluncen
der hier zusammen gestellten Partikeln entwickeln. Das griech. Ttaod in seiner
temporalen Anwendung mit dem Accusativ z. B. Tta^a ndvm xbv ßlov entspricht
dem lat. per [xn\, auch parum-per, pa idis-per) xoWsimiW^, ebenso naoä xov-
Tov y.vsTca

,^ ücoryjQla = per hunc servamur, vgl. per me licet: perhibere
s reilt an tiuqexhv ebenso wie itaQala^ßdveiv an percipere, perire und das
altlat. perbilcre an na^ri'^Hv, pervertere \ii nuQcuQuv, perjurium an naod-
vo^og. Der Gebrauch in malam partem ist aber auch beim skt. pard zu erkennen
z. B. m para-t weggehen

, abscheiden
, pard-dd prodere, perdere. Schlagend

aber ist die Uebereinstimmung des lit. per mit dem lateinischen, worüber
Schleicher Lit. Gr. S. 282 IL zu vergleichen ist ,per durch von erfüllten
Bäumen ,zur Bezeichnung des Mittels nur bei Personen% und doch kann das-
selbe Iit. per in Wendungen wie per mer über die Maassen wieder dem griech
Tta^a {TtaQu ^stqov) verglichen werden. Auf diesen greifLaren Analogien ruhl
die obige Zusammenstellung. — Auch Fritsch (Vergleichende Bearbeitung der
griech. u lat. Partikeln 2. Theil. Giessen 1858. S. 24) vergleicht lat. per mit
TtaQa. Vgl. No. 347, 356, 357, 359.

347) TtäQog früher, vor, 7tQo-7täQoi-&£v vor. - Skt. puras ante,
zend. para vor. — Goth. faiira, ahd. vora vor; goth. /V/?/r,

ahd. fu?i für.

Vgl No. 346. — TtdQog hat das Ansehen einer Genitivform aus einem Sl
TT«^ und entspricht insofern dem skt. paras. Dies schliesst sich aber seiner
Bedeutung nach an pard an, ^yäh^em\ pur-as (Gen.) und p^/r-« (Instrum.) vorn
vor bedeuten. Im Zend heisst para mit Acc, Instrum. u. Abi. vor, mit Dat. ausser'paro früher, pare vor. So wird puras wohl aus paras geschwächt und nü[
No. 346 wurzelhaft identisch sein.

348) Tta-TiJQ (St. TtarsQ). — Skt. pi-td (St pi-tar). Zd. piia (St.
patar), — Lat. umbr. pa-ter. — Goth. /^a-dar, ahd. falar.

Bopp Gl. u. s. w. ~ Die W. ist im Skt. pä nähren, schützen, erhallen
das t m p2.tar speciRsch orientalische, im lat. Compositum Juppiier wieder^
kehrende Schwächung aus a. Ueber das doppelte p Corssen Aussnr I'^ 211
Paul. Ztschr. XVIII 8. - Beachtenswerth ist die ifebereinstimmuni von pilrl
vjas nux^^-g und palruu-s Vaterbruder, wozu auch ahd. falaro Oheim, ags
fadhu Tante von väterlicher Seite gehört (Pictet II 367), und von skt. pilr-ja-s
väterlich = nux^io-g^ palriu-s.

i J^ ^

349) %dxo-g Pfad, Tritt, nazi-^ trete. - Skt. patlia-s Weg,
Pfad, St. path, panth, pathi, panihan Weg, zd. pathan A\'eg.- Lat. pon{C)-s, ponti-fex. — Ksl. patX Weg.

.osJ'^''^''\V?'nr'V.^''^%'^'"^- ." ^^- ~ ^^'^'"^ Vermuthung, dass auchnovxo-g eigentlich Pfad (wie ^y^^ xiUv^ci) bedeutet habe und siJh zu ndxog



'- jr

- 254 —

wie nkv^OQ, zu TtiSoq verhalle, habe ich Zlschr. I 34 ausgeführt. Vgl. Kuhn

Ztschr. IV 75, Pictet I 115. Im PW. findet sich filr päihas \\m\ patha-m auch

die Bedeutung Wasser. Miklosich Rad. Slov. vergleicht ksl. pocitia mit dem

gleichbedeutenden Ttovtog^ das auf eine andere W. fuhren würde. — Ueher die

altere Bedeutung von poti-s Steg Cic. ad Att. I 14, Lange Rom. Alterth. 11-

457, — Schwierig ist das Verhaltniss des ags. /;//f/ Pfad zu diesen Wörtern.

Nach r.rassMhum Ztschr. Xll 134 (vgl. Tobler IX 245) ist das p liier unver-

244 schoben geblieben, wahrend es in altn. fall ibam und femlo pcdes die regel-

massige Umwandlung erfuhr.

350) Tiar-eo^aL (i-Ttda-öa-to) esse, a-Ttccö-rog ohne Speise. —
Goth. föd-Jan xQb-tpeiv, fod-ein-s tQOcprj. — Ksl. pit-a-ü

TQBfpBLv^ pit-omü gemästet.

Bopp Gl. s. V. jort, welche W. mit der Bedeutung erhalten wohl diesen

mit t weiter gebildeten Wörtern zum Grunde liegt, unverkennbar auch dem

lat. pa-sc-or (vgl. skt. gö-pa-s Kuhhirt), pa-bu-lum, pas-tor, Pdles (\g\. Preller

Rom. Mythol. 365), vielleicht auch dem gr. Ildv, dem lat. pa-ni-s (messapiscii

navog), dem lit. pena-s Futter, pe-nü nähre, p'c-iti-s (Plur.) iMilltag, während

gr. 7td-o-^ca erwerbe, ni-Ttct-^ai zu No. 377 gehört. Die lit. Wörter erin-

nern auch an lal. pe-n-us [omne quo vescimtir Cic), penates, peties, pefie-iro,

die letzteren durch den Begriff Vorrath, Vorralhskammer vermittelt. — Polt

W. I 198 11'., Benf. II 72, Schleicher Ksl. 119. — Dass Grassmann Ztschr. Xll

23 den erweiterten Verbalstamm pat mit Unrecht bezweifelt, zeigt das ksl.

Verbum. — Bemerkenswerth für die Präsensbildung ist Ttdoöexar iöd^lsi

(Hesych.).

351) St. Ttccv 7cav-co mache aufhören, Tcav-o-p^ai höre auf, Tcav-

\a^ Ttccvöcokrj Rast, Ttav-QO-g klein.

Lat. pau-lu-s, pau-cu-s, pau-per,

Goth. fav-ai (PI.) wenige, ahd. ßhe, ags. feava, engl. few.

Grimm Gesch. 396, Kuhn Ztschr. I 515 — pau-per unstreitig, wie Pott

II* 481 erkannte, in seinem zweiten Bestandtheile mit opi-paru-s, parere, pa-

rare zu vergleichen. Vgl. Kuhn Ztschr. X 320. Schwierig aber ist parvus,

das dem gr. navQog sehr nahe liegt (vgl. ?iervus und vevQOv), aber anderer-

seits von päru-nu par-cu-s^ par-c-o schwer getrennt werden kann. (Corssen

Beitr. 457.)

352) jTfA-d-g, nek-L6'<s^ nsk-lo-gj nehdvo-g schwärzlich, bleich,

7ioX-i6-g grau. — Skt. pal-i-ta-s grau. — Lat. pcdl-e-o,

pcdl-idii-s, pidlu-s. — Ahd. falo {fal-iv-er). — Ksl. pla-ru

albus, lit. päl-va-s falb, pH-Aas aschgrau.

Bopp Gl., Pott P 120, Benf. II 81, Schleicher Ksl. 120. — Die Bedeutung

des lat. pullu-s hat die deutlichste Analogie im makedon. nkX)]-g Fem. itiXlt]^

das mit TB(p^(6ör]q erklärt (Sturz de dial. Maced. p. 45) und wolier der EN.

TlikX)] abgeleitet ward, den freilich andre lieber mit ot neX-ca Xid'ot (= fel-s)

zusammen brachten. — Corssen Nachtr. 232 setzt für li-v-eo, Uv-or, Uv-idu-s

einen Adjoctivstamm pH-vo voraus, der mit ksl. pla-vü identisch war. Gemein-

same Grundbedeutung ,l)|ass', Verlust des p wie in Ui-tus (No. 367''). Dazu

stellt er P 533 auch oh-Viv-i-sci, das eigentlich ,sich verdunkeln' bedeutet

haben soll. Anders Leo iMeyer Ztschr. XIV 81.
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353) Tcekka Haut, LedeY^ ^;r£Aag Haut, sQvöi-Tiskccg Hautentzün-

dung, eTiL-Tckoo-g Netzhaut, aTti-nok-r] Oberfläche.

Lat. pellf-s, pulv-mii-s, pulv-lnar.

Goth. -/?//, thruls-fUl Aussatz, ahd. fei, goth. fillein-s 8eQp,a-

TLVOg.

Lit. ple've Haut, Netzhaut.

Pott I ^ 264, Benf. II 83. — Die Grundbedeutung dieses , wie es scheint,

auf die europäischen Sprachen beschränkten Stammes dürfte die der Oberiläche

gewesen sein. Insofern nun dieser Begrifl' dem der Fläche sehr nahe liegt,

möchte man lat. pala-7n auf oflenem Felde (vgl. auf der Hand) und insofern 245
(Jegensatz zu dem ai^cänuni und secrclum, ksl. polje Feld und auch tlas alul.

mit anderm Suffix versehene fehl vergleichen, pala-tn wäre dieselbe erstarrte

(lasusform wie sie in cla-m^ perpera-m^ oli-tn vorliegt, in locativisclier Be-

deutung. Verwandt sind No. 102, 367 I), 368.

354) W. TTev 7civ-o-p,ai arbeite, darbe, 7cev-rj(r)-g, nav-i-xQo-g

arm, Tiev-Ca Armuth, naviorai Leibeigne, novo-g Arbeit,

7tov8-(0 arbeite, leide, Ttov-rjQO-g lastig, schlimm. — Ttstva

Hunger, i^-jcav-ta Mangel (?).

Lat. penfiria?

Ahd. spcmnafij goth. ahd. spinnan, aht. spanna Spanne.

Ksl. pXn-a (Inf. pe-ti) kreuzige, böhm. pnon-ti spannen, ksl.

sü-pe-ii compedibus adstringere, pa-to compes, lit. plti-ii

flechten, pän-ü-s Strick zum Binden der Füsse des Viehes.
»

Schleich. 120, Benf. 360. Nach ihm müssen wir eine W. span annehmen,

die sich am reiristen in Cnuv-i-g Mangel, wie im ahd. spanan^ locken, antreiben,

spannan spannen, gespannt sein, mit Verlust des v in öTtd-co ziehe {and-o-iia^

07ta-a-ii6-g) spa-ti'Um^ erhalten, ihien Anlaut aber in der Form itev eingebüsst

und damit eine mehr geistige Bedeutung angenommen hat. Aus der volleren

Wurzelform CTTtt ist dor. öTcd-öio-v = alt. ömÖLov (Ahrens dor. 109) Benn-

bahn abgeleitet. — penüria scheint ein diphthongisches e zu haben und sich

am näclislen an neiva anzuschliessen (Pott W. I 247). — Also W. Trev
(f. CTTev): CTTtt = TCV: Ttt, f^v: fO- Ueber den Verlust des s im An-

laut S. 624. — Vgl. Pott W. I 382, Corssen Nachtr. 109, 1^479, wo unter

anderm sua spoii-i-e mit ,aus eignem Antrieb' übersetzt und dem ahd. span-s-t^

Anreiz verglichen wird.

355) 71 sog, Ttoö-d'rj. — Skt. ved. pas-as männliches Glied. —
Lat. peni-s. — Mhd. visellin penis. — Lit. pis-ä {pyz-dä)

eunnus, pts-ti coire cum muliere.

Polt n 138, vgl. W. I 203, Aufrecht Ztschr. I 288, der ns-og aus

%e6-og^ pe-ni'S aus pes-ni-s entstehen lässt und auch ahd. fas-al foetus ver-

gleiclit. — Schon in der ersten Aufl. II 263 habe ich darauf hingewiesen, dass

das in einige Lexica eingedrungene Gniog in dieser Bedeutung gar nicht vor-

kommt, weshalb es auch in Steph. Thesaurus mit Becht fehlt. Es beruht nur

auf der albernen Etymologie im E. M. niog^ ol^ai, x«t' h'XXeiilfLv rov ö on
öTtä Tial iy,t£ivexc(L. — Corssen Nachtr. 296.

35G) nsQu-co (TtSQrjao) dringe durch, TtoQO-g Gang, Durchgang,

;

•L
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'KQQ-%-^6-1^ Ueberfahrt; Ttga^v-a führe, verschaffe, ito-

QL^-cj verschaffe, s^-noQO-g Passagier, Kaufmann, nstQ-a

Erfahrung, Versuch, TtSLQa-co versuche.

Skt. par pi-par-mi führe hinüber, geleite, fördere, übertreffe,

zd. par hinüberbringen.

Lat. por-taj por-tu-s, ex-per-i-o-r ,
peritus ,

pen-rulu-?rL —
par-a-re (?).

Goth. far-an gehen, far-j-an fahren, ahd. ar-far-u erfahre.

Grimm Gesch. 1 397. — Gegen eine Zusammenstellung mit skt. liar spricht

sich schon Pott II' 329 aus. Vgl. Ztsehr. III 413. — Hier sind nur die

246 unverkennhar gleichhedeutenden Wörter verglichen. — itHQct = neQ-ia (aeol.

•KiQQa). Das Verbum tihqio durchsteche, durchbohre [m-TtaQ-^svo-g) wird

gevvöhnlicii wegen nsiQE TieXev^ov {ß 434) und ähnlicher Verbindungen als

Stammverbum hingestellt, aber da es von neQOvrj Spitze, Stange, noQm] Nadel,

Zunge, mcQa Schärfe , tti^^o-^ verstümmelt nicht getrennt werden kann, so

weicht die Bedeutung weit ab, und ich schliesse es um so mehr von unserer

Nummer aus, da es an ksl. por-j-a (Inf. pra-ti) axl^co erinnert, ohne deshalb

die Möglichkeit einer Wurzelverwandtschaft leugnen zu wollen. — Dagegen ist

olVenbar verwandt

:

357) TtBQä ultra, TtsQäv trans (Comp. jtSQca-riQco ulterius), Tiegatvoj

bringe zu Ende, nsQato-g jenseitig, TtSQu-rr] jenseitiges

Land, üfi^cnfv-g, TCBQag, Tiet^aQ Ziel, Ende, dTCscQsö-io-g,

äjiEiJtvo-LO-g unendlich.

Skt. para-s jenseitig, entfernt, ein anderer, para-m (adv.)

drüber hinaus, jenseits, para-rna-s der fernste, äusserste,

pära-s das jenseitige Ufer, pär-a-m Ziel, Ende.

Ksl. polu ripa ulterior (?).

Bopp Gl., Pott P 108. — Näher liegt der adjectivischen Bedeutung des

skt. para-s das lat. peren-die (vgl. skt. pare djav-i) am andern Tage, per-

egre in anderm Lande, per-pera-m ctXXoig im sclilimmen Sinne, während

perjuru-s schon bei per^ itaQu (No. 346) erwähnt ward. Offenbar besteht mit

den dort zusammengestellten Formen, so wie mit No. 356 Wurzelgemeinschafl,

aber im Griechischen scheidet der Vocal der Stammsylbe nuQu yow'niqa^ wo-

mit unverkennbar eine Differenz der Bedeutung zusammen geht. — Das altlat.

polteo pro ulteriore (Fest. p. 205) erinnert an ksl. polii; doch stelle ich

beides nur vermuthungsweise hieher. — Ebenso mag das osk. perl ^ das mit

jenseits gedeutet wird (Ebel Ztsehr. V 417, Corssen XIII 189), nur erwähnt

werden. — Ahd. fer-no, goth. fairra fern ist gewiss auch verwandt (vgl.

No. 360).

358) 7i£Qd-G) {Fwi, TiB^ä-ö-a) schaffe hinüber, verkaufe, nig-VYi-

ftfc, m-TCQd-Ox-co verkaufe, ngC-a-^ai kaufe, TiQä-ai-g

uyoQaaCa Hesych. — TiQa-xCa-g 6 xd dtj^oOLu 7icol6v

Hesych. — noQ-vri meretrix.

Skt. par {pri~j-e) d-pr-ta-s beschäftigt, pdra-jd-?m (in der

Zusammensetzung mit vf, d) beschäftige.

/
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Benf. II 34, Ztsehr. VIII 1, wo auch skt. pa7i {pan-e) einlauschen, ein-

handeln, wetten, pan-a-s Wette, Vertrag, Lohn, pari-ja-s käullich u. a. m.

verglichen wird. Das linguale n weist auf den Ausfall eines r, so dass pa-
ha-tr und neqva-xcct gleich sieben. — Bopp Gl. s. v. Ar. Vgl. darüber Ztsehr.

111 414 f., wo ich auch das lit. per-k-ü kaufe als eine mit k weilergebildete

Form verglichen habe: das damit doch sicherlich verwandte prek-i-s Preis liegt

dem lal. prel-hi-m zwar nahe, da aber die Schreibung mit t die einzig bewidu'te

sciioint, so geht die Gleichheit über Wurzelgemeinschafl nicht hinaus. — itiQuu)

in seinen Bezieiiungcn zu 7tL-7iQd-Ox(o u. s. w. bespricht Lobeck Paralipp. 401.

An die Bedeutung von skt. vj-ä-pära-s^ Gesciiäft, schliesst sich die Form £-7i(ja-

G£v eitQCiy^dTEvGcixo (Hesych.) an; als eine Weiteiliildung dieses tiqü betraihtc

ich den Stamm von TCQCi60-co (ion. 7XQ)]6öio^ 7tQ)i't,ig) ^ dessen Bedeutung bei

Homer eine viel weniger geistige ist als im späteren Gel)rauch. I. Bekker

Berliner Monatsber. 1865 S. 91. Die ältere Stammform war tt^cTjc, erhallen in iM7
TCQCi'i^o-g C. I. No. 1702 Z. 4, woraus itQäy durch Erweichung entstanden ist (vgl.

S. G02). — Mit No. 356 (vgl. 3i37) ist Tcsodbi ursprünglich identisch, tt^/«-

^di übersetzt Pott W. I 251 passend mit ,icii bringe an mich', erst allmählich

vertheille sich wohl Wandel und Handel auf verschiedene Formen gleichen

Ursprungs.

;)51)) TCEQiwmj über, sehr, jra'^t-g ringsum, jrf^t-cTcTü-^ übermässig,

überflüssig, -;rf^ wie sehr auch. — Skt. pari als Adv.

rings, als Präp. m. Acc. um, gegen, m. Abi. von her,

zusammengesetzt mit Adjectiven sehr. — Zd.jw«//'/ als Adv.

herum, als Präp. m. Acc. um, m. Instr. u. Abi. vor, über,

in Zsstz. sehr. — Lat. per- vor Adjectiven.

Bopp GL, Pott V 108, I- 483, der im lat. pari-e[t)-s dieselbe Präposition

in der Bedeutung um annimmt, mit W. i zusannnengesetzt. Wie tzeql ndv-
TCüv e^^evciL aXXcov bei Homer, so skt. pari-laghu-s sehr leicht, lat. per-

mag7ius (vgl. 7t£qi-^yi%-rig). Pott stellt dazu auch Thi^l'^oog ^ dessen u wie

das von elvi und wie das ai im Zd. durch Vorklingen des / (Umlaut) ent-

standen wäre. Eine ungemein sorgfältige Erörterung des ganzen hier in Betracht

kommenden Miilerials bietet Sonne Ztsehr. XIV 1. -Es ergeben sich daraus die

merkwürdigsten Ueberehistinnnungen zwischen der vedischen und homerischen

Sprache z. B. TtsQL-OLÖe = pari-veda^ 7t£QL-s6TL = parj-asti. In dieser vor-

trelllichen Arbeit liegt eine der wenigen Anfänge einer vergleichenden Syntax

und Bedeutungslehre vor. — Die Partikel TTf^, der Form nach dem apokopirlen

aeol. itEQ = TCBQL gleich, erkennt Härtung Partikeln 1 327 iL in ihrem Zu-

sammenhange mit TteQi. — Vgl. TtttQa (No. 346) und itaQog (No. 347). - Im

Skt. hat der Gebrauch von pari sich weniger scharf von den unter nccQCi ange-

führten Formen geschieden. — C. I. No. 11 steht 'KCiQ noXe^ico im Sinne von

TtEQL TioXe^ov^ also mit Erhaltung des uralten «, wie in J^ciQyov^ Augm. d

(Ainens aeol. 226).

359b) TTcpK-vö-c (auch negxo-g) gesprenkelt, scluvärzlich. — Skt.

prc-ni-s gesprenkelt, bunt (besonders von Kühen).

A. Fick Orient u. Oceident III 108. — Das griechische Wort hat die be-

sondre Bedeutung mit dunkeln Flecken besprengt und wird daher besonders

oft von sich färbendem, reifendem Obst gebraucht, wei- aber die Glossen des

Hesych. jrf^x^fft ^aXavit^a noiyuXXei^ ij 7rs7Tau>cTca . TXcO'AcdvELv öiuixoly.iXXe-

CURTius, griech. Etym. :{. Aufl. \1
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»«»^ <^-|*« H l «'horffthrt , no'*'v u iHUm, vorgcliaffr , ;ro-

p4 m \
.

I mIuiUi', /^ ;ro(M>
I? l'iiMMiiKier, Kniifiiiniin, ntt(f a

Kifiilinni^', X'iTMiu'h, ntiifd-u vorHtiolie.

SUt ;m/ /// par mi tiilire liiiiübtr, güliMto, ftirdoro, ftbortrelTc»,

/.li. //#ir liiiiiiUerbrin^on.

i^t por la, iMtrius, exper-i^o-r
,
pnifus, ^nri ruiu-m. —

par-a-re (?).

(loth. far-an gehen, fnr-j-an fahren, ahd. ar fnr-u erfahre.

rniiiiiii (a'ücli. I :J97. — (legen eine Xusaiiiiiieiisloiliing inil skt. f<ar spriclil

tkli sifioti ISm II" 321» jiijs. Vgl. Zlsrlir. III U3. — Hier sind um <lie

246 iniv('iktMml..ii glrirliJKMliMiiciHli'n VVcjrtcr vergliclieri. — mi{f€t = ntQ-ia (aeol.

ni^i). h.is VimImiiii Tf/^»w ilunlisieclic, ilun lil»olire (m-ntti^-^ivo-i;) wini
gewoliiilicli wegen Ta> xfAfvOo»' (|3 434) nn«l iUmlicIier Verbindungen als

SlaniinvoilMini hingeslelll, aber «la es von m^v^i Spitze, Stange, noqnii Na<lt'J,

/luigo, nnt^i Scharfe, ;r»^^o-i; verstümmelt nicht gelrennt werden kann, so
x%ptrhr tlie Hedeulnng weil ab, nncf ich schliessc es um so mehr von unserer
NuiuiiMi aus, da es an ksl. por-j-a (Inf. pra-ti) axi^io erinnert, ohne deshalb
die Möglichkeit einer Wurzelverwandtschafl leugnen zu wollen. — Dagegen ist

oH'enbar verwandt:

357) TttQa ultra, yfoäv traiis (Comp. TCSQacTSQCj ulterius), nsgaCvco

bringe zu Ende, nEQcdo-g jenseitig, TtSQu-xri jenseitiges

Land. Ihiijiuv ^\ :Tt(ja^j nsLQaQ ZiaXyYiwiini, aTCSiQta-io-g,

ujttQiCa-Lo-^ unendlich.

Skt. parrt a jonseitig, entfernt, ein anderer, para-m (adv.)

ilriihcr hinaus, jenseits, para-??ia-s der fernste, äusserste,

pdra s das jenseitige Ufer, pdr-a-??i Ziel, Ende.
Kil. polu dpa ulterior (?).

r.-'PI) Gl., Polt M 108. — Näher liegt der adjectivischen Bedeutung des
skf. i>ara-s das lat. peren-die (vgl. skt. pan- djav-i) am andern Tage, per-
egre in andeim Lautlc, per-pcra-?n ctkkcog im schlimmen Sinne, wahrend
perjuni-s schon bei per, na^d (No. 346) erwähnt ward. Offenbar besteht mit
den <lort zusammeiigeslelllen Formen, so wie mit No. 356 Wurzelgemeinschafl,
aber im lirieLliischen scheidet der Vocal der Stammsylbe naQcc von Tri^a, wo-
ijiil unverkennbar eine Dlllerenz der Bedeutung zusammen geht. — Das 'altlal.

polteo pro ulteriore (Fest. p. 205) erinnert an ksl. polu; doch stelle ich
beides nur vermuthungsweise hielier. — Ebenso mag das osk. pert, das mit
jenseits gedeutet wird (Ebel Ztschr. V 417, Corssen XIII 189), nur erwähnt
werden. — Ahd. fcr-no, golh. fairra fern ist gewiss auch verwandt fv-l.

No. 360).
^

358) TiaQu-a {Ywi. 7iBQa-(5-o) schaffe hinüber, verkaufe, jtaQ-vr]-

fic, 7ti-7tQd-ax-(o verkaufe, Ttgc-a-pai kaufe, TT^ä-öL-g

uyoQCiOLa TIesych. — nQu-xCa-g 6 r« öij^oOia ticjAcov

Hesych. — jrÖQ-vrj meretrix.

Skt. par (pri-j-e) u-pr-ta-s beschäftigt, pimt-ja-mi (in der
Zusammensetzung mit vi^ u) beschäftige.
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Benf. II 34, Ztschr. VIII 1, wo auch skt. pan [pan-e] einlauschen, ein-

handeln, wetten, pan-a-s Welle, Vertrag, Lohn, pm-ja-s käullich u. a. m.
verglichen wird. Das linguale n weist auf den Ausfall eines r, so dass pa-
hu-tr und m^jvci-xctt gleich sieben. — Bopp Gl. s. v. Ar. Vgl. darüber Ztschr.
III 414 f., wo ich auch das lit. pcr-k-ü kaufe als eine mit k weitergebildete
Form verglichen habe: das damit doch sicherlich verwandte prek-i-s Preis liegt

dem lal. prel-iu-vi zwar nahe, da aber die Schreibung mit / die einzig bewährte
scheint, so geht die Gleichheit über Wurzelgemeinschafl nicht hinaus. — TteQKU)
in seinen Beziehungen zu TtL-TtQa-öKCo u. s. w. bespricht Lobeck Paralipp. 401.
An die Bedeutung von skt. vj-d-pära-s, Geschäft, schliesst sich die Form I'-Tr^«-

6ev iitQCiy^ctxsvaaxo (llesych.) an; als eine Weiterbildung dieses Ttqä betrachte
ich den Stannn von ngdöc-co (ion. 7tQ}J66co ^ Ttgij'E^Lg) ^ dessen Bedeutung bei
Homer eine viel weniger geistige ist als im späteren Gebrauch. I. Bekker
Berliner Monatsber. 1865 S. 91. Die ältere Stammform war Tr^äx, erhalten in L>I7
7tQcc7i6-g {]. I. No. 1702 Z. 4, woraus TtQäy durch Erweichung entstanden ist {\g].
S. 602). — Mit No. 356 (vgl. 357) ist ne^dto ursprünglich identisch, ti^jCu-

(lui übersetzt Pott W. I 251 passend mit .ich bringe an mich', erst allmählich
vertheilte sich wohl Wandel und Handel auf verschiedene Formen gleichen
Ursprungs.

;>59) 7t £ QL um j über, sehr, :7r£()t-g ringsum, :r£pi-(r(?ü-^ übermässig,

überflüssig, -ttsq wie sehr auch. — Skt. pari als Adv.
rings, als Präp. m. Acc. um, gegen, m. Abi. von her,

zusammengesetzt mit Adjectiven sehr. — Zd.pain als Adv.
herum, als Präp. m. Acc. um, m. Instr. u. Abi. vor, über,

in Zsstz. sehr. — Lat. per- vor Adjectiven.

Bopp GL, Pott P 108, P 483, der im lat. pari-e{t)-s dieselbe Präposition
in der Bedeutung um annimmt, mit W. i zusammengesetzt. Wie tzeqI ndv-
rcov e^^svaL akkcov bei Homer, so skt. pan-lag/ni-s sehr leicht, lat. per-
magiius (vgl. 7tSQL-(i}'iz-7]g). Polt stellt dazu auch TIsLQL-^oog , dessen ei wie
das von elvi und wie das ai im Zd. durch Vorklingen des i (Umlaut) ent-
standen wäre. Eine ungemein sorgfältige Erörterung des ganzen hier in Betracht
kommenden Materials bietet Sonne Ztschr. XIV 1. Es ergeben sich daraus die

merkwürdigsten Uebereinstimmungen zwischen der vedischen und homerischen
Sprache z. B. iteQi-Oide = pari-veda^ tieqü-sötl = parj-asti. In diesei" vor-
Irclllichen Arbeit liegt eine der wenigen Anfänge einer vergleichenden Syntax
und Bedeutungslehre vor. — Die Partikel tieq, der Form nach dem apokopirlen
aeol. TtEQ = izeqI gleich, erkennt Härtung Partikeln 1 327 11'. in iJirem Zu-
sammenhange mit TtEQi. — y^l Ttaqd (No. 346) und itdqog (No. 347). Im
Skt. hat der Gebrauch von pari sich weniger scharf von den unter TXccQCi ange-
führten Formen geschieden. — C. I. No. 11 steht tzuq noU^to im Sinne von
TtE^l Ttoki^ov, also mit Erhaltung des uralten «, wie in hioyov. Augm. d
(Ahrens aeol. 226).

359b) 7T€pK-v6-c (auch TtsQxo-g) gesprenkelt, schwärzlich. — Skt.

prc-ni-s gesprenkelt, bunt (besonders von Kühen).

A. Fick Orient u. Occident III 108. — Das griechische Wort hat die be-
sondre Bedeutung mit dunkeln Flecken besprengt und wird daher besonders
oft von sich färbendem, reifendem Obst gebrauclit, wer aber die Glossen des
llesych. TTf^x^fft ^iskavlt^EL iroLmkkEi^ >] TtEncdvcTca,^ 7rc()'Ä((iveLv öianoLXLkks-

CuRTius, griech. Etym. :i. Aufl. |y
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a^ca^ TtSQKvov ^eXcivoif noimkov^ neQTivog ylciVY,6g ^iXag %cil xa ofioia^ tceq-

Tico^ara m im tov Ttgooconov TtoixLkficcrci^ TtgnKvov ^dlava^ tcqsth'Ov tvolyu-

lox^oov elci(pov überlegt, wird an der hier aufgcslellten Grundhedcutuiig niclil

zweifeln, ebenso wenig aber daran, dass TioQTi-ag ikacpovg^ ttqo^ (Sl. ngox)
nnd 7iQoyM-g Hirselikub oder Ilirscbkalb, oder Reh, denn über die Deutung des
Worts streitet man, bieher gehört. Neben den Wörtern mit c erscheinen im
Ski. andre gleichbedeutende, die statt dessen .9// zeigen und für verwandt gelten,

prsh-ata-s gesprenkelt, Gazelle, prshmit scheckig, prs/iali scheckige Kuli. Bei

mehreren dieser Wörter finden sich die Nebenbedeutungen Fleck, Tüpfel, Was-
sertropfen (so hei prshata-s), wodurch es wahrscheinlich wird, dass sprengen,
sprenkeln (He Grundbedeutung der \V. und dass auch itQ^e, Wassertropfen
(Hesycli. tcqo'^) ebendaher stammt. Endlich wird auch n^oxinj wohl die bunte
Schwalbe sein. — iMit rregK-vö-g stellt Benf. II 82 lat. spurc-u-s zusammen,
dessen Bedeutung sich zu der des griech. Worts verhalt wie mhd. smuz zu
smitzen bewerfen. Vgl. oben S. 111. So würden wir auf eine W. spark

248 geführt, die Fick mit skt. sparr tangere conspergere — MittelbegriH' belu].fen— identificirt. Näher liegt begrilllich lat. sparg-o^ dessen g aus c erweicht
sein könnte, mhd. sprengcji spargere, spre?igel Büschel zum Besj>rengen und
skt. parsh (für park-sh?) zd. paresh besprengen, dazu böhm. prsh-e-ti sprü-

hen, regnen (Miklosich Lex. s. v. priich- p. 716). — lieber die Veiwandt-
schaft mit VV. spar und Nebenformen mit l vgl. No. 389.

300) TtkQvöL (dor. TteQvn^ neQvriq) voriges Jahr^ 7iSQvai~v6-g

vorigjälirig. — Skt. parvl jiaQvöL^ panii-ina-s TtsQVOivog,

— Mhd. rcrtj verneiit, vern anno superiore.

Pott P 108, IP 26G, 587, Benf. I 312. — Das skt. Wort erweist sich

als Compositum von para alius (No. 357) und vat = Hxog (No. 210). Wir
haben hier also einen der wenigen Fälle {y^X. oben S. 40), in denen Com-
posita über die Zeit der Sprach trennung hinaus geben. — lieber die dorischen
Formen Mir. dor. G4. — Mit ndid. vcrl ist jedoch auch gotli. fairni-s all,

fainijo jer das alte Jahr zu vergleichen (Diefenbach (^olli. Wh. I 353).

361) 7tYj^6~g Lehm, 7trik~Lvo-g aus Lehm, 7tQo-m]kaK-it,cö be-

sudle, beschimpfe. —- Lat. päl-u{d)-s, palus-fri-s (?).

Bopi» Gl., Pott P 242, IP 493, 580, Ztschr. VIII 179. Benf. II 81 bringt
diese Wörter mit den unter No. 352 erörterlen zusammen. Vielleicht deutet
er die Länge der ersten Sylbe richtig aus einer Form 7iakFo-g (vgl. yovva =
yovSa), worauf skt. palva-la-s Teich, Pfuhl führt. — miXc^K-l^-co setzt ein

wie ßbika^ gebildetes Nomen voraus, dessen wirklicher Gehrauch nicht nach-
weisbar ist. — pal'ü{cl)-s zusammengesetzt mit dem St. ud = v8 (No. 300),
also Schlammwasser? Corssen Beitr. 110 versucht eine andre Deutung von
imlu-s im Anschluss an ncdvvHv^ aber dessen Bedeutung ,streuen' liegt zu
weit ah. Mir ist diese Zusammenstellung jetzt zweifelhaft, zumal da das früher
verglichene skt. palala-m nach dem PVV. nicht Lehm, sondern geriebene Kör-
ner, Brei, Schmutz bedeutet, folglich nichts mit diesen Wörtern zu thun bat.

362) jirlvo-g^ Tirjviij thjv-lo-v (dor. 7CävCo-v) Einsehlagfaden,

Gewebe, Tttjv-c^-o^av hasple, webe, Jtrjvi-rc-g Weberin.
Lat. pannu-s, pmmu-velUii-inj pdnn-s Einschlagfaden.

Goth. /^mia Qaxog, ahd. /'atio llnteum, vexillum.

Ksl. poti Jara linteum, o-poha aulaeum, velum.

?

i
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Grimm Gesch. 396. — Zusammenhang mit No. 354 ist wahrscheinlich. —

Miklosich Lex. 624. — pamimwllhm Varro 1. 1. V § 114, wo die Erklarer
zu vergleichen sind. Bei pd?iu-s, das auch Geschwulst bedeutet, kann man
zweifeln, ob es nicht ein dorisches Lehnwort sei. Dem doppelten ?i in paiums
ist keine Bedeutung beizulegen (vgl. qtiatlmr) und deshalb nicht etwa eine
von 7tt]vo-g und pami-s ursprünglich verschiedene Bildung anzunehmen. —
Aus dem Griechischen gehört wohl der Flussname FhjvELo-g (vgl. aQv-eto-g)
Faden (?) und TlijvEXoTisia bieher, welches schon Pott IP 261 mit tt/jv}] ver-
bindet und auch Welcker (Ep. Gyclus II 15, Gölterlehre I 659) ,Weberin'
deutet. Ich Iheile Thjvsl-OTteLu und halle den ersten Theil für eine Spross-
form aus Ttrivo-g wie m^-eXi]^ Kvtp-ü}]^ ^v^-ih], ve(p-eh] (neben vi(pog\
den zweiten für ein weibliches wie övgaQLazo-rozeui gebildetes nomen agenlis
von der W. Ott, die im lat. op-us = ski. ap-as, vielleicht auch in (pvk-07t-L-g

(Stammesarbeil?), z/^u-oi/; und in Ilavomvg Vater des 'EneLog erhalten ist. 249
Andre Spuren der W. 6 TT sind Studien I 1, 261 besprochen. Das Wort hiesse
also ,Gewebarbeiterin', ,Klcidwiikerin' (vgl. r 142).

3G3) W. TTi Tti-av (St. mov)^ niaQO-g^ TiiSQo-g, Ttudeo-g fett,

TttaQj 7aö-rrj(T)-g, Ttt-^ür] Fett, matv-cj mache fett.

Skt. W. pi {pjdi) paj~e schwelle, strotze, lasse schwellen,

pi-7ia-Sj pivan, phara-s fett, jnvas Fett, Speck, pinvj piiw-

d-mi strotze. — Zd. pivanh (N.) Fett.

Lat. o-pl-mu-s?

Bopp Gl., Polt W. I 57S, Benf. II 76, Kuhn Ztschr. I 375, dem ich in

der Idenlilicirung der Suffixe nicht beistimme. Deutlich entspricht das, wie
Döderlein Gloss. 2250 es nennt, ,unvermablle' Femin. Ttiuqa dem skt. pivari,— Auch pingui-s stellt Polt bieher, das g müsste dann accessorisch sein, aber
ich halte es für eine nasalirle aus pctigu i-s entstandene Form == itaiv-g.
Vgl. S. 455, Corssen Nachtr. 88. u-phnu-s dagegen scheint aus ob (o = ob
wie in o-per-io verglichen mit (i-par-io , rc-pcr-io) und einem verlorenen St.

phnoj dessen Weiterbildung nl^-eh] ist, gebildet zu sein wie obs-coniu-s.

364) 7ttko-g Filz, Filzhut. — Lat. pillcii-s {pUeu-s), — AM. fil-z.— Böhm, jüsi Filz, TIaar.

Polt V 109, Grimm Gesch. 398. — pillcti-s ist nach Fleckeisen ,50 Ar-
tikel S. 35' mit // zu schreiben, was indess schwerlich etymologische Bedeu-
tung hat. Wie sich lat. pliln-s Haar hiezu verhalt, ist nicht ganz deutlich.

Eine weitgreifende Combinalion stellt Gorssen I'-* 525 auf, die mir aber zu
haars])altend ist. Auch könnte pillru-s ein Lehnwort sein, so dass es einen»

verlorenen, nüt nlhvo-g gleichbedeutenden Adjectiv entspräche.

305) 7iLVo-g Schmutz, mvccQO-g schmutzig, öTTt-ko-g Fleck,

ä-C7iiXo-g fleckenlos. — Altbühm. spi-na, neuböhm. spina

Schmutz.

Schleicher Ksl. 120. — Andre Combinalionen Benf. II 77, wogegen Ztschr.

III 416 die hier gegebene aufgestellt ist. Die slawische Form führt auf eine

W. CTTi, woraus nl-vo-g sowohl wie GTci-Xog gellossen sind. Zu vergleichen
sind noch nivaKog^ y.ovqd^ tu x^y'^fiam %cd aTToyM^ci^Liazci tmv ^vXcov, Gntöog
Y,i]Xig (Ilesych.). Dass itivog Fetlglanz bedeute, wie. Corssen Beitr. 564 be-
hauptet, ist unbegründet.

177 *
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3(i5b) 7tLö-o-g Erbse, Tcca-Lvo-g aus Erbsen. — hat, pis-u-nif Piso.

Pictet II 288, Pott \l' 351. Beide leiten dar Wort von W. j)is ab, dar-

aus skt. pish zerreil)en, zerstampfen, wovon pishtikä eine Art Grütze, lat.

pins-o^ pis-o stampfe, pis-tor^ pi-lu-m^ pUunmu-s (Synibola pliil. Bonn. I 277),

Ksl. pTs-eno äkcpirov^ pYs-etiica triticum (Miklos. Lex. 700). Nicht leicht zu

bestimmen ist das Verhällniss des gr. tvtlöOco stampfe, tcIxvqo-v Kleie zu diesen

offenbar verwandten Wörtern. Danach hätte die Erbse ihien Namen von der

Sitte sie als Brei zu essen. — Lottner Ztschr. VII 21, Delbrück Ztschr. f. d.

Phil. I 144 ziehen auch ahd. fesa Spreu hieher.

D^(j) \V. TiXa 7tL-p,~JtXY]-pL (Inf. mpTtld-vai) fülle, Jtlrj-d'-cj

bin voll, Ttle-cj-g^ 7t?.rj-Q-r}g voll, 7iXr]-d^-v-g^ TtXij-d^og

Menge. — Ji?.ov-io-g Fülle, Reichthnni.

Skt. W. par pi-par-?/ü, pr-7j^ä-mi fülle, prd-na-s, pür-?ia-s

pleniis. — Zd. par fülle an, perena voll.

Lat. im-ple-Oy ple-mi-s, ple-be-s, po-pulu-s,

Goth. full-s TtXrJQijgj fullo TC^rJQcopa^ ahd. /b/; /'olc Volk.

250 Ksl. plti-nti plenus, plü-kü turba, populus, ple-me tribus, lit.

pU-ti füllen, pU-na-s voll, pid-ka-s Haufe, Menge.

Bopp (iL, Pott W. I 249, der auch am-plu-s vergleicht, Benf. II 85. — Auf

das allen europäischen Sprachen gemeinsame / weist Lottner Ztschr VII 19
hin, wozu sich der Ansatz im ved. pulu-s == piiru-s viel zeigt, dazu die un-

belegten W. pul magnum esse, pul colligere (vgl. No. 375). Diese Wörter mit

ihren Verzweigungen sind sicherlich verwandt und erläutern die Bedeutung von

populus, folc u. s. w. — Der hier vorangestellten Wurzelform TiXa stellt ein

umgestelltes ireX ebenso zur Seite wie y^V neben Tva, TCjU neben Tjur), jU€V

neben juva. Dazu stellt Pictet II 111 TtX/j-fxvtj Nabe ,le plein de la roue'.

lieber das secumläre d" in 7rA^J-^-w u. s. w. vgl. oben S. 64; das Suffix von

ple-be-s gehört in (he Reihe der Bildungen mit b [her-bu^ mur-bu-s)^ worüber
ich in Jahn's Jahrb. Bd. 69 S. 95 gehandelt habe. — Lmbrische Formen die-

ser W. Aufrecht ii. Kirchh. II 414. — Lobeck El. I 245 erklärt tiU-^qo-v als

^spalium explelum^ dime/isum atque dcscriplum''^ indem er u-iiEX-z-d^ijo-v (o

ovY, eöTL ^eT^iJOai)^ Ttlij-d-QO-v {elöog ^etqov llesych.) und ä-itke-ro-v ^quod

mcfisuram cxcediC damit verbindet. Anders Ilultsch Metrologie 31, wo auf

W. neX drehen im Sinne des lat. vorsu-s zurückgegangen wird. Aber (XTti-

ket^fjog wenigstens ist von da nicht zu erreichen.

367) W. TcXaY (für TiXaK) Trlrjaa-co (s-TtXrjy-rj-v, i^-a-TtXdy-

r]-v) schlage, Ttlrjy-rj Schlag, jrA«g-w schlage, verschlage

{aTtkdyid-riVj Ttkayxrog).

Lat. plariff-o, plang-or
,

planc-tu-s, pläg-u, — plec-t-ere

strafen ?

Goth. flek-an xoTtreöd'aL^ klagen.

Lit. plak-ü schlage, plek-ti prügeln.

Benf. II 98. Ind. lect. aest. Kil. 1857 p. VI habe ich plak als die

Grundform erwiesen, woraus nXay durch Schwächung entstanden ist. lieber

die Verwandtschaft von TrAiJdöw mit inkdyxd'tjv ^ ncih^nXayi^SLg und TrA^ff

(0 269) Philolugus III S. 2 ir. Vgl. Lobeck Klein. I 2:57. Bumpf .lahn's

Jahrb. 1866 S. 97. Lobeck setzt wie Ahrcns Formenl. S. 117 mit Bechl

}
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eine W. TTtX an, woraus auch ttIijölo-v neben nek-ag ^ reixeöi-nkij-Ttj-g
cc-7tkc<-T0-g slammen mit der Crundbedeulung auf etwas schlagen, stosseii'
trell'en. Diese sinnlichere Be<leulung liegt wohl noch deutlich vor in d«(r-7rA^)-
n-g^ das Welcker Götlerl. I 699 als Beiwort der 'Egivvg mit harttreirciid
übersetzt. Die kürzeste Wurzel, ursprüngli<h par, liegt' im Zend vor, wo sie
kämpfen, im Kslawischen und Litauischen, wo sie in pra-ti lit. per- ti schlagen
bedeutet. Dazu gehört der EN. ndqi-g, übersetzt 'AkiE,avÖQog, Kämpfer, und
ved. pari-par-in AMdersacher (Ztschr. I 35, V 394). Die anderweitigen Kom-
binationen Oscar Meyer's (Ouaesl. homer. p. 16). bei denen jene IJeberselzuug
uubeachlet bleibt,

^^
machen mich nicht irre. Von TieX gelangen wir auch zu

;r6A-£-^o-^ (vgl. äv-e-^io-g)^ Tcek-s-^-l^co. lieber die hier wie in nekag, nek
aS(o auftretenden Vocale S. 657. — Aus diesem TieX, TiXa ist «lurch acces-
sorisches k plak, daraus rrXaT, wie aus irpä irpäf geworden (No. 358).
Dass auch nikay-og desselben Ursprungs sei und Geschlage, Gewoge (daher
cikbg iv Ttekdyeöön') bedeute, habe ich schon früher vermuthet. Die von Lo-
beck Proleg. 305, neuerdings von Walter Ztschr. XII 420 aufgestellte Erklärung
aus Ttkat, Brett im Sinne von acfjuor passt weniger zum Gebrauche des Wortes^,
das das Meer gerade in seiner gefährlichen Natur zu bezeichnen pflegt. Der
St. TtkciK (No. 102) ist demnach eine für gewisse Bedeutunf^en verbliebene
Form, neben wclciier die hier erörterte jüngere, die sich davon erst -auf grie-
chischem Boden trennte, ihre besondern Wege ging. — Ahd. /Irg-il gilt wohl
mit Bechl für entlehnt aus flagcllum

,
goth. jlck an weist auf vordeutsches

plag, so dass sich diese schw\"ichere Form neben der stärkeren als sehr all
erweist. Vgl. .lacob Grimm Wörterb. unler ,ßuchcn' , Delbrück Ztschr. f d
PhiloL I 145, Corssen V^ 395.

367b) 7ilcirv~g platt, breit, itldr-og Breite, Ttkdx-ri Ruder- 251
schaufei, Platte, itldz avo g Platane. — 7i/id&-avo-g,

TtXad'-dvt] Küchenbrett.

Skt. W. pralh pralhc extenclor, prthu-s (Comp. prat/i~tja$)

breit, weit, prath-as I^reite. — Zd. frathanh Breite.

Lit. platü-s breit.

Pott P 93, Bopp GL, BenL II 98, Kuhn Ztschr. IV 40. — Das Verbum
Ttkdoaco mit dentalem Stamm {nkda-^a^ 7tkci6-r6-g) gehört wahrscheinlich hie-
her, so dass die Grundbedeutung nxtendere, expandcrc ist, passend für die
Bearbeitung weicher Massen, daher auch eii-nkc(0-TQo-v Pflaster. — Aus dem
Lat. mag lät-us zu vergleichen sein mit abgefallenem p (vgl. Unix unter No.
102), wozu Latium Flachland gehört und lat-er Ziegel, eigentlich wohl Platte*
aber gewiss nicht latus, für das wir aus Fest. p. 313 ,stlata gcnus navigii
latum magis quam allum' sll als Anlaut ansetzen müssen (vgl. unter No. 227)
vielleicht aber plauta Fusssohle, das nahe an Ttkdx)] streift, von Corssen aber
V' 637 aus planc-ta gedeutet wird, pld-nu-s könnte den Lauten nach hieher
so gut wie zu No. 102 gehören, plautu-s, älter plotu-s

, [jAatiis pedibus
Fest. 239) schwerlich aus platu-u-s , wie Ebel Ztschr. V 392 will. Eher ist

ploiu-s die echtere Schreibweise und d ein gedehntes a. — Die deutschen von
Pott verglichenen Wörter lasse ich fort, weil sie — z. B. altn. fla(-r flach —
im Auslaut nicht stimmen. Anders Grassmann XII 107. Vgl. auch No. 215 353.

368) Jikiv^o-g Ziegel. — Ahd. /lins Stein. — Böhm. ;;///« Sand-
stein, lit. plfjtu Ziegel.

Pott II 1 444, Benf. II 99. — O entspricht hier älterem /. Gehört
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TtUu^og etwa in iWe Ueihe (I«m- von Potl Personcnniunon S. 451 l»esjnüclieMcn

Formen mit vd- {vay.Lv^og etc.)? Aus dem hei No. 352 erwalinlen niXa Fels
könnte es mit Synkope des s (vgl. eTtXero] leiclit hervorgehen. — Der Zusam-
menhang mit No. 3G7 ist scliwerlich ein directer. Doch mögen heidc vSlämme
mit den unter No. 353 hehandellen kürzeren Formen, die auf eine W. tteX
zurückzugehn scheinen, verwandt sein.

360) W. TT Xu TiXe-a {nlsv-ao^ca) schiffe, schwimme (Ncbcnf.
Ttla-a)^ 7iX6-o-g Schiffahrt, itkco-ro-g schifl'bar, schwim-
mend, Ttlco-rrj-g Schw^immer. Schiffer. — nkijvco wasche,
7tXv-^a Spülicht, 7tkv-r6-g gewaschen, nkvv-rVjQ AVäscher.

Skt. W. 2^lu (piav-e) schwimmen, schiffen, schwachen, springen,

ä-plu sich baden, waschen, pläva-jd-tni lasse schwimmen,
bade, wasche, plav-a-s Nachen, das Schwimmen, Flutli.

L^i. plu plii-i-tj pluv-ia, altl. jo^r-jö/öi;-d^r^ diirchfliessen lassen,

leck sein; umbr. prc-plo-tatu überschwemmt.
Goth. flö-du-s Tiora^og, ahd. fleiv-iu fluito, lavo, flm-z-u fiiio.

Ksl. plov-a, plov-jq (Inf. plu-ü) hiUg), pkw-t (F.) navis, lit.

pläu-j-u (Inf. plau-ti) spüle, plaü-ti-s Schnupfen, plü-s-li

ins Schwimmen gerathen, überströmen.

Ropp Gl., Pott W. I 1128, Bcnf. 11 96, Grimm Gesch. 307. — Die W. he-
zeichnet die Bewegung im Wasser und des Wassers in vier Ilauptunterschieden:

1) schwimmen (sehwennnen, waschen) — 2) schulen — 3) lliessen und 4) reg-
252 nen. Im Skt. hedeulet die W. auch springen. An die Bedeutung lluctuare

kann '^kh plüma, verdeutscht Flaum, anschliessen. — Ueher 7tX'ev-oi= nXv-vL-(o
vgl. Ztschr. VI 89. Zum St. nlvv gehört auch nlvvTiiQ ('»s. nXv-xf](i^ aher
vgl. nlvvTQLCi)^ das Ilesych. mit nXvG^iog gleich setzt. Es scheint also'Wasch-
trog hedcutet zu hahen und ist mit dem lat. Unter (Trog, Kahn, Waschkahn),
altlat. hinter^ (Buchcler Bh. Mus. XI 298) gleich. Bei Prise. V p. 151 Hertz
wird Ttlvvr/jQ od. nXvprijQ (aeol.) zu lesen sein. — patcram ijcrplovcrc,
pcrtusam esse Fest. p. 250; Corssen Ausspr. IM 20, wo i\wc\\ pl6ra-rc he-
sprochen und als Denominativ aus einem verlorenen Adj. plöru-s aus plovcru-s
gedeutet wird. (Anders 1- 361.) Ueher das unihr. Wort Aufr. u. Kirchh. II

414. — 7ri;fAo-^^ steht lür nlveXo-g zur Vermeidung des Lahdakismos. — Mit
k weiter gehildet ist lit. plaü-k-Ü schwimmen.

370) W. 7TVU 7ivB-(o (zvsv-oco) blase, hauche, Ttveviia^ Ttvo-tj

Hauch, 7tv£v-^cov (St. nvav^ov)^ TtXsv^cov Lunge, tie-icvv-

Hivo-g^ TtLvv-To-g verständig, Trivvrrj Verstand, Ttoc tcvv-cj

schnaube.

Lat. pul-mo (St. pulmön),

Ahd. fne-h-an anhelare, fnast anhelitus.

Ksl. plusta (Neutr. Plur.), lit. plaüczci (PI.) Lunge.

Pott W. I 1124, Benf. I 605, Grimm Gesch. 398, Walter Ztsclu«. XII 402
mit meiner Erwiderung XllI 396. — fnc-h-an und die slawisch-lit. Wörter
weisen auf eine mit k weitcrgehihlete Stammform, die möglicher Weise mit
Tcviy-oi (f. 7tvv-v,-(xi) in näherem Zusammenhange steht. Denn dass nvly(o von
der Grundvorstellung ,ich mache schnaufen' ausgeht (Benf.), ist sehr wahr-
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scheinlich. Vgl. goth. hvap.ja (No. 36). Anders Corssen Nachlr. 117 _
mvv-xo-g {nvvTog e^cfQcov, nvvro k'Ttvevaev, ivor^Oev Ilesych.) mit slüi/en-
(lern c, wie lat. p-i-lu-fta verglichen mit tctv-co (No. 382), Vgl. S. 659 Derlauch ist hier wie im lat. ammus Symhol des geistigen Lehens. - Bei pulmokann man an Lnllehnung denken, doch würde man dann eher plumo und statt deslangen einen kurzen Vocal im Suffix (pul-min-is) erwa.ten. - Der Ersatz des .

u der ^jf'.^'l^^f'^^S^^
^Veise in drei Sprachfamilien zeigt, erklart sichaus dei Seltenheit der Lautgruppe p?i und der Häufigkeit von pl. ~ Ganz -

ahweichend idenlificirt Pauli ,Körpertheile' 15 nXev-f^cov und pulL nu't ah

d'

flou-m Eino-weidefett [aher auch Schmutz], meint die Lungf sei vom Oischwimmen (No. 369) henannt und ^vev^cov sei eine jüngere im Ankla".an TtvEco entstandene Form.
ivnKJcn^

371) W. TTO, TTi, aeol. Ttoi-v-a, jrt-v-cj (Fut. nt-o^ca AorJ-m-o-v,
Ttt-d't,^ Pf. 7t8-7ioj-7ca) trinke, Tto-zo-g, ito-^a, 7t(3-^a, nö-
Oi-g Tmnk, Tio-xri-g Trinker, Tto-XTJQ-io-v Becher, 7ti-vo~v
Gerstentrank. — m-nC-ax-co tränke, Til-a-og AVicsc, Utaa
nC-a-TQa Tränke.

'

Skt. W. pä, pä-mi, pi-bä~mi {pi-vä-mi) trinke, päja-jä~mi
tränke, pä-tra~m Trinkgefäss, pä~na~m Trank, Trunk,
pl-ta-s getrunken, getrunken habend.

Lat. p6-iu-s, pö~ti-o{n\ pö-ior, pö-c-xilu-m, polare, — hi-ho,
Ksl. pi-ü bibere, pi-vo (St. pives) Tco^a, lit. po-lä Zecherei

p'e-fia-s Milch.

IJopp GL, Pott W. I 188, Benf. II 74, Schleich. Ksl. 119. - Als ur-sprunghche Wurzel ist pa anzusetzen, danehen aher zeigt sich in allen Sprach-amihen auch die schwächere Form ;,/.- Lat. bl-b-o wohl durch eine Schwächung
che wie in Bobicola (Corssen Ausspr. 1*^29) vom Inlaut aus assimilirend den 253Anlaut ergrill (vgl. pi-bu-mi). Dazu vim-bu-a Non. p. 81, ex-bu-res fauas

Vitliti. 176). Im-bu-o ist zu im-bibo eine Art Causativum, vgl. ksl m-ia
(Inf. ^0.-/0 tränke. Gleiche Erweichung in Btca, der späteren Form für Lvon Straho VIII p. 356 erwähnte Quelle Ulaa (Loh. Proleg. 419); üher Jli^«
vgl. auch Aug. Mommsen Philol. VIII 724. Die Etymologie schon hei Straho.— Ueher die aeolischen Formen ttcü-v-« u. s. w. Ahrens aeol. 131.

372) Ttoc-^rjv (St. TtoL^sv) Hirt. - Skt. p^f-Ju-s Hüter, Zd. pd-f/u
Beschützer. — Lit pe-mu (St. pc-men) Hirt.

Pott W. I 245, BenL II 73, Sonne Ztschr. XII 278. Durch die Aufdeckung
des vedischen pa-ju-s ist ilie Herkunft der Wörter aufgehellt, pd/u-^ stammt
von der ^W. pd schützen, heisst also Hirt, dazu gehört Ttco^v für J-> Heerdedem als einem Neutrum die passive Bedeutung zufiel. Aus ttco-Jv ist wohl tzol-
p/i^ hervorgegangen wie öanv-iicov aus dacrv. Auch das lit. pe-n[i{ weistdnrch sein e auf ein in der Stammsylhe einst vorhandenes i hin. nc5-v wurde
Iruher sehr verkehrt mit lat pec-^e = skt. pac-u, goth. faik-u verglichen,
mit dem es nichts zu thuii hat, da x nicht zwischen Vokalen ausfällt.

373) TtoLvrj Busse, a~7t0Lva Lösegeld. - Lat. poena, punlo, pae-
nitet.

Pott W.
1 1107 mit der nicht unwahrschcinhchcn Ahleitung von W. pu

\
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(skt. reinigen), wovon pu-rti-s^ pn-tn-s \\iu\ d.is rnnsaliviini von ptilii-s pula-re

rein machen (-laher ampularc ^ lanam putare)^ dann ins reine bringen, i^lar

mai lien (vgl. den Scliincrausdrnclv ,clariren*) nnd nach echt römischer AnITassnng

rechnen, meinen (vgl. / rcckon^ hei den Amerikanern heliej»! für / supposc).

Die von Polt und Henfey (11 77) angeführle Form porsna beruht nur auf einer

falschen Lesart bei Fest. p. 205. (-orssen Hcilr. 78 ninnnt wohl mit Kcclit

eine Grundlorm pov-ina an, pov durch Zulaiit aus/;//, und lührt pacfiitct^ das

nach Corssen 1'- .'327 gut verbürgt ist, auf ein i\u^ jxtv-ifia = pov-ina entstandenes

paeni-ii zurück, das sich von püni-tio nicht mehr unterscheidet als polY-tiir

von puti-liir. — Gewiss mit Hecht hält Monunsen IMm. (lesch. 1"' 25 noiv)]

IVir einen ,gräcoilalis(hen Itegriir. Pott gibt IVir sein IJeiwort ,abgeborgl\ das

er lat. pocna gibt, keine (iründc an. — ci-iroi va scheint un-TTOLva c<7t6-7toivvi

(IN)lt U- 391). Ks streift mit seinem liegrilf der Abzahlung hart an putare

[compularc). Audi Aesch. Prom. 223 xanaiGi rcocvaig rccigöi (.v^ avTr}{iei^>aTO

schinunert der indilVcrentc Begrilf ,Vergeltung* durch.

374) 7i6Xt-g Stadt; Dem. tcoXC-x-vyi^ tcoXl-x-vio-Vj noXC rrj-g. —
Skt. pu/-, ptüi-Sj jmrfj jmra-m Stadt, Bllr^^

H.t(t|) (il. u. s. w. Hie Herkunft von der W. rrXe (No. 360), welche auch

Polt II' 11>^. Heul, li 86 vermuthen, ist oben S. SO bcsprociien. H»emeik<'ns-

v\<'ii!i ist es, dass im Sanskrit wie im Griechischen chM- Hegrill' Feste besonders

li.'ViMiritl. wcshiilb IMclel II 290 vielleicht mit Hcclil das lit. pil-i-s Schloss

vergleicht. — Her St. tcoXlggu in TtokLGöovxog ist withl auf TtoXi-'K-ia zui'ück-

ziiführen mit doj>pellem liypokoiislischeii Suf(i\. und dassellw /r. durch d(Mi

Finlliiss von v aspiiirl (\i^]. Xvy-vo-g)^ steckt auch in noXi-y-vY] (vgl. y.vliS,

nvXC-y-vr]). — irxoU c-^qo-v (vgl. QvQ-e-xf^o-v) scheint auf einen Verbalstaimu

(vgl. Iiniii. n'oAi'-f-w baue) zurückzugehen. — lieber das r von TrroAtg S. 437.

375) Tiokvg (Ncbenst. noXko) viel (C^omp. itle C-cov Siip. irkel-

öTO <;), Tikrj-i' ausser.

>^ki. puriis viel (ycd. j)i//ii~s), pul-a s weit. Altp. 7W/V/-5 viel.

Lat. piüs^ pliuinm-s, plcriquc.

Gotli. filu TToXvg^ filu-sna TrXrjd-og, altnord. Comp, //ciri

Sil perl. //est-?'.

Hopp (;i., Polt 1' 2(;L Henf. II 85. —Heber die ved. F(miii pulu-s \'^\.

Max Müller Ztschr. V 141. Der unveikenrdiare Zusanuneidiang mit \V. ttXc
(No. 3(')6) zeigt sich besonders deutlich in der aus dem kürzeren Stannne TiXe
entwickelten Comparalion : nXe-LOv = lat. ple[i)-os {pleores= jiltlres Carm. arv.),

woraus auch plrriqnc, während die alllat. Formen plotis, jdousima
,
phnrunie

pJishnd die Form plO'{Pos voraussetzen (Corssen Zlsclir. III 283, Leo Meyer
Gölt. Anz. 1861 S. 967). — Das u im Skt. ist specilisch indische Verstümmelung
aus ({^ und /xtrn die Urform; rroAAo = ttoXJ^o geht auf par-va zuiück. —
Tcktjp ist nur ein adverhialisirles nkiov (vgl. e(.i7TXijv Archil.).

376) W. TTOp 6-7tOQ-o-v gab, brachte, Tre-TTQCo-rcit ist gegeben,

bestimmt, TtOQövp-co gewähre, bereite.

Lat. pc/r-{t)-s, por-ti-o-{n), par-a-re (?), por-td-re.

Ebel Ztschr. V 417. -~ Dass der Grundbegrill' von pars AnlheiK Portion

sei, bestätigt sich durch die Hedcutungsenlwickelung von ^d^og (No. 467). —
Ich vernuilhe, dass die W. auch im lat. par-i-o

,
pc-pcr-i steckt, das im lit.

T

V

r
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pcr-iu brüte, sein nächstes Analogon hat. Einen ähnlichen Bedeutungsüber-

gang haben wir im ahd. bir-u pario == gr. cpkQio (No. 411) und im deutschen

Worte trächtig, ebenso verhallen sich bringen und hervorbringen, parentes also,

über dessen Aoristform Prooem. Kil. a. 1857/58, sind ot— itooovtig. So stellt

sich ungezwungen in diese Heihe auch das poetische itoQ-i-g^ juvenca (z 410).

Mit diesem ist aber gleichbedeutend TtoQ-u-g^ TtoQ-xa-t,^ welche Henf. I 583 mit

dem skt. prthu-ka-s^ prathu-ka-s Junges vergleicht. Wir dürfen also Ableitung

aus derselben W. mittelst eines dentalen Gonsonanten und Zusammeidiang mit

TtciQd^Evo-g Jungfrau annehmen, eine etwas entferntere mit ahd. far taurus,

das Griunn Gesch. 32 aus fars, daher fcrsa vacca, entstehen lässt. Die Form

noQQig hat keine himeichende Gewähr, darf also nicht benutzt werden um

noQig aus noQxig abzuleilen, was ohnehin bedenklich wäre. — An porli-o knüpft

(iOrssen Heilr. 78 o-porlc-t für ob-portc-t es Iriill nuch als Anlheil. — Zu-

sammenhang mit No. 350 ist wahrscheinlich. — Fick freilich (110) knüpft

unsre Wörter an skt. pi-piir-mi (No. 3()G), das ueben füllen auch ,reichlich

spenden, verleihen' bedeutet. Doch fehlt der Nebenbegrilf der Reichlichkeit den

griechisch-lateinischeu Wörtern ganz.

377) 7c6öL-g (für irorL-g) Gatte, Tiox-via die hehre, öeö iroTyj-g

Herr, diönoiva Herrin, öaöJtoOvvo g herrschaltlieh,

ds^TCot^-iö herrsche.

Skt. pu-li-s Herr, Gatte, pa t-ni Herrin, Gattin, pat j-e

herrsche, bin theilhaft.

Lat. com-po(t)-s, im-po{t)-s^ pol-is (polis-siim, possum), poi-ior,

pot-enSy pof-cs-t(({l)-s, pot-f-ri, — Osk. poiiad possit.

Goth. -fallt s Herr, hrnlh-falh s Bräutigam.

Lit. pät-s Gatte, Männchen, selbst, pa-ü Ehefrau, pitl gerade,

selbst, vesz-pat-s Herr, Herrscher.

Hopp Gl., Polt W^ I 238, Henf. II 75. — Die \\. ist pa (skt. pä pa-mi)

schützen, bülen, wovon auch pa-la-s Herrscher, böhm. pü-n Heri". Kbendaher

gr. Ttci-o-^cit erwerbe, ni-ita-iicn besitze. Wie sehr die Hegrill'e Herr sein

und besitzen, die in allen AVörleni dieser \S. wiederkehren, mit einander ver-

wandt sind, zeigt die sprichwörtliche Wendung bei Theokril XV 90 ixaGcaiEvog

i7TLxc<66£. Fiu aus dieser W. gebildetes Nomen pa-li-s hat sich in vier Sprach- 255

l;nnilien crliallfMi. Das auch im 0-Laul identische lat. jjolis hält Gorssen Ztschr.

III 279 wegen potis-scnt und ähnliclier Formen für eine Comparativform wie

m(((jis^ satis., doch liesse potis in jenen Formen auch als Plural (== poicis) sich

erkläien. Eine andre Form direcl aus der W. ist Po-ta Vica. Pota war der

alte Name der Victoria (Preller Hörn. Mylli. 009), — Wie im Ski. hat sich

im Lat. ein secumläier Verbalstamm gebildet, wovon pot-c/is und pot-i-ri. Feber

die oskisclieu Foiinen Gorssen Ztschr. XI 356. — Von dem zusammengesetzlen

(Ua-TTOTf^-g und seinem, wie skt. pat-ni zeigt, aus ÖEG-rrox-vLa entslandeueu

Femininum sind nicht weniger als fünf Erklärungen aufgestellt, die nur das

gemeinsam haben, dass der zweite Heslandlheil der Wöiler mit Herr, Herrin

übersetzt wird, nämlich 1) aus dem mythischen Däsa-palni^ angeblich , Herrin

der Feinde' (Kuhn Ztschr. I 464, Max' Müller V 151), aber nach Henfey (IX

110) und dem PW. ,die Dämonen zu Gebietern habend', also der Hedeutung

der griechischen Wörter fremd, 2) aus skt. gas-pati-s Herr der Familie (Henfey

a. a. 0.) mit unbegreiflichem Lnutübergang, 3) aus skt. sadas-pati-s (Sonne

Ztschr. X 136) wörllich ,Herr des Sitzes' [sadas = £(^0^), d. i. der Ansiedlung,

\

^'^^^
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J;:"
.'; "-'' '."'"'""•^''. .'l'O.- ol,.,e .lass die Svlhc tf^,, .lij loci;' v ,,)!''

e. es (..„es ^Po(t \\ I 2|„^ „„„|-,,„ ausprecheiul als z,l. /, ,„, r ,ili,.,es 4-

378) W. TTpa .T.--,«-;rp,;-.„, (L.f. ;r,«.T,o«W«.), :rp^--^-« brenne,
f-;rpr;-<j-fz, (lloui.) blähte, liess strömen, ;ro«-tfw„ (St
^P';do^) JJrand, Geschwulst, ^rp^y-ff-r;,'? ]?litzstrahl, Sturm-
wind, TtQtjuccivco blase heftig.

Ksl. ^«/-/ ,/ brennen, y,/«-«y (Gen. pla-mcn-c) Flamme, z,^-
;).?/-(( Asclio, lit. pä-ena-i (Phir.) Asche

Sonne ZUclir. X 104, >VaI(cr XII 377. l!cl,lo l.etrachl,.,, var als ^V ,„„|

0,1 « m ti. Ueber ,lie o.gcntl„„.iliclic Vo.Mr „g ,1er Üe-rine W,VÄf,, „„,»^irumcn lassen u„,l /.r.«,«v, l,a„.lelt l:un,„a,„> Lexil. 1 luö! - Vgl Pott "v!

379) :tQcJo-s, Tcgav-s (ion. :rpv-^'-g) sanft, ;r(,«-o-r^(r)-s, Sanft-
lieit, XQKv-v-a besiinftige.

Skt W. prl (prl->,ui-m>) ergötzen, erfreuen, seine Freude
haben, pri-ja-s lieb, werth, freundlich, pri-ii-s Freude
prä-mm Liebe. - Zd. /;. lieben, preisen, />y-« geliebt,'
-breund. ° '

Goth. /ri-j-ön äyanäv, frijund-s ^ilo^, ahd. fra-o, frö stre-
nuus, laetus.

Ksl. />/•/->«-// providere, curare, pri-ja-len Freund.
l."IT »'l-, Polt P 20S. — |»i, .,„1 bcvälulo SciM-eil,,,,,.' ;tOf?„ ^

isl IVh-
Jl.cse /»sa,„„,c„slell,u.g wieluig. Vor \ hat siel, ,las . , r^,!' ,:„,

"'

»och l„etet s,el, eine v,-,|lig e„ls,„ecl,en,le Analogie IVl,- li I e,

~

-f'^b idh eiirsniuen zu sein dn-ni ».•.» .1.. v ir .

^
>

^''^ ^* •

111 lut lieo^ei uci Adjeclivstarume .lui ühergin...
^' ^

380) nQ6 vor, :rpd-rf,ooff prior, nglro-s (clor. ;r(,«ro,) primus
^po-.tto-s der vorderste, ngv-ravi-? (aeol. ;rpdr«t-t-g) Fürst'
Obmann, ^p-,V früher, bevor, ;rp«-nrüh, n^cönv (dör'
:rp«,.) vordem, vorgestern, ngö-oa^, ng6-6c^, J^aco\
nuijQa vonvärts, fort, fern.

Skt. ^.«- (nur Präfix) vor, pra-,ha-ma^s primus, pür-va-s
Vr.ov prä-tar tnane. - Zd. Präfix fra, frä vor, fort.

l.at. prod pro, prae
, pr-ior, pris-tinu-s

, pm-cu-s, pri-mu-s,
pran-diu-m, porro. _ Umbr. pru ^ pro

,
pro = prac,

per-nc vorn, per-naio anticus, per für (v)
Goth. />..-;;w erster, /•;•««-«, zuerst; ahd. fur^iro prior,

/«HiVo princeps, frvo früh.

j
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Ksl. /?m

, /?rö- vor, p/'/V-ry./ primus; X\i, pra vor, vorbei,
/;/-ö- (liircli, für, pir-tnas primus, pirm (Präpos.) vor.

Hopp Vgl. Or. III lOf), Pott I'^ 541, IJenf. I 137 f., Sclileichor K.sl. 110,
121, ürimm. Gesch. .'397, Dicfeiili.ich I 352 ir. — V-l. naoa, m'cQog No. 346,'

347, zwi.sclicn denen und vielen der liier auf-erüliilen Wörter die^urmze ver-
scliwiinmt. Alle Veniiiilliiin-en über den Ursprun- sind Iiöclist imsielier. widd
aber diiifen wir mit T.opp die F.»nn prä (/.d. fra) lür einen Instiument.ilis
halten, zu dem sich lat. prd-d als Ablativ gesellt, dazu würde pm-c (pra-j) der
Locativ sein, allein die von Zeyss Ztschr. XVI 373 hevorgezo-ene Form jirard otiimt
prarupldfU (Fest. p. 205), die man pracd-opionl oder pracd-opliont liest,

empliehlt Vorsieiil. ttqlv = ttqo-lu f. Troo-toi^ ist, wie lat. pris- = prius
r. pro-ios Comparativ, pntnu'S Superlativ von pro. Corssen's abweichende An-
sicht (Reitr. 434), wonach i^rac allen diesen lat. Wörtern zum Grunde liegt,
scheint mir schon deswegen unwalirscheinlich, weil sie die Identität von pris-
und %Qiv aufheben würde. — pra?i-diu-?n eigentlich das frühlägliche (dir-s).— Pott vergleicht auch pru-hia Reif, indem es ursprünglich Frühreif bedeutet
habe; man kann es aus provhia ableiten und dies mit Trfjco-T für 7to(o-J^l und
formell mit skt. pürva-s für pra-va-s vergleichen. .—

' llom. TxooGaco Adv.
aus dem Stamme ttqo-tjo (Suffix rjo == skt. tja vgl. vitxLO-g ]Vo.'303), ver-
kürzt 7tQ6-(5M, durch Metathesis Troo-aw. assimilirt txoqqco. — Ucber das
schwierige ;?o;to Pott I*' 272, Corssen Jleitr. 402. Vielleicht ist die umbrisclie
Poslposition -per für, welche Aufrecht nüt gr. Ttc^i identificirt, aucii nur eine
lautliche Modilication von pro wie im Italiäiüschen.

381) 7iQ0-rC (:ro-n), iiQog {no-g) zu, bei, 7iQ6(j-^a{v) vorn,
vorher.

Skt. pra-ü (Präfix u. Präp. m. Acc.) contra, versus, altpers.

paü-sh gegen, zend. paid , als Adv. liinzu, als Priip. u.

Postpos. mit allen casus obliqui auf, zu, an.

Ksl. proti^ proü~va ad, lett. pretli, lit. presz gegen, Avider.

Ropp Vgl. r.r. III 500, Schleicher Ksl. 120, Pott I- 268. — lieber die
drei homerischen Formen 7rr)0T/, jror/, n^og I. Rekkei- llom. III. 407. itoxi
ist ausserdem doiisch, dazu arkad. noq (Inschr. von Tegea Z. 5 Michaelis Jahn's
Jahrb. 1861 S. 586). Ilas kretische Tro^r/, auch mit Elision rro^r' zeigt die
Heweglichkeit des ^, dessen gänzlicher Wegfall iu einem so leichten Wörtchen
wenig befrcnulet. Vgl. Uax-oq^ axcn-og f. vöaQt-og, Oy^Qx-og und lat. prdo
neben TteQÖco (i\o. 292), engl, spcak und nd. sprr/c-Cfi. Darum lehnten wir
schon S. 78 die von Pott I'^ 272 vorgeschlagene Aussonderung von ttoxl ab. 257
Der Einwand Pott's ,cs spricht dagegen (gegen die Gleichheit von ttoxl und
TtQog), da.ss tt^üxl und tcüxl in derselben d<uischen Mundart und im Ihuner
gleichmässig erscheinen' ist unbegründet. Denn was das Dorische betrilll, so
steht das Vorkommen von ttqoxl nach Ahrens dor. 358 gar nicht cinujal fest. \vas
würde es aber auch austragen, wenn verschiedene Zweige des Dorismus sich
für verschiedene Formen entschieden hätten? Oder will man auch ttuqxl nh
eine andre Präposition fassen, weil der kretische Zweig th^ Dorismus sich dieser
Form bediente? Rei Homer vollends findet man bekanntlich Eigeidieiten der
verschiedensten Dialekte. Wem fällt es ein mavQsg von x£00a(jsg^ v^^lv von
v^uv zu trennen, oder an der Identität von övv und ^vv^ von eV, eivL, etV,
iv zu zweifeln? — Als lateinischen Repräsentanten dieser Präposition dürfen
wir nach Corssen's Auseinandersetzung (Reitr. 87) porl (uuibr. pur Aufr. u.

I
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Kirc.h. 11 2,1) befr.uhicr., das mit versclHcdoiicii l.ullichon ModificaMonoii in
pol-lijo, ponicio pos-sideo, po-uo (f. po-smo) vorliegl. I».-,ge^^en M(d..ne iclinach den Knnvrndnngen von PoK P 191 nnd Corsson (a. a. 0.) n.eine IVüIutc
euiung dass m/- n.il prali zu vergleichen sei, als nicht erweislich zunick.Merkwunhg, dass dieses m/ sich jeder Etymologie eiitziehl. - Gewiss ist

TiQO-Ti aus 7TQ0 (No. 380} ahzuleilen.

382) W. TTTu, 71 VT, 7trv~co spucke, Tttv-c^ov Speichel, Ttvr-iX-co
speie, spritze, iwrr-co speie.

Skt. jihfiVj shfiv-d-mi spiio.

Lat. spu-o, spu-lu-m, piiu-Ua.

Goth. speiva spuo, alicl. sptwan, spihan speien.
T.It. sphm-j~u, spjdu-ri-au speie, ksl. plju Ja nrvco.

Hopp Gl l>oti SS. 1 i;j62, i;367, ilenf. I 416,' Kuhn Zlschr, IV :v^nrassmmn XI 11 R-h setze als ürfonn .;>/. ,,n, erhalten in, Golhis.heu'"nd Litauischen, daraus wird im Ksl. mit Ahwerfung des anlautenden . u n-i hnzufugun, de. vory ühli^hen / plju^ im Lateinischen nnt Verlust des
/

spu, nn bkt. nnt Umsprmgen des Organs und Erweichung des;/ int; ,hlhiv— Griech ^rt; steht also für Gnjv. ('eher r d,nch Assinnlation aus /vol*
If^? = {0)hjas (No 11);>>); die Form ^iJrr« hcruhl auf Metathcsis und Auv
stossung des j nvr^t^o ist wohl Krequenlativ für nrv-riico (vgl. ^^^,^-.,^0,)..... scheint au( emen nnt mclu-o

, futu-o zu vergleichenden VeVhalstammpüu I. spulu zurückzugehen, wenn es niciit vielleicht entlehnt ist und einem
verlorenen :rr..n^ entspricht. - Aspirirt erscheint - etwa durch den Einlluss
des ursprunghchen s ~ die W. in, dor. im-<p{}v-6Ö-ai dcspuo, - Vgl. S. 629.

383) W. TTu :i^~^-co niaelie fanlcn, n^^-o-iiai faule, nv^-s-Öc^v
(St. -üzO Fäulniss, nv^-c6, llv^ojv (?) , jtv-o-v Eiter,
Ttva-co bringe zur Eiterung.

Skt püj-c putreoco, Ibeteo, pü/a-s, pu-ti pus, pu~U-s, püii-
ka~s putidu-s. - Zd. pii stinken, pm-ti Fäulniss.

Lat. pifs, pus-cinu-s, pur-u~lentu-s, pul co, putcr (St. pu-tri)
pul-i~du-s.

Goth. ful s faul, altn. füt putredo, ßki foetor.
Ui pü-v-u (Inf. pü-ü) faule, pü~d~au maelie faulen, pü-lei

Elter.

7r. I ''T'/^;''
^"'' ^V-

' 1117, l^enr. I 270. - Ueber das t von pul-c-o

ill« oben S. 64
""'"" ' ^^'

'"''"''' "''"• ^''- ^^'^^'' ^'^'^^ ^ '"

384) ;rr;? mit der Faust, nvz-rn~g, ^vy^^o-^ Faustkämpfer,
rxvy-iiyi Faust, Faustkampf.

Lat. pufj-nu-s, pwj-U, pwjillu-s, purjillaris,

Ahd. /»-6Y.

Ksl. pe-sit pugnus.

IJopp (.]. und Schleicher Ksl. 120, Renf. II 78 vergleichen skt. rnushll*aust, dessen m dann aus p eutstan<len sein müssle. >Vo sind aber dafür

— 2G9 — '

Analogien? Das sl in den nordischen Sprachen erinnert an das von maxhslu-s
Mist (No. 175). — itv'e, hat das Ansehn eines verkürzten Dat. PI. Dass auch
nvy-iiiv Elle desselben Ursprungs sei — etwa mit ampliativem Suffix — wird
durch den ähnlichen Gebrauch von Ttvy\ii] (avovou Ilvy\iiuioi) und nvytav als

Maass (Pollux B 158) wahrscheinlich. — Da die Eaust die fest geschlossene
Hand ist, so liegt es nahe Tcva-vö-g (hom. nvK-L-vog) für verwandt zu halten.
Das (j im Lat. wäre dann aus k geschwächt. Fick Or. u. Occ. 111 116 ver-
muthet die gleiche Schwächung für skt. pwj-a-s Verein, Schaar, pwlg-a-s Haufe,
Klumpen, die begrifllich nahe liegen. — Von lat. Woltern gehört mit Dietrich
(Jahn's Jahrb. 81 , 40) wohl piig-io Faustdolcli und jnnj-na^ pug-nä-re hieher,
obwohl bei beiden auch an pimgcre gedacht werden könnte. — Im Deutschen
und Slawischen ist der Guttural ausgefallen wie im gotii. vaur-slv toyov (No.
141 vgl. auch No. 538).

385) 71 VQ (St. 71VQ) Feuer, 7ivQ-s-T6-g Fieber, 7ivQ-d Scheiter- •

häufen, 7CVQ-a6g Brand, Fackel, TtvQQo-g feuerfarben.

— Umbr. pw Feuer, lat. prü-na gluliende Kohle. — Ahd.
ftur. — Böhm, pyr glühende Asche.

Pott W. I 1103, dessen Zusammenstellung mit ;;?2 reinigen (skt. ;9^ii;rtAa5-

Feuer), wie Plut. Quaest. Rom. 1 ,xb tivq -/M^caQu zeigt, auch der griechi-
schen Anschauung nicht widerspriciit. Fick versucht Or. u. Occ. IH 111 zwischen
dem Feuer und der ^V. pu durch den Mittelbegrill* des Glänzens eine Ver-
mittelung zu stiften, und Grassmann Ztschr. XVI 184 sucht für die Mcdlalform
pav-antc im Rv. die Bedeutung ,sie llammen' zu erweisen. Anders im P\V.
(vgl. Delbrück Ztschr. f. d. PJiilol. I 146). Allerdings würde sich aus dem
Grundbegriir glänzen sehr gut der des Reinigens, Reinseins [pü-ru-s

,
pu-tu-s)

ableiten lassen. So würde auch ahd. fo-iia Feuer (davon fun-cho Funke) ver-
ständlicher. — Das Verhältniss des skt. prush, pliish brennen, das seinerseits
wieder an W. irpa (No. 378) erinnert, bedarf noch der Aufklärung. — Statt
71VQ bei Simon. Amorg. nach Ilerodian n. ^ov. li^. 12, 19 tivCo. Ueber umbr.
pir Aufrecht u. Kirchli. I 36, II 112.

386) TtVQog Waizen, 7ivQ-vo-g Waizenbrot, TtVQrjv Kern, Stein

des Obstes. — Ksl. pyro ohjQa, böhni. pgr Quecke, lett.

pürß Waizen, lit. pyrdga-s Waizenbrod (russ. piroyu).

Kuhn Weber's Ind. Studien I 356 f., Pott 1 ^ 109. — Ersterer nimmt den
Regriir Getreide als den ursprünglichen des Wortes an, das er auf skt. pusli
nähren zurückführt. Mir wird dies wegen tcvq)iv zweifelhaft. — Auf eine
ganz andre Fährte würde die nach Gramer Anecd. I, p. 362, 18 syrakusanische
Nebenform önvQog führen, wenn diese nicht ganz vereinzelt da stände. Vgl. 259
auch Benf. II ^Q, Hieher stellte man früher skt. pura yellow barloria nach
Wilson, aber nach dem PW. ist die Bedeutung von ;^?/rr/ zu mannichfallig, um
sichern Halt zu gewähren — blanche andre Zusammenstellungen, abei^ohiie
festen ^Roden zu gewinnen, gibt Pictet I 266.

387) 7t(Dko-g Fohlen, jicol-io-v kleines Fohlen, Junges. — Lat.
pullu-s. — Goth. fula{ti)j ahd. folo 7t(oXog.

Grimm Gesch. 396, Pott P 193, W. 1 247, wo auch (.Vom-) por,
pu-er, pu-era, pu-su-s, pusa, pü-pu-s, pu-pa, püpilla, pu-lu-s Knabe, skt!
po-tu-s, po-ta-ka-s Junges, pu-lra-s Sohn verglichen werden. — Renfey II

aiK'h m('L(ö)-Q hinzu, das er L^ewiss lichti^^^ mit 0. Müller ad Fest.
73 fügt richtig

(i
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uV.'n!jl"^
*'"""'' ''"' •""'" ^''""" *"'k""""e"i'<-'n Formel noCg, narjc (KAAOIHO nAYZ, KAAE HE HAYZ Revue Arcl,eol. 1868 p. 347) als Möl .leutcr

Lal. ,m-fr slclil filr alleres po-vcr (Schwal.e <lc .len.iii. 40), ist also in ,1erbtamnisy l,c den. ^-r. :taM-g plciel,. _ So wünlen wir aiif eine W. ,>u .cii-en
goMirt (vgl. iMrs. Vgl. Kuh,, Wel.er's In.l. S.„,lie„ 1 357, Cor.ssen Itek,-.
-48. ts l,egl nahe ilamit ausser dem schon erwähnlcn skr. pu-lra-s das
seines acliven Suffixes wegen wohl als Zeuge,-, Fo,lplIan7.er des Sta,n>nes 4fas'slwenlen n,uss, a„cl, skt. pum.,,. .Manu und lal. pum-ilu-s, pumU-io Jlänu-
chcn, /we,g -m vcrglelehon. \Vie T^ülog f,-,r nof-lo-g, so k,innen pimu-n,Im pov-mu-m als gewachsenes slchn (andeis Coi-ssen I-' 342), ähnlich no-ict
7tü-<v Gras sogar pa-pür-cr, seines schnellen AVuchses wegen rcdnnlicirl vrar-
/;«-;,»-;« Vorwuchs. Mas skt. pusk gedeihen, aufziehen, crnäluen kann als
Weile, „hlung dieser W. gefassl werden. Vielleichl isl auch ;ro«'-« hielicr
zu stellen, als Derivatun. von einen ^oco (vgl. 7TcaÖo-:toi6~s) = nof-io wie
voi-co von voog ^o&^-^ von ;ro>o-j sla,n,nl. ^omv winl zwar schon heiHomer au vcrscinedene Wcklhäligkeit angewandt, hlich ahe,- i,„mer das eisenl-
lichc Ve,hum Si»- kö,perliches und geistiges Schallen. Von einer verfehlten
htyn,oIog.e war S. 68 die Rede, f.cr Versuch (Or. „. Occ. III 114) »om>mit im reinigen zu verhinden wi,il nicnand hcfriedigcn.

388) adkn-iyi (St. GakTt-iyy) Trompete, 0ccXmt,-a trompete. -
Lit. szvilp-iü pfeife, svilp-inc Pfeife (lett. szvilp-a) (?).

S„m,''"^l
'' ~'^- '"''""''' /°fl " g-icchischcu o nicht gleichkonimt.' MasNu l,x ,sl, w-ic .„ 9.opf..y^, XcXyi, ,tA«Vny| i„,livid„alisi,en.l; im Stamme islaaU ,m aSc^X^ entstanden. Sollte mhd. s,vul, swahve citl,a,-a ,„,d „v„l.«-«/e«v h,n,,,do dcsselhen Sta,nu,es sein, oder etwa auf skt. svar tönen

{cvQ^n ^o. .-,19) weisen? Schleiche,- hält das lit. Won, ,las nur mit I ,Munde pfeifen hedcutc, für ono,natopoietiscl,.

389) cirap anaig-a, d-anaCQ-a zucke, zappele. — Skt. sphctr
sphur, H>hw-,i-nn mico, vibror, treino. Zd. cpur o-el.en'
mit den Fiissoi, treten. - Lit. hw--H aussclilagen, sto.s.sen'
stemmen, apar-dy-ti ausschlagen.

Polt I' 238, Benf.
1 :u7 f. - Mie Grün «.leutung de,- W. ist die einerzuckenden Bewegung. Miese entwickelt sich aber hauptsächlich nach zwei

lt,chtung,.n h,,,. Einmal ^^ild sie auf die Küsse angewandt. So in den ohcn
ve,-ze,chnete„ erhen, ül.er die Kuhn Ztschr. III 324 zu vc-gleichen ist. Dazu
i>'\. spar {^.) vest,giun,, spnr-ön caicitrare, spnr-„-an calcilrare, onfendce
„npingcre engl, spurn). Ites mit dieser Knlwicklnng lat. spcr-no aspcrnor2üO zusammenhangt, ist wahrscheinlich, entweder so, da^ss mit In Kusse f^-
stossen d,e Grundhedeulurig war, oder so, dass wir es zunächst an das deutscheXS I T"'" •'"'^""P''«", Lclztce Auffassung, .liejenige Potfs, verdient

>t »f/ T :
'"''

,"";.
'''"''-'-""' ^''^'"' *'""'ö'' '•»>'"' ^i«"''''^'" •"'cl'

<pur->u.s - /wctens wird die W. von einer IIa,„Iheweguug gchrauchl.eher ,st anu^a,, cnep-co zu stellen, ferner ahd. sprua Spreu,„nd insofern
sich die Anwendung aul eine sp,-cnge„de, eine Masse in kleine Thcile zerstie-S '"","«""«

.«'""i
f^tg«'«!^! l'.-.He, auch ohne Bescluänkung auf die

l,nd als I„|,ehe,-„, al„l. spruojan sp,-üheu. - Mii anü^-ro-v SWck sehe
cl, ke,ne Ve,-wa„dls,-haft, wohl aher stimmt dies zu lit. s,m,-ta-s Band (Xes-'
sei,,..). Mazn wohl cnu^. - hie Gemeinschaft dieser hei.len Zweige der Be-

T. 271 —
«Iciiluiig tritt am .schlagendsten in unserm sprinf/r?i und sprcngcti, besprengen
(ahd. Springern) liervor. Keidc Verha gehören zu einer durch A- erweiterten W.
spark, sprak, die iins schon I»ei Nr. 359'' begegnete. Waller Ztsclu-. XII
407. Dazu mit ,cing?schohenom a aTt^Qacaco (Skt. ömwaK) zerre, zause. — Aus
der primären W. spar gehl durch Erweichung des rspal hervor, erhalten in

Tta-öTTaX-y feines Mehl, mit l für a (vgl. el-^i) nca-iraX-r]. Aach Abfall des
anlautenden .v entsteht jör//, eriialten in naXi] = poll-cn, pul-vi-s, und nal-vvG)
streue, bestreue. Diese Phase der W. dürfte aucii in pal-ra Spreu vorliegen,
das wie an ahd. sprua so an skt. pal-a-s, pal-alas Stroh, pal-ava-s Spreu
erinnert. Indem auch, pal sich durch k erweitert, entspringt pal-k

,
pal-a-k^

erhalten in dem mit %ci\vv-{a sinnverwandten Ttcdaaoco. Dcide Verha lieissen
bespritzen, besprengen, ersteres auch streuen. Dazu ist wolil auch Ttaksveiv
locken von Vögeln, denen man nachstellt, zu setzen. Ttakksiv streift in seinem
intransitiven Gehrauche 7] xaQÖia Txc'dlei^ 7taX^6-g Pulsschlag u. a. so nahe
an a-07tc(LQ-(o, dass wir kaum undiin können, e.s nebst irako-g Loos, TtakaOöetv
losen ebenfalls auf dies TTttX zurückzuführen. Was aus dem Lateinischen viel-

leicht noch hinzuzufügen ist verzeichnet Corssen Beitr. 308, 319, Nachtr. 290,
aber mit erheblichen Abweichungen, die namentlich I^ 476, 52G erörtert
werden.

390) öTtXriv Milz, ankdyi-vo-v Eingeweide. — Ski. plifum lieii.

— Lat. Hcn. — Ksl. slez-ena, lit. bluz-ni-s IMilz (?).

Hopp Ol., Pott in 270, Denf! I G02 f., Kuhn Ztschr. IV 13. - Grund-
form ist splagh-an: im Skt. und Lal. ist das .9 abgefallen und der Stammvocal
zufallig in gleicher Weise geschwächt, im Slawischen das p ausgefallen, während
z den Guttural regelrecht vertritt, endlicli im Lit. ist nach Abfall des s p in
b erweicht. — In Gnkayi-vo-v zeigt sich der wurzelhafte Guttural mit nasaler
Verstärkung des Vocals verbu?iden, dabei nasales Suffix wie im Slawisch-Letti-
schen. Der in OTrhjv für önkcri-ev bemerkbare Wegfall des i zwischen Vocalen
hat höchstens in 7) er sprach (No. Gll) eine Analogie.

301) vji-vo-g Schlaf. — Skt. srap-na-s somniis, W. svap dormire.
Zd. qap schlafen; qaf-na (M.) Schlaf. — Lat. so??i-7iu-s,

sop-or, sdp~i-o, — Altn. srcf-?i somnus^ ahd. swebjm so-
pire. — Ksl. su-nu (für sup-?iu) sommiS; sup-a-ii dormire,
lit. sdp-na-s Traum.

Dopp Gl., Pott P 259, Grimm Gesch. 303. — vn-vo-q für Gvn-vo-g
von der kürzeren im skt. J\irlicip sup-la-s und sonst erhaltenen Form, sop-or

^dagegen für svop-or, sop-i-o wie das skt. Causalivum svapa-jiUni mit Zulaut in

"

der Stammsylbe. — Goth. slep-an ahd. slafan u. s. w. habe ich wegen des /

als unverwandt weggelassen; ihre Analoga ahd. slaph schlau' u. s. w führt
Diefenbach (Goth. Wh. II 2G8) auf. Ebenso Loltnei- Ztschr. XI 1G3. Zd. qap 2G1
legelmässige Umwandlung aus svap. svapna-s ist eins der nicht eben zahl-
reichen Nomina, welche ohne andre als die normalen Lautveränderungen sich
in sännntlichen Sprachfannlien — denn auch irisrh huain somnus wird ange-
führt — vollständig und in unveränderter Dedeulung erhalten hat. Nur das
Litauische bat den Regrilf von sonmus zu somnium verschoben.

392) vTtBQ, V71HQ übcr, vTiSQ-d-av oben, v7t8Qo-g Mörserkeule,
vTCtQa oberes Seil. — Skt. upari als Adv. oben, darauf,
als Präpos. mit Loc. Acc. Gen. über. Zd. iipam als Adv.

•'J ' .

>
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oben, als Präp. m. Acc. und Instr. über. — Lat. s-upe}\

— Goth. ufar vtibQj u/'aro darauf.

Hopp Vgl. Gr. Hl 493, Polt I» 109, I- 677. — So aii-enscheinlich dio

Verwandtschaft dieser Wörter ist, so viele bisher ungelösle Schwierigkeilen

stellen sich in den Weg. Was nämlich die Form hetrilU, so ist das s von

super unerklärt; tlenn der griechische spir. asp. tritt zwar vor jedes v und kann
daher unorganischer Zusatz, aber lat. s kann unmöglich ,rein phonetischer Vor-

schlag' sein. Pott vermuthet daher in diesem s den Rest einer vorgesetzten

Präposition, und zwar jetzt des goth. iis^ aher diese zeigt sich sonst nicht im

Gräcoilalischen. Sollten etwa super und sub aus es-uper^ es-ub für etis-uper^

ens-ub [Ivg^ dg) stehen, so dass in in-supcr uns aus einer späteren Sprach-

periode dieselben Präpositionen componirt vorlägen , welche schon weit frühei-

einen Bund schlössen? — Von Seiten der Bedeutung ist der Wechsel zwischen

oben und unten auffallend; denn vit-axo-g (vgl. vipov^ vtjJrjXogj v'tpi^özog) ent-

spricht dem lat. sum-mu-s für sup-mu-s (vgl. supräd^ supre-ftiu-s) und dem

alul. oba über, während es formell mehr zu vito als zu vtcsq gehört, und umge-

kehrt kann zwar skl. upa-ma-s^ der höchste, mit lat. sum-mus^ aber skt. upa-

ra-s^ der untere, der Bedeutung nach nicht mit zd. upa-ra der obere, mit

sitperu-s und viti^a verglichen werden. Versuche zur Lösung dieser Scliwierig-

keit bietet Pott l- 045. Auf jeden Fall ist viteiQ durch Umspringen des i aus

VTCSQL entstanden. vTteQtj-cpccvscüv [A 694), vuEq^i-cpavo-g (Pind. v7T€Qa-cpcn'0-g)j

vTtSQ^]- (pccvELCi slud SO ZU dcutcu , dass vTtSQt} den Adjectivstamm vtisqü mit

epischer Dehnung (vgl. vEti-yev/ig^ ila(pY}-ß6lo-g und Erläuterungen S. 140)

enthält. vneQrj-cpavO'g heisst also ,übermässsig erscheinend, sich zeigend' vgl.

rijXs-qxxvtjg^ XsvKO-cpavr'ig. So sparen wir die künstlichen Versuche von Döder-

lein'€l. 2192, Düntzer Ztschr. XII 2, und Fick (17), der -ijcpavo-g mit skt. ähana-s

geil, üppig zusammenbringen will, lieber vßqi-g S. 473.

393) vnoj vTtaC unter. — Skt. iipa als Adv. hinzu, als Priip. m.

Acc. zu-hin, m. Loc. an, auf, m. Instr. mit im Sinne der

Begleitung. Zd. iipa m. Acc. zu, m. Loc. über. — Lat.

sub y suh-ier. — Goth. vf sub, ahd. oba super. — Ksl.

pa, po secundum, post, po-dü sub, lit. pa^ po unter, nach,

neben.

Vgl. No. 392. Weber Ind. Studien II 406. upa bezeichnet im Skt. nach

dem PW. ,den Gegensatz von apa fern, weg^ und gelangt von da unter an-

dern! sowohl zur Bedeutung ,unter' im Sinne der Unterordnung als ,über'' im

Sinne der Uebersteigung. sus für sub-s in sus-tuli^ su(s)-r{i)g-o ^ sus-cipio^

sus-que de-que^ su[s)-[vo)-rsu-m gelangt wohl durch sein ^, das ablativische

2G2 Kraft zu haben scheint, zu seiner Bedeutung ,von unten' d. i. ,nach oben'.

Pott r^ 161. — Verwandt ist auch das mit sup-lnu-s oben, ofl'en, zurück-

gebogen gleichbedeulende vn-xio-g. Das Suffix ist dasselbe wie im skt. upa-

tja-s darunter gelegen (vgl. neqL-ooog No. 359, 71q6-G6(ü No. 380).

T'-ity-
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Griechisches ß entspricht nur in ganz wenigen Fällen einem

indogermanischen by wofür sich dann im Sanskrit, Lateinischen,

Slawisch-Litauischen b findet. Ein Beispiel des zu erwartenden

deutschen p kommt nicht vor. (Vgl. Grassmann Ztschr. XII 122.)

394) ßäQßaQO-g fremd, ausländisch, ßaQßuQ-ci-G) rede, benehme

mich ausländisch. — Lat. balbu-s^ balbu-ii-o.

Die von Kuhn Ztschr. I 381 ft*. begründete Vergleichung des skt. bar-

bara-s scheint vielen Bedenken zu unterliegen. Nach einer gütigen Mitthei-

lung meines Collegen Brockhaus kennen die ind. Grammatiker nur die Schrei-

bung varvara-s. Für dies Wort ist aber, wie auch Max Müller Ztschr. V

141 annimmt, nur die Bedeutung wolliges Haar, wollhaarig, für das daraus ab-

geleitete va7'vara-iä nur ,Bauhheit' in der Aussprache des Buchstaben r nach-

zuweisen. — Dagegen kommt ßaQßuQO-g zuerst B 867 in ßaQßccQ6g)covot vor.

Pictet Ztschr. V 330, Orig. I 57 vergleicht ßoQßoQv^eiv kollern, knurren, per-

sisch barbar geschwätzig, narrisch und irische Analoga. Ohne Zweifel also

bezeichneten die Griechen die Barbaren nach ihrer ihnen fremdartig klingenden

Sprache.

395) ß^n-XV clas Blöken, ßXrix-d-g blökendes Schaaf, ßXri-xd-o-

liai blöke. — Lat. bäla-re, bälä-iu-s, — Ahd. blä-z-u

blöke. — Ksl. ble-ja-tij hle-k-a-ti, ble-k-o-ia-ü balare.

Pott W. I 265, Benf. II 70, Schleicher Ksl. 122. — Die W. steckt in der

Sylbe blä, erweicht bälä, erweitert durch verschiedene Consonanten. % scheint

aus dem inchoativen 6% entstanden zu sein, vgl. S. 640. •

395b) ßokßo-g Zwiebel, Bolle. — Lat. bulbu-s, hulbösus, bulbatio,

bulbulus, — Lett. bumbul-s Knolle.

Benf. II 304 mit vielem fremdartigen. Dass lat. bulbu-s kein Lehnwort

sei, ist mir der Ableitungen wegen wahrscheinlich.

395c) ßopßvkC-g Jio^cpokv^ (Hes.) d. i. Wasserblase. — Lat.

bulla^ builhe, bullare, bullatu-s. — Lit. bumbid-s Wasserblase.

Pott 1^ 213, Walter Ztschr. 11 416.

396) ßQaxvg kurz (Compar. ßQaaacüv)^ ßgdxs-a seichte Stellen, 263

ßQccxv-rri(T)-g Kürze, ßgaxv-v-cj kürze.

Lat. brev-i-Sy brevi-a seichte Stellen, brevi-iä{t)-s.

Pott P 110, II 277, Benf. II 71. — lieber den Comparativ ß^dööcov

{K 226), wozu der entsprechende Superlativ ßqdi-LöTO-g bei Pindar vorkommt,

und dessen ältere Form ßQai-lcov vielleicht in ß^ax^tov Oberarm (Pollux B 138

ort iörl Tov n^x^cog ßQaxvTSifog) erhalten ist, vgl. Ind. lecl. Kil. aest. a. 1857

p. IV und S. 600. — brevi-s: ßqaiv == levis : ikaxv (No. 168). Die Ver-

gleichung des ksl. brüz-ii Taxvg ist nicht ohne Bedenken, weil die Bedeutung

Cdktius, griech. Etym. 3. Aufl. 18

^*\.
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abweicht, hruzeja seichte Stellen klingt allerdings merkwürdig an ßg^y-,a

Yvn'o^'o'
"7 ^'" griechische und lat. Wort führen Fick 123, Ascoli Ztschr!

XVII 269 auf eine W. hargh zurück, die im Skt. als harh (auch vurh) mit
der Bedeutung ausreissen, ahreissen vorliegt, ß^aiv-g hiesse also wie curtu-s
eigentlich abgerissen.

397) ßv-a-g, ßi^-^a Uhu. - Lat. bü-ba{n). - Ahd. üwo bubo.— Lit. yva Uhu.

Benf 11 62, Förstem. Ztschr. IH 50. - ßv^a wohl für ßv-ta, daher
ßv^a-g (St 5i;fa-vr == ßv^a-J^evr) und J3i;f«Vnov = Uhlenhorst (bei
llanihurg) (?).

^

Griechisches cp entspricht indogermanischem und sanskritische..,
hh, zendischem b, lateinischem / und (inlautend) b, deutschem und
slawisch-litauischem b.

m

398) W, dXq) Ao. riXcp-o-v erwarb, ak(p-dv-(o erwerbe, dXipeai-
ßoiat Rinder erwerbend, äX(pr]-^a Arbeitslohn.

Skt. \V. rabh desiderare, temere agere, strenuum esse, sam-
rabh compotem fieri, rbhti-s geschickt, anstellig, Künstler,
Bildner, rbhii-mat anstellig.

Lat. lab-ÖS (läb~or), laböriosus, laböro,

Goth. arb-aith-s xÖJtog, ahd. arabeif, goth. arbaid-jan nomciv.
Böhm, rob-i-ti laborare, ksl. rabu {rob-ü) servus, rabota

Arbeit, lit. lob-a Arbeit, Tagewerk, löbi-s Besitz, Habe (?).
Die ursprüngliche Wurzelform ist arbh. Die Bedeutung wirken, arbeiten

Dw f'/^"
^^^"^*»ch hervor. Auf diese Zusammenstellung führte mich der imFW

1 1058 angeführte Gebrauch von *skt. rbhu, welches dort auf W rabh
(vgl auch Miklosich Radices s. v. rabr^) zurückgeführt wird (anders Kuhn
^iscnr. IV lüJ). Ueber den Zusammenhang der deutschen, lateinischen und
slawischen Wörter handelt Grimm Wörterb. unter ,ArbeitS Schleicher Ksl. 131.

9rA 7 u
^?' ^^'^'^ " ^^^' '^^ '"^'' ^^^^^^^he Analogien angeführt werden.

264 Zusammenhang der indischen Rbhu s mit den deutschen Elfen — ahd alp Gen
rt/6-^5, ags. alf - wie Kuhn sie a. a. 0. ausführlich begründet, ist auch bei
dieser Etymologie möglich. — Die ^cvi^eg dkcpy^aral Homers sind trotz K. Fr.
Hermanns scharfsinniger, auch von Döderleiu (Gloss. S. 28) gebilligter Herleituni?
von aXfpc und \\

.
ib keine ,Mehlesser% wie 1. Bekker Hom. Bl. 113 das so

ge(ieutet(M\ ort richtig übersetzt, sondern im Sinne der alten Grammatiker als
erwerbende, strebende zu fassen (vgl. %^?-^-rf?), ,qui victum quaerunt, qui
quaestum faciunt, den Erwerb von seiner mühseligen Seite angesehen und dem
leichten Leben der Götter entgegengestellt' (ebenda 112). Dafür spricht auch
Aesch. Sept. 770, wo der dvÖQuv akcpr^orav ÖXßog äyav Ttaxvv&elg geradezu
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lächerlich wird, wenn wir brot- oder gar mehlessende Menschen darunter

verstehn.

399) dl(p6-g weisser Ausschlag. — Lat. albus, umbr. al-fu, sabi-

nisch alpu-s. — Ahd. elb-iz Schwan, Elba (Fl. N.).

Pott V 112, Kuhn Ztsclir. IV 109, der auch gewiss mit Recht aXtpi^

ak(pL-TO-v^ Gerslengraupen, vergleicht, denn ccXcpi: akcpo-g = goth. hvait-i

Waizen: hveit-s weiss. — Corssen Ztschr. III 2G3 zieht den oskischen Städte-

namen Mafa-tenia^ Beiname von Nuceria, hieher. Noch näher liegt Alba

Longa und Albunca. Paul. Epit. 4 ,Albula Tiberis fluvius dicius ab albo

colorc\ so könnte ^/6a 'Ak(pEL6g (vgl. n^vELog No. 362) und Elbe ein Wort

sein. Ebendort werden auch schon die Alpes ,a candore nivium' gedeutet.

Freilich ziehen andre die Deutung aus dem Keltischen vor, denn ,Gallorum

lingua alli montes Alpes vocantur' Serv. ad Georg. 111 474. Selbst Albis und

Alba leitet Mahn (Etymol. Unters. Berl. 1859 S. 19) ebendaher, indem ersteres

Bergstrom, letzteres ' Berg bedeuten soll, beides wenig überzeugend. — Als

Adjectiv wird ccktpog bezeugt durch Ilesych. dktpovg UvTiovg^ als Substantiv

bezeichnet es dieselbe Hautkrankheit, die sonst kevTiri oder Asvx??, lat. vitiligo

genannt wird. Aehnlich lat. alhügo. — Die Nebenform dko}(p6-g {dk(a(povg-

kevKovg Hesych.) wird S. 658 besprochen.

400) diiq)L um, d^(pLg zu beiden Seiten, dta^tpidio-g (Aeschyl.)

verschieden. — Skt. abhi als Adv. herbei, als Präp. m.

Acc. zu, gegen, um, über, abhi- las zu beiden Seiten, um,

ringsum. Altp. abish dabei. Zend atbi, ahvi als Adv.

oben, dazu, als Präp. m. Dat. od. Loc. über. — Lat.

amb-, am-, an-, umbr. am-^ an-, amp-r, osk. amf-r. —
Alts, umbi, ahd. umpl — Ksl. obü trans, per, o circa.

Bopp Vgl. Gr. 111 490, Schleicher Ksl. 124, Pott 1^ 579. — Die Bedeutung

des skt. abhi ist erheblich abweichend, aber mit Becht weist das PW. I 328

derselben auf Grund des Wortes ahhitas eben die Grundbedeutung zu, welche

schon Bultmann im Lexilogus (II 217 ff.) für d^nipl und ctiKplg annahm. Der

Zusammenhang mit ä^(pui ist daher festzuhalten. Vgl. Lottner Ztschr. VII 21.

Das g von d^cplg ist mit dem von f| ex^ ci'\\) abs, lat. sus- für subs- u. s. w.

zu vergleichen (s. oben S. 38), dafür erscheint r im umbr. amp-r , amb-r,

osk. amf-r, Aufr. u. Kirchh. 1 159. Denn Mommsen's anderweitige Deutung

(Unterit. D. 249) ist künstlich. Vielmehr ist das hier erkennbare osk. r aus s

ein Beleg dafür, dass dieser Uebergang auch im Oskischen nicht unerhört ist,

weshalb wir keinen Grund haben, den Ursprung des italischen passiven r

aus se, wie Mommsen (Unterit. D. 225) will, des Oskischen wegen aufzugeben.

Der in den beiden andern italischen Sprachen iiäufige Bhotacismus ist im 265

Oskischen nur seltner und kommt, wie es scheint, nie zwischen zwei Vocalen

vor. Ein anderes sicheres Beispiel aber ist hafiert, das auch M. anerkennt, und,

vergeblich, durch römischen Einfluss zu rechtfertigen sucht. Mit diesem altital.

amfi^- identificirt Zeyss Ztschr. XVI 381 den ersten Bestandtheil von lat. anfr-

actus, das demnach nicht zu frangere, sondern zu agere gehört. Mir scheint

das wegen des hart an die Bedeutung von amb-äge-s streifenden Gebrauchs

des Wortes überzeugend. — Es ist beachtenswerth , dass die Bedeutung der

Präposition im Skt. mehr als in irgend einer andern Sprache erblasst ist. —
Corssen Beitr. 316 betrachtet annu-s als Schwächung von am-nu-s, daher soll-

18*
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abweicht, briizeja seichte Stellen klingt allerdings merkwürdig an ßof^y-sa

YvTo^o' "T
^''

fr^^'"^^^«
""^» ''•»^- ^Vort fuhren Fick 123, Ascoli Ztschr!

XVII 269 auf eine W. bargh zurück, die im Skt. als barh (auch vur/i) mit
der Bedeutung ausreissen, ahreissen vorliegt, ß^axv-g hiesse also wie curfu-s
eigentlich abgerissen.

397) ßv-a-g, ßt}-^a Uhu. - Lat. bü-bö{n). - Ahd. üwo bubo.— Lit. y«;« Uhu.

Benf n 62, Förstern. Ztschr. III .50. — ßv^a wohl für ßv-,a, daher

II
1^ ^^i\

''^'^'''^ = ^t;fa-/fvr) und jBt;f«Vr.oi. = Uhlenhorst (hei
Hamburg) (?).

^

Griechisches (p entspricht indogermanischem und sanskritischem
bh, zendischem b, lateinischem / und (inlautend) b, deutschem und
slawisch-litauischem b.

398) W. dX(p Ao. ^X(p-o-v erwarb, dX(p-äv-o erwerbe, d^iipsai-
ßoLUL Rinder erwerbend, ak(pri-^a Arbeitslohn.

Skt. W. rabh desiderare, temere agere, strenuum esse, sam-
rabh compotem fieri, rbhti-s geschickt, anstellig, Künstler,
Bildner, rbhu-mat anstellig.

Lat. lab-ÖS (läb-or), laböriosuSj laböro.

Goth. arb-aith-s xoTCog, ahd. arabeil, goth. arbatd-jan xoTtiäv.
Böhm, rob-i-ti laborare, ksl. rabii (rob-ü) servus, rabota

Arbeit, lit. lob-a Arbeit, Tagewerk, lobi-s Besitz, Habe (?).

Die ursprüngliche Wurzelform ist arbh. Die Bedeutung wirken, arbeiten
tritt überall deutlich hervor. Auf diese Zusammenstellung führte mich der imFW

1 1008 angeführte Gebrauch von ^skt. rbhu, welches dort auf W. rabh
(vgl. auch Mikiosich Radices s. v. rabti) zurückgeführt wird (anders Kuhn
ztschr. IV 109). Ueber den Zusammenhang der deutschen, lateinischen und
slawischen Wörter handelt Grimm Wörterb. unter ,ArbeitS Schleicher Ksl. 131.

^CÄ 7 u f '

^'"^'^ " ^^^' '''^ '"^'» V^Mhch^ Analogien angeführt werden.
264 Zusammenhang der indischen Rbhu s mit den deutschen Elfen — ahd. alp Gen

ö/6-^5, ags. älf - wie Kuhn sie a. a. 0. ausführlich begründet, ist auch bei
dieser Etymologie möglich. — Die ^^vsQsg dXcpriüml Homers sind trotz K. Fr.
Hermanns scharfsinniger, auch von Döderlein (Gloss. S. 28) gebilligter Herleitunff
von ak<fi nml W. eb keine ,Mehlesser', wie I. Bekker Hom. Bl. 113 das so
gedeutete Wort richtig übersetzt, sondern im Sinne der alten Grammatiker als
erwerbende, strebende zu fassen (vgl. 6Qxrj-a-T^.g)^ ,qui victum quaerunt, qui
quaestum faciunt, den Erwerb von seiner mühseligen Seite angesehen und dem
leichten Leben der Götter entgegengestellt' (ebenda 112). Dafür spricht auch
Aesch. Sept. 770, wo der dvöotov ctlfpriGräv oXßog äyav naxw^dg geradezu
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lacherlich wird, wenn wir brot- oder gar mehlessende Menschen darunter

verstehn.

399) ak(p6-g weisser Ausschlag. — Lat. albus, umbr. al-fu, sabi-

niseh alpu-s. — Ahd. elb-iz Schwan, Elba (Fl. N.).

Pott P 112, Kuhn Ztschr. IV 109, der auch gewiss mit Recht uXtpi^

aX(pL-TO-v^ Gerstengraupen, vergleicht, denn aX(pL: dXcpo-g = goth. hvaiti

Waizen: hveit-s weiss. — Corssen Ztschr. 111 2G3 zieht den oskischen Städte-

namen Alafa-tertia , Beiname von Nuceria, hielier. Noch näher liegt Alba

Longa und Jlbutiea. Paul. Epit. 4 ,Albula Tibcris fluvius dicttis ab albo

colore\ so könnte ^/6a "AXcpeiog (vgl. nriveiog No. 362) um\ Elbe ein Wort

sein. Ebendort werden auch schon die Alpes ,a candore nivium* gedeutet.

Freilich ziehen andre die Deutung aus dem Keltischen vor, denn ,Gallorum

lingua alti montes Alpes vocantur' Serv. ad Georg. III 474. Selbst Albis und

Alba leitet Mahn (Etymol. Unters. Berl. 1859 S. 19) ebendaher, indem ersteres

'Bergstrom, letzteres ' Berg bedeuten soll, beides wenig überzeugend. — Als

Adjectiv wird ccX(p6g bezeugt durch Hesych. ctXcpovg XevTiovg, als Substantiv

bezeichnet es dieselbe Hautkrankheit, die sonst X^vyiri oder Xfvx??, lat. vitiligo

genannt wird. Aehnlich lat. albt'igo. — Die Nebenform dX(ocp6-g [ccXoi(povg'

UvY,ovg Hesych.) wird S. 658 besprochen.

400) diifpC um, diiffig zu beiden Seiten, diaiKpCöio-g (Aeschyl.)

verschieden. — Skt. abhi als Adv. herbei, als Präp. m.

Acc. zu, gegen, um, über, abhi- las zu beiden Seiten, um,

ringsum. Altp. abhh dabei. Zend aibi, ahvi als Adv.

oben, dazu, als Präp. m. Dat. od. Loc. über. — Lat.

amb-, am-, an-, umbr. am-j an-y ajnp-r, osk. amf-r. —
Alts, umbij ahd. umpi. — Ksl. obü trans, per, o circa.

Bopp y^\. Gr. IH 490, Schleicher Ksl. 124, Pott 1^ 579. — Die Bedeutung

des skt. abhi ist erheblich abweichend, aber mit Recht weist das PW. I 328

derselben auf Grund des Wortes abhitas eben die Grundbedeutung zu, welche

schon Bultmann im Lexilogus (II 217 ff.) für cc^tpi und ci^(f)ig annahm. Der

Zusammenhang mit ä^fpon ist daher festzuhalten. Vgl. Lottner Ztschr. VII 21.

Das g von a^cplg ist mit dem von f^ ex, cti^f abs, lat. sus- für subs- u. s. w.

zu vergleichen (s. oben S. 38), dafür erscheint r im umbr. amp-r, amb-r,

osk. a7nf-r, Aufr. u. Kirchh. I 159. Denn Mommsen's anderweitige Deutung

(Unterit. D. 249) ist künstlich. Vielmehr ist das hier erkennbare osk. r aus s

ein Beleg dafür, dass dieser Uebergang auch im Oskischen nicht unerhört ist,

weshalb wir keinen Grund haben, den Ursprung des italischen passiven r

aus se, wie Mommsen (Unterit. D. 225) will, des Oskischen wegen aufzugeben.

Der in den beiden andern italischen Sprachen häufige Rhotacismus ist im 265

Oskischen nur seltner und kommt, wie es scheint, nie zwischen zwei Vocalen

vor. Ein anderes sicheres Beispiel aber ist hafiert, das auch M. anerkennt, und,

vert^eblich, durch römischen Einfluss zu rechtfertigen sucht. Mit diesem altital.

amfr- idenlificirt Zeyss Ztschr. XVI 381 den ersten Bestandtheil von lat. anfr-

actus, das demnach nicht zu frangere, sondern zu agere gehört. Mir scheint

das wegen des hart an die Bedeutung von amb-uge-s streifenden Gebrauchs

des Wortes überzeugend. — Es ist beachtenswerth , dass die Bedeutung der

Präposition im Skt. mehr als in irgend einer andern Sprache erblassl ist. —
Corssen Beitr. 316 betrachtet annu-s als Schwächung von am-nu-s, daher soll-
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k?efVrr'
""'"'!'"'' '

m'"' f-"'"""
''*""' ^'''- 298, -ISO ursprünglich Um-kreis, ferner amu-lus. Man könnte selbst an omni-s denken.

401) a/i,,«, <^^(po-«()0( beide. - Skt. vbhäu (St. ubha) beide
uhha-ja-s beiderseitig. Zd. uha beide. - Lat. «/nW —
Goth. bai (Neutr. d«), bajdths beide, ahd. *«V/^. _ Ksl
oba ambo, lit. «foi beide, abe-j6-ju zweifle.

u Ito!l?S ^k^T\
'' "J',S,'="'«'''=''«'' Ks'- 124. Vgl. No. 400. - Bocl.tl.

N. liolh S. 993 leiten skt. nbhäu von .1er W. tM al. (ubh-ä-mi, umbh-«-mi)

selan _ m <lcr Bedeutung ,L,nden' naclnveison. Oa al.er ubbäu sich vondo„ „er zusanamengeslellten Wörtern nicht trennen lässt, und da « ie u

: l'o" : w' T "" ''1 "'r
^-^'«'«"""g "•"• - f-t hauen, dass ,n ,«jener V. für e.n ven umpftes am erklärt. So käme man zu einer W. „,„bhals der für alle jene Wörter gemeinsamen. - Ueber skt u aus am ZZ

Beiträge I 355 ff.
''"^ "'" l^"'"'

402) va<p -OS vB<p~iXn Wolke, |vv-r£'-j.09,f es ist wolkig, vBw6~a>
bewölke.

Skt nabh-as Nebel, Dunst, Gewölk, Luftraum, nabhas-ja-s
dunstig.

"Lat. mb-e-s, nitbilu-s, nebula.

Altn. niß-heim-r, ahd. nib-ul.

Ksl. «fft-o (St. «eft-M) caelum, lit. debes-i-s Wolke.

Ksl l"f ""'-'m^c'
,"^'; 199' «"'"'n «esch. 408, Benf. II 54, Schleicher

• ,n~ .
Combmationen über eine Entstellung des Anlauts sind sehr"usicher (Buttm. Lexil. II 266). Der Ve.balstamm vecp wir.f von e vch 1

üä:
;"'

n rn ''^f'=^-''T
"^"^'""^«^ -g«f'""-^ (Lobeck RlenM")

nies tm sS Ie

'""*' """"•^ "*»"''" ""' ^''''-^-^ ^" vergleichen. In

"ITl^Vü "!; ""' '^ «"'^"""'«"«' '^ «i" (vgl. -Iuris aus Suff.

her ^Zn Z^^^TS^^'Z^^T^r ''"'; '?"•
f''

^"'^'""^ '""•

v:^ii • k. •
. . ^V o ^isciir. Alil ,^7J zd. nap-ta feucht zur Seite stell»

e p uln "so ie T "'TT ''^ '""^ ^'"""'^" ""* (" '" '"""8«™ "«
'

)entsprungen. So jetzt auch Grassmann Ztschr. XVI 167. Gewisser ist d.«

dir;!-,
•'""'*"" "'*'" ^" ^•*"«'' '^'' "- wenigstens m dem ;„ trdurch mv, mngv vertretenen gr. vicp nichts zu zu thnn bat. Letztere so o i

werdeT^ if^ W -.ss „acb Form und Bedeutung gänSrgelLn'weiden. — Vgl. Corssen P 456, und über Neptünu-s 434.

403) o>9P-«^d-s Nabel, Schildbuckel. - Skt. näbh-i-s Nabel
Nabe, Verwandtschaft, mlbhi-la-s Schamgegend, Nabel-
vertiefung. - Lat. umb~tl-icu-s. - Ahd. nab-a Nabe,
nabulo Nabel. - Alpr. nabis Nabe, Nabel, lit. bämba Nabel

- Bopp Gl., Pott' 111, Benf. I 118. - Wir müssen ein gräcoit ombhalo-s

^TsZi rrr ;':" ^^r^-^j»'- -w/«., und mit neuem sj:!,-
1 (vgl. lec-,ca) hervorging. Daneben steht nmb6(n} , Buckel ,les Schildesdas semer Bedeutung nach noch genauer mit ö^^^aAdV ind umbilicusT^
gr. a^ßa>r Schddrand, Boden des Bechers [ä^ßi davon .i>^.| Becher) übe
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einstimmt. — Vermutlilicli ist auch o[i(pa'^ eine Art Deminutiv aus dem kürzeren

6(i(po. Denn es hezeichnet auch die Brustwarze, dann jede Verhärtung und so

die sauren Knöpfchen des Weinstocks. — Während wir also für das Griechische

und Lateinische auf eine W. amb/i gefülirt werden
,
gehen die entsprechenden

Wörter der ührigen Sprachen auf die W. ?iabh zurück, die vielleicht als die

ältere gelten muss. Im Skt. liegt W. tiabk {tiab/ie) in der Bedeutung herslen,

reisseii vor. Das Wort Nahel scheint also ursprünglich ,Biss, Bruch' hedeutet

zu hahen, die ührigen Anwendungen erst daraus entstanden zu sein.

404) OQcp-avog verwaist, oQcpav-ta orbitas, ogcpavi^-o verwaise,

oQcpavLörrj-g Waisenpfleger, 6Qg)avsv-o pflege Waisen. —
Lat. orb-u-s, orbare, orbificafe, orbi-iä{t)-s y orbi-tüdOy Or-

höna. — Ahd. arb-ja der Erbe, arbi das Erbe (?).

Pott I^ 112, 259. Bopp Gl. vergleicht skt. arbha-s^ arbhaka-s proles,

natus (ersteres als Adj. nach PW. ,klein, unhedeutend', als Suhst. Knahe —
ähnlich arbhaka-s). Sollte orbarc der Kinder berauben — und dann berauben

überhaupt — eigentlich ,kindern' in privativer Bedeutung, wie köpfen von

Kopf, bedeutet haben? Aber vorherrschend ist bei allen diesen Wörtern doch

der Begriff .elternlos'. Man müsste also bei jener Bedeutung annehmen, dass

das Bewusstsein des Ursprungs sehr früh verloren gegangen wäre. — Die

kürzere Form OQQpo-g ist in OQCpo-ßo-Trj-g {oQcpccvdjv EitiTQOitog Ilesych.),

^OQ(p{ov8ci-g erhalten. — J. Grimm stellt die deutschen Wörter (Wörterb. u.

, Arbeit') zu den unter No. 398 erörterten. Vgl. Pictet II 359, Delbrück Ztschr.

f. (I. Pliilol. 1 14. — Sicher ist daher nur die Uebereinslimmung der griechi-

schen und lateinischen Wörter.

450) 6-(pQv-g Augenbraue. — Skt. bhrü, -hhruva Braue. —
Ahd. hrdwa, nhd. Braue. — Ksl. hritvX ocpQvg^ neuslowcn.

ohtm.

Bopp GL, Pott I^ 111, Benf. I 100, Grimm Gesch. 399, Miklosich Ra-

diccs p. 5. Wie im slowenischen obrvi und im makedonischen aßQomeg

(Hesych. ocpQvg)^ dessen Stamm aßQOvz dem zd. brval (Fem.) nahe kommt, ist

der Vocal prolhclisch. So auch Lobeck (Elem. I 81), der hier die Barbaren-

sprachen nicht verschmäht und sogar Benfey in der Vergleichung des lat.

fron{i)-s folgt, das so viel wie ocpQvosLg sein müsste. "Od-Qv-g vielleicht mit

umspringender Aspirata = 6g)Qv-g^ das wie ocpQvrj (vgl. dg)Qv6Ecg) oft don

Bergrand bezeichnet. — Eine Vermuthung über den Ursprung dieser Formen

stellt Kuhn Beitr. 1 357 auf. Vgl. Ztschr. XII 296.

406) Qoq)-8-G) (ion. Qvcp-E-cj)^ QO(p-dv-co schlürfe, ^d/i-fta, ^dgp-

Yl-^a Brühe, Q07t-x6-g geschlürft.

Lat. sorb-e-o, sorp-tu-s, sorb'i-tw(n), sorh-üi-Sj sorb-ülare,

Lit. sreb-i-ü, surb-J-u schlürfe, sriub-ä Brühe, surb-eli-s

Blutegel.

Pott in 196, Benf. II 12, Kuhn Ztschr. IV 18. — Die von diesen Gc-

leiirten verglichenen deutschen Wörter wage ich nicht mit Entschiedenheit zu 267
vergleichen. Deim ahd. sruarb gurges, swirb-ü vortex stimmen zwar nach

Laut und Bedeutung, können aber nicht gut von goth. svairb-a wische, ahd.

stüirb-u tergo, sicco und einer zahlreichen von Diefenbach (Vgl. Wb. U 351 f.)

behandelten Wörlerfamilie getrennt werden, die — z. B. altn. swarf quisquiliae

"t,*,..
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.7. T'!.''
'". •'W-s-rö-s Kehricht eriünernaber finden lautliche Bedeulien statt.

In Betreir des nhd. schlürfen

'""'skT' 'V^'''
''''-'' ^^"^^^' '^''«-' «^^-V-« webe

Gewebe (docäf,, .>vo,^„|.) er "rt 1 tjf '"""' ''"" »'-Prechend a^s
Rest der Form pabh, gr. /«(d st i,. Z ;-

= '"' ' '""P ^^°- 391). Ein
Her Vorstellung ^obe: .iT^-^^r^^'^X'^ ''"''^'Z

,'''' '•"^-'""^'
der Herkunft der W. „«*/, ^us .a w v

,'='^V
..^ü""'"'"' "'"^''- - V»"

Vgl. Pott W. I 611.
"^""^ ^- ^1 '•'« «edc. Anders Fick 161.

407) W. (pa
q„J^f^^' ^ä-ax-to sage W « . ^ -

hell, <Tjai/-w Faokpl /r,^' ^ ^

^^^'6^; 9'«^-f-()o-^

Lichtung,v;,, ;;l:; '"2; 7;„7-":^ «^'7---
«'«-£-^-01 leupfiJ I

,^'9^^^ (9P«-r),
9)£;/;/-off Licht,

Strahl, bä-ma Glanz.
ertönen. ^ Zd. ba-nu

ca (?) _ / ' f„'- J
''^'^"-'"' fa-t-eo-r, prae-fi^

TTci vCt \. ' i^-'^-*'^-h fac~i-iu-s. ~ fav-illn

iÄ«-*(6Aä.,6Ä«,Ä), fi/ia-.undr,^«T z,.rp ü
'''"'^'^''«"^ *^«-«,

auch qpo,-..;,, das sich zu W. q,a verhält^vt
.""'"' *^" ««''"' gewiss

TP« (Lob. Rhem. 269). ,n de,"^ Glosse iesHesvch""'?
" '^"v ^9-"'? -

M. Schmidt ohne Grund ändern will scheint d!«!' vO'^V"'^' "'P'"'"'?' '««
düng in kürzerer Nominalforn, vorzul e 'en T ^^

'

''*' «'«*«''«^ ^nwen-
<p.^.ya,, das, wie e'-ya,-,;-., ;r<.^-^„V-da,7 t". ^'""'^ ^ha-n gehört
9^«^.» contrahirt ist (Dietrich Ztschr X 44n '"T;'^'",'""

^«'g^n, nicht aus
im Skt. reichlich vertretene W. bha s Uir, f.

• "u'""
'^^ ^^- ~ «h die

nommen werden kann, ist zweifelhaft. J denSis h^t
'''"

"'"''"'"f" ""««-
6Ä«.-a, Sehe.« zu thun, wo.nit Kuhn Ztschr 13«' TA ""^'"^ '"'" ''^'-

da das aeolisc le wavoc mmnh, Uo i r, ,
* ^^^i ^»>6 f. es veMeiVhf

Aeol. D. 229) die! nTc^u !S^'Z .ÄVt'"'. ""i^-
'^' "-• ^4, Gi e'

zu NägelBb. Anm. z. Ilias p. 3 6 das
'"

,f:„J"'"-««''«'"'
chkeit führt Autenrieth

dessen ca aber auch möglic'herweise" TZZnZrr """"' ^"^''«'•' '•"

hegt am deutlichsten wie im angeführten 2? ^"""^*- " W. AÄ„.„
..v-.V-^-.oo-.o-, (Pindar, vgf Z'^ Z^Z; 40) ' vor^Dirdi:"di'

)
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deminutive fav-illa gehört, ist trotz der Zweifel Corssen's (I^ 141) darum wahr-
scheinlich, weil das Wort im Unterschied von cinis die noch glimmende Asche
hczcichnct, und weil auch cpaio-g grau vom schummerigen aus zu dieser seiner

Bedeutung gelangt ist. Die von Corssen angenommene Ilerleitung von W. hhag
ist deswegen verfehlt, weil der Begrifl" wärmen für diese durchaus nicht er-

wiesen werden kann (vgl. zu No. 164). Möglicli dass auch fav-co^ fau-s-tus
(für fav-os-tu-s) einer frühen volksthümlichen Uehertragung auf geistige Ver-

hältnisse entstammen, die in der poetischen Anwendung von qxag lumen im Sinne

von Heil salus ihr Analogon hat. Zu cpaF gehört aucli das in Eigennamen
häuiige -(pacov, -(pocov^ -qpwi/, denn Jriiiog)ccScov las Priscian (I p. 17 II.) ,in

tripode vetustissimo', und wahrscheinlich g?a-£, g)cc-i-'&co^ g)a-e-al-(i-ß-QO-TO-g^

deren ae scliwerlicli von Anfang an heisammen war. — Auf eine durch k
erweiterte VV. weisen die lateinischen Wörter fac-ie-s^ fac-e-iu-s^ fa-c-s. Vgl.

Ztschr. IV 216 und ohen S. 62. — Eine Anzahl Wörter mit A cpal-riQO-g 268
glänzend, (pciX-riQi-6(ovT-cc [KV^axa M 799, Wellen mit »weissen Köpfen'),

cpcil-Lo-g weiss, (pal-aKQo-g kahlköpfig, hahen den Anschein, als seien sie aus

einer durch l erweiterten W. gebildet (vgl. cia-X von cia). Doch könnte das

l auch wie in skt. bhcUa-s^ Stirn, Glanz, zum Suffix gehören, so dass ein

Stammnomen cpaXo-g^ das von Grammatikern angeführt wird, ihnen zu Grunde
läge. — Was die Bedeutungen betrifft, so beweisen die skt. Wörter, dass hier

leuchten und sprechen ursprünglich eins waren, und dass sich die Differenz

zwischen diesen erst allmählich und ohne an bestimmte Secundärlaute gebunden
zu sein entwickelte. Dichter gebrauchen fortwährend (paivtiv und ähnliche

Verba von der Hede z. B. Soph. Antig. 621 %Xblvov ercog nicpavTai. — Ucber
(peyyog S. 530, über QpaiÖQog, (paidi^og und verwandte S. 581.

408) W. (pa-f q)ay-etv essen, (pccy-cc-g Fresser, cpay-ov-eg Zähne
(Hesych.). — Skt. bha^ {bhagä-mi) austheilen, zulheilen,

sein Theil erhalten, geniessen, hhaksh geniessen, verzehren.

Zd. haz vertheilen, hagh-a-s Stück, bakhsh erlangen.

Bopp Gl., Pott P 271, Bcrl. Jahrb. 1840 S. 652, Benf. I 222. — Grie-

chisch qpttT aus skt. hhaksh abzuleiten, ist verkehrt (vgl. S. 29). Vielmehr
streift auch die W. hhag nahe an die Bedeutung von cpayuv (vgl. S. 111), das

ved. pitu-hhdfj heisst Nahrung geniessend (vgl. Pott II ^ 597) und bhak-ta-m
Speise. In der mit s erweiterten Wurzel hat sich dieser Begriff vollends fest-

gesetzt, lieber q)r}y6g No. 160. gpaxo-g, Linse, weiss ich mit unserer W.
nicht zu vereinigen, eher fä-ba (f. fag-va) = ksl. hobu (Schleicher 123).
QpaariXo-g^ das man herangezogen hat, hatte, da es auch Kahn bedeutet, gewiss
die eigentliche Bedeutung Schote. — fame-s liegt sicherlich fern, da ein nomi-
nales Suffix nicht Lust bedeuten kann. Die richtige Ableitung oben unter No.
192. — Mit cpay-ov-eg vergl. No. 289.

408b) W. cpap (paQ-o-g Pflug, g?«()d-aj bepflüge, a-(paQ-o-g un-

gepflügt, ßov-cpaQo-g von Rindern bepflügt, (pccQ-a-og

Stück, (p(XQ-ayl^ Schlucht, (paQ-vy^ Schlund.

Zd. bar schneiden, bohren.

Lat. for-d-re, forä-men.

Ags. bor-ian, ahd. por-an, por-ön bohren.

Piclet II 96, wo auch eine Menge keltischer Analoga. — Lobeck behau- 269
delt cpaqo-g und verwandtes Rheni. 303. Das Verbum (paQHv kommt nur bei
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Grammatikern vor. Beachtung verdient K. M. 175, 37 wägog ii äooaic Tcaoi

.PWI Väua,.a,i.r, rn. ^d,-a-o, ist gebildet wie a>loT G^t.iaL)
TA'7 ^"rr'.

'""^^"'-^ ''" '^- «P^- - "'« «i"<l nur die Worte Tu :

a SU,. F,ck 125 recimct ,lahi„ aucl. skt. bhnr-üj Scheere, und lat for-f-ev

Corsse^P ^{r \v . '
''' ''"'•""'ohrcndes Instrument l.iel.er ^og, leitet

schTa-en e ttiri^ ^"^
^Tr^f"''

^?- ^'•^)' '"'"«"'"'' ^^«" "'«« rf- -'"--O-

sei fn L ^
r f """'•"""'' ""'='' "" S'"°« ^ö" Slfilze üljlielien Wortessei. In Bezug aul fer-io bot sich uns bei No. 314 eine andre VermuUmn^.l^r. Ich entscheide daher nicht. - Vgl. Spiegel Ztschr. V 231

"^"""""'""S

m) ^dß-o-fiac fliehe, werde gescheucht, <p6ßo-e Flucht
iurcht, q,oßs-co schrecke, q,oßd-o-(ia, fürchte, <poß-eQÖ-s
IUI cniDcir.

Skt. W. Mi (M«;«-/^ fti-*Ae?-;;^0 sich fürchten, bhaja-jd-mi
terreo, J^'-,, bhaj-a-m Furcht, Gefahr, *Äi-««-, furcht-
bar. — Zd. W erschrecken.

Ahd. bi-be-n, bi-bi-nö-n tremere.

Bopp Gl. Pott W. I 588, Benr. II 105, Grassmann Ztschr. XII 121 _ Die

heinlid. assti?: "f " 'T ''''"'"'' «eduplication macht ^ J.stneinlich dass g,e-ß-o-fim für q>i-ßt-o-fiai mit unregelmässiger Dissiinil.iinn

Wege nicht zu erklären. - Mülleuhoir vermuthet, dass das von Pott II' 556u d Urssen Beu. 204 mit fer.eo verglichene, v'on Pictet Ztsc.r V 347 unS

tu' R , i f'
""•'*' «*•''='"'"« '^^- /''-*-'•'-* •"«''«•• gehöre also eL.uIch Beben" bedeute Vgl. aeg-er unter No. 140. Morkwürd g wäre X nd.e LeberemslH„u,u„g ,m Aspiralionsverhältniss. Auf jeden Fall hat bei unsrer

uer tnnvand H ks (128), das f des ags. bifian = ahd. 6/6«« weise auf eine..

r-iXrrifTvjr-N^'sr^ ^--^ ^-"— -^ ••"-'."

410) W. <p6v, cpa i ;r.-9„,-o-x, tödtete, ,pä-r6-s getödtet, ,pd^-
o-S, g,op-^ Mord, 9>ot.-at;-s Mörder, «,.dp-«-9,or-r«-e
Mannertödter, cpoivio-g blutig.

Goth. *««->« Wunde, ahd. ban~o Mörder, ia«-« Mord

^

\

)
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Gramm. Cell. P p. 37. — (polviog hat beachtenswerthe Epenthese des t mit

Erhaltung desselben Vocals in der folgenden Sylbe. Der Uebergang der Be-

deutung auf die Farbe ist zu leicht, um diese Ilerleitung zu vviderrathen.

411) W. qpep (fSQ-co (q)OQE-(o) trage, cpig-^a Tracht, Ertrag, 270

Frucht, (piQ-e-TQO-v Trage, Bahre, (paQ-i-rga Köcher,

(poQ-o-g Steuer, (poQo-g trächtig, (poQ-d das Tragen, Er-

trag, Bewegung, (poQ-^6-g Tragekorb, Matte, (paQ-ro-g

Last, g)eQ~vrj Mitgift.

Skt. W. bhar {bhar-ä-mi, bhar~mij bi-hhar-mi) tragen, ertra-

gen, halten, bringen, bhnr-a-s^ bhär-a-s Bürde, bhar-anamy

bhar-ma{n) Erhaltung, Unterhalt, bhr-ü-s Unterhalt, Lohn.
— Zd. bar tragen, bringen.

Lat. W. fer fer-o, -fer (St. fero), fer-cu-lu-m , fer-äxy for-

du-s, far, far-ina^ fcr-ti-U-s, fo7'{t)-Sj for-tu-tiaj for-

tu-itti-s.

Goth. W. bar balr-a (jpf^)», r^'^crw, ga-baur ^)6^og, baur-ei,

baur-Üiei (ahd. bur-di) (pogrcov, Bürde, ga-baur-th-s Ge-

burt, bar-7i Kind, ber-usjös Eltern, barm-s Schooss, baris

ags. bere Gerste, ahd. bdra Bahre.

Ksl. W. ber sn-ber-a (Inf. bra-ti) coUigo, bre-me tpoQxog^

bra-kü connubium, böhm. bra-ti nehmen, lit. ber-na-s

Kind, Knecht.

Bopp Gl., Pott V 220, Benf. 11 107, Schleicher Ksl. 123. — Eine drei-

fache Hauptbedeutung ist wahrnehmbar: 1) Tragen einer Bürde, Last, 2) tragen

mit Bezug auf die Wirkung, den Ertrag, dann bringen, gebären (vgl. No.

376), 3) tragen als Bewegung gefasst, daher cpsQe wie ccye wohlan, g)OQa^

lat. ferri. An die zweite Bedeutung schliesst sich gewiss lat. far an, St. farr
für far-s^ dessen s sehr woiil wie in jü-s^ fä-s als dasselbe Suflix gefasst

werden kann, das im goth. bar-is seinen Vocal erhalten, im allnord. harr aber

iim ebenfalls verloren hat; die frühere allgemeinere Geltung (vgl. ir. bar Ge-

treide, Pictet I 269) ergibt sicii schon aus farina^ wodurch die Verschiedenheit

der Getreideart vom goth. baris weniger auffallend wird. Anders Corssen Beitr.

205, P 159, dem Ascoli Ztschr. XVil 343 beistimmt. Auch (pcc^-^a-KO-v fasst man
am naturlichsten als ein durch das individualisirende Suffix xo erweitertes (pa^-fia

in dem ursprünglich ganz allgemeinen Sinne Kraut (etwas anders Pictet Ztschr.

V 49). Wenn wir bedenken, dass auch unser bringen derselben W. ange-

hört, so zeigt sich ein Uebergang zu fors^ forlujia. (pagog dagegen erinnert

an ,Tracht' im Sinne der Kleidung, pro-bru-m stellt Döderlein Synon. u. Et.

VI 285 (vgl. Vossius Et. Lat. s. v.) nebst op-pro-br-iu-m gewiss richtig zu

TtQOcpEQELv. Schou homerisch (F 64) ist der Gebrauch des Verbums im schlinimen

Sinne. Statt des f erscheint hier wie in candela-bru-m das für den Inlaut

alter Wörter zu erwartende b. Anders Corssen Beitr. 352. — Mit der dritten

Hauptbedeutung hängt der intransitive Gebrauch von ötacpeQeLV = diff'erre,

eigentlich in diversas partes ferri , zusammen. Vielleicht lässt sich damit (vgl.

7tQ0(p£Qrig) sogar (p£Q-teQog^ (peQ-Lßto-g^ cpiQ-xcc-xo-g vereinigen, sodass es

ursprünglich den höheren Grad der Beweglichkeit, des Impetus bezeichnete.

Da die skt. W. namentlich in der reduplicirten Form bi-bhar-mi auch nulrire^

r*i

•v.
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sustenlare bedeutet, so ist q>iQ-ß-(o nebst (poQ-ß-ri, in gleicher BedeuluiiLs
wahrscheinlich durch gebrochene Reduph'calion (No. 409) aus cpep entstanden
und (poQ-ß-7J unmittelbar mit lat. her-b-a zu vergleichen, dessen ajte von Servius
ad Georg. I 120 bezeugie Form fi-b-ra auf ferba weist, wahrend furb-ca
(Paul. 84) das Ansehn eines Fremdworts hat.

412) a) W. cpXa ix-cplaiv-G) spnidlc hervor. W. cpXab e cpXad-
o-v platzte, <pXa-a-fL6~s Prahlerei, 7ia-(pXcc^-co brodle,
brause.

Lat. fla-re, fla-tu-s, flä-men, flä-hru-m. — flö-Sj flör~eo, Flora,
osk. Flusa,

Ahd. blä-an blasen, mhd. blas flatus, goth. uf-blcs-an (pv-
öLovv, ahd. bldsa vesica, bla-tara Blase, mhd. auch Blatter.
— Ahd. blito-jan florere, goth. blö-ma, ahd. bliiol Fem.
Blüthe. — Goth. Math ahd. bluot Neutr. Blut. — Ahd.
blöz superbus.

b) W. (pXe (pki-(o strotze, fliesse über, OXicov (vgl. 0kav-g) Bei-
name des Bakchos, (ple-dcov (St. (pks-öov) Schwätzer,
q)li]v-a(po-g Geschwätz.

Ksl. ble-d-a cplvccQco, ble-d-t andxri^ krJQog (?).

c) W. qpXi 0kL-ä-g (St. 0Xtavt) Sohn des Dionysos, 0hovg. -
qpXib ^>llb1i\ Ueberfluss, €-(phd-£v öu^qesv (Hesych.),
cplid-dv-SL öiaQQslj q)h-^üca Blutgeschwulst.

d) W. qpXu (fkv-aat schwatzen (Aesch. Prora. 504), dnofpkv-G}
speie aus, dvec-(pXv-(o sprudle auf, cpXv-co strotze, fliesse

über, (flv-og^ (pkv-aQo-g Geschwätz, cplv-a^ Schwätzer.
qpXub ix-(plvvö-dv-ecv aufbrechen (von Geschwüren),

cpkvö-äv {(pkv^-€Lv, Ao. (pkv^m) überfliessen. — g^kvy
0Lv6-(pkv^ weintrunken, (pkvx-tL-g, (pkvx-taiva Blase.

Lat. /lu-o, /lü-mcn, flu-v-lu-s, fluc-tu-s, fluxu-s, — flc-o, ße-
lu-Sy fle-mina Blutgeschwulst.

Ags. bull, Blase, altn. biilla ebullire.

e) St. cpXoi (fkoL-o strotze, (pkoi-6-g , cpko-o-g Bast, Rinde. —
cpXoib dLa-7t8-(pkoLÖ-6v dLaxe'xvtac (Hesych.), 7C€~(pkoLd~
evac Blasen werfen. - (pkota-ßo-g Rauschen, Schaum
(Hesych.).

Lat. Itb-er (St. lib-ero für flib-ero)?

Mhd. blöd-er-n rauschen, blubbern.

Die Verwandtschalt aller dieser vielgestaltigen ausschliesslicli europäischen
Stämme und Wörter mit dem gemeinsamen Grundbegrille sprudelnder Ueber-
fülle ist ebenso einleuchtend, als ihre Trennung schwer ist. Zu den mit d
weiter gebildeten Stämmen gehört auch wahrsclieinlich das von Schleicher Ksl.
122 erörterte ksl. blcid-i-li errare. — Das meiste des hier aufgeführten lindcl
sich bei Pott H 239 (vgl. W. I 1205, Ztschr. VI 322 11'. und E. F. 112 965)
wo auch schon die Verwandtschaft des skt. phal {phal-ä-mi) bersten, Frucht
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bringen und pfudl [phuUämi) aufblühen, phtdla-s blühend, phal-a-m Frucht

(Bopp Gl. s. v. phall) vermuthet ist. Auch phal-a-m^ phäla-s Pllugschar könnte

verwandt sein (vgl. d). fle-o betrachte ich jetzt mit Corssen Beitr. 191 als zu

d) gehörig, das heisst aus flev-o entstanden, so dass fle-tu-s mit fe-cundu-s

von W. fu auf einer Linie steht. Was flu-o betrifll, so zeigt sich im altlat.

con-ßüg-e-s^ wie in fluxi u. s. w. ßug als W. Wir konunen S. 521 darauf

zurück. Die Bedeutung von flu-o und (pXv-v) {civu-cpXv-eLv aufsprudeln), die, 272

wie ich sehe, schon Döderlein Synon. u. Etym. VI 131 zusammenstellt, berührt

sich sehr nahe, besonders wenn man an flucluarc^ fluitare^ eigentlich auf und

ab wallen, denkt. Ich finde also Kuhn's Zweifel (XIV 223) nicht begründet.

Die Begrille sprudeln und spriessen tauschen sich hier überall aus. fld-s stelle

ich jetzt namentlich wegen der Vocale der deutschen Wörter, die auf ä hin-

weisen, zu a). Dass q)kvKTl-g Blase trotz Walter Ztschr. XIV 414 mit Recht •

hieher gezogen ist, zeigt das unter a angeführte ahd. blasa, Grassmann XII 90
vergleicht auch ags. btiil Blase. Aber lat. bulla liegt des b wegen fern. Viel-

leicht aber hat Pott II ^ 778 Recht, wenn er cpvy-ed^ko-v Geschwulst eines l ver-

lustig und zu q)XuT gehörig hält. — Gewis mit Recht stellt Benfey I 602
(pXiilJ (St. (pXe-ß) hieher, wie vor ihm Niz kl. Wörterb. S. 272 und Lobeck

Paralip. 123, wo auf (pkeßcc^eiv ßqvELv (Photius) hingewiesen wird. Beachtens-

werth ist die Nebenform {] cpXiß-a. Sicherlich steht ß für S- und das Wort
schliesst sich zunächst an d an (St. (plev aus qpXu). — Merkwürdig ist die

Bedeutung schwatzen, die sich aus den verschiedensten Formen dieser W. bei

den verschiedensten Völkern entwickelt.

413) W. (ppaK q)Qdö0G3 (cpQdy-vv-^Lj s-q)Qdy-i]-v) schliesse ein,

mache fest, cpQdy-^a^ g)Qay^6-g Zaun, Verschluss, öqv-

(pax-ro-g Verschlag.

Lat. farc-iOj farcl-men, far-tili-s, far-tor. — frequ-en{t)-s.

Goth. bairg-a trjQCj, (pvkdoacOy bairga-hei Berggegend, ahd.

berc Berg, goth. baurg-s Stadt, Burg.

Lit. bruk-ü dränge, zwänge.

Die Wurzel qppaK und ihre spätere Erweichung zu q)paY habe ich im

Ind. lect. KU. aest. 1857 p. V zu erweisen gesucht. Vgl. jetzt Ztschr. XIII

399, wo namentlich die Bedeutung von g)Qdoaco verglichen mit der von farcio

erörtert ist, und oben S. 112. KQaölr} öoloiat -JiecpQay^ivr] (Oppian. Cyneget.

4, 7) ist cor dolis refertum. Wie farcire vollstopfen, so heisst g}Qcc66sLv bis-

weilen verstopfen, fraxare vigiliam circumire (Paul. Epit. 91) erinnert an

cpQdaöeiv behüten. frequ-en{t)-s senatus vollgestopft, gedrängt {q)qciyHg), Auf-

recht Ztschr. VIII 215 vergleicht damit skt. bhrca-s häufig (nach PW. heftig,

stark). (pQdaaco (= (pQax-j(o) stellten schon Lobeck Rheni. 103 und Döderlein

Synon. u. Etym. VI 122 mit farc-i-o zusammen. Vgl. Benf. I 111. Die

Grundbedeutung ist im Lit. erhalten (vgl. (pQd^avxeg öoqv öovql N 130), wo-
raus sich im Griechischen die des festen Verschlusses, im Lateinischen die des

festen Stopfens entwickelt hat. Das schon im' goth. bairg-a?i gegebene ,bergen'

liegt dem griechischen (pQdoGcCv gar nicht fern, (pQanTog kann oft geradezu

mit geborgen übersetzt werden und eine Burg ist ein cpQaoiTov itoUG^a (Aesch.

Sept. 63); Berg verhält sich zu Burg ähnlich wie mow-(<)-s zu m?iw-/ö. Weitere

Combinationen wagt Sonne Ztschr. XII 296. Wenn nvqyo-g IIsQy-a^cc ver-

wandt sein sollten, so könnten sie, wie Diefenb. I 264 richtig bemerkt, nur

einem ungriechischen Zweige des indogermanischen Stammes angehören, wären
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also Freimlwörter. — ÖQV-cpaKTO-g = d(jv-(pQttKTO-g Lob. raralip. 15 not.,

Pott in 91. — Die von riranimatikern als attisch bezeuffle Form (pd^'^uL steht
jetzt auf cjner in den Monumenti dell' Inst, archeol. 1865 fasc. IV p. 325 ver-

öUentlichtcn Inschrift zu lesen.

414) (pQa-trjQ (St. (pQdrsQ), (pQdraQ (St. (pQaxoQ) Theilnehmer
an einer (pQäxQ-Ca, (pQdxQ-a {Rom. (pQri-xQri)^ (pQuxg it^-o^

q)QaxQidl-co gehöre zu einer Phratria, cpQdxQcoi ^£ot

Schutzgötter der Phratrien. —- Skt. Nom. bhrdiä (St.

bhrä-tar), zd. hrä-tar frater. — Lat. umbr. ß^ätcr, lat. frä-
ternu-s,frdtr-ia Brudersfrau. — Q^oi\\,brö(har, F\,brö-thra~

hans Gebrüder, ahd. bruodar. — Ksl. bratru, altpr. brali-s,

lit. broter-cli-s (Demin.), brö-li-s Bruder, brotü-szi-s Vetter.

Bopp GL, Pott P ill, Schleicher Ksl. 123.— Die gewöhnliche Ilerleitun-,'

ist die von W. qpep im Sinne von sitstcfitare, fttitn're, woher skt. hhar-lr
maritus. — In (pQr,Tt}Q aöekcpog Hesych. hat sich, worauf Legerlotz Ztschr.
VII 436 hingewiesen liat, noch die ursprüngliche Anwendung auch l)ei Griechen
erhalten. Dazu das seltsame ßga ci66lq)ol vnb 'Hkelcov Hesych. (cod. 'Uel(ov),
in dieser Form unmöglich richtig überliefert. Sonst hat das* Wort bloss poli-

tische Bedeutung im Griechischen (vgl. Die Sprachvergleichung in ihrem Vcr-
liältniss zur class. Philologie 2. Aufl. S. 57). Im goth. bröthra-hn-ns zeigt

sich ein ähnliches Sufli.v wie im umbrischen Adjectiv fratrc-k-s = fratricu-s^
fraternus.

415) (pQB-aQ (St. (pQEaQx)j hom. PI. (pgei-äxa^ att. (pQS-äxa. —
Goth. briinnaiyi) Brunnen, ahd. brunno.

ßcnf. II 109, Grimm Gesch. 398, der goth. brunna von brhman urere,
fervere herleitet. Vielleicht gelangen wir auf diesem Wege zu der Wurzel,
welche keine andre als cppu sein kann. Daraus erklärt sich (pqi-aQ , mit Zu-
laut, für cpQiS-aQ (vgl. Pott W. I 1204). Setzen wir als Grundbedeutung
walloii, brennen an, so erklärt sich hieraus trefllich sowohl 7tOQ-(pvQ-co woge
((pvQ : (pQv = TTv^ : skt. pru-sh No.- 385), als tvoq- (pvQ-o-g purpurn. Wei-
tere Gombinationen im Anschluss an skt. bhnr zucken, unruhig sein macht
Fiek 130. Die Sprache fasste, so scheint es, das Wogen der Gewässer, das
Flackern des Feuers und das Schimmern der rothen Farbe als synonym. Vgl.

Walter Ztschr. XII 417, Sonne Xlll 431, Rollensen Or. u. Occ. il 475. SolUe
nicht auch ferv-eo, etwa für frev-eo, verwandt sein? Die Bedeutung stimmt,
freilich aber bieten sich auch andre Combinalionen (gr. ^sq skt (jhar^ Corssen
Naclitr. 220 ff.). — Gewiss verfehlt ist Leo Meyer's (Ztschr. V 381) Vermu-
ihiing, dass die W. plu (No. 369) und gar lat. fon{i)-s verwandt seien. Eher
könnte Pictet V 347 darin Recht haben lat. fe-bru-ii-s nebst fcbruare, Juno
Febru-li-s als reduplicirte Formen hieher zu ziehen, deren Bedeutung reinigen,
sich wohl erklären Hesse.

416) (pQV-vrj^ (pgv-vo-g Kröte, ^qvvtj fpQvvog, 0Qvvcxo-g^ Oqv-
vCov, 0Qvvc6vdag. — Lat. fur-vu-s, — Skt. ba-bhru-s

rothbraun. — Ahd. brü-n fulvus, fuscus.

Grimm Wörterb. II 324, Kuhn Ztschr. I 200, Köhler Jahn's Jahrb. Bd. 73
u. 74 S. 28. — Die W. ist die für No. 415 vorausgesetzte (pqv; wenn ausser
fur-vu-s auch lat. fu-scu-s hieher zu stellen ist, so muss es wie su-su-m =
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sursum ein r vor s eingebüsst haben. cpQvvog hiess also braun, daher die
vielen Eigennamen. Aehnlich ist rubela der Name einer Froschart, von ruber.
Einen andern Thiernamen stellt Pictet I 412 hieher, skt. ba-bhru-s Ratte, Ich-
neumon, also auch ursprünglich ,der braune', und meint vielleicht mit Recht
dass dieser Name auf den Biber, lat. fi-ber = lit. bebru-s, böhm. bobr, ahd.
pipar^ übertragen sei, was wenigstens zu den Lauten vortrefllich passt (anders
.1. Grunm Wtb.). — Dass die gefeierte Oqvvtj öl' coxQOirjra so benannt sei,
wnd ausdrücklich überliefert. Pott Doppelung 88 stimmt bei und übersetzt
Fulvia. Er vergleicht skt. Ba-bhrav-i Beiname der Göttin Durgä.

417) W. (pu, (pv-co {s-(pv~v) zeuge, (pv-o-^at wachse, werde,
q)v-i] Wuchs, (fv-öL-g Natur, (pv-^a Gewächs, (pv-x6-g
gewachsen, cpvxsv-co pflanze, zeuge, cpv-ko-v^ (pv-kri Ge- 274
schlecht, Stamm, (pt-xv , (pi-xv-iia Sprössling, (pL-xv-a
zeuge. — (poL-xd~co besuche, gehe umher (?).

Skt. W. bhü {bhav-ä-mi, 3. S. Ao. a-bhu-t) werden, sein,

gedeihen, bhav-a-s Entstehung, bhäv-a-s Werden, Zustand,
bhü-ii-s Dasein, Wohlsein, bhü-mi~s Erde. — Zd. bii sein,

werden.

Lat. fu, fu-a-tn, fu-i, fu-türu-s, fo-re, fu~iu~o. -^ fe-iu-s,
fe-cmdu-s, fe-nus^ fe-nu-m. — Osk. Fu-tri-s.

Alts, biu-m, ags. beo-m, ahd. bi-m bin, goth. bau-an wohnen,
baii-ain-s Wohnung.

Ksl. by-ti^ lit. bü-ti sein, bü-ta-s Haus, Hausflur.

Bopp Gl., Pott W. I 1143, Benf. II 105, Grimm Gesch. 398, Schleicher Ksl.
^

123. — Das L in (pl-Tv ist durch Dissimilation aus v entstanden, weil die
griechische Spraclie v in zwei auf einander folgenden Sylben ungern (bildet.
Beachtenswerlh ist das aeolische Präsens (pv-i-(o (Ahr. d. aeol. 98) welchem
Schleicher Beitr. III 248 gewiss richtig das umbr. fuio gleichstellt, wovon
Conj. fuia. Der Vocal von fetu-s wird von Corssen Beitr. 191 aus einer Prä-
sensbildung fev-o ^vmvl (vgl. fle-o No. 412 d). Der Bedeutung nach stellt
sich fe-7i-us (vgl. pc~n-us, fac-i-nus) zu Tomg. fc-mina dagegen fand unter
No. 307 Platz, ß-o wegen seines engen Verhältnisses zu fä-c-io unter No. 309.
Vielleicht liegt der dem lat. fevo entsprechende gr. Stamm in viteQ-cpev (Aesch ^

vor, das gewiss richtig als 'ÖTreQ^pvcog gefasst wird. — Wie noL-vri auf noJ'-Lva,
so kann (potmo) auf (poJ^-L-xd-o) zurückgehn, gleichsam ein lat. fuilo, als Fre-
quentativ gefasst und auf die Anwesenheit an einem Orte bezogen.' futavit
(fuit), futavere (fuere) sind unter den Glossen des Plac. wirklich überliefert
Zu Corssen's Aenderung (Beitr. 214) liegt kein Grund vor. Tobler Ztschr IX
248 vergleicht span. fu er ging. - Mit W^ahrscheinlichkeit wird auch q>t6-g
Mann (St. (par) als ,zeugender' hieher gezogen und auf 90/ar = skt. bhavat
zurückgeführt, das neben der participialen Bedeutung seiend auch seinen Ge-
brauch als ehrende Anrede hat. Vgl. Fick 127. — Ueber den Gebrauch von
fuam fore neben sim, esse Ind. lect. Kil. hib. IS^^V^g ,de aoristi latini reli-
quus

. Der Begriff sein haftet an dieser W. offenbar immer nur auf Grund des
ursprunglicheren inchoativen wachsen, werden. Dies berechtigt aber keineswegs
dazu, in die homerischen Formeln Iv 6' ü^a ol (pv leiQC, oö^e, iv xdkeöi
q>vvT£g (vgl. Ilerod. VI 91 x^^Q^S efiTtscpvTivtai) die Vorstellung ,festwachscn'
Iiineinzulragen. Viejmehr ist ^vvai in ihnen von yeviod^at, nur in dem Grade
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der Inleusitat verschieden (vgl. iyivero iv x^^Qh ^^ £C(vt^\ lieisst also fest in

etwas geralhen, fest damit verbunden werden. I. Hekker freilich Hom. Bl. 183
fasst x^^Q^ «ds instrumentalen Dativ, so dass der Sinn entstehn würde ,er ver-

band sich ihm mit der Hand^ Mir scheint es mit Schnorr ,Verborum collocatio

Homerica (Berlin 1864)' p. 5 naturlicher den Dativ mit iv zu verbinden, schon
um der Parallele mit ylyvec^ai wegen.

418) (pvkko-v Blatt. — Lat. foUu-m,

Pott I* 239, Ztschr. VI 323, Benf. I 575. — Man denkt leicht an No. 412 d

oder an No. 417. Beides ist möglich und darum ungewiss, gewiss aber, dass

diese beiden Wörter identisch, und dass tpvWo-v = ^vXio-v ist. delioren sie

zu 412, so muss man (pvX-io-v fol-iu-m theilen, wenn zu 417 (pv-Xio-v fo-
liti-m.

275 N
Griechisches v entspricht indogermanischem, auch in allen übri-

gen Sprachen erhaltenen n.

419) W. dv av-£-(io-g Wind, ccv-tccl' avsfioL Hesych. — Skt. W.
an, an~i-mi athme, an-a-slliiuc\\, an-ila-sy^mA, an-ika-s

Angesicht, Zd. ain-ika Angesicht. — Lat. an-i-mu-s^ an-
i-ma, — Goth. uz-an-a exspiro, a?i-st-s Gunst, ahd. mi-st

Ijiuüulia,, an-do Zorn, altn. önd anima, vita.

Ropp Gl., Pott M 253, Benf. I 118, Grimm Gesch. 281, Wörterb. I 192.— Die geistige Bedeutung erinnert an ^v^og (No. 320), nvtvfia (No. 370) und
den spatlateiiiischen Gebrauch von spin'ius^ Goth. ansl-s an lat. adspij^are, —
Ant. Goebol hat diese W. besonders bearbeitet (Homerica od. Unters, üb. d. VV.

''AN Münst. 18G1), wo freilich vieles sehr kiibn zu dieser W. gezogen wird
(vgl. oben S. 104). Aber glucklich scheint mir der (iedanke, den spater Benfey
Or. u. Occ. I 193 weiter ausgeführt hat, dass n^oo-rp^iig^ dn-tivrjg^ TiQ-^jvrfg

und vn-y]vr] hieher zu stellen sind. Nur ist deswegen nicht der W. dv die

Bedeutung ,sehen' beizulegen, sondern mit Benf. von einem Nominalst, ^vo
auszugehii = skt. ma Mimd od. Nase (vgl. änana-m Mund) Angesicht (vgl.

lat. 05), d.iiiii lieisst itQog-^vrig mit zugewandtem, ccTi-y]vr]g mit abgevvandlem,
7iQ-i]VYig mit vorgebeugtem Angesicht, vjc i]vt] Bart, die Gegeml unter dem
Alhem.

420) ava-, dv-, a- negatives Präfix, av-av (dor. av-ig) ohne. —
Skt. an-, «-, Zd. am-, an-, a-. — Lat. in-, osk. umbr.
an-y a-. — Deutsch un-, goth. in-uh, ahd. dnu, dne ohne.

Bopp Gl., Pott W 65. lieber avig Ahr. d. dor. .384, Grimm Gr. III 261.— Mit (l«Mn Pronominalstamm an (No. 421) ist diese negative Partikel wahr-
scheinlich identisch. Die epische Nebenform ava-^ erhalten im ccvct-EÖvog (Hom.),
ccva-slitrog (Ifesiod), ctvK-yvcoGxog (Gallim.), welche Buttraann A. Gr. 11- 466'
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prolchtig auffassle und Lexil. I^ 274 in ihrer Beziehung zu vi^- erkannte, wah-

rend Lobeck El. I 194 sie mit Gottfr. Hermann zu beseitigen suchte, erhalt

jetzt eine feste Stütze in der Zendform ana- (z. B. ana-zätha ungeboren,

gleichsam civa-yExo-g) .histi S. 18. Die Formen ccvev^ avcg sind noch nicht

aufgeklart; ein Versuch von Benfey Ztschr. II 226. — Da im Skt. die Apharesis

eine häufige Erscheinung ist, könnte vielleicht das skt. Präfix nis- , das mit

unserm aus, un- in der Bedeutung übereinstimmt, mit ccvig zu identificiren sein.

421) dvd auf, an, ccv-co oben. — Zd. ana (m. Accus.) auf. —
Lat. an-helo athme auf, osk. umbr. an-, — Goth. ana auf,

an, wider. — Ksl. na super, altpr. na, no auf.

Bopp Gl. s. V. anii, das in seiner Bedeutung post, secundum gewiss ver-

wandt ist (Vgl. Gr. II 187), nach Kuhn (Beitrage I 359) sogar sammt den hier

zusammengestellten Formen auf ursprüngliches ana-m zurück geht. Pott I^

306. — civd ist oflenbar eine Casusform des Demonstralivstammes, der als ana

im Skt., als ana-s, jener, im Litauischen, in derselben Bedeutung als onü im

Ksl. erhalten und mit No. 420 verwandt ist.. Vgl. Ebel Ztschr. IV 64 und

No. 425. — Da aii im Umbrischen (Aufr. u. Kirchli. I 158) als Präfix vor-

liegt, so dürfen wir auch das lat. an-Mlare aus an erklären, denn amb- von

an-quirere ringsum oder, wie Pott W. I 83 will ,ambobus lateribus', Athem

schöpfen, liegt zu fern. Andre Spuren dieses lat. an vermuthen Bergk Philol.

XXI, 592, Lübbert Conj. Perf. (Breslau 1867) p. 76 in a-siataries aus einer

Zauberformel, a-siasmt statuerunt (Paul. Ep. p. 26).

422) dvfJQ (St. dvsQ) Mann, dvdQ-sto-g mannhaft, dvÖQ-sCa hom.

rivoQ-BTi Mannhaftigkeit, dy-rivcnQ männlich, muthig, dv^Q- 276

wjro-g Mensch.

Skt. nar, nara-s Mann, Mensch, nar-ja-s männlich, nr-mna-m

Männlichkeit, Macht, nr-tama-s (Superl.) dvÖQSiorarog. —
Zd. nar, nara Mann, nairya männlich. '

Sabin. 7ier-o(n) fortis, ner-w (St.' neri-en) fortitudo.

Bopp Gl., Pott I* 106, Grimm Gesch. 285. — Da auch ir. nearl, welsch

nerlh virtus offenbar verwandt, folglich in vier Sprachfamilien der Anlaut con-

sonantisch ist, so darf man schw-erlich mit Benf. I XllI, Schweizer Ztschr. VIII

234 auf die W. an (No. 419) zurück gehen, die überdies zu der specifischen

Bedeutung dieser Nomina nicht passt. Vielmehr ist das gr. d prothetisch, die

Wurzel unbekannt. Der Versuch von Legerlotz Ztschr. X 374 auf Grund eines

anlautenden S- das Wort aus W. gan (N. 128) abzuleiten ist schon deswegen

verfehlt, weil Dion. Hai. 1 20 der einzige ist, der von einem J^avriQ belichtet.

Er selbst aber, in dem Wahn begriflen, S- könne beliebig vortreten, ist ein

durchaus verdächtiger Zeuge. Weder bei Homer noch in andern Dialekten hat

das häufige Wort trotz Oscar Meyer Quaest. homer. (Bonn 1868) p. 44 je

einen andern als den vocalischen Anlaut. — Ueber die sabinischen Wörter

Sueton. Tib. 1, Gell. XII, 22. Den Substantivstamm ner im Umbrischen, wo-

von Acc. PI. ncr-f, deuten Aufreclit u. Kirchhof mit princeps. — äv^Q-uiito-g

scheint mir am natürlichsten als ,Mannsgesicht' gefasst zu werden (Pott II
'^ 924

nach Härtung Part. I 52), mit ^^ statt des üblicheren Hülfsconsonanten 8 (vgl.

7tdy-o-g ndxvriy yovv ttqo-xvv^ tiqo g)QOvöog). Dafür spricht auch ÖQCotl)

avh^coTCog (Hesych.), das ich nicht mit M. Schmitlt als makedonisch mit ö für

&^ sondern als die synkopirte Form von vsQ-ailJ betrachten möchte, wobei 6
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vor Q der natürliche Vertreter von v wäre , wie ß vor q der von fi (ßQO-to 83
No. 468). Anders Aufrecht Ztschr. IIl 240, V 365.

423) yavv-g Kinn, Kinnbacken, Schneide, yiv-Eio-v Kinn, Bart,

yvd-^-o-g^ yvad'-fio-g Kinnbacken, Gebiss, Zahn. — Skt.

hanu-s (M.) maxilla. — Lat. gen-a. — Goth. kinnu-s (F.)

Kinnbacken.

Bopp Gl., Pott P 142, Benf. II 118. — Die Uebereinstimmung von vier*

Spraclifamilien im Nasal, von dreien im anlautenden Guttural hei verwandter

Bedeutung rechtfertigt diese Zusammenstellung trotz des auf gh weisenden

Sanskrit. Ä, das — wie in ahatn = iy(6v^ ego^ goth. ik — für specifisch

indische Entstellung gelten darf. — yva-^o-g zeigt eine mit Xl-^o-g^ xiXev^o-g^

tlfa^i-ad-o-g (nehen tpa^fio-g) zu vergleichende Erweiterung, die an das d des

wahrscheinlich verwandten lit. zdn-da-s Kinnhacken, Kiefer erinnert. Sollte

eine VV. TCtv, T^v angenommen werden dürfen, so könnten daraus auch die

unter No. 125 zusammengestellten sinnverwandten Wörter mittelst eines ahlei-

tenden cp = bh entwickelt werden. — Im lat. dentes genu-ini Backenzähne

tritt ein auch im Sufhx gleicher Stamm gemi hervor (Fick 64).

423b) sivdrsQ-Eg. — Lat. janitr-i-c-es an Brüder vermählte

Frauen. — K^\. jetry {¥ .) övvvvfKpogy uxor fratris mariti.

Bopp Gl. s.\.jdtr, Pott W 208, P 114, Benf. II 202, Corssen Beitr. 265.
Ein uralles Verwandtschaftswort, das in drei Spraclifamilien seine Form nur

unwesentlich verändert und seine Bedeutung vollständig bewahrt hat; denn
6vvvv(i(poi, ist bei Grammatikern die Erklärung für das griechische wie für

277 das lateinische Wort (vgl. auch Nauck Aristoph. Byz. p. 136). Als Grundform
muss jantar angenommen werden. Das gr. si erklärt sich wohl aus h für

JE^ das a verhält sich zu dem lat. / wie das von %'vy-ci~xeQ zu skt. duh-i-tar

(No. 318). Im Lat. \iin\ Ksl. sind erweiternde Suflixe angetreten. — Das skt.

jälar nach Wilson ,a husbaiidfs brolhers wife\ der Form nach etwas ferner

stehend, ist vielleicht aus janlar entstanden. Aber skt. jämälar ^ Nebenform
von gumdtar Schwiegersohn (No. 128) lassen wir bei Seite. — Der Versuch

von Ascoli Ztschr. XU 239 eine Grundform anjatari anzunehmen (Comp, von

skt. anja-s der andere) lässt die lat. Form unerklärt. Pictet II 335 mischt

gar das dor. evvcctcoq ein, das lautlich und begrifliich fern liegt.

424) W. eveK rjvsx-^rj-v, sv-tjvoxccy tjvayx-o-v, ^vsyx-a tragen,

dovQ-rjvsx-sg so weit der Speer trägt, di-rjvax-rjg (att.

ÖLccvsxTJg) durchgängig, zusammenhängend, Tcoö-rjvexrjg

bis zu den Füssen reichend, '^vsxtjg (spät) ausgedehnt,

xBvrQ-r]vex-7]g mit dem Stachel getrieben.

Ksl. nes-a Inf. nes-ti tragen, lit. nesz-ü trage, nasz-iä Last.

Pott P 127, Schleich. Ksl. 125. — Die Präsensform övvEveUexai lies.

Scut. 440 wird wühl ohne Grund bestritten. Durch die von Lobeck Elem. 1 57
erwähnten Glossen des Hesych. lv-i-HY,civ ijveyxav^ iv-e-eiK-co iviyTico dürfen

wir uns nicht irre machen lassen. Auch das una'^ 8LQr}(isvov iTt-r^yK-sv-iö-eg führ-

ten einige Graumialiker auf i7t-r}vsyK-l6-eg zurück, was zur Bedeutung (Od. £

253) passen würde. Lob. El. I 508. — Alle anderweitigen Vergleichungen, so

die mit skt. ?iar (narämi) und <lem dazu gehörigen nanc-i-sci (Fick 100) haben

gegenübei- der schlagenden Uebereinslimmung zwischen der griechischen mit

(
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prothetischem f versehenen und der weit verzweigten slawisch-lit. W. nichts

überzeugendes. — Vergl. Benf. II 22, Max Müller Ztschr. IV 271.

425) ivi (Adv. ^W), iv (arkad. und kjpr. Iv), sig {ig) in, iv-
ro-g, sv-öo-v innen, drinnen, sö-g) herein, ^v-sqol inferi,

€V€Q-^s, v7C-ev£Q-d'6 apud inferos, ivBQ-reQO-g tiefer

(vig^a, VEQraQOi), av-xBQO-v Eingeweide.

Skt. an-iar, innen, hinein, an-tarä mitten inne, an-tama-s
der nächste, innig befreundet, an~tara-s innen, innerlich,

an~ira-m Eingeweide.

Lat. en-do, in-du, in, in-ter , in-trä, intrö, m-ter-ior , in-tu-

mu-Sy in-tus, intes-iinu-s; umbr.^w-, an-der, osk. ««-/^r inter.

Goth. in, inna innen, innuma innerst, inna-thrö a'aa^av. —
un-dar unter.

Lit. / in (m. Accus.).

Vgl. avd No. 421, Aufrecht u. Kirchh. I 148. — ivi : avd = neQL : naQcc
(No. 346), iv/ scheint Locativform zu sein, ftg, wofür die Grammatiker argi-
visch-kretisches iv-g bezeugen (Ahr. d. dor. 104), ist aus ivL-g wie e^ aus ex
hervorgegangen (vgl. lat. eis, ul-s). In mehreren Mundarten vertrat h wie das
lat. in eig mit. Ueber iv handelt Mor. Schmidt Ztschr. IX 369 und mein Auf-
satz zur gr. Dialektologie Gott. Anz. 1862 Nachr. S. 10. I'cro) hom. ftVco, für
iv-0(o, ist aus ev in derselben Weise fortgebildet wie TtQo-Go aus tiqo. ev-
EQOL sind eigentlich die Innern; der Name bezeugt also eine im Innern der
Erde gedachte Unterwell. Leo Meyer, Bemerkungen z. ältest. Gesch. der gr.
Mythol. S. 55, vergleicht skt. ?iara-/ca-s Unterwelt, deutsch Nord und Nerthus 278
als Erdmulter. Dieselbe Vorstellung liegt in inter-eo, das wie zu unseim
Gebrauch von untergehen so zu skt. an-tar-i-ta-s untergegangen merkwürdig
stimmt. — So wird sich für das Verhültniss des Sanskrilpräfixes w/-, nieder, zu
gr. ivi das richtige ergeben, ni- steht w^ohl für ani- (vgl. No. 420), ist aber
in den Gebrauch übergegangen, der sich in eveqol und im ahd. ni-dar fixirt hat,
welches letztere auch Bopp Gloss. und Vergl. Gr. III 495 damit vergleicht. In dem
aus Jii abgeleiteten ni-nja-s innerlich, geheim (Fick 6) tritt die Grundbedeutung
hervor. — Der in diesen Präpositionen und Adverbien wahrscheinlich steckende
Pronominalslamm cma hat sich auch in IV-^a, ev-^ev, Ev-xav^a^ iv-XEiJ-d-Ev
mit dem Vocal s erhalten, ebenso im folgenden. — Pott, der diese Präposition
P 314 behandelt, ist geneigt i für den Stamm zu hallen. Allein im Griechi-
schen geht / vor Consonanten niemals in £ über. Ueberdies zeigt sich der
volle A-Laut nicht bloss im umbr. osk. anter, inter, das doch niemand von
in trennen wird, sondern vielleicht auch in einzelnen von Corssen Ztschr. IX
141 scharfsinnig gedeuteten Wörtern der sabellischen Mundart {asigna =
insignid).

426) av-io-i einige, aviaxov, fVm;^^ an einigen Orten, avCorahh-
weilen. — Skt. an-ja-s (Zd. anya) alius, anja-trä anders-
wo, anja-tha anderswie. — Goth. an-thar dXlog,

Bopp Gl. Vgl. Gr. I 188, Schleich. Ksl. 125. - Eine Schwierigkeit liegt
darin, dass dem skt. anJa-s auch lat. alius, gr. aXXo-g, golh. ob's zu ent-
sprechen scheint und es nicht glaublich ist, dass derselbe Stamm sich in zwei
fast gleich bedeutende Formen gespalten habe. Dies bewegt Ebel Ztschr. V

CuBTius, gfiech. Etym. 3. Aufl. ^g
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70 fvi-oi nach allem Vorgang aii<i ?,„ „"
leueten Adverl.ien reine AfleÄü. n.e"

;-'"''''?'*"'. •'""" '''''" <''« ''••8«-

den homeriscLen Gedichten fremd is lT M
*"''" """^'

''^"''s '""'

'
eul ich in ^^0 (No. 600) erl.aUe". M te A„ ..'"" ''"' ''*• «''"""' *>""«

'" aeolischer Weise assin.ilirte Stamm "lesFli''""'^'.'''
''""" ''«""'«'' <!«-•

erkennen ist. Die Itedeutung übermör^t !, f '"'"'" = '^'- ""M ^n
wandt sind s\a^ i, r^hr,v,%TZTfJr'^J'''' *'"'''"=''• t'.enfalls ver-
'"" (.

statt
, u.m r LI ;. vom '

auch T -""' ^"'''•^' ««•""^'"«•"'e»
385), ebenso der Accus, f.^. L Iri ton,, i'',

"«^;«'-'<'>"'«" (Ahr. d. dor.

-. «V rp/r,v (Schol.). p'otfs Fra" Tvv !t/n ^ \ r^""- "V IV,.
Wort Verschiedenheit aus? wäre danach mit i. . V ' '''""" ''«"" J« '««^es
er d,e Bedeutung ein anderer tSti J«""'"«'-'«'-

Wenn diese Wör-
den gnech.schen St. .V«o mit den nach L ut

'

n R J
*' '"' "'^''"«'^ »'«"«"'e

vergleichen, den lautlich abneichenden m» /
'^"''/"""'S entsprechenden zu

was könnte uns bewe-en dieS hi T ' "'""' ^"^ ^'«'' ^u ^'ellen Oder
-..e. .a., also wLtt^tr^^V^,£™^.;2i-^- ->"

^ '^Z^Z'£^lJT--7 ^'--—
) ^- neunte,

««f«^/ neunzig _ T !!
' ««^«-»»«-* der neunte,

aiieHeiTL2i.gS I;:,;/-;;jOJ iP 132, Benf. „ 51, 215, wo
v.elle.cht auf alte Tetradenrechnung'^vv

Hernien VV T' ^n""
^^^^ «""nernden,

danach Verdoppelung des v dip in
'*"*7*' ""'''es. Das i ist prolhetiscb

für beide vr^^ng^ -isI'B; ',<:'"„Sf?" f™''"
"-'"'est'hS

Chnsl Laull. 34) freilich un.I Schwa ,e l„d ! ho n
^™«'"^'=''«'' "«eh. Nach

ivvea für £V/^„, letzteres durch MeSes"f ^ '

;
^"'''""•/Sec p. 10 stände

-le... neuen aeol. Gedicht Theokrils v 27 Li% '.
"" ^'^'''^' «^""^'^ '•'

^u dürfen das er wie yov>„ för W« erklS^A.
"' "'•'" ^''"^''^ ^«'"•*'b«"

•st jene .Wetathesis, durch die nur e^ne I,ä te / f
"'* "nwahrscheinlich

^''^'"/-''O.'ra = r,ö,ui.ai„ta wird vn R. r .
"'«'"PP« «"«"g' wäre! —

aus der t.rdinahahl gemutet, 1 das der S
' f ^^'T ''" ^^o^n-^ovra

wah,sel,eiulich mit „ statt m U-Tlu „
'"''"'/'«"' '^'- »''»o gleich steht

alt, ..«-.-. Greis, seny., ^Iter, ..n." vorAltTrs^^tX^

\

.\

\
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) AI-. r°" "1 "^ '' '^^<5' '^"''" Z'sehr. II 129, 463 IV 45 ?„„ ,Adjectiv in den Formeln i'vn ««) „/„ ? ' ' t ' ,
— *"*'? »'s

französischen «««.« föuidl.,! ' ' T -T"'' '""^ "^^""^ "" »inne des

i'vn nach den ScÄ !' 'o L-'''' i'"'^'''*'''^
^^^'^P''- ^'=''''^''- ^'O ?v,; oder

mit den. . von ~x7no IS^;
"".*

• f"^"'"
~ ^'^'' "'^'^ «'''«''«'"'«

IV 2T1 t.i' u ! ^^^^ ^" vergleichende ec im lat. senea; Ztschr

1 Wort;; s "Z 't;„;f"r
"'='''

'"^^^"f"
'-'-•'- ••"- L'e'utn:

immer, sin-lZs ^Hch der^n
11'"."^. ''"^.' ''"• *"""''''•' S""'. «„-/mo

an 5> (No. 449) rinn H G "w£
°"

''"f"
''•""'"='' '^'" "«8' ""•• eher

anfg^hien auf'lnrZi'nft SlXr^ '

^^ f^ t """Di"--
'^^

n.u Eratta^^^^^^^^^^^^^^ tf"^-": .f"'i^L-orscr-u
wenigsten irre m,chen 7,.m.T '•. "' '" ''"'* Zusammenstellung am
bar versch;XrS;s r erfinX" ^t*^'» T'T ""^""'*" "" «'^-
Skt. colere, aber auch alre nh^ 7 .

"*'"''""" '"" ^- *«"' <'as im

sein ist noch sei dutkel T^l.tLrizg!''"''"
""' "'" '"• '"" ^«^'"'^

429) AV. nev, pav .«fV-«, bleibe, ,ta>ot.-a (PI „,'_„„ „,„^
trachte, ^..-o, Muth, Sinn, mLZ,, mLI^-'-ZII^v.v

^
^aCv-o-^a. rase, ^av-Ca Easerei, ^«vJ, Be-

geisterter, Seher, ^,W, Groll. - St. ivd ,*^•-^.V„„.erinnere mtch, ^W-o-^«, gedenke, freie, ^.-^W-Lj
erinnere, avn-aav eiTio-ßrlAr.1- , '

'

dächtni,, \f"'*'
«'"gedenk, ^i.,?-^,, fivrifio-avvrj Ge-

- St ul" ' *-r^"'-"
'^™*^' ft«.^-«.-« lerne,

öt. ^rivu ^7}vv-cj gebe an.
Skt W ««« («,«„.,.,^ «,„_^..,^ -p^^^

glauben, gelten, gedenken, ersehnen, man-as Sinn, GeS'W, e, ,«,.,, Andacht, Gedanke, Absicht, if-S
Sne';^"rzd-f:;rn£''""^ ^" ^"^^""—

'

A«-..« ausharren,^:Llfa„,"^Gersr" Ttr? ^^^

««-^A ärztlich behandeln, maäh-a Weisheit, HeilZde'

Lat. «««-.-0, me-min-i, Miner-va, men-tio, men-{iiys, menti-o-r, menä-ä., mon-e-o, Mone-ta, mon-s-trui: ;e-^i.sc-o-r, com-min-i-sc-or
, commen-tu-m, commen-ia-riu-s -

med-eo-r, ve-med-iu-m, med-icu-s, med-i-tari.
»jotn. ga-mun-an meinen o-p/ip^tor, »„..„

avtia «h,1 ^,- Z
gedenken, mun-s votjfia, ga-min-thi

f^vsca, ahd. mmma, mtnna amor; ahd. man-e-n, man-ö-nmonere ««w« Meinung, al.n. muni animus. - Goth

Lit. m^n-Zei gedenke, ät-men-u, at-min-ü-s Gedächtniss, mand-ru-s munter. - Ksl. Mn-e-ti vo^C^s.v, po-me-na-tTZt
(^ovevHv, pa me-tt (cvrjuri, ma-d-rä ^göv't^og

' '
^

Bopp GL, Pott W. I 281, 284, Ztschr. VI 100 IT., Benf. „ 34 ff.,

19»

\.

l
4'

f

/'



-js-^a« ^

r I

,//

f

1

/
i

281

— 292 —
Schleich. Ksl. 126, Pictet II 543. Die weit verzweigte Wurzel hat drei Ilaupt-
richtungen der Bedeutung: 1) strebendes Denken, Trachlen, weshalb auch uw-
fiai, iict-l-o-^di verwandt sind; 2) erregtes Denken im Gegensatz zu natür-
lichem Handeln, in Gedanken versunken sein, daher a) (Pictet Ztschr. V 325)
begeistert, rasend sein, grollen und b) rein negativ gefasst — bleiben. Für
die letzlere griechisch-lateinische Entwicklung bringt Pott persische und arme-
nische Analogien bei, vgl. Einleitung S. 99, Fick 136; 3) gedenken, sich
erinnern — causativ gefasst mahnen, MevxcoQ = monitor. Die sinnnlichere
Grundbedeutung der W. ist vielleicht die des Taste ns, welche im homer. Ge-
brauch von im^üLsa^aL^ insfxäaaaTO^ (xaöT^Q im Uebergang zu geistigerer
Anwendung einigermassen erkennbar ist. — Movöa, wie dor. Maöa aeol.
MoL6a beweisen, aus Movüa d. i. Movua entstanden, schliesst sich bequem
an diese W. an, mag man es nun mit Lottner Ztschr. V 398 in nähere Ver-
bindung mit ^avTc-g (= fiavTi-a) bringen oder — was ich vorziehe —
unmittelbar als die sinnende, ersinnende fassen (Pott Ztschr. VI 109 IT., ^Velcker
Götteriehre I 701, Leo Meyer Bemerk. 42, Preller Mvthol. P 380). Anders frei-
lich Bergk Philo). XI 382, Sonne Ztschr. X 128. — Ueber iiy-u-g Einsicht
kann man zweifeln, ob es hieher oder zu der verwandten W. ma (No. 461)
gehöre, für ersteres spricht die von Schweizer Ztschr. IV 301 angeführte skt.
Form abhi-mäti-s Nachstellung, Anschlag (vgl. TCoXv^rixL-g). Ueber die mit -9^

erweiterte Stammform ^a-d' (f. ^av-d'), welche auch Pott 11 '- 472, Ztschr. V
2, VI 108 anerkennt, vgl. oben S. 64. Beweisend dafür ist das von Hesych.
aufbewahrte (isv^-tJQtj (pQovxig^ fiev^-tjQcag ii£QL(ivaLg. Dieser erweiterte Stamm
hat erst durch die oben aufgeführten schon bei No. 286 berührten Zcndwörter
volle Aufklärung erhalten, welche die beiden in med-i-ta-ri (vgl. ^a^-eiv) und
med-e-ri getrennten Bedeutungen in sich vereinigen. Merkwürdig ist die Wen-
dung des Begriffes im lit. mand-ru-s = ahd. mun-tar. Aber das ksl. mad-rü
vermittelt sie mit dem Grundbegrill' (älinlich W. budh No. 328). — Ueber
mentiri und mendax vgl. Pott 11 ^ 537, Corssen Beitr. 117, über Minerva
(Metiervai C. I. L. 191, 1462) Preller Böm. Myth. 258. Es ist eine Ableitung
aus menos = gr. ^hog. Daher promenervat monet (Fest. p. 205). Die
weitere Verzweigung der W. iu ^£vs-cav(o, fisvoLva-co mag mit anderem hier
übergangen werden, ebenso die Mann bedeutenden Wörter (skt. man-u-s Mensch,
mas u. s. w.), die gewiss von dieser W. stammen ohne Vertreter im Griechi-
schen zu haben.

430) vav-g Schiff, vav-rri-g Schiffew vavrao-g Schiffer, vavziXl-
ir^aL schiffe, vav-Xo-v, vav-od'-ko-v Schifferlohii, vav-
tca, vavaCa Seekrankheit, vavrid-co ^ vavöcä-o werde
seekrank.

Skt. ndu-s, Schiff, Boot, ndii-kd Nachen.
Lat. Ndvi-s, nau-taj ndvita, näv-igarty nav-ig-iu-m,
Ahd. nacho, ags. naca, bair. naue Schiff, altn. nau-si statio

navalis, Nua-tim Schiffsstätte, Wohnort des Niördhr.
Bopp Vgl. (ir. I 258, Pott W. I 138, Pictet II 180. — Lat. nausea ist

gewiss, vielleicht auch naula , Lehnwort. Die W. entweder snu (No. 443)
oder snä, das freilich nur in der Bedeutung lavare angeführt wird (vgl. W.
plu No. 369). In letzterem Falle würde vav-g wie y^av-g (No. 130) gebildet
sein. — Ueber den Guttural der deutschen Wörter S. 527.

431) W. V€M, vi^-co theile aus, lasse weiden, walte, ve^-o-^ac

[
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lasse mir zutheilen, weide, habe inne, vG)^d-(o theile zu,

handhabe, vo^i-rj ^ V6^-i]~ai-g Vertheilung, va^-s-T(OQ(o),

vo^-6v-g Vertheiler, ve^-s-öL-g Unwille, Zorn über ein

Uebermass, vs^aaad-co (ve^sadco), vs^siSc-^-ofiaL ver-

denke, zürne, i/o/io-g. Brauch, Gesetz, vo^ll^-cj habe im
Gebrauch, vo^Lö-fia Münze. — vs^-og Weidetrift, Neiiecc,

vofi-6-g Weide, Wohnsitz.

Lat. Numa, Num-i-torj num-e-ru-s^ Numerius, nem-us.
Goth. nim-a capio^ la^ßdvc}^ ahd. ndm-a rapina, praeda.
Lit. näma-s Haus (?), num-a-s Gewinn, lett. norn-a Zins.

Die Versuche diese unter einander sicherlich verw^andten europäischen
Wörter mit skt. nam (nam-ä-mi) sich beugen, verneigen oder gar mit skt. jajii
halten, erheben (PW.) zusammen zu bringen (Bopp Gl. s. v. jam^ Polt I

' 261
Benf. II 134) haben, letzteres lautlich, ersteres begrifflich grosse Schwierig-
keilen. Sonne macht Ztschr. XII 347 einen neuen Versuch W^uw und nnm-ämi
auf Grund des jetzt vollständiger dargelegten sanskritischen Gebrauchs zu ver-
einigen. Er sucht den Mittelbegrilf in^ xa^7]KeLv zu etwas herabkommen und
legt auf upa-fwm, m. Acc. zu Theil werden, Gewicht, wäbrend Pictet II 17
im Anschluss an eine Bemerkung Kubn's (Ind. Stud. I 338) in dem ,baisser la

lete pour paitre' die Vermiitlung sucht. Für letztere Erklärung könnte zd.
nim-ata Gras sprechen, während sonst im Zend wie im Ski. das Verbum und
das Subst. nemahh == ncnnas Beugung, Verehrung (freilich auch ,aes alienum')
bedeutet. Der griechische Gebrauch lässt sich weder auf die eine, noch auf die
andre Weise befriedigend erklären. Vgl. auch Pictet II 691. — J. Grimm
Gesch. 29 bringt für die Verwandtschaft der Vorstellungen nehmen und Weide
merkwürdige Analogien bei. — Gehen wir von „zutheilen'' als der Grundvor-
stellung aus, so entwickeln sich danach die besondern Anwendungen: 1) auf-
zählen, Ilerod. ccvave^iEGd^ciL^ numerus (für ;iMW-^-^M-5 daher osk. Niumsieis)^

2) sich zutheilen lassen, daher nehmen, vi^Eü^ai^ das auch (neben
vi^ELv) wohnen bedeutet und uns dadurch veranlasst, das unter No. 265 mit
einem Fragezeichen aufgeführte Ut. näma-s auch hier zu erwähnen, in andrer
Weise die Wörter des Weidens, wieder anders aTtovi^sa^ai Gewinn von etwas
ziehen, \\i. nnma-s, 3) zuertheilen, suum cuique tribuere, daher vo^og Ord- 282
nung. Brauch, Verordnung, Numitor = Ne^izoQ,, Corssens Versuch P 439
v6^o-g zu W. yvco (No. 135) zu ziehen, ist durchaus verfehlt. v6(io-g heisst
nie Erkenntniss im richterlichen Sinne, sondern Sitte, Weise, daher namentlich
auch Tonweise. ayoQa-voiiOL

^
ywaino-vo^ioi u. s. w. sind die Ordner des

Marktes. Aristoteles fühlte das Etymon von voiiog richtig durch, wenn er Pol.
II p. 1326% 29 sagt: 6 vo^og rdS^ig xlg ioxi Kai xi)v svvo^lav
dvayjiaLOv evxa^lav elvai. In diesem Sinne meinte ich auch das Wort
walten in der 2. Aufl. — vi^sGig hiess wohl eigentlich Zurechnung, imputatio,
wie Fulda Untersuch. I 161 wahrscheinlich macht. Davon vs^Eal^o(iai, ich übe
Zurechnung (im schlimmen Sinne) und das desiderative ve^eoadco d.' i. vsiie-
öL-dco (vgl. xoiidco, vavxLaco). — ve^og ist recht eigentlich ein gräcoitalischcs
Wort nach Laut und Begrifl'. Wie sehr auch in nemus noch die Vorstellung
des von Bäumen beschatteten grasreichen Bodens vorwaltet, zeigen Stellen wie
Ilorat. Carm. III 17, 9 cras foliis nemus mullis sternet tempestas, wo Ilothnann-
Peerlkamp eben daran Ansloss nimmt, dass nicht der Wald bestreut werden
könne. Aber die Trift. — nummu-s mit doppeltem m am besten bezeugt
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(Fleckeisen 50 Artikel' 21) ist vielleicht ein Lehnwort aus vöuccuo das inrömischem Munde sich zu numisma, numUna ven.erben musstc Ke'nderun"des Geschlechts hat nichts auffallendes. Corssen'.s Einwand verschlaft n cht" d!

aUllllTkrunr"
"""'"" ''''' ''' vielgebrauchten Worts a^^' iS^ste:

432) W. V6C ve-o-fiac gehe, komme, vic-a-o-t^ac gehe, Wcr-ro-g
Heimkehr. - Skt. W. nas nas-e thue mich zusammen
mit einem, sam-nas-e komme zu einem.

Kuhn Ztschr. II 137, der den Gehrauch von ,ias erläulen n. i

dieser Form namentlich vk-ao-uc, = veö^.o-Jf l^rrf . •

''' *"'

gemein verworfene Lesart) »m ^ör . 7or dero ;;rLoU eT^ifl^?;und voa-ro-s erklärt, so verdient diese Vergleiclmn- vor ^W,1 r

abzuleiten
. zun.al Formen wie l'-ma- "« Tw^ l

"'"-"'?-?' "'''««-«)

enlhalleu scheinen (Grassn.a,m Ztschr \l' ^ u'''"'
"" ?"""''^f'«^ " >^"

.leu.ct, so wurde L^^ l«t icl
'

^eh^^^^^^^^^

^'«'^».^ «l.e Hei„,kehr he-

kOnncn, Einspruch abe^^ thut dls ol L^?; Irn,"! "d
/'" 'l'T:bezeugt ist. Denn ungern werden wir das Haus i^r Sr \

'"^^hr.fthch

sehen trennen. Sonne' thut dies .lennoS/ zt;V''xil'? o;xm''T(;8''"ie-vov-o-, für v«<r-/o-s stehn, wie hom. ,v^8,, für f-c/ad-E-v?

433) ^£o-s (t,f^-o-g) neu, jung, v,6s (vscö-s) Brachfeld, z,f-
apo-, jung frisch, neu, ve-äv, veäv-Ca-s, vi^ä^ (spöt-
tisch) Junghng, ve-0006-s Junges, vs^ozt-u< Nest V
OJ-.UO-, nen ve-ßg6~s Hirschkalb, ,./-«.o-g novissimus

• p''^-/.'''';'' '^''^ *'^^!*^ ''^'»''«)' ^^-««^' jüngst, vsC-a,.Qu
(tem.) infama, x;f(-po-v (Hes.) iaxatov

Skt. ««,«-,, „«,-^«_, neu, frisch, jung. _ Zd. nava neu.
Lat. «o.«-s, .Vo,/«-., nov-iciu-s, nov-äli-s, nov-ellu-s, nov-äre

nov-er-ca, nü-nt-iu-s, de-nuo, nü-per. - Osk. Nüv-lä
nuceria. >

Goth. >iiii-ji-s v£oj, niuji-iha xaiv6Tr]s.
Lit. «««V^-. neu. Dem. naujö-/ca-s Neuüng, ksl. nov-ü neu

i 433"l:;.£h''Tsl"l2?' '"n" 'h ':"" '•^^"'- " 266- J- Grim,« Ztschr'

vom'p;o'n?mT:,:i;t' n l'f^;:^^!)"^^^^^^^^^^^ Tn""^'
^^''*'"' ""^ "'«

billigt. Potfs Deutung a s s^ Lf \tT ITl^^^^^^^^^
^- ""''

.lieser Präposition in diesen, bestinireV „^ "^^TSh"' nln
'"^'"'^

beides unwahrscheinlich. - Durch verschiedene luT
7''*'^'' ^""""8 voraus,

283 entwickeln sich aus .lern Stamme die Der u jT \ t""^
"" ^' "' "

Nebenform von veSa^ö-s; auTZ-a^ t IJ wirf
"^ ;''"'' ^"' "^-^("^C»-?.

«o.-er-c« gleichsam.^LJzTschr'lV 21.-
""' = veo>^-io-s; lat.

Dazu bringt Ascoli Ztsch, \H ^on „' ^/^ "''"= "«"«" "» schlimmen Sinne.

enäer. wirtli ^ r mIre n sL rn,.";''"»"
'"'

'"T
^-P^-ehen, wo

aeutet Bergk Zt.schr. f. d.^ltthr 'S^Ts^^Tj-'^lt:^:^:

9
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P 51 als novent-iu-s von einem vorauszusetzenden noyf^r^». — lieber victzog
vslaiQK urtheilt anders, aber nicht überzeugend, Ebel Ztschr. VI 206. Ein
seUner Superlativ^ vt^iaro-g wird von Hesych. angeführt, dazu vrjlamcg Tivkmg,
TCiLg TTQcotccig Kai reXevralaLg und das Diebische Thor NrjTvac (Lobeck Proleg
398) wohl für N^iiTtat mit boeot. Assimilation von Cr zu rr.

434) vevQo-v Sehne, Schnur, vsvQ-d Bogensehne, Saite. — Lat.
ner-vu-s, nerv~iae Darmsaiten, ?iervosus. — Ahd. snar~a,
snar-ahha, snuor laqucus, nanva Narbe und fibulatura,
alts. nar~u angustus, altn. niörv-a artare. — Lit. ndr-a-s
Gelenk am Körper, ner-ü Inf. ner-ti einfädeln, nar-inu
mache eine Schlinge. ^

Benf. I 292, Polt I 230, W. I 380, wo aufs neue das unglückliche
nesvod hgurirt, aus (Jell. XX, 1, das in keiner llandschr. steht (Scholl XII
tabb. p. 122). Kuhn Ztschr. I 515. - Die W. ist srmr, daraus mit SulT. va
indog. snar-va-s lat. iier-vu-s, mit iMetathesis vevqo-v. — Wie es scheinl,
stehen skt. snd-Ju-s, snd-s-ä, tendo, nervus, zd. cna Sehne, Darm in entfern-
terer Verwandtschaft. — Andre zweifelhafte Analogien bespricht Lcirerlolz Ztschr
VIII 399. — Vgl. Fick 192, 193.

435) vecpQog Niere, ve(pQt-öio-v , vs(pQL-Trj-g die Nieren be-
treffend. — Ahd. ?uero Niere.

Benf. II 56. — Herkunft und sonstige Verwandlschafl völlig dunkel; ein
dem (p entsprechendos b muss nach / im Deutschen ausgefallen sein.

436) AV. ve ve-a, vrj-d'o spinne, vrj-^a Gespinnst, Faden, vij-

OL-g Spinnen, vrj-TQO-v Rocken.
Lat. ne~Oj nenien, tie-iu-s.

Ahd. nd~an, nä-dal goth. nethla Qa^)ig.

Pott 1» 282, Benf. 11 181, Bopp Gl. - Alle drei fügen skt. nah = nectere
hmzu, das eniige Formen aus nadh bildet. Dies nadh mag sich mit vy\^-(o
freilich nahe berühre... Aber in ve steckt eine kürzere Stammform, die dem
Skt. abgeht. So urtheilen auch Leo Meyer Ztschr. VIII 260, Pictet ll' 158, wo
altir. snathe Faden angeführt wird, das es uns nahe legt sna als die W zu
betrachten imd Verwandtschaft mit No. 434 zu vermuthen und zwar um so
mehr, weil das im E. M. bezeugte evv^ = nebat (Bergk Lvr.^ p. 1333) auf
den Abfall eines Consonanten vor v hinweist. Vgl. Kmupf Jahn's Jahrb 1866
S. 75. - Wohl mit Becht zieht Pictet 11 512 vi-co häufe. Intens, vri-vi-ay
nebst dem abgeleiteten vri'i-co hieher, da diese Verba namentlich vom Aun)ai'i
des Scheiterhaufens (TtvQav vfjGac) gebraucht werden und da die kunstvolle
\erschränkung der Hölzer vom Grundbegrllf binden nicht weiter ablie-t als
ösji-(o von öe-a> (No. 264). üeber die uralte Sitte solcher Scheiterhaufen
(Caesar b. Galt. VI 17 ,immani magnitudine, viminibus contexta') bringt Pictet
nach Jac. Grimm ,üb. das Verbrennen der Leichen' reichen Stoff bei.

437) vri- negatives Präfix (vrj-xeQÖrjg, vrj-(a)ve^-Lrj). — Skt. tfa

(ved. nd) nicht, nd {ria-u) und nicht, iieä (jia-id) damit
nicht. Zd. 7m nicht. — Lat. n^- (jie-fas), n^? , ni- {tu- 284
mtrum, nisi), ne, noenu~m, noenu, nön. — Goth. /// ov, /o;.

ni-h ovde, niba ei ^rj^ ahd. ne, nein. — Ksl. ne ov M^

Pitt
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ne-ze ij nach Comparativen, lit. ne nicht, «« auch nicht,
gleichsam.

Bopp Vergl. Gr. II 178, Polt I- 106, Bcnf. II 45. - Nacl, Bopp liogt ,1er
Prononi,n;,lsl.„m, na zum Grumle, der sonst in ganz andrer als nosativei- An-wem.ung vorkon.ml ,vgl. W= lat. naep, v,', fürwahr). Negi^end zeigt
s.ch derselbe .Nasa ,„ «.- (No. 419). Das lat. „e (nei, „i) von dem fragenden
ne zu trennen und zu fii; zu stellen, scheint mir unzulässig, ücher n-onm-m
d. .. nc-oenu-m (vgl No. 445) und seine Men.iiät mit nein Grinn« Gr. III74o. Lachmann ad Lucret. 149. - licachteuswerth ist die vergleichende Be-den ung d.eser Sylhe in den Veden, wo „a sehr oft „wie" heisst (vgl. n .

n^O, eme Besl,il,gung des Sprichworts „mnis comparalio Claudicat ms der
Sprachgeschichte. — Vgl. Ztschr. VI 309.

438) vfiaoa Ente. - Lat. anä{tys. - Ahd. anut. - Lit. änti-s.

44^1 ^if.'
!^^' "-'"[ ". ^*-.~ Zusammenhang mit v^-^ schwimme (No.

443) hegt nahe, wurde aher das griechische Wort von denen der verwandten
Sprachen rennen. Hegen des t in drei Sprachfan.ilien ziehe ich es daher voryaa nicht ans .,;;;-.«, son.lern aus vnr-u, hervorgehen zu lassen und zwarso dass vnr ,lem lat. M. anat entspricht, ,« aher als ein angefügtes Feminin-
suffix gefasst wtrd. Die Grundfonn wäre .lemnach anat-ja^ Die sons imGnechischen unn:ewöhnliche Ahwerfung anlautender Vocale erklärt sich vielleicht
au.s ,volksetyn,olog,.schem- Anklingen an v^^. Skt. Ati-s . Nau,e eines andern
NVasservogels ^Pictct 1393), könnte an in ä verwandelt haben, wie dies in<^.,nan seihst ^vgl. \V. an) unrl jätar (No. 423) wahrscheinlich ist. - Auf
die Aufhudung der W. verzichte ich, denn skt. snä baden, .las nahe lie.n

Ztscir'.'t/ 433";.
'"'""'"'"' ^"'""' '"'' '^"'«i'"^^''«" ""'1 Deutsehen (vgl. WaU«;

439) W. VIT, viß vit-c, (Fut. vCt<o), vCtc-t-co netze, wasche,
XEQ-viß~a (Acc.) Handwasser, vi:i-rQo~v Waschwasser

Skt. nig (rie-neg-mi, Nebenf. nihg) reinigen, abwaschen, ava-
nerj-ja-m Wascliwasser.

Bopp Gl Potl II' 31. Savelsherg Quaestiones lexicales p. 57. - Schlei-cher Zur vergl. Sprachengeschichte S. 56, wo aus gr. f mit Hecht -.uf V
V.T geschlossen und der scheinbare „Labialzetacismus" aus wirkli Gu, ^alzeu,c<sn,us-' erklärt wird. Vgl. S. 599. Benf. II 53, Max Müll r

"£
V 36.. D,e von letzterem wieder hervorgezogene angeblich aeolischc Nel !form v.aö«, welche sieh aus W. v.t nicht ableiten iLse, hat nad^ Xl e^saeol. 41 wemg Gewähr. - Vgl. No. 440. - Spur eines .lereinsti<'nrnantv^lovro K oT2 „ach Rumpf Jahn's Jahrb. 1866 S. 75.

'''"'"°*" '^ '"

440) vc<p-a (Acc.j Schnee, vc,p-ci(öys Schneeflocke, wgp-aro-c
Schneegestöber, viqj-si schneit.

Zd. cnizh schneien.

Lat. ninff-H, ningu-i~t; Subst. ningu-i-s, nix (St. niv für
nigv).

Goth. snaiv-s ahd. sneo, ahd. sniuuit ningit.
\Äi mig-ti, sning-ü schneien, sneg-a-s ksl. sneg^ü Schnee

ht. snaig-alä Schneeflocke.
^

(

r^

t>

I
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Bopp Gl. s. V. snu. Benf. II 54, Schleich. Ksl. 117, Kuhn Zischr. II 2B3 2S5— Bopp (vgl. Pictet I 93) hetrachlet snu {w, via No. 443) als die Wurzel

was noch vielen Bedenken unterliegt. Auf Zusammenhang mit No. 439 weist
lies, vlßci iLovci x(vi K^rivr]v, wozu Photius und Suidas den Zusatz h &Qcixf]

^

hahen. Man könnte von swg/i als Urform ausgehen, wovon skt. snih feucht
sem, snrh-a-s Oel, wie schon Benfey anführt. Vgl. S. 423. Auf s?i deutet auch
horaer. cyyavvccpo-g. No. 439 aher selzlsmrj als Grundform voraus. — Das
?i verstärkt den Stamm im Lateinischen wie im Litauischen, nhigues Lucr VI
736, Slruve lat. Decl. Conj. S. 22, Corssen Beitr. 55.

441) vv, vv-v-i, vvv nun. — Skt. nu , nv, nun, nü-nam jetzt,
jetzig, sicherlich. Zd. nü eben, gerade. ^ Lat. 7ium,
nun-c. ~ Ahd. nu, — Ksl. 7ujne vvv.

Bopp Gl., Max Schmidt de pronom. gr. et lat. p. 97, Schleich. Ksl. 125.— Polt II 149, |2 106 vergleicht nur das in etiam-num gebräuchliche jium
mit vvv, zerlegt aher das fragende in ne-um und lässt es aus der Negation
und dem in um-quam steckenden mit cum identischen Indefinitum entstehen
Da das fragende -ne im Lat. postpositiv, der Uehergang aher von der auf die
Gegenwart bezüglichen Versicherung auf die Frage leicht ist, so dünkt es mich
wahrscheinlicher, dass das Fragewort num mit jenem identi..ch und von nunc
nicht verschiedener ist als tum von iun-c. Ebenso Ebel Ztschr. VI 207. Cors-
sen Beitr. 291. ~ Der Zusammenhang dieses Pronominalslammes mit No. 433
wird besonders durch skt. mUa-na-s neu, jetzig, jung - vgl. diu-tinu-s -
wahrscheinlich.

442) W. vu vev-(ü nicke, winke, neige, ved-iia Wink, vBv-ai-g
das Nicken, Neigung, vev-a-zdi-Gi , vv-ardlco nicke,
schlafe, vvatako-g schläfrig.

Lat. nu-o, nü-men, nü-tu-s,

Bopp Gl. s. V. hnu, das weder mit seinem Anlaut, noch mit seiner Be-
deutung — furari, eripere, celare — hieher passt. Polt W. I 669 Benf
11 182. Fick 105, der das seltne skt. nu {navc) .bewegen', in der Zusam-
mensetzung ,wendenS hinzufügt. Die Bedeutung stimmt aber nicht recht Die
übrigen früher hieher gestellten Wörter habe ich wegen zweifelhafter Verwandt-
schaft jetzt fortgelassen. Vgl. Corssen 1^ 83. Von co-niv-e-re wird S 528
zu handeln sein.

443) W. vu, cvu 1) vB-(o (f. avsj^-co, Impf. hom. ^-vvbo-v , Ao. 286
s-v^v-aa) schwimme, vev-öt-g das Schw^immen, vav-a-
rrJQ Taucher (Hesych.), — 2) vd-co (f. övaj^-co aeol.
vav-cj) fliesse, deva-o-g (vdarcc devdovxa) immer flies-

send.

Skt. W. snu, sndu-mi fluo, mano, snav~a-s das Tröpfeln,
snu-ia-s tröpfelnd.

Bopp Gl., Pott 112 285, W. I 372, Benf. II 53, Kuhn Ztschr. II 263. - VonW snu geht eine grosse Menge Formen aus mit der Grundvorstellun^ fliessen
schwimmen so wahrscheinlich No. 430, vielleicht No. 440, nach Corssen
Nachtr. 293 lat. nu-trix ,die fliessen lässf, mit erweiterndem dentalen Zusatz
ahd. snü-z-an eraungere, woher unser Schnauze, mit gutturalem das gleich-
bedeutende lit. snü-k-i-s, mit p lit. szny.p-sz-ti, schnau-h-en u. s. w. -1 Für

i
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den Doppelconsouanlen im Anlaut ist I'weo-v, 11 ,iJo .iri.si.ircliisclie Lesart,
wichtig (fWf rcü> xara TtolEig vi\iovx\ Dagegen erklärt sicli No-xo-q der
feuchte Südwestwind ehenso leicht aus W. sna wie no-xo-q ans W. pa (No
371), weiter ahgeleitet sind v6-x-io-(; feucht, vo-x-ia Nässe, V,^^m, vo-x-^oo-q
nass, vo-r-/ffti; netzen, vo-x-iiv triefen. Mit golh. //«/-ya/, netzen und'Zu-
behor ist, da golh. / auf indogerm. d weist, höchstens Gemeinschaft in der
unerweiterten VV. möglich. Zd. cnad wachsen passt auch nicht, da sein d aus
dh entstanden zu sein scheint. — Von va-^a Flüssigkeit, Ouell, vaooq flies
send, wovon N^^,v-q, und iV7^-m-(d}-? lässt sich nicht entscheiden, oh sie
aus va (W. sna) oder vav {\\ . smi) liervorgegangen sind. Das gleiche -ilt
von vYi-i-ui f. av)]-i-(o mit seinen Ableitungen, das sich zu W-w, vi(o wie
^iinx-co zu (>ft(v'-w, il}}i-i-(i) zu 'V;f?-a), T/^f^v-co verhält, ebenso vri-oo-g (Nc('^o-g'^
vgl. 7r«(r(?(vAo-,^ neben 7^^?xro^, ion. A^'^^s^ neben alt. h]^Lg) wohl für i^n-x^o-?'
aber nicht, wie Bopp vermuthet, unmitlelbar für skl. ?iasa Nase, denn wenn
auch Vorgebirge Nasen heissen [Langr-ncs u. s. w., MvKc'dr]) und obgleich
Uc. de \e-^. II 3 von einer Insel sagt .hoc quasi roslro linditur Fibrenus' so
lassen wir die Inseln doch lieher für Schwinunerinnen, als für Nasen des Meeres
gellen. Döderlein Gloss. 2238 erinnert passend an 7rAa)r^7 hl vtjöto (x 3) —
Die H. sna ist unverändert im umbr. -sna-ta (Neulr. IM.'), a-sna-ta (A u K
Lmbr. II 3/4) erhalten. Dazu stellt Gorssen F 434 den umbr. Fluss Nar,

444) vvö-g (f. avvö6-g) Schnur, Schwiegertochter. — Skt. snus/fä
(f. snusd),^— Lat. nurit-s (f. snimi-s), ~ Ahd. snur ags.
snor. — Ksl. snucha {snocha, synocha).

Bopp (iL, Pott P 129, Schleich. Ksl. 138. - Die in manchen Lexicis
aufgeführte Nebenform ivvvog beruht ausschliesslich auf der Lesart Ivvog in
zwei Hdschr. des Pollux III 32, wo Bekker wog liest unter Lobeck's Zu-
stimmung (Eiern 1 144). - Ksl. ch regelmässig =. .. - Die indogermanische
Orundlorm ist also snusä, welche von einigen Gelehrten, so von Fielet II 372
für verstümmelt aus sunu-sa gehalten und im Sinne des schwarzwälderische^n
,Sohnernr aus skt. sunu-s Sohn abgeleitet wird. — Anders, aber -ewiss
falsch, Pott Ztschr. IV 365. — Ueber die weitere Bedeutung für Braut'' Mäd-
chen Haupt Ind. lect. Berol. 1868/69 p. 8. -

'

444 b) Pronominalst, vuu, v(ot vco-tv. ~ Skt. ndu (Zd. nö) Acc.
Dat. Gen. Du., na-s Acc. PL des Pron. 1 Pers. — Lat.
nd~s, nö~bi-s. — Ksl. na Stamm des Dual und Plural des
Pron. der 1 Pers.

Bopp Vergl. Gr. I 114 u. s. w. — Vielleicht ist na aus ma (No. 460)
entstanden. '

444c) vc5-ro-v, vco-ro-g Rücken, vco-rio-g, vco-na-to-g im
Rücken, vco r-iieiv rückwärts wenden, v6-a-(pt{v) ab-
wärts, getrennt, vo~a~cpi-t,ea^ai, sich abwenden. — Lat.
na-tes.

P. o^'A"
,Körpertheile' 14. - ,Studien' I, 1, 257, I, 2, 298. - Döderlein

.1. 24«0. — Die Wurzelsylbe ist vo), vo, lat. mu das Suflix im Gr. to, im
Lat. //. In vo-ö-ffi ist wahrscheinlich l ausgefallen und 6 aus x entstanden
letzteres wie mi (J(jpw. Dual des Stammes Iva, so dass voöcpi == natibus

445) oivo-g, oivrj eins. — Altlat. oino-s, lat. mu~s, nni-o(n)y

I

/
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mi-cu-s, unc-ia. — Goth. ain-s eig, ftoVo?, a/„a ha jto

voyivrig. — Altpr. ain-s einer.

Polt I 123, W. I 618, Bopp Vgl. Gr. II 56. .Icr ,Icn .skl. demonstrativen
PrononiMialstanim cna vergleicl.l. was ich für licdcnkiicli halle. Ehcndort wird
o^os als ein Wort für die Eins aul' Wnrfeln angcfülut. Aher .lies bcrul>t nur
auf einer falsclien Lesart hei l'ojiux IX 95. lienf. I 5. — olvhv y.al olv,'n>

"/""""'„;"« ';7^''«'' •'"'«" ^^'>"f i"' Würfelspiel, ,1er sonst auch x^og hicss.
lollux VH_204 erklärt den Nanieu mit den Worten kan äe olv,) 7r«ofi rote
Imac (lomg. Dazu stimmt Hesych. om'fav rb ^ovci^uv x«r<J yXmaav ot-

T"™ ,7/°"' '•fi>'c'--'live.. oivä^ vgl. q^orr;», to^«« _ ^o,.»««,
'

wie

Tr" ^
-^

V?" """;. ^'«'- ^"^"'^ •^''-
' ^3- - Ueher oinom Ritscid de tit.

Ale nnali p. \ I. — Man kann kaum umhin das gräcoilalische oinn-s mit l»ö-
derlem Synonyme u. Etymologien VI 385 mit olo-g, allein, .usamn.cnzustellen.
(.uno Bear. IV 101 übersieht, wie viele vor ihm, die Existenz, dieses griechi-
schen Worts. Der Stamm aina für die Einlieit erweist sich, da er sich auch
in. altir. 0»; wieder findel. als allgemein europäisch. Das skl. c-ka-s, das zd
ae-va, sind andre Weilerhildungen aus dem gleichen Stamme ai ae-va ist dem
f-oio-s wohl gleich, dem es sogar in der Accusativform äyum oder öim
lautlich und ,n der Bedeutung ,alleinS die ihm neben ,einer' zukoraml, auch
bcgriinich sehr nahe steht. Vgl. No. 599, Corssen V- 387.

446) ovo-iiu{t) Name (aeol. ofi-fto;, ep. otiw/i«), dv-covv-yio-g,
vavv[iv-o-g namenlos, ovonaiva, övofKi^D) nenne.

Skt. nd~tna(n) Name, ndma Adv. namentlich, nämlich, auch
als Fragewort üblich, mim-ja-s namhaft, berühmt. — Zd.
näman Name.

Lat. co~gnö-7nen, i-gnö-min-ia, nö-men, nömin-d-re. — Umbr.
nume, nome (Dat. nomn-e).

Goth. na-mö Gen. na-min-s övo^a, namn-jan
, ga-namn-jan

6vo^dt,eiv.

Ksl. i-me ovofia, imen-ova-ti ovo^id^Hv.
Bopp Gl., Pott W. I 33, Benf. II 144, Schleich. Ksl. 127. - Die von

, """!c ',.""?; " ^^^ angenommene Beziehung der deutschen Wörter zu
nehmen (No. 431) ist unhaltbar. Das Latein zeigt die W. and (No. 135)

deutlich in den angeführten Compositis. Ebel Ztschr. V 66 lässt 6W« aus
yovo-i^a entstehen. Da 6 gerade vor Doppelconsonanten nicht selten (ög-pv'-r
o-rpv-.») und auch vor einfachen Nasalen (of^ixlr,) vorgeschlagen wird Tcheinl
es gerathener ovo^ci auf o-yvo-i^u zurückzuführen und im ion. oiivoua noch
eine Spur des volleren Lautes zu erkennen. W. yviij erscheint ja auch in
yvo-vT-eg mit kurzem Vocal. Potfs Zweifel (IP 417, W. I 53) an der Ent-
Stellung des Anlauts lösen sich wohl, wenn man den liäuhgen Gebrauch dieses 288Wortes erwagt, dessen Zusammenhang mit seiner Wurzel schon früh nicht mehr
völlig lebendig sein mochte. - Das r von 6v6^^ca-og betrachte ich nach '

Z sehr. ly 214 als erweiterndes Suffix, 6Vo^« aber steht für ovotiuu, letzterer
Stamm ist in ovofiaiv-a = ovofiav-Jm und in aeol. Form mit einer an skt
Uet,. mmn-as und umbr. „omne erinnernden Synkope in vm'vuv-o-g erhallen'

n"i^cherzit "fertig!'

""'""""'" '"'' '^"^'^ ^"''"""' ''""" ^'=""" '" '"'^''^'""'

447) '6vv^ (St. 6-vvx) Nagel, Kralle. - Skt. nakha-s, nakha-m (

Ji



1

I

M

— 30() —
Nagel Kralle - Lat. u.ffui-s. - Goth. ffa^na^l-,
nQOs,jXov,, ahd. na>,-aL - Lit. ««^-«-. ksl. noffU-tt Na-
gel, Kralle.

"^

Hopp Gl
,

Polt I> 86, Benr. I 124, If 23. - Ztschr If ^^fi
'

•

,d.e Note der Red. durch Schleicher's Nachr. zur Ksl Forme 'l S I74' Z^ T^

«riecMschen S.ndp,.' '^l 1 Zus:t:;,. tt.'S.: 'rf.rTecr: ^°™h/^'""

steht i„ ihm för te e ;// 1, Ten '; ""' ^''^^^'"«"«"«" »uffixen; skt. A-Ä

»nge..tellt nmß, „,i,hi„ hat Walter Ztschr XI i^^nf,,^- ,
'" ?^- ''' '^''^^'

geschoben sei. Meine frühere \n cht d. k " ^ "' ''"'' ''"' ^r- t' ein-

- 1- .. denn das La.eh.'irdil'^S^t Sh^T pZLsT
P^"'"''^"' ^^"^"-^

448) ..o-, Kaufpreis, Preis, «.,' Kauf, .J.,-„_,„, kaufe. -Skt. .«.v«a-. Kaufpreis, vasna-m Miethe. - Lat. ve„u-;n
en-eo, ren-,o. - Ksl. vin-i-ti vendere, ..-„-« dos.

annimm.
, wird das skt Wo vIn ,T'7Tf '*'"" ^'^•"^'«"Sen 6./-v,-,u

nahe unser Oe- w „fzu li

'

„
' ! Y'^^'^'^^T^

ausschliessen müssen. So

;

289

M
Griechi.ehes ^ entspricht indogermanischem auch in allen übriSprachen erhaltenen m.

zusammen ofto-^f,., o^<i-a.), o^tto-ro-g ähnlich, ^aot-fo-c
ausgleichend, 6-ucM-s eben, gleich.

*

lU apn,,,' %*""f
•^« (Adv.) zusammen, sama-s simi-

T . ; '• .^^o:
~ ^^- '"""" ^"''^'''«' '!«'• gleiche.

»'" ^^' """'"'' "'""'' ^''»"'-««-. «>«./-«-r., altl.

Goth. ahd. scm, idem, goth. ,«;;,-«„« ahd. samar, , zisa-

V%

! t

'j
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^
Bopp Gl., Kuhn Ztschr. II 128, wo die skt. Adverbien auf ä sammt -.r

ZttchfTvn ZaT. "'; "'-^'T"'f
'^»""«" g"'«"'«' "•«•''en- f»as von Kissli^.g

1 ind 1
yth III 36, fheocr. IX, 4 vollkommen fest (Ahrens dor. 34, 372) nur

ermhan I 489 w.ll M,r schiene es schwer erklärbar, dass ein wirklich leben-dtges «f.« sich zu or^« verkürzte (vgl. y^^vg,^ und xpt,». Kisslin-'-s Versuch

rsrunh Itir" T'?',*^"^"^ .'"%^'r -'«ek-m-neuM/,*» eins' L de
ist unhaltbar. Aeoliscben sp.r. lenis und v zeigt cmv-die. — Ueber das von
o^o.o-s verschiedene o^ouos Döderl. Gl. 1061 - Schleich kT iS -
s,mul: smili-s==facuHfacul-iä-s): facili-s ; beide entspreche« im 'suffix'den.
Sy. oiiuXog. Von similu (statt simi-tus) versucht Ehel Ztschr. V 240 eineDeutung eme andre Corssen Beitr. 23. Nach letzterem wäre sm,-lu J,^^'u

lllr )r«"'"-f
'•""«'' -"^ "-'-•-- a- hesi = A.n. Aelmli "

^«po.-{^£v, t,;r««-Oar, j^-r« und lat. i-ta. - Zusammenhai.g mit den unter No598 zu besprechenden Präfixen ^ ic, i ist wahrscheinlich

449b) t?,i«-« mähe, sammle, a,t^ ro-g Ernte, ß,tv-To-g Ernte-
zeit, (iiittlXa (äfidkrj) Garbe.

Lat. me-t-o, mes-si-s, mes-sor.

Ahd md-J-an, ags. «w-m mähen, ahd. md-dari Mäher,
mhd. md( (N.) das Mähen.

Siel Pl^*"<. f7, ^"''"- !'" ^'^^' '"'^'"^ " 101. - Sicherlich ist auch äu.Sichel Schau el verwandt. (Vgl. skt. am-a-lra-m Gefäss, Krug, mlJämeomeOlun.)
1
er Grundbegriff kann nicl,t der des Abscbneidens^gewe en sein'

347) bedeutet. Am ehesten möchte ich daher noch ksl. met-a Inf melli aa-

Verba sind durch « weiter gebildet, während ans der nackten Wurzel ma auadurch Prothese entstanden zu sein scheint.
'^

450) d-ftecß-co (Find. ,J.„^v-a,) wechsle, d^cscß-o-(iac erwidere,
.

«-ftft;-(ra-(j^o:i «/tft^fß&at, dul»elv, 5t£pßi«aaö*«t (He-
sych.) Tcag-aiielß-ew vorbeigehen, diioißrj Wechsel,
i ausch.

Ski mv (mivd-mi) schieben, bewegen. Ad««-»,«-/«-« von
Liebe bewegt.

Lat. mov-eo, mO-tu-s, mö~men-tu-m, mü-td-re, mU-luu~s.
PW. unter ,m>, Fick 145, der aber die griech. Wörter anders l,chandelt

409 ' wl \
' ."r

'"" ^^"''"- "• '^ly™"'- ^'' Walter Ztschr. XI

mü Pr7the i chem""
"" ''?'*" '"" *"'''" '''• """' ""^- ^^«'"''"^ -«-•« ""d

schieden w 1 "^'7' ^''"'/S'^^'^ beide nicht weiter von einander ver-scl^ieden als clu-eo von y.Xv-m. In ««> und duiiSio tritt der I-Lai.i I.P.vn..vgl.A neben .„rf (No. 298). Ueber ß als'^Stellve tte von / S Mg'
5en t'wor." r

""^ f^^'^"-

"r™ '• '"'• ' ^^^^ stellt, tnn es ecl^' über:

schiebe. vIstLl ""' '^
• r"'''""'

'"'^"'^- ~ ^"' ''e™ «rundbegrilTschieben, verschieben ergibt sich der gesammte Gebrauch der Wörter l.e„„
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aueli die griechischen Wörter haben keineswegs überall die Bedeutung vertau-

schen, sondern namenllich im intransitiven (Gebrauch den von wandeln, der

besonders im medialen a^eißsöd'ai {dita^slßsöd-cxt^ avra^sißeod^ai) sich ein-

sciiieben, wie im frequentativen mätare jene prägnantere Wendung zeigt. —
Die skt. W. mä {mt') von apa-rnaje wechsle, ni-ma-ja-s Tausch, die vielleicht

mit me-ä-re^ sicherer mit ksl. me-na (lExc^ßoh]^ lit. mai-na-s Tausch, mainy-ti

tauschen zu vergleichen ist, kaiui höchstens in entfernterer Verwandtschaft stehn,

die man auch für mig-ra-re angenommen hat. Hier ist vieles noch unerledigt.

— Vgl. Fick 143, 144, Doederlein hom. Gloss. S. 61 ff. — Auch mos, das

man auf mov-os zurückführen könnte, kommt in Betracht (Polt W. I 597 Anm.).

290 451) ä^vv-o wehre ab, d^vv-o-^ca wehre mich, d^vvtcjQ Ver-

theidiger, '^^vvrcc-gj 'A^vvCa-g^ a^vva Abwehr, fiv-vi]

Vorwand, fivv-a-ad^aL jtQocpaöL^söd^ca.

Skt. W. mu (mav-e) binden (?).

Lat. moe-ni-aj mu-ru-Sj fnii-nus, mu-ni-s j in-müni-s^ com-

munis^ müni-cep-Sy müni-dpiu-m, mfi-ni-Oj mü-?ii-men~tu-m.

— Osk. müini-kü,

Pott II 12.7, Benf. II 37, Bopp Gl. s. v. mur, denn dies skt. Verbum
[mtir-ä-mi ,umfange' PW.) vergleicht er mit mürus und dem daraus gewiss

enllelmten ahd. müra. Aber für alle lat. Wörter ist älteres oe, oi entweder

bezeugt oder zu erschliessen (moerus Varro 1. 1. V 141 Müll.), folglich mürus
abzutheilen und Trennung dieses Wortes von moe-ni-a, mü-ni-o unmöglich.

Die W. ist mu, woraus die Formen mit oi (oe) hervorgehn wie tiol-vj]^

poe-na von W. pu (No. 373). Vgl. Corssen Nachtr. 78, V- 372. A. Weber
Ztschr. VI 318, Pictet II 245 sind der Meinung, die Mauer sei als Flechtwerk

bezeichnet und hange so mit der freilich unbelegten skt. W. mü binden und

mütas Korb zusammen. Sollte sich münus daraus im Sinne von Angebinde,

münia in dem der Verbindlichkeilen entwickeln? Aber wie verhält sich ci^v-

veiv dazu? Aristophanes von Byzanz (p. 213 Nauck) bemerkte, dass d^vvuö^at
jXid'exciL xal dvil ilfdov rov d^ELipaö^ai,' (vgl. Simon, fr. 115 Schneidew.),

so dass man daran denken könnte d^ivveiv gehöre zu No. 450. Hier sind

noch ungelöste Fragen. — Merkwürdig ist für den Nachweis des prothetischen

d das homer. /nvvi/öt und ^vvaa^ai, bei Alcacus fr. 86 Bergk, beides in gei-

stigem Sinne. — lieber osk. mui-ni-kü (Nom. Sing. Fem.), das communis zu

bedeuten scheint, Mommsen Unterital. Dial. S. 280. Der Zusammenhang von

com-mü-ni-s [co-moini-s) mit goth. ga-main-s ist noch immer nicht klar (Pott

IP 562).

452) W. IpL (J^ejLi) i^-a-o (Pf. ifi-rj^-sxa) speie, breche aus,

6^ a-ro~g, £)i-a-aL-g Erbrechen.

Skt. W. vam vam-ä-mi vonio, vam-a-thn-s vomitus, vam~

ana-m morbus, vam-in aeger. — Zd. vam voraere.

Lat. vom-Oj vo?n-i-tu-Sj vom-i-tio.

Altn. vom-a nausea, aegritudo, vcema nauseare.

Lit. vem-j-ü (Inf. vem-ti) vorao, vem-alai (PI.) gespieenes.

Bopp Gl., Pütt P 262, Benf. I 331, Pictet Ztschr. V 348. — Lat. vom-er
Pflugschaar scheint mir mit weniger Sicherheit verglichen werden zu können
als vöm-ica Blutgeschwür. — Gr. s in k'fi-e-xo-g, skt. a in vam-a-thu-s und

H

/

f

— 303 —
lat. I In vom-i-iu-s sind Hülfsvocale, von denen der griechische am festesten
haftet. Der Unterschied des griechischen und lat. Wurzelvocals beruht auf
dem Einfluss des v, das im Lat. gern o nach sich hat. — Spuren des S- lassen 291
sich im Griechischen selbst nicht nachweisen.

453) niLi-, riiLL-av-g, -^ Skt. sdmi-, — Lat. semi-, semi-s, —
Ahd. sdmi- halb.

Bopp Gl., Pott IP 337, Benf. I 389, Grimm Gr. II 553. — Gewiss nimmt
man mit Becht den Stamm sama (zd. huina .gleich' neben hama) No. 449 als

Ausgangspunkt an. Aus dem Begrifl' gleich entwickelt sich der der gleichen
Theile oder Hälften sehr einfach. — Für die abgeleitete Form ri^i-6v-g bringt
Bopp Vgl. Gr. II 62 Analogien aus dem Zend bei: thri-shva Driltiieil Acc.
thri-shii-m. Das Suffix -öv ist eine Schwächung von -tv [xQLTxv-g).

454) riQajiia (Adv.) ruhig, rigana-tog ruhig, riQaii-Ca Ruhe,
^Qa^-a-G) ruhe, bin ruhig, riQa^Ct,G} mache ruhig, dgd-
^avai rjövxd^aiv (Hesych.), aQtj^o-g einsam, aQrm-ia Ein-
samkeit, aQfj^-o-G) mache einsam, öde.

Skt. W. ram ram-e delector, gaudeo, ä-ram-ä-mi delector,

desino, quiesco, upa-ram-ä-mi, vi-ram-d-mi desino, cesso,

sileo, ram-ana-s amator, rdm-a-s amoenus , d-räma-s
gaudium. — Zd. ram ruhen, sich freuen, rdm-a (F.) Ruhe,
airi-ma (N.) Einsamkeit.

Goth. rim-is tjövica,

Lit. rdm-a-s Ruhe, rom~ü~s sanftmüthig, rm-fi ruhig sein,

rdm-dy-ii beruhigen.

Bopp GL, Pott P 262, Benf. II 10, Aufrecht Ztschr. I 358. — Die Grund-
bedeutung behaglicher Buhe liegt allen Formen deutlich zu Grunde. Im gr.

ri die skt. Präposition ä anzunehmen hindert mich i^r^i-o-g, dessen e gewiss
kein andres ist als das von iQv%-(j6-g (No. 306), das heisst ein prothetisches.— Leo Meyer Ztschr. VI 18 vertheidigt die schon von Benf. vorgebrachte Ab-
leitung des hom. vaXsiiig, vcoXeiiicog unablässig aus dieser W., wobei das co

befremdet. — Ganz anders, aber unglaublich Döderlein Glossar 476.

455) W. jLtaT (für )naK) ^daa-co knete, wische, iidy-^a, ^ay-
L{d)-g, ^ag-a Teig, Brod, p,ay~av-g Bäcker, pdyaiQO-g
Koch, ^dx-TQa Backtrog.

Lit. mink-auj mank-szt-aü knete, mlnk-sz~ta-s w^eich, locker,

ksl. mak-a farina, mekü~kü weich.

Pott I* 236. — Dass hier % der ursprüngliche Auslaut der W., daher
ftaööft) aus liCiK-jo entstanden, y aber aus x erweicht sei, habe ich im Prooem.
ind. lect. Kil. aest. a. 1857 p. VII zu zeigen gesucht. Ebenda stütze ich mich
schon auf Hesych. ftax-a^/a* ß^^iici in ^co^ov Kai dkcplxcov. Vielleicht ist

auch mäc-eria als geknetete Lehmwand, mäcer-are mürbe machen, verwandt.
Das erstere erinnert wieder an Hesych. fiaK-iXa (cf. fidasXog) (pQayfiaxa, öqv-
(paKxoi. Im Skt. findet sich eine Spur der W. mak [make) zermalmen (PW.,
Fick 133). fidy-eiQO-g ist wohl aus älterem ^ay^ago-g wie exacQog aus sxa-
QO-g, ov£iQO-g aus övaQ abgeleitet. — Nicht unwahrscheinlich ist Schwabe's
Vermutbung (Demin. p. 98), dass mä-la, welches durch das Deminutiv maxilla

\
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292 vor / ausgefallenes x verrälh (Corssen P 642), zu iiaaoco gehöre, mithin das

Organ bezeiciine, ,quod cibos depsit ac subigit\

456) W. juaö fiad-agö-g fliessend, zerflossen, (laö-d-o zerfliesse.

— Lat. mad-e~o, mad-i-dii-s, mad-e-sc-Oj made-facio, ?nä-

nare (?).

Pott I' 199, Beuf. I 514, von deren Coinbinalionen vieles sehr unsicher
ist. Die Anwendung der W. juab auf das Ausgehen der Ilaare erklärt sich
aus ahnlicher Anwendung des lat. dcßuere, denn wie ausgehende Haare de-
fluentes oder deflui capilli heissen, so bedeutet iiaöäv kahlköpfig sein, ^adi-
tsLv kalilköpfig machen, ^aöov Xeiov (llesych.). — Im Ski. bedeutet W. mad
mäd-jä-mi trunken sein, mad-a-s Trunkenheit, auch Stolz, Freude und .siiccum
qui elephatitis tempore quo coitiim appeiuni e iemporibus efßuit\ mat-ta-s
trunken, was Benl". mit der gleichen Bedeutung von mad-i-du-s vergleicht.
Gleichbedeutend ist matu-s bei Petronius. \^\. No. 322. — Dass mä-7ia-re
aus mad-fia-re als Denominativ eines verlorenen md-nti-s mad-7iu-s entstanden
sei, hat viel Wahrscheinlichkeit. Aber auch gr. ^äv6-g rarus {^laval rolxeg
die Folge des ^aödv) liegt sehr nahe. — Vergl. W. jLiub No. 479.

457) ^ccX-ax6-g, (icck-d^-ccxö-g weich, d-fia^6-g zart, p.c3lv-g

matt, dumm, ß^rj-x-Qo-g d-ßlri-X'Qo-g sanft, schwach,
ßlä^ schwach, feig, (läX-'^-rj Hesych. p,6-^aXayp.svog
xrjQog.

Lat. molii-s, molli-tie-s , moUire. — mal-ta-s molles (Lucil.

Non. 259).

Benf. I 503, wo allerlei Vergleichungen aus dem Skt. {mläi Part, mla-
na-s llaccescere, languescere), die aber vieles dunkel lassen. Pott W. I 595.
Die Zusammenstellung von molli-s mit ^aXuno-g ist von Corssen Beilr. 323
ausführlich bestritten. Er selbst schliesst sich der Ansicht Bopp's (Gl.) und
Polfs (1

1 245) an, welche molli-s dem skt. mrd-u-s zart = ksl. mlad-ü teuer
vergleichen, indem er moUi-s aus rnoldu-i-s entstanden glaubt. Lautlich ist

diese Herleitung haltbar. Was mich dennoch bestimmt, sie auch jetzt mir nicht
anzueignen, ist vor allem der Umstand, dass die W. mard conterere (zd. mared
beissen), die Ebel Ztschr. Vil 226 wohl richtig in a-^aXö-vvELv , brechen,
schwächen wieder erkannt und auf ursprüngliches smard zurückgeführt hat,'

im lat. mord-e-re uns in einer völlig andern Bedeutung vorliegt, sodann die
völlige begriiriiche Identität zwischen (laXaxog und ?nollis, welche zwischen
Wörtern so nah verbundener Sprachen schwer ins Gewicht fällt, ferner die
Form fiakv-g^ welche zeigt, dass dieser W. auch bei den Griechen der 0-Laut
nicht fremd war. Schon Lobeck Paralipp. 125 siellt ^icoky-g mit molli-s zu-
sammen. Corssen meint zwar mit Passow, ficolv-g hänge mit ^c5Xo-g Mühe
und lat. mole-s zusammen, allein das ist ein entschiedener Irrthum. in fioS-
Iv-g ist keineswegs ,erschöpft, matf der Grundbegrifl*. Allerdings soll Soph.
die Phaedra (xcolv-g genannt haben , im Sinne von naQEi^ivy] ,dissoIuta', aber
sonst heisst das Wort träge, dumm. ßQaövg ^ vto^Qog sind die Erklärungen
der Grammtiker. Beide Wörter bezeichnen die natürliche, nicht eine durch
Anstrengungen erzeugte SchlafTlieit, wie sie auch durch mollis, mollities ausge-
drückt wini. iicoXvBLv wird im E. M. mit nQavvsLv d. i. mollire wiederge-
geben und ward auch vom Erweichen der Wunden, vom Mürbewerden des
Fleisches, y.ciTa^(oXvviG%m vom allmählichen Hinschwinden eines Geschwulstes
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gebraucht. Dies sind alles Bedeutungen, die sich an den Grundbegriff weich
bequem anschliessen und in andern zu dieser W. gehörigen Wörtern wieder-
kehren. — Mit molli-s stellt Corssen sehr richtig das oben aufgeführte mal- 293
ta-s zusammen. So müssen wir wohl einen Stamm ^aX annehmen, aus dem
sich alle diese Formen erklären, molli-s verhält sich wahrscheinlich zu iiuXv-g,
wie ieiiu-i-s^ zu xavv (No. 230). Neben ^laX-a-m-g bietet Hesych. auch ^uX-
KO-v ^ciXoTiov^ (icdK-evL-g TcaQd-evog KQTJreg. Letzteres Wort hat vielleicht
nn lat. mill-ier seine Analogie, das wir möglicher Weise mit dem Comp, moll-
wr ulentificiren dürfen, wie schon Isidorus that (vgl. ^riXvTeoaL] — Ver-1
Lobeck El. I 31, Döderl. Gloss. 1071 ff., der namentlich auch ^rlXo-v in (fer
Bedeutung Schaaf vergleicht, Buttmann Lexilogus II 262. midc-e-re streicheln
7nulcare prügeln vergleiche ich jetzt lieber mit Kuhn Ztschr. VIII 68, Corssen
Beitr. 382 dem skt. marc tangere, mtdccre. — Das et in d-iictX-o-g' d-ßXm-
QO-g ist phonetische Prothese.

458) ^dQ-va-fiat (^ÖQ-va-p^at Hesych.) kcämpfe. — Skt. W. mar
(mr-nd-mi) oder marri {mrn-d-fni) zermalmen, zerschlagen,
pra-?nr-)jid~mi zermalme, zerstöre.

PW. Kuhn Ztschr. I 135. — Zusammenhang mit W. juep, juop (No.
467) ist nicht abzuweisen, doch ist wohl zu beachten, dass (laQ^vaa^ai auch
vom Bmgkampfe ((? 31) vorkommt, so dass tödten, oder tödten wollen keines-
wegs die Grundvorstellung sein kann. Vgl. zu No. 481.

459) W. ^ax pdx-o-^uL (Fut. pax-i-GoyiaL) kämpfe, iidx-n
Schlacht, pdx-tfio~g streitbar, jtQÖ-pax-o-g Vorkämpfer,
pdx-ccLQa Messer, Schwert.

Lat. mac-ellu-m Fleischmarkt, mac-tä-re schlachten.
Goth. mek-i p^dxcciQa,

^

Ksl. mXc-i pdxccLQa.

Bopp Gl., Benf. II 42, Kuhn Ztschr. IV 19 ff., Leo Meyer VI 426, Diefen-
bach Vgl. Wh. II 58. ^— Ich kann weder Corssen (Ztschr. III 270)' folgen
wenn er 7nac-ta-re (vgl. No. 19) in beiden Bedeutungen aus dem Be-riff des
Mehrens herleiten will, da es sich in der Bedeutung schlachten zu "deutlich
an die hier zusammengestellten Wörter anschliesst, noch Kuhn, wenn er W
Max mit ccpay und goth. slah-aji verbindet, - Das ep. Priisens uay-s-ouaL
fiax-si-o-fiai wird auf ein Nominaltliema ^laxeg zurück gehen, wie TsXi-oK xe-
X8i-(o auf xeXsg. — Der auslautende Guttural der W. muss früh geschwankt
haben, da gr. ^ax lat. mac-ellum und ksl. mic-t auf mak, goth, inek-i auf
mag fuhren, wfdirend die Uebereinstimmung der Bedeutung den Zusammenhan-
nicht verkennen lässt. — Die früher von mir hieher gestellten Sanskritwörter
werden nn PW. so verschieden von den früheren Annahmen erklärt, dass ich
sie fortlasse. Vgl. Grassmann Ztschr. XVI 164.

4G0) St. M€, iiLB Pronomen der 1. Pers. Sing, ap.-6-g, — Skt.
Zd. ma (Skt. Acc. ?nä-m, md). ~ Lat. me, me-n-s, umbr.
Dat. me-he. — Goth. ?m-s mihi, mi-k me. -- Ksl. Acc.
?nej lit. Dat. ma-n.

Bopp Vgl. Gr. II 104, Schleicher Comp. 643 ff.

461) W. ^e ps-TQo-v Maass, ^hQ-io-g massig, schicklich, al-
CuRTius, griech. Etym. 3. Aufl. „a
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292 vor / ausgefallenes oc verräth (Corssen I* 6-42), zu ^laüöco gehöre, mithin das

Organ bezeichne, ,quod cibos depsit ac subigit''»

456) W. jLiab ^ccd-agö-g fliessend, zerflossen, ^ad-d-co zerfliesse.

— Lat. mad-e~o, mad-i-du-s, mad-e-sc~o, made-facio, ?nä-

nare (?).

Pott P 199, Benf. I 514, von deren Coinbinalionen vieles selir unsicher

ist. Die Anwendung der W. juab auf das Ausgehen der Haare erklärt sich

aus ahnlicher Anwendung des lat. dcfluere^ denn wie ausgehende Ilaare de-

fluentes oder defliii capilli heissen, so bedeutet fiaödv kahlköpfig sein, (laöc-

fay kiihlköpfig machen, ^aöov leiov (Hesych.). — Im Skt. bedeutet W. tnad

mäd-Jd-mi trunken sein, mad-a-s Trunkenheit, auch Stolz, Freude und ^siiccwn

qtti elephantis tempore quo coitiim uppetuyil e ieinporibus effluil'' ^ mai-la-s

trunken, was Benl*. mit der gleichen Bedeutung von mad-i-du-s vergleicht,

(lit'ichbedeuleud ist matu-s bei Petronius. Vgl. No. 322. — Dass jnä-?ia-re

aus mad'tia-re als Denominativ eines verlorenen md-fiu-s mad-mi-s entstanden

sei, hat viel Wahrscheinlichkeit. Aber auch gr. fiäv6-g rarus {(laval XQlxsq
die Folge des fiaöav) liegt sehr nahe. — Vergi. VV. juub No. 479.

457) ^ak-ax6-g, ^ak-d^-axo-g weiche d-^Lako-g zart, ficolv-g

matt, dumm, ßkrj-x-QO-g d-ßkrj-x-QO-g sanft, schwach,

ßXd^ schwach, feig, fidX-d^-r] Hesych. ^e-^aXay^avog

icrjQÖg.

Lat. moUi-Sj ?nolli-üe-Sj moilire. — mal-ta-s molles (Lucil.

Non. 259).

Benf. I 503, wo allerlei Vergleichungen aus dem Skt. {midi Part, mld-
na-s tlaccescere, languescere), die aber vieles dunkel lassen. Pott W. I 595.
Die Zusammenstellung von moUi-s mit ^alaKo-g ist von Corssen Beitr. 323
ausfülirlich bestritten. Er selbst schliesst sich der Ansicht Bopp's (Gl.) und
Pott's (1

^ 245) an, welche rnolli-s dem skt. mrd-u-s zart = ksl. rnlad-ü teuer

vergleichen, indem er molli-s aus moldu-i-s entstanden glaubt. Lautlich ist

diese Herleitung hallbar. Was mich dennocli bestimmt, sie auch jetzt mir nicht

anzueignen, ist vor allem der Umstand, dass die W. mard conterere (zd. mared
beissen), die Ebel Ztschr. VII 226 wohl richtig in d-^aXö-vvsLv, brechen,

schwächen wieder erkannt und auf ursprüngliches sjnard zurückgeführt hat,

im lat. mord-e-re uns in einer völlig andern Bedeutung vorliegt, sodann die

völlige begriffliche Identität zwischen fiakanog und mollis^ welche zwischen
Wörtern so nah verbundener Sprachen schwer ins Gewicht fällt, ferner die

Form ^(aXv-g^ welche zeigt, dass dieser W. auch bei den Griechen der 0-Laut
nicht fremd war. Schon Lobeck Parallpp. 125 siellt ftwAv-g mit molli-s zu-

sammen. Corssen meint zwar mit Passow, ^(aXv-g hänge mit ^(oXo-g Mühe
und lat. möle-s zusammen, allein das ist ein entschiedener Irrthum. in ^idS-

kv-g ist keineswegs ,erscliöpft, matf der Grundbegriff. Allerdings soll Soph.
die Phaedra ^coXv-g genannt haben , im Sinne von naQEi^ivy] ,dissoluta', aber

sonst heisst das Wort träge, dumm. ^Qaövg ^ voa^Qog sind die Erklärungen

der Grainmiiker. Beide Wörter bezeichnen die natürliche, nicht eine durch

Anstrengungen erzeugte Schlallheit, wie sie auch durch mollis^ mollities ausge-

drückt wird. ^(oXveiv wird im E. M. mit nQccvvsLv d. i. moilire wiederge-

geben und ward auch vom Erweichen der Wunden, vom Mürbewerden des

Fleisches, Kcau^ioXvviQ^uL vom allmählichen Hinschwinden eines Geschwulsles
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gebraucht. Dies sind alles Bedeutungen, die sich an den Grundbegriff weich

bequem anschliessen uiul in andern zu dieser W. gehörigen Wörtern wieder-

kehren. — Mit molli-s stellt Corssen selir richtig das oben aufgeführte mal- 293
ta-s zusammen. So müssen wir wohl einen Stamm iiaX annehmen, aus dem

sich alle diese Formen erklären, molli-s verhält sich wahrscheinlich zu iiuXv-g^

wie tenu-i-s zu xavv (No. 230). Neben ^ciX-cc-v.6-g bietet Hesych. auch ^luX-

KO-v ficcXccTiOv^ fic(XK~EVL-g TidQ^evog KQijxeg. Letzteres Wort hat vielleicht

im lat. miil-icr seine Analogie, das wir möglicher Weise mit dem (^omp. moll-

ior idenlificiren dürfen, wie schon Isidorus that (vgl. d'fiXvrsQai). — Vergi.

Lobeck El. I 31, Döderl. Gloss. 1071 ff., der namentlich auch firjXo-v in der

Bedeutung Schaaf vergleicht, Butlmann Lexilogus II 262. midc-e-rc streichein,

mulcare prügeln vergleiche ich jetzt lieber mit Kuhn Ztschr. VIII 68, Corssen

Beitr. 382 dem skt. marc längere, mulccre. — Das d in d-^ccX-o-g^ d-ßXr]x~

Qo-g ist phonetische Prothese.

458) ^dQ-va-^ai {^oQ-va-p^ai Hesych.) kämpfe. — Skt. W. mar

{?nr-nä-mi) oder marri {mrri-d-7ni) zermalmen, zerschlagen,

pra-mr-iiä-mi zermalme, zerstöre.

PW. Kuhn Ztschr. I 135. — Zusammenhang mit W. juep, |UOp (No.

467) ist nicht abzuweisen, doch ist wohl zu beachten, dass fidQvaöd^ai auch

vom Bingkampfe (6 31) vorkommt, so dass tödten, oder tödten wollen keines-

wegs die Grundvorstellung sein kann. Vgl. zu No. 481.

459) W. )Liax ^dx-o-^ac (Fut. nax-B-Ooiiai) kämpfe, ^dx-r}

Schlacht, ^dx-t'^o-g streitbar, jtQo-^ax-o-g Vorkämpfer,

lidx-ocLQa Messer, Schwert.

Lat. mac-ellu-m Fleischmarkt, mac-td-re schlachten.

Goth. mek-i fidxcct^Qcc-

Ksl. mtc-i ^dxcct'Qcc.

Bopp GL, Benf. II 42, Kuhn Ztschr. IV 19 ff., Leo Meyer VI 426, Diefen-

bach Vgl. Wh. II 58. — Ich kann weder Corssen (Ztschr. III 270) folgen,

wenn er mac-ta-re (vgl. No. 19) in beiden Bedeutungen aus dem Begriff des

Mehrens herleiten will, da es sich in der Bedeutung schlachten zu deutlich

an die hier zusammengestellten Wörter anschliesst, noch Kuhn, w^enn er W.
juax "dt cqpay und goth. sla?i-ati verbindet, — Das ep. Präsens fiax-i-oiiai^

^axs^-o-fiat wird auf ein Nominalthema fia^eg zurück gehen, wie TsXi-co^ re-

Xel-co auf TeXsg. — Der auslautende Guttural der W. muss früh geschwankt

haben, da gr. juax lat. inac-ellum und ksl. mltc-i auf mak^ go^'^ mek-i auf

mag führen, während die Uebereinstimmung der Bedeutung den Zusammenhang
nicht verkennen lässt. — Die früher von mir hieher gestellten Sanskritwörter

werden im PW. so verschieden von den früheren Annahmen erklärt, dass ich

sie fortlasse. Vgl. Grassmann Ztschr. XVI 164.

4G0) St. lue, ^iLB Pronomen der 1. Pers. Sing. B^-6-g. — Skt.

Zd. ma (Skt. Acc. 7nä-m^ ma). — Lat. me, me-u-Sj umbr.

Dat. me-lie, — Goth. mi-s mihi, mi-k me. -=— Ksl. Acc.

me. lit. Dat. ma-n,
i,

'

Bopp Vgl. Gr. II 104, Schleicher Comp. 643 ff.

4G1) W. jue ^s-TQO-v Maass, ^stQ-io-g massig, schicklich, ft?-

CuRTius, griech. Etym. 3. Aufl. 20
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294 ni-o-iLai ahme nach, fii-firj-ai-g Nachahmung, /Lti/Lt-o-^

Nachahmer, Schauspieler.

Skt. W. ;w^/ {mä-miy mi-me) messen, zumessen, bilden, ma-

ira-m Maass, Zeitmaass, Materie, md-tar Messer, mü-na-m

Maass, md-na-s Bau. — Zd. itul messen, schatFen, 7)1(1 (F.)

Maass.

Lat. me-td-rey me-td-ri, me-ti-or, 7nenaa, mensura, jii-?ni-s.

Ksl. im-rcty lit. me-rä Maass, ma-iu-ii messen, mcta-s Zeit,

Jahr.

Bopp Gl., Pott W. I 266, Benf. 11 31 f. — Vgl. W. )ueb No. 286 und

W. jLiev No. 429. — Für ^i-^o-g, (il-^s-o^cci schien früher in dem von Ben!'.

Lex. Sämuveda 147 mit ,imitantur' erklärten mi-ma-te eine Stütze gefunden

worden zu sein, aber ein Freund macht micli aufmerksam darauf, dass \\.

seihst das Wort in der Uehcrsetzung der hetrelfenden Stelle anders fassl, und

in PW. ist nichts der Art zu finden. Eher erinnert mä-jä Trugbild, Gaukelei

an fit-(io-g (vgl. TZ-räv, Hc-Gvcpo-g), — Dass das altlat. md-?iu-s bonus {Ceres

mdnus carm. Sal.) und dessen unzweifelhafte Negation im-7näiii-s verwandt sei

(vgl. fiSTQLog) ist nicht unwahrscheinlich , von ersterem Loc. jnd?ie bei guter

Zeit, und Mdnes gute Geister (Preller Rom. Mythologie S. 72). Corsscn 1'

431. Walter Ztschr. XII 383 vergleicht mdnus mit dem Comp, aiielvcov. —
md-nu-s Hand (osk. Acc. mani-m) als messende, tastende, bildende (vgl. skt.

md-tra-m = md-ter-ie-s) bespricht Corssen Ztschr. 111 300. Derselben W. ge-

hört aber auch das mit anderm Suffix gebildete [lu-qt] an [t] %üq oiccm Uiv-

öaQOv schol. B. L, ad IL 137, Lobeck Paralip. 74), wovon schon die Alten

mit Hecht ev^aQYjg^ evfid(jeca (vgl. evxsQrig) ableiteten. — (Corssen 1* 342 zieht

auch lat. mos hieher.

462) iLBy-a-g (Nebenst. ^ByaXo), ^sl^cov, ^sy-iOro-g gross, ^sya-

kvv-co preise, ^ey-sd''Og Grösse.

Lat. mag-7iu-Sy 7ndjor, TnaxiTnii-s, magis, 7nagis-ter^ magistrd-

iu-s,

Goth. mik-ü-s iidyag^ mikil-j-an ^eyalvveiv (ahd. mihhil)y

Comp, mais (ahd. mer)^ Superl. maist Adv. ro TcXaZörov.

Bopp Gl. s. V. m«Ä, Pott P 282. — Sehr nahe liegt diesen Wörtern

skt. niah-at^ mah-d gross. Allein das auf gh weisende h stimmt nicht zur

griechischen Media und zum goth. k. Es bleibt hier eine doppelte Möglichkeit.

Entweder die W. lautete ursprünglich magh und ist dieselbe, welche im goth.

mag övva^ca vorliegt und uns als No. 473 begegnen wird. Dann müssen

wir Uebergang von gh in g annehmen. Dies ist die Ansicht Grassmann's Ztschr.

XII 92. hl diesem Sinne glaubt Corssen Ztschr. XI 327 (vgl. Ascoli XVII 274)

in dem osk. Mahiis = Magius ein dieser W. angehöriges auf ital. gh weisen-

des Wort zu erkennen. Das g in ftiag-nti-s^ mag-is kann ebenso wie das des

zd. tnaga Grösse, das z von maz mazunt gross gleich gut aus g wie aus gh

295 entstanden sein. Die andere Möglichkeit ist die, dass drei verwandte Wurzeln

mak (No. 90), mag und magh^ vielleicht alle drei auf ma zurückgehend, neben

einander von früher Zeit her bestanden, sämmilich mit der Bedeutung «ler Aus-

«lehnung. Mir sagt die letztere Auffassung, für die sich auch Sonne Ztschr.

X 129 ausspricht, besonders deshalb zu, weil sie weniger unmotivirle Laut-

Ztschr. II 325. — Merkwürdig ist es, dassübergange voraussetzt.
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in den drei oben zusammengestellten Wörtern dreier Sprachfamilien der Positiv

eine abgeleitetere Stammform zeigt, als der Comp, und Superlativ.

4G3) ^el-Ö-og (Hesych.), ^SL-ö-i]-^a Lächeln, ^ei-d-d-c), ^si-

dtdcj lächle. — Skt. W. S7?ii smaj-e subrideo, smi~ta-m

risus. — Lat. 7ni-7m-s, 7n-7nini-m, 77ih^d-ri, — Ahd. STnie-

l-erij S7nie-r-e7i lächeln. — Ksl. smi-ja-ti se yakäv , sme-

chu yeXcjgj lett. smee-i lachen.

Bopp Gl., Pott W. I 636, Benf. I 527, Schleicli. Ksl. 136. — Das 6

wird S. 580 besprochen werden. — Eine Spur des anlautenden 6 ist in cpiXo-

^^ELÖrig erhalten. Ilieher gehören die Eigennamen MsLÖlag ^ Melöcov^ Msl-

övkog. — Die deutschen Wörter sind mit einer Liquida weiter gebildet, aber

in mi-ru-s gehört wie in cld-ru-s das r zum Suffix. (leiX-ixo-g aber darf

nicht (Kuhn Ztschr. II 264) verglichen werden wegen des aeol. ^iklixog (Ahr.

d. aeol. 58). Vgl. No. 464. — Anders über imru-s Corssen I^ 508.

4G4) ^eiX-ia (PI.) Liebesgaben, Sühngeschenk, ^stX-ixo-g (aeol.

^slhxog) mild, iieiX-Cx-io-g mild, sanft, lisiX-ix-Cri (hom.)

Milde, ^sikiööcü besänftige, ^slI-biv dQEöxsiv Hesych.

Skt. Tnard (f. 7?ia?i)^ Turl-ä-mi gnädig, freundlich sein, er-

freuen, 7nrl-ika-m Gnade, Erbarmen.

Goth. milä-s (pLl6(>zoQyog^ ahd. Tiiil-ti mild.

Ksl. mil-ü ilesivog^ mil-ovad ilaelv^ 7nU-ostX misericordia,

7nil-o Mitgift, lit. mijl-iu liebe, meüü-s lieblich, Tneile Liebe.

Schi. Ksl. 126. — Wir müssen von der Grundform marl ausgehen, daher

gr. fifA^, \xu\. Das skt. mrd ist erst daraus entstanden. So könnte auch

^fA-TT-w daraus mit n weiter gebildet sein, denn ^liXituv rbv ^eov ist von

fiEiXiööstv nicht sehr verschieden, ja selbst fiiXog Lied kommt in den Ver-

dacht für ^eXX-og zu stehen, zumal das Wort in der nachhomerischen Sprache

an die Stelle des homerischen ^oX-itri tritt. Eine Spur der Form mit XX

scheint vorzuliegen in dem Epigramm des Arkadiers Echembrotos bei Pausan.

X, 7, 4, dessen Pentameter schliesst (xsXea y.cd iXeyovg^ wodurch selbst auf die

vielbezeugte Lesart im Ilymn. in Merc. 502 ^sbg d' vno ^iXog äeiösv ein

andres Licht fällt. Aus fieXX für ^jlsqX wurde durch Ersatzdehnung ion. ^eiX

in ^slXia u. s. w., dor. ^7]X in Ev{ir\Xo-g^ KaXXifiriXo-g ^ (Pdo-fAtjAö, welche

Namen musischen Angedenkens Welcker (Ep. Cyclus I^ 257) gewiss richtiger

vom Lied als von den Schafen ableitet. Auch ^iX-K-LO-v bei Hesych., das

unter anderm naiyviov bedeutet, bietet sich zur Vcrgleichung. Die Auffassung

Benfey's (I 500), der alle diese griechischen Wörter vom St. fteAtr Honig ableitet,

widerlegt sich durch iielXicc. Eher dürfen wir mit Pott 1 ^ 265 skt. ?/«7 zu-

sammenlreflcn, sich vereinigen — mit Schwächung von a zu i — vergleichen.

Pütt erwähnt auch die att. vertrauliche Anrede cJ |LtfAe, lieber, die ganz zum

slawischen tnilü stimmt zumal im heutigen Gebrauch des Wortes, mithin ein

deutliches Beispiel der ausgestossenen einen Liquida bietet. Aber fiiXeog —
nach Aristarch (Lehrs 103) bei Homer immer nur ^ccrccLog — muss fern bleiben.

— Bopp Gl. stellt mit skt. mrd lat. hlan-du-s zusammen. Dies kann vielleicht

in der Weise richtig sein, dass wir einen durch Metathesis gt'bildelen Stamm 296
mld annehmen, wovon dann mla-ndu-s hla-ndu-s käme. — Die Bedeutung der

MiUh; zieht sich durch alle Formen. Durch diese mehr geistige Bedeutung

20*
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uiiterscheitlen sie sich von den unter No. 457 aufgerührten. Der Gehrauch

von marl in den Veden kommt dem des gr. ^edlaöELv (= ^eUi-j-iiv) ver-

söhnen (vgl. a^elXLXog-, dfielhKzog) ganz gleich. — Mit l für f (vgl. ta^t W.

ec) scheinen die Eigennamen MlXiag^ Mdrco, MdTtaörjg (auch MlXcov (/}?)

aus dieser W. zu stammen.

4G5) /tf Afc (St. ^shr) Honig; ^sXi-cpQcov honiglieh, ^ehaacc Biene.

— Lat. mel {mell-is), ?nuls-u-s, ?nuls-a, 7nids-u-m (?).
—

Gotli. inilith iiiki.

Pott V 245, Benf. H 358. Ueher das Suffix Aufroclit Ztschr. II 150,

anders, ohne Rücksicht darauf, Leo Meyer V 379. Wir müssen vcrmuthcn,

dass mell-is für mclt-is und mit ^iXix-og ^ mcl aher für mclt auf einer Stufe

mit goth. mililh steht, mitls-ii-s für melli-u-s. Vgl. Corssen Beifr. 327.

Zusammenhang mit skt. madhu (No. 322) ist nicht zu erweisen. ^iXiGGcc =
^^Xiz-ja.

466) W. |U€p; luap. — iisQ-uriQ-a, ^eQ-t~^va Sorge, ^SQ-^acQG),

^£Q^i]Q'ttco sorge, ^sQ-fisg-a SQya denkwürdige Tliaten,

liCLQ-rvQ {^äQ~TVQ~o-g^ ^(XQ-rv-g) Zeuge, iiaQ-xvQ-io-v

Zeugniss, iiaorvQ-o-iiaL rufe als Zeugen an.

Skt. W. s?nar smar-d-?/ii memini, desidero, S7nr-tl-s memoria,

smar-cma-ffi recordatio, desiderium, S7nar-a-s amor. — Zd.

mar sich erinnern, kennen, erwähnen, mar-c-ii Lehre.

Lat. mc-mor, memor-ia, memor-ä-re^ mor-a,

Ooth. raila-?ner-s £vq)}]^og^ mtr-jd-ii xt]QV(j(j£Lv , ahd. ??i(/?i

fanui, man' niemorabilis, clarus.

Altpr. cr-?nir-if ersinnen.

I>()|»[» <il., wo noch iiiaiichc andre z>nn Thcil sehr zwcifelli.ifle Verglei-

chungen zu linden sind, Pott I^ 225, Bonf. II 38. — Die Lautgrujux^ sm ist

nur im Ski. (M'liaUen; (hK'h zielit sich die Bedeuluni,^ dQi> ricdciikens (hirch

alle tliese Wörter, jttfjjfifoa erklärt sclion llesych. q?(}oi>TLÖog a'^ia^ danchen

erhielt ^d(j-{.iE-QO-g auch aclive Bedeutung: anschlagreich, auch morosus, davon

wohl der Eigenname MeQ^uoog ^ wie (.isijldjolkoI' ol neioarcä (llesych.). —
Dass f.i80'L fiva (vgl. ^u6 L-fxvo-g) ehenfalls hiehei' gehöre, wird von Benary

Ztschr. IV 49 ohne Grund l)ezweifelt. Schwieliger sind die viel hesprochcneu

Wörter lo-^cogo-g, iyxE0i-(.iWQO-g^ vXay.6-f.icooo-g^ aivdfxcoiJO-g. (loehel IMiilol.

XIX 418 leitet sie aus der W. juap ({.lafjficdija)) schimmern, ah, von der S.

497 zu handeln sein wird. Dass aher diese wenig verwendete Wurzel hei

Homer in der ahgehlassten Bedeutung ,sich auszeichnen, sich hervorthun', zumal

von den nach dieser Erklärung ,durch Bellen glänzenden' Hunden gehraucht sei,

ist schwer zu glaidxm. Benary geht von unsrer W. |uep aus, der Sinn von -fioQO-g

wäre dann etwa ,hedacht auf" (vgl. fivtjöciöd-E öe ^ovoLÖog cdKr^g^ öcuTog)^ co wie

in Tcdcä-7i(OQ0-g (W. TT€p No. 35G), cpcoi} (W. qpep) öco^ia (\\. be^i) Dies

passt, denke ich, l)esser als fKOQo-g Thor (No. 484), in welchem Worte ,hlöde,

dumm' die Grundhedeulung ist. Nicht ühel aher ist Fick's neuer Vorschlag

(147) -^(OQO-g dem vedischen mü-ra-s (2 im PW.) ,drängend, stürmisch' zu

vergleichen, das auf W. miv (No. 450) zurückgeführt wird, w ständen dann

wie in ^co^}6-g FIku- füi- o/, so dass mav-ra-s die riiiindform wäre. Leider

aher sclieint jenes Wort mu- an einer Sl«dle de^ Higveda vorzuk(unmen und

r

t
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seiner Bedeutung nach nicht völlig gesichert zu sein. Mit lat. inctnor vergleicht

Cirimm Gesch. 865 ags. mimor^ memor. — Schon S. 99 sahen wir, dass wahr-

scheiidich tnora^ Bedenken, zu dieser W. gehört und verglichen damit (ieXXelv

in der Bedeutung zaudern. Hier ist eine Spur des einstigen volleren Anlauts 297

möglicherweise in rj-fisXX-o-v erhalten, das freilich erst hei Hesiod auftritt.

IieXXelv schliesst sich durch seinen ührigen Gehrauch eng an die W. jaep an

(Walter Ztschr. XII 383). Von (ieXXelv kann aher wieder (ieXelv^ ^iX-E-öd^ai^

^EX-E-trj^ |Lt£A-£-r«-oi), ^eX-e-ö-cov*]^ ^ieXeÖcilv-co u. s. ^v. nicht getrennt wer-

den, in welchen allen der Begrill* des sorglichen Denkens gerade so wie in

^EQ-L-^iva hervorspringt. ^eX-el ^ol verhält sich zu ^lEXEö^ai wie das veraltete

,cs dünkt mir' zu denken. Mit ^ieXeöcov)] vergleicht Fick (195) das zd. mared

gedenken. Ueher den Uehergang von q in X S. 489.

467) W. jLiep iiSLQ-o-^cu (s^-^oq-k^ ei^iaQ-rai) erhalte Antheil,-

^eo-og, ^6Q-L(d)-g Antheil, Theil, iibql t,-cö theile, ^6q-

o-g Loos, Geschick, ^ol-qcc gebührender Antheil, Ge-

schick, ^ÖQ-a Abtheilung (des spartan. Heeres), ^6q-

öi^o-g vom Schicksal bestimmt.

Lat. mer-e-o, mer~e-o-r, mer-e-ndcij mer-c-trix.

Polt P 195 (vgl. 11- 388) stellt fragend diese Wörter zusampicn, die er

unter W. mä erörtert. — Anders Beul. II 33. — Bie hier gegehene Zusam-

menstellung lindct sich schon hei Scaliger ad Varroncm (Vossius Etymolog,

p. 318), freilich mit llinzufügung des wunderlichen Grundes ,« (ue/^w ?. c.

divido^ quid mcriliun fcrc partium est sivc lahor ^ sivc iwetiwn spcctctu7\^

während Vossius richtiger an die Bedeutung conscquor, sortior {Xaf.ißca>co^

XayxavoD) denkt und mcrenda ciQiöxov ÖEdivov (Gloss. Lah.) heranzieht, das

er nut praebenda vergleicht. Dies Wort weist unverkennhar auf die in dal-g,

dap-s (No. 250, 261) vorliegende Grundvorstcllung des Verlheilens, so dass

also mer-e-o ich erhalte Antheil oder als Antheil, mcr-e-o-r ich erhalle, erwerhe

nur meinen Antheil hedeutet. — Vgl. ohen S. 111. — Dass auch mer-c-e{d)-s^

mrrx aus dieser W. durch weiter hildendes c erwachsen sind, ist nicht un-

wahrscheinlich. Corssen Bcilr. 111 fasst ?nerx geradezu als ,die verdienende'. Die

Eigenlhünjliclikeilen der griechischen Beduplicalion lassen ein ursprünglich vor-

handenes anlautendes .«? {os-ö(4^(Q-mL) erwarten. Aher mit No. 406 ist die Be-

deutung dieser W. doch schwer vereinhar, den Versuch der Vereinigung macht

dessen ungeachtet Khel Ztschr. V 417. Grundhegrilf dieser Wörter ist zu- ;

messen, zulheilcn.

4G8) W. juep (iLtop, iiiap) ä-^ßQO-ro-g unsterblich {d^-ßQoa^

10- g)^ ßQoto-g sterblich (fio^-ro-g), ^ccQ-cdv-co lasse ver-

wx^kcn, ^aQCi-a-iio-g Verwelken, Verdorren.

Skt. W. mar {jnr-J-Cy mar-d-?ni) sterben, mr-fa-s todt, mrf-

ja-s mortalis, a-mr-ta-s immortalis, a-mr-ta-m Trank der

Unsterblichkeit, 7nar-a-s, mr-ü-s Tod, mdn-i-s Seuche,

l^est. — Zd. 7)iar sterben, 77iare-ta sterblich, 77iarcia7i

jNIensch.

Lat. mor-i-o-r , mor-{ti)~s, mor-luu-s, mort-dli-Sy 7JW7'-bu-s,

7tia7^-c-e-o^ 7narc-e-sc~o^ 7narc-i-dti-s,

Goth. 7naur-th-r caedes.
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Ksl. mr-e-ii mori, ;7io;'-/Y mors, pestis, su-mru^ti mors, wm-

Ivti vsxQog. Lit. z«^/--// sterben, mdr-a-s Pest; w^Jm/ (PI.)

Todtcnbahrc, s-mcr-ti-s Tod.

Bopp CiL, PoU P 220, der wolil lliiil ^OQO-g^ ^eoog u. s. w. lern zu

29S hulieii, denn die nicht abzuweisende Vcr-leiciiun^^ mit ^iao-cdv-(o, mor-bii-s,

dem sich wieder skt. mld {mld-j-c) welken zur Seile stellt, während der mit

c erweiterte St. marc (vgl. zd. marenc tödlen) von Bopp und Leo (Zlschr.

II 252) mit ahd. weih marcidus zusannnengehracht wird, lassen auf die (irund-

vorslellung des llinwelkens schliessen. An diese habe ich aucii lal. luiirc {\'^\.

'A^i(pL-(iciQO-g^ Sohn des Poseidon) mit seinen verwandten ksl. ?norjc Meer, lit.

mdr-es llal", ^^olh. mar-ci, ir. miiir Meer und skt. tnar-ii-s Wüste, mar-u-t

Wind auf (jrund des gemeinsamen Gegensalzes gegen das Leben der Vegelalion

anzuknüjifen gesucht ,Zlschr. I 33). Piclel I 110 vergleicht das nur von

Grammalikern angeführle skt. mira-s Meer. Max Müller Lecl. II 320 slimml

mir bei, während IJopp Accentual. S. 231 seine alle, auch von PoU VI 2r)3

verworfene Vergleichung von marr mil vdri vcrlheidigl, und Gorssen l- 404,

411 diese Wörter auf \V. ^ictQ (^ciO(.udQCo) scliimmern zurückführt (vgl. P\V.

V p. 570). Pass das Meer schinunert ist ebenso unleugbar, wie dass es Pllanzen

ersterben und den nach Wasser suchenden durslen lässt. Pie Verwandtschafl

von golii. marei mil allfries. mar Graben, allholl. maerc Meer, Sum|d', Teich,

auch mit ahd. muor Sumpf, Moor, Morasl (Schade W ib. 411) spricht für meine

Erklärung. — Lit. mar-ti-s Braut nwA BQLxo-^idQXL-q nach Solinus ,virgo dulcis'

gehören auch walirscheinlich hieher. Per Einfall ^ziQCil mit hq)]v Jüngling

zusammen zu bringen, wird schon durch den einen ümsland zu Schanden, dass

^iHQCit, auch Mädchen heissl. — Pie Glosse e^ioQxev uiti^civev (llesych.) hall

Lobeck LI. I 37 für entstelll; ist sie unverfäkschl, müssle ein nül r forlge-

bildeles fioor angenounnen werden, das an lit. m'tr-sz-t-u mininr erinnert. —
Vgl. auch No. 458. — Ueiciies anderweitiges Material zu der weil verzweigten

\Vurzel giebt Piefenbach Vgl. Wb. II 38 H'. lieber die Grundbedeutung der VV.

vergl. zu No. 481.

469) ^eaao-g (hom. aeol.), ^eao-g (alt.) mediiis (8up. ^töö-aro-g,

davon iLS6(5cix-io-g)^ ^s()ö-y]yv-(g) zwischen.

Skt. madhja-s^ Zd. maidhija niedius, Skt. maähja-ma-s =
Zd. madh-cma der mittelste, madhju-diua-s Mittag.

Lat. med-hi-s osk. mef-ia-i (= mcdiac Loc. Sing.), di-midiu-s,

merl-dic-s (für medl-dle-s),

Goth. midji-s niedius, mid-uma Mitte,

Ksl. rnezda ^eaov^ niezdu dvä }i8öov^ lit. vidii-s das innere,

vidui drinnen, vidurys Mitte.

Hopp GL, Polt 1^ 105, Penf. 11 30. Schleich. Ksl. 126, mchlu = mcdju''.

^uGöo-g steht für f.ud'-jo-g^ {.le-Go-g isl weiter abgeschwäciil.. Hc.ichlens-

werlh isl der Loc. (.uöool = skt. nuid/ijc inunttcn, lesb. aeol. auch {.ilövc

(Ahr. aeol. 154). Per erste Peslandtlicil von ^eOca-Ttoho-g untermisciit grau

isl dazu das Femininum (vgl. lÖia^ ötjuoöui). — Ob ^liG-cpa und iieo-cpL^ bis,

hieher oder zu luzd (No. 212) gehören, isl nicht zu enlsciiciden. ^u6ö-i]yv

wohl mil einem zu y erweichten )c abgeleitet (vgl. Süll, -«xt^), ebenso Gcrland

Ztschr. IX 6C).

470) ft^^', negative Partikel. — Skt. Zd. Altp. mu.
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Bopp (iL — Per prohibilive Gebrauch isl diesen S])rachen genu'insam. Im

Skt. sieht mä mil dem Gonj., wünschenden Optativ und Imperativ, wie ^»j im

Griechischen. Pas lal. ne lassen wir bei Seite {\'^\. No. 437).

471) ftijv (St. ^r]vg) ion. iieCg Monat, ^rjv-i] Mond, ^rjv-iato-g 299

monatlich.

Skt. ?ndSj mdsa-s Monat, Zd. 7nuoidt (M.) Mond, Monat,

mdohlia (M.) Mond.

Lat. mcm-i-Sj Mcncij me?is-truu-s.

Goth. me?ia Mond, menoth-s, ahd. ?ndndl Monat.

Lit. menü (gen. menesiö) Mond, m'cnesi-s Monat, ksl. mcse-cl

Mond, Monat.

Bo])!. GL, Pott W. I 272, BenL II 32, Kuhn Zlschr. I 27G, II 201. —
Pie W. ist wohl sicherlich ma messen (No. 4G1), und danach der Mond schon

von den Indogermanen als Zeilmesser bezeichnet. Ob wir sämmlliche Formen

auf die Grundform inans zurückführen dürfen, isl mir sehr zweifelhaft
; ^rj-vyj^

gehen auf3Iefia {mcnstruationis dca Welcker Göllerlehre 552), goth. incna

eine andre mit -na gebildete Form zurück. Gewiss aber steht aeol. ^fjvv-og

(Ahr. 51) für (i}]voo-g ^ weist also auf einen Sl. T?iens^ dem im Lat. und Lit.

ein die Gasusbildung -erleichterndes ?, im Skt. a angefügt isl. Pazu noch das

salieliische mcs-cji-c = Abi. mcnsc ^ erläutert von Gorssen Zlschr. IX 1G5.

(Vgl. Zlschr. VI 85, Piclel II 594.)

472) ^rjrrjQ (St. ^rjreQ) j dor. ^drrjQ. — Skt. ??id(d (St. 7nd-(ar),

— Lat. mdlcr. — Ahd. muoiai\ — Ksl. maü (St. ?nater),

Lit. 7note (St. moier),

Bopp GL, Potl P 112, Benf. 11 31. — Pafür dass die Wurzel kein so

genannter, auch in mamma
^

^td^jir] steckender Naturlaut, sondern die Verbal-

wurzel tna (No. 461) ist, spricht der Umstand, dass inälar als ,Messer' im

Bigveda niasculiniscli vorkonnnl (PW. V p. 701). Ma\ Müller Oxfoi'd Essays

1856 p. 15 übersetzt es mit ^makcr'' und führt es auf W. ma in der Bedeu-

tung ,/o fashion'' zurück. Verwandte Gebrauchsweisen dieser W. (vgl. ma-

nu-s) sind oben angeführt. Poch Hesse sich auch an die Geschäfte der zumes-

senden Hausfrau denken. Auf jeden Fall cnslamml auch (la-ui Müllerchen

derselben Wurzel. — lieber die lautliche Unregelmässigkeit der deutschen Wörter

Pauli Zlschr. XIV 103.

473) ^rjx-og, iirix-aQ Mittel, Hülfsmittel
,

^rjx-ccvrj Erfindung,

Anschlag, ^rixavä-a^ai Anschläge machen.

Skt. 7ndh (?) metiri, 7nah (jnah-d-7iü) ergötzen, erfreuen,

7nah-as Glanz, Macht.

Goth. 7iiag possum, 7nah-t-s dvva^ig.

Ksl. 7nog-a (Inf. mosli) possum, Tnosti potentia, pO'7tios-ti

ßoYi^eiv^ lit. 7na(j-6ju helfe (Nesselm.).

Bopp GL, Polt P 282. — Ganz anders BenL I 353. — Pie Bedeutung

wachsen, gross werden, welche ich nach Westergaard früher als die ursprüng-

liclie der Sanskrilwurzel annahm, isl im PVV. gar nicht verzeichnet, mäh isl

unbelegl. So müssen wir wohl von dem Grundbegrill' vermögen ausgehn , der

sich entsprechend der griechischen Wellanschauung vorzugsweise nach der Rieh-
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tun- des -eisli-cn Vermögens, der klugen Ansclilägc u. s. w. entwickelte. —
l-tijxo^ liiit hei Homer noch vorherrschend die IJcdeutung Mittel zu {'^c^cn) etwas
HüHe. Auch in cairixavog activ unruhig, passiv unmöglich, klingt'^dFese durch!
(irassmanu XII 107 stützt seine ahweichendc Oarstellung auf ein angehlich ioni-
sches (.ifj-Kog, Allein dies heruht auf einem Irrthum. i.iijKog ist nie c^twas andres

300 als das ahstraclc Suhstanliv zu ^ciKQog. Dagegen lindet sich (.irjxog^ M'/S^^V »^
gut in der ionischen wie in den ührigen Mundarten. Ein Stannn juaK mit der
I^edeutung helfen, hewirken ist daraus nicht zu crschliessen. — Polt vergleicht
auch ags. mac-ian facere, formare, alid. machuti machen, deren Bedeutung zwar
den griechischen Wörtern noch nahe, die aber (\qi\ Lauten nach ferner licLren— Vgl. i\o. 462.

^

474) AV. mY nCay-G), ^Cy-vv-ni (s-^iy-rjVj i~^Lx^r]-v) mische,
aty-a, ^cy-öa, ^uiy-drjv (Adv.) gemischt, ^ly-dö-ag Misch-
linge, ^ilig Mischung.

Skt. mic-ra-s vermischt, inicra-jä-mi mische, vermische,
ä-mik-shä gemischte ]\Iilch, Quark, mlksh , mi-miksh mi-
schen.

Lat. mlsc-e-ü, mix-tii-s {mis-iu-s), tnix-iü-ra (jnis-tü-rä), mix-
ü-o {mis-ti~o)j misc-ellu-Sj misccll-dneii-s.

Ahd. misk-iu mische.

Ksl. mcs-i-tl miscere, lit. mlsz-ti sich mischen, misz-bä-s
Mischling, maisz-y-ii mischen, mengen.

Bopp GL, Pott n 268, IJenf. II 42, Schleich. Ksl. 126. - Udenhar ist
mik^ die ursprüngliche Form uml das y aus z erweicht (Ind. lecl. Kil. aest.
1^57 p. IX). Im griechischen und lat. Präsensstaunne ist vor der Lautgruppc
<?x, sc der (iuttural ahgefallen. Diese Lautgruppe iiängt sich im Lateinischen
dem ganzen Stamme an.

475) iii-vv-G), hom. hlvv^~co vermindere, reibe auf, werde ge-
ringer, iiivv-^r]o-g oXiyoßiog (Hesych.), ^ivvv^a ehie
kleine Weile, ^ivvvd^d-öio-g kurz lebend, iiivv-Qo-g (^l-
XQog Hesych.) kleinlaut, wimmernd, hlvvq-hv

^
^lvvqC-

lead-ca wimmern. — ^eicov geringer, ^blo-co verringere.
Skt. W. ml {mi-nd-mi, ml-nö-fm, mi-j-e) mindern, sich min-

dern.

Lat. mi-nu-Oj mmü-tu-s, tnmurrt-o zwitschere, mm-or, ?nhi-us

. mins-treis = minoris, lat. mtnis-icr. — min-imu-s, —
Minhcius.

Goth.w///.- weniger (Adv.), minniza (Adj.) kleiner, mlnn-hl-s
der kleinste.

Ksl. mXn-ij minor, lit. nün-ii ^ ksl. mXn-a (Inf. me-li) ^A^'/3w,
lit. mcn-ka-s wenig.

Kuhn Zlschr. II 464, Pott P 113, 11^ 60, Ztschr. VI 111, Hcnf. 1471
Schleich. Ksl. 126. — \n Bezug auf den Comp, ^tduiv folgte ich früher
.1. Grimm, welcher Gr. III, Zbd^ annahm, dass ^uiiov für ^uve-iio-v steht. Von
einem Adjectivst. luvv müsstc dann der Comparativstamm ^lve-lov lauten, daraus
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durch Synkope ^ivb-lov und durch Ausstossnng des v ^etov (Masc. ^eioiv)
werden, während das lateinisclie min-us augenscheinlich aus min-his hervor-
gegangen ist. mitiis-tcr und das als Comparativ erhaltene osk. mmis-trcis
(Mommsen Unterit. D. 280) = minoris, hat wie magis-ler ein zweites Com-
parativsuffix hinzu genommen. So sicher aher diese Deutung der lat. Form ist,
so mancherlei bedenken stellen sich der der griechischen entgegen. Nach der
Analogie \on iiö-Uov müsste man ^lv-luv erwarten. Der Diphthong et tritt in 301
cc^emv^ yEQUfov^ d. ji. nur da hervor, wo zwischen e und l ein G ausgefallen
isL Die früiier herangezogene Analogie von nXeUov trillt nicht zu, denn wir
deuteten dies hei No. 375 aus St. nie. Da nun das skt. mi-nn-mi, worauf Leo
Meyer G. A. 1864 S. 325 hinweist, mehrere Formen aus W. jna hildet z. W.
PerL ma-inäu, so wird es richtiger sein von einer W. ma auszugehn, welche
schon in einer sehr frühen Zeit die schwächere Nehenform m/ ganz ehenso zur
Seite hatte, wie W. pa das schwächere pi (No. 371). Dann kann ^^-i-iov aus
jenem ma, wie TtXe-L-cov aus pla erklärt werden. Auch Schleicher Comp.'- 480
setzt für das im Lat., Deutschen und Slawischen hervortretende ;/?/;? ein älteres
man voraus. Auf diese Weise kann man auch skt. vum-äk ein wenig, nur,
min-dd Körperfchler, die an lat. man-cu-s, mcji-da, mcn-dlcu-s aidxlingen. mit
dieser W. vereinigen. Hei man-dk erinnert das P\V. an ^iovo-g, das freilich
wegen ep. ^ovvo-g auf man-va-s zurückzugehn scheint. — Ww die Mlvvch
nicht als ,die kleinen' leiden mag, künnte sie im Anschluss an skt. pra-mina-mi
supero als vernichtende, die Reihen mindernde Kämpen auffassen (vgl. Mivio-g't).

47G) ^6^0-g Getünnnel. — Skt. 7}iath {manihy math-d-mi) um-
drehen, quirlen, schütteln, manth-a-s, math-ana-m das
Reiben, Quirlen, Butterbereitung.— Altn. ;/iö/?^ //// Drch-
holz. — Ksl. ?nct~a turbo, met-ezi turbatio, lit. mcnl-uri-s
(M.), 7ncn(-ürc (F.) Quirl.

Benf. I 258, II 347, Miklosich Lex. 394. — Die Gruiidf(»rm der W. ist
mal, die Aspiration im Griechischen wie im Skt. späteren Ursprungs. Ueher
den Namen TlQo-^^^-Ev-g und seine Deziehung zum skt. pra-manl/ia-s, dem
Namen eines hei der Feucrerzeugung durch geriehene Hölzer ühlichen Instru-
ments, nehst den ührigen sprachlichen wie sachlichen Analogien handelt Kuhn
in seiner Schrift ,Die Ilerahkunft des Feuers und des Göttertranks' Derl. 1859.
.\i»er W. laae, ^av^dv-o) gehört zu No. 429, weil jede deutliche Hegrill's-
verwandtschaft mit dieser W. felilt. Ehenso Pott Ztschr. IX 190, Aufrecht''232.— Pictet II 31 führt weiter aus, wie diese W. tnanl/t mit zahlreichen Ahlei-
tungen von uralter Zeit her die (juirlende Bewegung hei der Dullerhercitung
bezeichnete. In anderni Sinne angcwamlt liegt die W. nach Aufreciit a. a. 0.
wahrscheinlich^ iin lat. mejit-ula vor. ~ Aus dem Griechischen mag noch ^'o^-
(ov Elöog XL 0Qiri6E(og (Hesych.) hieher gehören.

477) ^OQ-^LVQ-co murmle, rausche. — Skt. mar-mar~a-s rau-
schend, Rauschen. — Lat. mur-mur , mur-mur-d-rc. —
Ahd. mur-mul-ön. — Lit. mur-m-u murre, munn~lcn~li
murmeln.

Bopp GL, BenL II 39.

478) W. ^u \Lv-(o schliesse (Augen, Mund), ^v-g}^ kurzsichtig,

^v-tvda Blindekuh, ^v-ä-cj blinzele, kneife den Mund
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zusaminoü (ftot-jti;-«-«, fivU o, .uo« -jttiU/t-ö), ftv-xö-g
ttcpoivos (Hesych.) (vgl. iivöo-g, (i^vdo-s, (iv-rtj-g, (uwr-
Triy, fiKTTÖ-ii), iiva-Tij g Eingewcilitei-, ^vatt)Q-i,o-v Ge-
liciinuiss.

Skt. W. mi'i-ka-s stumm.
Lat. mü-tu-s, fnusscirc iminnelii, munkeln.

Ilo,,,, .;]., l-oci W. 1 283, 1216, J!c..,r. I 52ü, ,1ct skl. «,/./,, ni-,nish
..(-. ,l.u,lc.o, ,.«-«,«/. npenrc (oculüs) voigleiciil, was lautlicl, „,»• .l;,,,,, „.lassj.,waro wenn wir ™/.Ä (= „,/.) aus rnus aMeilclcn, vgl. Kuh,, Zlscl,,. II l;J7

u,,.l INo. Oo, 4<0. A. Wcl.c- .lagOKCM Ztsclir. VI ;M8 IckI W. ,„„ |,|,„|o.,
(Nu. 4ol) zuu, (i,.u„,le u„,l .Max .M.iller II -.1 stiuuut il„„ hei, i„,le,„ e .

.\n l.e.cu l,o^.r>(l schlicsst sich wal„scl,finlic!i auch <v-,,..;-,„a,., u,5.no-c annehst .lcn>, w,e es scheint, «coliseho,, ,«^,,,r,y .„ö^^oj llcsvch. Las » ist .l„>cl,
Zulaut aus v durch die Mittcislule o/ c„tsla„,le„ u,„l ^lä-fio-g : av = Jm-
,«o-s : p == lat. Ju (J>'-s Bnihc), ahnlich auci, fw,.,.^-,» ans W. /„ hindenwovon he. der unrci^chnässigen Lautvcrlrotung. .Aus der ISe.leulu,,.. ,d,.u .Mund"
schhessen' eulw,ckolt sich n.unlich die der u„deullicl,cn, heiu.liche?. üede oder^acluede mussa-rc mussitare

, ahd. muccazan ,uuli<-c, mulilön ,«ussila,-e)
V elle.chl .st m andcer Weise ,««-xo-, Spott, ll.dn, verwandt. Auch i,„ Sk

.'

lolg U d,e W. u,.s,,ru„g ,cl, ehen so gut .las Aulsehlagen wie das Zukneife,;- der Augen w,e des .Mundes - hedeutet hahen ,uuss, so könnte n,an seihst„cht h oss mu-tM-e (Lnn. l,ag. IV. 37.; Vahl. ,,,„/,„„ „„aire plchcj,, pincn-lum csl) 0,1. ;„«,//,.,. so,„ler„ auch ,uv-»..o-s nn,l skt. „arAÄ-«-», .Mu„,l. .•

mu-la, mu-mt l,i,- vervvan.lt halten. - Entfernter stehen g,-. av^-co ß'-av-üa
un,l fcvy-^o-s) st,ihue, seufze, skl. mu-.J so„a<e un,l das „,it ^L-ä-o-uL (ui-
fivxct) zunächst verwandle miig-i-u hiiillc.

479) W. ^x,h tivd-os Nässe, Fäulniss, ^vd-d-o, bin feucht, faule,
(ivöaiv-a benetze, /tT}d-«A£o-s feucht, faul, (ivÖ-uv fau-
les Fleiscli, fivd-Qo-s glühende Jletallmasse.

Skt. W. m/d {,ncd-j,i-mi) fett werden, meda-s, mcdas Fett.
Goth. bismcil-an imxQUn', ahd. smlzan illinere, mM. mnz.

Rouf. I 182, ,1er auch fiva-oi Ekol, Ahschcu vergleicht. Man n.össtc ,Iami
e,ue „„1 a weiter gchildele W. |nuc, o,lcr ein Suflix -aog wie in äX-cos an-
u,.h,uen. l,c H»o - Den Wechsel zwischen ,' un,l „ erläutert das Deutsche,
l-ie n,-.s,,ru„ghc,e lonu ,1er W. scheint zwischen smud mA smld geschwankt
zu halien. Vgl. ^ü. 63, und wegen der Ifedeutung ohcn S. 111.

480) iiv-[-a Fliege, ftoi,-?-« Made (Hesych.). - Skt. maAs/m-s
Fliege, makshi-ka-s Fliege, Biene, zd. makh.lii Mücke,
Fliege (?). — Lat. mus-ca. - Ahd. muc-ca culex. -
Ksl. miic/ui musca, mmica culex, lit. musc Fliege.

Hopp Cl., Pott I ' 85, Itenf. II 43, dessen Klviuologie verfehlt ist F.iistc-
ntann Ztschr. 11. 47. Fick 146. - Die ksl. Fo.n, std,t f,ir .„J „M-ta für ftvff-tß und mit den,i„utiveni .Suflix mus-cu. - Wenn di,. \V,irtcr desZend und banskrit verwau,ll sind, so uiüsscn wir das u aller audei-n Si,racl,eu

r|41

i

' '

f^

^ 315 —
au.«? a ntid das s uns ks (Sl. maks) ableiten, was nicht ohne Dedonkon ist.

Man könnte die auf den Stamm nius zurückgelionden europäischen Wörter auf

W. mus (skt. mush) stehlen, rauben zurückführen, so dass die Fliege unter den

Insecten wäre, was die Maus unter den Säu^^etiiieren (No. 483). So schon

Aufrecht Ztschr. VIII 7K Miklos. Lex. Savelsber- (Ztschr. XVI 305), dessen

lautliche ('oniidnationen ich durchaus nicht billi^^en kann, will beide Thiere vom
,Hlinzeln', ilvelv benannt wissen. Aber wie kann eine Flie^j^e blinzeln? Die

Meinung ('orsscns Beitr. 31, dass ^v-t-ct aus ftvx-ttY habe entstehen ktinnen,

ist unbegründet. Vgl. Nachtr. (j^^ wo das ksl. ch^ stets der etymologische Ver-

treter eines ^, fälschlich als (luttiual gefasst wird.

481) (ivl-rj^ ^vX-o-g IMühlc, Mühlstein^ ^vk-cod^ QÖ-g Müller,

fivAA-ca malilc; ftijA-ra, ^v^-odovr-eg^ ^vXixca dentes

molares.

Lat. mol-o, mol-a, molaris^ moli-tor.

Goth. mal-an dlrjd^eLv, ??ial-v-ja-7i awigißsiv, ahd. mul-i 303

IMühlc, //ic'i-o Mehl, f/iul-ja-n zerreiben.

Ksl. mcl-j~a (Inf. ml~c-ti)^ lit. mal-u (Inf. mäl-ti) malile.

Kidin Zur ältesten Gesch. der indog. Völker S. IG, IJenf. I 41)6, Schlei-

cher Ksl. 126. — (iriechisch v ist hier aucrenscheinlich aus a hervor-^ei^an^jen.

Ks ist von culturhislorischer Wichligkeil, dass diese Worler allen europäischen

(iliedern des Sprachslanimes, aber nur diesen gemein sind. Im Skl. Ündel sich

das entfernter verwandle mal-ana-rn das Reiben. — Die von Bopp (Gl.) ver-

muthctc Verwandtschaft mit skt. inard contererc scheint keine unmittelbare zu

sein. — Ma\ Müller II :U7 nimmt für die W. inar die Grundbedeutung reiben

an, welche sich mit einer nur geringen Modilication in diesen \Vörlern für Mühle
festgesetzt habe. Er knüpft daran in einer sehr scharfsinnigen >Veise auch fi«'^-

vci-iidL (No. 458) und ^ülo-g "AQypg ,the toil and inoil of Ares', während er

W. mar sterben (No. 468) nach Analogie von W. (jar (No. 130) durch den
Begriir sich aufreiben mit jener Grundvorstellung vermittelt.

482) iLVQiio-g^ ^vQ^-rj^j ^vQ^rjdcjv Ameise. — Zend. 7naoiri. —
Lat. f'orm-ica (?) — Ahn. maur, niederd. miete. — Ksl.

mrav-ij ^vq^yj^,

P.dt I^ 113, Grimm Gesch. 327, Förstcmann Ztschr. III 50, Müllenholf

Glossar zu Grolh's Ouickborn. Ueber den Ursprung der Wörler bestehen zwei

Ansichten. Die eine, von Kuhn Ztschr. III 66 aufgeslellt (vgl. Piclet I 529),
knüpft an skt. vam-rä kleine Ameise, valmika-s Ameisenhaufen an. Danach

wäre v(un (No. 452) die W. und das Thier vom Ausspritzen des Ameisensafts

benannt. Dem steht aber der Umstand entgegen, dass in keiner der übrigen

Sprachen «iie Laute zu dieser Annahme stimmen. Legerlolz Zlsclir. X 382 be-

ruft sich auf die Abneigung der Griechen ^^d'^Gw die Laulgruppc fto, welche

bewirkt habe, dass vamra in varma ^ dann mit Ersetzung des / durch ^ in

^OQiKO., }^ivQf.io übergegangen sei. Geben wir das auch zu, so ist doch das

m der übrigen Sprachen nicht erklärt und L. schlicsst daher diese von der Vcr-

gleichung aus, während er formica durch ,Volksetymologie', aus unwillkür-

lichem Anklingen an ferre inicas^ entstanden glaul)t. Aber derartige Gompo-
sita mit vorausgehendem verbalen Destandtheil sind im Lateinischen so selten,

dass sie gewiss dem Volkssinnc nicht vorschwebten. — Schweizer Ztschr. XII

304 gehl gerade von formica aus, von dem er zu W. frem = skl. bhra??i

^
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gelaii<;t mit dom (iruiKllH-riir uiinilij-cr IJeut-iin-. Al.cr sell.st wenn daraus
^ivo^ui'e, l'ür (pvo^uil diircli , Assimilation' entstanden sein krmntc, so bleiht
wieder die Form ßvQiiciS^, ßoQ^^cc'i (Ilesycii.) unerklärt und noch weniger stim-
men die lil.ri-en Sprachen. — IJeide Versuche bestehen also die Prole nicht
für die sämmllichen lautlich sich nahe heruhrenden Namen der Ameise ein
Klymon zu linden. Wir lassen daher das Skt. hier hesser aus dem Sniele In
vier Sprachen (dazu kymr. wyr) führt das Thier einen Namen, der sich init
Leichtigkeit auf eine \V. mtir zurücklühren lässt. Eine solche liegt uns Ireilichm einem Verhum nirgend vor, man möchte aher winmieln als nedeutun-. und
^ivQLOL für verwandt halten, ßvo^trj^ und formica sind daraus vielleicht "durch
ein,; Art von Dissimilation entstanden. cp6o^uKa ^t^;V^/x« uml öoLuyMg avoanf
(llesych.j sollen wahrscheinlich Leide das lat. furmica erklären.

483) II vg Maus, Muskel. — Skt. fnüsh, mush-a-s, mNsh-a-ka-s,
mNsh~ika-s Ii\atte, Maus. — Lat. ?nus, mus-cu-lu-s, mus-
cip-ula, — Alid. müs. — Ksl. rniß-i ]\Iaus.

l^opp (iL, l»ott P 271, Schleicher Ksl. 12G. - Die W. mush [mush-
na-mi) mit der Nehenform müsh ist im Ski. noch als Verhum in der Dedeulun-
stehlen lebendig, weshalb wohl an der Deutung des Wortes Maus als Dieb niclu
gezweifelt werden kann, sh wie ksl. l sind aus s entstanden. Demerkenswerth

Muskel
ist die Mebertragung dieses Thiernamens auf Körpertheile : gr.
[iviov niuskelreiche Gegend des Leibes, skt. mush-ka-s Ilode, weiblic-he Schani
(vgl. \>^v(iiov'. xo avöfjeLov y.ui yvvaaY.üov ii6qlov llesvch. Fick 14G), lat mus-

'iLi[''^'

iihd. miis Muskel, besonders am Oberarm, ksl. mijsi-ca ßQay/cov (Miklos.
387). — Aber was längt man nnt Oixvg o ^ivg (llesych.) an? Auch ötd-g,
(xvg, ö^uv&a Hausmaus, Z^uv^evg bieten sich dar. Diesen scheint eine W cui
zu Grunde zu liegen (vgl. o^ulhi blosser). Grundbegrilf nagen.

484) ^coQo-g (att. ^aQO-g) Thor, ^wq-lu Tliorlieit, iicjQ-6-ai be-
täube, ^coQacv-G) bin thöricht, einfältig. — Lat. moru-s,
m6r-io{n) Narr, jnör-dsu~s.

Die beiden abgeleiteten Wörter machen es wahrscheinlich, dass lal. tnoru-s
kein Lehnwort ist. Pott's Zusammenstellung (I 283) mit skt. muh-era-s
(über das Delbrück ,Studien' I, 2, 131 zu vergleichen ist), mürkh-a-s Thor ist
weniger wahrscheinlich als die von IMctel Ztschr. V 330 vorgebrachte mit ved
mura-s stumplsinnig

, blöde. Vielleicht gehören diese Wörter alle zu W mu
(INo. 478), so dass der alberne Mensch a intissitando genannt wäre, w wohl
für 0/ wie m ^^-^o-g (N. 478). Auch mo-inar, .slultus apud Sictihs^ Fest
p. 140 mochte man für verwandt halten.

485) ö^ßQO-g Kegen, o^ußQ-to-g regnerisch, 6ußQ~e-cü i-egnc. —
Skt. abkra-m Gewitterwolke, Gewölk* amb-u, ambh-as
Wasser. — Lat. mber (St. imbri).

Bopp Gl., der sehr kühn (ebenso IJenf. I 117) abhra in ap (Wasser) und
hhara (tragend) zerlegt. Hichtiger nimmt Schleicher Ztschr. il ^Q alle hier
erwähnten Wörter als unter den gemeinsamen Begritf „Wasser" gehöri- zu-
sammen, wobei er auch an das von Weber mit abhra-m verglichene cfcpo6-c
Schaum erinnert. Media und Aspirata schwanken im Skt. wie im Griechischen
Darüber unten S.'462. ^ Bugge Ztschr. II 386 hält osk. anafnss für iden-
tisch mit lat. imhribus.

P
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48G) (6^6-g crudus, crudelis, (i^6-rYig Kohheit. — Skt. ama-s,

amas crudus, am-la-s sauer, Säure. — Lat. am-äru-s, —
Ahd. ainpher.

Benf. II 89, dann ohne Bücksicht auf diese Zusammenstellung Ztschr. VIll

88, Ind. lect. Kil. aest. 1856 p. VIII, Pictet Ztschr. V 341. — Ueber ahd
ampker Sauerampher vgl. Pictet I 309, Kuhn Beitr. II 38L Skt. amla-s, amU
heisst auch Sauerklee, Oxalis corniculata. Lautlich merkwürdig ist die Neben-
form ambla-s, deren b die Vorstufe für das ahd. ;>ä w%ir.

487) (o^o-g Schulter, co^o-Ttlarri Schulterblatt. — Skt. asn-s
Schulter. — Lat. mn-e-ru-s, — Goth. amsa.

Bopp Gl., Pott IP 290, Aufrecht Ztschr. I 283. — Die Grundform ist
amsa-s, daraus gräcoit. omso-s, griech. co^o-g

,

daneben aber erwähnt llesych.
c(^-E-oco a)^o-7rAfvmi, also eine Form, in der s wi(» im lal. nm-c-ru-s (f. \tm-
c-so-s) als Ilülfsvokal eintritt.

\.'
v^

Griechisches q entspricht in folgenden Fällen einem indoger-
manischen r, das in der Kegel auch in den übrigen Sprachen'^er-
halten, in einigen Fällen aber in / übergegangen ist.

488) W. ap aQ-dQ-i-ayt-8 fügte an, ä^-^svo-g gefüge, passend,
aQ-i]Q-a passe {aQ-riQ-oreg nah aneinander), ug-a-u, Ijq-

aQ-o-v fügte zusammen, uq-^-qo-v Gelenk, Glied, clq--

rv-a füge zusammen, bereite, ccQ-rv-g, dg-d'-^o-g Ver-
bindung, Freundschaft, uQ-i-^-^o-g Zählen', Reihe, Zahl,
v~riQ-i-Tog ungezählt, ciQ-^o-g Fuge, Gelenk, Schulter, ccq-

Tio-g gefüge, gerade, aQ-ri gerade, eben, ccqtl-^-cj bereite,
aQ-L- füglich, gut (dQ€i:a)v, dgiaro-g), dQ-a-öx-cj gefalle,

dQ-a-rrj Tüchtigkeit, dg-s-rd-c} tauge, gedeihe, eQL-7JQ~7]g
traut.

Skt. W. r/r auf etwas gerathen, erreichen, ara-m passend,
schnell, ara-s Radspeiche, ar-ja-s anhänglich, treu, irma-s
Arm. — Zd. W. ar gehen, m'r-f/a treu, are/a vollkonnnen,
ere-the Rechtlichkeit.

Lat. cir-ma, ar~mu-s, ar-tu-s, Glied, articu-tu-s , ar-ti-re,

artä-re fest einfügen, ar~tu-s eng, ar-{ti)-s, arti-fex.

Goth. ar-m-s, ahd. aram Arm, goth. U-ihu-s Glied.
Ksl. ra-mc co^iog, lit. ar-Ü (Adv.) nahe, mfy-?na~s (Adj.)

nahe, ariin-ü näher bringen, altpr. miio Arm.

305

/
/



sm^tx.m**-'-

iinn Ulli at i iii iiiiigii^ii^|wii|

^ 318 —

./

.ß

Benf. I 56. — Viel Licht über die weit verzweigte W. verbreiten die

im PW. nachgewiesenen Bedeutungen von skt. ar-ja-s und W. rtr, deren Part.

Perf. Act. Fem. ärushi^ von der abweichenden Reduplication abgesehen, dem
griech. ccQ-aQvi-a^ treflend, völlig entspricht. An die Causativform ar-pajä-ini^

welche heften, befestigen heisst, schliesst sich aQ'jt-E-ö(6v{o)^ aQTtsöovt]^ Seil,

Strick an, mit deren Aspiration es dieselbe IJewandtniss wie bei aQ^6-g und

seinen zahlreichen Ableitungen {aQfioi^ aQ^o^co^ a^iiovia) hat. Anderweitige

Ausfuhrungen {ct^-aQ-ri]^ o^-aQ-vrj^ 6/tt-«^-Tf-ca , d^-r]QO-g ^ ofi-'t^Q-ev-co^ 'O^-

aQLO-g) de nomine llomeri p. 11 sq. — Dem lat. ar-s steht skt. r-ti-s zur

Seite in seiner Bedeutung Art und Weise, lieber i/ij^tro-g, shoOLv-ri^LTa vgl.

llum[)f Jahn's Jahrb. 18üG S. 85. — Die Bedeutungen entwickeln sich einfach

aus dem Begrifl' fügen, der bald transitiv, balfr intransitiv gefasst wird, und
von dem die Vorstellung der gw^qw Verbindung, aber auch der Enge (lat. ar-

tii'S) und Bedrängtheit (goth. ar-m-s iXseivog) ebenso wenig abliegt, als die

übertragene des Gefallens, die sich ja im Deutschen gar aus dem Begrifl' ,zu-

sammenfallen' (vgl. convenit) heraus gebildet hat. Im homerischen aQüctweg
Tiara d'V(i6v A 136, Ivl fpQEGiv yj^aQsv v^iv 6 777 sieht man deutlich den
Uebergang. — Vgl. noch Ebel Ztschr. VI 452 und Leo Meyer Bemerkungen
S. 45, welcher letztere auch "A^-rj-g^ £QL-g an skt. ar-i-s P'eind und die feind-

liche Bedeutung der W. «r, treffen, anknüpft. Dies Hesse sich in dem Sinne

hören, dass sich aus W. ar ein griechisches ep in einer besondern Bedeutung
entwickelt hätte. Jedenfalls ist f'^-t-g nicht von f^-t-^-co, ig-E-d'-L^-co reize

zu trennen, die an lat. in-ri-to erinnern. — Die Grundbedeutung aber dieser

306 W. kann kaum eine andre als die der Bewegung zu etwas hin gewesen
sein. In den meisten Anwendungen ist diese als eine gelingende, ihr Ziel errei-

chende aufgefasst. So schliesst sich ohne Zwang auch 'aQ-i-o^ai^ aQa-a^at,

erlangen, ä^-o-g Gewinn (Aesch. Suppl. 887) hier an (vgl. Kuhn Ztschr. II 460),
die gewöhnlich als Aoriste zu caQ(o gezogen werden. Aber wenn wir bedenken,

dass aiQCü bei Homer fast immer in der volleren Form aeiQco erscheint, so hat

es nicht die geringste Wahrscheinlichkeit, dass der St. asQ (für aJ^SQ) in xvöog
aQs-öd-aL sich zu 'a^ verkürzt habe. Jenen Aoristen steht vielmehr als Praesens

ccQ-vv-^ai gegenüber (vgl. auch ^ua^-aQvo-g). Von der in ai'Qto liegenden Vor-

stellung des Hebens ist hier gänzlich abzusehen. Daher auch nur in diesem Sinne

Fut. 'äQ-ov(iaL (Schneidewin zu Soph. Aj. 75) im Unterschied von 'ä^co (für aeQw)
von al'Qco (Aesch. Pers. 795). Ungesucht schiesst sich an diese Bedeutungen

SQ-L-d'-o-g Lohnarbeiter, auch \Yohl SQ-avo-g an, dessen Grundbegriff der einer

Geldsammlung zu sein scheint. Dass auch die Partikel ctQa (a^, ^a) aus dieser

W. stanmit, dürfte kaum zu bezweifeln sein, als Fragewort hat a^a die grösste

Aehnlichkeit mit dem lit. Fragewort ar. — Was die hier sammt ccqi- aufgc-

fülirten Formen aQslcüv^ aqLOrog betrilll, so beruht ihre Vergleichung mit skt.

varljas^ varistha-s [vara-s eximius), die Pott P 221, Bopp Gl., Benf. I 321
behaupten, auf der gänzlich unbegründeten Annahme eines J^, von dem auch

Thiersch (Gramm. S. 232), auf den sich Pott beruft, nur bei cIqlGtov^ Früh-

stück, Spuren zu erkennen glaubte, die aber keine sind. — lieber die Spaltung

der W. ar in dp, ^p, öp vgl. oben S. 48. Daraus ergibt sich Verwandtschaft

dieser W. mit No. 490, 492, 500. Dass auch SQXO(xai, dazu gehört, wird sich

S. 631 ergeben. ^

489) aQdx-vrj, d^dx-vri-g, dgai-vo-g Spinne, dQUiv-io-v Spinn-

gewebe. — Lat. arä-neu-Sy arä-?iea Spinne und Spinn-

gewebe, aranetim Spinngewebe, ardneare.
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Förstemann Ztschr. III 56 (vgl. Kuhn III 69) versucht eine Etymologie auf
Grund des skt. gleichbedeutenden tlnia-näbha-s, eigentlich ,Wolle am Nabel
habend', die aber sehr unsicher ist. Anders Max Müller IV (SS. Das richtige

hat Walter Ztschr. XII 377 erkannt. Er erschliesst eine W. arJc, aneinander-
reihen, spinnen, die wir als Weiterbildung aus ar betrachten dürfen. Diese
zeigt sich,^ wie ich Ztschr. XIII 398 begründet habe, am deutlichsten in äqy^-v-g
(Nebenf. aq^v-o-v) Netz, das sich zu jener W. genau so verhält wie goth.
w«//, Netz, zu ahd. fia-ia-ti ^ y\\c re-te., wahrscheinlich für sre-tc, zu ser-o,
ferner in aQX'dvt] rb qcc^^Kj <p xhv aT}j(iova iyKaTaTtXeKovOiv ai öia^o-
fiEvai. Dazu mit X für q und eingeschobenem Vocal ?}Aax-ar)/ Spindel. aQ-
d-i-vri zeigt denselben Vocal, bewahrt aber das q. % ist unter dem Einfluss
des V aspirirt. Darüber S. 440. Folglich heisst ciQaxvri Spinnerin. Wenn die

lateinischen Wörter nicht aus dem Griechischen entlehnt sind, was ich als

Möglichkeit ollen lassen möchte, während Corssen I'-' 634 es bestinuut behauptet,
so haben wir hier einen Fall merkwürdiger specieller Uebereinslimmung beider
Sprachen. Ilülfsvocale sind in echt lateinischen Wörtern selten, aber in anat
(No. 438) ist ein solcher nicht wegzuleugnen. ,

490) dQo-cö ackere, a()o-r7f() Ackersmann, aQo-zo-g Ackern, Zeit
des Ackerns, aQo-XQo-v Pflug, ccQov-Qa Ackerland, tcoXv-

rjQO-g noXvaQovQog (Hesych.).

Lat. aräre, arä-tor , ara-ü-o, ard-iru-m, arvu-s d^o-OL^og,
arvu~m.

Goth. ar-jan dQOTQiäv, ahd. err-an arare, ar-t aratio, altn.

ar aratio, ardhr aratrum.

Lit. dr-ti, ksl. ora-ti, pflügen, lit. arimn-s Ackern, Acker, 307
arkla-s (Lexika), ksl. oralo Pflug.

Kuhn Ind. Studien I 351, Pott W. I 293. — ar-i-tra-m Ruder hat mit
aqo-xQO-v Pflug nichts gemein als die W. mit dem allgemeinen Begrilf der Be-
wegung (No. 488). In der Anwendung auf das Pflügen ist W. ar und zwar
mit dem Vocal a (vgl. auch ir. ar) allen eiu-opäischen Sprachen im Unterschied
von den orientalischen gemeinsam. Ob eqa Erde (vgl. goth. air-tha) , EQa^s
mit dieser W. zusammenhängt, ist zweifelhaft. Grimm Gesch. 54 If., Pott IP
179, Pictet II 78. — Für das Griechische steht dqo als abgeleiteter Verbal-
stamm fest und ich bin geneigt, dies für eine Kürzung aus dq-oj^ zu halten,
wodurch der ohne Dindevocal gebildete Infiniti/ APOMENAI (lies. "Eq^. 22)
mit seinem langen O Licht erhält, denn dies wäre danach ov zu lesen (Buttm.
A. Gr. I S. 489); deutlich tritt der Diphthong in aqovQa hervor. Ueber den
Zusammenhang dieses ov mit sv und slawischen Analogien Ztschr. III 47. —
Gegen die Verwandtschaft von armcntu-m mit diesen Wörtern erhebt Corssen
Beitr. 241 begründete Einwendungen.

491) ä^a-rjv (St. dQaev)j ion. sqötjv, att. cc^qtjv männlich, d^-
asv-ixö-g von männlicher Art. -^ Skt. rsha-hha-s Stier,

Zend. arshan Mann, Männchen.
Schweizer Ztschr. IV 308 nach Benfey Sanskritchrestomathie, Glossar S. 61,

der früher mit einem ohne Grund vorausgesetzten J^ das angebliche, aber nir-
gends nachweisbare J^aQOriv mit skt. vrsha-s, vrshä (St. vrsJum), vrsha-hha-s
Stier verglich, ebenso Bopp Gl., Accentuationssystem S. i43 und Leo Meyer
Ztschr. V 387. — Als W. der hier zusammengestellton Wörter darf «rs, skt.
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arsh flicsseii im Sinne des Besprongens gelten, das freilich nacii dem PW.
,vervvandt mit varsh' sein soll, so dass heide Deutungen schliesslich auf dasselhe

herauskämen. Doch weiss ich nicht, wie wir uns das Verhallniss von varsh
zu arsh eigentlich denken sollten. Wer will hehaupten, (He älteste Sprache
könne nicht zwei synonyme, aher lautlicli verschiedene Wurzeln ars und vars
(vgl. No. 497) hesessen hahen? — Sonne Ztschr. X 103 leitet den Deinanien

des Dionysos Ei^acpL-corij-g (Ale fr. 90 iQQa(pe-c6ri}-g) aus arsabha-s (skt.

rshabha-s ah, so dass es — freilich als eine weiter ahgeleilete Form — De-

fruchter hedeuten würde. Oh arie{t)-s hieher gehört, lasse ich dahin gestellt,

hesonders wegen des Fem. ama Paul. Epit. 20 und Lit. enjti-s Lamm.

492) W. ep du(p-7]Q-rjg doppelruderig, dh-yjQ-rjg das Meer durch-

nidernd, 7t€vzrjx6vr-OQO-g Funfzigruderer, iQ-a-rrj-gj vjt-

r]Q-8-trj-g Ruderer, eQ-a-aia Rudern, Rudermannschaft,
BQ-B-öa-co rudere, BQBt-fio-g Ruder.

Skt. ar-i-ira-s (Adj.) treibend, ar-i-tra-s (Subst.) Ruder,
ar-i-ira-m Steuerruder, ar-i-tä {^t, aritar) Ruderer.

Lat. ra-ti-s, re-mti-s, 7^em-ig~iu-mj hi-rem-i-s.

Ahn. ags. dry mlid. rie-me Ruder (niederd. ree77i)j ahd.

rno-dar.

Lit. tr-H rudern (1. Sing. Praes. ir-i-ü), tr-kla-s Ruder.

Kuhn Ind. Studien I 353, Pott IP 279, W. I 294, Renf. H 305, der

auch Y,vß-s^-v(x-(o hieher zieht und dessen ersten Destandtiieil mit xvft|3?; ver-

gleicht; aher Kv^ßr] ist in der Dcdeutung Kaim — ursprünglich wohl nur

30^ poetisch wie ,Schale' (No. 80) — zu selten, um diese Deutung wahrsclieinlich

zu machen, mit der sich sonst die nacii E. M. aeolisclie Form y,v^-eQvriXYi-g

wohl vereinigen Hesse. — Nehen der W. nr gr. ep, welciie diesen Wörtern
zu <lrunde liegt, erscheint auch das durch iMelalhesis entstandene r«, am deut-

lichsten in ra-ti-s. Unter den im Texte verzeichneten Wörtern auf -ri^i]g ist

TQt-riQ-rig ahsichtlich nicht aufgefülirt, denn der Dreideckcr ist, wie öi-fi^-Bg^

das zweite Stockwerk, von W. dp fügen henannt. Zu den Wörtern der ver-

wandten Sprachen rechnet Schweizer Ztschr. III 353 mit Recht ahd. ruo-dar
(ho aus ä) gegen ahwcichende Ansichten Dopp's (Vergl. Gr. III 202) und Pictet's

II 185. igiaaco = i^st-ja weist auf einen Nominalstauun SQsraj wie nv-
(}i66co auf TtvQETO (Nom. nvQsro-g Fieher), vgl. Ehel Ztschr. IV 335. Dazu
auch wohl die Städtenamen 'EqkQLa , 'Egsaadg ('EQsaog). Aher auch Wörter,
welche die Forthewegung auf dem Lande hezeichnen, wie skt. ratha-s^ lit.

rdt-a-s^ lat. rot-a Had, lassen sich um so weniger ahtrennen, da skt. ar-i-ira m
nicht hloss Steuerruder, sondern auch nach dem PW. ,einen Theil des Wagens'
bedeutet. Lat. rot-a aher lässt sich von rot-umlu-s nicht trennen, dessen auf

einen abgeleiteten Verbalstamm rotö weisende Form ich in der Symbola phiio-

logorum Bojui. I 278 erläutert habe. Mit vTi-T^Qirr^-g vergleicht das PW. skt.

ar-a-ti-s Diener, GehüHe. * Diese Bedeutung passt gut zu dem weiteren Ge-

brauche von v7trj^iTr]-g ^ aber nicht zu dem engeren ,Rudeiknccht', den das

Wort nebst seinen Ableitungen entschieden hat. ar-a-ti-s mag sich daher

direct aus dem Grundbegrifl' des Gehens, Strebens (vgl. N. 273), vn-r]qi-xt]-g

auf griechischem Roden zunächst aus dem des Ruderns entwickelt hahen. —
lieber dip Verschiedenheit von W. ep und dp, St. dqo^ vgl. No. 490.

493) W . ep /ep Hom. aiQ-a sage {iQ-p-o^ aÜQrj-xa f. B-J^QYi-xciy

1
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i^Qij-d^rjv, Qrj-TO-g f. J^Qrj-ro-g), Q7]-t(0Qj aeoi. ß^rj-roQ

Redner, grj-TQa (elisch J^gätga) Spruch, Qrj-^a Wort,
Q'^-öt-g Rede, aiQrj-vrj Verabredung, Friede, Q-q-ayc-o-

fiBvov Xayo^Bvav (Hes.).

Lat. ver-bu-m, umbr. verf-ale = verbale.

Goth. vaur-d Wort, anda-vaurd Antwort, ga-vaurd-i optica,

Altpreuss. wir-de Wort, lit. vär-da-s Name.

Wiederum eine europäische Wurzel, der sich in den orientalischen Sprachen
nichts mit Sicherheit zur Seite stellt. Vgl. Corssen P 171. Denn ob skt.

^\^/\= zt'- ^^f^ (Polt W. I 1226) dazu gehört, ist sehr zweifelhaft, ebenso
Fick's (162) Zusammenstellungen. — lieber die griechischen Formen ist Ahrens
Formenlehre S. 116, d. aeol. 34, 36, 226, Ehel Ztschr. XIII 458, Ilollinann

Ouaest. Immer. II 48 zu vergleichen. Letzterer findet in Hetre/f des Digamma
bei Homer einen Unterschied zwischen den — entschieden digammirten —
Wörtern, welche sagen, und denen, welche fragen bedeuten. Diese verschie-
denen Wörter darf man allerdings nicht, wie gewöhnlich geschieht, zusammen-
werfen. Denn wenn auch für elgo-^m^ Inf. Ao. iQSö'^ai der Degrill' des
Fragens sich ans einem ,ich lasse mir sagen' gewinnen lässt, so ist dies hu-

i^siofiEv lasst uns fragen A 62, SQmv suchend go 31, ganz unmöglich. Da
nun zu diesen Wörtern unverkennbar nicht bloss ifjcorav und S()££li'£Lv fiagen,

sondern auch £Qevvcc das Nachspüren, iQsvvclv nachspüren gehören, so ergibt
sich eine unausfiillbare Kluft zwischen diesen Wörtern und denen des Sagens.
Ich würde ohne weiteres neben W. /ep sagen eine W. ep suchen aufstellen

und selbst £QCo-g mit letzterer in Verbindung bringen, zeigte sich nicht im ion.

ELQcordco und im hom. FuL elQ/joo^ua ich werde fragen r; 237, i 101, 509 309
ein vollerer Anlaut, welcher auf den Ausfall eines Consonanten hinweist. Iloll-

mann's Gedanke an quaero ist natürlich schon deshalb verfehlt, weil in diesem
das r aus s hervorgegangen ist. Als Kesullat steht für mich also nur die

Trennung beider Wörterreihen fest. — Diefenbach Goth. Wh. I 199, Benf. II 6,
wo viel seltsame Combinalionen zu finden sind. — Ueber eIq^vi] Giese Aeol.
D. 187. — o-or^-f'f-o) plaudere [ociQLOxv-g^ dafjio-Ti^-g^ ö-aQO-g) darf wohl
als eine reduplicirte Form gelten für Jxc-faQ-i^-co.

494) BQBß-Lvd'o-g, oQoßo~g Kichererbse. — Lat. ervu~m, ervilia.

— Ahd. araiveiz, alts. erivet.

Polt P 117, Benf. II 313, Hesych. Ußiv^ioi iQeßiv^oi. — Lat. v = gr.

ß wie in vicia ßUio-v. — lieber die Endung Lobeck Paralip. 244. — Ueber
die deutschen Wörter, die möglicher Weise Lehnwörter sind, Grimm Gr. II 222.
— Stammverwandt scheint aq-aTio-g^ spater aQ^xo-g eine HülsenfrHcht. Vgl.

No. 523 b.

495) 'EQJvvg, — Skt. Sararj,jü-s,

Kuhn Ztschr. I 439 fl'. , wo zwischen der von Pausan. VIII, 25 erzrdilten

arkadischen Sage von der Demeter Erinys und den vedischen Sagen von der
Saranjü-s merkwürdige üebereinslimmungen nachgewiesen werden. Max Müller
II 482 stimmt dieser Etymologie bei, wenn auch in anderem Sinne. Für ihn
ist auch 'Eqivvg die Morgenröthe, wahrend Sonne Ztschr. X 121 die Wetler-
wolke darin erblickt. — Der spir. lenis ist für den asper eingetreten wie im
copulaliven a = «, sa (No. 598). l weist auf ein aus der Endsylbe einge-
drungenes L (vgl. x^tV-0) f. 7iQi-vj(ü aeol. x^tVi/w), denn die Schreibart mit

CüRTTUs, grieoh. Etyin. 3. Aufl. 2I
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einem v ist nach L. Diiidorfs Note in Slepli. Tliesaurus die hewaintere. Anf

das einu)al auf einer Inschrift (C. 1. li p. 353) vorkommende h ist ehenso

wenig, wie auf das einmalige v (C. I. I, 916) Gewicht zu legen. — IJeachtens-

werlh aher ist (He von llesych. aufl)ewahrte makedonische Form ^Aqücvtlöiv

^Eqlvvöi^ von der auch Pott Personennamen S. 107 handelt, indem er an (xqu

Fluch erinnert, ohne üher den Ursprung etwas zu entscheiden.

496) [£()-og] ion. eiQ-og^ sq-lo-v Wolle, SQ-Cvao-gj bq^ov-s von

Wolle, ev-6Q0-g schönwollig.

Skt. iira in iira-bhra-s Widder d. i. Wollträger, vra-ria-s

Widder, n7ä Scliaaf, ür-7,ia-fn, m^yjä Wolle.

Lat. vell-uSy vill-u-s.

Goth. vulla 'Wolle, vuUarei-s Walker.

Lit. vli-7ia Wolle, viln-uni-s wollen, ksl. vlü-na Wolle.

iJopp Gl., Pott n 223, Benf. II 2ÜG, Schleich. Ksl. 129, Diefenhach

Goth. Wh. I 184. — Mit Recht wird als die W. das im Skt. erhaltene var

decken hetrachtet. Davon skt. var-a verkürzt ur-a^ var-na verkürzt tir-na.

IHe Form vara hat sich im reduplicirten var-vara-s wollhaarig {ovXog) er-

halten, das wir bei No. 394 besprachen. Das anlautende Digamma ist im

Griechischen spurlos abgefallen. Die kürzeste Substanlivform £Q-og ist bloss

vorauszusetzen; denn nur elQ-og mit ionischer Dehnung kommt vor und das

Compositum sv-eQO-g. Da im Skt., Lit. und Sl. eine Form nüt nasalem Suffix

besteht, so liegt es nahe nicht bloss im goth. vulla ^ sondern auch im lat.

vellus das doppelte / aus In zu erklären (vgl. ("orssen Beitr. 327). Uehrigens

fehlt es auch den Griechen nicht an einer Form, in der r in l übergegangen

310 ist, denn die Verwandtschaft von ovXo-g kraus {ovX6-xi]{x)-g^ ovXo-^ql^) ist

langst eikannt. — Zu den Wörtern mit härterer Liquida scheint auch gr. aqv-eg

Lämmer, ciQv-HO-g Widder, noXv-QQtjv reich an Schaafen zu gehören. Denn

die Formen ßaQv-lov ccqvIov^ ß^Q-iiOL uQvsg (llesych.), der Eigenname J^aQvcov

auf einer boeolischen Inschrift (Ahr. d. dor. 45, aeol. 170) weisen auf labialen

Alllaut. Von diesem sind auch in der Ilias Spuren übrig (Ilollinann Ouaest.

hom. II 39), weshalb I. Bekker J^aQvcüv schreibt. Das doppelte q in noXv-^^ijv

wird wie in eQ^ij-d^rj-v aus j^^ entstanden und eine alte Doppelform Sc<q-v^

J^QC(-v anzunehmen sein. Die zweite Form ist als ^ryv bei späteren Autoren

lind in den Ableitungen ^i-Jv-t^ = a^vaKig Schaaffell, ^Prjveicc erhalten. aQv-

SLo-g mit significativem Accent ist Derivat wie das Adjecliv ctqvHog ^ hat aher

ein entschiedenes Analogon im skt. üniäju-s W'idder (= vaniä-ju-s). Ob das

von Förstemann Ztschr. I 49G verglichene ahd. rarn Widder verwandt sei, ist

sehr schwer zu entscheiden, weil sich auch das vocalisch anlautende lit. cr-yti-s

Lamm und lat. ar-ie[t)-s zur Vergleichiing darbieten, die mit dieser ^V^ auf

keinen Fall etwas zu thun haben uml bei No. 491 erwähnt sind. — Vgl. noch

Glimm Gesch. 35, Pott IP 407.

4U7) SQö-ri (hom. isQö-rjj kret. UeQö-a) ^ BQOr] Thau, iQörj-si-g

thanig. — Skt. varsh-a-s Regen, Ti'öpfeln, W. varsh {vrsh)

varsh-a-ti pliiit.

15..pp Gl., Pult P 272, Benf. I 327. — Der vorgeschlagene Vocal in der

epischen wie in A(}x bei llesych. [äsQGuv xy]v Sqoöov KQijrsg) erhaltenen Form

weist »hMillich genug auf / hin (Ahr. d. dor. 51). Sollten skt. r(fs a-s Saft,

Wasser, lat. nt-s^ ksl. ros-a^ lit. rasa Thau, die auch an die bei No. 491 be-

ri^s'--Ä-^sia^S'sa^^s
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worüLer in.less Kuhn Zi rl.r l. i Qfi V
'" '*"''' ^Q^a-o-g vergleicht,

Belre/r .1er Tcdeul! S' f^^;'"' "'"'r
^«•'""""•ngcn aufstellt. °- ]„'

vorl., 6,l,l,ZS Wie on W rr""'' ''"" "'''"' '"^' ^^''' -«''

..er ^^s,<^Z^JlZZ^Zrt^'^l^jf.f-,^r^''-Z -^^ ^-
p. 10). _ Da ,Uo VV im «,1 I .

' -
''' "^'"'"^ So<='«'y "'»••ch 1868

dTt-avo-ä-co, ccno-vo-.c i, «llw ,^ ^ ' f" ^«''S'«'':''«« ,
das eher ..lit

•Ion flguvZlZ zJsil,n
'lern entschieden .ligammatiscl. anlauten-^ 5j/5^cct/ luii^enn, zusammenhanp^eu dürfte V^I Pn»» u'z t^aa

an lat. verrere fegen erinnert wird.
° ^^^' ""* '""=''

498) a>a,tf,o'-s (Qmd.o^s) Reiher. _ Lat. aräea.
Pott P 213, Förslcinann Ztschr. III 56 Jje„f ii « . •

Zusa„,„.enhange steht auch wohl das Wort,' daT 11 vch T "'^ """"'

spcüÖLog erk ärt Für Ain^n i?«« i- . '«
'»esvcii. s. v. aoauog mit

nmthen nich eil'
"'"'"

iH'./'r
'"' «"^"stahenfolge widerspricht; ver-

-lenken, vieln ,r S ^ei^ei,^ „e^r T'^'
''"' ''' "^"'"^^ '^' »*='"^«^"^'' '"

als ein',ler vielen K LfZr .'iThmr '" "'"^^ "
lieh lehrte Herodian %.d.os fu seh •

i en L o ' '" ''""' ''' " '''••''-

llerod. I p. 116 iJ,') IJL ,
' ^ t^o^'ll^ovg Xiie<og p. 57 Lchrs,

m Liehe.
'' ""'''" ''""'"'"^''l ""'• ««'"«' Ktymologie von ^Vfo,

490) er},^, weit .^,^_.^« ,,eite, ^^,-o, Weite, Breite. -
fekt uru^s- (Fem. «,-.-;) .^eit (Co.up. .„.^y^.v) uruga-ja-m weiter Kaum «,« /Woä v //',,' .

weitblickpnrl VÄ
^"u-haUhas {kakshas Auge)weuuiickena. Zd. wu, vouru weit.

"opp r,l., Polt !• 221 IJenf I 7Q i . i .

mmlen. .^ : ,„,„ _ .;"";.' .'^;- '"' ,'^"^"' ''"^ ««'•'"'«-•^ ^'attge- 311
t^V" s . paivu-s^ vevQo-v : nervu-s

500) W.
6 p '6g-vv-i,c, 6^-tv-co, 6Qo-&-vv-a, (Fut Soaa> Ao

eToTrie;^
"•"'^'

fi'-'^^-"
^^" erregt,M:r«Ao

brachen auf
!!"'' ^"'""^ "''^^'^^ <^'^''' ö.-^'-o.ro' sie

olrr^ R ' ^ '*^'"'*^ ™'^''' ««'-opov-o, springe auf,ov^-o-v Raun,, d.'ff«-oi.p« (PI.) Wurfweite.
'

Skt. W. «;• r-V'^-mi CAo. ,;,-«-;;^, .3. g. Ao. M.
«V.0) erhebe mid.

, strebe "lut: Z.:;:, t ^h" e=

0t:Lr^- ^^- ^^-•'' ^^^" -Hebe.Va„fgeh:Vl

Lat. or-i-o-r, or-tu-s, or-igo.

Henf. I 53, Kuhn Ztschr. II 396 419 iii. •
i- • . „

<ler sanskritischen Wörter sind ers im Pw ~i
."'•''*"'"«"«'' «e-Ieutungcn

''lasse ,,>.', seit Westergaar lo 1 ah L °""'"'"'' •''''""• ^^»'- "" '<-

ir ist, wie oft, aus a W.s.~Z £T\ f"r""n"" ''f
"'"'• "''^ '" "'

490, 491 hesproche« war.l sfel ah^r föl
.'"''""'' '"* •"" '^'«- ^88,

sehen Völker v'on einander n'nt d Z Vo'L:! do
7""""« "^''

r"'""'^'-...en nnt wesen.lich verschiedener ^^.^J:;^^.^^:^:^ mU'trot
21*
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ders deutlich die engere Gemeinschaft der Griechen und kalikor einerseits und
der Inder mit den Iraniern andrerseits. — Ueber das ov von oo-ov-co Ztschr.

in 77.

501) W. öp, Zop ijcl oQ-o-vrai beaufsichtigen (3. S. Plspf. inl

6q-(6q-8l) 5 ovQ-o-g Wächter , btil-ovq-o-<s Aufseher,

(pQOVQ-o-g {jiQo-OQO-g) Wächter, cpQovQd Wache, xLiid-

oQO-g (xifLcoQo-g) Ehrenwächter, Rächer, TCvka-coQÖ-s^

d-vgcogo-g Thürliüter, ag-a Hut, Sorge, ogä-cj (icSgä-xa,

ecoQCJ-v) sehe, oga-^a Anblick, d-ÖQu-xo-g unsichtbar.

Lut. ver-e-o-Vj ver-i-iu-s^ vere-cundu-s, re-ver-e~o-i\

Goth. var& viscm behutsam sein, ahd. war intentus, (jiwar

gewahr, w(tr~a intuitio, consideratio, cura, mhd. war
nemen eines duKjes, alts. ivar-o-n unimadvertere, observare,

goth. daura-var-d-s ^VQ(OQ6g^ ahd. warten videre, ex-

speetare, cavere, ivar-tj ivar-io custos.

Polt P 123, '22:3, l^eiif. II 2'J7, Dielenhacli (iulh. Wh. I 2ul, 210, l)ö-

deileiii Gioss. 2274, wo die hier hehauplele, schon auf eine alte Erklärung sich

stützende, von Lohock jjegen Bultmann A. Gr. 11 2G0 verthcidigle lleutuug von

ini (>" iivioi^ iöd'kol ofjovica (^ 104), oqovto {y 471), d^cJoft ('i^ 112) ndl

•'Uten Gründen erhärtet wird. Lieber die Ki<'onheiteu des Au'Miienls Ehel

Ztschr. IV 171. Die Existenz des S- wird ühcrdies durch ßMooi ocp^cd^oi

(llesych. Suid.), durch nvlavQog^ 7cvhvi}6g = 7cvkcü{)6g (llcsych.), und duich

die Vocale in der Gomposilioii (aher daiichcii schon Ö 178 ovÖEvoOcooog) er-

wiesen. Die Lange des 0-Laules im homer. nvXa (ooo-g erklärt sicli dnicli

Umspiiiigen der Oiianliläl, wenn man dor. Tit-ici-o^o-g (ep. Ti-fitj-oQO-g) vergleicht.

nuco^jog ist also Ehrenhüler. — Ceher die Hedeutung Einleitung S. 97. — In

312 andern Anwendungen wird uns diese W. S. 51(S hegegnen, wo wir .mkIi hc-

sprecheu werden, was in den orientalischen Sprachen sich verwandtes hndet.

502) oQ-^rj Andrang, Trieb, oQ^ä-cj treibe an, stürme, «9-
oQ^tj^ oQ^ri-TiJQLü-v Anregung, Ausgangspunkt einer Be-

wegung.

Skt. W. sar (sar-d-mij si-sar-mi) ire, Huere, in Zusannuen-
setzungen auch aggredi, irruere, excitare, sar-a-f/i, saras
Wasser, sar-il Fluss. — Zd. har gehen.

Pott I^ 225, Beul'. I CO. — Die individuelle Hedeulung der skt. W. ist

leider noch dunkel und darum hleihen auch eiiuge Zweifel an dieser Zusam-
menslellung ührig. Kuhn vergleicht in llaupt's Ztschr. VI S. 131 oitiu] mit dev
indischen Sarama^ deren Sohn Saramrja-s mit dem gr. 'EQ^eiä-g (Ki)^ri-g),
und stellt für o^^tj uehst saramd die Bedeutung Sturm auf (Ztschr. IV 27).
Im Grunde also kouunen Kuhn und Welcker (Götterl. I 342) auf dasselhe Ety-
mon, freilich in sehr verschiedenci- Weise, während 'Eo^£iag für Max Müller,
Lect. II 4G8, ,the dawu-son" ist. Mir hleihen in Bezug auf den Götlernamen
einige Zweifel wegen der au ^Eo^uiag anklingenden griechischen Appcllativa
%tc^tor, eQ^tjuevg, %a//i'fi;w, die unerklärt sind. Sie alle erst aus dem Götter-
nameu ahzuleiten (Pott Ztschr. VI 4G) will mir nicht in den Sinn, wenigstens
wüssle ich keinen in dieser Weise verwendeten Namen eines Gottes.

i
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503) oQvi-g (St. opw, 6qvi», dor. oqvix) , oqvs-o-v Vogel. —

Goth. ara (Gen. arins), ahd. aro, mhd. arn Aar, Adler. —
Ksl. ort-lä, lit. creli-s (auch eri-s) Adler.

Grimm. Ocscl.. 1021. - Benfcy's Einwand (I 332), ä-oov-o-g l.cwcise /will mclus sagen denn das spä.c Wort kann in seiner Vereinzelung den lal.ialen

zeln. - ycrfcl.lt .s Benfey's Beliandlung II 252. Das 9, dorischem v geKen-

tok7'^' '• /^' .''«-l-f^'S-- - i^^e' Zt-'-r. V 66 vermutl.et' als"w.op (Wo. oOO), so dass der Vogel als ,ai.fslrcl,onder' liezeichncl wäre. — Ucl.erd c Adgrnamen Pjctel I 456. Vielleicht gehört da.u auch der thrakischc Königs-
•mic OyoAo-s oder Ologo-g, der auf den Vater ,Ies Thuky.lides vcrerhte I.ie

I orni wurde am meisten an die slawischen Wörter erinnern.

504) op-og (ion. o^pos) Berg, 'Ops'ff-r,?-^, OQeC-rris, opf-to-g
(lon. ovQHo-s) bergbewohnond, öpw-i/o-g gebirgig, berg-
bewohnend, OQiii-s {ovQ-iv-s) Maulthicr.

Skt. gir-i-s, zend. gairi Borg (Gen. garöis).
Ksl. gor-a Berg.

ll-TP <;l., <lcr aus der zend. und ksl. Konn mit Hecht einen älterenStanm, ,j„r-, lur das Skt. folgert, ohenso Schleicher Ksl. 103, Khcl Ztschr V 65- Von S ist eine Spur erhalten in Bo^^S-g, Bo^-ia-g (rnsg-ß6v^m). MU
i^'alTw"

""""'^''^''.^'""••;' «ig-""«^'' ^"-Kwiml' l.cdeutet,Mi;„eh,ne a soOar als W an woraus sich y/op, /op (ßoQ), öp entwickelte. Das Suflix ist l„
n dre. Siuachhunthen^ verschieden. - Vgl. „r. „eher. y.ü. (No. 132) u

0.Ä .
/"' "T'- '"''" ''"" "'"'''•^'" '"' ^"f"^ -'"" crschh ssen,vgl. ovo -ctg, pul- VIS, cad-ä-ver. '

505) Sp'po-g Steissbein, Bürzel, oigci Schwanz, 0VQax"-S^ ovgia- 313
ZO-g das äusscrste Ende. - Ahd. ars anus.

nun.'""" r m'm-,
"":"•,' '*^'- - '''"' '" ^^"'-^^ "^9" '"il »^-•'•<'«'-nung -- \,cl eicht ist lat. un-uncu-m ,,,«o(l i„ inli>na snica' Varro r r 14», 2 verwandt. • • •

506) öpo-g, 64q6s spät oj^po-g Molkon. - Skt. sam-s geronnene
Milch. - Lat. scru-m Molken. - Lit. süri-s grosser Käse,
ksl. sg?-H rvQÖg.

i'ott P 123 Kenf II 50. - Der spir. Icnis statt des für . vorauszu-"
setzenden asper wie in iriög (No. 208), OTCÖ-g = succh-s - \erw,ndK^ ,. ,

mit ov,o-u (No. 510), so sicher sie pkssow scheint unstat h ft a edasselhe Wort im Skt. auch Salz hedeutet und sara-m (.^o. 002) Va er so
erollnen s.d. an ere Verwa,.dtscl.aften. Da 6,6-g die älteste Kor.,, ist s da fms oQgog, v.el le.cht m.tlelst eines ander., Sullixes weilcrsehildct, an dieser
Vcrgle.chu..g n.cl.t irre .„ache... wie dies hei l'ictet II 30 geschieht.

507) liQTv^ (St. OQTvy und ÖQtvx). - Skt. vartiAd, ürlikä Wachtel.
Ilenl. I 334 Kors.cmann Ztschr. III 53, Kuhn 68. Die vo.. letzlerem an-

geführte zwcte Sa,,skr,tlor.u fehlt In. l'W. - Für f in, (i.icchischen ist röo-
rvi, o(,rt,| llcsych. hcweisc.d. Die von (!ra.,u..atikc.n (vgl. L. Dindorf In .Sicpl.
Thes. s v. hezeugtc (ienitivfo.... op.„..o, enthält das ältere .. das sich dinn
• .. y ahschwach.e. Das Suflix ist also das hei Vogcinamen im ti.icchische,.

\
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u.ul Lateinischen hcliehle k. Als W. gilt im Ski. varl = lat. vcrlerc woher
m^\x varl-uka-s rolundus. Pictet I 195 erkl.iX ,lies aus der Cewohnheil dieser
Vogelgesciilechter sicli an der Erde zu wälzen.

508) oQvy~^6-q, coQvy-tj, cogvy^a Gebrüll, Geheul. — Lal.
n/fM-o, n(g}-tu-s. — Ksl. njk~na-ti (aQvaa^ai.

Polt P 213, IJonf. II 6. - IJcide vergleichen auch Wörter, die auf indo-
germanisches k weisen, wie das slawische Verhum und ahd. roh-d-7i ni-ire
nanach wäre Erweichung von k in <j wahrscheinlich (vgl. ^,vn-u-o-aca ''nn,!hL mwj.i-o). — Das von IJenl'. und auch von Pictet Ztsclir. VI 183 an-elVihrte
\erlHim o^oi;^« oder o^vych'^ ist nirgends zu linden, oovy^ö-g hei lies vcii
wird wohl richtig m\i ß^vx^,6i statt des liherlieferten ßQvyo^uvog erklärt'
OQvy-iic<do-g i^ocpog, TixvTtog, OQvy^caöeg {>üQvßoc sehen wie hlosse Umsirliun-en
aus dem hewährteren oovacryöo g aus. Vgl. w^ov'-w (i\o. 523).

^

509) ovQav6-g (aeol. aQccvo-g, oQccvo-g) Himmel, Zeltliimmcl,
Gaumen, ovQccv-io-g liimmliscli, ov^ai^c-ojv-eg caelitcs.

—

Skt. ranim-s Gott des A\'assers.

IVnl. I 321 (anders II 208). - Kuhn Ztschr. 1 457 .Varura-s in seiner
ältesten (.estalt dem gr. OvQccvo-g gleich, später (iott der Cewässcr die Frauen
des Vanaa-s heissen'. - Schweizer III 387 gegen Mo,,,., der olaca'6-g von
skt varsh regnen (No. 497) ahleitet. — Hie W. dieses alten Worles ist var
decken. Ueher die aeolischen Formen Ahr. d. aeol. 93, 101.

b\0)ovQiYv Harn, ovQ-i-co harne (Impf, bovqovv), o{,QdvYi,
ov^rj-d-ga, ovQrj-^a. — 8kt. van Wasser. Zd. luha liegen'
vdrcnfi es regnet. - Lat. ur-ina, ürln-äri untertauchen,'
ürlnd-tur Taueher.

!;:'V '

,!.^^
!^"''"-

\
^^^' ~" ^^''*''" '''^ '^'c^'"tl'«i'"licl.k.ilrn des Augments

Fhel /tschr. IV K.b, — Ho,,,. Ol. zieht, wie Varro 1. 1. V 12G vor ihm urna
und uher.lies ur-ccu-s hieher, aher eisteres diirl'te als (ieläss aus gehrannter
Frde eher nut ur-o [\\. iis) zusannnenhängen, letzteres hat im gr. '^nyn J t,h
Paral. ,>. 34) wohl seine (juelle. Für die Ile.Icutung der hier verglichenen
NN orter ist das lal. urinari hesonders lehrreich, da es sich ganz selhsländiir
aus dem llegrill Wasser entwickelt hat. Dödericin Gloss. 2318 Ir.'ilich ver-
gleicht gr. ciovEVTiio mit dem gleichhedenlenden iiritialor. Das Wort nuissledann/ eingehüsst hahe.i und mit dem volleren Slannne van zusaminenhänL^en
nut r.o. (^0 49G^ aher nichts zu thun hahen. - Italische Eigennamen, die
niullimaasslich hieher gehören, hes|,richt Corssen Üeitr. 238.

511) Qditv-g Kübe (später Qdcpv-g\ Qa^-avo-g Kohl, (m^~avi-g
Kettig. — Lat. rdp a, rdpum Kiibe. — Mhd. rüc-bc Feld-
rlibe. — Ksl. repUj lit. rnpc liiibe.

Pott P 109, Denf. I 73. - Man könnte an Entlehnung d.mken sowohl
nn Lalcinischen als Heulschen. Poch schdnl das mVhl uahrscheinlirh Wenn
wir von der Form mit :t ausgelin und im (iriechischen As,uralion annehmen
erklart sich alles einlach. Ueher diese, wie üher manche nn.ndarlliche Formen'
W. Koscher ,Studien^ 1, 2, 74. - - Vgl. iXo. 513.

512) i}ccxi-g Rückgrat (Nebenf. qui-b-tqü-v, Qax-Cc^)^ ^axt-alo-g,

T

t^*

— 327 -
Qc^xc-ttj-s zum Kücken gehörig. - Ahd. hnwAi, altn.
liriJ'JO-r Kücken.

Pull II ' 205, Orhrn« Gesch. 307 ,.ii..snM,msw,.isc mag gnecl.isclies o ,,l„l

,^. sc.cl,c„', nulcss .loch wohl nicht an.le,^, A. ,lass i,.,".:?.. r. A,,MU: is,.'
er Ursprung des Wortes un.l sein Verhältniss zu y„';j-o-, llornhccke (vgl, spi„udort) yc<x-os l'etzen „. s. w. ist noch sehr ,lunkoJ. Aher hei vollig^e,- L-

513) W- P€TT, Fperr Qe:i-m neige mich (von dcrWagscIiaale), Q07c-rj
iNeigung, Aussdilag, niomentum, «7'w>'po.To-i; gleich-
wiegend, cliirpcQ^sTi-ijg sicli auf beide Seiten nei-end
(amb-ig-uu-s), QÖTt-alo-v Wurfstab, Knittel, Keule, qÖji-
TQO-v Klopfer, Stellholz, Qccn-C-s Kuthe, yccda-voorp llir-
tcnstab.

Lat. rep-cn{t)-s, rep~ente, repenüims.
Lit. vh-p-iu bebe, zittere, wanke.

IhMlerlein Synonyme u. Klymologien VI s. v. rcpclr, (;]oss. t>;!->0 sielll.he .lurchaus w.iuscheinhche Vergieielnn.g mit rep-cnle .o,!', ,l„s wir (ür ei,aus
,
en; l>arl,c<p,,-,lsla,nn,e gehihletes locativisches A.lverl, hallen müssen (vgl£.>do.r(); es he.ssl also §o^f, uw, momcnlo. - Der einzig., liest ,les ) ism .lern „ von .aXuv,o.p erhalten, üher .lessen ersten l.estL.ltheil l.ö.l,,! i,

.1 >104 \ermu hungen anfslelll. I.ass ncdo-^ Strick .larin stecke, .las Woralso ,Str,ckstal, he.leule, ist .loch sehr wahrscheinlich. Dieser St.h wir.l llw.e .1.1S ^on-alo-v von den Hirten zun. Werfen geh.ancht. Es geht al o I cors ellung .1er .lurch .lie Luft hehen.len ßewegu'i.g .hud. alle diese ürdnrch, .he auch so gut auf das Schwanken m„l Zuck,., .ler Zuu.^e a , le, 315Waage passt. - ^ani-, Ituthe scheint - wie der schwankon.le Wng t
.. " ".|m .he Ihnr klopfte, ,„„1 .las hehen.le Tan.hou.in, hei.les pcJ.-rr.^V^
ehe, I..11S vom Schwanken henannt zu sein, und da .las Wo,l hei llesy.h „.ehm der lie eutung ,'..„ s ^mgeführt winl, so sin.l vielleicht slunn.tl u lelNo. 511 hehan.le ten Worter .lieses Sta,nn,es. - (,üßSo-i aher klingt „och , ,el r
j.n M. ..ri,.-. l!e,s, Uuthe an (vgl. auch «v-i^r oir,j-a). - .Miede I.on,l„nat,one„ h.etet Kenf. II 310. _ y',,...„, ^,^.^ ,,,, i„j, „,,^, j

,'',.'
',

.
en' Lautvcsclnehung kann, vo,n goth. vuirp-u .,e,me„ kann, „„te,scl e£ s .-Im ch se,n

,
von , len üh,ige„ Können , indess. wie Delh.üJk Slu.l. 1

'> 13^
..a,;hwe,st ,,,cl,t n,e als /5p,-,->.o von ßa^i, , ,^i von /.onl-eu-m. belri. etvgl. uher j,.^n. ,n,.l f^oa^co f-otl P 057, Leo Meyer Z.sch,-. VI 176 XV
.,ass,na,n, MI 108. - Eher .lü.fte p^'/S-ro M>o §6^,ßo-s l.,el,u„g ü \ w'dmch nasale Ve,stä,kung un.l da.lu.ch hewhkte Erweichu.'g .Ics ^ ^^ ß^:,W Spen hervo,g,.gangen sein. Von 1 ' 260 setzt p'^./J-» .l^u, goth /,.« -6
veno - wovon unse,. ,Wirh-el' - gleich; wenn .lie/.'ichti, ist,^n,ss l!;;als volle \Vu,zel aulgestellt we.de«. - Vgl. Walter Ztsch,-. XII 389.

'

514) ^ty-os Kälte, Q^y-cou kälter, schlimmer, Qly-,jXög, 6,yi-
dccvo-g trostig, schauerlich, Qiy-d-a> (f^p^-y«) schaudere,
QTyoa friere.

Lat. friff-us, Iny-^idu-s, frUj-c-o, friu-e-sc-o.

Pott ! 258, Ifenf. II 110. - Zusa,n„,enhang ,nit ruj-c-o, rig-or, rig-i-

\
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(lu-s ist leicliter belüuiplet als orwleseu; gerade die ganz gleiche Wurtbildiiiig
bei verschiedener Ouantitäl und verschie(hMieiii Anlaut widenälli die Annahme
dass frig UFid rig ursprünglich identisch seien. Vgl. Corssen 1- 451. — Griech.
Qiy hat lahialen Anlaut eingehussl. So nuiss die Frage ollen hieihcn , oh dies
cpQiy etwa nur aus (p^Jn [qjQLaoco^ cpQL^^ (p^^y^n) geschwächt sei. — Alle weiteren
Vergleichungen sind höchst unsicher. Namentlich stimmt ahd. frius-an frieren

weder im Anlaut noch Auslaut. — Lat. frkj-c-rc rösten gehört zu No. 162.

515) ^i%a (le&'b. ß^LOda) Wurzel. — Lat. rdd-Lv. — Goth. vawi-s
Wurzel, alid. wurz-Uy iüurz~ala.

Hopp C.1. s. V. rdh, Pott P 250, der richtig erkannt hat, dass weder
skt. rdh noch vvdh zu diesen ^Vörtern passen, die vielmehr auf eine W. varü^
vrad weisen, Corssen !'- 403. — Ueher aeol. ßotoda = J^qlö-lcc Ahrens d.

acol. M sq. Zur Vergleichung hieten sich noch aeol. ßociö-Lvo-g {§aÖLv6g),
§oSav6-g mit den Nehenformen §c(ö-cik6-g^ Qoö-cdo-g {2: 576), schwank, schlank'
^dö-a^vo-g, ^aö-aiio-g, §6dcqivo-g^ 6<j66a^Lvo-g^ Q^d-I^ Schoss, Zweig, deren
etwas abweichende ncdeulung in den deutschen Sprachen ihre Analogie hat, wo
fviirz, jvirz auch Kraut, Würze heissen. ]>ie so erschlossene W. vrad findet

Sonne Ztschr. XII 367 im Nirukta V 15 1". als Nehenform von mrad hiegsam,
nachgiebig sein. Er knüpft daran auch ^oö-6-v Uose, aeol. ßQoöov im An-
schluss an S(.iegel Beilr. I 317, Fr. Müller H 493. — Vielleicht hat Düntzer
Recht, wemi er das schwierige 7iEQL-QQtidr]g, das % 83 TreQLQfjyjdijg öe TQaTie^tj

Ticczzitcöc mit 7CcQL(p8Qi}g erklärt wird, während es bei llippokrales schwankenll
bedeutet, zu dieser Wurzel stellt. Wir dürfen es dann in der homerischen
Stelle mit taumelnd übersetzen. Schon Lobeck Paralip. 156 stellte das Wort
zu Qaöig- xb ci^cpoxe^(o6e iyKeyiXi^dvov d. i. eben schwankend. Was aber
Düntzer für einen (Jrund hat radix und (jl^u durch einen Machtspruch für ,irrig'

verglichen zu erklären, sieht man nicht. ^t> und radix werden ursprünglich
,Reis' bedeutet liaben, von wo zur ,Wurzel' leicht zu gelangen ist. Ob rad-iu-s
und rd-mit-s, das leicht einen Consonanten eingebüsst haben könnte, verwandt
sind, ist zweifelhaft, riid-i-s Stab aber gehört gewiss zu W. rud/i (auch skt.

ruh) wachsen, da es ags. ro-da , ahd. nwt-a entspricht, welche vordeutsches
dh fordern (vgl. Fick 156). Dazu zd. rud wachsen, goth. mit / liud-an, ksl.

316 rod-it-i parere ii. s. w. — Vgl. auch Lobeck Flem. I 85. Die Schwächung von
a in L wie in T^w, mrve-co, iitno-g. — Kuhn Ztschr. IV 123 sucht 'Paöcc-
imv^v-g aeol. Roa6ci-^u(v^v-g mit Hülfe von skt. manlh schütteln (No. 476)
als ,Stabschüttlcr', ,r,erlenschwinger^ zu erklären. Ganz anders Pott V 260 If.,

wo der Name als ,späte Einsicht' erklärt w ird, mir nicht glaublich, weil ßQadv-g
nicht spät heisst. Wieder anders Sonne a. a. 0.: ,nachgiebigeu Sinnes\' Wer
will eiUscheiden?

516) QLi^ (St. ^/;r) Flechtwcrk, Matte, Qj7i-t-{Ö)-g Fächer, qJti-

L^-co fache an, fächle. — Lat. scirp-u-s Binsen, scirp-eu-Sj

scirp drc. — Ahd. scHuf Schilf.

Pott I' 14U, der auch yoirio-g^ yoi^o-g als Jiinsennetz^ vergleicht. —
Ur. QiTt slehl also für öKQtit, woraus ilurch Melathesis scir-pu-s ward, mit
/ für r, regelrechter Lautverschiebung uml llülfsvocal das deutsche WorL —
\*^\. Renf. I 212. — Der Regrilf eines Liiavxüöeg (pvxov^ den der Sclndiast
zu Aristoph. Pa\ 600 dem Worte ^/;> gibt, tritt in den drei Sprachen deutlich
hervor. — Ev-gmo-g gehört wohl sicher hieher. — qJtx : scirp = rep : srrp.

517) W. pu; cpu ^£-w (Q6v-a€j, 8 QQvti v) Hiesse, qs-os, Qoo-g,
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Q£v-^cc Fluss, QO-rj
,
Qv-öL-g^ Qsv 0t-g dii''^Vhesson

,
qv-

ro-g, Q6vö-t6-g fliessend, Qs-E-d-QO-v Flussbett, Fluss,-

Qv-a^ Feuerstroni, ^v-p^rj Schwung, Andrang, Qv-d--p6-s

Takt.

Skt. W. sru srav-ä-mi fluo, srav-a-s, srav-ant-i, sro-t-as

Strom.

Lat. Rii-mo (älterer N. des Tiber); ru-mcn Euter, Rumina.

Ahd. slrou-m Strom.

Lit. srav-j-ü fliesse, blute, srov-'e Strömung. — Ksl. s-t-ru-ja

fluentum, o-s-t-rov-ü insula (wörtlich aiitpC-Qv-ro-g).

Ropp r.L, Pott W. 1 1370, Personennamen 400, Renf. II 8, Schleicher

Ksl. 130, 136, Miklosich Reitr. I 128. Nachdem Kuhn schon Ztschr. IV 27
das / besprochen hatte, um welches die deutsch-slawischen Wörter, aber auch
ZxQv-^i(ov reicher ist als die der übrigen Sprachen, nimmt Förstemann Ztschr.

IX 277 und Kuhn selbst XIV 223 jetzt mit Entschiedenheit stru als W. an.

K. macht dafür namentlich auch die Zendform Ihm lliessen (neben cru gehen),

thraota (Masc.) Strom geltend. Mir ist es nicht wahrscheinlich, dass die ge-

läufige Lautgruppe sU\ wenn sie von Anfang an vorhanden war, der nirgends

sehr beliebten sr gewichen sei, während umgekehrt aus ursprünglichem sr

aus Anlass leichterer Sprechbarkeit sehr leicht str hervorgehen konnte. Ana-
l(»gien z. R. cech. s-t-rib-ro = ksl. sreb-ro (Silber) gibt Pott \V. I 1373. Auf
keinen Fall aber dürfen wir, glaube ich, die auf das Zend beschränkte und aus

den besondern Lautneigungen dieser Sprache erklärliche Aspiration des t zu th in

jenem ihru benutzen, um für andre Sprachgebiete ein sthni anzunehmen und
von diesem, wie Kuhn es Ihut, auch zu lat. flu zu gelangen. Ueber flu vgl.

No. 412d. — Ueber die lateinischen Repräsentanten dieser W. handelt Corssen

Ztschr. X 18, Reitr. 427. Ausser den oben angeführlen stellt er Roma für 317
Bou-md = ^xQv^i]^ Slromstadt (dagegen, aber unter Hinweis auf eine mög-
liche vSpur der Schreibung Rouma Ritschi Rh. Mus. XXIV, 17), Romulu-s^
Rc-atc für Rcv-atc hieher. Dass aber auch ru-o (für srov-o) vorn ein s ein-

gebüsst habe, ist mir besonders deswegen w^ahrscheinlich , weil wir in Qv-^rj
eine ganz ähnliche Anwendung linden (anders Corssen P 210, Pott W. I,

1265). Ganz nahe steht dem lat. ru-o das gr. Qco-o-^aL qc6-o-vzo yl 50,
77 166 kann man geradezu mit prorucrwit übersetzen. Der Stamm ^w: ^v= Tcloa: TtXv (No. 369), weshalb auch schon Pott Ev-Q^o-xa-g mit Recht hieher

gezogen hat. Hieran aber schliesst sich weiter das mit qv-^y] sinnverwandte

iQco-ri Schwung mit prothetischem f, wovon wieder igcoe co^ dessen von Rutt-

mann Lexil. I 70 11'. erörterte Redeutungen sich aus den Vorstellungen strömen,
zurückströmen entwickeln lassen. So auch Döderlein Gloss. 2310, wo vieles

noch weiter ausgeführt und ebenfalls der Zusammenhang mit ruere aufrecht

gehalten wird. Den Qv-^-fi6-g, mit weiter bildendem ^, haben die Griechen
gewiss am Wogenschlage des Meeres zuerst beobachtet. Im Zend findet sich

rud fhessen , das wohl auch für srudh stehn und mit Qvd^ identisch sein wird.

Auf ähnliche W^eise ist aus dem verstärkten Stamme q(ü qc6-^-cov Nase her-

vorgegangen, die wie ndsu-s (No. 443) vom Fliessen benannt sein wird. Pictel

I 136 reiht selbst glg (St. qlv) Nase daran an. — qc6vvv(ii^ Qa-^r^ nebst

röb-ur wird von Kuhn Ztschr. VI 390 mit skt. rädh-as Vorrath, Reichthum,
Kraft, rädh-nd-mi^ perlicio verglichen, was jedenfalls beachtcnswerth ist. Doch
leuchtet mir das Verhällniss der Redeutungen noch nicht völlig ein. Das g in

i
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£Voai<T-{>,;-. w.^oisl nin so weni.-.r m.- oi,,..,, ,Nn.al,.„ \V,„.,,e|,,„s|,,„i, ,|, ,i,|,
.l..nel,e.. yo,-,»;, .,o-o«-,«„, lln.lol u.ul ,lcr EinscM.l, ei.,c.s violInclM .„ fl. | or

-

vorgegangenen a in solcljen KornuM, unk.UKl.ar ist. ,6rJ,a, wi,-,l „i,.|„ „ , .ma ,ayv-i .us.inin.ongestellt. .. li, hei I'lato Svn.p. lOO" un,l s.reill so In
^n. p.ft.i .l,-,ss CS cloel, sehr nahe liegt es ais Sel,„ unKknf, ., fcse . Sowunlen ,.,u; nn,l no,na freilich i„ ,,,„. .„„.enn Sinne .ns.nnn en k nnnens n,M, vonlen. .nn.hn, - rlv-u-, ,„,,, „„,„,, ,,ei geile hleihen, ,1.-. es

"

MchUKe,- von ..orssen I
-' 304. 534 und Kick löö zu einer W. W lliesse«^zogen wnil. Anders l'olt W. J 1376.

"itbstn ^t

518) W. c£p (ig, dg) ^BiQ-d Seil, a,Q^C-i tcoCr,jg Ilcsych., op-
1^0 i Halsband

,
6p,u«-&o-g, 6oii-id Angclscl.nur, fo-u«

(Ohrgehänge, .,>-« (ij-ug-e, i-sg-^n'vo-,) knüpfe, binde,
«9-;to-s \ erknüpfim- £,>-fp-o-g Kneclitseliaft.

Skt. *-w-rt/ Dralit, 5«/--/V Faden.
Lat. ser~o reihe, knüpfe, .er-«, re-seni-rc, scr-/u-m, scr-ie-s

ser-vti-s.

Lit. seri-s Faden, Peclidraht (?).

l!op|> r,l. s. s si und I'ott I' L'O.; (vgl. ,d,er W. | C31) stellen dieseWorter „ehst den. ;d,d. ..// ksl. sil<, laqueus ((Jri.nn, (Jr. II S. 44 N -1)
unter d.e s t. W ,,/ ligare, ,lie in, r.rieeh. dnreh T (No. 002) re,Ss,. ir, K
\ gl. auch Kuhn /tschr. II 132. .\llein ,lie W. cep, indogerm. L l klt
... läge und .war ,n. thiechischen in drei Korn.e.;, ,lic^u,ch Lohe l^lh

. . ,. .,ch den. Wrgang alte.. G,an.,..at,ker f.i.. ve.'wandt hnlt. Uehct t"«(ittn,. Ltx.l I 111 _ „.,,0 Gattin deutet l'oii Ztsch.-. VI 202 ans de.n co, n-l..t.yen ..,.,1 n. ap ftigcH.. Aher da hleiht der Hiatus aulTallend e u ires .n o-cr«, ze.lege„. so ,ückt das AVort ,nit a..,-,;„oo-s -.nd co«/, " eh c

V. ans hl.esst. w.e ,,,.r„-s a.. nccto. 6ov>.o-i vielleicht an W. ög ^ 4a)iias »uilix ist (lassehe wie in ncr-nii-t tNn f!.ii » i i i.
' " ''

^c,„ I , ,

'*^'' "*""8«'' '"'S ''<-'" s|>flle.' gleiclihe,leuten,len

sei id,::^v 1 r"'''f
'" fv^? "'"^"' "" --n lücne,, ;,;;!cr/uscl,.ehtn -« 442. r..-«-

. wah.scl.cmlicl. IVir sre-,c nul Metalhesis wie i,.rcp-o nehen ivr/i-o, in l,i.lu-s, nehen /«/-/. Vyl /., \o 4M !,
.«. ist vielleicht ..och ..icl.t die volle Kor.n t t^l'^!: Ud.«; dV'":.'

tl, I Ztschi IV 40o. 1/1. Letzterer schliesst daraus auf VV. svar So ,eihs.cl. v,olle.el.t .las lt. sver->ü wäge, sv.lr-a-s (iewici.t, IT.., I
";.-/,.' ,,

nensehwengel, sv.rUi ha.nneln, s.ar-.-s Wagehalke.. .Jewi h ,„ las N
„"

i. .l.e ncle .u ztel.en, an, welchen h,.sonde.s ,lie lo,,.«r«. Oh.hau. e ,n ,

? er"a,:,: zf%:::'Tlr'"'''
""•"""•'"^' ''-'- '^^^-'^ «ehwe,,,...:: "st,

:

lies luh l U..S ahe, ueiter. oo-,uo-,' ist ei.ie.seils .nit four. .,'leichhede,.te...l
.

Ir .•seits l.e.sst es A..ke.platz
, Hhede, wo die Schule .sihwd.en' o I

• wie

M.abo
\ .... der allere .Na.ne vo., Formiac, das daraus durch llalisi.„„g ent-

I

i

1
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M)>l>|i

sliiiKloii ZU sein sclicinl, Cur a/oo^ura (vgl. Clirisl Lautl. 174.)^nicselbe Vor-
sk'llung kehrt in (ler-ecoQ-o-g wieder, dem attischen Ausdruck für Schilfe auf
hoher Sec.^ ^er-i^Q-o-g aher (ion. ^sr-rpQ-o-g, vgl. TtaQrjooog , Ovvnooo-g)
weist an( asLQ-co St. afeo, der nun ehen wohl aus a-afsQ ndt prothelischcni
« enl.slanden ist, und dessen zahlreiche Verzweigungen sich aus dem Begrillc
schwehen, scinyehcn machen sämmtlich sehr gut entwickeln [c/oq, aooriio, cao,oc<
aQ-xa-,0, ccQzciv^); viele derselhen, namentlich das homer. neo-l-^^-ovrai' (

B

448 Tilg ^yf-^ov ^vGavoi nccyiQvGeoi iie^i^ovrca) stehen den ohcn hesproclienen
Wojten, sehr nahe. Vgl. auch Pott Zlscln-. VI 261 f. Dazu gehören ierner
die Ttod^g cccoQOi der Skylla ^ 89, eigentlich penduli {Koe^c<6rol Schol.), wie
Jjitzsch, Loheck El. II 76 und Classen Jahn's Jahrh. 79, 310 das Wort erklären
Ferner c^micoQoi otoc entfernte. - Um also alles noch einmal zusammen zu
lassen, wir nehmen eine W. svar an. die sich im Griechischen als cep €pep und aep manifestirt, und an welche sich die Bedeutungen schwehen, hauL^en
hmden kn,ij)fen. Corssen lässt hei seiner Polemik gegen diese Darstellung

p'

464 die griechischen Wörter, welche auf svar schliessen lassen, ausser Acht.

511)) odQ-Ly^ Pfeife, Hirtenflöte, övqcX-g) jDfeife, avQcy^^o-g^
öVQty-^a Gepfeife. — Skt. W. svar svar-d-mi sono, canto,
svar-a-s soniis. — Lat. sii~sur-ru-s , ab-siir-du-s. — Ksl.
svir-a-ti, svir-i-ti .avlElv avQitreiv' , svir-eli avQiy^, lit.

- sur-ma Flöte, Pfeife (Nesselm.). \
Gl. s. V. svr, Pott P 225, llenf. I 460. - Der Zusammenhang

von ab-sur-du-s (vgl. absonus und Cic. de divin. III 41) ist nfdier von mir
hegründet Zlschr. I 268. - Wenn die Form rvQ^adco wirklich hewährt wäre
wurde sie da r im Anlaut nicht aus 6 entstehen kann, Schwierigkeiten he-
roiten Aher Ahrens d. dor. p. 65 verwirft sie auf Mss. gestützt als hvper-
dorisch. Vergl. auch Meineke ad Theoer. ed. terlia p. 17. - Ehcl's Vei-!uch
(Ztschr. IV 100) die Form' wieder zu rechlfcrligen scheint mir nicht ^elun-en
so wenig wie sur-du-s im nlid. sch?virrc?i seine volle Erklärung lindet Vtri'
Corssen Beitr. 99, und No. 388.

*

, ^

520) vQcc^ (St. 'v^äx), ~ Lat. sorex (St. sorec) Spitzmaus.

r
'^'"^! 4^^^^^'""» Gesch. 303. - Henf. vern.ulhcl. dass ,las Wort auf 319

die unter ^o 519 erwähnte W. svar zurück zu führen, das Thicr also von
seinem Ion henannt sei, der hei den Römern hesondrer IJerücksichti-un- >r^.

würdigt wurde (Plin. N. II. II 41). Ehenso Pictet 1 413.
f' o o

521) i^dQ (neugriech. xl^aQ~6vi). — Lat. stur-nu-s. — Ahd. star-a
(Fem.) Spree, mlid. star (Masc.), ags. stear-n. ~ Jiölim.
skor~cc Staar.

Pott II
i

297, IJenf. I 677, Förstemann Ztschr. III 48, Kuhn IV 34. Ueher
A^^n Anlaut unten S. 634. Eine Form mit oz hat Ilesych. aufhewahrt c^droc-
lo-g- ^l^aQog vno QexTahov, denn wir dürfen mit Loheck Prolegg 93 ^uoog
mit ^c<(, gleich setzen

, dessen Zusammenhang mit slurmis auch L. für nonadmodum incrcdibde' erklärt. >Veiin wir die slawische Form herücksichti'-en

rioViMctet'fS:'
'"' '" '" ''"^' '''"^^ '" ''^''^^ ^""•- ^'^^•

522) ä^a Jahreszeit, Zeit, Blütliezeit, d^o-g Jahr, alga-öi zur
rechten Zeit, coQato-g zeitig, bUihend, a-coQog unzeitig.

-i^
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dn-ÜQcc Spätsommer. - Zd. yüra (Neutr.) Jahr. - Gotl.
jer erog ahd. jdr. — Böhm. Jaro Frühling.

1-0 (cnfeys tiuWendungen gegen ,!icse Zusarnnienslelhing (I 329 II 297.aben ke.ne fie. entung, so l,al,i wir vor «ler im Griecinsehen .lur i.clnmn nfin.m MawKscLc« lebendigen «edenlnng Len., Mühende .l.lues.eit ausgehe nndaraus kann .ler llegrilV Jahr (,secluehn Sommer') leicht hcrvor^he wie

'Ul che \V.y„ gehen, konnnen (vgl. Skt. >-<„-s Zeil) würde dadurcl, nid.rausgeseh ossen ,nden, das Frühjahr als das Konnnen, .lie Ilewegun!:^ V, e^e,t ,m besondern an gefassl werden könnte. Man denke an u>^seM i
' mOneclusehen waltet diese engere Bedeulnng vor, die allgen,einere' r

"

muns w,e ,n <oqo-,, so gewiss aueh im bon.er. ivvi<ogos (r 179) enl41en ds
VI 384 n., wo o^(,a m,t ».9 (No. 589) .nsannnengebracht wird. Die ,lorl -lgebene Darstellung beruht indess auf der falsehen .Annahme, die Fo n IL csetze /voraus; es kann aber ebenso gul J ausgefallen sei... Dass ,1 lleZ.flvon o^-Ko« (0^- vielleicht z.. Ö^.W, ön.o&sl) ..oeh nicht völli. a S ise

,
,nag zugegeben wenle.., doch kann .nan ä^^^-sKo-s (No. 527) ,vege.. der n. ngeln, en Aspnal.on vergleiche.,. Savelsberg deutet 6^-a,> - A k.nan b i A

.\ 416 vielleicht ona^a - (vgl. &aX^-co^,^) ans W Ott = Tren S r
j '

legt
1 Ott das Idt. hornu-s in /w-jor-„u-s [bhjn = bijug-a), so dass es bis lufdas angehängte ..asale Suflix ga..z den, n,hd. „ure il^<M.- FeileIse c

.1, dahe, den l'ronon.n.alstannn ho keineswegs de.n in den .leulscl.en i.te,,teckemlen gleH^h l.uless, we.- sagt uns, ob hürnu-s ..icht ho-ver\'us1lv
gl. Corssen Nacl.lr. 298. - Pictet, welcher II 608 rSp« .nit den. skt LT.l.'".p"s op,,ortn..,nn, h. Zusa,nmensetz,..,gc., -...al vergleicht, l.ennt heble ,(,on den lahr be cutendcn Uörler... .Mir scheint dies' n..w, h.sche nli la F

zn linden.

•'""'"
° "' "" '^'- ''''^- '""-'"' "" <'n"'«l>^len .lah.e

523) «'(,,;« heitle, hrüUe, «pi,-^-^d-g Gebrüll, 6^v-e^ra,\'aa-
XTH (Hosych.), OQv-fiKydö-g Geräusch, Lärm. - «kt W
ru niu-mi rndo, fremo, murmi.ro, «-r«cj„larc, vi- ru
«lulare. - L^t rü- „,or, /vi«- /-/, (Naev.), ,v;;/-.-, r««-^«-,.— Ksl. /rt;-« Int. ry?/-// nvxäa»^, ciQvea»ca.

Pott \V. I 1256, Itopp Ol., Schleich. Ksl. 130, l!,.„f. || ,-; y-l N,. ^n«H.er w,e dort ,st ein Vocal voigcschlage... nJ-,««; wie J-,L.
° ^^^^

'»' •'•-.^'i's' in ''
./

^^fT^pSfp^
.f^ l^fW-f'iPj
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Griechisches A steht einem / der verwandten Spraclien, das bis-
weilen durch r vertreten wird, in folgenden Fällen gegenüber.

523 b) W. dX hom. «V«A-TO-? unersättlich, aX-oog IWm/'JX-Ti-g.
Lat. a/-o, al~u-mnu-s, al-i-mentu-m , al~tu~Sy co-ate-sc-e-re,

ad-, sub-ol-e-Oj prole-Sj ele-mentu-m,
Goth. al--an, al-jan aufziehen, alith-s GixavTog, us~alth~an-s

yQacodYjSj ahd. ait.

Eine nur in ilen europäischen Spraclien lebendige Wurzel mit dem Grund-
I.egnl wachsen, transitiv gefasst wachsen machen, nähren, fn allen drei
Sprachen treten diese Leiden Bedeutungen klar hervor, äv-aX-ro-g wird sicher-

von W apb, w.e.p„yöos, «to?, '^A-Tt-s der heilige Hain bei Olympia d'u.cb
das Nuffix -n gebildet. — In. Lateinischen linden wir alle drei Vocale doch
•so, dass die transitive «edeutung sich ausschlie.sslich an die Form al knüpft
lass «/./«-s mit ad-ul-lu-s wesentlich gleich und ebenso aus der Vorstelhmg
des Wachsens hervorgegangen ist wie unser gross aus der im engl, arol
lebendigen Wurzel, wäb.en.l das deutsche all eine andre nahe liegende Anwen-
dung geinnden bat, bedarf keiner Begründung. Gewiss mit Hecht hat aber
1 .•endele„b,..g (Flementa log. A.istol. ed. 5'- 1862 p. 50) elemcUu-m .lazu
geslelll. tbenso Corssen neit.-. 129, Nacht,-. 280. Das e steht hier .le.u o vo.,
ol-csco 111 ähnliche.' Weise gege.iühe.- wie i.i vel-i-m, velle neben vol-o. Die
le,leutnng ,,nc.e...entnm', Kei.n, passt vort.efflicl. zu .lern gesammten Gebrau.he
des Voltes, was f,- auch du.ch die ähnliche Anwemlung von semina e.läuterl.- Da wn- f.,r / .ibe.all älte.es r e.warlen dü.fen, so liegt es sehr nahe fV
voi (vgl. hi-vog ix-voi, t^-voi) zu ve.-glcichen , das ja eben auch Schössling
bedeutet. -Ob skt. «/-a^Y,..« Haarlocke, al-akä ein Mädchen von 8-10 Jah.en
mit dieser W. 111 Verbind.ii.g stehen, lasse ich unctschieden. Sicl,e,liel. ahe.

fT

D

.sind ans W. aX dnich Weite.bildu.ig dX-G (No. .303) und dX-b he.vorge-
gangen. Letzleres zeigt in «Ad-«tV-<o, uXS-rfiy^-o^ die heulen Hauptbedenlungen
der \\ nrzel iinv»>i-:inJnri r o

524)

Vgl.

allo-g ein anderer, iXX-riXo-vg einander, äXXd aber,
alXo~lo~g yow anderer Art, akXdöGio verändere, ver-
tausche, dkko-TQiQ-g fremd.

Lat. ali~u-s (altlat. ali-s, ali-d), al-i-hi, aU-qui-s, ali-enu-s,
al-ier (St. al-tcrd), — Osk. allo alia (Nom. S. Fem.j.

Goth. ali-s, dUog, aija (Conj.) ausser, aljar anderswo, ahd.
aU-lanli, dilente Fremde, Ausland; goth. alja-thiö dXla-
Xii^tv, ahd. alles, elles (Conj.) sonst, anders.

Böhm, ale aber.

426, von welchem Stamme wir diese Wörter claublen
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trennen V.u nuissen. ~ Diefenbach Wh. I 38. — Für div Trennun-^ spn.ht
namenllich der ünisland, d.ss wie im (JriechLscIien so im (iolhischen beide Slämme
(an und ^//) „eben einander vorkommen nnd d.iss im Slawiscben neben den zabl-
reicbslen \'erzuei-nir-en des Stammes an, in alc eine Spur dieses zweiten
Stammes entbalten zn sein sebeint. Vgl. Scbleicber Comp.^ 225, Corssen lieitr
2i),) Das rednpbcirle aU~tjko-v-g. wie skt. anjonja (Nu. 426) nnt beacbtens-
wertber Dissimdalion im zweiten Gbede. Ein Comparativsnffix steckt nicbt bloss
in al-ter, sondern auch in aXl6-T(j-L0-g , das, wie lesb. cdko-reo-Qo^g /ei-n
(Abrens aeol. 5o), aus einem St. akko-tcoo abgeleitet ist. Aufreclit Ztsebr V
3bo ziebt es vor in dem Suflix eine Ableilnny aus dem skt. Adverbialsulliv (ra— anja-tra alibi — anzunebmen, aber man xNiid aus diesem Sullix scbwerlicb
seinen Ansprueb auf Verwandtscbaft mit dem des Comparativs versagen können
üeber die weite Verzweigung dieser Suffixe vgl. Corssen Ztscbr. III 242 il' —
allciGöio gebt auf einen Stannn alluv^o zunick, der aus lillo ebenso entwickeil
ist wie skt. anja-ka aus anja, Ind. lect. Kil. aest. a. 1867 p. VIII.

525) äl^nnl (St. akco:t-tK). - Lit. läpc Fuchs, la~pu-ka-s ]xxv,z^^x
Fuchs (Nessehu.).

iNdt V 258 vergleicbl skt. lupuca-s ,Aasrresser', Fucbs. Aber skt. u ist
mcl.t gr. «, und die Krballnng (>ines solcben Compositums um so unwabr-
scbeinlicber, als keiner der beiden Slännne im nriecbiscben nacbzuweisen is(
Uir ballen "ns an die augenscbeinlicbe Uebereinstimmnng, die sieb so-ar (Scblei-
cber Lit. II 286) am; die Quantität des Vocals in der Stammsvlbe erstreckt. -
llesycb. bietet ulu^^o-g- cdcoTtEKcSörig, navovQyog ZocpoyJfjg nnd .bis f.eilicb
angezweifelte und niebt an seinem Platze siebende cdcojra {j «Aco'.t,;,' ^M. Scbnndt
p. 136). Kdglicb ist SK eine bypokoristiscbe Kndung, nn,l Mtv^j^ (rulpe-cnia)

No 48.. Mit nilpe-s wäre eine Vereinigung nur dann müglicb, wenn wir' Ab-
fall des , im (.r und Ut. anniibmen. mit goib. fauks unter keiner Urdingung
trotz Forstemann /tsebr I 498. - c} vorgeseblagen wie in a-Xu<pco. - uL.^
i]y.-(xiv Anan. fr. .j, 5 (Ilergk-^). •

52Ü) ykvKv-^ süss (Nebonf. ylvx-EQo^g), V^vxv rn^ry^ Süssig-
keit, ylavyc-ogm^^i^ d-ykevxrjg herb. - Lat. duici s, dul-
cedo, (Udce-sc-o,

Wenn ^üese Wörter zusammengebören, so muss ^ urspriingbM.er sein, da
O^ä-ja-m Sussigkeil, das H.nf. II VM „ebst d.m ferner siebenden lit^W.-. u.d.^ „„a „.,. ,-,^ mi, ,;/.-//,.. verwandte Wurzeizuncklubrl, sebr nabe liegt. - Sollte dnlci-s aus ./,,/./-. durcb Dissinnlation322 entstanden sein wie tenelrae aus W. /.,., ../.• ,,, ,„•,/. neben t^T-

n.is angeblicbe ()fi;x„,^ fVir yXevKog bat keine r.ewäbr.

527) W. /eX, J-'aX. — nv-co winde, krümme, f/'/li'.« /'AAca wälze,
iimliülle, eikv^cc, eXv-TQo-v Hülle, dkao-^ Darmver-
schlingung (/7,m r<>/r/////.), U^,yl^ /'At>.y-o-,^ Wirbel, Schwin-
del, f>l/lf<-,^ Strick, hom. 6koiK~TQoxo-g {okoC-tQox-o~g)
JlolUtem^, 6k-iio-g Mörser, oi3/l«6 (oi'/lojtt'rca) geschrotene
Gerste, aXico mahle, faav-()o-i., «Af^r^^ Mehl, ^f-ro-g das
IVIahlen, raf-r^K/i-ra^o-g Mörserkeule, 'yatvdöca, dko-d~€3
dresche, dkoj-rj, äXco-g Tenne.

skt.

..T». ^^Eh ».««'^ .ä)t«»;'^„Jt ^,ife,.^,*.^5b= . ;t^,„ ^ .

v^'i Irv'^^^r*!?'^*^^^

I

«'S
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Skt. Är-«/-4- (für var-mi-s) Welle, Falte, W. val hin und her

wenden, val-aja~s Kreis, Gehege.
Lat. ^'ofo-o, volü-ü-m, volk-lä-re, volü-men, vol-va, vol-n-ta.
i^oth valv-j-an {cU~valvjan ngoi^-KvUvSuv), ahd. wdhm

wazen, wulluh involucruni, ahd. rvukta corona, labium,
alid. xoella iiiida.

Lit. vcl-n walken, wickeln, «;(;//o-^/, böhm. val-i~ü wäl-

Welle
'''"'•^"'"' *^»*^tibus agitari, vlu~na, lit. wV^;,;-^

Kino de- a,» weitesten vcrnvciglen und zugleicl, scl.wiedgslcn "riccliis.hei,Wu^h,
,1. s,el, eine Fülle lK,IUegs vergleichbarer Fonne.r alfr n

'

Sei w,or,gke,t hegt hier wie oft in ,1er .ichtigen Sehei.Inng. liu nn 1 e

<^r n lütftt!"^'"' '^'^.f^r"',
"•""«'"' '" <•«" '"«^ -sammengestellte

le vo

r

fe u ?°"u°Vr •*'"" '''"' «'^'""'^'"i""«» ^vinden, w.lhen! mahleniitivüilnl. I»,e letzte Modihcation vennittelt sich mit der /weiten -ewissern.asse„ durch walken' nnd dies steht wieder den. l.resehen nal e ^gl^ S 483- Ans n. /6X ,st „„t y. weiter gehildet Ihr. (a.j, ixiaau>). In diesoniahgelettelen Mannnc zeigen sich die entschiedenste, Spuren ,les Di- »,^1Anant
(

olhnann Qnaest hon.. II 22), die indess auch^.^ralt ^7 '. -

thel /tsth
.
IV lb8 hinreichend verthcidigt. An die Formen .nit « schlie,,isteh Ma> Wälze (Fnt. aXiaco) a... - °Ei„e A.,zahl vo.. W r n ;

I c.leutu.,g ...ahle.. erinnern sehr a.. No. 481. Da aber a..lauten h" J vc leohne we.te.es ahzufalle.., noch auch i.. ß ,ihe..z,.gehn pflegt, o.^senhi
•
tzcupic ^aA£VQO-v = cdsvQo-v ist seiner Form nacb let/terp.n sn .il.nUni

^l;« : e ,x: :; r , '"^r ^s^i;"" -^"f
"- ^'-^ -""-><- / von

II-, . r '^ o '^- ^^^^ — An tAAfiv m der IJedeulun.r <\oUrehcn, s.d. w.n.le,., schliesst Loheck de n.etapho.a ei mci.uy,,^' t^.^t
f ;";'"''

''7. '"^l"""g"^l' ''«" Anwcleh. u..d Ans.h...iege..^.o ,' T iem. heiclclete. - Las Sa..sk.it hat z,.r Aulhellnng <lieser \V. -.m we. i. st ei etiage.i. Zwa.' wiid im 1>\V. unter t)r-,m s- !.i„n w ,
"' »i^""o^ie» ''C.ge-

.u.ch e..i„nert ,.^./.....,„ M...se.^.r.I ;:i:i.rdc Tus;t
unaul"^ekl rl Pmi'c /i l oo.n \r i •

i -.,
"'"•^n^""» »•*"> »voiie.s isr

.«>, (K , lolts (P 224) Vergleicbung von klv-roo-v mit skt var u Im m

n,.t »/.«-,„ d,e Ihllle, welche den Muttcleih .....giht, uch se hangensche.nl.th mit vnl-im (vl'I. ral-vohio Sclmi,>„1 n. ,i . 7
weil ahlie.-en,l l.i.. ,ii.: \? ,

Schoten) .dentiscli, aher von volvercweit aditg n I. Die uh.-.ge.. .Sa..ski.twö.ter hahe ich Fick 16.5 ent..on....e.. Fil,-SIC fehlen lei.lei- ..och ilie genauen Nachweise de« l«W m
'^'"""""•, "• '

'"

Itenfei II '>0Q '/i i vii
""'''"-"" (-'^e des 1 W. — Man ve.gle.che ..ochiwnl,^ II 2,t9, /tscl..-. VII 1<(0. üeachtenswerth ist Potf« [\ \^Q\ i),,,,!,,.,.-

Ihnk^'T" .'r "'t
'""' ''^' •*» ''•«• ""'-..keude', z, ..ilL - :

disX f , 'i
"" "'"'"'='"" ^•"'' «"'« verkürzte l!ed..,dicati„n-.lasselhe y steck. ... de... zwe.te.. o vo.. 6Aoo/-r^o;^„.,, „,e in de.,. !o.. rUo-'
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a-ü). Ik'ispiele ilieser gebrochenen Heduplicatioii werden uns noch mclirfacli

begegnen. Ebenso deuteten wir das ß von cp6ßo-g No. 409 und von (pifjßco

No. 411, das TT von Tto^-it-r] No. 356. Corssen, welcher diese Erscheinung

mil Uiuecht leugnet (vgl. lat. stc-l-i für sle-st-i) , ist genOthigt das v von

volvo für ein verstümmeltes Suflix zu erklären. — lieber die slaw. Wörter

Miklos. Lex. 68.

Ö2S) skaio-v Oel, ikaicc (att. akda) OelbauYn. — Lat. olcu-m^

oliva. — Goth. alev (N.) ikaiov ^ alev-i fairguni Oelberg;

ahd. oleL — Lit. aleju-Sj ksl. jelej Oel.

Mit Benf. II 120 und Diefenbach VVb. 1 36 halle ich jetzt die Wörtej-

aller andern Sprachen für entlehnt aus ikaia; oliva zu ilcau wie Achivi zu

'AxciLoi. im Anlaut für e wie in elogium = ikeyetov Her. der k. s. ries. d.

W. 1864 (bistor. phil. Cl.) S. 5. Als W. von klaiov ist vieMeichl mit Pott

I' 208 das bei No. 541 zu erwäiinende // li(|uefacere zu betrachten. Im

(Jriechischen ist der Vorscidag eines Vocals gerechtferligt, er wäre es nicht in

den übrigen Sprachen. Dies der Hauptgrund für meine jetzige Auffassung.

529) sX-a-cpo-g Hirsch, sXkö-g (eXlo-g) junger ITirscli. — Lit.

e'i-fii-s Elennthier, ksl. Jel-eni Hirsch.

Benf. II D, der auch skt. rslija-s vergleicht. Aber Boeiill. u. B. erklären

vcja-s für die ältere Form und geben dem Wort die Bedeutung ,Bock der

Antilope'. So würden wir auf einen St. ark geführt, der eher an No. 5 er-

innert. Unverkenidjar aber stimmen die griechischen und slaw.-lil. Thiernamen

zusammen, denn ksl. j ist wie in unzähligen Fällen aus dem spiritus lenis

hervorgegangen. fAAo-g schreibt Apullonius Lex. und andre Orauunaliker mit

spir. len. Vielleicht steht es für il-vo-g und entspricht fast ganz der Ht. sl.

Form. Pictet I 438 [»etrachtet ar als W. im Sinne von eilen, tieiben, wonu't

er auch ikccvvoa zusanmienbringt , und fügt ir. arr Hirsch hinzu. Das SulTiv

von eX-a-cpo~g ist dasselbe wie in iQi-qpo-g Bock untl skt. rsfia-bha-s (vgl. zu

No. 491), vrsha-bha-s Stier. Vgl. .lahn's Jahrb. 69 S. 95.

530) sXog {fbkog) Niederung, "EXog^ 'Ekta^ HXi-g. — Lat. TW-
iae (?), l'elilraej valli-s.

Die von Hopp Gl. und Kuhn Ztschr. II 129 aufgestellte Vergleichung mit

skt. saras Wasser bezweifelt schon Polt P 225 wegen des /, und Benf. II

299 tritt ihm bei. Dennocii kehrt sie bei Leo Meyer Vgl. (Jr. II 110 wieder.

Das / ist besonders mit Bezug auf die unteritalische Stadt
(
Velia) mehrfach

bezeugt, die bei Ilerodot I 167 Tily] heisst (Strabo VI p. 252). Servius ad

Aen. VI 639, Dionys. Halic. Arch. I 20 leiten den Namen des römischen Velin

324 ^0" /fAog ab. iXog heisst aber auch gar nicht eigenllich Sumpf, sondern

nach Suidas ÖlvXov öuöog^ nach dem El. find, vyoog xca dixovg roTtog, also

Niederung, Wiesenland; im eXog weiden P221 liosse, die kein Mensch in den

Sumpf treibt. Ebenso erklärt E. (lurtius Pelopomiesos II 288 das lakonische

"'EXog. — Ebendalier kommt der Name J^ciXi-g^ der ganz dem lat. vallis glei( ht,

ilaher faXtjOL = 'HXslol (Ahr. aeol. 226), also 'HXig heisst Tiefland, IIolil-

land (E. (^urtius Peloponn. II 97). Sollte sich die Länge des Vocals im (Iiiechi-

sciien und das iloppelle / im Lateinisclien aus einem Suflix vi erklären, also

val-li-s für val-vi-s steim? So auch (lorssen Beilr. 321. — Das lat. Velä-bruni

liegt seines e wegen fern, aber das deulli( hsle Analogon vom gr. SiXog (indel

Corssen Ztschr. III 260 im volsk. Veles-tro-m^ wie auf der tabula Veliteina

'i
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(Monnnsen Unteiital. D. 320) der Gen. PI. der Bewohner von Vellclri lieisst,

(las ,am Nordrande der pontinischen Sümpfe liegt'. Voretzsch De Inscripl.
Grelensi p. 5 fügt das kretische BoXoivziOL vielleicht mit Becht hinzu.

531) riXo-g Nagel, Buckel, scpriXog mit Nägeln versehen, t(py]X6-io

nagle fest. — Lat. vallu-s Pfahl, Zahn eines Kammes.
Ahr. aeol. 58. / ist ersichtlich aus der von Ilesycli. überlieferten Form

yuXXo-g^ dessen XX noch deutlicher die Uebereinstinniiuiig mit rallii-s zei"l,
und aus dem hom. cc(}yvQ6--i]Xo-g. — Amhc Deutungen bei Polt l

^ 223.
Vossius Et. 535 fasst vallus als Deminuliv des Adjectivs varu-s kiinnudM'ini^'.
Mir scheint die Dillerenz der Bedeutungen nicht gross genug, um tiXog von
vallu-s zu trennen, vallum ist doch wohl nur Collecliv von vallu-s, wie 'rp.

^«^«1 beides bedeutet. — Pictet vergleicht verschiedene sanskiilisch'e Fornien
aus der W. var, so u-vara-nam, das unter anderm Biegel bedeutet. Vom
Verwahren werden diese Wörter ihren Namen erhallen haJicn. Aehnlich Cors-
sen Beilr. 320, vgl. P 459.

532) W. \ä (\ac) A« « (dor. 16 Xfjg Xfi, 3. PI. X^vn) will,

Xrl-^a^ Xri-öL-g Wille, Xi-Xa-C-o-iica begehre, Xs-Xuj-^ui
begehre, trachte, Xta-v gewaltig, sehr.

Skt. W. lash lash-d-mi, lash-ja-mi opto, cupio, las las-a-mi
amplector, in Comp, ludo, la~tas-a-s desiderans.

Lat. las-c-lvu-s,

Goth. lus-tu-s PTtid-v^ia, lus-l()-7i eTttd^v^stv.

Ksl. las-k-a-ü adulari, las-ka adulatio, laska-ru blandus.

Pott V 271, IM 75, Bopp (Jl. s. v. lash und las, Kuhn Zlschr. II 268,
Benf. II 136 f. — Die W. las hat vor Vocalen im C.riecliischen ihr 6 einge-
büsst (vgl. yEvio No. 131). lieber Aw und die übrigen dorischen Forni'en
Ahrens dor. 348. Xi-Xa-l-o-^ca f. XL-Xaa-jo-^m, worin das j den Präsensstannn
bezeichnet, rediiplicirt wie skt. lä-las-a-s: Xe-Xuhich vielleicht zur Vermeidung
des Land)dacismus aus Xe-Xl-Xrj-^aL^ ebenso Xiav (XLy]-v) für Xl-Xk-v. Das ö
scheint erhalten zu sein in XccG-xt] tcoqvi] Ilesych., womit XaGzavQO-g (Lob.
Proleg. 259) = %ivaLÖog gewiss verwandt ist (Suffix vara?), auch wohl
XciO-^-i] ludibrium {ml yeXcori aal XaGÜrj Ilerod. VI 67), ferner scheint nach
Benfey Aat-g, Xa-fiaxo-g (Ilesych. a^axog), Xal {im atGxQovQylag Hesych.)
u. a. m. verwandt zu sein, wahrscheinlich auch Xä-Qo-g lecker (lüstern), Xci-
^VQO-g (cf. XmÖQO-g Ilesych.) lüstern, keck, XciL^cc^eiv liuren, während ich
X(OL(ov lieber zu W. Xau, XaJ^ (No. 536) stelle, denn durch alle hier ver-
zeichneten griechischen W^örter zieht sich der Crundbegrifl' ausgelassenen Beliebens, 325
külmer Lust, wozu sich Xonav nicht fügen will; desto besser aber XEcoQyo-g
Frevler, vernnuidich aus Xa-foQyo-g, wobei Xä ein aus Xao, XaGo zusaniraen-
gezogener Adjectivstamm ist (vgl. Ilarlung zu Aesch. Prom. 5). XeaQyog ist

also wer im Gegensatz zui- \^i^ig oder öUi] nach seinem Belieben handelt. —
lasc-lvu-s setzt las-cu-s voraus, woraus es abgeleilet ist wie fcsüvu-s aus
fcslu-s.

533) Xaio-g links. — Lat. laevu-s. — Ksl. levü.

Pott P 119. — Schleich. Ksl. 128. — Benf. II 306. — Ilesvch. bietet
die abgeleiteten Wörter Xcd-öio-g, Xai-ö^o-g, und Xulßa, uöitig, Xulßug ciOitidag
KQ^rsg^ die Ahrens d. dor. 49 passend heranzieht.

CuRTTTTs, griech. Etym. .'i. Aufl. 09
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534) lai, Xay-är,v mit der Ferse, mit dem Fusse, Aax-r-tt-«
schlage mit dem Fusse aus, Xax-Ttartj-To-g mit den
Füssen zertreten. _ Lat. cal.v (St. calc) calc-ar, calc^
eu-s, calc-(i-re, calc-i-trd-re. — Altn. hwl-l calx. — Lit
kiil-ni-s Ferse.

Pott II' 204, Bcnf. II 316. - Im griccMschen Anl.ui ist . ;,b..er„llenso .lass Ki., als allere Fonn für A«| vorauszusetzen „„,1 als Mc.a l.cJe o

„'

cata.- zu he.rac ien ist. Das | ist wie in nv^ aus einen, casualen 7 orv^gegangen, so ,lass xaAx = calc als Nominalstamm ül.rig l,|eil,i |, ,|iesemst , las zwettc A- ablei.en.l, also die W. kal , ,lie auch wohl in .oA.- o«'

"

vgl. «,.,.-,.«...), stampfe, liegt und einerseits an lat. cel-l-o, .X.LZ1
Jgl. No 55

''""' '"""'" "''"""'•
'""' '"'-''-^ ''«' Ale.;n.l,inern tuie.

535) lcc-6-, Volk, lä-o-C Leute, M-Czo-s, krj-l-ro-g publicus,
iB^ovQYuc öffentliche Leistung. - Goüu jv.jya-lauth-s
Junghng, ,.,1k1, Ihil populus, PI. ihai Leute. — Ksl
Ijud-a ?.ai-i, Ijud-ije Xaoi homines; Ictt. IctmU-s Leute,
Volk.

's,. ./'T f '-','' -^'' "'^^"'- " -'^- - •'"'' griccl,iscl.e Wort enthält ,len

,J, L "' •'.'.".. ';'''?''^ ^^•^"^!.'-"".-. '-• ^«'-, ,la,.nn>, ehcnso
.••l)er aucli wo-eri des im Griechi.sd.en nur iilr oini-f weni-re MinKhirlen n.jcli-we,=ha.en lehergangs von ,/ n, / ist ,lie Vermuthnng üroars (Mvthe ,IO,.,li„e
p. Ib) n,cl,t zu h,ll,g,.„, .lass lui-, ,lem skt. Msa-s Sklave entspräche Kl e owen.g hewährt s.ch IJernhanIfs llcrleitung aus W. kXu (No. 02) e ih "e,^Spr,.chen weisen auf eine Cundform /,„„//,. Loch scheinen die keltis |,e„ S n,chen (Ihelenh. Wh. II 12^1 ehenfalls Korn.en ohne äk zu hicle S. k nwentgstens nicht unnu.telhar das goth. Uu<l-an creseere vergli on Werl"denn der Versuch, d.es Verhuu, nehst skt. rudk [ruh) als Wurzel des -r /i o

^ R eiu t.s V 7.« -':'!' ^r'"'':"'"'
"'• ^'^'''"'-Z"?«^% is' ".^l.er begründet

1
Ithtiu. Mus V 1840) S. 258 f. Vgl. auch Ihiderlein Gloss. 2()()7 Neuer-

1 •^^i-t^'itist /i.^c-Afi,-,- auf den Stamm Uv = >lr?/« ar?«-,-) Stein /uni,k-

r:: 'ketirchr'su.r ^^r^i^^'^^ ^^ "«cksict iuf ^t^.:2LIUI kLi isthc .SU e, d,,ss ,1er hon.g sich ,len> Volke auf einem Steine /ei-te

S06 1 :? Pi ef'u
3^-1',"'

'
''^"""^^ "'"^' ^''^^ ^•--- 't/<>„,, ';,;:>! 1

CTv ?n, n ^, "8' "°''' '^""«'^^ erläuternde hinzu, Iter-k Rhein MusM.V b04 stellt dieselbe Etymologie als ,Thesis' auf. Pott 11= 4) t chehelsich nicht zwischen der oben erwähu.en und dieser l.eulung. La t i^.eae möglich. .Mir scheint die erste einfacher und für die zweite 'elcflende Si te aul griechischem Gehiet nicht hhueichend erwiesen I nin zwis heueinem liol^n Stein den der König betritt, umgesehen zu wei e
steinernen Sitzen der richtenden Geronten ist doch ein grosser Unterschied.

536j W. Xa/ Itt-a, äno-Xav-a geniesse, A«-t«, ln-t-{8)-i Beute
kri--C-i-o-^ui erbeute, ^-l~^^-{8y^ Beuteraacherin, kd-
TQi-g Söldner.
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Skt. iö-ta-s, iö-ki-m, lo-ira-m Beute.

Lat. lu-cru-m, Lav-er-na Diebsgöttin, lav-er-n-iun-es Diebe.

Goth. lau-n (N.) Lohn, anda-launi Vergeltung.

Ksl. lov-i-ti jagen, fangen, lov-ü Jagd, Fang.

Pott W. I 1292, Bcnf. II 2. — Xd-mv x 228 (cf. 230) nach Arist.uch

(Apollon. Lex. p. 107 Bekk.) ccTtoXavöTr/Aög e'xcjv, also ,sclimauseii(l' (Scliol,

B. ccTtoXavOTLzcog ia^lcov). Ganz anders. Doderlein Gloss. 2270, der, auf eine

Glosse des Hesych. gestützt, das Wort mit hellen übersetzt, während andere

Xdcüv mit ßXsTtcov erklären. Ich folge Aristarch und hetrachte Xci-(o f. XaS-co

als das Stammverbuiu, woraus sich alles ührige entwickelt. Wahrscheinlich ge-

hört dazu das schon hei Nu. 532 erwähnte Xco-icov (f. XcoJ^-lcov)^ Superl.

Ao5aro-g, das also eigentlich ,lohnender' heissen würde. Vgl. Tohler Ztschr.

IX 262. — Ueher lavcrnioJies füres Paul. epit. 117. Xcc-xqo-v Lohn ist ziem-

lich spät. Es geht wie Xci-rgi-g auf Xa zurück, das sich zu XaJ^ verhält wie
Ko zu xoj^ (No. (U). — Lollner vergleicht lat. latro[ji) mit lit. lätra-s Spitz-

bube, Taugenichts. Dem widerspricht der ältere Gebrauch des lateinischen

Wortes (z. B. Plaut. Miles 949), welcher ganz gleich mit dem des gr. XdxQL-g

ist. Ich halte daher lalro für ehi Lehnwort, das auf italischem Boden eine

amplialive Endung hinzunahm und allmählich in einen veiächlliclien Sinn über-

ging. Das lit. Wort ist nach Schleicher aus dem d. Lotter (ahd. lolar) und
dies aus lat. latro entlehnt. — Corssen I- ;559, dessen Verbindung mit W. lu

(No. 540) vermittelt durch die deutsche Bedensart ,einen Schnitt machen' mir

gewagt scheint.

536 b) l dz -reo lecke, schlürfe, kacpvaaco verschlinge.

Lat. latnh-Oy lab-ru~7n^ lab-'iu-m^ lab-ea^ Labco.

Ahd. Icf-sa, nhd. Lefze, Lippej ahd. laffan lecken.

Lit. liipa Lippe.

Pott I 259, Benf. II 12, Lottner Ztschr. VII 185, Corssen Beitr. 353. —
Als W. ist XaTT anzunehmen, mit welcher wir jedoch XanaoaeLv, s^aXci7tdt,eLv

schwerlich zusammenbringen dürfen. Im Lateinischen ist p zu b geschwächt,
im Deutschen meist legelrecht zu f verschoben. Im Griechischen wird das p
auch aspirirt.

537) Xdx-vr] Wolle, Flaum, ld%-vo-g Schaafwolle, kc<x-vrj-ai-g

wollig, rauh, laivov-^d^au haarig werden, kri-v-og Wolle.

— Lat. lä-na, länügOj län-eu-Sy län-iciu-fn.

Benf. II 111. — So nahe begrimich die Wörter Xctaio-g rauh, zotlig, und
das damit gewiss verwandte XaiG-cc[8)-g tj ncr/Hu Et^co^ug (Hesych.), nebst

XcaO)fio-v^ Schild aus rohem Fell, liegen, so wenig weiss ich von
;^

zu ö zu

gelangen. — Mit yXcd-va (vgl. iXa-^iv-g^ yXci-vl-g) könnte nur unter der Be-

dingung ein Zusanunenbaiig zugelassen werden, dass Xciivi] für iXdi-v)] stände,

und wie sollten wir dann das zweite % auffassen? — Fick 104 stellt Xuö-LO-g

zu zd. vareca und ksl. vlasu Haar, lit. varsa Flocke (Nesselm.). Es stände

dann für J^Xao-LO-g mit auffallender Erhaltung des inlautenden a.

538) W. XeT ksy-cj lese, sammle, zähle, erzähle* rede, Xex-ro-g,

koy-cc(d)-g auserlesen, xara-key-co verzeichne, Cvk-kay-r]

Sammlung, aK-koy-TJ Auswahl, koy-o-g^ ke^i-g Rede,

koyL^-o-^ai rechne, überlege.

327
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Lat. ieff-o, leg-io{n)j de~lec-tu-s, lec-tu-s auserlesen, leg-ulu-s

Sammler, leg-ü-men; lec-ti-o{n), lec-ior , di-lig-em, neg-
leg-Oy intel-leg-Oy re-lig-io.

Goth. Us-a avXkeyco.

Lett. lasz-it sammeln, lit. les-ti auflesen, api-las-u-s wäh-
lerisch (?).

Pott I^ 258. — Ucber den (Jeliniuch von Xiyu) hiindell Bullmann Lexil.
II 96 fr. Es ergibt sich daraus, dass die Bedeutung reden die allerspälcsle
ist, die sich hei Homer erst leise aus den älteren Gehrauchsweisen durch den
Miltelh.'griir ,soine Worte herzahlen' (vgl. engl: lale und unser zä/ilen) ent-
wickelt. Dadiirch widerlegen sich unter anderm nenfey's Cond)inationen il 127.
Der Name Ai-Xey-eg, wenn üherhaupt griechischer Herkunft, könnte aber aus-
erlesene Schaareu {leXByuivoL, kexroi] als ein Sanmielvolk bezeichnen. — d-Xeyco
knüpft Lobeck Kl. 1 40 hier an, indem er an Uyeö^ai^ loyltea&ai zählen
erinnert. Aber der von Ijöderlein C.loss. 109 erörterte homerische Gebrauch
von cdiyco, cdByi^co, dksyvvco will dazu nicht recht passen. Dass aber d-Uy-(o
das Gegentheil vun lat. nec-leg-o ist und -OfcJi/ ömv ovy. cdeyovTsg [Il 388)
das Ebenbild von lat. religens und religio (Gell. IV \))^ liegt klar vor. Uebcr
die Anwendungen der W. auf geistiges vergl. Ma\ Muller II 63, Pott \~ 201.— Af(7x^/ Sprechhalle, Rede, Gerede ist in seinem Suflix noch nicht völlig aiif^

gehellt (Pott H-' 044). — Die deutsch-lit. Wörter müssen auf einen durch s
weiter gebildeten Stamm laks zurückgeführt werden. Aehnlicher Ausfall von
Explosivlauten im goth. vaurstv (W. vary No. 141), goih. jiithji-s (No 34*>)
sibun (No. 337), im ahd. ß-st (No. 258). Das lit. Us-ii wird nur von V7)geln
gebraucht, die Körner auflesen, aufpicken, ganz der Hedcutung entsprechend,
die uns die ursprüngliche schien. Aus dieser scheint sich die Anwendung auf
das Lesen von geschriebenem selbständig im griech. imHyoLiciL (llerod.), ""ava-
Xsy-o-fica (Plutarch), im lat. leg-o und wohl auch im deutschen lcsc?i entwickelt
zu haben. Da diese W. nur im Griechischen, und hier verhältnissmässig spät,
auf Italischem Sprachgebiet niemals reden bedeutet, so kann lex unmöglich
,Spruch' bedeuten, so dass Lottner's Zusammenstellung (Ztschr. VII 167)'' mit
dem gleichbedeutenden altn. log = engl, law und seine Ilerleilung dieser
Wörter von der W. \ex (No. 173, vgl. Pott W. I 159, und ,o[ ke^^svol v6-
fiOL'-, ^e-^L-g) alle Beachtung verdient. — Von lego leitet Jos. Scaliger (wie
legümen) lig-nu-m ab (0 552 inl öe ^vkc, noXkc) Uyovro), das danach eigent-
heb Reisig bedeutet haben würde, eine Etymologie, die von Seiten der Bedeu-
tung gleiche, von Seiten der Laute grössere Wahrscheinlichkeit lial als die von
Ski. W. dah brennen (Bopp Gl., Pott P 282), denn lig-nu-m : leg = tig-
nu-m

: leg (für tec No. 235). — Vielfach abweichend Gorssen I
'^ 444

447, 531. '

539) XsLO-g, Xev-Qo-g glatt, eben, XsL-ö-trj^tyg Glätte, Aft-
cciv-co glätte. — Lat. levis, ievi-tä-(()~s , levi-g-are,
lev-dre,

Pott IP 277, Benf. 11 121. - Die von Ilesvch. mit Xetog erklärte Form
Uv-QO-g, die sonst im Sinne von eben, weit vorkommt, hat das v bewahrt

328 das lateinischem v gegenüber steht, denn lev-QO-g : levis = Uyv-oo-g : Xi-
yv-g, indem den griechischen Adjectivstämmen auf v regelmässig liteinische
auf vi entsprechen, üeber die W. vgl. No. 544. - Ilieher gehört auch A/«^,
mit hypokorislischem Suffix, Tta^g afjxiyivsiog (Ilesvch.) ,(^.lattbarr.

f|
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540) Xix-Qio-g, Adv. Xsx-Qig, hom. XiK~Qi-(pC-g quer, schräg,

Xol6-g quer, krumm, XCyl, Xvl TtXccycog (Hesych.).
Lat. lic-i-mi-s krummgehörnt, Licinim , ob-iiquu-s, li-mu-s

schief, schräg, luxu-s verrenkt, lux-äre verrenken.
Lit. lenk-ti beugen, Vink-ti sich biegen, Partie, linkes ge-

bogen, krumm, -fmk (in Zusammens.) -wärts, ksl.' lek-a
Tid^TCXG).

Pott IP 274, Benf. II 316. — Wir müssen von dem St. Xe% ausgehen,
der in doppelter Weise afficirt wird, durch Aspiration und durch Erweichung
von 6 in l. Doch zeigt sich das ursprüngliche Lautverhältniss deutlich in ylfx-
Qoi neben Xlüqol' oQol tcov iXaq)ELcov Kegchcov (Hesych.), dessen Bedeutung an
die von lic-imi-s hart anstreift. Auch das nach Varro 1. 1. V, 107 M. sabi-
nische lixula Kringel, Brezel, von der verschränkten Form, dürfen wir mit
Pöderlein lat. Wortbildung S. 35 hinzunehmen. Mit Erhebung von e zu o und
erweiterndem oder ableitendem 6 ko^6-g , das mit luxu-s ganz auf einer Linie
steht. Olme das weiterbildende s zeigt sich der Stamm mit dumpfem Vocal
wahrscheinlicli in luc-u7i[t)-s ,genus operis pistorii' Paul. Epit. 110. Vgl Svni-
bola philol. Bonn. I 276. Corssen I'^ 35 fügt li-7n-e[t)-s als Ouerweg, li-men
als Ouerholz. S. 498 noch andre lat. W^örter hinzu. — Grimm Gesch. 990
knüpft auch das deutsche -links, lenken hier an, was ich der mangelnden Laut-
verschiebung wegen nicht wage.

541) W. Xiß XeCß-o träufle, giesse, vergiesse, Xoiß-ri Trankopfer,
Xiil^ (St. Xiß), Xiß-d(ß)-g, Xiß-og Nass, Tropfen, Xiß-QÖ-l
feucht, Xsiß-rj-^Qo-v Kanal, Aue, Xiß-äö-to-v Wasser,
Wiese.

Lat. de-lib-ü-tii-s genetzt, Uh-ä-rej llhä-üo, Lib-er.

Benf. II 123, welcher der alten Erklärung von Ali\) (St. AYß) folgt, wo-
nach der Südwestwhid der ,nelzende' (vgl. JSorog No. 443) und danach Aißv-^^
mit einem an delibü-tu-s erinnernden i;, benannt ist. Ueber die Formen Af>,
hß(ig Lobeck Paralip. 114. Bei Hesych. steht auch XlßEi CnivÖEi als kürzere'
Piäsen>;form nwA Aeißrivog Jcovvoog, Seitenstück des italischen Liber. womit
man l'ßrjva top olvov KQ^xeg vergleicht, das wie iß-civr]^ Yß-avo-g Eimer (iß-öi]
Zapfen?) und das hom. eYß-co sein X eingebüsst hat (Lobeck Elem. 1 108).
Aehnliches aus dem Wallachischen z. B. itze = lat. Hein führt Pott W\ I 606
an. Das i von delibü-tu-s genügte allein schon jeden Gedanken an Enllebnung
der lat. Wörter zu beseitigen. Ausserdem mögen hier einige Wörter aufge-
führt werden, die wahrscheinlich direct aus einer W. li gellossen sind, deren
Weiterbildung uns in Hb vorliegt. Im skt. bedeutet // adhaerere, in der Zu-
sammensetzung mit Präpositionen aber auch solvi, z. B. d-li ohnmächtig werden,
pra-li sterben, vi-U dissolvi, evanescere. Da auch eine W. ri mit der Bedeu-
tung träufeln, (liessen vorhanden ist, von welcher Jusli Handbuch der Zend-
sprache S. 56 zd. iri-t/i zergebn, zerlliessen, Gorssen I*-' 534 n-vu-s und ver-
schiedene Flussnamen ableitet, so dürfen wir schmelzen als die Grundvor-
stellung betrachten, aus der sich einerseits fliessen, triefen, träufeln, zergebn,
hinschmelzen, andrerseits anschmelzen, sich anschmiegen entwickelt. Vgl.'

No. 310. So schliessen sich lat. li-n-o (Part, li-tu-s), po-li-o, lit. lej-u giesse,
lyt-i pluere, ksl. li-j-a-ti fundere, loj OTsaQ hier an (Pott W. I 600), dazu
U-^vt]^ Xi-fitiv (St. A/>£v), Aft^-(öV, welche alle drei mit ihren Bedeutungen .'VJO
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Teich, ilaft'n, Wieso oflenhar in engster Ifeziehung zu einander und aurli wohl
zum lat. ii-t-iis (vgj. pcc-tu-s) stehen. Freilich will Pauli Zlschr. XVIII 23
U-tus zu TiXl-xv-g Abhang stellen. Ih^l-mv ist aus einem verlorenen XELiic({v)
wie xeuiMv aus XHiia[v) gebildet und trifl\ mit Uiß)]^Qo-v (yhißtjd-Qa) zusam-
men. Die W. /; stockt auch im lat. de-le-o (vgl. skl. vi-li, dissolvere'). Kühner
wäre es ki-fio-g Hunger und ir-tu-?n dazu zu stellen, obgleich tdbes (No. 231)
als Analogie dienen könnte. Dann wäre auch das bei No. 148 erwähnte Aot-
^6-g gloiclion Ursprungs. — Dagegen bleiben li-mu-s samml ahd. //-;« (gluton)
altn. irim (argilla^ lieber lern wegen der Formen mit

f) yloLog ^ cjUs (Denf. 11

1U>), die unter No. 544 besprochen werden. — Manches beachtenswerthe bietet
Volckmar ,Dio Stämme // und r'r IMiilol. VI G27.

542) kivo-v Lein, Flachs, Faden, Uv-so~g leinen. — Lat. Z/;/?/-;;?,

Un-e-u-s, Unca, Unt-cu-s. — Goth. lein Leinwand, alid. lln

Flachs. — Lit. lina-s Flachsstengel, lina-i (PI.) Flachs,
ksl. tinü linum.

Tott P 119, Schleich. Ksl. 128. — Vielleicht dürfen wir mit Pott 11

'

246 auch den St. iJx (hom. Dat. lixi, Acc. Ux-a) hiehor stellen, dessen x an
das / von Im-t-eu-s erinnert, so wie an lit. linta (Lex.) Zierband und altn
linn-r = lind-r Gürtel. — Bemerkenswerlh ist die Verschiedenheit der (hian-
tität im Griechischen und Lateinischen, demnach an Entlelmung gewiss incht
zu denken. — Denf. II 181 macht sehr missliche Versuche eine W. zu linden
ebenso Pictet I 320, vgl. Corssen I- 533.

'

543) IC-g, Xe-cov, ion. Xeuov (St. Uovr) Lowe, ki-cava Löwin.
— Lat. leo{n). — Ahd. lewo{n). — Ksl. Ihti, lit. liä-ta-s.

Pott II 119. Benf. II 1 sind geneigt das Wort für entlohnt aus dem
hehr, laish zu halten. Dann müsste es wohl von Griechenland aus weiter be-
wandert und in den übrigen Sprachen wieder aus dem Griechisclien entlehnt
sein, wogegen die selbständige Form in ^Xcn verschiedenen Sprachfaujilien siuicht
Förstemann Ztschr. I 495 appellirt mit Recht au die Ntiturforscher V-1 I co
Meyer Ztschr. V 385. Pictet I 423 entscheidet sich für den indogormanischon
Ursprung des Wortes kim>, indem er sich auf die homerisciien Löwenbildor un.l
auf die Zeugnisse des llerodot iVII 125) und des Aristoteles von Löwen in
Paeonien beruft. Er ver])indot den Namen passend mit Xhc<, also mit No 53(;
betrachtet aber die Herkunft von Xl-g aus dem Semitischen als ausgemacht'
Allein Xi-g (Acc. Xiv) mit sehr auff.dlendor Doiinung eines voi-bergeliondon kurzen
Lndvocals [yi 239 cdGxb Xig lloirmann Ouaost. hom. I p. 148) lässt fast vor-
muthen, dass XH-g die Grundform war mit einem dem ahd. ksl. v und dem
ht. u entsprechenden S-. Das ahd. Thema lewon steht dem lat. Icon -leich
wählend das griech. Xeovx ein x am Ende hat, von dem das Fem. Xicava ~
Xsuv-ici nichts weiss (Ztschr. IV 215).

544) St. XiT (yhr) U-g (St. Xir) glatt, kahl, Xn~6-g glatt,
schlicht, haa6~g, Uano-g, XCacpo-g glatt, UatQov
Hacke.

Lat. <////-/?/-5-glatt, (jli-s (St. (jlH) humus tcnax.
Lit. glitü-s glatt, klebrig.

Der kürzeste Stamm liegt um- im hom. Xlg nexQt} vor. lieber rjUthS ,sub-
aclis, levibus, teneris' Paul. Epit. 'd^ mit 0. Müller's Anmerkung. Xlo-no-g

f
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scheint (vgl. S. 531) für Xcx-fo-g, Xca-a6-g für Xtx-Jo-g zu stehen. Das y ist 330
erhalten in yXcxxov xo anoXov^a Euslath., yXixxov yXoiov Ilesvch. (vgl. Stenh
Thes.) und in yXCa-xQo-g klebrig - für yXix-x^o-g vgl. ala-xo6-g für cdö-
X^o-g -- wahrscheinlich auch in 6Ai(J-^-fa.-w [coXiG^-o-v) gleite, 'dessen Stamm
oXlx

: yXLx = ovo^av : rjndmen (No. 446). Dazu stellt man auch wohl mit
«echt den Namen der kretischen Stadt ^OA.aa^yr, auch yliaoi^v, EXcoo/w a -rüita
pctra- mit Voretzsch de Inscr. Cret. p. 10. Vgl. Ahrens dor. 50. — Einen
kürzeren Stamm ohne x zeigen yXoc-o-g klebriges Oel, yXl-a (yXotd) Leim und

schlup rig (Ilesych.) gesellt sich zu dem weiter abgeleitolen lu-bri-cu-s (Lobeck
El 85). Corssen Beitr. 430 verwirft diese Zusammenstellung und zieht lubnru-s
lieber zu goth. sliup-an schlüpfen. Mir ist es unwahrscheinlich, dass die beiden
nahe verwandten Sj)rachen zwei lautlich so ähnliche Wörter besessen haben
die bei gleicher Bedeutung verschiedenen Ursprungs waren. Wahrscheinlich ist
auch Xeto~g verwandt und früher Wechsel zwischen / und u anzunehmen. V^r]
No. 539. ^

545) W. \i(p Uip ^md-v^i'a (Hesych.), h^p-ovQia Harndrang,
U7t-r-o-^ai trachte, begehre.

Skt. W. lubh lubh-j-ä-mi ciipio, luh-dha-s ciipidus, löbha-s
cupiditas.

.
• Lat. lub-et, lib-et, lib-l-do, pro-luh-iii-?7i, Über, Libenüna.
Goth. Uub-s lieb, brothra-lub-o Bruderliebe, ahd. Uuh-an

lieben, möt-luha affectus, loh laus, lob-6-7i laudare, affir-

mare.

Ksl. Ijub-i-ü cfiXstv, Ijub-u carus, Ijvb-y dyaTirj , lit. Imb-
]f-ü Lust haben, liub-jaüs lieber (?).

AiV imd-v}iLa vergleicht mit lat. übet Lobeck Paralip. 113. Casusformen
des Wortes sind nicht bekannt, docii dürfen wir nach der hier gegebenen Zu-
sammenstellung keinen andern Stamm als Xicp erwarten. Vielleicht steckt dieser
auch in der sehr dunklen Glosse des Ilesych. XicpsQvovvxeg- iv Ovvöhöoio xonm
7tQoacpiX(og dcayovxeg. — Die deutlicheren Analogien der übrigen Spracheu
Bopp Gl., Pott n 260. Der Wechsel zwischen / und u wie in (pL-xlco W
qpu (No. 417). Lat. Über, frei, hatte nach der Glosse bei Paul. Epit 1'>1
loebes-um liberum früher einen Diphthong im Stamme. Ueber das damit fälscli-
lich verglichene iX^v^c^o-g S. 436. Für die Bedeutung ist ksl. IJub-^-mi
sponte instrucliv. Auch die Libilina ist hieher zu stellen nach dem was Prel-
ler Rom. Mythol. 387 darüber zusammenstellt.

546) W. Xu Xv-(o löse, U-a Auflösung, Trennung, Iv-ai-g Lösung,
Iv-zYiQ Löser, lv-xQo~v Lösegeld.

Skt. W
.
lu lu-nä-7ni seco, disseco.

Lat. re-lu-o löse wieder ein, so-lv-o für se-lu-o (so-In-Iu-s),
lii-o büsse.

Goth. laii-s-j-a kv-co, laus, los, us-lam-eln-s kvxQcoaig.

Bopi» Gl., Pott W. I 1294, Benf. II 8. — Das deutsche laus, ahd. lös
ist wie goth. lis-a No. 538 und wie ahd. hlo-s-c-m No. 62 durch einen Sibi-
lanten weiter gebildet und wird wohl mit Recht mit goth. fra-lius-an verlieren
zusammengestellt, so dass wir einen neuen Stamm lus ansetzen müssen. - Lal.

V
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331 so-lv'O wird sclion in Vossiiis Elyinol. in sc-Iuo zerIoj;l und niil so-ror.'i' f.

se-cor{(l)-s vcm-^^HcIkmi. Die niciit ziisaiiinion^^osolzlc! Wurzel zeij^^ sicli w.ilir-

scheinlicli in der iillrömisclien (iottin Lna^ die l>.ild als Lna S(i(iirfn\ li.dd nh
Luii Maler erwäiiiil wird und mit Preller luim. Mylli. 110 für eine Cöttin der

Zerstörung zu halten sein wird. Dazu gehört auch wohl lur-s (vgl. No. 148).— Ueber ylv-a-LO-g Pott Ztschr. VI 136.

547) W. Xu ?.v-^a Spülicht, Sclinuitz, AiJ-O-po- 2/ Besudelung, kxj-

ft»; Beschimpfung, kvacdv-o-^ai beschimpfe, hw-co wasche,
Xov-tQO-v {lo{S-)-e~TQ6-v) Bad, kov-rrJQ Badewanne, Xov-
TQLO'V gebrauchtes I^adewasser.

Lat. hi-o {ad-lu-o, poi-iu-o, di-lu-o), di-luv-iu-m, ad-lnu-ic-s,

lii-tor Wäscher, pol-lü-hru-m Waschbecken, lu-tu-Sj Iti-

stru-?Jij lav-e-rc, lav-d-re, Imi-tii-s.

Ahn. lö-a adluo.

Polt W. I 1300, Ijenf. II 121, Corssen Heitr. 516. — Aus der flrund-

hedeutung spülen entwickeln sich alle übrigen, namentlich die [\qs Scimiulzcs
als des abgespülten und daraus die der Heschimpfung (vgl. pol-lu-o und tzqo-

7trjXc(y,-L^co Ar^acaVoa^t^ , andrerseits die der Busse wie bei noi-v)] (No. 373),
so dass vielleicht nicht bloss Uistru-m Pfütze, sondern auch Insfru-ifi Sülin-

opfer hieher gehört, letzteres mit langem u nach Paul. epit. 120 und darum
wohl wie lov-TQo-v von dem verstärkten Stamme, beides mit demselben s

wie mon-s-tru-m. Eine andre ebenfalls mögliche Etymologie ward bei Xo, 63
erwähnt. Das alllat. lav-c-re (Ennius Vahl. p. 210) steht mit Iov-elv (h.»m.

Praeter, los = loS-s^ selbst attisch Xo-ei. daneben Xov-tc<l^ kov-a^uC) auf
derselben Stufe, ^ es ist durch Zulaut aus Xv entwickelt. — Hic W. 7t\u (No.

369), aus welcher man dies \u durch Aphäresis hat ableiten wollen, hat eine
völlig andre Verzweigung und nicht unerheblich verschiedene Bedeutung. —
Diese \V. Xu berührt sich in manchen Anwendungen sehr mit No. 546, nament-
lich in kv-^ic(^ Xv-f.ir]^ Xv-{icdvco^ kv-^-scov^ welche sämmtlich nicht bloss wie
polluerc Beschimpfung, sondern auch Beschädigung, Verderben bedeuten. Viel-

leicht sind daher beide Wurzeln ursprünglich eins. Auch mit \V. Xi (No. 542)
treten viele Berührungen ein, jedoch ohne dass ich sie zusanuncnwerfen möchte.

548) kvyl (St. Ivyx') Luchs. — Ahd. /////.s\ — Lit. luszi-s.

Pott P 119. Benf. II 126, 372, Försteniann Ztschr. I 408. — Wahr-
scheinlich von W. XuK sehen, daher ylvyY.-ev-g i^No. 87).

549) AV. XuT {Okvy) Iv^-o [Ivyyävoaca) schhickc; schhichze,

Ivyl (St. kvyy), Xvy-^6-g Schlucken.

Ahd. shiccan deghitire.

Benf. 11 12, der auch gael. sluüj-ldh schlucken anfülut. Seine übrigen
Vergleich ungen aber stimmen nicht.

550) kc6ß-Y} Schmach, koßd-o-^ca, kcoß-ev-c3 schmähe, höhne,

kcoßr]-TrJQ Lästerer. — Lat. idb-c-s Fleck, Schmach,
Idbe-cuJa,

Pott i' 209, Benf. II 10. — P.ewiss scheint mir, dass diese Wörter zu-
sammengehören, und dass lab-c-s mncida in vcstimrnto (Paul. epit. 121) nicht

332 ursprünglich einerlei mit läbe-s Fall (vgl. lab-i , lab-ar-c und skt. lamh labi)
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ist. Corsscn's Versuch P 402 labc-s Fleck und labc-s Fall durch den Begrilf

,Schaden' zu vermitteln, halle ich für äusserst künstlich. Die griechischen

Wörter aber mit ihrer scharf hervortretenden Bedeutung Schmach, Schande,

Kränkung liegen dem in labi und labare so klar hervortretenden Begrill'
,
glei-

ten'' durchaus fern. — Die W. unsrer Wörter etwa in ßXaß ßkcm-zcü zu

finden und kuß-i] (f. ßlcüß-T]) daraus wie Tidn-r] aus W. kott (No. 34) ab-

zuleiten ist misslich. Eher könnte man auf No. 547 zurückgehen und Iv^)]

vergleichen, dann müsste sich ß aus J- entwickelt haben. Dabei macht aber

Inbc-s eine Schwierigkeit. Denn im Lateinischen ist der Uebergang von v in

6, wenn auch nicht, wie Corssen Beitr. 157 will, unerhört, doch jedenfalls

auf einen engen Kreis und bestimmte Lautverbindungen beschränkt.

551) aeXä-g (St. ^skäv) schw^arz, ^ekaiv-co schwärze, iloXvv-co

beflecke.

Skt. mäla-m (Subst.) Schmutz, Unrath, mala-s schmutzig,

geizig, ?naUna-s schmutzig, unrein, schwarz, mal-dkd ein

verliebtes Weib.

Lat. malus, mcü-itia, mali~gnu-s, male-ficu-s.

Goth. mail Qvrtg^ ahd. mcil macula.

Lit. ?nölf-s Lehm, mehj7ia-s blau, lett. 77icl-s schwarz,

Pott P 112, 253, Bopp Gl., Benf. I 478, — Diese Wörter entwickeln

sich alle einfach aus einei' W\ med nnl der Bedeutung schmutzig sein. Für die

geistige Bedeutung des lat. imdu-s vgl. hic nigcr esl^ hiuic tu Rinnanr careto.

Dagegen ist es nur zweifelhaft, ob goth. mel yQ^cp}]^ mrlja?i y^dcpetv mit Recht

verglichen wird, da in diesen Wörtern die Bedeutung der Belleckung nicht

hervortritt (Diefenbach Goth. Wh. II 16). Ueber die Bildimg von (.lokvvco^ das

auf einen St. ^0X0 weist, Ztschr. VI 89. Auch ^oloß^o-g {q 219, 6 26),

das die Alten mit (xoXiCKMv inl rijv ßoQccv erklärten, gehört gewiss zu diesen

Wörtern, aber schwerlich, wie Ameis Anh. z. Od. q p. 77 will, als ,Schmulz-

fresser% eine doch allzuseltsame Bezeichnung des Bettlers, dessen Lust nach

besseren Bissen eben verspottet wird . und noch seltsamer von einer am Boden

kriechenden und deshalb wohl schmutzigen, »aber doch nicht schmulzfressenden

Pllanze bei Nicand. Ther. 662. Düntzer Ztschr. XIV 197 nimmt |3oo als Suffix,

ohne es durch eine Analogie belegen zu können. Nun bietet Aelian N. A. VII

47 die Wörter ^loXoßQi-o-v und iioXoßoiT)]-g für Ferkel, und diese können

von oßQLo-v^ oßoUaXo-v (vgl. Studien I, 1, 259) Junges, besonders Ferkel

nicht getrennt werden. Ich theile im Anschluss an Aristoph. Byz. (p. 117

Nauck) also (.loX-oßoo-g und übersetze ,Schmutzferkel'. Bei Nicander hat sich

noch die Erimierung an die Hauptbedeutung, nicht mehr an die Zusammen-

setzung erhalten. — Das nüt (.loXoßQLov gleichbedeutende '/.oX-oßgio-v (auch

TioX-aßoo-g) heisst ,Schwarzferkel' (No. 46). — Zu der ethischen Bedeutung

des lat. mahi-s passt das von Pictet II 559 angeführte irische fnadc kymr.

fUfdl schlecht. — D;»s wurzelhaft verschiedene y.£Xcav6-g ist unter No. 46 be-

handelt.

552) ^6kvßo-g^ ^okcßo-g^ ^6kvßöo-g Blei, ^oXvßdt-g^ fioAr»-

ßöatva Bleikugel, ^okvß-Qo-g (Hesych.) bleifarbig, yiokvß-

ov-g bleiern. — Lat. plffmbif-?n^ plumb-eu-s. — Ahd. pH

(St. pUw), — Lett. alivaj ksl. olovo.

Pott I' 113, wo auch liindostanisch //n^/w« angeführt wird, Benf. 1 525 f.

^-L>,
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— Wir mfissen. wi,. es sclu'inl, miw StnniniC.ini, m/ur„ posluliren. Die luiHeL.m gruppe mt wunle im (iricci.isW.cu durcl, ,lon llülfsvocal o erweicht ,v1 ,rernl m u» Lateinische., I,ci »n>nilte]barer Berühnn.g „,ii l i„ „ „,„;„„„',.'nour w.r (rclich n„ch ,1er Analogie von ßXoi-a^-l aus VV. moX hf ,ncMe,l,a crwa,te„. 1„, lott. ,,law. Sprachzweige ist ,1er anla„te„,le Co „ganz ,,,. ,l,e„ Auch ,r-or U,,,,^.s , Uv-eo l,iehor zu stellen, n

'

I lU >t ve,l„cken.l - Das ß in i,6kvßo-g ist aus f ents,,„„lcn wo.nherS.
.
K. we,e,es. I,n Lateinischen hat wal,rs,heinlich ,1er v„rhergeh;n,le Nasa

. |h lmnan,ll„ng von ,- in b zn Wege geh.acht. Pictefs (Z.schr! V 323 Abeuung von ,len unter No. 551 crwähnlen Wörtern st,i.zt sich heson,!,.. t.fkt bahu-,nala-, Die,, eigentlich ,schr schn,„(zig'. Ueher einige finwen,lun.
"";l .m, erwe.tige Co.nhinalionen Waltcr's (Ztsch°. XII 403) hahe ich \II S07

333
??'::''"'•,"-

'"i^'"-"
' '^'' "'""' ^"'^^"-^ ^'--'iel' von^len entsprcvle-ile

stcS«;' nicht:'"
'" '"""""• - ''" ^""° ^'^"^'- "^'"= '^'' "-"- z--—

553) ()^,rj.o^s (Comp. ÖA,-^«i. = 6hy-imv, {,:ioXit(ov) wenig, (5Atro-
OTo-g der wenigste, ÖAtj^-aw-ff wenigemal.

8kt \y. //« //c-y6> parvus fio, vi-lhk-la-s nintilatus, lec-a-s
(bubst.) particula, (Adj.) parvus, paucus.

Altpr. l/A-u-t-s parvus, lit. /i-sa-s mager.
Bopp Ol. Denf. II 20. - Das o ist prothetisch wie in 6-X6n-r-co neben

m;rerr;!L^scr''\?- !
'.'^' " •'="" " "^^" -" "->-"• -n-wa

.

Xm I ,
^

^^""^ '^""'"'' ^'^""^^^ (^'f""£?V) eAf^-rro.*,. j, ist ausX geschwächt wu- ,n tdcy-co {üo. 47i}, also W ,lie W. von ,1er aus wir „cl

Icir :r'i/?J":"'- /"l
."«;"'«; -'iecht, kram., elangen kön.L

' S
vir o „e% ^' " "'"'''• ""^''' »"*'«''" ""'^'' ""' ^''l«<^<^<". erklärt

Saofru betoin
' —««"S-v-fe"- l'er Con.parativ is.^.itürlicl.

554) St. 6^-oXvr 6loh'ico schreie, 6Xolvy-rj, ÖAo/lt,y-ftd-g Ge-
sclirei, ÖAoAi^y-oii. Geschrei, Ruf der Frösche, Name
eines schreienden Thiers, 6UXvy-aia Beiwort der Nacht-
eule.

Skt. ul-ul^i-s uhilabilis, uh.latus, ulMa-s Eule, Kiiuzloin
J-at. ?//-«/-«, t//,M-re, idulä-lus, uhdd-bili-s.

V (v„i. Skt. »/;-Ä«-,) oA-v-l-t;, aufs neue ,lissiinilirt ,<,n ,lie gehässi-e Wicler-holung von bylhen .nit v zu vennei,len {<pt-rv-g No 417) oX oA , a' i

Stanune geht unnuttelbar 5 UoXv-, hervor, ein aus Ko , :,t t.elVtoe r„'
'

nraHifetTf
"^^ o.ila.tcs Wort, also ,l,euler', weiter „,it ei,;,! ',

,

"

l.r.l abgeleitet oloXvy. Leber ,l>e verschiclenen Dcutun..en ,les Thicn ,ine..s

^>,le.len.((.loss. 22,2 behauptete Verwan,llschaft nnt iX-ä-m, iXa-^6-u^-oo,

l,.:^""''?-
'\,""'" ""'"!"''' "''^""«'^"'- "^''^«- seheint ein"X:piKutes vX-a-v. .\Un- ganz abz,.l,.bncn ist ,lcr von Dö,lc,lcin fCloss ^1R^\angenommene Zusannncnhang mit ÖX-coX-a.
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555) ovA~6 salve, oAoo-g salviis. — Lcit salv-u-s, salv-e-o, salü{tys,

salü-hri-s. — Gotli. scl-s «^^ftrO-dg, un-scl-s nov^Qoq^ selei

X9t](yr6r7]g, altii. ^^/V/ felix, alid. sfUf{/ selig.

IJuttm. Lexil. I 190, Pott P 130, Sonne Epilegomena zu Bcnfev's Wurzel-
le.xikon p. 1^. Benfoy I 315 erklärt die Zus.inimenstelJiing mit salvus für un-
möglicli.^ Indess lialien wir eine Spur des anlautenden spir. asp. = a hei

^Suidas: oXoog öaavvo^iem^g rt]g TT^cSTr^g OvXXaßrig äriXot o cpQoviiiog y,cd aya~
^og^und zu oXo6(pQcov findet sich in mehreren Spuren die Erklärung övvarca
Oial olooq)(j(ov Uy^a^ca b vyrdg xcig cp^jirag iywv (Apollon. Le.x. p. 120, IG).
Aus blo6-g ahgeleitet ist das von Ifesych. erwähnte olocixca vyudvcL.

'

Also
Form und Bedeutung von salvus schimmern durcii; was das zweite o hetrilTt,
so vertritt es sicherlich ein /. Darüher unten S. 500. In ovle i.st das J- als
V in die erste Sylhe ühergetreten (vgl. yovva = yovSa). An heide Wörter
schliessen sich zunächst an Ovk-w-g, ionischer Beiname des Apollo nach Straho
Xiy, p. 63b vyLaarLKog KCil TtaLcovLKog^^ rb yaQ ovXslv vyuavsLv^ ferner ov-
IciOiEv [ovXioiEvT\ SV vyeui cpvXdaaoLsv Hesvch. , nach Ahrens d. aeol. 281
auch eXXci&L hei Simonides (fr. XCI Schneide win) und eXXeie hei Callimachus.
Beides mag zweifelhaft hleihen. Loheck Bhemat. 111 und Döderlein GIoss. 472
w^ollen in ovXe lieher einen Vocativ wie macte erkennen, doch sehe ich keinen
entscheidenden Grund dafür, da ein Verhalstamm bXv, bX.F den Sprachgesetzen
nicht widerspricht. bXß-o-g^ bXß-io-g, mit ß für /, hier anzuschhe'^ssen ist
ziemlich unhedenklich. In allen diesen Wörtern hleiht die Grundhedeutung
dieselhe. ovX/j, Narhe, nach Ilesych. eXxog eig vyUiav rjxov, von Schleiche"^
Comp.^ 70 zu lat. voI-?ius, skt. vrafia-?n Wunde gestellt, hat vielleicht nichts
mit unscrn Wörtern gemein. — Auch oXo-g, ganz, nehst skt. sarva-s quivis
ouHHs führe ich lieher getrennt auf (S. 484). Vgl. Corssen P 485 und
No. 570. ^ *

556) adlo-g, (TaA-i; Schwanken, unruhige Bewegung, öak-ev-G}
schwanke, schwenke, aaMa6~co schw^enke, adkal Sieb,
aoko-g Wurfscheibe, aakdx-cov Prahler, aak~vyri (^vvex)]g
xivrjOLg^ Oakayr] Lärm, aalaye-co bewege.

Lat. salu-s (Enn.), sahi-m = adlog.

Ahd. siveUan schwellen, aufwallen, wkler-sival-m Strudel.
Beul'. I Gl vergleicht skt. sar-il Fluss, saras Teich, sal-a-m nehst in-sula

(vgl. lit. saJa Insel), sal-i/a-m Wasser (Bopp Gl.);, ja sogar c1X-q in der Be-
deutung Meer, aher diese Bedeutung ist von der des Salzes nicht zu trennen
und wird S. 482 zur S])rache kommen. Dagegen durchdringt alle hier zusam-
mengestellten Wörter die Vorstellung schwankender Bewegung, welche Loheck
(Bheuh 112) herechtigle od-Xo-g imi 6eL-co, schüttle, zusammen zu stellen. Oh
die öiX-^a-ra (vgl. ivao8X(xog) ursprünglich das schwankende Gehälk hezeich-
ncten, lasse ich dahin gestellt. Auf keinen Fall haben sie etwas mit W. ceb,
eö (No. 280) zu Ihun, wie Eschmann Ztschr. XIII 106 meint. Denn "das Wort
hedeutet keineswegs liloss die Sitze der Buderer. Die Uehertragung, die in
6cddKCüv hervortritt, erinnert an lat. jaclarc. Der EN. Z6Xm> gehört ehen-
falls, so scheint es, hielier. — Wahrscheinlich ist nach 6 ein S ausgefallen.
So könnle sich zunächst ödo) (f. 6Se-j(o) und dann weiter cdXo-g f. aJ'd-Xo-g
möglicherweise an die skt. W. su su-nd-fni anschliessen, welche auspressen,
zerstossen {de morlario et pistiUo Westerg.) bedeutet, woher der Sömatrank
seinen Namen hat. Vgl. No. 604, Pott W. 1 1344.
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557) ötaXo-v Spolchol, (SiaXo-g Feit, Sdiinalz, (yicc^coörjg si^ckhcl-
artig, tett, spätgricc}]. ocUo-g Speichel. — Lat. sal-iva, —
Ahd. sli~m. ~ Ksl. sli-na saliva, lit. scii~e Speichel, Geifer.

Pott P 5, Renf. I 114. — Hnss skt. shtfr, spucken, die W. entlinlle
f?Iaul»e ich weder Renfey noch Kulm (Ztschr. iv 24), da die [{edeiilnn.r viel
weiter reiclit. Kine besondre Wurzel sii (sli) , verstärkt sjal. vorauszusetzen
scheint nur das gerathenste. — Hopp Gl. vergleicht mit salira dassell)e salila-m
AN asser, das oben bei oc'do-g erwähnt ward; das ist der übrigen Wörter we-en
unlhunlich. °

558) W. cqpaX öcpccUo {e-acfrjX-a) mache wanken, bringe zu Fall,
Gcpdk-^a Fehltritt, a-acpak-rlg fest, sicher, acpaX SQo-g
unsicher.

Skt. sphal, sphul sphal-ä-?ni, spliul-ä-mi vacillo, concutio,
,

ä~sphdl-(tna-m das Anschlagen, Anstossen.
Lat. fall-Oy fal-su-s, falla, fallax, fallac-ia.

Ahd. falla-n fallen.

Lit. piilu, Inf. piiUt fallen.

Pott 1 1 238, Benf. I 567. — Im Skt. sind drei Wurzelfonnen nahe ver-
wandt: skhal titubare, cadere, i:hal .lecipere, fallere und unser sphal mit
den Nebenformen sphuK sphar. Die transitive Bedeutung erschütlern findet
sich m acpcckXco und fallo, die intransitive in 6(pcd6-g Wurfscheibe wieder —
Vgl. Kuhn Ztschr. III 323. Denary Uöm. Luitl. 13, Grassmann Ztschr Xll'or,— Die Aspirata ist im Griechischen und Sanskrit, die Spirans im Lateinischen
aus p entstanden, folglich spal als Grundform anzusetzen, woraus sich nach
Aldall des s das /" im Deutschen erklärt. — falla = fallacia iXovnis v 12
Hibbeck (Lomici^ - Zh der geistigeren Hedeulung von fallrre stellt sich cpn-
Ao-g betrügerisch, cpiiUco betrüge, täusche, cptihiT,\g Schurke, in denen das a
wie im Lat. und Deutschen verschwunden ist. Andern Combinationen von Kuhn
IV 3i> kann ich nicht beistinnnen. — Gy.cd-rivo-g, das nicht hinkend, wankend
sondern höckerig, schief bedeutet, schliesst sich an 6yioX-i6-g an und licn von
unserer W. weit ab. — Das mit sphah spal sinnverwan<lte skal , aus^^leilen
lit'gl dem golh. sfsal ocpelkio, eigentlich ich fehlte, uml dem lat ^^cehus =
Scnuld zum Grun.le. Vgl. cdeiTrig S. 490, Delbrück Ztschr. f. d. Philul
I 13o.

559) vkrj Holz, Wald, Uri-st-g holzig, waldig, vJi-yj^a Gebüsch.— Lat. Silva, silvestri-s, si/rosu-s, silvaticu-s.

Vossius Et. s. V. sylva. wie man .lamals schrieb. — Kuhn Ztschr I 515
II 131, Grimm Gesch. 303 1\ - Heide ziehen nicht bloss saltu-s hinzu* dessen«uns vor solcher Vergleichung warnen sollte, sondern auch ags. holt lucus
ahd. holz lignum, silva. Aber deutsches h ist nur als Vertreter eines indo'
germanischen k nachzuweisen, der gr. spiritus asper d.,gencn steht hier äugen-
schemiich für 5, und was haben die vorauszusetzenden Formen sula und kMa
mit einander gemein? Legerlotz Ztschr. VIII 208 versucht eine Deutung aus einerW. cFeX brennen, die er im Lit. svil-ii sengen, im ags. S7vclan schwelen
und Ski. siar wieder findet. Letztere W., überhaupt unbelegt, und, so scheint
es, aus VVörtern erschlossen, die wir unter No. 659 besprechen, heisst nur
glänzen. Mag sich daraus der Begriir des Glühens und Schwelens entwickelt
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haben, das Verbrennen bleibt immer noch verschieden. Auch will sich i\Qv

Gebrauch von silva Gebüsch, Anpllanzung damit nicht reimen. Ich würde an
VV. SU procreare anknüpfen (No. G05), schiene sich nicht diese W. auf Ihierische
P^ortpfianzung zu beschränken. Die Bedeutung Wuchs (vgl. (pviov) würde sehr
gut passen. Vielleicht ist vir] aus vk^^a entstanden, so dass ihm mit Schwä-
chung von u zu i (vgl. libet neben lubel) silva — auch sriüa — genau enl-
s])richt. Der anlautende Sibilant beharrte in dem EN. ZKanrti-Ovh] (Hode-
wald), kit. Scaplr?isula, ,ex ultima antiqiiitate\ wie Lachmann ad Lucr'el. VI
v. 810 erkannt hat. Vgl. die unter No. 280 erwähiile Form öiöa.

500) vkCa Sohle. — Goth. sulja aavÖdhov^ (ja-suljan ^enehovp,
ahd. sola.

Lobeck Paraljp. 34, 338, Diefenbach Wh. II 289. — vUca nur bei Ilesych.
in (len Glossen vUst- rcc TtQog zdaocoaL öi^^ara^ wofür Musurus vXica^ m
TtQog KaiTVfiaöL öeQficaa schreibt um! vXLag rovg ^aQTtaxl^ovg (d. i. yM^iraxL-
vovg) rouov^, also geschnittene Lederstücke zu Sohlen. — Anders IJenf. I 291,
XVII, dessen Ableitung von der W. su lat. sucre (No. 578) für die griechischen
Wörter nicht unwahrscheinlich ist, aber für die deutschen von Diefcnbach zu-
sammengestellten Wörtergruppen weniger passt. Vgl. auch jS'o. 281, wohin
lat. sol-ea gestellt ward, das von solu-7n nicht getrennt werden kann (vgl.
Pott W. I 1350). Bei der Seltenheit der griechischen Wörter ist eine Ent-
scheidung unmöglich.

501) xaklvo-g (aeol. xdXivvo-g). — Skt. khalina-s, kltalhm-s Gq-
biss des Zaums (?).

Benf. I G78, vgl. II 282, Ztschr. II 33G. — Die Sktwörter erklären Boehtl.
und Both im DW. ausdrücklich mit Gebiss eines Zaums und beweisen durch
Stellen, dass es in das Maul des Thiers gethan ward, und nach Pollux A 148
hiess xo fig ro Oxo^a i^ßcdX6^£vov lalivog, daher T 393 fV öl lahvovQ
yci^cptjh^g k'ßcckov^ weshalb denn xahvoc, i.uch bei späteren den Mundwinkel
der Pferde und die Giftzähne der Schlaigen bcd.'ulen konnte. Die Identität
beider Worte ist danach unzweifelhaft, aber A. Weber Beitr. IV 278 hält khalma-s
für entlehnt aus dem Griechischen, nicht ohne Beistimmung andrer Kenner
der Sanskritlitteratur. Beachtenswerth ist dafür die isolirte Stellung und die
schwankende Quantität des Wortes. Darum das Fragezeichen.

562) ^vkka, ^vlko-g Höh. — Lat. pül-ex, — Ahd. flöh, — Ksl.
hla-cha, lit. blusä.

Pott P 87, Förstemann Ztschr. III 50. — Bei der Identität des Thiers,
das in allen vier Sprachfamilien mit einem Lippenlaut und / bezeichnet wird'
steht die Einheit des Namens lest, doch muss eine Verschiedenheit der Bildun-'
zubegeben werden. Das lat. ex (St. ec, ic) ist individualisirend wie in culex,
sen-ex und hat im h des deutschen Wortes sein Analogon. Die lit. sl. Form
zeigt ein 5 — denn ksl. ch =^ s ~ und erweichten Anlaut. Vielleicht war
sp der ursprüngliche Anlaut (Kuhn Ztschr. iV 36). i\) für % wird S. 628 auch
in einigen andern Wörtern als Umstellung aus sp sich ergeben. — Skt. päla-s
Laus (Benf. I 576) lassen wir lieber bei Seite. Pictet 1 413 \'Qv^\^\d\l pulaka-s,
das unter vielen Bedeutungen auch die einer Art Ungeziefers hat Misteli
Ztschr. XVII 169.

5G3) cokEvri Ellenbogen, (^kB-XQävo-v Ellenbogenknopf, ''flkavo-g,

— Lat. ulna. — Goth. alcinay ahd. elina nrjxvg, cubitus.

y
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Pott P 117, ßenf. II 305. — Mit andern Suffixen gehen aus derselben

W. «r, al in ähnlicher Bedeutung hervor: sivt. ar-älas gebogen, gei)Ogener
Arm, aratni-s Ellenbogen (vgl. auch lat. ar-cu-s). Hl. al-kü-ne Ellenbogen,
olekti-s Elle = ksl. lakütr, gr. aXaS, nrixvg "A&a^iuvcov Ilesych. , wofür M.
Schmidt p. 129 der ßuchstabenfolge wegen wohl richtig ciX'i, schreibt. Abei-
statt 'Jtr]xvg mit Vossius 17 iaxvg zu conjiciren scheint mir bei einem Werk,
wie das des Ilesych. ist, die üusserste Verwegenheit.

337

- Griechisches a entspricht in folgenden Fällen einem indoger-
manischen s, das in den übrigen Sprachen in der Regel erhalten,
im Lateinischen zwischen zwei Vocalen fast durchgängig in
r übergegangen ist. An derselben Stelle fällt der Sibilant
im Griechischen regelmässig aus, während er im Anlaut vor
Vocalen in den Spiritus asper übergeht.

564)vW. tc el-iiC (aeol. i'^-^0 ^ ia^t, 3. S. ia-xC, ei-B6-rc6
Wohlsein, ia-^-ko-g trefflich, a-v-g gut.

Skt. as-mi sum, as~tt est, s-at seiend, gut, su- (Präf.) =
* av-, sv-as-ti-s Wohlsein. ~ Zd. ah-?ni sum, ac~ti est,

anh-u Herr, Welt.

Lat. {e)s-u-mj es-tj osk. es-itf.

Goth. i^m, is-tj suni-s, altn. sann-r wahr.
Lit. es-mi, es-ii, ksl. jes-mt, jes-fi, lit. es-a-ha Wesen, es-ni~s

beständig.

Bopp Gl., Pott P 273, Benf. I 25, Grimm Gr. I 1070, Gesch. 842, Kuhn
Ztschr. I 183, II 137. — Dass die sinnliche Bedeutung dieses uralten verbum
substantivum hauchen, athmen gewesen sei, wird durch skt. as-u-s Lebens-
hauch, asu-ra-s lebendig und das mit lat. 6s auf einer Stufe stehende skt. äs
Mund, fast zur Gewissheit. Dieselbe Grundbedeutung hat das hebräische verb.'
subst. haja oder harva nach Benan de l'Originc du langage (4eme cd.) p. 121).
Die drei Hauptbedeutungen entwickeln sich wohl in folgender Beihenfol-e*
athmen, leben, sein. Ebenso Max Müller II 349. Dazu passt der in vielen
Sprachen erkennbare Unterschied dieser W. von der synonymen bhu gr. ^v
(No. 417). W. as bezeichnet wie das Athmen eine gleichmässig fortgesetzte
Existenz, W. bhu dagegen ein Werden. Darum ergänzen sich beide Wurzeln
in der Art, dass die erstere ausschliesslich in den durativen Formen des Prä-
sensstammes, die zweite vorzugsweise in den Zeitformen angewandt wird, welche
wie der Aorist und das Perfect ein eintretendes oder vollendetes Werden be-
zeichnen (l-9?t}-i;, nk-fpv-Y.u

, fu-i). Ausserhalb des Griechischen freilich isl

\
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auch die W. bhu zu einem blossen verbum substant. erblasst. Damit erledigen
sich die Bedenken Tobler's Ztschr. IX 254. — Die abweichende, sich namenthch
auf skt. as-ta-m heim stützende Auffassung Ascoli's (Framm. linguist. IV p. 20)
und Schweizers (Ztschr. XVII 144), wonach die W. as stehen, verweilen als
Grundbedeutung gehabt hätte, passt sehr wenig zu skt. as-u-s, asu-ra-s. äs= öS kann ebenso gut aus as entstanden sein, wie väk'= vöc aus vafc (Max
Müller Asiat. Society March 1868 p. 35), während die Behauptung skt. äs
sei aus avas oder akas zusammengezogen, durch kein schlagendes Beispiel be-
stätigt wird. — Vom lebendigen ist der Schritt nicht weit zum wirklichen,
von da zum wahren und dem sein Wesen erfüllenden guten. Ueber das für
eo~v-g stehende l-v-g (ep. tj-i;-?), im Neutrum zu ev zusammengezogen, Bhein.
Mus. 1845 S. 245 ff., wo jedoch das über das deutsche wahr gesagte zu
tilgen ist. — An das skt. Particip s-at schliesst sich No. 208 h-eo-g = sat-
ja-s an. Ob ea-Q'-Xo-g (dor. k-U-g) unmittelbar aus der W., oder, wie Kuhn
Ztschr. IV 30 will, aus einem Stamm iöx = skt. sat hervorgehe, lasse ich
unentschieden. — Auch ewi-^o-g wird wie hv-^o-g ursprünglich wirklich,
vorhanden bedeuten, letzteres scheint dem skt. satva-m, Wahrheit, zunächst
vergleichbar. Das osk. es-uf = lit. es-aba, das nach Lange caput im römi-
schen Bechtssinne, vielleicht eher Gut bedeutet, ist Ztschr. IV 236 von mir 338
erörtert. Uebrigens hält Schleicher das lit. Wort so gut wie .esni-s für ein
gemachtes, dem Volksgebrauch fremdes.

565) W. ^^c Sag av-vv-^c kleide, al-^a l^cct-lo-v Gewand, aa-^-og,
aa-^-rj{T)-g Kleidung, a-äv6-g (atavo-g) Kleid, a-äv6-g
umhüllend.

Skt. W. vas vas~e induo mihi, vas-man, vas-ana-m, vas-ira-m
Kleid, vas~äna-s umhüllend, umhüllt. — Zd. vaiüi kleiden,
vahh-ana (N.), vac-tra (N.) Kleid.

Lat. ves~ti-s, vesti-o.

Goth. ga~vas~jan kleiden, vas~ti Kleid.

Bopp Gl., Polt II 280, Kuhn Ztschr. II 132, 266. j= zeigt sich deutlich
in TiCixaEivvov (^ 135), Imeiiiivog, inuOaad'aL, üöCaTO (Iloffmann Quaesl.
hom. §. 113), im aeol. ys^i-^ava == Sea-(icna^ dor. yr7-ft«, ysa-roa ötoAiJ
(Ilesych.), lakon. ßea-ro-v, ßh-to-v (E. M.), kyprisch veat-g vgl. S. 494 und
Ahrens aeol. 31, dor. 46. Die homerische Form sl-(A.aL will Ebel Ztschr. IV 202
wegen mangelnder Beduplication nicht für ein ursprüngliches Perfect gellten
lassen. Da sie aber entschiedene Perfeclbedeutung hat und da bei dem frühen
Schwanken des S der Anlaut beweglich war, so ist auf jenen Mangel nicht
viel zu geben. Ueber das nur durch die Quantität des a verschiedene doppelte
eavo-g handelt Buttmann Lexil. II 11. Er scheidet das Adjectiv von dieser W
aus; da er aber selbst bei diesem Adjecliv die Bedeutung hüllend als zulässig
anerkennt, so werden wir, zumal da die schlagende Analogie des skt. vas-a-
?ia-7n und vas-äna-s hinzukommt, auch das Adjectiv hieher ziehen. Es ist ge-
bildet wie d-fi6v-y^v6-g. Ueber [fiavLov S. 642. — Die W. Fee kleiden iHfll
mit der unter No. 206 besprochenen, welche wohnen bedeutet, in der gemein-
samen Vorstellung schützender Umgebung zusammen. Eine mittlere Stellung
zwischen der Kleidung und Wohnung nimmt lat. vas (vasis) ein, das man
vielleicht mit Becht hieher stellt, zumal da skt. väsa-na-m Kleidung, Wohnun-,
Gefäss bedeutet. \gl Pictet II 277. — Ueber diese und die vorhergehende
Wurzel handelt eingehend Hain eb ach ,Die Wurzeln FEI und EI, Giessen
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1860' mit manchen genaueren Ausführungen und treflenden Bemerkungen, wäh-
rend ich ihm in andern Punkten nicht heizustiramen vermag, namentlich nicht
in Bezug auf die Menge der Wörter, die er alle von diesen Wurzeln ahleitet.

566) €07ceQO-g abendlich, Abend, aOTtaga Abend, ioTisQ-io-g,

ia7t£Q-Lv6-g abendlieh. — Lat. vesper, vespera, vesper-

tlnu-s, — Lit. väkara-s, ksl. vccerü Abend, vecer-wü
a07i£Qcv6g.

Polt P 121. Die von Bopp Vgl. Gr. II 190 aufgestellte, von Benf. II 208
gehilligte Deutung aus ^divas-para (\qs Tages Ende' muss schon wegen der lit.

ksl. Wörter aufgegehcn werden. Diese führen, da wohl p aus Ar, aher nicht

k aus p hervorgeht, auf eine Grundform vas-kara-s. Im Lat. also muss hier

wie hei lupu-s (No. 88) die Vertretung eines k durch p anerkannt werden.
IJeher das S- im aeol. J^iöneQE Ahrcns aeol. 32. Bei Homer ^ivov d' im
6G7t€^ov ikd-ELv ö 786 und ahnliches. — Da vas-a-ii-s im Skt. Nacht hedeutct,
so erkennen wir wohl darin und im deutscheji TFesi die Verwandten, viel-

leicht in vas umhüllen (No. 565) die W^urzel unsers Wortes.

567) W.lec ii-a (spät iiv-vvin Pf. M. s-^sa-fiai Ao. A. ^aö-ös-v)

339 siede, sprudle, taa-fia, te-^ia Absud, t^a-d-g Sieden,

Wallen, laa-xo-g gesotten, giJ-Ao-g ardor.

Skt. W. jas jas-jä-mi, jas-ä-mi operam do, annitor, nir-jas

ausschwitzen, pra-jas-ta-s überkochend {vTiaQ^acov),

Ahd. jes-arij ger-ja-n gären, nhd. Gisch-t.

Benf. I 681, wo andere fremde Wörter eingemischt werden. Kuhn Ztschr.
il 137, Roth Nirukta, Erläuter. p. 78, wo die Bedeutung ,sieden' für einzelne

Stellen des Rigveda hegründet und auch für das Zcnd vermiilhet wird.

Ueher f = y S. 551. Die geistige Bedeutung des nachhomerischen ^tikog hat
im Gebrauche des Verhums ff« ihr Vorbild. Das ä des dor. JaAo^, welches
Düntzer Ztschr. XVII 281 meiner Etymologie entgegen halt, findet seine Erklä-
rung in einer älteren W. f«g, die auch in f«-A>/, Meereswallung, f«Ao-g, faAao?
erhalten ist, wie denn die für den Hausbedarf gute Regel, dass nur für ein

aus cc entstandenes t] im dorischen Dialecl ä zu erwarten sei, durch die ofl'en-

kundige Thatsache erhebliche Ausnahmen erleidet, dass auch e in verschiedenen
.Mundarten sich nicht selten in der älteren Gestalt a zeigt. Döderlein Gl. 2450
zieht auch das homerische ^(ü-qo-xeQOv (ax^a-rort^oy Apoll. Lex.) Kiqau hie-

her, das allerdings sehr gut fervidius bedeuten könnte. Pott, der II
^ 805 diese

>V. bespricht, weist auf ^ory xo inavco rov fiiXirog (lies.) hin, das als Gischt,

Schaum gut hieher passt. Vgl. Uesych. ^elovGav acpQitpvGav.

568) W. fic Yi-iiai^ ^0-rai sitze. — Skt. .rf^ (ds-e) sitzen, sich

aufhalten, wohnen, 3 Sing, ds-te , ds-a-m Gesäss, ds-a~

na-fn sedes. Zd. dh sitzen, bleiben. — Lat. d-nu-s, altlat.

umbr. ds-a, osk. aas-a, neulat. dr-a.

Bopp Gl., Pott V 277. — Dass rj-^ai nichts mit sl-öa (Part. la-Cag^
eaag) zu thun hat, wie Buttmann A. Gr. II 202 annahm, beweist einerseits

das rj, das den spiritus lenis als ursprünglich bezeugt, andrerseits die 3. PI.

ft-arat, £-ataL^ eT-axo^ welche auf us-a-tai, äs-a-ta zurückgehen. Das aus

71 verkürzte f ist dasselbe wie in via für vt^/a, in Y,iäg von W. KCtF. Die

3. S. t]ö-rai,^ welche das auslautende s dieser W., wie tjö-rov das der W.

l
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^C, erhalten hat, beweist, dass der anlautende Hauch mit dem Ausfall des a
im Inlaut nichts zu thun hat (anders Kuhn Ztschr. II 269), vielmehr als nicht
ursprünglich zu betrachten ist. Ueher den aus dem lenis entstandenen spir.
asp. handeln wir S. 617. In diesem Falle mochte der Anklang an das hedeu-
timgsverwandte i'fco, elaa die scharfe Aspiration begünstigen. Deshalb, wie
llainebach in der bei No. 565 erwähnten Schrift S. 18 will, W. fic von ds
zu trennen uimI zu vas wohnen zu stellen, ist unstatthaft. Benfey 1418 leitet

7J6-vxo-g von dieser W. ab im Sinne von scdatus, der Bedeutung nach an-
sprechend. Aehnlich gebildete Adjecliva verzeichnet Lobeck Proleg. 339. Viel-
leicht ist selbst rj-^£QO-g zahm, vielleicht eigentlich mitwohnend, gleichsam
ansessig, ans dieser W. durch das von Aufrecht Ztschr. I 480 besprochene
Suffix -^EQo = skt. mara [ad-mara-s gefrässig W. ad = gr. eb No. 279)
gebildet. Denn die W. jam bändigen, woraus Bopp Gl., Kuhn Ztschr. II 320
r,fi£QO-g herleiten, zeigt in ir](i-La andern Anlaut. — lieber die italischen Wörter
Macrobius Saturn, c. 2, Mommsen Unterit. D. 244, Aufr. und Kirchh. 11 402.— Vielleicht gehört auch ht. as-lä Fussboden hieher, das eine Analogie zum
hom. da^evj (auch £La(i£vt], lafiEv/j bei Uesych. und sonst), Niederung, bilden
würde (= £6-cc-^£vr]), denn Classens Deutung dieses Wortes als die bekleidele
von No. 565 scheint mir, so poetisch sie ist, für das uralte Wort unwahr-
scheinlich (Beobachtungen üb. den homer. Sprachgebrauch 2. Theil Frankf.
1855 S. 10). — Die für skt. äs herrschende Bedeutung knüpft sich ausnahms-
weise auch an die Form as-ta-m Heimath, das olfenbar mehr hieher als zu
W. as im gewöhnlichen Sinne gehört. Sollten etwa as athmen und ds sitzen
durch den Mittelbegriir ,sich verschnaufen' verbunden sein? — In Betreff der
italischen Wörter für Altar ist beachtenswerth, dass auch skt. äs (PW. I 729)
von den am Altare flehenden und opfernden gebraucht Avird.

569) lao-g (für SiaJ^o~g) aeol. i'aao-g gleich. — ^\ii. vishu (Adv.)
aeque, vishuva~m aequinoctium.

Pott P 272, Benf. II 222. — Anlautendes / wird erwiesen durch das
homer. Fem. eUm]^ durch yiGyov l'aov, lakon. ßlo)Q i'ocog (Hesvch.). Dass das
inlautende 6 einen Consonantcn hinter sich verdrangt hat, beweist die aeolische
Form (Ahr. aeol. GG), zu der auch haog ytvAtJvt/, iaaaa^ca Kl^j^ovö^at (vgl. 340
törj), vielleicht auch 'loöcc i} yHaßog xb tiqoxeqov (Ilesvch.) gehören. Diesen
Consonanten erkennen wir aus yiGyov als ein zweites Digamma. Der so ge-
wonnene Stamm J^iaJ^o ist nun identisch mit skt. vis/iura (für visva), einer Er-
weiterung von vishu (für vistt) wie die von Tiokv zu ttoAAo d. i. noXßo. Als
W. von vishu gilt skt. vish {vis) separare, das man in aiö-oveg (p^iay^oi,
aCöoiiEvog (pQcc'^d(i£vog (Hesych.) vermuthen könnte. Wie in cc'EQüa neben hom.
i£Q67] wäre dann a vorgeschlagen. So können wir auch zu alo a gelangen,
das demnach wie r/ i67] den gleichen Aulheil bedeutete. Davon aioc^o-g mid
das ionische avaLöi^oco, oiazaiöLfioco^ verwende. — Abzulehnen ist die Ver-
gleichung mit skt. virva-s (d. i. vik-va-s) omnis (Kuhn Ztschr. II 272) und
Uiog (Ahrens a. a. 0.), ebenso Fick's Zusammenstellung mit 9,k\.^eshä Wunsch
und ahd. era^ die begrimich ganz fern liegen.

570) ado-g, aoo-g, 0(ßo-g, aag heil, öcüxo-g kräftig, öcwa, öco-
5-w (richtiger öa^a) heile, rette, aG)~r7JQ Ketter, ä-aa-ro-g
heillos. — Lat. sd-7ut-s. — Ahd. ffastmt.

Renary Lautl. 235 und nach ihm Benfey I 360 vergleichen skt. sah-ja-s
kraftig, sah-ja-m Gesundheil. Dann wäre sagh die Wurzel, aber gr. % ffdlt

CüRTius, griech. Etym. 3. Aufl.
~
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schwerlich jemals vor Vocalen aus. So urtheilt auch Pictet Ztsclir. V 38. Aber

seine eigene Zusammenstellung von aa-o-g mit skt. sava-s Somasaft, Opfer ist

für jenes primitive Atljecliv unhaltbar, lieber die verschiedenen Vocale des Ad-

jectivs handelt Lobeck El. II 121. Die Beziehung von am-^cc zu unsrer W.

ist deshalb schwierig, weil es nach Aristarchs Beobachtung (Lelirs*^ p. 86) bei

IFomer nur cadaver bedeutet. Vgl. darüber Delbrück Ztschr. XVII 238. Unter

den zahlreichen hieher gehörigen Eigennamen ist Äw, der Name einer Nereide,

^ also , Retterin' beachtenswerth (Pott Ztschr. VI 272). — Mit lat. so-bnu-s,

das mit e-briiis verglichen auffallend an ac6(pQ(ov erinnert, mit so-spe{t)-s neben

Siispes (C. ! L. No. 1110), worüber Corssen Nachtr. 250 handelt, auch mit

den unter No. 555 behandelten Wörtern möchte man Verwandtschaft verrauthen.

W. ^c (No. 564) mit abgefallenem Vocal (vgl. skt. s-mas = sumus) zum

Grunde zu legen, scheint mir etwas kühn. Vielmehr kommen wir nicht über

sa als Wurzelsylbe hinaus, woraus auch wohl sacer und sanctit-s, sancio her-

vorgegangen sind.

571) W. ca aacö^ arj-^-a siebe, öija-tQO-v Sieb. — Lit. siju-

* j-u siebe, se-ta-s Sieb (W. si),

Pott W. I 306, Benf. I 398 f. — Eine spate Nebenform '\si 6lvIo-v Sieb.

öivtd^co siebe, eine ältere, wie es scheint, von orj^-co tj^-co (rj^f-a), i)^-ftü-g)

mit der Bedeutung seihen. Der Ersatz des a durch spir. lenis statt durch spir.

asp. erklart sich wie bei ex-(o aus der folgenden Aspirata (Lobeck Khemat. p. 93).

Lobeck vermuthet auch Zusammeidiang mit oslco schüttle. Da das Säen ein sie-

bendes, streuendes Schütteln ist, so könnte auch die in mehreren Sprachfamilien

verbreitete W. sa (sa-tu-s, se-vi^ sd-inen = ahd. sa-mo, Präs. se-r-o = se-s-o :

lit. se-ju säe) verwandt sein. (Vgl. No. 389.) Anderweitige Combinationen

macht Leo Meyer Ztschr. VllI 248, wo er an skt. as werfen und sä {sjd-mi)

anknüpft. Pictet II 99, 286, wo auch ags. si~bi, ahd. sib herangezogen und

Verwandtschaft mit skt. si/c No. 24^^ vermuthet wird. — Auf jeden Fall winl

schon aus den griechischen Formen erschlossen werden können, dass sich der

vollen W. 5a das schwächere si zur Seite stellte. — lieber verschiedene hieher

gehörige lat. Formen, namentlich Sa-e-turnu-s , Sa-tiirnu-s, pro-sa-p-ia (mit

weiterbildendem p) und andres mehr oder weniger sichere Corssen I'^ 417 fl*.

— Bücheier bei PoUe de artis vocabulis Lucrelianis p. 57 stellt auch sae-clu-m

als Saat, Geschlecht hieher, nicht ohne Wahrscheinlichkeit.

572) (jrj'-if Schweigen, 6tya (Adv.) leise, acycc-co schweige, ötyr}-

X6-g schweigsam. — Mhd. sivig-eiiy altn. sveig-ja flectere.

Pott V 127, Benf. I 464, Kuhn Ztschr. II 132, Grassmann XII 136. Ich

wiederhole diese Vergleichung trotz des anomalen Lautverhältnisses, indem ich

341 gr. y für erweicht aus x halte (vgl. .W. TrXaT No. 367) und svik als Grund-

form aufstelle, woraus deutsches svih^ svig sich erklären würde, lasse aber

wegen goth. ana-sil-an (still werden) das lat. sil-e-o bei Seite. Als Grund-

bedeutung der deutschen Wörter nimmt Grimm Gr. II 17 premere^ flectere

an. — Griechische mundartliche Formen sind lycc' öLcorta Kvtiqlol (Hesych.),

w^ofür vielleicht richtiger mit M. Schmidt Ztschr. IX 367 Tya geschrieben wird,

und das noch merkwürdigere Qiya aiaita. Da anlautendes 6 trotz Mor. Schmidt

Ztschr. X 208 in keiner Mundart in q übergeht, so dürfte Qlya^ wenn es uns

richtig überliefert ist, für agiya und dies für Oj^lya stehen, wie xqe kretisch

für r/f, 68 (Ahr. d. dor. 51).

573) W. cKfcf (?x«?-M hinke. — Skt. W, khahg (für skatig) khamj-

f
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ft-mi hinke, khahg-a-s hinkend. — Mhd. hink-e , hanc
hinkend.

Kuhn Ztschr. III 429, PW. II 589, wo unter anderm khangd als Name
eines ungleich gebauten Metrums (vgl. oxa^iov) angel'ührl wird. — Die Grund-
form ist skag^ nasalirt skaiiy. Daraus ist durch Umspringen von y \or j in

d griech. (Xxafw d. i. CrMÖ-j-co geworden (vgl. ^ff-co W. Fper No. 141);
das Verbum scheint nur im Präsensstamm vorzukommen, so dass man nicht sieht,

ob in andern Formen der Kehllaut wieder hervorbrach. Aus dem im Anlaut
verkürzten kcmg entsprang mit regelrechter Verschiebung die deutsche Form
(vgl. No. 113).

574) aoßi] Schweif. — Altn. svipa ahd. sue// Schweif.

Benf. I 342, Kuhn II 132, IV 18. Beiden folge ich nur in dieser Zusam-
menstellung. Denn ob (poßi^ Mähne sich nebst öoßtj aus svabä entwickelt habe,
ist mir noch zweifelhaft. Altn. svif motus repentinus, vibralio, ahd. srvifan
circumagi, vibrare sind zwar mit 6oßm, scheuche, ooß-aQo-g heftig begrifls-

verwandt, aber das ß dieser Wörter ist, wie Oav-ago-g aoßaQO-g (Hesych.)
zeigt, aus / hervorgegangen (vgl. S. 517). Zu Grunde liegt ihnen W. cu,
0£v-(o, iööv^Evog, über die ich Ebel's Vermuthung (Ztschr. I 300, vgl. Pott
VV. I 691) nicht theilen kann. Zu asv(o gehört wohl lat. sü-cula Haspel,
Ziehmaschine. Mit aoßccQog stellt IJsener Rhein. Mus. XX 150 wohl mit Recht
das fast verschollene siib-idu-s aufgeregt, zusammen, dessen Gegenstück insubi-
(hi-s ,securus' häufiger ist.

575) ao^(p6-g schwammig, dumpf. — Goth. svcwm-s öJtoy-yog,

ahd. swafn altn. svamp-r, goth. svnm-sl Teich.

Kuhn Ztschr. IV 17, der mit Recht auf einen Stamm svam zurückgehl,
aus wekhem sich auch andre deutsche Wörter (ahd. Sfvimman u. s. w.) wer-
den ableiten lassen. Ebendaher leiten wir mit ihm öipoy-yo-g mit den Neben-
formen 67t6y-yo-g, OTtoyyLa, in denen sich / entweder wie im Pronominal-
stamm ocpe = sva zu cp oder, wie wahrscheinlich in der Form XiGno-g No.
544, zu TT verhärtet hat. Das Suffix dürfte aus -xo erweicht sein, fungii-s
hält Corssen P 161 des sonst nicht aus v hervorgehenden f wegen wohl mit
Recht für ein Lehnwort.

576) ax^eyy-C~g, (?rf;iy-fc-g, (?rf9;/- t'-g Reib-, Streicheisen. — Lat.
strig-ili-s,

lieber die drei gr. Formen, von denen die letzte der lateinischen am näch-
sten liegt, Lobeck El. I 502, Rhemat. 55. Die W. kann von der des lat.

slring-o (No. 577) gewiss nicht getrennt werden. — Benf. I 671.

577) axQdyl (St. argayy) Tropfen, axQayy-sv-cj zwänge durch,

ötQayy-dkrj^ öXQayyal-id Strick, 6TQayya-U-t,-co erwürge. 342
— Lat. string-o, stric~tu-s, stric-ü-m^ stric-iüra^ strig-mcn-

iu-m, sirig-a, sirang-uld-re. — Ahd. stric, sträng^ strangi

stark.

Die W. Strang, strag, denn diese dürfen wir annehmen, hat zwei Haupt-
bedeutungen ,durchziehen, durchzwängen' und ,hinstreifen'. Die erste tritt in

den griechischen Wörtern deutlich hervor, von denen auch noch ox^ayyovqlcc^
Ilarnstrenge, 'naxct ctqdyya ^elv zu erwähnen ist. Aus ihr entwickelt sich

23*
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leicht die Nebenbedeutung des Zusammenschnürens, Fressens, welche besonders

deutlich in string-o (für slreng-o)^ ?iodus strictus, vitern perstringcrc hervortritt

und von der das deutsche streng, sich anstrengen nebst dem hom. öxQivy-o-

fiai^ quäle mich, strenge mich an, nicht fern ist. In Betreff der Verwandt-

schaft von axQEvy-o-^ai ist es bemerkenswertli, dass der cod. Uarl. zu ^ 351

die Variante axQeyyso^ai {'y(t. GtQeyyeöd'aL' ) bietet und dasselbe Wort Schol.

A zu O 511 mit öxQccyyl'^EG^ai. erklärt wird. Vgl. Lob. Rheni. 54. — Die

zweite Hauptbedeutung tritt uns in Wendungen wie folia ab arboribtis,

oleam^ bacam stringere entgegen, an sie schliesst sich No. 57G an nebst ksl.

strug-a-ti oder sirYg-a-ii rädere. Mit ihr hängt (Fest. 314) strig-a Strich,

Scliwad zusammen. — Die von Lobeck ver'glichenen Formen Gx^uyyog^ axQoy-

yvlog ^ krumm, könnten möglicher Weise aus der ersten Hauptbedeutung im

Sinne von gezwängt, gewunden hervorgehen. Pictet 11 171 vermulhet viel-

leicht mit Reclit, dass oaQy-avr] Flechte, Geflecht nebst xaQyavat, Ttkooicd^ 6vv-

ötGsLg xExctQycivco^avca i^neTtXeyfievciL (llesycli.) aus dieser Wurzel in der

Form slarg hervorgegangen seien. Vergl. xvQßr] und ov^ßy] No. 250. Beachtens-

werth ist dafür das von P. angeführte ir. sreang-ahn stringo, sreang Strang.

Zusammenhang aber nut 6xQt(p(o kann ich nicht zugeben. — Kuhn Ztschr. IV

25 1". stellt einen Theil der hier verglichenen Wörter mit skt. W. sarr/ zu-

sammen, iiir die er die Bedeutung strecken nachweist.

578) \V. cu TcaO-Ov-co {xat-rv-co) flicke, schustere, zettle an,

Tida-ov-^a {xaT-Tv-^a) Leder, Schusterwerk, xaxTV-g

Stück Leder.

Skt. W. siv slv-jä-mi suo, sjü-ta-s sutus, sjü-iis sutura.

Lat. su-Oy sii-iu-Sj sü-tor , sü~türa, sii-iela List, sü-b-ula

Pfrieme.

Goth. s/u-ja STtiQQCinrcö j ahd. sind (M.) sutura, ahd. mn-7n

Saum, sui-Ia subula.

Ksl. sij-a (Inf. si-li) qoctctco j lit. siiw-ü (Inf. siü-/i) nähe,

siu-ta-s genäht, gestickt.

Bopp r.l., Pott W. 1 1346, Benf. 1 290, Diefenb. N 217. — Als indoger-

nianistlif \V. (hirfen wir .s///, als gräcoilalische su ansetzen. Grassmann Ztschr.

XI 5 bt'lrachlel dies sin t»der siv vielleicht nut Beclil [\h Weiterbihlung aus

W. sl bin(hMi (No. r»()2). Den ersten Beslandlheil von z^aou-co könnte man

aus dem von Lobeck Paraiip. 80, 177 besprochenen '/Mg Öeo^ia (llesych.) ab-

leiten woUen, empföhle uns nicht das griechische (;om[)()silionsgeselz dafin lieber

die aeolische, in einem so alltägliciien Worte nicht auffallende Apokojie der

Präposition '/Mxa zu veriiiulhen. Aehnliche Verslümmelungen von VMxa in oicn-

•^eg (Eurip. (-ycl. 544), yMva^cag (lies. 'i*j. G6G), im hom. vMßßcds mit der

343 Variante xäfAßake ^ Kcioyed'E == YMXiOyE ^ ähnliches Vergessen der Ztisammen-

setzung in ixcc\}€vöüi'. Dannt erledigen sich die Einwendungen Wallers Ouaesl.

elymol. p. 7.

i379) ovg v-g Schwein. •— Zd. Jin (M.) Schwein. — Lat. sf/s, —
Ahd. sü Sau, goth. sv-eiti x^^Q^^- — Ks\. sv-inija vg.

Bopp Gl., Polt P 215, Miklosich Badices 78. Das golhische Wort steht

auf t'iner Stufe mit su-inu-s und veigleicht sich in andrer Weise mit dem
Slaiume des Fenuninums ovaLvc^ [= Ov-ccv-ia)^ vcavc< i^Leo Meyer Ztschr. V 384J,

Als \\ . vermiilht'l mandas slawische hat ein zweiles Suflix hin/ii'fei»onnnen.

./
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unter Berufung auf den Satz ^stic tiihil gcnuit natura fecundius\ Gic. de nat.

deorum II 64, die W. su generarc (No. 605), was mir mit Benfey I 411 und
Justi Handb. des Zend 326 wahrscheinlicher ist, als dass, wie Bopp und Piclet

I 370 meinen, sil als Naturlaut zu fassen und skt. sü-kara-s (W. kar machen)
der Su-macher zu deuten se\\ siX-kara-s ist doch eher eine Ableitung aus dem
St. Sil mittelst des Doppelsuffixes -ka-ra = gr. xaAo, lat. culo (Studien I, 1,

260). — Zu v-g stellt man wohl mit Becht mit Plutarch v-vi-g vvvt] Pflug-

schaar, was Jac. Grimm Gesch. 57 weiter erörtert.

580) öq)7]^ (St. acpYix), — Lat. vespa, — Ahd. iccfsa. — Lit.

vapsä Bremse, lett. apscij ksl. osa, böhm. vosa Wespe.

Pott IP 112, Förstemann Ztschr. III 50, Kuhn IH 66. Grimm Gr. ill 366
hält das deutsche Wort für entlehnt aus dem Lateinischen. — Die Zusammen-
gehörigkeit dieser Wörler ist ebenso wahrscheinlich wie ihre Erkläruug schwierig.

Vielleicht war die volle Stammform vaspa^ der das lal. vcspa am nächsten

steht; diese Form würde gr. feaita lauten und gäbe mit individii.disirendem z
(vgl. UQcc-'^, ^vQ(^-y]^ neben ^VQ(io-g) feöTcäK^ woraus mit ^bfall der ersten

Sylbe (vgl. xQcxTte^a für xsx(jci7tet,cc) arcäK ion. aTtrjK und mit der bei o nicht

seltenen Aspiration (orpciXXco W. spal No. 558 , aöcpaQayog neben claTraoayog)

aiprjTi werden konnte, während in den nordischen Sprachen Melalhesis anzu-

nehmen ist. Die W. ist unbekannt. — Grassmann Ztschr. XII 07 vergleicht

skt. /ihcka-s Biene mit dg)}]'^. Aber das c macht Schwierigkeit und die Her-

kunft von fc/ieka-s^ das vieles andre ausserdem bedeutet, ist völlig dunkel.

.W

Griechisches § entspricht einem indogermanischen ks, wofür im
Skt. kshf in den deutschen Sprachen /is (^c/is) zu erwarten ist.

58P akslco wehre ab, helfe, dXs^ rj-TtJQ Helfer. — Skt. raksh-

ä~mi servo, defendo, tueor.

Bopp Gl., Pott P 271. Ehie Erweiterung der unter No. 7 behandelten 344
W. ark^ alk durch 5, so dass oK^^ und skt. j^aksh beide auf arks zurück-

gehen. Vgl. oben S. 65. •*

582) d^iov (St. ä^ov) Achse. — Skt. aksha-s Achse, Rad, Karren.
— Lat. axi-s. — Ahd. ahsa. — Ksl. osY, lit. aszl-s Achse.

Bopp Gl., Pott 1^ 85, Benf. I 67, PW. , wo die Bedeutung Achse für

das skt. Wort erwiesen wird. c^(i-ci^c(^ älter d^-a^a (wie hom. d^ivötg)^ weist

auf den im Skt. und Deutschen erhaltenen Nominalslamm; d^- ist doch gewiss

d(ia (No. 449). dE dürfen wir nnt Pott H'^ 500 als ein weilergebildetss df
(No. 117) betrachten.

583) av^-a (hom. a^|-w), ccv^-dv-co vermehre, vergrössere,

av^-ri, av^-rj'öL-s, av^-rj-^a Zuwachs. — Skt. vaksh-

\
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ä-mi crcsco. — Gotli. vahs-ja wachse, vahs-(u-s avl^riöig.

— Lit. äuksz-ta-s (od. au//s:/a-s) liocli.

Bopp ni.. Potl P 250, Benf. I 93. Vgl. No. 150, wo von den kürzeren

Wurzeln rar/, n/j und ihrer Frwcilerun^^ zu aug die Rede gewesen ist. Diucli

Zusatz eines .s' (vgl. S. i'..')) ward aus vag vciks (skt. vaksli) gr. Ss'^^ niil pro-

llietiscliein rJ a/f|, ujiL Verdünnung von /£ zu v avS,. Vgl. S. 500.

583b) il (boeot. arkad. 4^, £x (lokr. s). — Lat. eXy ec, e. —
Ksl. iztij lit. isz aus.

Ueber die mundartliclion Formen von h Keil Jalin's Jahrb. Supplmlh. IV

S. 543. Die Zusammengehörigkeit dieser Präpositicuien ist ebenso einleuchtend,

als es schwer ist, sie in allen Stücken vollständig zu begründen. Am deutlich-

sten tritt sie zwischen der längeren Form IS, und dem lat. ex hervor. Auch

darin gleichen sich beide Sprachen, dass beide daneben ein ek besitzen, das

im lat. ec-fero^ ec-fätu-s^ ec se produnto (Cic. de legg. III 59, Vahlen Ztschr.

f. d österr. Oymn. 1860 S. 17) zu Tage liegt. Aus ek lässt sich auch osk.

eh-trad, extra, erklären, indem das h hier wie in saahtum die Tennis vertritt

(Corssen Ztschr. XI 3'27). Von der Verstümmelung des ec zu e war S. 78

die Rede. Mit c auf gleicher Stufe steht das umbr. clu\ eh^ da umbr. h Td'ter

Idosses Zeichen der Länge ist (Aufr. u. Kirchh. I 77). — Dass ek die ältere,

ex die daraus durch einen casualen Zusatz erweiterte Form ist, kann nach den

S. 38 zusammengestellten Analogien, unter denen «Sp, abs neben r^rcö, ab die

deutlichste ist, kaum bezweifelt werden. Es wäre daher alles in Ordnung,

wenn nicht die ksl. Form statt auf eine Tennis auf eine Media wiese, und

auch die litauische ^Schleicher Lit. Gr. 270) dem nicht widerspräche, da aucli

sonst auslautendes z in das harte sz umspringt. Es nuiss also entweder auch

im Gräcoitalischen ein ursprüngliches g sich unter dem Einlluss benachbarter

Anlaute (JxteIvco^ eKTVivco) verhärtet, oder im Slawischen ein ursprüngliches k

sich erweicht haben. Im ersten Falle, der mir wahrscheinlicher ist, wäre ag^

eg die Grundform, für die man Verwandtschaft nüt W. ag (No. 117) vermuthen

dürfte. — ^Venn goth. us (unser er-) mit dem volleren ex verwandt ist, wie

Diefeid). Wtb. I 116 vermuthet, so hat es wie lis-an neben XeysLv (No. 538)

den Guttural vor *> ausgestossen. — Verfehlt aber sind die Versuche im Sans-

krit etwas entsprechendes nachzuweisen. Das von Ropp Vgl. Gr. III 492 ver-

glichene ävis^ ollenbar, liegt lautlich und begriniich fern. Die Zusammenstellung

mit vahis^ aus, auswärts, das Dott I'^ 612 zu Grunde legt, ist, wie jetzt von

Corssen I"^ 156 und Ascoli Ztschr. XVII 26S eingeräumt wird, ebenfalls nicht

345 durchführbar. — saxaro-g ist jedenfalls eine Art Superlativ von £5, wie extrc-

fnns^ aber ob es direct aus i^-cao-g ^ oder vielleicht durch Vermittlung eines

ableitenden Sufiixes entstanden ist, kann schwer entschieden werden.

584) s% sechs, 6x-r-og. — Skt. shash sex, shash-fha-s sextus. Zd.

khs/ivas sechs. — Lat. sex^ sex- tu- s, — Goth. saihs, saihs-

ta{n). — Ksl. scstl^ lit. szeszl sex, ksl. ses-lyj , lit. szcsz-

ia-s sextus.

Bopp VgL Gr. II 73, Leo Meyer Ztschr. IX 432, Stier X 238. Zu den

Spuren eines r, welche die Zendform zeigt und weldie aurli durch armenische

und keltische Formen bestätigt werden, sind jetzt die sichersten Zeugnisse eines

griechischen fe'^ hinzugekommen. Auf den herakleischen Tafeln steht J-e^rj-

Kovxu^ J^e^ciKCiiLOL^ J^sy.Tog (Ahrens dor, 43), auf einer alten lakonischen In-
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Schrift (C. I. No. 1511 nach KirchhoiTs Lesung ,Studien z. Gesch. d. gr.

Alphabets' 2 S. 95 FEXE - - d. i. J^s^iJKovm. Ebenso auf einer delphischen
nach Wescher Annali dell' Instit. 1866 (vol. 38) p. 1. Rei Homer ist, wie
ausser L. Meyer auch Rumpf Jahn's Jahrb. 81 S. 681 nachweist, J^e^ durch
Stellen wie £ 270 rcov foi /f| iyivovio indicirt, wenn auch andre sich ^v^qw
consonantischen Anlaut sträuben. Danach niuss man svex unbedingt als die

griechisch-italische Grundform hinstellen, aus der sich lat. sex entwickelte wie
se aus sve, griech. /t^ wie /c aus oj^e. Die Herkunft des Zahlworts und der
im Zend vor dem Sibilanten erscheinende Guttural sind noch unaufgeklärt.

Griechisches S- ist in folgenden Wörtern als Vertreter eines

ursprünglichen, in allen übrigen Familien erhaltenen v bezeugt
oder zu erschliessen.

. 585) aiig^ cdiv {det) immer; dt-dio-g ewig, ai-cov Lebenszeit,

Zeit, 87i-r]6-Tav6-g für alle Zeit ausreichend.

Skt. cva-s Gang, Wandel, im Plur. Gewohnheit, Sitte.

Lat. aevu-m, ae{vi)-tä(t)-s, ae{vi)-termi-s

.

Goth. aiv-s Zeit, al(6v^ cdv (Adv.) unquam, aiv-ein-s aidviosy

ahd. cwa Gesetz, Vertrag, Ehe.

Sämmtliche Formen des vielformigen Adverbs führt Ahrens dor. 378 f. auf.

Obenan steht cclSel C. I. No. 1, das abgeleitete at-Sio-g (vgl. (.la^tpl-ÖLo-g^ iii-

vvv^K-ÖLO-g) kommt dem lesb. ä'C am nächsten. i7t-i]E-rc(v6-g ist von mir 346
Ztschr. I 34 erörtert. Die Verkehrtheit der Herleitung aus trog erhellt aus
Verbindungen wie ixlvvol irnjituvol (f 86), zo^iör] mrinavog {%• 233). So
urtheilt auch Döderlein Gloss. 1040. Die alexandrinischen Grammatiker sind

von jener Verkehrtheit, die nur aus der Lautähnlichkeit des >^ 118 ganz anders
gebrauchten l7texr]6Log entsprang, weit entfernt, indem sie das Wort mit

Gvveirig erklären. Das >/ erinnert an das boeot. )]!' = dsL in-7]E-TCiv6-g ist

eine Rildnug wie icp-rj^EQ-to-g aus dem zu rje zusannnengeschrumpften Stamme
alSsg oder vielleicht cdj^o (= lat. aevo) mit dem Suffix -ta?ia, das im skt.

ml-iana-s jetzig, im lat. cras-iinu-s^ din-thin-s dieselbe Anwendung findet.— Aus dem Stamm aiS- entspringt ort/-coV, dessen Digamma freilich nicht be-

zeugt ist, mit ampliativem Suffix wie «yjc-wv aus W. aTK (fv^'xog), iblii-mv aus

XiL^a. Das skt. und lat. Wort ist aus diesem aiv mit Ilinzufügung eines kur-

zen A-Lauts entstanden, derselben Rildung gehören die deutschen Wörter an.

Ein kürzerer Stamm liegt dem Acc. cdw (Rekk. Anecd. 363, Aesch. Choeph.
346 [350 Dind.J nach G. Hermann) zum Grunde. — Die meisten Schwierig-

keiten macht das Verhällniss von skt. eva-s (d. i. aiva-s)^ dessen Redeutung
Kuhn Ztschr. H 232 gründlich erörtert, zu äjii-s^ das als Adjecliv lebendig,

als männliches Substantiv oxytonirt Mensch, barytonirt wie zd. ayu Lebenszeit

bedeutet, und äjus (N.) Leben, langes Leben. Roethl. u. Roth im PW. trennen
beide Wörter gänzlich von eva-s^ indem sie für jene Herkunft von W, an (?),

f
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für «lies ,ius \V. / -olien vcnnullicri. Solllc iiiclil ajus für f^/?'rt5 stellen können
und auf diese Weise doch liielicr gehören? — Aeltere narstelluni^en bei Bonn
Vgl. r.r. I 05, fienf. I 7 f.

o n

586) W. dF a-t-co verncbme, eTt-cc-Tco verstehe, d-t-rcc-g (dor.)
Liebling. — Skt. AV. av av-ä-mi beachte, begünstige,
av-as Befriedigung, Gunst, avi~s zugethan. Zd. av sich
zu einem wenden, schützen. — Lat. au-di-o.

Die weitere Dedeutun- von ci-i-(o tritt besonders in nlriyrig cilovreg
(iTiTTOi) A 532 hervor, wjdiiend sonst mit diesem Verbum, das nur im Pra-
sensstamme vorkonmit (vgl. Ilesycli. cUxe f^xou(7«rf), in der Hegel das Ver-
nehmen mit dem Ohr bezeichnet wird. Da nun skt. «?; nach denAnV. sowohl
als Simplex als in der Zusannnensetzung mit den Präpositionen ul und pra
beachten heisst, so wage ich die hier gegebene Zusammenstellung. Pott's Ein-
wen<lungen \V. I 4 1(), (U7 machen mich darin durchaus nicht irre. Das « ist
bei Komer vorherrschend kurz, die Länge erklärt sich aus der Ausstossung des
/, wie in rox^]-fc für roxfj^-fg. Das i wie in l6-i-io geht vom Präsenssl.mm
auch in die Wortbildung über. — Mit derselben W. vergleichen H. n. U. lat.
av-c-o, dessen (^.ebrauch sicii an die Bedeutungen gern haben, begünstigen be-
sonders im imperativischen (Jrussc avc anschliesst, während av-idu-s, au-d-ax
av-äru-s ferner liegen und vielleicht gar zu No. 587 gehöien (vgl. W. dv No'
410). Aber mit avcrc stellt schon Varro 1. 1. VI 83 auris zusammen unter
Anf.ihrung der ennianischen Verse (trag. 70 Vahlen): lam diidum ab ludis
atnmns atquc aurcs avcnt, Avide cxspcctatitcs niintium. Es ergibt sich
daraus die im griechischen cum vorliegende Vorstellung des Aulinerkens, Ach-
tens. So scheint mir auch die Zusauunenslellung sowohl mit audi-o wie mit
dem unter No. G19 zu besprechenden aur-i-s, ov-g gerechtfertigt. Wie au-di-o
einen durch d wcitergebildelen Stamn. zeigt, so ist das nachhomerische c^la^m in6^-8-6^ac, cdai}-av-£ öi^ca duvdi den Zusatz von ö^ aus d/ in derselben
Weise entstanden, wie ca-o^-co hauche aus der W. d/ hauchen. Wahrschein-
bch ist ferner das hom. eTt-yi-ri^-g nebst iTt-tj-rv-g auf diese W. zurückzu-
luhren. Nachdem Lobeck El. I 484 gezeigt hatte, dass weder die Form noch
die Bedeutung dieser W.irter zu der herkömmlichen Ableitung aus enog (W

347 FeTT No. iV2i)) passe, erkannte Böderlein Gl. lOlli und wiederholte Düntzer
Ztschr. Xin 24 die Herkunft von r^J^-Z-w, zu der der homerische Gebrauch von
£7r-r?-r»??, das die alten nnt k6yLog avuerog erklären (u 332 ovveK iTtmrig
eocL Y.m ayiivoog xcd rjC^ocov), und von iTt-ii-xv-g, das (p 30G (ov Wo
ETir^Tvog avußohjacLg) freundliche Beachtung bedeutet, sehr gut passt Düntzer
lugt auch iv-ri-rj-g gütig, das demnach für iv-rjf-^g stände, vielleicht mit
Kecht hinzu. - An die Bedeutung freundlicher, zärtlicher Behandlung schliessl
sich auch wohl lat. av-u-s, goth. av-ö Grossmutter, und lit. av-i/na-s avun-
cu US als Seilenstücke von d-l-m-g. Vgl. ^sCog unter No. 310. Ebenso As-
coli Ztschr. XII 157. - En.llich vergleichen B. und B. noch das gr. c?-«
[a-^tevca], mit dessen Gebrauch skL av in der Bedeutung sich gütlich thun
sich sättigen üherein kommt. Ich würde beistimmen, wenn nicht das lat. sa-
tur, sa-ti-s uns andere Wege empföhle. Vgl. Pott 11 '~ 853.

587) W. dF a-co hauche, a-og Jtvsd^a llesych., arj-^c wehe, drj-
rrj-g Wind, ä-eUa Windstoss, av-Qcc Hauch, d-rjQ (8t.
aJ^EQ) Luft, Nebel, d-t-öd'-c) hauche aus, dd-^-co athme,
dad^-lia schweres Athmen.

(

— 361 —
Skt. W. vd vd-ml spiro, vä-ia-s, vä-ju-s ventus. — Zd. vä

wehen.

Lat. ven-iu-s.

Goth. vaia tcvsco^ vmd-s ccv^^og,

KsL ve-j-ati flare, lit. vc-ja-s Wind, 6~ra-s Luft, Wetter.

Bopp GL, Pott W. I 203, Benf. I|262, Hugo Weber Ztschr. X 241. —
Ueber cm Lobeck Bhemat. 4; viele anderweitige Ausführungen bietet Döderlein
Gl. 1 iL Wir müssen von einer Grundform av ausgehen, die eben so in va
umspringt wie atiks in vaks (No. 583). Auf einer Stufe mit der dort behan-
delten doppelt vocalischen Form dh'S, steht das in co]~^l erhaltene dSe. Für
driQ und ciaXa sind aeol. ciV7]Q (Ahr. aeol. 38) und civ-eXlc(, dor. dß)]o (Ahr.

dor. 49), neugr. dßiQag d. i. aJ^EQag (E. Curtius Gott. Nachrichten' 1857
S. 301) wichtig. Mit dem Worte ci{h]^ bezeichneten die Lakonier ein otzr^ar^

Gxoc<g s'xov (Hesych.), woraus wahrscheinlich wird, dass auch av-l/j Hof aus
dieser W. entsprossen ist. Mit noch mehr Sicherheit kann man ov-Qo-g gleich-

sam als Masculinum von avQa, hieher ziehen, zumal da ovqlov wor ein Windei
bedeutet und lit. ora-s so nahe steht (anders Pott P 123). Das lat. vcntxi-s

wie goth. vind-s sind wohl als erweiterte Participialformen zu fassen. Ob
aura gräcoitalisches Erbgut oder griechisches Lehnwort ist, entscheide ich

nicht. Ebenso unbedenklich darf das Blasinslrument av-U-g hieher gestellt wer-
den. Ebendieselbe Bedeutung hat skt. väna-s , und das aus VV. dfunn blasen

hervorgegangene d/umi-atu-s heisst Bohr, Pfeife. — Aus der Grundvorslellung
des Ilauchens entwickelt sich die des Bufens. Daher aveLv rufen, dv-öcc-g^
dv-Tvj Geschrei, dviico^ l-fo-Tq für l-mJ^-yj Stimme, Schall, mit einer, wie
l'-ovd'-o-g^ l-ciXkco zeigt, auch vor spir. lenis nicht unerhörten Beduplications-

sylbe, c(v-e(o-g = «i/-«/-o-g, dv-av-o-g stumm, lieber avdfj vergl. No. 298.— Ferner hält Lol)eck aco daöco cceöa für identisch mit aco ca'j6co und be-

gründet den Uebergang vom Athem zur Vorstellung des Schlafes in einer Note,
wozu noch Schob zu y 151 und Aesch. Ghoeph. 018 nveovia vTtvfo hinzu-

gefügt wenlen kann. In f>leichem Sinne habe ich Ztschr. I 29 L-av-co schlafe

als reduplicirtes Präsens zum Ao. d-e-Ca zu begründen gesucht (Schulgrain-

matik %. 327, 17), worin mich weder der Ao. iavaat in der Nekyia v. 261,
noch Pott's Hin- und Ilerrcdeu W. I 1254 irre macht. — Weiter gehende
Combinationeii, wie sie Sonne Ztschr. XIII 428 w^agt, überzeugen mich nicht.

588) dvT-^ijv (f), dvr-firj Uauchj Dunst, «r-/id-c? Dunst, Rauch.
— Skt. äi-man Hauch, Seele, selbst. — Ahd. dt-xim, alts.

dth-o?n, ags. aed-m.

Pott 1^ 196, Benf. 1 265, Grimm Wörterb. I 591, wo auch von dem
unverschobenen t der ahd. Form gehandelt wird. — Boehll. u. Both wollen

ätman von W. an (No. 419) herleiten, was sich durcii diese Zusammenstellung
nicht bestätigt. Griechische Nebenformen sind car-^a opkot,, dex'ii6-v Tcvev^ia

(llesych.) für (v/ftfior, dj^ex^ov. Ueber das Zusammentrellcn der Vocale in dvx-

liYlv (vgl. oben dvxri) Sonne Ztschr. XII 277. Herkunft von No. 587 und Er-

weiterung durcli t schien uns schon S. 63 wahrscheinlich.

580) BUQ^ riQ Frühling, iaQ-Lv6-g^ elaQ-iv6-g vernus. — Skt.

vas-anta-Sy zd. vaiih-ra ver. — Lat. vcr, ver-nu-s. — Altn.

vär Fridding. — Lit. vas-arä (Fem.) Sommer, vas-ar-

ini'S sommerlich, ksl. ves-na aaQ,

348
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Polt P 124, Rnif. I 300, Schleidi. Ksl. 137, Aufrcclil Zlsclir. 1350. -
Für / ist die r.Iosse des Ifesych. yiageg eaQ wiclilig, die Alir. ;ieol. 171 mit
Recht als l.oeolisch l.elrnelilet und yiaQog sclireiht, ferner yeaQ^ IW^, ßr^Qc^v-
^€jiov vaQKLöoog, o[ Öl h]QCiv^B^iov UyovöL (llesycli.)- Das so 'erwiesene
/i«9, das später in })q conlraliirt ward, sieht ollenhar für SeOc(q^ lat. ver für
vescr oder vercr. Im Ge-ensalz zu Kuhn's Bemühen (I 376), das skt. vas-
anta-s, das nach Max Müller Ilislory of Sanscrit Littcral. p. 571 niclit einmal
ein sehr altes Wort ist, auch im Suffix als identisch zu erweisen (vgl. ohen
S. 73), halle ich mit Sonne Ztschr. XII 294 dies und ksl. vcs-?in für andre
Ilildun-en aus dersclhen Wurzel. Das im Griechischen, Persischen, Lateinischen,
Altnordischen und Litauischen vorliegende R-Suffix muss für uralt gellen. Aehn-
lich Piclet I 08. — Ueher die Leiden Versuche eine Wurzel zu gewinnen
vergl. ohen S. 44.

590) i'o-v (J^io-v) Veilchen. — Lat. vi-ola,

P(»lt V 120. Renf. I 314 vergleicht skt. vishn-pushpa , hlauer Lotus,
und stellt es mit visha-s Gift zusammen. Dies ist der Redoutung wegen schwer
glauhlich. üeherdies wäre dann im Lat. vir-ola zu erwarten. Das / liegt hei
Ilesych. vor: yla ch'd't]^ ehenso in dem Compositum levKo-lo-v und in'' dem
Hiatus ^cJof^ L06T£(pavcov (Theogn. v. 250). Dazu wohl der EN. 'I6lrj = viola
nut / auf einer Vase (Wachsmuth Rh. Mus. XVIII, 581).

591) L-6-g Gift. — Skt. Zd. vish-a-s, vish-a-tn venenum. — Lat.
vb'us.

Bopp Gl., Renf. I 314. — Das / ist nicht weiter nachzuweisen, aher
Form und Redeulung weisen deutlich genug auf eine Grundform visa-s. Reacli-
lenswerlh ist die Verschiedenheit der Ouantitäl. das / ist im Griechischen und
Lateinischen lang, im Skt. kurz. Die Herleitung von der skt. W. dvish, hassen
hei Renf. II 224 ist sehr unwahrscheinlich. — Von 16 g leitet Loheck Rhem.
157 lao^uiL, Lca'vco ^nam et cpaoaaxov lUcitur in utramque pnrtcm'. Anders
Kuhn Ztschr. V 50, Pictet Orig. I 64, welche skt. ju ju-ju-mi vergleichen,

^
das m den Veden ahwohren, auch von Krankheilen, hedeutet. Dagegen spricht,

o49 dass hei Homer lüG^m pflegen hedeutet und entweder mit dem Acc. der Per-
son (iar Kv^iitvlov M 2) oder des kranken Theils {dq){>cd^i6v i 525) ver-
hunden wird. — Nichts entscheidet Pott W^ I 286.

592) f-g PI. ,V6g Sehne, Kraft, Iv-Lo-v Genick, ^-ff, l-(fi mit
Kraft, '(^)io-g kräftig. — Lat. vis PL vir-es f. vis-cs.

Die vielen Schwierigkeiten, welche dieser scheinhar so unhedenklichen Zu-
sammenstellung entgegen stehen, erörtert Pott V 204, W. I 550, ohne Resultat.
Da aher hei Homer Spuren des / vorhanden sind (Ilollmann Ouaest. hom. H 20)
da Hesych. die Glosse yig l^iag xca yi\ (?) -mu loyyg hietel, und da auch für
das von ig nicht zu trennende laxv-g durch das lakon. ßiöxw nehen yiaivv
(Hesych.) der lahiale Anlaut hezeugt ist, so müssen wir, so scheint es, einen
gracoitahschen Stanirn vi annehmen, der umnittelhar aus der W. vi llechlen
(No. 503) hervorgegangen zunächst Rand, Strick, dann wie nervu-s (No. 434)
Sehne, endlich Kraft hedeulete. Dieser Slanmi erweiterte sich im Griechischen
in einzelnen Formen durcj. r, \m Lat. durch s, später r (Kuhn Ztschr. H 133
vgl. IV 211 f.). Ueher tqpi und die verwandten Formen vgl. 1. Rekker Hom.
Rl. 160. Vgl. Kuhn Ztschr. X 200, Renf. 1 204.

593) t~xv-g
(j) Schildrand, Kadfelge, ü-rea (l) Weide. — Skt.
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vl-fi-kä Band, Binde, Bctelpfianze, ve-tasa-s eine Rohrart,

ve-(n^s Rohr. Zd. vaeü (Fem.) Weidenzweig (?). —
Lat. vi~iexj viHUj vl-men^ vi-il-s, — Ahd. ivi-d Strick,

wl-da Weide, ags. widde Reif. — Lit. vy-ii-s Weiden-
gerte, Tonnenband (Lex.), lett. vitoh Weide, ksl. vi-(X

ÖXOiVOTOV.

Polt W. I 616, Renf. I 288, Kuhn Ztschr. II 133, Pictet I 223. Das

S von l'-rv-g ist durch aeol. ßi-iv-g (Ahr. 32), durch J 486 öq)Qa l'rvv

Tia^ipt]^ das von l-Tea durch % 510 {(xcrAooL r' al'yeiQOL zal Iriai) und andre
homerische Stellen (Holhnann H 33), so wie durch yiTsa hei Hesych. heglauhigl.

irv-g kommt nach Suid. auch im Sinne von hicc vor, weshalh schon Loheck
Paralip. 337 heide Wörter unter sich und mit dem lat. nVo, vitncn vergleicht.

Ferner dürfen wir mit Pott oho-g Dolterweide, olav-a, eine Weidenart, hin-

zufügen, lieber o für j= S. 504. Merkwürdig ist die Nebenform EvCvlvovg
Inschr. von Andania (hrsgeg. v. Sauppe Gott. 18G0) Z. 22. — Die W'. säinml-

licher Wörter liegt deutlich vor im skt. vjc vjaj-a-mi tego, ve vaj-d-mi texo,

vieo, tego, im lat. vie-o, im ksl. vi-ii, lit. vij-ti drehen (einen Strick) (Schleich.

Ksl. 134, Miklos. Lex. 65), erweitert in goth. vi-d-afi verbinden, vin-d-an
winden. Andre deutsche W^örter führt MüllenhofT Gl. zum Ouickborn unter
Wickel auf. Vgl. No. 504.

594) ol'vo-g Wein, ot-vri Weinstock, oivd{d)-g Weinstock,
Rebe, Wein, oi'v-aQo-Vj olvo-v (Hesych.) Weinlaub,
Weinranke, olv-dvd'rj Weintrieb, -l^lüthe, Rebe. — Lat.

vi-nu-m.

Das J^ ist bei Alcaeus (Ahr. aeol. 32) und in dorischen iMundarten (Ahr.

dor. 48, 55) erhallen, bei Homer deutlich zu erkennen (Hoirmann II 32). Als

W. nahmen schon Polt P 120, H^ 246 (vgl. W. I 610), Renf. I 288 r/ (No.

503) an. Kidin Ztschr. I 101 leugnet dies, indem er jene Herleitung wohl
für vi-ti-s^ aber weder für oivo~g noch für vhui-jn zugiebt, die er vielmehi'

mit skt. vena-s, lieb, vergleicht und dabei Gewicht darauf legt, dass vetia-s 350
gelegentlich ein Reiwort des in den Veden so reichlich besungenen, ja auch
vergötterten Somalrankes ist. Ebenso Pictet I 1>54. Mit Recht aber ist Pott .

Personennamen 584 wieder auf die alle Erklärung zurückgegangen. Es ist un-

möglich. vi-?ui-??i von vi-ii-s zu trennen, und dass die griechischen Wörter
keineswegs ausschliesslich vom Getränk, sondern ebenso gut von der Weinpllanzc
gebraucht werden, beweisen die oben zusammengestellten nächsten Verwandten
von oivo-g. Sehr passend vergleicht Polt das lit. ap-vy-ny-s Hopfenranke, Plur.

ap-vy-ne-i Hopfen. Dazu gehört auch skt. vcni-s Haarllechte. W^arum die

Frucht der Ranke nicht selbst ursprünglich Ranke genannt sein sollte, ist nicht

abzusehen. Das lit. Wort bietet die schlagendste Analogie. Die Sache ist also

die , dass die Indogermanen zwar eine gemeinsame AV. für den Regrilf winden,
ranken hatten und daraus die Namen verschiedener biegsamer und rankender
Gewächse ableiteten, dass aber für die AVeinrebe und ibren Saft sich nur bei

den Gräcoitalikern ein gemeinsamer Name findet. Die nordischen Namen (goth.

vein Neulr. im Unterschied von unserm Masc. u. s. w.) sind wohl mit J. Grimm
Gramm. III 466 für entlehnt zu halten. — Friedr. Müller will gar das gräco-

ilal. Wort aus dem aelhiop. ivain herleiten, umgekehrt Pictet II 317.

595) ö-r-g, ot-g Schaaf, oi-eo-g vom Schaaf, o/'-a, o-u Schaaffell.
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— Skt. av-i-s, (/vi Aas 8cliaaf, rti^Z-Avi Scliaalnuitter, ^?y-
a-s, avj~aja-s ouog. — Lat. umbr. ovi-Sj lat. ovi-li-s,

ovi-Uu-s. — Goth. rtrr/-<^/;' Schaafstall, av-ethi Scliaaf-

heerde, ahd. auw-i ovieula. — Lit. avi-s Scliaaf, ävi~

na-s Hammel, ksl. ovt-ca ovis.

Bopp GL, Grimm Gesch. 3 i. PoU W. I G54. — Mullenliofr Gl. zum Ouick-
Ijorn unter E-Unnm bespricht (Hes pluidculsche Wort, wofür westphaL Au-
lamm, das in der Bedeutung ,\veihliches L.unm' noch lehendi-: ist. Merkwürdig
ist der im hit. avillas, ovis recentes partiis (Paul. Epit. 14) erhaltene A-Laut^.— Das skt. avi-s heisst als Adjectiv zugelhaFi und stanuut wahrscheinlich von
der unter No. 58G hesprochenen \\\ av. Danach wäre das Schaaf als Günst-
ling, Pllegling von seiner Sanftheit henannt , wie ich schon Ztschr. I 34 ver-
muthete. Ebenso Pictet Orig. I 357. Schleiclier Tomp. 385 vermuthet Her-
kunft von W. nv bekleiden, die uns vS. 501 beschältigen wird. — An die Be-
deutung Schaaf schliesst sicii vielleicht Olh] an, ,Schaalberg', dann stände der
Name dem golli. av-clhi nahe.

im) oi-cov6-g grosser Vogel. — Skt. vis (M. F.), vajas (Neutr.),

zd. vi (M.) Vogel. — Lat. avis.

Beul". 1 -1. — Der Stamm avi ist als indogermanisch vorauszusetzen,
daraus ward gr. o/i, ot, mit am[dialivem Suflix (vgl. vt-odvog) oC (ovo^ (Alk-
man fr. GO B. -^ v. 6), ol-covo. im Skt. hei der anlautende Vocal (vgl. pi =
api) ab. Die W. ist wahrscheinlich vä , av wehen (No. 587), wclciic auch in

amiern Eormen beweglichen Anlaut liat. Denn skt. vis bedeutet auch Himmel,
\Mndregion. — Benf. hält cd-e-xo-g für verwandt, indem er letzteres zunächst
dem skt. vi-ja-ti-s, Vogel, vergleicht, ebenso o-cc sorbus (Nebenf. ot], oi'ti,

Ol)«). Die Früchte des Baumes, die Vogelbeeren, heissen auch ovc( (Neulr.)
oder 6a,

597) 0)0-1/ (ßio-v) p]i. — Lat. dvii~m. — Ahd. ci (PL t'i{/~rr),

Pott P 122, Benf. I 22. — Aus der von Hesycli. überlieferten Form
(ößeci zc( (occ \4QycioL, aus dem bei der Sappho dreisylbig gebrauchten ioCo-v
kr.nnen wir (trotz Lobeck El. l 442) nnt Sicherheit au'f ein älteres, gräcoitali-
sches dvju-m schliessen, aus welchem der Bömer das y, der Grieche das /
verdrängte. Beides hat sich aber merkwürdiger Weise sainmt dem uralten
A-Laul in Anv neugriechischen Form avyo d. i. avgo erhalten, wie ich Ztschr.
VI 231 ausgeführt habe. Auch im ahd. g ist noch eine Spur des r, das nur
seine Stelle verändert hat. Leskien macht niich auf ksl.»' ovum (Miklos. Lex.
1148) aufmerksam, dessen erstes y aus dem Spirilus lenis enislanden sein kann.
Jaje steht also mit (o6-v auf einer Linie. ^ Danach ist ßenlev's scharfsinnige
Vcrmuthung, <lie vorauszusetzende Grundform arja-m sei ein neutrales Adjectiv
aus dem unter No. 59G indogermanisch erschlossenen Slanune avi Vogel, in
der Bedeutung oovL^eiov^ durchaus wahrscheinlich.

f — 365 —
Spiritus a s p e r.

Griechischer Spiritus aspcr ist in folgenden Wörtern der ^'er.
treter eines indogermanischen vor einem Vocal stehenden anlauten-
den s, das in den übrigen Sprachen - mit Ausnahme der persi-
schen Familie ~ verblieben ist.

Skt. Sil-krt ein-

598) Träfix «-, d-, 6- mit. - Skt. sa-, sam mit. — Ksl. m-,
SU-, sü-, altpr. sen, lit. sa-, sa-, su- mit.

liopp Gl., l'ott I' 129, Scl,leicl,cr K.sl. 1.30, l.il. Gr. S. 280. I.ic ;..„i-
inle Jörn, ist nur in a-^o-g (lle.o.lian zu M .391) und c?-^«"-? erhallen, .leslo
liauligcr (indet siel, das so genannte copulalivc u mit dein spirilus lenis, z. B.

(Kulm Zlschr. II 129), c'.-möo-s == iaö-mäo-s eben, seltner ö' wie in ü-^tcno-o-c
oivi. Vgl. Lobeck El. I 41, 86. Weder mil avv, ^vv, noch n.ii lal. am
utd.7

?' "f'ylr'''^;^'' ö;«-' 0'^- '•=" '"«^ '•'ä"^ i'Sf'"' "in.- Cemeinsel.,,!.;
«übl aber .larf «-^«r (No. 449), vielleicht No. 599 für verwandt gellen.

599) a- in tt-TiaS, einmal, a-7tl6o-g einfach. -

mal. — Lat. sim-plex, sin-gu-li.

„ , n,"'' l'.P'^'
2''l'l'"«'l'o<'« 150, 1.56, Benf. I ,381. - Die hier zusannncn-

gcstelllen Zahlwörter führen mil Sicherheit auf einen Slaunn sam, sa in .Icr
edcutuug eins, dessen Vcrwandtscliaft mit No. .'',98 nn.l 149 wabr.scheinlicl, ist.
»avon isl ct-m<£, durch Zusamuieuselzung mit W. ttut (No. 34.3), sa-f:rl nntW /.«rt scJuiciden, sim-ph'x für snn-/,/,'x mit W. piu-, plicare geblldei, */„-
guh aber eine Denünutivhildung für seu-culi (vgl. Immun -culu-s) mit a für r
wie m quadrin-iimll, n.it .Icr ,1. firin.m Grannn. III 097 passend das altlat
nm;julu-s = mdlas (Fest. 177 M.) veigleichl, das wir mil Vahlen Ztschr f'

1^.

osleiT. (iymn. 1860 S. 15 wohl auf „c-oini-ctdus zurückfüren nnlssen"
Schwei- zu deuten isl das wahrscbeiniich ebenfalls verwandte snn.'l und bei
sem-per (vgl. parum-pcr, paulis-pcr und andrerseits alul. simhles seniner
smiblam jugiler) k.um man zweifeln, oh es hieher oder zu ?vo c (No 4V8) o..,
gehöre. Mit dem Sta,nu,e sam = gr. & stellt Polt und nach ihn. I.eo'Me^er
/tschr. V ICl, \III 129, Ahrens cben.la 343 ausserdem auch den "r St h
zusammen, der .laun für f> stände. Kür diese Auffassung lässt sich namcM.tlich
das Fem ^-m anführen, ,las sich so aus ^>-^„ oder sm-ia erklären würde,
ebenso d,i^s kretische Zahladverb c'^^^cr^i (vgl. II^'h^-), das tarentiniscbe «,,-
au? = ct-mtl, (Hesych.). Doch bleiben erhebliche Zweifel ühiig. Zu erwä-'en
sind ausser dem vereinzelten hesiodeiscben Uii für dg die aeoliscbe un.l home-
iische Nebeuh.rin von fiia i'«, nehst dem bomer. Daliv des Masculinums r«
welcher nicht zu der Anualnue stimmt, dass das i Feminiuzeichen ist. Mneii's-
Versuch .hese Korm •• eis zu deuten scheint mir sehr gewagt. Endlich lieid
beiden Formen oi-o-j, allein, nicbl fern, das niiler No. 44.0 besprochen ist
''"'' "' ''•"' ''•'I»''- "»' die Verwandtschaft der im Text aufgeführten Formen
gelten, — Vergl. Schleicher Comp.' 494.

000) St. «fjo («,«()) ß,uü-#£j/ von irc^endwolier, iqi6^ irgendwie.—
Gotli. sum-s irgoml einer, siimai, (Adv.J ein.st, einmal.
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Ropp Gl. s. V. sainct^ mil (lorn und gr. r^-itf^-, o^tto- er «li«>sen Slaiuin ulen-

tiHrirl, wjs (hiicli «leii lU'^^Mill' oiiis allenliiif^s loiclil i^olin^M. So slollt sich

also auch Veruandlsc halt mit No. 01)9 heraus. Doch verdient tue hier erwähnte,

wie es scheint nur diesen heiden Sprachen genieinsaine, Anwendung dieses

Stannnes als Indeh'niluni hesondeie Au^tüh^l:n<5^ — Ueher die j-riechischen hieher

"ehörigen Foiinen vgl. lUitlniann A. (Ir. II .'3G1.

i

GOl) PronoiiiiiKilstaium tj J'e (für (7/f), Ocpa {ov^ olj t) sich, £ 6-g,

0-4,^, öq) 6~g eigen, sein, l'-8io-g eigen. — Skt. sva- (alt-

pers. Iiiura) selbst, sva-s eigen, sva-ja?n selbst. VA.

hva, qa suus. — Lat. .s'^, siiu-s (altlat. soiio-s). — Gotli.

,s7-A sich, sves idiog. — Ksl. se (Acc), lit. savc sieh, ksl.

se-he sibi, svo- (in Zstzg.) eigen, svo-j, lit. savä-s-is suus.

Ropi» Vgl. r.r. II 126, Dielenhach Wh. II 3G:5. — Vgl. No. 305. —
ein allgemein lellexiver, kein es-Der (lehrauch ^\i^^ Pronomens ist ins[)riinglich

wegs auf die dritte Person heschränkler und hat sich als solchei' his jetzt in

{\en slawisch-lettischen Sprachen, aher auch in vielen Spuren in den deutschen

Spiachen erhalten. Vgl. iMiklosich Ueher den reflexiven (iehrauch des Piono-

mens oi), Sitzungsberichte der Wiener Academie I S. 7G, Jac. Cirimni D. Gr. IV

319. Der gräcoitalische Stamm svc hat sich im Griechischen in zwei Formen
gespalten, /f, später 1 und, mit Verhärtung des S- zu 9, Ccpe. Die Identität

lieider ahnte schon Buttmann Lexil. I 58 f. Ueher die zaldreiclien Spuren des

J^ Ahrens aeol. 31, 170 f., dor. 42 [H-ÖLO-g\ 250, Iloll'mann II % 110. Dass

das homer. Adverb, cp)] wie (vgl. lakon. cplv = acpiv) für Gcpr] und auf einer

Linie mit dem goth. sve ^ wie, stehe, habe ich Ztschr. III TG, und Schweizer

ebenda 394 zu zeigen gesucht. Auch Pott IP 406 verfällt darauf, ohne von

uns zu wissen. S-l-öio-g für 6j^e-6io-g (vgl. cu-ÖLO-g^ ^ocQ-lÖLO-g) mit Schwä-

chung von s in i wie in l'a-d'L sei. Froehde Ztschr. XII IGO fügt erac Ange-

hörige hinzu, das sichere Spuren des / aufweist. J^£-zt]-g : Sa = oUe-rt} g :

0LY.0. Vgl. S. 616. — Hieher gehört mit Sicherheit osk. svai = lat. si und

höchst wahrscheinlich gr. at, f^, daher hom. inei mit langer, aus in-J^ei er-

klärbarer, erster Sylbe, und, wie Hugo Weber (Die Partikel kuv S. 102) scharf-

sinnig vermuthet, Hesych. ßcäy.av . . . KQtjTsg d. i. si' y.ev. Vgl. Gerland

Tiriech. Dativ S. 15.

602) L-ud-g (St. i-^iavr) Eiemen, t-iiov-id Brunnenseil, fydaa-co

peitsche, i^ida-d-h] Peitsche.

353 Skt. W. si si-nö-mij si-7id~?ni ligo, vincio, si-man tennimis,

sl-manta-s Scheitel. — Zd. Jii-ta gebunden, gezäumt.
Alts, si-mo vinculum, ahd. sci-l, sei-d laqueus, tendicula, mhd.

si-l Geschirr für Zugvieh.

Ksl. si-lo laqueus, sc-tX tendicula, si-iije juncus.

Pott W. I 630, Hopp Gl., Kuhn Ztschr. I 374, II 131, 457. Manches
dort erwähnte stelle ich zu W. cep No. 518. lieber die Form i^iciOO-co ==
[}iciT-J-co Ebel Ztschr. I 208. Mir scheinen aus der W. i = si die Formen
L-(ic4v, L-^iav-T und l~^ca gebildet zu sein, wobei ich das x als erweiterndes

Suffiv betrachte Ztschr. IV 214). Vgl. lat. semen-ti-s. Aus tiici6~A>h], d. i.

l^ax-^X)] (vgl. f/^-f-rA// und {^f-ftf-OAo-i/) ging durch At)liärcsis ^c'iö^X)]^ also

iuich wohl aus einem vorauszusetzenden l^uöx-l-'^ (vgl. itUiöx-iy'^) ^iciOxiS, mit

— 367 —
^aöxL^co (hom. Dat. ^ia6x7, Acc. fidoxi-^^] hervor. So urlheilr auch Lobeck El.
I 76, dem ich aber in dem, was er liber den Zusammenhang mit ri-mni sa-l
nicht beistimmen kann (vgl. No. 593.).

^ '

G03) Prononiinalstamm o. Femin. «, t). — Skt. sa , sa-s er, sa
sie. — Altlat. Acc. su-m, sa~m. — Goth. sa der, so die,

si sie. *

Hopp Vgl. Gr. II 134, Mav Schmidt de prononune Graeco et Latino p.
10 sq. — Die gemeingriechischen Formen G)]^uqo-v, (i-}]xag heule, heuer
(att. x-^]^EQO-v^ x-rixeg) sind mit diesem Stanune zusannnengesetzt. Die altlat.
Formen su-?n, sa-m, so-s, sa-s kommen bei Knnius (Vahlen p. 229), das zu-
sammengesetzte sa-psa = i-psa bei Pacuvius (Ribb. Trag. v. 324) vor. Der
Locativ dieses Stammes zeigt sich mit dem angehängten demonstrativen c in
si-c, ohne dies in deui viel besprochenen si remps lex rslo, wo st doch wohl
sicherlich so heisst (Hilschl Dhein. Mus. \l\l 303).

604) W. u {j-at es regnet, v-s-ro-g Regen. — Unibr. savi/u
Regen. — Skt. su su-iiö-mi presse Saft aus, süma-s, .sv>-

ma-m Milch, Wcasser, Hinnnel, sü-na-s Fluss, sav~a-?n
Wasser.

Renf. I 408, Pictet I 138, Pott W. I 1341, Aufr. u. Kirchh H oqs
Diese Klyniologie, welche Dopp Gl. nur zweifelnd aufstellt, bat freilich das ^e^vu
sich, dass die skt. W. su (Zd. hu) als Simplex nur von dem Auspressen der
PManze vorkommt, die zur Bereitung des eben davon benannten So.natraidvcs
dient. Vgl. No. 556, wo üelco, ödXo-g besprochen sind. Aber in der Zusam-
mensetzung mit abhi hat sie nach Westergaard eine weitere Anwendun- (auch
.mlspcrycre'), und dass diese alten Datums war, machen die im Text an-e-
fiihrten Substantiva wahrscheintich, zu denen sich vielleicht auch goth. saiv-s
mari-saiv-s XC^v)] gesellt. Aus der Grundvorslellimg einer schuUelnden P.e-
wegung lassen sich diese verschiedenen Gebrauchsweisen gut erklären Viel-
leicht ist es sogar nicht zu kühn, ursprüngliche Gemeinschaft dieser W n.it
der folgenden anzunehmen (Pott Ztschr. VI 365). Vgl. No. 497. — 3Iit eini-er
nahrschendichkeit kann man auch vaXo-v, ^eXo-g Krvstall, Rernslein Gbis
vciXoev öiacpaveg (Hesych.) hieher stellen (Sonne Ztschr. XII 359). \hs Sub'
stantiv hiess eigentlich wohl Regentropfen.

GOÖ) v-LÖ-g Sohn. — Skt. W. su, sii sav-d-mi , sdu-?ni gigno,
pario, su-ta-s, sü-m(-s zd. /^?//^// filias. — Goth. su~nu-s. —
Ksl. s?/-?iu^ lit. sn-nü-s Sohn.

,
^^^!^' !^'*^?'^^^^^; ^ ^?^^- - ^^"^ Stamm des gr. Wortes wechselt zwi- 354

sehen m (No. PI. vl~eg\ vlo und v[e (Dat. v[ä). Vgl. darüber Ztschr. III 78
Pur VLog findet sich auch häufig v6g geschrieben, Lob. El. I 137. Das Suffix
aber nur dies, ist dasselbe wie in lat. ß-iu-s von W. fei = ^tß (No 307)'
Pott leitet auch das poet. l-vL~g , Sohn, als Fem. Tochter, von dieser W. ab
indem er es dem altn. sveimi puer, juvenis vergleicht; es würde dann für
sv-m-t'S stehen. — Die Herkunft des Wortes von uar, die oben erwähnt
ward, ist schon bei Eustath. p. 1384, 59 unter vielen Albernheilen zu lesen.
Dafür spricht, dass die W. /lu [hwuhni) nach Justi geradezu beide Redeutun-en
zeugen, ebären und auspiessen hat.

\
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Spiritus asper

erscheint in folgenden Wörtern als Vertreter eines ursprüngliclien

von den übrigen Sprachen bewahrten, oder durch den verwandten

Vocai / {e) ersetzten j,

006) Pronominalstamm 6, Fem. a, i}, o-g welcher, dg wie.

Skt. Jas N. ja-t welcher, welches, jd-t wie. — Zd. ya

welcher.

Goth. ja-hai wenn, jau ob.

Lit. jl-s er, jl sie, ßi je, ksl. Masc. /, Fem. ja, Neiitr. je

er, sie, es.

Bopp Vergl. Gr. II 162, Schleicher Ksl. 262 f. Lit. Gr. 196. — Auf der

lokrischcn von Ross (L. 1854) eilirleii Inschrift steht Z. 6 die Form J^6-xl als

Neutiuiii des Pronomens. Wenn dies S- für das Zeichen eines ursprunglichen

V-Lautes gelten dürfte, würde es die Zusammenstellung des griechischen Relativ-

pronomens mit skt. ja-s widerlegen. Aher jene Inschrift, welche nach Kirch-

lioirs ,Studien zur Gesch. des griceh. Alphahets' S. 206 ,nicht weit üher den

Anfang des peloponnesischen Krieges hinausdatirt werden kann', zeigt in vieler

Beziehung eine gewisse Unsicherheit der Schreihung. So ist z. B. das S- zwar

in ^exaJ^oi'KSOL^ /i^tojfvw, S(x66z6g gesetzt, fehlt aher A Z. 8 in ot, wo so-

gar der spir. lenis eingetreten ist. Dieser tritt auch in 6 = 6 B Z. 1, 5 ein,

während HAFEN für uysiv steht. Kein Wunder, wenn dieser Schreiher auch

einmal sein / an den falschen Ort brachte. Da sich nun / auch in einigen

andern Füllen missbräuchlich und in einem andern da geschrieben findet, wo
wir auf altes J schliessen können {TlaöiaSo korcyr. Inschr. Aufrecht Ztschr.

I 118), so dürfen wir uns, wie ich Jahn's Jahrb. Bd. 71 S. 354 zu zeigen

gesucht habe, dadurch nicht irre machen lassen. So urtheilen auch Pott 11*

366 und Sonne Ztschr. XII 273. Ersterer, der in Digannnafragen meist Thierscli

folgt, führt o66og als ebenfalls digammirt an. Das beruht auf einem Irrthum.

Auf den herakleischen Tafeln steht hOZZA und ähnliches. |- ist hier stets das

Zeichen des spir. asper (Ahr. dor. 35). Insofern nun jene Tafeln in vielen

Fällen uraltes F (C) getreu erhalten, hier aber nicht haben, zeugen sie gegen,

nicht für die Ansicht, dass dieser Laut vor Alters dem Relalivstamme zukam.

Das von Savelsberg Ztschr. VTII 402 für ein / im Relalivstamme geltend ge-

machte ßaXiy.LOJtiig övvf(p}]ßog K^Tirsg (llesych.), hat mit diesem nicht das

geringste zu thun, kann vielmehr leicht zum St. 6fe (No. 601) gehören, so

dass es das eigne Alter des Genossen bezeichnet. So bleibt jene lokrische In-

355 schrift das einzige ZiMigniss dafür. Wer aber wiicl auf so schwachem Grunde noch

dazu bei einem so viel gebrauchten Wortstamme neue Gombinationen aufbauen

wollen, wenn andre in jeder Hinsicht sprachlich sich mehr empfehlen? — Ich

betrachte den Stamm ja als Erweiterung jenes /, das im lat. i-s^ i-d altl. im
und in dem angefügten i von ovioo-t^ oöl am deutlichsten vorliegt. Wie sich

das Relativ erst allmählich aus dem anaphorischen Demonstrativ entwickelt, sehen

wir deutlich am demonstrativen Gebrauche von o-g (xal og
^'(p^i)-

hn Ksl. hat

? (aus Jii entstanden) für sich gebrauchl, die Bedeutung des lat. i5, in der Zu-

sammensetzung mit der dem griechisrhen ys entsprechenden Partikel ze {i-ze

= og-yf) die des f^w o-g, skt. ja-s. — lieber skl. jdt = wg handelt Kuhn

in Hoefer's Ztschr. II 175. Wir kommen unten S. 532 darauf zurück. — Das
skt. jä-vat quamdiu^ entspricht dem gr. fw^, wofür die ältere bei Homer an-
zunehmende Form Yiog — für 't]-J^og, aj^og, daher dor. ag — war. Dass sich
daraus der homerische Gebrauch dieser Partikel als Trochäus und das spätere
Umspringen in den lambus erklärt, während die Form el'cog gar keine Gewähr
hat, ist von mir im Rhein. Museum 1845 H. 2 gezeigt. Vgl. S. .507.

G07j Pronominalstamm v^s, aeol. v^fie, vyLSlg aeol. viiiieg. — Skt.
jushme. — Goth. Lit. jus ihr.

Bopp Vgl. Gr. II 110, Schleicher Comp.*^ 651, Max Schmidt de pron. Gr.
et Lat. p. 8. — Die Grundform ist /w, erweitert durch ^m«, ju-sma, wofür
skt. jushma,

608) St. va^lv (Dat. va^tvs), i5(?^/V)^ Schlacht. — Skt. judh
judh-j-e pugno, judh-mas pugna, pugnator, judh-muna-m
pugna. Zd. ijud kämpfen.

Bopp GL, wo auch wie bei Pictet H 190 keltische Wörter verglichen und
vermuthungsweise ahd. gund Schlacht hinzugefügt wird. Die letztere Annahme
(anders Fick 64) wiederholt Leo Meyer Ztschr. VII 17, Pott P 252, Benf.
1 680, der wohl mit Becht ju-dh, auf ju, verbinden, in der Bedeutung \xanus
conserere zurückführt. Vgl. oben S. 64.

Ein blosser Vocal

erscheint als Vertreter des ihm entsprechenden indogermanischen
Vocals, also a, s, o als Vertreter eines a, ä i^ « als der eines d,

L und V als Vertreter von / und u in folgenden, von den verwandten
Sprachen zum Theil in einer voHeren Form erhaltenen Wörtern.

609) EaQ, elaQ Blut.— Skt. as-ra-m, as-an, as-rg Blut. — Altl.

assir Blut, assar-ä~ium mit Blut gemischt.

Für die Bedeutung Blut citirt SuJ^. s. v. sccq einen anonymen Dichter,
vgl. euQ cclficc KvTTQLoc^ SLccQOTtorrjg aifiOTtOTrjg Hesvch. Die Alexandriner ge-
brauchen das Wort auch vom Saft der Pflanzen. pLul. Epit. p. 16: assarahim
apiid üJitiquos dicebatur genus quoddam potw?iis ex vino ei sariguitie tempe-
ratum, qiiod Latmi prisci sanguinem assir vocarent. Gl. Lab. asser al^a^
Pott IP 113, Kuhn Ztschr. H 137. — Der als gracoitalisch anzusetzenden
Form asar steht skt. asra-m am nächsten, das Verhaltniss der übrigen skL 356
Formen und die, W. ist noch unerschlossen. Griechisch saQ steht regelrecht
für iaaQ; auf das doppelte s im Lat. ist nach der Geschichte der lateinischen
Schrift nichts zu geben. Ebel Ztschr. V 67 hält auch alfia (f. a6-iiia) für
verwandt, was mir sehr unsicher scheint. — Verfehlt ist aber Savelsberg's
Versuch (Ztschr. VII 385) die Bedeutung Blut aus der des Lenzes abzuleiten,
also unser sccq mit dem unter No. 589 besprochenen zu identificiren. Schon
der von Suid. angeführte Vers ^'^xl ^ovlarQai cc'^slvol kviQO) xe x«i huql
nrnktid-dGi'- und die von den Schollen BV. zu T 87 erwähnte Lesart hciqo-
ncüxig 'EQLvvg (vgl. M. Schmidt Ztschr. IX 294), beweisen, dass wir es hier

CüRTius, griccli. Etym. 3. Aufl.
'
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mit keiner poeiisclien Ueberlragung zu thun haben. Eine solche liegt aber in

slaQ iXalag bei Nicantler Alexiph. 87 vor, vgl. ,Blut tler Rebe'.

610) svcOy £vcj senge, aii-co zünde an, av-cOj av-a dörre, Ev-
QO-g Südostwind.

Skt. W. ush ösh-ä-mi (f. aus-a-mi) uro, itsh-na~s calidiis.

Zd. mh brennen, leuchten.

Lat. W. US ur-o (us-si, us-tu-s)^ us-tor, us-tio, usiuläre^

Auster (?).

Ahd. mil-var gilvus, mhd. üs-el favilla.

Bopp Gl., Pott n 269, Benf. I 26, Kuhn Ztschr. II 273, Aufrecht V 135.

Die W. US hat sich in allen diesen Wörtern in der Bedeutung brennen erhalten,

während No. 612, 613 zu der verwandten Bedeutung leuchten gehören, ev-a:

US = ysv-o: gus (No. 131). Von evco \uu\ svco (f. ev6-co)^ über dessen Spi-

ritus die neueste Ausgabe von Steph. Thes. zu vergleichen ist, stammt mit

erhaltenem ö evö-rqcd {ot ßod^QOt iv oig evetcil xcc xolqlÖicc) und svC-ava

(ra iyaav^aTa) Pollux VI 91. — av-co in der Bedeutung zünde an e 490,

daran schliesst sich der Begriff des Dörrens leicht an, den Lobeck Rhera. 11

aus avco halo (No. 597) entwickelt. Daher av-(f-g^ av-aXio-g^ avC-rrjQo-g

trocken, av-x-^io-g Dürre, etwa auch lat. är-eo^ är-idu-s mit ä für «w, wie

in Cladius u. a.? (Schmitz Rhein. Mus. XVII 303, Keil XVIII 142.) Das Com-

positum Ivav-o} nebst evctvöig^ evavG-^u (glimmende Asche, Anfeuerung) hat

die ursprüngliche Vorstellung länger erhalten. Neben der W. ush finden sich

im Skt Reste einer volleren W. vas (zd. va7\h leuchten) , aus der ush durch

Kürzung hervorgegangen ist, namentlich väs-ara-s Tag. Diese W. vas = us

liegt dem gr. eg-xlcc^ dem lat. Vesta zum (Jrunde. lieber die Spuren des S-

vergl. Ahrens dor. 55. Diese Deutung der Wörter ziehe ich jetzt meiner frü-

heren vor, wonach ich sie zu No. 206 stellte. Schenkl ,Werth der Sprach-

vergleichung' S. 17, Pictet I 157.

611) ri-^C sage (3. S. dor. r^-rC, aeol. ri-aC^ Impf, 1. S. ij-v 3 S.

ij). — Skt. Perf. 3. S. äh-a er sprach, spricht. — Lat.

ä-j-o, ad-ag-iu-mj ad~ag-io{n), umbr. ai-tu dicito.

Bopp Gl. s. V. ah, Pott P 281, Benf. II 64, Diefenb. I 17. — Die 1.

S. Pr. kommt bei Aristoph., die 3. S. bei Alkman und Sappho vor (fr. 98 B.),

das Präteritum ist homerisch und attisch. Die Meinung r) sei nichts andres als

9??], blieb in der vulgären grammatischen Tradition trotz ihrer völligen Grund-

losigkeit so sehr die herrschende, dass Döderlein Gl. 2199 die Verschiedenheit

beider Stämme, welche die vergleichende Grammatik längst erkannt hatte, als

etwas neues vorträgt. Die W. ist agh gr. dx lat. ag. Sie ist in allen drei

Sprachen ilefectiv. Das gr. 'i]-^C ist als Präsens ohne Bindevocal zu betrachten,

wobei vor den Personalendungen das i^ wie in ri-^cti das a unterdrückt ward;

357 lat. ä-j-o steht für ag-i-o wie me-j-o für mtg-i-o^ mä-jor für mag-ior (Ebel

Ztschr. IV 288, Fleckeisen zur Kritik der altlat. Dichterfragmente S. 6), der-

selben Bildung gehört umbr. ai-iu == ajeto an (Aufrecht und Kirchh. I 142).

ad-ag-iu m (vgl. na^OL^Ui aus oi^r] Lied No. 615), das dazu gesprochene, Zu-

wort, zieht Corssen P 90 sehr richtig hieher; das verwandte adagio bespricht

Varro !. 1. Vll 31 M. neg-a-re steht gewiss für ne-ig-ä-re und geht auf ein

Nomen ue-ig-u-s zurück, trotz der auffallenden Kürze der Stammsylbe. Davon,

wie von dem aus ag abgeleiteten Frequentativum axare (Paul. Epit. 3 ^nomi-

I
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n«re') dem dazu gehörigen axamfnta (,carmwa Saliaria'} und ind-ig-ita-menta
handelt Corssen de Volscorum hngua Numh. 1858 p. 17 sq. mit üherzeuRcn-
dem ScharfsH.n. - Goth. af-aik-a a^voviiac, ahd. gi/,.u Jnf. jeh-an dicere,
aflirmare zeigen eine aliweichende Laulslufc und liönnlcn nur unter der Vor-
aussetzung verglichen werden, dass hier wie hei iyoi = slit. ah-am, uiyac
skt. mah-at, in vorgolliischer Periode ein g stand. Die W. wäre dann fiir die
europaischen Sprachen wenigstens ag nicht agh, woraus sicli aller.lings alle
uhngen Jornien ehenso gut erklären Messen. Dennoch hieihen Scl.wieii|keitei..

G12) iqilio-s, att. rilLo-s Sonne, an-iiXioi-rri-g Ostwind. — Lat.
Auseliu-s.

...
.'''*'? Zusammenstellung habe ich Ztschr. I 29 (!'. näher hegrün.let. Sie

.stutzt sich auf die von Hesych. bewahrte Form aßihog ^Uo-g KQf,ns (Ahrens
-lor. 48), aus der sich sowohl das homer. ^]iho-s als das att. ¥,ho-? erklärt.
Ileachtenswcrth ist es, dass die letztere Form hei Homer nur einmal 9 '^71
vorkommt. Wie aber neben dem lakon. aßcoQ d. i. äj,ag sich lesb. '«{frac er-

'

halten hat so dürfen wir für afÜios eine Nebenform aiiXcog voraussetzen.
Diese verhall Sich zu Misetius wie a^a>s zu lat. ausos(a], woraus aurora ward,
faul. tpil. Ji ,Aureliam famüiam ex Sabinis oriundam a Sole diclam pu-
tant quod et publice a populo üomano dalus sit locus, in quo Sacra face-
rent Soh gut ex hoc Auseli dicebanturK Die W, ist «s brennen leuchloi,
(.\o. 610) und der elruskische Käme des Sonnengottes üsil wahrscheinlich ver-

m trQ^ p, , V i',''"'-
^;

'^^"'''^''''- ^«^^ ^'''- 8-^^ Vg'- Schweizer Ztschr.m 3G9 Ebel V 67, während Pictet IV .351, Orig. II 670 doch wieder eine
Vermittlung mit dem unten zu besprechenden Zd^mg, lat. söl goth. sauil sucht.
Andre Besprechungen dieses Worts finden sich bei Beiifey Or. und Occ I 284
Corssen Beitr. .386, F 349. Beide nehmen eine Mittclform Zamio-g'm von
welclisr sie zu ijiXio-g und söl, freilich wieder in sehr verschiedener Ueise zu
gelangen suchen. Ich sehe nicht ein, warum man sich so sehr gegen die An-
nahme sträubt, dass der Hauplname der Sonne hei den Griechen und Römerncm verschiedener gewesen sei. Im Nighantu werden 31 indische Sonnennamen
aufgezahlt. Wir sehen ganz dasselbe bei dem Namen des Mondes, mw =
mcna (No 471) veraltete in beiden Sprachen und wurde hier durch ötilt/v«
dort durclW,i«a ersetzt. Oder will m.-.n etwa auch diese für etymologisch
g eich erklaren? Nun haben wir im Griechischen zwei Namen für die Sonne
überliefert. Der eine Sd^iog (No. 659) lässt sich sehr leicht mit söl vermit-
eln, der andre in seiner ältesten Form niUog noch leichter mit dem eben-

falls überlieferten Auselius. Warum will man nicht zugeben, dass von diesen
beiden der erste im Lateinischen, und ebenso in den nö.dlichen Sprachen, der
amire im Griechischen der herrschen.le wurde? - Am wenigsten sollte man.
Wie Benfey und M Schmidt es thalen, das angeblich pampbylische ßaßiUog
wiede.- herauf beschwören. Dies Gespenst ist schon von Ahrens dor. 49 not
als solches erkannt. Da llesychius uns das durch die alphahelische Anordnung 358
gesicherte «^tA.r/v ,/i(ax,/a; naiiq>vUoc bietet, so kann die Angabe des Hera-
chdes bei Eustath. p. 1654, 20, dass dieselben Pamphviier älßiUog gesaxt
hatten, nicht neblig sein, und jener Angabe kommt insofern schon keine Glaub-
würdigkeit zu weil sie ein Auslluss der absurden Ansicht ist, dass die Pamphviier
vor jec eu Vocal § setzten. Es ist dieselbe Kritiklosigkeit, die sich bei Dionys
von Habe, in Bezug auf J= findet und seine Angaben darüber verdächtig maclü.

G13) r,(6s, aeol. «{»«g, att. i«g Morgenröthe, fcjg^o'pos morgenbrin-
gend, ai,^Qio~v morgen, ^-qi (Adv), ^iq-io-s (Adj.) früh.
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Skt. itsh (Fem.) Morgen, usk-a-s leuchtend, ush-as (F.), in

Zusammensetzungen ush-dsäj Morgenrütlie, Morgen, ush-ä

(Adv.) früh, us-ra-s morgendlich, us-rijä Helle, Licht. —
Zd. ushaj ushnhh Morgenröthe.

Lat. auröra f. aus-ösa.

Ahd. ös-lan, altn. aus-tur oriens, ahd. ös-ta?^ (Adv.) im Osten.

Lit. ausz-rä Morgenröthe, äusz-ia es tagt, ksl. u-trß Morgen.

Bopp Gl., Pott P 138, ßenf. 1 27, Kuhn Zlsclir. HI 450, Aufrecht IV

256, Ehel V G7, Savelsberg VII 382 f., Miklosich Lex., Fick 23. — Ueber die

griechischen Formen, zu denen auch «j^cJ ngmi ylcixcoveg (Ilesych.) gehört,

handelt Ahrens aeol. 38, dor. 49: Aber seine Ansicht von der Herkunft des

V\ orles (Ztschr. III 163) ist ganz verfehlt. Die W. ist us brennen, leuchten,

wovon auch No. 612, wie das Ski. bis zur Evidenz zeigt. Die Inder und

Perser i)ihlen die hieher gehörigen Wörter aus der unverstärkten W. us ^ die

europaisclien Völker aus der durch Zulaut verstärkten Form aus. Wir dürfen

also gräcoital. ausos voraussetzen, woraus sich alle griechischen Formen durch

Ausstossung, die lat. durch Rhotilicirung des s und llinzufugung eines ablei-

tenden a erklären (vgl. skt. ushas-ä). Das q in av-Qio-v gehört der Ablei-

tung an wie in skt. us-ra lit. ausz-ra. Für i]-Qt- dürfen wir aus hom. t]iQ-

w-g ein älteres i]f-^f voraussetzen und ^£ als Verkürzung des Stammes rjog

betrachten, wie kqve- in %Qve-Q6-g.

614) i-£QÖ-g kraftig, heilig. — Skt. hh-ira-s kräftig, frisch,

blühend.

Kuhn Ztschr. II 274 weist das Sktwort als IJeiwort von manas Sinn {[€q6v

fiF.vog)^ deva-s Gott, hhü-mi-s Erde nach. Nach dem PW. ist es auch Beiwort

verschiedener Götter, bedeutet aber ursprünglich saftig [ish Fem. Saft, Krafl,

Frische, Muth). ish-ira-s steht für is-ara-s^ daraus ergiebt sich nach Aus-

stossung des Sibilanten die aeol. Form i-a^o-g, woher auch 'laQcop (Giese aeol.

D. 409, Ahr. 26), später t-s^o-g (Ehel Ztschr. V 67). Dies und die für Verbin-

dungen wie UQog Ixd'vg (77 407) , leQt] i'g allein passende Bedeutung kräftig,

rege habe ich Ztschr. HI 154 iX. besprochen. Bergk's These (Rhein. RIus. XX
289) UQog sei mit cpiufjog hell, blank, identisch dürfte ebenso schwer zu er-

weisen sein als die damit verbundene Behauptung, wo für LEQog mit , heilig'

nicht auszukommen sei, hätten wir die Arbeit
,
gedankenloser Rhapsoden' vor

uns. Allerdings muss in der Blüthezeit des homerischen Epos ,heilig' schon

die herrschende Bedeutung gewesen sein, aber in einzelnen Formeln erhielt sich

die ältere, sinnliihe.

615) W. i £i-^L (PI. t-fisv) gehe, t-rrj-g^ i-ra-^o-g geradezu,

dreist, ol-^og Gang, Weg, ol'-^rj Weise, Lied, ol-ro-g

Geschick, Loos. ,

Skt. W. / e-mi (PI. i-mas) gehe, i-ii-s das Gehen, e-ma-s,

e-man Gang, Bahn. — Zd. i gehen.

Lat. e-o {i-mus)j i-ti-o{ri), i-tu-s, i-ter (it-iner).

Goth. i-ddja ivi.

Lit. ei-ml (2. S. ei-sl, 3. S. ei-ti), ei-nü gehe, ei-sme (Lex.)

Gang, Steig, ksl. i~da h^l (Inf. i-ii).

Bopp Gl., Pott W. I 396 ir. — Wie sich W. f im Skt. zu ja, so hat
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sich gr. l zu is erweitert, das in Is-vaL vorliegt. In causativer Bedeutung

geht aber aus demselben ja "-ri-iii d. i. ji-jä-mi hervor und mit dem Zusatz

eines c lat. ja-c-i-o, wie ich Philologus III S. 5 ff. Ztschr. II 400 nachzu-

weisen gesucht habe. Die Zweifel Pott's II ^ 967 verfangen um so weniger,

je mehr er die Schwierigkeiten seiner eignen Deutung aus W. as werfen, die

nur für den Präsensstamm, skt. as-jä-mi, etwas scheinbares hat, selbst her-

vorkehrt. Den Vorwurf, meine Annahme einer causativen Bedeutung der Re-

duplication sei ,erdichtet', weise ich mit Rücksicht auf "i-Gx^-^i wnA si-st-o

neben starc und (Sxr\vcii^ UXad-ov neben l'AaO-ov, (oqoqov^ öiöcxov^ xfxofdov,

kiXaxov (Temp. und Modi 155) als unbegründet zurück. Was Pott sonst als

,ausser Acht gelassen' bezeichnet, ist alles an den erwähnten Orten wohl er-

wogen. Die Ansicht Leo Meyer's Ztschr. VIII 249, dass l'-tj-iit aus jener W.

sa hervorgegangen sei, die in se-r-o für sc-s-o vorliegt und die er auch mit

si-n-o in Verbindung bringt, lässt sich mit dem Gebrauch von Teö&aL im Me-

dium schwer vereinigen, das consonanlischen Anlaut und die Bedeutung streben,

sehnen hat. — Vgl. oben S. 62, und über die durch dh (gr. ^, d. sl. d) er-

weiterten Formen, zu denen T-'^-fi«, l-^v-g^ la^-^6-g gehört, S. 64. Die

Bedeutung von l&vg wird durch i'rrj-g gegen Pott's Zweifel (W. I 161) ge-

sichert. Ueber goth. iddja handelt Müllenhoff Ilaupt's Ztschr. XII 387. —
Corssen's Einwendungen P 213, 454 scheinen mir alle durch die sehr glaub-

liche Annahme erledigt zu werden, dass von Allers her i und die erweiterte

W. ja, wie es im Skt. der Fall ist, neben einander bestanden.

61G) t-6-g. — Skt. Zend ish-u-s Pfeil.

Bopp Gl., Kuhn Ztschr. 11 137. — Das r, in der Regel lang, ist in 16-

ficoQOL, bei Pind. auch in io-iiaiqa kurz. Als W. weisen B. u. R. im PW^

ish (d. i. is) in der Bedeutung entsenden nach. oCC-x6-g kann damit nichts zu

thun haben, weil es einen Consonanten zwischen o und l verloren haben muss.

617) W. IC wünschen, l6-rri{ryg Wunsch, Wille, i-^SQO-g Sehn-

sucht. — Skt. W'ish eA'/ch-ä-mi (d. i. ais-sk-ä-mi) suche

auf, begehre, ililihä Wunsch, ish-ia-s erwünscht, ish-ma-s

(ish-ma-s) Liebesgott. Zd. ish wünschen. — Umbr. es-mu

Opfer, Sabin, ai-s-o-s Gebet. — Ahd. eis-c-ön heischen,

eis-ca Forderung. — Lit. jeszkö-ü, ksl. iska-ti suchen.

Bopp GL, Pott 1^ 269, Benf. I 15, Aufrecht Ztschr. 1 160. Die W. ist is,

lo-rri-g führt 'auf ein verlorenes Adjecliv l6-g wollend. Ueber das Suffix von

i'-^eQO-g vgl. Aufrecht Ztschr. 1 480, Kuhn II 275. Dazu noch 7^£>a 'I(i£Qcc-g^

vielleicht gar "liißQO-g (vgl. ^sa-rnißQ-LK). Vielleicht ist das s der W. erhalten

in den EN. 'lö-pivt? Desiderata, la^rjv6-g (vgl. No. 312^), "Ia'(iaQO-g (Sohn

des Eumolpos und Name der kikonischen Weinstadt). Ebel Ztschr. V 66. Polt

Ztschr. IX 415 fügt den 'I(iiiccQ-c(öo-g hinzu, der ebenfalls Sohn des Eumolpos

genannt wird, mit ^^i = oft wie im aeol. v^^s = skt. jushtnat. — Ueber

die italischen Wörter Corssen Ztschr. IX 139, I^ 375. — Die der nordischen

Sprachen gehen auf den im skt. ik'/chä erhaltenen Nominalstamm is-ka zurück.

Vgl. Fick 19.

618) oi/o-g. — Lat. as-inu-s, — Goth. as-ilu-s, altn. asni, — Lit.

äs-ila-s, ksl. os-t-lü Esel.

Benf. 1 123 und Pictet 1 354 halten das Wort für semitischen Ursprungs

(hehr, athun Esel). Aber da die nördlichen Sprachen im Suffix meist l und

#
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360 sammt dem Lat. im Stamme ein s zeigen, so ist das unwahrscheinlich. Ich

nehme daher eine indo^i^ermanische Doppelform as-na-s und as-la-s an; aus
as-na-s ist gräcoitalisch as-no-s^ lat. as-i-no-s mit erweichendem Hulfsvocal,

gr. o-vo-q mit Ausstossung des vor v heschwerhchen 6 geworden, as-i-nu-s
verhalt sich äliidich zu o-vo-g wie um-e-ru-s zu cü(i-o-g (No. 487). Diefeuh.

I 75 vergleicht nocli lat. as-ioin) Ohreule. A. Weher Ztschr. X 400 knüpft
as-inu-s an skl. as-ita-s schwarz und äsa-s Asche an, vielleicht mit Recht;
aber dass 6vo-g davon zu trennen sei glaube ich nicht, noch weniger, dass
övo-g mit onus Last zusammenhänge und auf W. an wehen zurückgehe. Der
Ausfall des g vor v hat im Griechischen nichts auffallendes.

619) ovg, hom. PL ovat-a. — Lat. anr-i-s, aus-cid-to. — Goth.
aus-o, — Lit. aiis-i-s (Fem.); ksl. uch-o (Gen. uses-e) N.
Ohr.

Pott W. I 643, 652, Benf. I 42, wo eine in lautlicher Beziehung völlig
unhaltbare Verwandtschaft mit skt. ghösha-s Geräusch, zd. gaosha Ohr, an'^e-

nommen wird. — Leo Meyer Ztschr. V 369. — Die Wörter für den'ßegrifV
Ohr haben factiscb nur den anlautenden Diplilhong gemein, dessen älteste Ge-
stalt au noch in der tarentinischen Form äxcc oder, wie wir wohl richtiger
schreiben, ä-x-a (äxa Hesych.) d. i. aj^-x-a und im neugriech. avx-L= cox-lo-v
(E. Curlius Gott. Anz. 1857, Nacbricliten S. 311) zu erkennen ist. Wir dürfen
in diesem l)i})iilliong, der sieh auch im lesb. TtaQ-ava = hom. naQriLOv^ att.
TtcwEia Wange erhalten hat, die unter No. 586 erörterte W. av aufmerken
vermullien. Nun finden wir aber in drei Sprachfamilien diesem Stamme ein s
binzugelügt. Vgl. S. 65. Aus dem Stamme aus geht lit. aus-t-s und lat. aur-i-s
für aus-i-s (vgl. nar-e-s neben näs-u-s) durch den Zusatz eines ableitenden /,
goth. aiis-o, ksl. uch-o (für us-o St.us-es) durch den Zusatz andrer Suffixe hervor!
Das s hat sich auch im lat. aus-culto deutlich erbalten. Danach wird es wabr-
scbeinlich, dass auch das griecbiscbe Wort ursprünglicii einen Sibilanten im
Stamme hatte. Als griechische Grundform betraciite ich also avG ax. Das
Suffix -cix ist dasselbe, das "wir auch in yovv-ax für yow-ax , öovo-ax für
öoQv-ax antreten sahen. Zu av6-ax verbiUl sieb ovG-ax wie zu avoa ovoo-g
(No. 587). Durch die gesetzinässige Einbusse des a ward daraus ov-ax. Dieser
Stamm ist für die Casus oblltiiu bei Homer der berrscbende. Durch den Ueber-
gang von ov in 6j^ (vgl. ßoJ^-6g) entsand oj'-ax. Davon liegt noch eine Spur
vor im lükon. i^(oßaÖLa ivcoxia (llesych.). Audi S musste dann schwinden-
dor. ««T, ionisch oax, zusammengezogen wr. Das uncontrabirte oag glaube ichm den Erläut. z. in. Sclmlgr. S. 67 für ^ 109 nachgewiesen zu haben Was
den Nom. Smg. ovg betrifil, so liegt in ihm entweder ein kürzerer Stamm vor
wie in yopv neben yovv~ax. Das ist die jedenfalls beachtenswerthe Meinung'
Iroehdes Ztschr. f. Gymnasialwesen 1864 S. 195. Oder o^g ist aus ovac
möglicherweise zunäciist aus einer Nebenform o^og (vgl. {Jöog neben {^6ax)l
contrahirt (vgl. Ebel Ztschr. XIll 457). Vgl. Herodian ed. Lentz II 281 -
Demerkensvyerth ist noch die tzakoniscbe Form aßovxc7va, Plur. aßovxave
(rhiersch üb d. Sprache d. Tzakonen S. 522). Da in dieser merkwürdigen
Mundart ov der regelmässige Vertreter von o, ß aber = ^ ist, so erhalten
wir den Stamm c./or, dem hier ein neues weiter bildendes Suffix ani?efü-t ist
Dies r.^-or stammt ollenbar so gut wie das gemein neugriechische r.t]r-.' aus
der Zeit, da im Stamme noch der Diphthong uv herrschte. Statt dessen ist
hier (las a der Endung zu o verdumpft.

I

III.

Drittes Buch.

UnregelmUsslge Lautvertretung.

z6 fl8V ^rjTOVfJLSVOV

<xX(ox6v iyicpsvysL öe zafiElov^svov.

Soph. Oed. R. 110.
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Im zweiten Buche sind 616*) Wörter und Wortfamilien auf- 363
geführt, in denen wir die regelmässige Vertretung der indogerma-
nischen Laute, wie sie Seite 82 ff. und in der Tabelle S. 124 näher
bestimmt ist, durch die entsprechenden griechischen glaubten nach-
\reisen zu können. Da es nicht unwichtig ist, ehe wir zur Er-
Avägung der Ausnahmen übergehn, von der grossen Ausdehnung der
Regel uns eine deutliche Vorstellung zu bilden, so wollen wir unsre
nunmehrige Aufgabe mit einem kurzen Rückblick beginnen. Zah-
lenverhältnisse dienen auch in diesen Untersuchungen zu bestimm-
terer Veranschaulichung. Mag diese immerhin, weil die Sonderung
der einzelnen Wurzeln und Wortstämme von einander auf keinem
haarscharf zu definirenden Princip beruht, nur approximativ sein,

'

man wird ihr eine gewisse Geltung nicht versagen können. Zunächst
wird die Zahl 616 dadurch, dass 41 Nummern mehrfach (mit a und
b, bisweilen auch c) vorkommen — was natürlich nur deswegen ge-

schah, um die einmal festgesetzte Zählung nicht durch später hinzu-

gefügte Nummern zu stören — auf 657 erhöht. Dabei dient . aber
der grösste Theil der aufgeführten Wurzeln und Wörter nicht bloss

als Beleg für eine einzelne, sondern bei weitem die meisten zur Be-
stätigung einer doppelten und dreifachen Lautvertretung. W. baK
z. B. (No. 9) ist nur unter x angeführt, kann aber ebenso gut als

Beispiel für d und für a dienen. ]\Tithin enthalten jene 657 Num-
mern eine bedeutend grössere Anzahl von Belegen für die regel-

mässige Lautvertretung. Wenn wir dabei von den Vocalen gänz-
lich absehen und nur die Consonanten berücksichtigen, so stellt sich

folgendes als das Gesammtergebniss heraus.

i

*) No. 336 ist durch Versehen übersprungen, No. 217, 2H\ sind wef^frcfallen,

daher nur 61(>, nicht wie die fortlaufende Zählung^ erge])en würde C19. Ich liabe

dies aucli in der dritten Auflage unberichtigt gelassen, weil die Berichtigung
ebenso wie die Beseitigung der Doppelnummern viele Zahlenveranderungen nöthig
gemacht haben würde, ohne d-ass damit etwas wesentliches gewonnen würde.

LH
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Zu den 120 für x aufgeführten Beis])ielen kommen aus den
übrigen Buchstaben 11 Summa 140

zu den 53 für y aufgeführten kommen 9

7J

yy

yj

42

51

53

29

67

6

23

yy

yy

yy

yy

X

X

d

ß

9

ff

)y

ff

'ff

ff

9f

jy

kommt eins

kommen 14

21

2

35

4

13

Beispiele für gutturales n {y) finden sieh

yy

yy

yy

zu den 33 für v aufgcfülirten kommen 32

ff

ff

ff

ff

??

ff

yy

yy

yy

79

ff

77

ff

40

36

42

17

5

13

8

3

77

y-)

yy

yy

yy

Q

ö

ff

ff

ff

99

ff

ff

sj)ir. asp. = s

77 = J

ff

7?

;;

ff

ff

ff

ff

77

32

122

78

59

1

38

16

2

77

77

77

77

7>

77

77

77

77

77

77

77

77

77

77

77

77

62

43

65

74

31

102

10

36

7

65

72

158

120

76

6

71

24

5
Als Gesammtsnnnne ergibt sich also 1167^

eine gewiss ansehnliche Ziffer, zumal da hiebei nur die Ueberein-
stiramung der Consonantcn in Stammsylben berüeksiehtifft,

die in deutlich erkennbaren Ableitungs- oder Flexionssylben, wie
sich von selbst versteht , ebenso aber die Uebereinstimmung der
Vocale ausgeschlossen ist. Und da fast von jedem der angeführten
Beispiele eine mehr oder minder grosse Anzahl abgeleiteter Wörter
herstammt, welche nicht mit in Anschlag gebracht ist, so kann man
ungefähr ermessen, ein wie bedentender Theil des griechischen ^Xör-
terschatzes der regelmässigen Lautvertretung folgt, oder mit andc^rn

Worten
,

in welchem rmfange der griechische A\'örterschatz dem
der verwandten Sprachen entspricht, ohne dass wir dabei andere als

die in jenem Grundgesetze angenonnnenen Lautübergänge voraus-
setzen.

Die hier aufgeführten Zahlen haben indess auch noch einen
andern Werth. Sie veranschaulichen die Häufigkeit der einzelnen
Consonantcn. Es ist beachtenswerth, dass in Stammsylljen die
Laute Q, X, A, TT, (7, ^«, ö, r, i/, y und zwar in dieser Keihenfolge
die häufigsten der treu erhaltenen Consonantcn sind, dass ß nur in

10 Beispielen sich als ursprünglich nachweisen lässt. Aus dem
letzteren Verhältniss wird man veranLasst zu zweifeln, ob der Laut
b vor der Zeit der Sprachtrennung schon existirte und nicht etwa
erst in einer späteren Periode der allmälich sich vollziehenden Aus-
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I

sonderung sich feststellte (vgl. Grassmann Ztschr. XII 122). Dies 365
ist der Grund, warum in der Tabelle S. 83 dem b bei seiner Auf-
führung als indogermanischer Laut ein Fragezeichen hinzugefügt
ist.*) Auch bei der Erwägung der unregelmässigen Lautübergänge
werden die einzelnen Zahlenverhältnisse der regelmässigen Vertre-
tung für uns wichtig w^erden, um nach ihnen die Ausdehnung der
sporadischen Uebergänge zu messen. Für die Etymologie, welclie

nach verschiedenen Richtungen hin so viele Zweifel zulässt, darf
man den Vortheil bestimmter Zahlen nicht ausser Acht lassen.

Indess, wir haben keineswegs die Absicht uns tiefer in der-

gleichen, obw^ohl nicht unwichtige Berechnungen einzulassen. Viel-

mehr ist hier, wo wir von der Regel zur Ausnahme überzugehen
im Begriffe stehen, der Ort auf die Möglichkeit der Ausnahme
überhaupt einzugehen und wo möglich ein Princip für die Abwei-
chungen von der Regel zu finden. Dass die Sprache im grossen
und ganzen von festen Gesetzen beherrscht wird, welche sich

mit Naturgewalt geltend machen, und dass solche Gesetze nament-
lich und ganz vorcugsweise das Gebiet der Sprache betreffen, mit
dem wir es hier zu thun haben, die von willkürlichen Einwirkungen
des selbstbewnissten Geistes nur wenig berührte Welt der Laute,
darf als ausgemacht betrachtet werden. Da aber diese Lautwelt ein

in beständiger, wenn auch leise fortschreitender Veränderung be-

griffenes Naturobject ist, so entsprechen, wie wir schon oben gesehen
haben, die Laute keiner einzigen uns erhaltenen Sprache völlig den-

jenigen Lauten, welche wir als die vor der Sprachtrennung der

indogermanischen Ursprache eigenen aufstellen dürfen. Als die

Grundrichtung dieser Veränderung erkannten wur aber schon S. 23

die abwiirts steigende, abnehmende, oder wie wir es am besten

glaubten nennen zu können, die Verwitterung der Laute. Denn
in der That liegt die Vergleichung mit den durch atmosphärische

Einflüsse allmälich abnehmenden und hinschAvindenden, trotz dem
aber so beharrlich ihren Kern bewahrenden Gesteinen sehr nahe,

zumal da mit diesem Bilde zugleich der Gegensatz gegen eine falsche,

für ein anderes Gebiet des Sprachlebens berechtigte, Theorie vom
Wachsen und Spriessen gegeben ist. Die Laute der Sprache als

solche nehmen nicht zu, sondern ab, sie wachsen nicht, sondern

nutzen und schleifen sich ab, oder anders ausgedrückt, die Völker

lassen, nachdem der Bau ihrer Sprachen im wesentlichen feststeht, 366

*) Einen Yertheidiger hat das b als indogermanischer Laut an Bickell

Ztschr. XIV 425 gefunden. Aber auch er weiss nur eine kleine Anzahl von
*VVörtern nachzuweisen, in denen die ursprüngliche Existenz des b Wa]irschein-

lichkeit hat.

i
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im Laufe der Zeiten immer mehr von dem lautlichen Gehalte der
Wörter hinschwinden. Nicht als ob dies jenem unvertilgbaren Zu-
sammenhange widerspräche, den wir zwischen den zu Wörtern ver-
bundenen Lauten und den durch sie bezeichneten Vorstellungen
glaubten annehmen zu müssen. Aber zur Bezeichnung einer Vor-
stellung, die bei dem ersten Hervorbrechen des Wortes eines voller
tönenden Lautgebildes bedurfte, genügte, nachdem die Vorstellung
sich einmal festgestellt hatte, häufig ein schwächerer Lautcomplex,
gleichsam eine Abbreviatur oder ein Schatten des ursprünglichen.
Schwächung also ist das Hauptprincip für allen weder durch die
Berührung der Laute unter einander, noch durch die Zwecke des
Sprachbaues (S. 51 ff.) bedingten Lautwandel.*) Und dies Princip
stellt sich schon in der regelmässigen Vertretung der indogermani-
schen Laute durch griechische deutlich heraus. Denn w^enigstens die
beiden Arten der durchgreifenden LautVeränderung, welche wir
S. 85 als Lautspaltung und Lautveriust bezeichneten, sind, näher
betrachtet, eine Abschleifung und Verwitterung. Von dem Laut-
verlust braucht das nicht erst nachgewiesen zu werden. Unzweifel-
haft hat ein Abnehmen der Laute stattgefunden, wenn die Griechen
an die Stelle des ursprünglichen västu (No. 206) später mit Veriust
des Digamma acxv setzten. Aber auch die Vocalspaltung ist eine

*) Max Müller (Lectures II 176) gebraucht für die Laiiterscheinung, welche
wir Verwitterung nennen, den Ausdruck ,phonetic decay' und sieht den Anlass
dazu mit Recht in einer gewissen Lässigkeit des Sprechens (,Laziness, muscu-
lar relaxation'). Wenn derselbe aber von den auf diese Weise entstehenden
Lautveranderungen eine zweite Art glaubt unterscheiden zu können, welche er
mit dem Namen ,dialectic growth' oder ,dialectic Variation' bezeichnet, so wirdmanihm dann schwerlich folgen und noch weniger annehmen dürfen, das« die
Quelle dieser zweiten LautverUnderung eine frühere, unbestimmte ,Aussprache'
der Laute sei. Unbestimmtheit der Laute scheint mir mit jener kräftigen Arti-
culation, die gerade den ältesten Sprachen eigen ist, unverträglich. Ausserdem
hört die mundartliche Differenz nie auf. Wäre die Verschiedenheit zwischendem skt. ap und dem lat. aqua nur so zu erklären, dass weder der gutturale noch
der labiale Consonant, sondern ein Mittelding zwischen beiden zur Zeit vor der
^paltung der indogermanischen Ursprache gehört wäre, so müsste man auch für
das lat. aqua noch eine unbestimmte Aussprache annehmen, da sich im Walla-
chischen dafür wieder apa findet. Ferner da jenem p == qu deutsches h ent-
spricht (goth. ahva), so hätten wir uns einen Laut vorzustellen, der zwischen p
A' und Ä schwebte. Wo aber gibt es einen solchen Laut? - Es gilt vielmeh^
sammthche Lautveränderungen auf eine Quelle zurückzuführen. Eben jene im
Laufe der Zeit mehr und mehr zunehmende Lässigkeit des Sprechens machte
sich in verschiedener Weise geltend. Und diese Verschiedenheit müssen wir
nus der Natur der Sprache zu erklären suchen. Wir können dabei namentlich
dreierlei Anlässe annehmen, erstens Einwirkung von Nachbarlauten, zweitens
das Entstehen von unwillkürlichen Nebenlauten oder parasitischen Lauten, wozu

*

dann drittens ein mehr geistiges Princip, der Trieb nach Unterscheidung kommt

[r
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Abschleifung. a ist der Vocal, zu dessen Hervorbringung die reinste 367
und schärfste Articulation ^gehört, wie man das daraus erkennen
kann, dass er in sehr vielen Sprachen im Munde minder gebildeter,
und darum ihre Sprechorgane weniger beherrschender, bald zu o,

bald zu e hinüber schwankt, wovon der physische Grund in einer
sich verschiebenden Stellung des Mundes liegt. Wegen dieser Natur
des A-Lautes geht derselbe im Griechischen und Lateinischen nie-
mals aus einem andern Vocal hervor. Die Spaltung des alten indo-
germanischen A-Lautes in ci, e, o stellt sich also, andei^ betrachtet,
so, dass a in einer Anzahl von Fällen erhalten wird, in einer andern
bald zu e, bald zu o verwittert. Allerdings gewährt diese Spaltung
namentlich dem gräcoitalischen Sprachenpaare, bei dem sie am regel-
mässigsten durchgeführt ist (S. 88), eigenthümliche Vorzüge und ist

von dem Sprachgeiste zu den sinnreichsten und mannichfaltigsten
Unterscheidungen*) benutzt, so dass die Verwitterung sich wieder,
anders betrachtet, als Verschönerung und l^ereicherung der Sprache
darstellt, allein von dem naturgeschichtlichen Standpunkte aus, auf
dem wir hier stehen, fällt diese Veränderung doch unter das Grund-
princip der Lautschwächung. Auch bei manchen andern Verän-
derungen und Verschiebungen ergibt sich dasselbe auf den ersten
Blick. So möchte wohl niemand leugnen, dass das griechische v
aus dem indogermanischen u durch eine Schwächung entstanden ist,

dass also die Boeoter, welche den U-Laut bewahrten, durch Erhal-
tung des kräftigeren Lautes vor den übrigen Griechen ebenso im
Vorzug sind, wie die Mehrzahl der romanischen Nationen vor den
den Griechen hierin zu vergleichenden Franzosen. Für v nämlich
kann die Aussprache unsers echt und voll hervorgebrachten nord-
deutschen ü als erwiesen betrachtet werden, wenigstens für die
Blüthezeit der griechischen Sprache, denn später hat dieser Laut
unzweifelhaft eine weitere Verdünnung erfahren, bis er schliesslich
mit dem I-Laut völlig zusammenfiel. (Erläuterungen z. m. Schul-
grammatik Prag 1863 S. 22.) Der Laut ü entsteht aber aus u durch
ein Hinüberschwanken des reinen U-Lautes zu dem dünnsten und
leichtesten der Vocale, dem ?, indem, wie die Physiologen nach-
weisen**), die zuf Hervorbringung des vollen w erforderliche Ver-
schiebung der Lippen unterlassen wird. Mit der Schwächung des

*) Vgl. meine Schrift „Die Sprachvergleichung in ihrem Verhältniss zur clas-
sischen Phüologie" 2te Aufl. 8. 33 tf.

**) Vgl. Brücke Grundzüge der Physiologie und Systematik der Sprachlaute
(Wien 1856) S. 21, wo indess der umgekehrte Gang von i zu ü beschriehen wird
Es wäre sehr wünschenswerth, tlass die Physiologen vorzugsweise die in der
Sprachgeschichte vorkommenden Lautübergänge erläuterten.

#>i>
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u zu V trat in das Griechische zuerst jene Tendenz ein, welche sich

3G8 im Laufe der Zeit immer mehr geltend gemacht hat, dem I-Laut

das Uebergewicht über alle Vocale zu geben. Mithin ist die Ver-

wandlung von // in v der Beginn jenes Itacismus, den wir in der

neugriechischen Sprache bis zu einem solchen Uebermass der Mo-
notonie gesteigert ;iinden. (Vergl. Heyse System der Sprachw.
S. 268.)

Unter den ebenfalls schon erwähnten specifisch griechischen

Lautübergängen ist oben die Verwandlung eines anlautenden s in

den Spiritus asper erwähnt. Dieser Uebergang unterscheidet sich

von den so eben erörterten dadurch, dass er kein durchgreifender
ist. Denn einerseits findet er sich im Gemeingriechischen überhaupt
nur im Anlaut und zwar vor Vocalen und anderntheils ist er auch
hier kein allgemein durchgeführter. Bisweilen hält sich das alte ö
theils neben dem spiritus asper: övs neben vg (No. 579), theils ohne
solche Nebenform: öäog (No. 570), ödo (No. 571), öiakov (Nr. 557),
avQcy^ (Nr. 519). Aber die Zahl der Wortstämme, in welchen dies

der Fall ist, ist doch eine sehr kleine gegenüber den vielen, die im
Anlaut vor Vocalen jenen Wandel eintreten lassen. Unter 28 Wort-
stämmen mit a vor einem Vocal, die im Laufe dieser Untersuchun-
gen erörtert werden, sind die 5 erwähnten und das hernach zu
besprechende aeßco die einzigen, bei denen die Vergleichung der ver-

wandten Sprachen es wahrscheinlich macht, dass der Sibilant von
Alters her unmittelbar vor dem Vocal stand, während sich darunter

11 befinden, bei denen der Ausfall eines Consonanten wahrschein-
lich ist (z. B. öcörjQog No. 293, ödkmy^ No. 388, atyrj No. 572, cu
No. 578), einer, bei welchem die Entstehung des aus r {<Sv = rv)

und zwei, bei welchen die Erweichung aus einer härteren Lautgruppe
(övv aus ivv, acoxco aus i^coxco) sich erweisen lässt. Wir müssen
also die Erhaltung des 6 vor Vocalen als die Ausnahme, dessen Ver-
wandlung in den Hauch als die Regel betrachten. Ebenso mussten
wir die Verhauchung der beiden andern Spiranten v und j mit zu
dem regelmässigen Lautübergang rechnen. Tritt also dieser Laut-
wandel schon hiedurch in eine noch weitere Analogie, insofern wir
der griechischen Sprache die Abneigung gegen Spiranten als eine

charakteristische Eigenthüralichkeit zusprechen dürfen, so gewinnen
wir andrerseits für die Verhauchung des s dadurch einen Anhalt,
dass derselbe Sibilant zwischen zwei Vocalen regelmässig wegfällt.

Man hat es nämlich längst erkannt, dass als Zwischenstufe zwischen
dem vorauszusetzenden Participialstamm iö-ovr = indogerm. as-ant,

skt. s~ant, lat. s-ent und dem homer. i~ovr die Mittelform i-6vr, oder
deutlicher geschrieben ch-ont anzunehmen ist und namentlich aus der
lakonischen Mundart die Existenz einer solchen internen Aspiration

f
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für älteres Sigma {Mä& für Mmea) wirklich nachgewiesen.*) Mit-
hin gebort zur griechischen Lautregel die Neigung Sigma vor Vo-
calen in den spiritus asper zu verwandeln, eine Neigung, die in
der persischen Sprachfarailie und in dem wallisischen Zweige der
keltischen Sprachen wiederkehrt, in einzelnen Spuren aus der kärnth-
nerischcn Mundart des Neuhochdeutschen (Kuhn, Ztschr. XII 398)
nachgewiesen ist, nach Max Müller (Lecturcs II 1G4) auch in ein-
zelnen polynesischen Sprachen sich findet und sich dadurch als einem der Natur der menschlichen Sprachwerkzeuge begründete Neigung
erweist. Wie man sich diesen Uebergang eigentlich vorzustellen
hat, ist meines Wissens bisher von niemand gezeigt. Auch hier
bleibt Raum für die physiologische Erklärung. Dass aber der spi-
ritus asper ein schwächerer Laut ist, dass er weniger Articulations-
kraft erfordert als Sigma, bedarf keiner weiteren Ausführuno- Un-
sern Physiologen gilt h kaum für einen Consonanten (Brücke a. a. O

I i' "'n^'"
"*^''''''' ^^"* ^'^'''^' ''^'"^ J®"'''' Bedingungen entsteht,

welche alle übrigen Consonanten hervorbringen". Mithin bewährt
sich auch hier das Gesetz der Verwitterung und hat die jetzige
.Sprachwissenschaft, wenn sie früheren unwissenschaftlichen Behaup-
tungen von der „Verdichtung der Hauchlaute«, oder von einem
„Schwanken zwischen s und h" gegenüber die unbedingte Priorität
des Sibilanten behauptet, nicht bloss die Majorität der Sprachen
sondern auch die -ratio für sich. Die einzige Thatsache, dass die
lateinische Sprache der griechischen gegenüber jenes s bewahrt, würde -

genügen um falsche Vorstellungen von der Entstehung derselben aus
der griechischen zu widerlegen.

Bis hieher also fanden wir alle bis jetzt untersuchten Lautüber-
gange im Einklänge mit der bezeichneten Grundrichtung. Da-egen
scheint dies bei einigen andern Uebergängen, die ebenfalls schon
erwähnt sind, nicht der Fall zu sein. Vor allem kommen hier die
Aspiraten in Betracht. Wir sahen, dass ^ regelmässig einem indo-
germanischen gh, cp einem bh, » einem M gegenüber steht. Um die-
sen Lautübergang zu verstehen, müssen wir zuerst den wirklichen
Laut der griechischen Aspiraten feststellen, über welchen in neuerer
Zeit namentlich von Arendt in „Kuhn's und Schleicher's Beiträgen
zur vergleichenden Sprachforschung auf dem Gebiete der arischen,
keltischen und slawischen Sprachen« Bd. II S. 283 ff Zweifel aus
gesprochen sind. Arendt, dessen Verdienst um die physiologische
Erklärung dieses Vorganges wir hernach bereitwillig anerkennen
werden, behauptet in Betreff der phonetischen Geltung der griechi-
schen Aspiraten, dass diese Laute nur kurze Zeit wirkliche, aus

*) Giese Aeol. D. S. 310 ff., Al.rens dor. p. 74 sqq., K«lm Ztschr. II 135.

369
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einem harten Explosivlaut mit nachfolgendem Hauch zusammenge-
setzte Doppellaute gewesen und schon früh in harte Spiranten über-

gegangen wären.

370 Es muss allerdings eingeräumt werden, dass dieser Uebergang
stattfand, denn die Zeichen x^ ^^ ^ bezeichnen für die neueren Grie-

chen nicht mehr Aspiraten, sondern Spiranten, und wenn Priscian I

p. 12 (Hertz) den Unterschied zwischen dem griechischen cp und dem
lateinischen / mit Recht nur darin setzt (,hoc solum interest^) dass

jenes mit geschlossenen Lippen (,iixis labris') gesprochen ward, so

war wenigstens (p schon zu seiner Zeit ein Spirant, freilich nicht wie

f und das neugriechische cp ein labiodentaler, sondern ein interlabia-

ler. Die Frage nach der Aussprache ist hier wie überall genauer

so zu stellen: wann begann die neue, wie lange hielt sich wohl eine

ältere Aussprache? Dass nun in der Blüthezeit des griechischen

Alterthums die griechischen Aspiraten noch wirkliche Doppellaute

waren,*) dafür sprechen folgende, wie ich glaube, schwer zu besei-

tigende Gründe:

1) die Beweglielikeit des Hauches, der sich

ä) von dem explosiven Element leicht ablöst: 7t8-(pv-xa für

(pa-(pv-xa^ ire-'^tj-v für e-'^s-'d-tj-v, xQ8(p-co von W. Gpecp (vergl.

S. 51) und dabei den harten Explosivlaut zurücklässt;**)

b) aber bei verschiedener Stellung das Gefühl für die Zusam-
mengehörigkeit von Formen wie ^Qiipco und xQicpco durchaus nicht

aufliebt und daher

c) in den verschiedenen Mundarten sich in demselben Worte
verschiedenen Explosivlauten zugesellt: ion. av^avra^ ivd^avraVj

XLd-cjv neben gcmeingriechischem ivrav^a^ ivrav^ev^ ;t^^^^i

d) endlich eine vorhandene Tenuis bei unmittelbarer Berüh-
rung zur Aspirata macht: acp' ov für ccti' oi), wobei jedoch in der

durch keine Grammatiker geregelten Volkssprache, welche uns
die Inschriften bieten, zwischen Tenuis und Aspirata die stärksten

Schwankungen vorkommen, z. ß. acpaardlKa^av und djraöTa/i^avr]

auf derselben Inschrift (Keil Schedae epigraphicae p. 11).

Dass in irgend einer Sprache bei deutlich erkennbaren Spiran-

*) Meiner Ansicht ist hucIi Lepsius. Vgl. unter anderem seine Abhandlung
üb. d. arab. Sprachlaiite (Verh. der Bcrl. Akad. 1861) S. 105. Vgl. Schleicher
Compendium'^ 8. 200, Leo Meyer Vergl. Gr. I 43.

**J Daher die überaus häutige Verwechslung von Tenuis und Aspirata auf
Inschriften von Vasen u. s, w.: XdXxog, X6XxLg/'Ex&(0Q, Evxaxtog. Vgl. Jahn
Abhandl. der k. sächs. Ges. d. Wiss. Hist. philol. Gl. III p. 739, Keil Philologus

XXIII 259 und vor allem die spater zu erwähnende Schrift Koscher's. IJei einer

Aussprache von % ^ ^ "'i^'l' ^^>'t unsrer Spiranten c/t, f, engl, t/i wäre dies ganz
luibegreitüch.
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ten diese Erscheinungen vorkommen, bezweifle ich. Dagegen findet
\yenigstens die erste und zweite Erscheinung ihre Analogien im
Sanskrit: da-dhd-nii üiv dha-d/id-?m, blfol-sjrmi neben b()dh-(mi ; und
in dieser Sprache erkennt auch Arendt die betreffenden Laute als
echte Aspiraten an. Wenn x die Aussprache k/i hatte, so verhält
sich xa-xv-tat zur W. xu ganz so, wie xa-xrrj~fiai zur W. Kia.

2) Die Art wie Jkrbaren, wo sie uns griechisch redend vorge-
führt werden, die Aspiraten nachbilden. Der Skythe bei Aristopli.
Thesmoph. 1001 ff. setzt in airQcav, itvXdli, der Triballer Aves 1G78 371
in oqvixo die Tenuis an die Stelle der Aspirata.

3) Die Art, wie die ältere lateinische Volkssprache die griechi-
schen Aspiraten wiedergibt (Ritschi Monunienta epigraphica tria

p. 28). Bekanntlich wird hier die Aspirata regelmässig durch die
betreffende Tenuis vertreten. Bei ^ will dies allerdings nicht viel
sagen, weil es den Römern an einer dentalen Spirans fehlte, w^elche
dem neugriechischen %^ nahe kam. Aber immerhin stand ihnen .s' zu
Gebote, das sie z. B. für das keineswegs identische griechische l
verwandten (sona == ^(6va)^ und das dem Laute des engl, th jeden-
falls näher steht als das reine t. Und dennoch sprachen sie-/ tesau-
rus, Corintus, iiasm. Ebenso wenig fehlte es an einem wenn nicht
adäquaten, doch sehr nahe liegenden Laut für Xy ialls dies damals
schon Spirant war. Denn mit Recht nimmt man an, dass der Hauch
des lat. h sich mehr am Gaumen rieb, als der griechische si)iritus
asper. Aber in keinem griechischen Wort vertritt h das griechische
Xj sondern in jener Periode regelmässig c: calx = ^«At^, Nicoma-
cus, Acilcs. Der Unterschied zwischen 9? und /bestand nach Arendt's
Auffassung immer nur darin, dass jenes rein mit den Lippen, dies
zwischen der Oberlippe und der unteren Zahnreihe gehaucht wurde.
Aber wie erklärt es sich denn, dass in der älteren Zeit in griechi-
schen Wörtern so selten / an die Stelle von 9) trat, sondern weit
öfter das einem Spiranten so viel ferner liegende p: Poino-s = Ootvi^,
Pilemo = OiXri^civ, Nkcpor {Nixr^^oQog), Sisupm, purpura = jtOQ-
cpvQa, oder b: Burrus , Bruges = IlvQQog, 0Qvyag? Dagegen sind
alle diese Erscheinungen, für welche der vortreffliche Index gram-
maticus zu Mommsen's Corpus Inscr. Lat. p. GOO jetzt eine Fund-
grube ist, vollkommen verständlich, sobald wir für jene Zeit Laute
voraussetzen, deren erstes Element A-, /, p war. — Ja selbst zur
Zeit des Ulphilas scheint wenigstens der Laut des gr. x noch keines-
wegs der unsers ch gewesen zu sein, denn im Gothischen wird er
sehr oft mit /.• wiedergegeben: drakma, ;//ä/A7/.v (Rumpelt I 194), und
in andern Fällen z. B. im Namen C/iristus lieber mit einem ganz
besondern Zeichen ausgedrückt, während doch das goth. h in
den Lautgrui)pen //r, ///, /m eine von den vorausgesetzten Spiranten

CuKTiiTS, gricch. Etyni. n. Aufl.
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keinesfalls sehr verschiedene Ausspriiche gehabt haben kann , es

also sehr nahe gelegen hätte sich dieses Zeichens zu bedienen, wenn
der Laut des x ^^i' ^'<^^^ Arendt vorausgesetzte gewesen wäre.

4) Obwohl auf die Zeugnisse der Alten über die Aussprache
ihrer Laute im ganzen wegen der Unbestimmtheit und Vieldeutig-

keit der Beschreibung nicht viel zu geben ist, so verdient es doch
Beachtung, dass Dionys von ILilicarnass de comp. verb. cap. XIV
bei den Aspiraten ausdrücklich von der TtQogd'rjxtj xov Ttvsv^arog

2 spricht, und dass die Römer^ obwohl sie den eigenthündichen, ihnen
fremden Laut des griechischen v und (p (Quint. XII 10, 27) sehr wohl
bemerkt und überliefert haben, von einer besondern Aussprache des

griechischen 9- auch nicht die mindeste Andeutung geben, während
doch der Laut des neugriech. d- und des ihm nahe stehenden engl.

/// ein so absonderlicher ist, dass er für solche, die nicht von Jugend
auf an ihn gewöhnt sind, wohl einer Beschreibung oder doch Her-
vorhebung bedurfte.

5) Das Neugriechische hat in einigen Fällen an der Stelle einer

Aspirata die betretfende Tennis (Mullach Vulgarsprache S. 28^ 94):

exco^ aroxa^o^ai^ rexvirtjg in rhodischer Mundart, rtkco = ^sXco bei

den asiatischen Griechen, ^evTSQovco = slavd^sQÖco im Peloponnes.
Am häufigsten findet sich Or statt des alten od' (iyvcjQLütrjVy yga-
cpouaare.) Ich schloss daraus schon in meiner Anzeige von Mullach
(Ztschr. VI 236), dass sich dieser Umstand nur aus einer Aussprache
von ^ erkläre, bei der ein hartes explosives Element gehört w^orden
sei, und bezweifle auch heute noch, dass, wie Arendt annimmt, aus
einem Spiranten je wieder eine Tennis werden könne. A. hält das
altnordische ih entgegen, das in den neunordischen Sprachen durch
t vertreten sei. Allein es fragt sich, ob jenes alte /h ein wirklicher

Spirant gewesen ist. Die Spiranten /" und h blieben bei der deut-
schen zweiten Lautverschiebung unverändert, während goth. th in d
übergeht, gewiss ein beachtenswertlies Argument dafür, dass sich

dies fh und das auf gleicher Stufe stehende nordische th von / und
// nicht bloss dem Organe nach unterschied. Uebrigens müssen wir
uns den Uebergang von der Aspirata zur Spirans mit Rud. v. Räu-
mer und Rumpelt nicht plötzlich, sondern allmählich vorstellen.

In der Mitte zwischen beiden liegt ein Laut, für den Rumpelt den
passenden Ausdruck „affricirt" gebraucht. Die affricirten Laute ent-

hielten immer noch einen festen explosiven I^estandtheil, der dann
in einer späteren Periode wieder zur ausschliesslichen Geltung ge-
langen konnte, während man nicht zu begreifen vermag, wie aus
einem reinen Spiranten je eine Tennis hervorgehen konnte. Auch
Ebel in seinem Aufsatze ;,zur Lautgeschichte^* Ztschr. XIII 265 glaubt
in dergleichen Lauten mit Recht ein wesentliches Erklärungsmittel
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für manche mit den Aspiraten verbundene Erscheinungen zu finden
und hält mit mir daran fest, dass in den griechischen Aspiraten ein
A'; /; p vor einem Hauchlaut wirklich gehört Avorden ist.

Arendt weiss im Grunde gegen die von mir geltend gemachte
Aussprache nur ein einziges Argument vorzubringen, nämlich die
schwere Sprechbarkeit der Lautgruppen yß und cpd- in dem Falle,
dass hier in der That zwei wirkliche Aspiraten zusammen getroffen
wären. Allein der Schluss von der Schwierigkeit einer Lautcombi-
nation — nach den Gewöhnungen einer andern Sprache bemessen —
ist immer einer der allermisslichsten. Nach diesem Massstabe würde
z. B. ein mit den slawischen Sprachen nicht aus eigenem lebendigen
Gebrauche bekannter Deutscher manclie in slawischem Munde ganz
geläufigen Lautcombinationen z. B. prsi , krk , ebenso aber ein des
Englischen unkundiger eine Form wie ?nonths für völlig unaussprech-
bar erklären. Die Zeichen und die ihnen entsprechenden Laute
decken sich in keiner Sprache vollständig, es bleibt immer ein nicht
zu bezeichnendes und nicht zu beschreibendes etwas übrig, aus dem
sich viele auffallende Lautcomplexe erklären. Auch im Griechischen
fehlt es nicht an solchen Problemen, wie denn z. B. die Aussprache
von 00 und TT, von U ein solches Problem bleibt. Gerade in Con-
sonantengruppen bewahrt in keiner Sprache jeder einzelne Consonant
seine volle Eigenthümlichkeit unter allen Umständen. Hier finden
unwillkürliche, durch keine Schrift auszudrückende Anbequemungen
statt, darum eignen sich dergleichen Lautcomplexe am wenigs'ten
dazu,^ von ihnen aus die Aussprache der einzelnen in ihnen vereinig-
ten Elemente zu bestimmen. Wird es doch niemand einfallen dte
Aussprache der Vocale aus den Diphthongen zu erschliessen. Viel-
leicht ist uns in der alten Schreibweise aTid'trog (C. I. No. 1) noch ein
Fingerzeig davon erhalten, dass die Griechen damals die erste zweier
so verbundenen Aspiraten nicht mit dem vollen Hauche sprachen.
Deutsches k, t, p klingt in norddeutschem Munde im Anlaut vor
Vocalen fast wie Aspirata, nicht so im Inlaut und nicht in Verbin-
dung mit anderen Consonanten. So mochte auch der einem Explo-
sivlaut nachstürzende Hauch sich nicht immer mit gleicher Schärfe
vernehmbar machen. Aber nichts hindert uns anzunehmen, dass das
X und cp in x^, (p^ doch schon früh von der echten i^arj durch das
plus eines Hauches sich unterschied. Vielleicht machte sich eben hier
am frühesten jener Laut geltend, den wir so eben als „affricirt^^ be-
zeichneten, und hörte man eher apfthitos als aphthitos. Ich fühle
mich also durch dies Argument nicht bewogen meine Ansicht von
der Beschaffenheit der griechischen Aspiraten zurückzunehmen. Es
scheint mir vielmehr fest zu stehen, dass diese griechischen Laute
ihren allmählichen Uebergang in Spiranten wenigstens in den ersten
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JalirlniiuliM-tcn iukIi Clir. nocli nielit vollendet hatten. Den Anfang
mit dieser Verd(M'bung scheinen die Lakonier gemacht zu liaben,

wclclie aber — wie Ahrens dor. 70 zeigt — auch nicht von Anfanir
an i) durch ö ersetzten.*)

Hatten also die griechischen Aspiraten wenigstens ursprünglich
die Geltung von /, /. /> mit hinzutretendem Hauch und sind sie ans
f/h, fJh, hfl entstanden, so scheint bei diesem Uebergang aut den ersten
Hlick in der That eher eine Verstärkimg als eine Schwächung statt-

1 gefunden zu haben. Denn der Tenuis, insofern zu ihrer ilervor-
bringung eine intensivere Articulation als zur JMi^dia mdKirt, das
heisst in diesem Falle ein energischerer Verschluss der betreuenden
8tinnuorgane (Brücke Grundzüge der Physiologie d. Sprachlaute
S. 57), dürfen wir unbedingt einen kräftigeren Laut, als der :Media
beimessen. jMan sollte also meinen, auch die mit einem Haucli ver-

sehene Tennis müsse kräftiger sein als die mit einem Hauch ver-
sehene Media, mithin finde in l^ezug auf dies durchgreifende grie-

chische Lautgesetz eine Ausnahme von der Grundrichtung statt.

]\Ian kr>nnte allerdings eben um dieses auffallenden Verhältnisses
wegen versucht sein, nach einer andern Erklärung der Thatsachen
sich umzusehen. Wie wenn die griechischen harten Aspiraten ur-

sprünglicher wären^ als die weichen des Sanskrit? In diesem Falle
würde alles in Ordnung sein, die Erweichung von /.//, />//, th in <///,

hh, lihj welche wir dann für das Sanskrit annehmen müssten, Hesse
sich einfach als Schwächung auffassen. In der That wäre eine solche
Auffassung an sich keineswegs widersinnig und ist daher auch schon
von mir in meinem Aufsatze über „Die Aspiraten der indogerm.
Sprachen^^ (Ztschr. \l S. 323 ff.) in ernstliche Erwiigung gezogen.
Es ist dies eben eine Frage, welche nicht, wie häufig versucht ist,

von einigen dürftigen zufällig sich darbietenden Einzelheiten aus,
sondern nur mit Rücksicht auf den Totalbestand der Consonanten
in sämmtlichen Sprachen unsers Stammes beantwortet werden kann.
Wenn wir nun diese überblicken, so ergeben sich, wie ich dort
weiter ausgeführt habe, folgende Thatsachen. An der Stelle der

*} Ueber die griechischen Aspiraten, ilire ziemlich früh beginnende Vervvechs-
hing mit den Tenues namentlich durch ungebildete Sclireiber, ihre Aussprache
u. s. w. liegt jetzt die sorgfältige Untersuchung von Wilh. Heinr. Koscher de
nspiratione vulgari apud Graecos (Studien I, 2, S. 63 ff.) vor. Es bestätigt sich
dadurch auf das schlagendste die Ansicht, dass die griechischen Aspiraten ein
explosives Element enthielten, ebenso, was namentlich aus Schreibungen wie
oyixog, ULz^og, cyivncpog hervorgeht, dass der naclistiirzendc Hauch vielfach der
Articulationsstelle des Explosivlauts angehörte. Ob aber die griechischen Aspi-
raten in diesem Sinne von Anfang an und immer ,affricatae' waren, scheint
mir denn doch noch zucifelhaff. Die älteste Schreibung KH , Uli weist nicht
darauf hin.

I
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griechischen Aspirata zeigen sich, wie wir salicn, im Sankrit JMedia ^

aspirata, in den persischen Sprachen in der I^^egel JMedia, einzeln
Media aspirata, in den slawisch-lettischen, den deutschen und kel-
tischen Sprachen blosse Media, in den italischen Sprachen entweder
der, nachweislich hysterogene Spirant f - als Kei)räsentant von bh
und dh — und der blosse Hauch h oder, namentlich im lateinischen
Inlaut, ebenfalls die ]\redia. Zur Veranschaulichung genügt es hier
auf No. 167, 169, 172, 307, 309, 325, 402, 411, 417 hinzuweisen.
Wer verkennt, dass sich dieser thatsächliche Ikstand eher aus dem
Vorhandensein einer ursprünglichen weichen als harten Aspirata er-
klären lässt? AVäre die harte Asi)irata vor der Sprachtrennung ein
Gemeinbesitz unsers Stammes gewesen, so müssten wir erwarten,
diese oder doch das ihr zunächst liegende /-, t, p in Ueberbleibselii
auch anderswo als im Griechischen zu ünden. Nun aber gibt es
zwar vier auf das Lateinische allein beschränkte Wörter, in welchen

s l mit einiger Wahrscheinlichkeit als Repräsentant eines griechischen
^ betrachtet werden kann: es sind die Wörter patior , laico, puteo
und niülus, welche mit na^etv, ka^etv, tiv^hv, igv^gög allerdings in
einem verwandtschaftlichen Verhältnisse stehen. Aber auch bei ilmen 375
sind, wie ich a. a. O. S. 335 gezeigt habe, andre Erklärungen mög-
lich, namentlich ist, wie wir auch S. 64 sahen, in Tia^stv und n^-
^etp (vgl. auch No. 383) das ^ secundär und daher die Annahme
zulässig, dass die kürzere AVurzel im Griechischen durch 0-, im
Lateinischen durch / erweitert sei, und was SQv^QÖg betritft, dessen
unmittelbares Correlat in lat. ruber, umbr. rufru (No. 306) vorliegt,

"

so kann das t von ru-ülu-s füglich wie das von fu~üli-s oder )\it~
Ulis (vgl. oben S. 193) als Bestandtheil des Suffixes betrachtet
werden. Indessen auch für den Fall, dass wirklich in einigen W6y-
tern eine lateinische Tenuis der griechischen Tennis aspirata ent-
sprechen sollte, läge es näher dies als eine vereinzelte Abirrung zu
betrachten, welche sich aus einer temporären, für eine gewisse "^Pe-
riode der italischen Sprachen und namentlich für das Umbrische
nicht abzuleugnenden Vorliebe für den harten Ex])losivlaut erklären
würde, als darauf Schlüsse für das Lautverhältniss vor der Sprach-
trennung zu bauen. Ja selbst eine wirklich zu erweisende, immerhin
aber auf einige wenige Wortstämme beschränkte Uebereinstimmung
der beiden südeuropäischen Sprachen in diesem Punkte wüi'de höclf-
stens nur so viel wahrscheinlich machen, dass schon vor der Tren-
nung dieser beiden zunächst verwandten Familien von einander
eine harte Aspirata vorhanden war.=^) Für die viel frühere Periode

*) Da die speciell italischen Lautbeweg-ungen den Zwecken dieses Buches
fern licj,^en, so will ich nur im^Vorübergehen meine Stellung zu den scharfsinnig

'
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vor der Spaltung cles grossen Stammes in seine Ilauptästc wäre
damit nichts bewiesen. Aus diesen und ähnlichen Gründen also wies
ich in jener Abhandlung die Annahme ursprünglicher, das heisst
vor der Sprachtrennung vorhandener harter Aspiraten als Quelle der
ihnen entsprechenden weichen Laute zurück. In neuester Zeit Avird
dessen ungeachtet diese Ansicht von zwei namhaften Forschern fest-
gehalten, von Sonne in seinen inhaltreichen Abhandlungen (Ztschr.X—XIV) und von Kuhn. Letzterer stellt die Gründe, welche ihn
zu dieser Abweichung von der herrschenden Auffassung bewegen,
Ztschr. XI :M)2 ff. zusammen, und obgleich^ das meiste was ticl!
dem gegenüber bemerken lässt, schon von Grassmann im XII.
Bande der Ztschr. vorgebracht ist, so will ich es doch namentlich
deshalb nicht unterlassen hier mit einigen Worten auf Kuhn's
Gründe einzugehen, -sveil Grassmann diese nicht ausdrücklich er-
wähnt. In einer Frage von solcher Bedeutung lohnt es sich schon

erörterten Ansichten Ascoli's über die italischen Hauchlaute (Ztschr. XVII '>41

321) bezeichnen. Nach Ascoli sollen sich g/^, dh, hh nicht erst in lirgriechischer'
sondern schon in griicoitalischer Zeit zu kh, fh, ph verschoben, und weiter in
nntahscher Zeit in harte Spiranten verwandelt haben, die er mit h 'O' ^ bezeichnet-
diese fixirten sich dann später einerseits als h und f, andrerseits als g d h
Dieser neuen Darstellung geht eine Polemik gegen die von Grassmann und 'mir
vertretene voraus, welche icli in keinem Punkte für begründet erachten kann
A. erhebt namentlich einen doppelten Einwand gegen diese. Einerseits erklärt
A. den von uns angenommenen, nicht eben seltnen üebergang von dh durch die
iMittelstufe bh in f (skt. dhuma-s lat. fnmu-s) für „so viel als eine reine Unmög-
lichkeit". Ich verstehe aber nicht, warum dieser Wechsel der Articulationsstelle
bei der weichen Aspirata weniger möglich sein soll, als bei der harten, und bei
der harten kommt er im Griechischen entschieden vor: aeol. (f^r^Q ^ Q-^q, cpgovo-g= d-Qovo-g (vgl. unten S. 425). Steht letzterer auf griechischem Boden fest, so
wird es erlaubt sein ersteren für Italien vorauszusetzen. Die grössere oder ge-
ringere Häutigkeit der Fälle macht keinen wesentlichen Unterschied - Andrer-
seits kommt <lie Natur des lateinischen /' in Betracht, das allerdings ein hartej-
bpirant war, und dadurch der harten Aspirata <p näher zu stehn scheint, als der
weichen bh (dh). Aber es ist keineswegs undenkbar, dass f erst im Laufe der
gesonderten italischen Sprachgeschichte sich allmählich verhärtete, etwa wie in
den keltischen Sprachen / aus indogerm. v hervorging und wie im Umbrischen
die graphische Vertretung von d und g durch t und k auf eine Ver-röberung
dieser Laute schliessen lässt. - Gegen das ziemlich künstliche System Ascoli's
hat Corssen Ausspr. P 802 andre wohl zu erwägende Einwendungen vorgebracht
Beiden Gelehrten gegenüber will es mir indess immer noch nicht einleuchten'
dass der Spirant, oder, was in diesem Falle dasselbe sagen will, das ,Reibuno.s-
gerausch /'jemals aus sich ein b habe erzeugen können (vgl. S. 386), und der
Ausweg, den Corssen jetzt ergreift, dem nach seiner Ansicht aus f entstandenen
b eine von dem gewöhnlichen Explosivlaut b anfangs verschiedene Aussprache
beizumessen, scheint mir ein willkürlicher; mir ist es nach wie vor glaub-
licher, dass jener Hauchlaut, der später bald zu f bald zu b ward, ein von dem
spateren / urspninglich sehr verschiedener war.
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das fix und wider sorgfältig zu prüfen. Der erste Grund, den Kuhn
für sich anführt, lautet: ,Mit der Annahme eines Ueberganges von
<///, d/f, bh in kh, th, ph würde eine Laut Stärkung angenommen,
während wir in der Regel die Sprachen sich im umgekehrten (^ange
entwickeln sehn^ Dieser Grund wird entkräftet, sobald wir, wie
es gleich geschehen wird, eine andere Erklärung des betreffenden
Lautübergangs wahrscheinlich zu machen vermögen. Ueberdies be-
weist die germanische Verschiebung von d zu /, dass es Ausnahmen 376
von jener, im übrigen gerade von mir besonders betonten Richtung
des Lautwandels gibt. Es gilt diese zu erklären, da sie sich doch
nicht ganz wegleugnen lassen. — ,Z weiten s zeigt das Griechische
nur tenues aspiratae, das Gothische nur th, also keine mediae aspi-
ratae, während der Consonantismus des Griechischen im allgemeinen
dem der Ursprache näher steht als der des Altindischen^ Letzteres
ist aber doch nur bedingt der Fall und gilt z. B. von den Spiran-
ten durchaus nicht. Da das gothische th etymologisch aus / entstan-
den ist, so kommt dies noch weniger in Betracht. Uebrigens weist
auch das Griechische dadurch, dass in nicht wenigen unten zu er-
örternden Fällen die hauchlose Media der gehauchten des Sanskrit
gegenübersteht, auf eine vorgriechische Reihe gehauchter Mediae.
Grassmann legt hierauf mit Recht grosses Gewicht. —

, Drittens
zeigt das Sanskrit beide Reihen^ — Tenues und Mediae aspiratae —
,vollständig entwickelt neben einander^ Und ,die im Sanskrit vor-
handenen ffh, dh, bh gestalten sich in der weiteren Entwicklung der
Sprache (in Prakrit und Pali) nicht zu /Ä, th, ph'. Daraus "folgt
aber doch weiter nichts, als dass der Gang, den diese Secundär-
sprachen einschlugen, von dem verschieden war, welchen wir in einer
Schwestersprache des Sanskrit auf ganz anderm Boden betrachten.
Auch sonst gehen griechische und prakritische Lautneigungen völlig
aus einander. Ueberdies weist Grassmann (S. 102) wenigstens zwei
Fälle aus dem Sanskrit nach, in welchen dh erst nach und nach
durch th verdrängt ist. Ganz hat also dieser Entwicklungsgang auch
auf indischem Gebiete nicht gefehlt, und es wird erlaubt sein diese
Fälle zur Erklärung einiger andrer zu benutzen. — Viertens ,sehen
wir, wo sich neue Aspiratae entwickeln, durchaus nur die Tenues
aspiratae entstehend Dies gilt vom Griechischen da, ^yo x. 'd-, q)

aus X, r, 7t hervorgeht, vom Gothischen, vom Irischen. Aber im
Zend gibt es auch ein hysterogenes f/h und dh an der Stelle von ff

und d (Schleicher Comp. 2 188). Die Möglichkeit also, dass diese
Laute anders als durch Schwächung aus /,h und th entstehen kön-
nen, ist erwiesen. — Fünftens ,stimmen mehrere Ah, th

,
ph des

Sanskrit mit griechischem x^ ^, (f überein, zum Theil in Formen
z. B. in Verbalendungen, die in die Anfänge der Sprachbildung zu-

t>-
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riickroicWn. lUer ein bl.«.os tSpi..! d,s /ufalls anz„nolnnon, dürfte
doch etwas gewagt sein'. Allein ,la.s ist gar niei.t n.ithig, wie dies
Orassn.ann e-ngelu^nd gezeigt hat. In einigen Würtern ist otTenbar
d.c ^^<t- 1<'""-^ a.T"-.'>a ans der Media entstanden. Wenn ,>nUn,-s
Lagel (ISO. 44,, den. griecl,. owj^, den. lat. unrj,,/ s. den d.d. „„o-
al, dem lit. „„gas gegenübc-stelit, s„ dürfe., wir i.ier eben den
La„tUbe.-ga„g a.,,u.l„.,e„, der z. B. für W. nrak der jüngeren Neben-

3/7 o,-„, von nadh, f.ir „iha ..eben iiltere.n udha erwiesen ist. Was in.
Gr.ecl..sei,en zur Kegel wa.d, zeigt sieh i.« Sa.iskrit in einzelnen
Ansätzen ei.ic Art ,1er Uebereinsti.n.nnng, die zwischen' ve,-wandten Sprache., hantig vorkon.n.t. In a.uler.. ^\'örtcrn dürfenwr e.ne AsiMrat.on der T.M.uis nnter gleichen Bedingungen a..neh-men w,e_ dies tür die W

.
sta gewiss ist, die i.n 8kt. .-egeln.ässig,

i.n Gr.eeh.sehen sporadisch (6»svo^) die durch die Meluheit der .S,.rvchen erwiesene Tennis aspiri.-t. Wal,rschei..lich gilt dies auch vonder Endung der 2 Sing. -,u, = gr. a,., wo sieherlich das nach

"

wIS f r'V
;?^,I^;;°"«""""-'-^ta,n.nes ..« auf die Aspiration eingc-w.rkt hat Endheh hesse es sich ja auch de..kcn, dass die h.doger-

.
n.an,sche Ursp>-acl.e nebe., de., weichen auch ursprüngliche hartebesessen hatte, e.ne Ansicht, die ich als eine von GrasJ^nann „äh^r

wSnte W v"' \
""'!'* ""^-^«'f«"'-'^f' festgestellte S. 84 er-wähnte. Uare d.ese Ansicht richtig, so wünle ei.. Tl.eil der indi-

.

sehen luu-ten Asp.raten von A.,fa.,g an den griechischen gleich steh nfür as V e,-haltn,ss der weichen Hauchlaute aber zu dcV-VcSen
^vnu•de daraus n.chts z« sehliessen sein. Allen Vers.,chen das indische
,^ rih, M aus /A, th, pl, abzuleiten, steht i..,.ner der eine II ,, ,8T..nd ctgege.. dass in keiner einzigen der verwandten Sprachens.eh a,. de.- Stelle dieser Laute ein ., t, p, desto häufiger aber"

"
l> ze.gt. Dagegen beträgt die Zahl der Stan.,nwörte.-, T,. denen ;^acd

entspricht,
1 Kl, wah.-end tur anderweitige Bcrüh.-ungen nur verei.i-zelte ße.sp.ele a.igeführt werden können. Bei diese.- Sachlage viuns also nichts übrio- bleiben nl« A\^ v„..i .

'^

y » w 'ils eine HM / . ,

Verhärtung von yA, d/i, hh zu
X,J, <p als e.ne Ihatsache anzuerkennen, die wir ..icht wegzudeu-

Seriir''"'""''-
"' '- -''-'-- Absonderlichkeiten er-

or.£z aS^ ^izi:zrT''r ^•'
;
-"v '-- -'-

.7/ // -1 ^ y^^uKun zu sein. Die weichen Aspiraten a/i
'/'>,

.
s.ud zwar m Wirklichkeit sprechbare Laute. A.-endt 1 a^ evon Brücke erhobenen Zweifel an ihrer Möglichkeit wide.-legt hd,er sie aus dem Munde lebender Inder geh,irt zu haben ^iic><.chts also hindert uns ihre Existe.iz für die indogennanische Pe, o"eanzunehmen. Aber freilich orfo.-dern diese Lautgruppen einen nl

,.«: ae %iMae3dü.3kjyy» «nuirm a'SgtmttXIT

ll^^ lM^JB
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Artieulationssinn und waren deshalb man..icl.faltige.. Trübungen au-
gesetzt. D.e nördlichen Zweige des indoger..ianiscl.en Stam.nes,
ebenso d.e Perser und Keifen, machten es sich bequem, indc.n sie den
laue, aufgaben und von ./A, d/>, hh blosses

ff, d, b übrig Hessen. DieO riechen Hessen den Ilanch bestehen. Da aber der Laut A, wie Arendt
darthut, eine Stellung der Stimmritze erforde.-t, welche der Aus-
sprache der harten Explosivlaute näher li,.gf, als der der weichen
so verschoben sie unwillkürlich den explosiven Besfandtlu-il, ind(^.n'
sie .hn dem Hauchlaut anbequemten. So befrachtet fällt der Ueber-
gang von gh, dh, hh in AA, fh, ph i„ das Gebiet der Assimila-
tion. Wie sieh das weiche ß der W. ßXaß vor r z. B. in ßlan-
ro-g zu 7C, so verschob sich derselbe Laut vor dem nachfolgenden
scharfen Hauch ebenfalls zu n z. B. in vicpo? d. i. neplios aus indo-
genn. nahhas (No. 402). Zu dieser a,.f den ersten Blick so befremd-
lichen Verhärtung der Aspiraten hat Ascoli jetzt (Ztschr. XVII
242) eine merkwürdige Parallele gcf.inden. Das Zigeunerische er-
setzt m derselben Weise jede weiche Aspirata des Sanskrit durch die
entspi-echendc ha.te: skt. ffhcmna~s Glufh zig. hham Sonne, skt
dhtima-s Kauch zig. thuv , skt. hhf,-s Erde zig. phuv.

Mit der Geschichte der Aspiraten, die ich in dem mehrfach er-
wähnten Aufsatze weiter ausgeführt habe, hängt auch eine zweite
i-ucklaufige Bewegung der Consonanten zusammen, die Erhebung
der ungehauchten Media zur Tenuis, welche einen wichtigen Theil
der germanischen Lautverschiebung bildet. Der Uebergang von o,d, h in k, t, p in den germanischen Sprachen erklärt sich au.s
jenem Zusammenhange, der zwischen sämmtlichen Lauten einer
Sprache in der Art stattfindet, dass sich diese wechselseitig compen-
siren. Die einmal eingetretene Verwandlung eines dl, in d trieb auch
das ursprüngliche d aus seiner Stellung, so dass das alte d zu t ward
und endlich das neue t wieder das schon längst vorhandene alt über-
lieferte zu th verschob. Der von Jac. Grimm so glücklich gefun-
dene Aame Lautverschiebung passt ganz zu dieser Auffassung. Aber
es kann nicht gebilligt werden, wenn .lac. Grimm und mit ihn.
der sonst um diesen Theil der Lautlehre hoch verdiente Raum er
von dein griechischen - schon verschobenen - Lautbesfand aus
diese Erscheinung zu erklären suchen. Wir müssen vielmehr von
dem indogermanischen ausgehn, der für diesen Fall im Sans-
krit sein getreustes Abbild hat. Diese Auffass.mg der wichtigen
Lautbewegung hat zu meiner Freude in neuerer Zeit mehrfache Zu-
st.m.nung gefu.iden, so von Lottner (Ztschr. XI 204), von Grass-
n.ann (XII 110), von Arendt (ebendort 442), von Steinthal (Ztschr.
t. Volkerspychologic III 251). Jeder der genannten Gelehrten unter-
stützt die erwähnte Erklä.-ung durch einzelne besondre Beobachtun-

.'578
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gen, und Steinthal hebt mit Recht hervor, \vie bedeutungsvoll es
für das Gesanimth-ben der Sprachen ist, dass eine jede sogar in dem
System ihrer Laute ein ganzes bildet, in welchem sich alles wech-
selseitig bedingt. *) Schärfer betrachtet ist es ein geistiger Trieb, der
Trieb nach fernerer strenger Unterscheidung dessen, was sclion aus
einer früheren Sprachperiode als geschieden überliefert war, wodurch
sich hier die germanische Sprachfaniilic von der zunächst verwandten

37r> slawischen absonderte. Und dieser geistige Trieb erklärt hinläng-
lich die Ausnahme von dem die Hegel bildenden Naturgesetze. Hier
gilt, denke ich, wenn irgendwo das Wort, dass Ausnahmen, in ihrer
Besonderheit erkannt, die Regel bestätigen, und in diesem grossen
Zusammenhang erhöht sich uns die Gewissheit, dass wir mit der für
die Aspiraten behaupteten Ausnahme im Rechte waren. Es wäre
ebenso verkehrt diese Thatsachen leugnen, als aus ihnen etwa weitere
leichtfertige Schlüsse der Art ziehen zu wollen, als ob es mit der
behaupteten Grundrichtung des Lautüberganges nichts wäre. Ver-
ständige wissenschaftliche Erörterung verwickelter Probleme kann
überhaupt nur dadurch gelingen, dass man zwischen Regel und Aus-
nahme, zwischen weit reichenden Sprachgesetzen und sporadischen,
aus besondern Anlässen erklärbaren Vorkommnissen streng unter-
scheidet. Auf die auch im Griechischen noch erkennbaren einzelnen
Beziehungen der Aspirata zur ]\Iedia und auf die eigenthümlichen
Umgestaltungen aller zusammengesetzten und Doppellaute werden
wir übrigens im Laufe dieser Untersuchungen noch zurückkommen.

Noch leichter als die Umgestaltung der Aspiraten werden sich*
ein Paar andre Vorgänge erklären lassen, welche auf den ersten
Blick vielleicht auch im Widerspruch mit der behaupteten Grund-
richtung zu stehen scheinen könnten. Dahin gehört die Verwand-
lung eines ursprünglichen J in J, deren ausführliche Erörterung wir
uns für eins der nachfolgenden Capitel aufgespart haben, weil sie
nur im Zusammenhange mit einer ganzen Reihe anderer Spracher-
scheinungen durchzuführen war. Dort wird sich der Uebergang von
jin t keineswegs als eine Kräftigung, sondern als eine mit einer
Umgestaltung des Spiranten verbundene Vergröberung herausstellen.

*) Die abweichenden Darstellungen der Lautverschiebung von Hovelacq^ie
,La theorie spe'cieuse de la Lautverschiebung' Paris 1868, in welcher namentlich
die dem ursprünglichen gh, dh, hh zuertheilte .Stellung eine willkürliche und un-
bestimmte ist, und von Scherer Zur Gesch. der deutschen Sprache S. 85 ff , bei
der man jede eingehende Prüfung der hier gegebenen Auffassung vermisst
machen mich m dieser durchaus nicht irre. Es scheint mir kein Fortschritt diese
wichtigen iHutgeschichtlichen Vorgänge aus ihrem sich so natürlich darbietenden
Zusammenhange zu lösen. Ich vermisse bei Scherer hier wie anderswo durch-
schlagende Gründe für seine geistreich und keck hingeworfenen liehauptun-en

\
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Ebenso wenig wird man es als Verstärkung betrachten können, wenn
die feinen Spiranten j und v im Griechischen häufig in der Gestalt
der entsprechenden Vocale i und v erscheinen. Denn erstens ist es

in vielen Fällen bei der nahen Verwandtschaft von j und /, von v

und u gar nicht auszumachen, ob der Consonant oder der Vocal
primitiver ist. Das vedische Sanskrit zeigt ein ausgedehntes Schwan-
ken zwischen diesen nahe verwandten Lauten und macht es nament-
lich in den zahlreichen w^ortbildenden Suffixen mit >, denen griechi-
sche und lateinische mit / (to-^, m, lov ^ lat. iu-s, ia, ior) entspre-
chen, wahrscheinlich, dass vor der Sprachtrennung der Vocal hier

vorherrschte. Zweitens erfordern die w^eichen Vocale t und v kaum
mehr Articulationskraft als die entsprechenden Spiranten, welche
von allen Sprachlauten am meisten Entstellungen und Trübungen
erfahren, so dass wir auch hier wieder keineswegs ein Erstarken
der Laute wahrnehmen. Ja selbst wenn sich uns zeigen wird, dass
auch andere Vocale, am häufigsten e und o, die Stelle jener Spiran-
ten einnehmen, wird uns dies nicht als Ausnahme von der Gesammt- 380
richtung erscheinen.

Steht also die Thatsache, dass die einzelnen Laute der Sprache
sich nicht verstärken, sondern vielmehr — in dem nunmehr näher
bestimmten Sinne -- verwittern oder abnehmen, im fillgemeinen voll-

kommen fest, so werden wdr sie auch am ehesten als Grundlage für

unsre weiteren Untersuchungen benutzen können. Auch für die un-
regelmässige oder sporadische Lautvertretung muss uns der Grund-
satz als Richtschnur dienen, dass nur ein Uebergang des stärkeren
Lautes in den schwächeren, nicht umgekehrt zu erwarten ist. Wie
viel schon durch dies eine Princip, dessen Erkenntniss wir ledig-

lich der vergleichenden Sprachforschung verdanken, für die Bändi-
gung und Regelung der Etymologie gewonnen ist, darauf wurde schon
8. 23 hingewiesen. Die Etymologen des Alterthums kamen schliess-

lich dahin, die Verwandlung eines jeden Lautes in fast jeden andern
für möglich zu halten, auch der komische Versuch von L. Ross,
die Italiker wieder zu Söhnen der „Gräken^^ zu machen, lief auf
das Princip hinaus, dass „kein Laut vor dem Uebergang in den
andern sicher sei^^ Allen Solchen Annahmen liegt stillschweigend

die Voraussetzung zum Grunde, dass der Lautwandel in zufälligen

Ungenauigkeiten und Undeutlichkeiten der sprechenden seinen Grund
habe. Das zufällige kann nur errathen werden, weshalb in der That
die ältere Etymologie einen rein divinatorischen Charakter hatte und
gerade in dem Gefallen an ihrer angeblichen Kunst Räthsel zu lösen
sich nicht selten erst selbst solche Räthsel aufgab. An die Stelle

dieser endlosen Metamorphosen, w^oJche in Masse überblickt den Ein-
druck von Zauber- oder Taschenspielerkünsten machen, versuchen
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wir nun ein Natur-c.etz zu «teilen, das sich mit einer gewissen
^othwondi-keit geltcml uiaelit. Gelingt dies, so ist damit die \\-ill-
k.ir im Etymologisircn wesentliel. besehränkt, insofern wenigstens
im (iebiete der Laute gewisse Annahmen als unmr.giiehe etwa mit
derselben A\ alirseheinliehkeit ausgeschlossen werden, wie das Aus-
schlüpfen einer Ente aus einem Hühnerei oder das Wachsen eines
Apfels an einem Kirschbaum.- Ern^ieht ist nun fn.ilieh - das wollen
wir nicht verkennen - dies Ziel noch nicht. Einerseits nämlich
schlagt die Sprache denn doch etwas vcrschlungenere AVege ein ins-
besondere bei Doppellauten und .lurch das Eintreten j-ara^itischer
Laute, s.e entscheidet sich nicht immer mit voller Oon.scquenz zwischen
verschiedenen Möglichkeiten, andrerseits werden wir die Naturnoth-
wendigkeit gewisser Uebcrgänge erst dann in vollem Lichte erken-
nen wenn eine grössere Keihe von Sprachen nach diesen Gesichts-
punkten durchforscht ist und wenn endlich auch die Physiolo-ie aus

^
der I5esehatlenheit der menschlichen Sprachorgane uns die Lcichtig-

.>M kc.t gewisser, die Schwierigkeit, Ja Unmöglichkeit andrer Lautübcr-
gangc nachgewiesen hat. Hier sind weite Aufgaben bezeichnet, wie
w,r denn überhaupt uns nicht oft genug der Thatsache bewusst wer-
den kn,n,en, erst an den Anfängen zu stehen. Aber einzelne Unter-
suchungen in diesem Sinne sind doch schon gemacht, so namentlidi
die vortretniche von Schleicher über den Zetacismus, und wir
dürfen danach das Ziel nicht aus dem Auge verlieren, wie dies leider
auch von den Jüngern ,lcr vergleichenden Sprachforschung nicht sel-
ten geschehen ist. Schon auf dem gegenwärtigen Standpunkte der
l'orschung müssen wir den Grundsatz festhalten: jeder Lautüber-
Sang, der nicht als Seh wächung anges eben werden kann,
gilt von vorn herein für unglaublich. Wenn man also z.B.
neuerdings behauptet hat, dass in gewissen Ableitungsendum-en die
guttui-ale Tennis x aus der dentalen Media d entstanden, wenn man
dasselbe ,< andrerseits aus a oder / hat hervorgeh,.,, lassen, so sind
wir solchen Annahmen abgeneigt.*) A\-ir würden uns erst dann
cntschhessen ihnen beizustimmen, wenn eine grössere Anzahl unv.r-

•) So ,„„ss ich auch über .lio wiederholten IlomiihMncren von Savelsberir
.... er andern, Ztsehr. XVI M, 35« „nhei.on einen reber,a„; de. „en.r S ?:
h». en . .n den guUnnUen Explosivlaut k .„ erweisen. Schon der erste Schvi ,zu d. se>n ^e^sueh .st verfehlt. Kass skt. c einer.seit,, aus i„doger=. A-, andrer.e.ts m einzelnen FHllen aus ., hervorgeht, beweist nicht das al ergeri ,g t fi rd,e ^ erwan,ltsch,a.t von k n„d ., da der letztere AVechsel nur auf de»: Krsatz
..es Sp.ran en durch den ander,, beruht. Auch die Annah,,,.. des Lautes .«/, fi.nie Spr.achper.ode„ „„, als Vermittler zwischen .s- „nd A- zu dienen hat gar

itdulhir ';"','• '""""" ^'""" ''"^" ^''•«""-''' """ ^""•--hermer durchaus wKlersprecheu zu miisäuii.
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kennbarer Fälle solchen Ueberganges vorläge und wenn dann jemand
zeigte, wie solelie lAIetainorpliose vor sich gehen könne.

Nach diesen Enirterungcn werden wir es versuchen müssen auf
das Verhältniss der verschiedenen Laute zu einander in der Art ein-
zugehen, dass wir sie nach dem Grade der zu ihrer Articulation er-
ibrderliclien Kraft ordnen, um so ermessen zu können, welche spo-
radische Lautiibergänge wahrscheinlich, welche unwahrscheinlich sind.
Es versteht sich dabei von selbst, dnss unter Uebergängen hier über-
haupt nur solche verstanden werden, welche ohne oti'enkund igen und
allgemein anerkannten nachbarlichen Einlluss stattHndcn, dass also
z. J]. die Verwandlung des y in x vor r: dx-ro-g, oder vor O: «g«
d. 1. dx aa hier ganz ausser Frage bleibt. Denn bei solchen in das
Gebiet der Assimilation falleiulen Lautübergängen ist der Uebergang
des schwächeren Lauts in den stärkeren unverkennbar. Ebenso
bleiben die Fremd- oder Lehnwörter einer jeden Sprache von dieser
l^etrachtung gänzlich ausgeschlossen. AVir können an den zahl-
reichen griechischen Lehnwörtern der lateinischen Sprache am deut-
lichsten sehen, wie viel weiter die für die Lautverhältnisse solcher
Wörter geltenden Gesetze sind. Lehnwörter sind allerdings, weil
sie den AVaaren ähnlich von einem Volke zum andern geführt wer-
den, mannichfaltigen Umgestaltungen unterworfen. Wir haben es
dabei nur mit Versuchen zu thun die fremden Lautgebilde, deren
genaues Wiedergeben vielfach unmöglich ist, den Lauten der eignen
Sprache zu accommodiren. Daher z. B. das Schwanken im AVi^der-
geben des griechischen cp bei den Kömern, das bald als p purpina,
bald als b Bnifjcs, bald als / forhea (= cpoQß/i Fest s. v.) erscheint!
Dazu kommt aber dann noch die Anlehnung an den einheimischen )\^^
AVörterschatz, für welchen Förstemann (Ztsehr. I zu Anfang) den

"
treffenden Namtm Volksetymologie eingeführt hat. Dass das
lateinische cddüceus, wie man schon längst annahm (A^ossius Etymol.
s. V.), in der That nur eine Latinisirung von xaQvxiov ist, darf man
nicht bezweifeln und wohl trotz der Länge des d Anklang an cadere,
cäducus darin erkennen. A\^ollte man aber deshalb den Uebergang von
;- in d überhaupt, das heisst auch in heimischen, ererbten Wörtern
für zulässig halten, so wäre das sehr falsch. Ln Griechischen wird
die Zahl der nachweisbaren Lehnwörter nicht gross sein. Doch kom-
men auch für sie manche Lautübergänge vor, die wir für das Erb-
gut der Griechen nicht zulassen würden. AVenn Benfey II d>S das
griechische ndv^iiQ i^iit dem skt. pundanka-s vergleicht, so dürfte
dies der einzige Fall sein, in welchem griechisches d' einem d der
Inder begegnet, und der Anklang an griech. ^7;> unverkennbar sein.
ßdaavo-g vergleichen Bopp (Gloss.); Benfey II Gö und mit ihnen
Christ (Lautlehre S. 14) mit dem skt. pashdrui-Sj Stein; auch dies

r
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Wort darf mit Benfey nur als Lehnwort betraelitet werden, wobei
ich es dahin gestellt sein lasse, ob die Griechen den Namen'für den
lapis Lijdim von den Indern, oder ob ihn etwa beide Völker von
einem dritten erhielten, denn auch im Sanskrit steht das Wort ver-
einzelt da. Benfey vergleicht hebr. häshan

, Basaltland. Wer also
diese Yergleichung etwa herbeiziehen wollte, um ß dem skt. p gleich-
zusetzen, würde sehr irren.

Durchmustern wir nach dieser Umgränzung des Gebiets die
einzelnen Laute nach dem Verhältniss ihrer Stärke, so bieten die
Vocale die geringste Schwierigkeit. Denn dass «, von den Vocalen
der stärkste, die meiste Articulationskraft erfordere, dass u und i

ihm als schwächere Laute nachstehen, wird allgemein anerkannt
(man vergleiche unter anderm Bopp Vergl. Gr. l--' 13). Wir müssen
also den Uebergang von u oder / in a absolut abweisen, wie ihn
denn auch kaum jemand angenommen haben möchte, umgekehrt
aber die Verwandlung von a in das schwächere u oder / an sich für
wahrscheinlich halten, weshalb wir denn auch im Lateinischen und
Deutschen in unzähligen Fällen einem u oder / an der Stelle eines
ursprünglichen a begegnen. Für das Lateinische freilich scheint die-
ser Uebergang nicht unmittelbar, sondern durch die Mittelstufen von
und e eingetreten zu sein, so dass wir z. W, zwischen skt. däna-ni

und lat. donu-m mit Sicherheit die Form d6no~m, zwischen der im
Skt., Griech. und Osk. an lautenden Negativpartikel und dem lat
in mit grosser Wahrscheinlic-hkeit die Mittelform en annehmen dürfen.
Für die italischen Sprachen kann hierüber auf die gründÜche Unter-
suchung Corssen's im zweiten Bande der zweiten Auflage seines
A\ erks über die Aussprache u. s. w. des Lateinischen verwiesen

383 werden. Von den deutschen Sprachen zeigt allerdings gerade die
älteste Gestaltung, die gothische, am häutigsten /und// an der Stelle
enies a z. B. in /.-/ = skt. asti, gr. iö-xC, lat. es~t, in dem negativen
////-, wo die Vocale bis auf den heutigen Tag geblieben sind. Mittel-
stufen sind hier bis jetzt nicht nachgewiesen, vielmehr leitet man
das mit dem gi'iechischen und lateinischen e gleichstufige e des Alt-
hochdeutschen wieder durch „Brechung^^ aus i, das entsprechende
aus // ab. Aber nach der von mir angestellten Untersuchung über

die Spaltung des A-Lautes (Sitzungsberichte der k. s. Ges d Wis-
sensch. 18G4. S. 9 ff.), deren Ergebnisse schon S. 52 und 87 zur
Sprache kamen, ist es mir wahrscheinlich, dass das Althochdeutsche
in diesen Fällen vielmehr den älteren Laut bewahrt hat, dass also
dieser Zweig der deutschen Familie hier wie in andern Fällen ob-
wohl uns erst aus jüngerer Zeit bekannt, doch das J3ild eines älteren

V

Sprachzustandes darbietet, als sdas Gothische.*) Auf die analogen
Vorgänge im Slawischen und Litmuschen gehe ich hier nicht ein.

Uebrigens finden sich auch im Sanskrit keineswegs selten die weiche-
ren Vocale an der Stelle eines älteren a und zwar auch in Wort-
stämmen, welche anderswo und zum Theil in verwandten Bilduno-en

des Skt. selbst ihr a bewahrt haben , so namentlich im St. pi-tar

Nom. pi-tu (No. 348) = Tia-za^ Nom. 7tu-ri]Q, lat. pa-icr, gotli. fa-
dar, hir-ana-m Gold (No. 202) neben zd. zar-anu, stfä~ii-s = gr.

ord-aL-g für sla-ti-s (No. 216), nic-ä Nacht neben naA-ia~my goth.

7icüd-s, lit. nak-ti~s, (Nr. 94), puras == gr. irdQog (No. 347), W. cudh
reinigen = gr. xad- in xa^-aQÖ-g (No. 26), während die Slawen
das // dieser Wurzel durch / ersetzen: ksl. cis-tti rein. Zum Theil
erklärt die Sanskritgrammatik diese Schwächungen durch den Ein-
fluss der Betonung, welche indess allein dafür nicht verantwortlich

gemacht werden kann, denn das a blieb in TiarrJQj obwohl unbetont,
im Griechischen unversehrt und erfuhr nur im Skt. die erwähnte
Herabsenkung. In noch ausgedehnterem Maasse sehen wir im Skt.

langes d unter ähnlichen Bedingungen zu / herabsinken, eine Erschei-
nung, die zu den auffallendsten gehört und wohl eine eingehende
Behandlung verdiente. Das Griechische ist von dieser argen Ent-
stellung völlig frei. Für das Griechische konnten in unsrer Tabelle

S. 125 auch L und v nicht unter die regelmässigen Vertreter eines

ursprünglichen ä aufgenommen werden. Nachdem sich schon in

einer früheren Periode das ursprüngliche a in a, e, o gespalten hatte,

blieb die Mehrzahl der griechischen Mundarten auf dieser Stufe stehen,

während die aeolische Mundart und in einer augenscheinlich viel

späteren Periode die italischen Sprachen noch um einen Schritt weiter

gingen, indem sie e und o vielfach in / und u schwächten. In dieser

Beziehung also ist der Vocalismus des Griechischen im allgemeinen
alterthümlicher als der des Lateinischen, das dafür im Consonantis- 384
mus vieles aus uralter Zeit getreuer als die Griechen bewahrt hat.

Die Spaltung des a in jenen Dreiklang kann uns hier, wo wir zur
unregelmässigen Lautvertretung fortschreiten, nicht weiter beschäf-

*) V^l. Scherer z. Gesch. d. d. Sprache S. 7, S. 186 und sonst, wo ange-
führt wird, dass Müllenhoff schon früher dieselbe Ansicht in seinen Vorlesunn-en
ausgesprochen habe. Nichts kann mir ferner liegen als meinem Freunde Müllen-
hoff, mit dem ich Vorjahren mündlich und schriftlich mich oft über dergleichen
Fragen ausgetauscht habe, die Priorität in diesem Punkte streitig zu machen.
Da aber bei Abfassung jenes Aufsatzes mir eine bestimmte Aeusserung desselben
in dieser Beziehung nicht bekannt oder erinnerlich war, so hatte ich keinen
Anlass seinen Namen zu nennen. Mir ergab sich jene Einsicht als eine gele-
gentliche Frucht der zusammenfassenden Erwägung des gesammten indogerma-
nischen Vocalismus..
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tigen. Sie Ist nur aus den besonc^^-jn Bedingungen der einzelnen

Wörter zu begreifen, fällt niitliU^^ iii das (jebiet der speeifisch grie-

chischen Lautlehre^ das von diesen Untersuchungen verschieden ist.

Wir fassen die Etymologie hier als die Wissenschaft von der Auf-

findung des Ursprungs der Wörter. Der Etynu^log darf für jedes

griechische «, £, o ein ursprüngliches a , für a, ^, w ä erwarten.

Dies genügt für diesen Standpunkt. Eine feste Regel für die Spal-

tung des a wird schwerlich aufzufinden sein. Auch Christ in

seiner Lautlehre S. 13 ff., mit dessen l>ehandlung der einzelnen

Fälle ich im ganzen einverstanden bin^*) hat eine solche nicht auf-

zuzeigen vermocht. Was aber das Verhältniss der Schwere zwi-

schen den drei regelmässigen A-Lauten betrifft ^ so ist die Reihen-

folge a, 0, £ gewiss mit Recht aufgestellt. Aus dieser Reihenfolge

wird es auch erklärlich^ dass in unregelmässiger Weise nicht selten

a, bisweilen o, am seltensten e einem ursprünglich langen ä gegen-

über steht. Für ti an der Stelle von ä führt Christ mit Recht die

zahlreichen Feminina auf a im Nom., äv ^ am im Acc, die Nomi-
native der Masculina {Inziöxa) und das a des neut7\ plur, an. In

allen drei Fällen ist diese Erscheinung den Griechen und Italikern

gemeinsam. Ferner gehören hieher die verkürzten Stammsilben in

ayo^ = skt. df/as (No. 116), J^ccörv = skt. väslu (No. 206). o ent-

spricht einem d des Skt. in den Parallelwörtern yovv = (jihiu, lat.

gcnu (No. 137), öoqv = ddni (No. 275) und in zahlreichen Verbal-

und Nominalformen^ welche einem a der Wurzel gegenüber in eben-

denselben Formen o aufweisen, in welchen sonst eine Dehnung
*

eintritt: ye-yo-va = ga-g(hi~a, (poQO-g = bhdra-s (No. 411). Wir
berührten diese Erscheinungen schon S. 53. Allerdings entspricht

auch a bisweilen einem sanskritischen d, allein wo dies der Fall ist,

linden häufig Zweifel über die Ursprünglichkeit der Länge statt. Da
- wir z. B. dem skt. Participialsuffix -mdna-s gegenüber nicht bloss

im Griechischen -^avo-g^ sondern auch im Lateinischen -fiiinn-s und
in beiden Sprachen das noch kürzere -^ivo-g^ -mnu-s (jiaÖ-L-^vo-gj

'SSö iitQ-L-^va^ al-u-mnu-Sj col-u-mna) finden, so sind wir nicht abge-

neigt die Länge des d für speeifisch indisch zu halten. Letzteres

ist auch in den Fällen anzunehmen, in welchen die indischen Gram-
matiker ihren \\'urzeln einen langen Vociil zuschreiben: dhd ^ dd,

*) Unerweislich ist indess die Behauptung, a sei bewahrt geblieben, wenn
sich eine vollgewichtige Bedeutung daran knüpfe. Das einzige für diese Be-

liauptung vorgebrachte Beispiel, das a privaiivuiii , erklart sich aus dem i^intiuss

des ursprünglich dazu gehörigen ;« , war also S. 15 mit zu erwähnen. Die Be-

deutung der Stamnisylben in" Verben und verbalen Nuniiuibus, die doch siclier-

lich eine gewichtige ist, hinderte weder die Verwandlung in f {(f^QCOj tx^)j noch
in ((jf'O^fiJg, düOig).

[
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während, wie wir S. 45 sahen, eine richtigere Auffassung von kurzen
Wurzeln ausgeht. %a-z6-g steht also auf einer Linie mit skt. hi-ta-s
(für dha-ta-s), d-a-^a wohl auf einer älteren Stufe als skt. dhd-man.

Gehen wir zu den Consonanten über, so kommt hier zunächst
das Verhältniss der beiden Hauptclassen der Consonanten zu ein-
ander in Betracht. Wie verhalten sich die Explosiv- oder momen-
tanen zu den Fricativ- oder Dauerlauten? Auf den ersten Blick
könnte es scheinen, als ob die letztere Classe die stärkere wäre,
insofern man bei einem tüchtig geschnarrten r oder einem gehörig
an den Zähnen sausenden s ein stärkeres Geräusch hört, als bei /

oder d. Indess nicht auf die in's Ohr fallende Stärke des Geräusches
kommt es bei unserer Untersuchung an, sondern auf die Articula-
tionskraft. Die Explosivlaute, nach der älteren Terminologie
Mutae genannt, werden nach der Lehre der l'hysiologen so gebildet,
dass an einer bestimmten Stelle des Mundes ein Verschluss eintritt,

der dann In einem Moment den Hauch durchströmen lässt (Brücke
Grundzüge der Physiologie und Systematik der Sprachlaute S. 30),
die Fricativ- oder Dauerlaute dagegen so, dass an einer bestimmten
Stelle der Sprachwerkzeuge nur eine „Verengung^' sich bildet, in

Folge welcher der durchströmende Hauch sich durchdrängt oder
reibt und eben dadurch ein Geräusch hervorbringt. Danach ki^n-

nen wir nicht zweifeln, welche Classe von Consonanten mehr Ener-
gie erfordere, natürlich die erstere, insofern das Verschliessen ein
kräftigerer Act ist als das Verengen. Wir werden also da, wo sich
beide Laute etymologisch zu entsprechen scheinen, geneigt sein,
dem Explosivlaut überall die Priorität vor dem Dauerlaut
zuzusprechen und den Uebergang des ersteren in den letzteren aus
einer allmählich eintretenden P]rschlaffung der Articulation zu er-

klären. Damit stinnnt überein, dass die Uebergänge von t in s —
indogerm. und lat. tu, dor. rv, gemeingriechisch av , von ^ In / —
gr. ÖdxQV, altl. dacruma (No. 10), später lacruma, von d in r — lat.

ar-vorsum für ad-vorsum ^ von b in v — ital. avere = lat. habere,
von c = k in Zischlaute — centwn =^ kejitimi, franz. ccnt, von gmj — Geist berlin. Jeist — gerade in dieser Peihenfolge, nicht
umgekehrt, allgemein anerkannt und durch zahllose Beispiele aus
historisch vollkommen erkennbaren Sprachperioden zu erhärten sind.

Eben dahin gehört aber auch eine iMenge andrer zum Theil noch
stärkerer und durch ]\Iittelstufen zu erklärender Veränderungen. So
der im Sanskrit überaus häufige Uebergang von k In c. AVIe auch
die Aussprache dieses palatalen Spiranten gewesen sein mag (vgl.

8. 27), auf jeden Fall trat an die Stelle des Verschlusses am hin-
tern Gaumen eine Verengerung, in Folge welcher statt des älteren
Explosivlauts k ein palatales Reibungsgeräusch gehr)rt ward. Wenn

CuRTius, griech. Etym. ;). Aufl. oQ
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aber die slawl^elien S})riic]iru iiocli inn eine Stufe weiter gelien, in-

dem sie jenes urspriiiiglklie /. diireli das dentale 6' ersetzen, so reiht

sich auch dieser Uebergang hier an, also z. \\. der von indogerni.

dakan, skt. dacan in ksl. deselt (No. 12)^ wozu wir vielleicht die

Mittelstufe im lit. deszimlis erhalten haben, denn dessen sz lautet

wie deutsches scIi, verhält sich also zu dem ursprünglichen X- gerade
so wie der Anlaut des franz. cheval zu dem des lat. caballus. Der
Ersatz der altgriechischen Aspiraten L/i ^ t/i

,
plt durch die neugrie-

chischen Spiranten x. i> (= engl, th), cp (= /) und der Uebergang
der noch für die uritalische Periode nachweisbaren weichen Aspiraten
gh und bh in die italischen Spiranten // und /' gehörte in dieselbe
Kategorie (vgl. S. 390). Durch :Mittelstufen himlurch entwickeln
sich in iihnlielier Weise in den romanischen Sprachen v aus p (Mit-

telstufe b) — franz. savoir = sapcre — in den slawisch-lettischen z
und i aus r/ — ksl. zna-ti^ lit. zin-aii, indog. W. (/na erkennen
(Ne. i:)5); ilas lispelnd gesprochene d im Neugriechischen z. B. ötv
= üvdev — und d im Dänischen z. 1>. im Namen Madvifj — aus
der vollen Media. Besonders deutlich bewährt sich das Verwit-
terungsgesotz in allen diesen Fällen, insofern an die Stelle kräftiger,

in einem ]N[oment hervorplatzender Laute jene Jieibungsgeräusche
'

treten, die eben weil sie weniger an einem bestimmten Punkte des
jNlundes hervorgebracht werden, sich um so leichter noch weiter
ver&chieben können. Wenn wir demuach im allgemeinen nur den
Uebergang von Explosivlauten in Kricativlaute, nicht den umge-
kehrten zu erwarten berechtigt sind, so mag doch gleich hier darauf
hingewiesen werden, dass es erhebliche Ausnahmen gibt. Eine der
verbreitetsten und wichtigsten ist der Uebergang eines ursprüng-
lichen V in (jj den wir in griechischen Dialekten und noch deutlicher
in den romanischen Sprachen (ital. yolpe = vidpes) antrt^ffen. Aber
wir werden bald näher erörtern, wie dieser Lautwandel kein unmit-
telbarer, sondern ein durch vorgeschobenes parasitisches

(/ , also
durch die Zwischenstufe r/v vermittelter ist. Wer die homerische
Vergleichungspartikel (ptj unmittelbar mit dem Stannne des Reflexiv-
pronomens j^f zusammenstellen wollte, könnte leicht zur Annahme
eines directen Uebergangs von / in cp verleitet werden, wie ihn Pott

7 anninnnt, der jenes q)YJ dem skt. vd, oder, vergleicht (II 318). Aber
der Reflexivstamm Pe lautete ursprünglich 6S6. Der harte Zischlaut
vertrug sich nicht wohl mit der weichen labialen Spirans. Er ver-
härtete entweder das J^ durch assimilirendcn Einfluss in die Aspirata

(f : so entstand der St. acpe in acpeig, OfpixEQog, oder er wich dem /,
das später, schutzlos geworden, sich zum blossen Hauch verdünnte:
J^£, f. Da aber anlautendes a nut andern Consonanten verbunden
überhaupt leicht wegfällt, so namentlich in der lakonischen Mundart:

l

{
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(pC = acpC, cpaiQCööeiv = ocpcuQt^sLv (Ahrons dor. 109), so konnte
aus acpe auch (pa und aus dem mit dem goth. sve^ wie, identischen
acpi] die homerische Form (prj hervorgehen (Ztschr. III 77). Also
auch hier erklärt sich die Entstehung des kräftigeren Lautes aus
dem schwächeren durch nachbarlichen Einfluss, gerade wie im Per-
sisclien die Lautgruppe cv zu cp wird: zd. cpd = skt. cvd (St. cvcoi

für Iran No. 84). Und eine ähnliche Bewandtniss hat es mit dem
Uebergang eines / in ^ vor q, der im lesbischen Aeolismus gewöhn-
lich ist: ßQrj-TcoQ für S^rj-rcjQ (No. 493). liier bewirkt der dissi-

milirende Einfluss der folgenden Li(piida die Kräftigung des weichen
Spiranten, so wie andersw^o der benachbarte Vocal eine gleiche Wir-
kung hervorbrachte. Denn die Abneigung der Römer gegen die
Lautgruppe vu Hess aus dem St. ferv ferb-xä hervorgehen, und viel-

leicht der ähnliche Einfluss eines gr. o aus dem gräcoitalischen St.
vol (lat. vol~o) griechisch /3o/l {^ovXo^ai). Dies alles wurde hier
nur deshalb erwähnt, um vorschnelle Einwendungen zu beseitigen
und weitere Untersuchungen vorzubereiten. Denn für das Gebiet
des sporadischen Lautwandels, auf dem Avir uns hier bewegen, ist

es ebenso wichtig, jene Grundrichtung festzuhalten, wie andrerseits
die Möglichkeit von Ausnahmen offen zu lassen, für die wir aber
den Nachweis individueller Anlässe und unzweifelhafter Analogien
fordern müssen, um ihnen unsre Zustimnmng nicht zu versagen.
Die Aufgabe des Si)rachforschers gleicht in solchen Fragen der des
Geographen. Es genügt nicht die allgemeine Richtung einer Meeres-
ströimmg erkannt zu haben, man wird diese vielmehr auch in ihren
Abweichungen verfolgen, die sich aus individuellen Anlässen als
Verschiebungen, Rückprall u. s. w. ergeben. Solche Abweichungen
widerlegen aber nicht, sondern bestätigen vielmehr das Vorhanden-
sein jener Grundrichtung. Uebrigens ist bei Untersuchungen der
Art auch der entgegengesetzte Fehler zu vermeiden, nämlich der, .

Uebergänge, welche der Grundrichtung entsprechen, zu leichtfertig

"

zuzulassen. Die Sprachen neigen wohl zu Schwächungen, aber sie
versinken deswegen keineswegs immer in sie, neben aller Wandel-
barkeit waltet in der Geschichte der Sprachen eine grosse Beharr-
lichkeit. Nichts wäre daher verkehrter als die Meinung, die der
Grundrichtung entsprechenden Veränderungen seien gewissermaassen 388
überall zu erwarten oder es flnde ein unstätes Schwanken in der
Art statt, dass gelegentlich der stärkere Laut etwa in irgend einer
Verzweigung einer Wurzel in den schwächeren sich wandele. In
dieser Beziehung ist jede Sprache durchaus als Individuum aufzu-
fassen, und auch die an sich nicht unwahrscheinlichen Uebergänge
können als Thatsachen nur durch die Evidenz unzweifelhafter Fälle
erwiesen werden.
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Wir kehren nach dieser Abschweifung zu den einzelnen Conso-

nanten zurück. W'w hatten das natürliche Verhältniss der Explosiv-

zu den Fricativlauten dahin bestimmt, dass jene in diese, nicht diese

in jene überzugehen geneigt sind. Wie aber steht es mit den ein-

zelnen Unterabtheilungen innerhalb dieser beiden Classen? Was zu-

nächst die Explosivlaute betrifft, so wird es im allgemeinen als ein-

geräumt betrachtet werden können, dass die Tennis stärker ist als

die ]\[edia. Denn wenn auch die Physiologen den Unterschied zwi-

schen der Tennis und Media hauptsächlich darin sehen, dass bei der

letzteren jenes lautliche Element mittönt, das sie „Stinune^^ nennen,

so ist doch, wie wir schon oben (S. 388) sahen, unverkennbar, dass

der für k gebildete Verschluss ein festerer ist, als der für g und so

bei den übrigen, wodurch die volksthümliche Bezeichnung hart und

weich ihre Berechtigung erhält, während die Benennung Tennis und

Media auf der Berücksichtigung von Hauchverhältnissen beruht, die

nur für die Zeit der alexandrinischen Grammatiker einen Sinn haben

konnte. Für uns, und aller Wahrscheinlichkeit nach für die Griechen

der Blüthezeit, ist (j gerade so hauchlos wie k, kann folglich von

einem mittleren zwischen k und* kh nicht die Rede sein. Der dem-

nach zu erwartende Uebergang der Tennis in die Media gehört da-

her auch zu den unzweifelhaftesten Spracherscheinungen. In welcher

Ausdehnung er im Griechischen einzuräumen ist, wird sich später

herausstellen, doch mag schon hier auf einzelne unzweifelhafte Fälle,

wie die Entstehung von ccQ^yco aus W. dpK, dXK (No. 7), die von

rr\y-avov aus dem Stamme von r^jxw (No. 231), die der AV. fiiT,

aCöycD neben skt. 7nic, lat. tnisceo (No. 474) hingewiesen werden. An-

erkannt ist derselbe Lautwandel in lateinischen Wörtern Yixa vi-ginti

neben boeot. J^C-yicixt (No. IG), neg-lego für nec-lego, puhl-icm neben

altl. poplicus, quadra-ginta neben qualtuor, in zahlreichen romanischen

Formen wie it. htgrima == lacrima, franz. abeille = apicula, it. Udo

= Utlus. Es ist dabei nicht zu übersehen, dass in allen angeführ-

ten und zahlreichen andern Fällen die Erweichung im Inlaut statt-

findet und ohne Zweifel mit den Einwirkungen zusammenhängt, welche

der harte Explosivlaut durch die Umgebung von Vocalen, Nasalen

und Liquidis erfährt. (Vgl. Corssen Beitr. 53, 83.) Die Media, inso-

fern sie nach der Darstellung der Physiologen „Stimme'' enthält,

3fsy steht eben dadurch diesen Lauten näher als die Tennis. Selbst das

Sanskrit ist von diesen Einwirkungen wohl nicht ganz frei geblieben.

Denn wer möchte bezweifeln, dass ag-ra-m, Spitze, oberstes, mit

der W. ak und allen ihren unter No. 2 von uns aufgeführten Ver-

zweigungen zusammenhängt?*)

') Johannes Schmidt In seiner sorgtaltigen und reichhaltigen Schrift ,Die
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Weniger einleuchtend ist auf den ersten Blick das Verhältniss

der griechischen Aspirata zur entsprechenden Tennis. Man könnte

geneigt sein, das einem k-\-h gleichbedeutende % für stärker als k,

und dasselbe natürlich für %' im Verhältniss zu r, für ^ zu n anzu-

nehmen. Aber schon das Sanskrit ermahnt uns zur Vorsicht. Hier

entsteht, wie schon oben berührt ward, die harte Aspij:ata vielfach

erst in einer sprachhistorisch nachweisbaren Zeit aus älterer Tennis,

z. B. die von pra-lha-jna-s , der erste, dessen Suffix dem des lat.

mtu-mu-s, op-tu-mu-s und dem im Sanskrit selbst in zahlreichen

Superlativen erhaltenen Suffixe -ta-??ias gleich ist. Ebenso finden wir

im Griechischen xecp-alrj neben skt. kapdla-s und lat. cap-nl (No.54).

Wir werden daher unten die Aspiration einer Tennis als eine laut-

liche Atfection besprechen, und insofern gerade im Aussch Hessen aller

Nebengeräusche sich die Stärke der Articulation verräth, wird die

richtige Auffassung dieses Vorgangs die sein, auch das Nachstürzen

eines dicken Hauches hinter der Tennis als eine unvollkommnere,

weniger reine, folglich schwächere Articulation zu betrachten. Die

Tennis vermag sich so wenig wie der A-Laut überall in voller Ur-

sprünglichkeit zu halten; wie das a durch Schwankungen der Organe

in das Gebiet des ii und / in o und c übergeht, so stellt sich als

Begleiter der Tennis bisweilen jener Hauch ein, als dessen Analoga

noch andre parasitische Laute sich uns ergeben werden.

Aber nicht bloss der Art und Stufe nach, sondern auch dem

Organ nach finden Uebergänge statt. Lässt sich nun etwa auch für

die Organe unter einander eine Keihenfolge nachweisen, oder ent-

zieht sich das Verhältniss der Gutturalen zu den Labialen und Den-

talen einer solchen Abschätzung nach der Stärke der Articulation?

Die indischen Grammatiker haben gewiss nicht zufällig die Conso-

nanten in die Reihenfolge gebracht, in welcher auch die heutige

Sanskritgrammatik sie aufführt. Sie stellen die Gutturalen voran

und lassen darauf die übrigen Explosiv- und Nasallaute in der Ord-

nung folgen, in welcher sie im INIunde, indem wir von hinten nach

vorn vorschreiten, hervorgebracht werden*, also Gutturale, Palatale,

Linguale, Dentale, Labiale. Und dieselbe Reihenfolge kehrt dann 30O

innerhalb der Classe der Halbvocale wieder: j r l v, und bei den

Sibilanten: c sh Sj bis endlich das gewissermaassen organlose, oder

keiner Stelle des Mundes in besonderm Grade angehörige /i den

Schluss bildet. Diese Reihenfolge der Organe entspricht der histo-

Wurzel AK im Indogermanischen' Weimar 1865 S. 4 thiit dies dennoch, indem

er ag-ra-m zn AV. ag (No. 117) stellt und ,das getriebene' erklärt. Vermuthlich

denkt er dabei an einen hervorgetriebenen Zweig, Schössling. Aber hat die W.

ag diese Bedeutung?
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rischen Reihe, in welcher die Laute aus einander hervorgehen, wenig-

stens insofern, als wir die erste Ciasse der Consonanten, die Guttu-

ralen, wohl in die nachfolgenden, nicht aber diese in jene über-

gehen sehn. Natürlich behaupten wir nicht, dass es in tnuer gewissen

Sprachperiode etwa nur Kehllaute^ dann neben ihnen etwa auch Zahn-

laute gegeben habe u. s. w. Die Frage nach der Priorität, so ge-

stellt, ist unsinnig; nichts führt uns zu der Annahnu', dass von den

drei Ilauptstellen im Munde, an denen die Kehl-, Zahn- und Lip-

penlaute hervorgebracht werden, jemals die eine vidlig unbenutzt

geblieben wäre. Es ist auffallend, dass selbst ein so besonnener

und umsichtiger Forscher wie Hey sc in seinem System der S])rach-

wissenschaft (S. 117 ff.) sich abmüht eine „genetische lleihenfolge^'

der Consonanten nach den Organen in solchem Sinne aufzustellen.

Wohl aber werden wir behaupten dürfen, dass die Kehllaute, für

Kinder am schwersten sprechbar, die meiste Articulationskraft erfor-

dern*) und deshalb bei der im Laufe der Sprachgeschichte um sich

greifenden Lässigkeit und Bequemlichkeit der Articulation wohl in

Laute der andern Organe übergehen, aber selten oder nie aus die-

sen entstehen, dass mithin die Richtung für den Wandel der ( )rgan(;

im grossen und ganzen die von hinten nach vorn ist. Die leich-

tere Sprechbarkeit der Dentalen vor den Lauten der übrigen Organe

gibt sich schon darin zu erkennen, dass sie ganz überwiegend in

den formalen Elementen der Sprache, in den Endungen der Flexion

und Wortbildung ihre Stelle haben, so wie dass von Explosivlauten

fast nur solche Gruppen vorkommen, in welchen der zweite Con-

sonant ein dentaler ist: /:/, ^r/, />/, bd u. s. w., nicht umgekehrt.

Auch der Umstand dürfte hier in Betracht zu zielum sein, dass, wor-

auf Pott I'^ 211 aufmerksam macht, in den Präpositionen der indo-

germanischen Sprachen fast nur dentale und labiale Laute sich fin-

den. Wenn freilich auch Pott daran die Bemerkung anknüpft, dass

dies die „primitivsten^^ Laute zu sein schienen, so können wir ihm

darin natürlich nicht folgen, ja uns nicht einmal etwas dabei denken.

Oder sollten in der That die Pronominal- und zahlreichen Verbal-

wurzeln unsers Sprachstammes, welche einen Kehllaut enthalten, für

391 minder ,,primitiv'' gelten? Wo ist dafür auch nur der Schatten eines

Beweises? Ich fasse den erwähnten LTmstand vielmehr so auf, dass

die Zahn- und Lippenlaute weniger bedeutsam als die Kehllaute,

deshalb für jene ganze Classe von Wörtern, so zu sagen, leichteren

Schlages geeigneter waren, während die Kehllaute, nur durch eine

*) Dazu stimmt es dass, wie Max Midier Lectures II 104 aiituhrt, einzel-

nen polynesischen Sprachen die Gutturalen {]^änzlich fehlen, während sich die

Dentalen überall finden.
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kräftigere Bewegung der mehr Widerstand leistenden, schwereren

Hinterzunge hervorzubringen, in dem bedeutungsvollsten Theile des

Sprachschatzes ihre meiste Anwendung fanden. Diese Sachlage ist

wieder der Hauptgrund, warum die Zahn- und Lippenlaute so viel

zahlreicher sind, als die Kehllaute, wie dies Föa'stemann Ztschr.

I 169, n M in Bezug auf das Sanskrit, Griechische, Lateinische

und Ci ethische nachweist. Aber auch aus ihrem urs})rünglichen Ge-

biete wurden die Kehllaute vielfach verdrängt und durch ihre Vor-

dermänner ersetzt. Dafür von vielen Beispielen nur wenige. Im
Sanskrit gehen zahlreiche Gutturale in Palatale über, in welcher Be-

ziehung hier auf S. 26 verwiesen werden kann, im Griechischen fin-

den wir — wovon hernach ausführlicher die Hede sein wird — an

derselben Stelle statt ihrer nicht selten Labiale: skt. Literrogativ-

stamm /y/, lat. qiw^ gr. Tto (nur neuion. xo), AV. r/d gehen, gr. ßa,

seltner Dentale: skt. Am, lat. quüfj gr. rt. Das ursprüngliche dh

ist in den italischen Sprachen nicht selten durch / und im lateini-

schen Inlaut auch durch b vertreten: skt. jnadhjd (Fem.), osk. tnefiu,

skt. nfdIüra-Sj gr. eQv^QO g, lat. ruber, umbr. riffru (No. 306), eine

Erscheinung, die ich Ztschr. II 334 f. genauer eriirtert habe, eine

partielle Verschiebung von dem dentalen zum labialen Organ, also

wieder in der Richtung nach vorn. Die Verwandlungen des lat. c

und {/ vor e und / in den romanischen Sprachen gehen in der Art

vor sich, dass der Kehllaut zuerst palatal wird und sich von da aus

immer weiter nach vorn schiebt (Lepsius Das allgemeine lingui-

stische Alphabet S. 39). Ganz derselbe Gang findet sich bei den

ähnlichen Verwandlungen in den lettischen, slawischen, germanischen

und zahlreichen andern Sprachen, wie Schleicher ,,zur vergleichen-

den Sprachengeschichte^^ am vollständigsten ausführt. Freilich fehlt

es auf diesem Gebiete des von Schleicher so benannten Zetacismus,

auf das wir später zurück kommen müssen, auch nicht ganz an

Bewegungen in andrer Richtung. Namentlich verschiebt sich durch

nachbarliche Einwirkungen sowohl ein Zahn- wie ein Lippenlaut ge-

legentlich zum palatalen Zischlaut. Ja es kommt in einzelnen Mund-

arten unter besonderen Bedingungen sogar ein Umspringen von /)

in / vor, so im Neapolitanischen unter dem Einfluss eines zu / er-

weichten /, z. B. chtano = plonus (Wentrup Beiträge zur Kenntniss

der neapolitan. Mundart Wittenb. 1855 S. 11, vgl. Diez I 270). Aber

dergleichen gehört so gut wie der gesammte ,,Zetacisnius^^ in den

Bereich der Assimilation im weiteren Sinne und beweist gegen jene 392

Grundrichtung gar nichts. Das Umspringen eines Consonanten von

einem Organ in das andre wird überhaupt meistens in solchen beson-

deren assimilirenden oder dissimilirenden Einwirkungen seinen Cirund

haben. Wir können uns bei einer so wesentlichen Veränderung des
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Grundlautcs uiimöp^lich mit der Annahme der Entartung oder Ver-

wittcrun»;- be<iniigen und wcrd(^n daher für die griechischen Sprach-

vorgänge dieser Art uns später nach ausreichenden Krkh'irungsgriin-

den umzusehen haben. Hier sollten nur die s})äteren Untersuclningen

durch die Ilinweisung auf die vorherrschende llichtung des Lautwan-

dels vorbereitet werden.*)

Gehen wir nun von den Explosiv- zu den Fricativlauten über^

so werden wir für die Nasale unter einander noch am leichtesten

eine feste Regel erkennen können. Der gutturale Nasal ist in allen

indogermanischen Sprachen ein seltner Laut. Er kommt nur vor

andern Gutturalen vor, ist also durch diese gebunden und kann sich

in den Nasal eines andern Organs nur dann verwandeln, wenn der

nachfolgende Explosivlaut ebenfalls sein Organ wechselt. So ist das

;/ im lat. vincere d. i. vinkcrc entschieden guttural, im ital. vincere

palatal, im provenc. vcnsscr (Diez Gr. I 235) dental. Aber grösser

ist die Freiheit der übrigen Nasalen. Wo sich m und n entsprechen,

gilt gewiss im allgemeinen mit Recht die Regel, dass m der ältere

Laut ist, so namentlich im Auslaut, wo griechisches v so häufig ur-

sprünglichem ?n gegenübersteht: do^o-v = skt. fhtma-iUy lat. do?fU(-?n.

Wir begegnen derselben Erscheinung bisweilen im Deutschen, z. B.

Faden für älteres fadem (Grimm Wörterb. s. v.), regelmässig im Alt-

preussischcn (Bopp die Sprache der alten Preussen S. 11) und in

zwei dem Griechischen noch näher stehendc^n Sprachen, dem Alba-

nesischen und Messapischen (G. Stier Hicronymi de Rada carmina

italoalbanica Brunsv. 1856 p. 56, Bopp üb. das Albancsischc p. 4,

Bulletino delP Institute archeologico 1850 p. 215). Die romanischen

Sprachen lassen dieselbe Verwandlung nicht bloss im Auslaut: franz.

rien = renij it. eon = eum , sondern gelegentlich auch im An- und

Inlaut eintreten: franz. nane = mappa, wall, furniee = formica (Diez

I 199). Auch der umgekehrte Uebergang kommt auf diesem Sprach-

gebiete vor, obwohl seltner: span. mueso f. nuestro (I 203), und wir

dürfen ihn auch für die ältere Sprachperiode schwerlich ganz ableug-

nen, wie denn überhaupt diesen flüchtigeren Lauten eine grössere

Beweglichkeit eingeräumt werden muss. Deswegen schien mir schon

S. 85 ein gewisses Schwanken zwischen m und n zulässig, wovon

lit. (iem~ü nascor, gim-ine gens neben der vorherrschenden Wurzel-

form Y^v (No. 128) das deutlichste Beispiel war.

*) Was (las Verhältniss der dentalen Consonanten zu den labialen betrifft,

so lässt sich zwischen diesen Classen ein entschiedenes Prioritätsvcrhältniss

schwerlich nachweisen. Ludw. Lanfje Ztschr. f. d. österr. Gymn. 1863 S. 299

führt mehrere beachtenswerthc Gründe für die gTÖssere Schwere der Lippenlaute

an. Andererseits aber ist wenigstens der Uebergang der dentalen Aspirata in

die labiale, wie wir noch sehen werden, eine nicht wegzuleugnende Thatsache.
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lieber die beiden Liquidae r und / steht so viel fest, dass zur

Vlbration der Zunge, durch welche der „Zitterlaut^^ r hervorgebracht

wird, eine grössere Kraft erfordert wird, als zu jener losen Stellung

desselben Organs, bei welcher / entsteht. Die Priorität des ;* vor /

ist daher in unzähligen Fällen ein anerkanntes Factum. Das Skt.

bewahrt sehr oft den kräftigeren Laut da, wo die europäischen S})ra-

chen das mildere / vorziehen (Lettner Ztschr. YII 19), also z. B.

in AV. rul< = gr. Xuk, lat. hw (No. 88), W. b/irdrj = gr. qpXey, lat.

/lag, fulg (No. 161). Eben deshalb ist r im Sanskrit ein weit häu-

figerer Laut als / und verhältnissmässig gebräuchlicher als r in den

beiden classischen Sprachen (Fr>rstemann Ztschr. II 39). A\'eniger

fest ist das Verhältniss in neueren Sprachen. So tritt zwar oft an

die Stelle eines lateinischen r romanisches / z. B. it. peUer/rhw =
pcrcgrinm, Tivoli = Tibur, aber kaum seltner r an die Stelle von /:

it. rossigmiolo == Iusci?iiohfs, franz. apn/re == aposiolus (Diez I 189,

207). Für eine spätere Sprachperiode ist daher ;- und / fast gleich-

bedeutend und die Wahl zwischen beiden oft von nachbarlichen Ein-

flüssen abhängig, während für eine frühere mit Entschiedenheit r

als der ältere Laut dasteht, ohne dass wir deshalb, wie S. 8o schon

bemerkt ward und wie sich aus der genaueren Untersuchung des

griechischen Lautbestandes noch deutlicher ergeben wird, berechtigt

sind, der Periode vor der Sprachtrennung den L-Laut gänzlich ab-

zusprechen.

Schwieriger ist die Frage, wie sich die Spiranten genetisch

zu einander verhalten. Dürfen wir Uebergänge der Laute ./ s v h

in einander und in welcher Art annehmen? Gewiss ist, dass von

diesen Lauten h in den Sprachen, in welchen dies Zeichen den blos-

sen, an keiner Stelle des Mundes sich reibenden Hauch, mithin das

Minimum eines in^s Gebiet der Sprache fallenden Geräusches bezeich-

net, der schwächste ist. Demgemäss lässt denn auch indogermani-

sches ./ s V im Griechischen häufig den spiritus asper übrig (No. 606

—608, 598—605,, 565, 566). Die Assibilirung eines j spielt in

den Erscheinungen des Zetacismus eine wichtige Rolle. Aber nur

den weichen, im Französischen wie in den slawischen Sprachen

durch z bezeichneten Sibilanten dürfen wir für J erwarten ; in das

scharfe, harte s geht j schwerlich je direct über. Noch weniger

dürfte sich ein Uebergang von j in v wahrscheinlich machen las-

sen *), man müsste denn das Auftreten eines griechischen / an Steh .'^04

Icn, wo wdr altes j voraussetzen können [TkaOiaJ^Oj Son auf In-

schriften vgl. S. 368), als einen solchen Uebergang auffassen. Aber

*) Der umgekehrte von v inj kommt im Wallachischen \or : Jum = vinum

(Diez I 350).
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da sich dafür schwerlich hinreichende Analogien aut'hnden lassen*),

so wird es gerathener sein, statt einer j)honetischen Vertauschiing

eine bloss graphische, das heisst eine ungenügende und unbeholfene

Schreibweise des mundartlich noch erhaltenen, aber durch kein üb-

liches Zeichen ausdrückbaren Lautes Jod anzunehmen. Wie unwahr-

scheinlich vollends schon im voraus die Verwandlung eines .v oder

Spiritus asper in / ist, die Christ (S. 174) wieder angenommen hat,

bedarf keiner Erinnerung. Das Digannna ist von der erkennbar

ältesten Periode hellenischer Sprache an im Vcrsclnvinden begriffen.

Wie sollte es an die Stelle so geläutiger Laute wie s und spiritus

asper getreten sein?

P'.ndlich })crühren sich aber auch die verschiedenen ('lassen der

Fricativlaiite wieder unter einander. So findet zwischen der TJquida

/ und dem ihr von den Nasalen verwandtesten Laute ?i ein Austausch

statt, bei welchem die PriiU'itätsfrage vom allgemeinen Standpunkt
aus nicht ganz leiclit zu entscheiden ist. Lnierhalb des Griechischen

tritt bei den Doriern in einer nicht unbeträchtlichen Keihe von Wör-
tern (Ahrens dor. llO) A vor r oder 0* (lakon. a) in if über: (ptv-

TCiTO-g = (pilrarog, evd-eiv = eld'stVy eine Erscheinung, die wir

un))cdenklich als eine seltenere Art der Assimilation betrachten dür-

fen, da diese dentalen Explosivlaute dem dentalen Nasal näher stehen,

als dem an den Zungenrändern anklingenden /. Für den umgekehr-

ten Uebergang kenne ich aus dem Griechischen kein sicheres Bei-

spiel, ausser dem von den Atticisten (vgl. Lobeck Pliryn. p. 305)

empfohlenen und schon bei llerodot gangbaren Iltqo-v neben vCtqov.

Dies ist aber ein Lehnwort aus dem hcbr. )ieter (Benf. II 57). Die

vereinzelten Glossen des Hesych. ^EliTtevg^ 6 'EvtTtavg Trorafiog^ cpt-

A«§- ÖQvg^ veog 'Hkeioi neben cptvaxa' öqvv^ auf die mich Dr. Ko-

scher aufmerksam macht, sind nicht deutlich und gesichert genug,

um etwas zu entscheiden. Das früher allgemein mit skt. (uija-s

verglichene aklog ward von uns No. 524 (vgl. Schleicher Compen-
dium^ 225) anders aufgefasst, und was Christ sonst S. 98 (vgl. Leo
Meyer Vergl. Gr. I 65) vorbringt, ist theils sehr zweifelhaft, theils,

z. B. liekkeiv No. 466, von uns anders und, wie ich glaube, wahr-

scheinlicher gedeutet. Trker^icov neben Ttvev^cov (No. 370) nimmt
eine Ausnahmestellung ein, weil wir es hier mit der sonst nicht vor-

konnnenden Lautgruppe ttv zu thun haben. In den romanischen

305 Sprachen ist der Wechsel nach beiden Pichtungen hin reichlich bc-

*) Auch (las was l\sener Jahn's Jahrb. 1865 S. 233 Anm. zusammenstellt,

kann dafür nicht gelten. Denn dass ojßci tribus (vgl. iS. 195) aus vas-ja entstan-

den sei, ist doch blosse Vermuthung. Wie leicht könnte darin eine andre Wur-
zel stecken!

-
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zeugt. Etwas häufiger, aber mit dem Streben nach Dissimilation

zusammenhängend, scheint der Uebergang von n in /; it. BoJofjna =
Botwnia, velcno = ve)icnii?n, aber auch der umgekehrte vidlig con-

statirt, provcnc. namcla Klinge, = lamcHa (Diez 1 203, 190). In

diesem Sprachgebiet sind die Laute r l n überhau})t die beweglich-

sten von allen, so dass auch r gelegentlich für n eintritt (span.

homhrc = homincm^ franz. timbre == lijmpanum)^ — seltner umgekehrt

(Diez I 203, 208). Im ganzen möchte man geneigt sein, dem Nasal

eine kräftigere Articulation als der Liquida zuzusi)rechen, da er doch

mehr als diese an eine bestimmte Stelle des Sprachorgans gebunden

ist, während die Liquida / der gleitendste aller Laute ist. Für die

hier zu behandelnden Fragen kommt indess der Wechsel zwischen

Nasal und Liquida niclit in Betracht. Denn wenn neuerdings, nach-

dem Ebel Ztschr. IV 338 meines Wissens zuerst und nicht ohne

Zweifel auf die Mr>glichkeit des Ueberganges von // in ;- hinge-

gewiesen hatte, Benfey Ztschr. VII 120 und namentlich „Orient und

Occident^^ I 287 die Laute n und r behandelt, als ob sie so gut wie

identisch Avären, und diese Annahme dazu verwendet, zahlreiche

Suffixe mit /• aus Suffixen mit n abzuleiten^ so zeigt sich hier recht

deutlich, wie morsch die phonetische Grundlage ist, auf welcher

jene schon S. 75 von uns zurückgewiesene Theorie der „Themen-

bildung^' und der Suffixverstümmelung ruht. Denn für jene Suffixe

bedürfen wir bei Anerkennung einer ursprünglichen ^lannichfaltig-

keit solches Uebergangs nicht, in Stanimsylbcn aber findet sich

nicht ein einziges Beispiel, worin der Lautübergang von n in

r sich erweisen Hesse.*)

*) Auch später ist nichts vorgebracht, was diesen viel behaupteten Laut-

wechsel wahrscheinlich machte. Leo Meyer V^l. Gr. II 120 führt den oben be-

rihrten romanischen Uebergang von n in r an. Nach Diez ist dieser aber nur

l
gewissen Consonantengruppen häufiger, welche wie cn (frz. diacre = diai'onvs)^

n {Lofidj'cs, ordre) sonst schwer sprechbar wären, und wie sehr wir es hier mit

lässig articulirten Lauten zu thun haben beweist der l'^mstand, dass auch der um-

gekehrte Wandel (wallach. suspinn = siispirare) vorkommt. Schweizer beruft sich

(Ztschr. XII ,'3<U) auf das schweizerische nievier = niemand und das süddeutsche

mer = man. Aber mit dem hier nur schwach tönenden ;• des Auslauts hat es

sicherlich dieselbe Bewandtniss, für den Inlaut kann es jedoifalls nichts be-

weisen. Sonne, ein Gegner der Participialtheorie, nimmt für die Formen der

3 Plur. Act. des Zend auf are deren Herkunft aus ars = ans, ani an (Ztschr.

XII '288). Sollte diese Annahme richtig sein (vgl. Spiegel Beitr. II 23, Kuhn

IV 211), was mir aber nach dem was Schleicher (Comp,^ S. 682) darüber bemerkt,

sehr zweifelhaft ist, so wäre dies nur ein Beispiel einer einzelnen Lautgruppc

und noch dazu aus einem ganz andern Sprachgebiete. Wir sind demnach in

keiner Weise berechtigt solchen Lautwandel für die Zeit vor der Sprachtrennung

anzunehmen, der wir solclie schlaffe Articulation durchaus nicht zutrauen dürfen.
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da sich dafür sclnvorlid, lunreiclicnde Analogien auftinclcn lassen*)
so wird CS gcrathcucr sein, statt einer phonetischen Vertauschun-
eine bloss graphische, das hcisst eine ungenügende und unbeholfene
bchreibweise des mundartlich noch erhaltenen, aber durch kein üb-
liches Zeichen ausdrückbaren I.aut.^s Jod anzuneiunen. Wie unwahr-
schenilich vollends schon im voraus die Verwandlung eines s- oder
.spintus asper in .P ist, die Christ (S. 174) wieder angenonnn-n hat,
bedart keiner Krinnerung. Das Digannna ist von der erkennbar
ältesten 1 eriodc hellenischer Sprache an im Verschwinden l.egrifFen.
\\ .0 sollt,, es an die Stelle so geläuHger Laute wie s und spiritus
asper getreten sein?

Endlich berühren sich aber auch die verschiedenen Classen der
IricativlaMte wieder unter einander. So findet zwischen der Liquida
/ und dem ihr von den Nasalen verwandtesten Laute n ein Austausch
statt, bei welchem die Prioritätsfrage vom allgemeinen Standpunkt
aus nicht ganz leicht zu entscheiden ist. Liuerhalb des Griechischen
tritt bei den Doriern in einer nicht unbeträchtlichen KVihe von AVör-
tern (Ahrens dor. 11(1) A vor r oder & (lakon. o) in v über: fpiv-
Tcno-g = ^arcnoi, ev»itv = fU^ffr, eine Erscheinung, die wir
unbedenklich als eine seltenere Art der Assimilation betrachten dür-
ten, da diese dentalen Explosivlaute dem dentalen Nasal näher stehen,
als dem an den Zungenrändern anklingenden /. Eür den umgekehr-
ten ITebergang kenne ich aus dem Oriechischen kein sicheres Bei-
spiel, ausser dem von den Atticisten (vgl. Lobeck Phryn p 305)
e^npfohlenen und schon bei Ilerodot gangbaren Atrpo-r neben virgov.
Dies ist aber ein Lehnwort aus dem hehr, iieler (Benf II 57) Die
vereinzelten Glossen des Hesych. 'Ehjt.vg- ,', 'EvcTtavg 7iota(i6g, q,C-
A«^- (Jpiv, viog 'IRiioi neben (pivaw öqvv, auf die mich Dr. Ko-
scher aufmerksam macht, sind nicht deutlich und gesichert genug
um etwas zu entscheiden. Das früher allgemein mit skt. o>na-s
verglichene «AAeg ward von uns No. 524 (vgl. Schleicher Compen-
dium^ 22o) anders aufgefasst, und was Christ sonst S. 98 (vgl Leo
Meyer Vergl. Gr. I 65) vorbringt, ist thoils sehr zweifelhaft, theils,
z. B. ^laXnv No. 466, von uns anders und, wie ich glaube, wahr-
scheinlicher gedeutet. Ttkivuav neb(Mi nviv^av (No. 370) nimmt
eine Ausnahmestellung ein, weil wir es hier mit der sonst nicht vor-
kommenden Lautgruppe nv zu thun haben. In den romanischen

395 Sprachen ist der Wechsel nach beiden Dichtungen hin reichlich be-

)
Aiu-li (las w.is l'sener Jahns Jahrb. 1865 S. 23;i Anm. zusammenstellt

kann datiir nicht gelten. Denn <lass ol/}« tribus (vffl. S. 195) aus vas-jä entstan-
den sei, ist doch blos.se Vermuthun-- Wie leicht könnte darin eine andre W
zel stecken I
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zeugt. Etwas häufiger, aber mit dorn Streben nacli Dissimilation

zusammenliängend, scheint der Uebergang von n in /; it. holuf/na ^^=

Botionin y vclcno == vencniim, aber aneli der umgekehrte völlig con-

statirt, provenr. na?nela Klinge, = Inmcüa (Diez 1 20o, 1 [>(>). In

diesem Sprachgebiet sind die Laute r l u iiberhau})t die beweglich-

sten von allen, so dass auch r gelegentlich i'ilr ii eintritt (span.

hnmhrc = himünem^ franz. limbre = lytnpanujji), — seltner umgek(dirt

(Diez I 20o, 208). Im ganzen möchte man geneigt sein, dem Nasal

eine kräftigere Articulalion als der Lirpiida zuzusprechen, da er doch

mehr als diese an eine bestimmte Stelle des Sprachorgans gebunden

ist, während die Liquida / der gleitendste aller Laute ist. Für die

hier zu behandelnden Fragen konnnt indess der Wechsel zwischen

Nasal und Liquida nicht in Betracht. Denn wenn neuerdings, nach-

dem Ebel Ztschr. lY 338 meines Wissens zuerst und nicht ohne

Zweifel auf die ^[('>glichkeit des Ueberganges von n in ;- hinge-

gewiesen hatte, Renfey Ztschr. VII 120 und namentlich „r)riont und

Occident^^ I 287 die Laute n und r behandelt, als ob sie so gut wie

identisch wären, und diese Annahme dazu verwendet, zahlreiche

Suffixe mit / aus Suffixen mit n abzuleiten^ so zeigt sich hier recht

deutlich, Avie morsch die phonetische Grundlage ist, auf welcher

jene schon S. 75 von uns zurückgewiesene Theorie der „Themen-

bildung^' und der Suffixverstümmelung ruht. Denn für jene Suffixe

bedürfen wir bei Anerkennung einer ursprünglichen Mannichfaltig-

keit solches Uebergangs nicht, in Stammsylben aber findet sich

nicht ein einziges Beispiel, worin der Lautübergang von 7i in

r sich erw^eisen Hesse.*)

*) Auch später ist nichts vorgebracht, was diesen viel behaupteten Lant-

vvechsel wahrscheinlich machte. Leo Meyer Vg^l. Gr. II 12G führt den oben be-

rührten romanischen Uebergang von n in r an. Nach Diez ist dieser aber nur

in gewissen Consonantengruppen häufiger, welche wie cn (frz. dincre = diaconus)^

dn {Londrcs, ordre) sonst schwer spreclibar wären, und wie sehr wir es hier mit

lässig articulirten Lauten zu thun haben beweist der L^mstand, dass auch der um-

gekehrte AVandcl (wallach. suspina = suspirare) vorkommt. Schweizer beruft sich

(Ztschr. XII 301) auf das schweizerische niemer = 7iicmand und das süddeutsche

mer = vian. Aber mit dem hier nur schwach tönenden r des Auslauts hat es

sicherlich dieselbe Bowandtniss, für den Inlaut kann es jedenfalls nichts be-

weisen. Sonne, ein Gegner der Participialtheorie, nimmt für die Formen der

3 Flur. Act. des Zend auf -are deren Herkunft aus ars = ans, mit an (Ztschr.

XII 288). Sollte diese Annahme richtig sein (vgl. Spiegel Beitr. II 23, Kuhn

IV 211), was mir aber nach dem was Schleicher (Comp,^ S. 682) darüber l)emerkt,

sehr zweifelhaft ist, so wäre dies nur ein Beispiel einer einzelnen Lautgruppe

und noch dazu aus einem ganz andern Sprachgebiete. Wir sind demnach in

keiner AVeise berechtigt solchen Lautwandel für die Zeit vor der Sprachtrennung

anzunehmen, der wir solche schlati'c Articulatiou durchaus niclit zutrauen dürfen.

-
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Was das Vcrhältniss des Sibilanten s zu r betrifft ^ so kommt

3'.>G dem scharfen, mit fester Zungenlage an der obern Zalnireihe her-

vorgebrachten s unbedingt der Vorzug vor dem Zitterlaut zu. Dass

also, wo ein Wechsel zwischen s und 7* stattfindet, dem 5 die Prio-

rität gebührt, gehört zu den anerkannten sprachhistorischen That-

sachen (Pott 1* 131, Diez Vergl. Gr. I 222). Von dem umgekehr-

ten Cebergang gibt es kein einziges sicheres Beispiel im Kreise der

indogermanischen Sprachen. Der „Zitterlaut", wie ihn Brücke nennt,

kann an verschiedenen Stellen des IMundes, namentlich entweder am
hintern Gaumen oder mit der Zungenspitze am obern Zahnrand aus-

gesprochen werden. Wir dürfen wohl annehmen, dass zunächst nur

der letztere, von Brücke S. 42 beschriebene. Laut, insofern er der

Articulationsstelle des Zahnsibilanten benachbart ist, aus diesem

hervorgehen kann. Mit Ixecht schliesst daher Corssen 1-' 238 aus

der häufigen Entstehung eines lateinischen r aus älterem .v auf die

mehr dentale Aussprache des ersteren Lautes und verbindet damit

passend den in Bezug auf die Articulationsstelle vergleichbaren

Uebergang von d in r in derselben Spraclifamilie. Diesem italischen

Lautwandel vergleicht sich am meisten der deutsche. In beiden

Sprachfamilien findet er vorzugsweise im Inlaut zwischen zwei Vo-

calcn, demnächst auch im Auslaut statt. Im Anlaut scheint er

überhaupt ganz unerhört zu sein.

Bei den Griechen geht ö nur in wenigen ^lundarten in q über

und zwar merkwürdiger Weise unter ganz andern Bedingungen als

in den italischen Sprachen, nämlich vorzugsweise im Auslaut: tlq

= rig (lakonisch), im Inlaut aber nie zwischen Vocalen, sondern

immer nur vor Consonanten: elisch xoQ^rjrcct = xoöp.rjr(^t (vgl. car-

rncii für cas~men Corssen Beitr. 406). Es ist daher wahrscheinlich,

dass diese Lauterscheinung im Griechischen vorzugsweise durch den

Einfluss nachfolgender Consonanten bedingt ward. Zu genauerer

Erforschung gebricht es uns aber leider an Material. Im Zusammen-

hange mit dieser Wahrnehmung steht, worauf ich schon in meiner

Recension von Ahrens de dial. dor. Ztschr. f. d. Alterthsw. 1844

S. 637 hingewiesen habe, die sonderbare Erscheinung, dass in dem
elischen Decrete C. I. Ko. 11 die Formen rotg und tolq, rig und reg

neben einander vorkommen und zwar die mit q nur vor consonan-

tischem Anlaut, die mit g vor vocalischem und am Schlüsse eines

Abschnittes. Vielleicht erklärt sich daraus die auffallende Thatsache,

dass kein Grammatiker diese Verwandlung unter den Eigenthümlich-

keiten des lakonischen Dialekts erwähnt, während sie als elisch

und eretrisch verzeichnet steht, eine beträchtliche Anzahl hesychi-

scher Glossen aber über ihr Vorkommen in Lakonien keinen Zwei-

397 fei übrig lässt. Die grosse Mehrzahl dieser von Ahrens dor. 71 ff.

I
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verzeichneten Glossen zeigt das q im Auslaut.*) Eben da tritt es

uns in einem einzigen Beispiel bei Aristophanes entgegen (Lysistrata

V. 988 TialeoQ ya). Nehmen wir an, dass die Lakonier nur im Aus-
laut vor gewissen anlautenden Consonanten das g in () verwandelt,
es aber übrigens unversehrt gelassen hätten, so erklärt sich laraus
einerseits das Schweigen der Grammatiker, welche von solchem
Wechsel ebenso wenig Notiz nahmen wie von e^ itavxC^ ty xacQ^j

und ähnlichem, andererseits die hesychischen Glossen, welche von
einem Glossographen ohne Erkenntniss oder doch ohne Berücksich-
tigung jenes besondern Umstandes aus lakonischen Texten excerpirt
sein mochten. Auf jeden Fall also ist der überdies auf Avenige Lo-
calmundarten beschränkte griechische Uebergang von dem italischen

sorgfältig zu unterscheiden; er findet vielmehr noch eher in den Be-
dingungen eine Analogie, unter welchen im Sanskrit auslautendes s

in r übergeht, obwohl auch diese wieder viel beschränkter und in

manchem Betracht abweichend sind. Unverkennbar ist es aber, dass
die Verschiedenheit der Facta auf andre natürliche Anlässe, mithin
auf ein vom italischen völlig verschiedenes Vcrhältniss zwischen ö
und Q schliessen lässt, wie ja denn auch von einer Beziehung des

Q ZU ö im Griechischen nicht die mindesten Spuren zu erkennen sind

und die Aspiration, mit welcher anlautendes q geschrieben ward,**)
den griechischen Zitterlaut vom italischen wesentlich unterscheidet.

Vielleicht wird es dadurch wahrscheinlich, dass das griechische q
wenigstens in der Mehrzahl der Mundarten weiter hinten im Munde
hervorgebracht ward, eine Ansicht, auf die auch Kuhn Ztschr. IV
31 durch seine Untersuchungen „über die mit s verbundenen Laut-
entwickelungen^^ geführt ward. Auf jeden Fall aber dürfen wir allen

Etymologien gemeingriechischer Wörter misstrauen, welche sich auf
jenen Wechsel stützen, wie dies auch Pott (Personennamen S. 29)
mit Recht wieder eingeschärft hat. Freilich aber werden dennoch
immer wieder Etymologien vorgebracht, die auf dieser Annahme
beruhen, ja nicht einmal der umgekehrte Uebergang von q in ö f^ilt

für unerhört. Die darauf beruhende O. Müller'sche Deutung von
UekaayoC aus W. rreX und ocQyog^ der überdies für ein so altes

*) Mor. Schmidt Ztschr. X 20G weist nach, dass für die lakonisclie >riindart

der Uebergang von 6 in q im Inlaut überhaupt gar nicht sicher bezeugt ist.

**) Ein merkwürdiger Vorläufer des späteren durch die Grammatiker be-
festigten Gebrauchs der Bücherschrift ist PHOFAIZI auf der alten von Koss
Jahn's Jahrb. Bd. G9 S. 544 besprochenen Insclirift des Aruiadas von Korkyra,
meines Wissens der einzige. Hier -freilich folgt der Spiritus nach lateinischer

Weise dem r : Hltodiin. Vgl. Franz Delitzsch ,Müglichkeit des Anliauchs beim
Zungen-r*, Anhang zu seiner Schrift , Physiologie u. Musik in ihrer Bedeutung
für die Grammatik besonders die hebräische' L. 1868.
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Wort das im el. fccQyoi' , lakon. ßf-'gyov erhaltene f entgegensteht,

tindut inunt'r wieder Aiiliänger. Gerade die einer gesunden ]VIe-

thudc zuwider hiul'enden Annahmen seheinen stets auf's neue auf

manche Gelehrte einen unüberwindlichen Reiz zu üben. ' Nitimur in

vctitum.

Was sich sonst nocli von Uebergiingen eines Daucrlautes in den

3y8 einer andern Classe iindet, reducirt sieh auf die sporadische Ver-

tretung des S- durch q und den Wechsel zwischen J^ und /Lt. Die
erstere Vertretung beschränkt sich auf den kretischen Dialekt und
ist im Grunde nur durch ein sicheres I^eispiel belegt, niimlich r^6

Ca KQrjrsg (llesych.), wo also tqb' aus rj^s entstanden ist (Ahr. dor.

51, oben S. 78). Wie wenig sicher es mit dem angeblich für Ö£~

dJ^0Lxc6g stehenden d^ögocxcog bestellt ist, kann man aus M. Schmidt's

Hesychius sehen. Die Handschrift hat deÖQOLXcog' öoixcSg.'^) Dass
das seltsame derselben Quelle entnommene Qi'ya OLcoTta neben iya

Oicojrcc Kvn:Qioi auf öQLycc^ öj^iya^ zurückzuführen sei und sich so

mit dem gemeingriechischen or/cc vermittle, vermuthete ich unter

No. 572. 1 )er Kinfluss des benachbarten Dentals ist in diesen Fällen

wold zu l>erücksichtigen und ein weiterer Schluss auf die Verwandt-
schaft der Laute / und q darauf nicht zu stützen. Grassmann
(Ztsclir. IX 8) stellt die Verwandlung des / in () passend mit dem
Uebergang desselben Spiranten in / zusammen, der in einigen slawisch-

lettischen Wörtern (vgl. oben No. 252) unverkennbar ist. Doch
werden wir ihm nicht folgen kchnien, wenn er die allmähliche Bei-

mischung eines /• zu v und unaussprechbare Wurzeln wie dhvran

annimmt. Für das Lateinische werden einige Beispiele eines in

er verwandelten cv (Gra^smann 13) angenommen, die aber zum
Theil anders gedeutet werden können, zum Theil nach dem, was

)

*) Die Ansicht desselben Gelelirten, dass das q im kretisclien Di.ilect zu-

weilen eingeschoben sei, wie im franz. perdrix = perdix (Diez I 439), wird

man durch die wenigen und zum Theil höchst unsichern Glossen, die er Ztschr.

XII 214 dafür vorbringt, nicht für erwiesen halten. Unter diesen ist eine:

atQsyy.tog aßgoxog, d. i. a-tsyn-zo-g^ in welcher ungesucht tg wieder einem in-

dogerm. iv zu entsprechen scheint, denn tsyyo) stellten wir unter No. 234 zu goth.

thvaha. Ueberdies ist die Behauptung, dass jene Glossen kretisch seien, keines-

wegs für alle begründet. (Vgl. Ködiger Ztschr. XVII 314.) — Auf ein ,schma-

rozerisches* r, das sich nach Dentalen erzeugt und sie allmählich zu Lingualen

mache, räth auch J. für das indische Sprachgebiet Or. u. ücc. III 383 unter lien-

fey's Zustimmung. Letzterer ,Ueber einige Pluralbildungen' Gott. 18G7 S, 15

lUsst sogar an n ein r ,anschiessenS wohl nur ein neues und nicht eben gelindes

Mittel um die S. 411 erwähnte Annahme vom Uebergang eines n in r zu retten.

Wie wenig wenigstens die Griechen diesen ,Anschuss* liebten zeigt av-8 g-öq

vgl. franz. cendre = cinerem. Es ist aber viel verlangt überhaupt daran zu

glauben.
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Corssen Beitr. 408 dagegen erinnert, eingehenderer Untersuchung

bedürfen.

Von dem Verhältniss der beiden labialen Consonanten /i und j=

zu einander wird unten zu handeln sein. Ein physischer Grund für

die Priorität des einen oder des andern Lautes dürfte schwer con-

statirt werden können. ^

^

A) Sporadische Verwandlungen der Explosivlaute.

Nachdem wir durch die vorstehenden Betrachtungen eine allge- 399

meine Grundlage für die sporadischen Lautverwandlungen gewonnen

und die Richtung, die diese einhalten, im ganzen überblickt haben,

schreiten wir zu den einzelnen Erscheinungen fort und gehen dabei

am natürlichsten von denjenigen Consonanten aus, welche als die

eigentlichen Kern- und die hauptsächlichsten Bedeutungslaute der

Sprache betrachtet AV^erden können. Dies sind die Explosivlaute,

gemeiniglich Mutae genannt. Unter ihnen stellen wir wieder über-

all die Tenuis voran und lassen die Media und Aspirata folgen.

- Wie wir gesehen haben, sind die Kehllaute von allen hieher ge-

hörigen Consonanten den meisten Entstellungen ausgesetzt. Es kommt

nun darauf an zu untersuchen, in welchem Umfange und auf was

für Wegen sie im Griechischen sporadisch in andre Laute übergehen.

Wir untersuchen zuerst den Uebergang der Gutturalen in Lippen-

laute, welchen w^ir passend mit Labialismus bezeichnen können.

1) Labialismus.

Dass sich an der Stelle eines ursprünglichen, im Sanskrit oft

durch Ä-' vertretenen k in mehreren Sprachen nicht selten p, an der

Stelle eines g und seines indischen Stellvertreters g die labiale Media

h zeige, ist eine der frühesten Beobachtungen der vergleichenden

Grammatik, wir können uns aber unmöglich mit den Thatsachen

als solchen begnügen, müssen vielmehr den Grund dieser auf den

ersten Blick auffallenden Erscheinung aufzuspüren suchen. Ein Ver-

such zu solcher Begründung ist meines Wissens zuerst von Lepsius

gemacht, welcher in seinen „Sprachvergleichenden Abhandlungen^'

S. 99 aus einem ursprünglichen k durch die Mittelstufen Ay, kp zu

p gelangt, kp ist aber, was schon Pott (Zählmethode S. 176 Anm.)

gegen Lepsius hervorgehoben hat, eine zu harte, ist überdies eine

innerhalb der indogermanischen Sprachen in einfachen Wörtern gar

nicht nachweisbare Lautgruppe, welche wir, zumal im Anlaut, der

indogermanischen Ursprache unmöglich zutrauen können. Aber wie

f
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400 wir aus der Verbindung du im altlat. duetlum, dumm und voraus-

zusetzendem dxüs bonus, bellum, bis entstellen sehen, so genügt schon
kv als Mittelstufe zur Erklärung des ein k ersetzenden p Denn
*i; verhält sich zu p ähnlich ^vie du zu b. Der labiale Spirant v
afficirte ein vorhergehendes k, g in er Art, dass diese in das Lippen-

• organ umsprangen: pv, bv , dabei aber dann den Spiranten selbst
verdrängten: p, b. Eine schlagende Analogie bietet die sardische
Mundart des Italiänischen, in der, wie Stier Ztschr. XII 15G undDehus ,Der sardinische Dialekt des 13. Jahrhunderts' Bonn 18G4
anfuhren, lat. (luattuor - mit Erweichung der Tennis znr Media -
zu battor, aqua zu abba

, quinque zu quimbe
, güardarc zu bardare

Imyua znlimba wird. ,In vielen Fällen findet sich die vorausgesetzte
]\ .ttelstufe vor, nämlich wiederholt im Lateinischen, einzeln, wenn
gleich nicht unversehrt, im Sanskrit und Litauischen. Um von dem
letzteren Falle auszugehen, so ist es unverkennbar, das mno-s mit
der Nebenform /xxo-g zunächst mit den, lat. equo-s zusammenzu-
stellen, dass folglich nn und xx hier durch Assimilation Vertreter
der Lautgruppe kv geworden sind. Auf eben diese Lautgruppo führt
das skt. ac-va-s und das lit. Fem. asz-va (Stute = skt. acvü), so
dass die Grundform akva-s hier vollkommen fest steht. Bestätigt
wird die Ursprünglicheit des K-Lautes noch durch die Etymologie-
denn dass die Wurzel des auch im alts. ehu erhaltenen uraltem Koss-
namens ak

,
schnell, scharf sein (No. 2) ist, ist sehr wahrscheinlich

(vgl. Fott I' 127). Wir bleiben also unsrer Methode, aus dem evi-
denten Ja.s minder erkennbare zu erschliessen, getreu, wenn wir das
griechische n, wo es älterem K-Laut gegenübersteht, durchweg aus
einer vorgriechischen Lautgruppe kv erklären. Der Umstand, dass
das Lateinisclie diese Gruppe in der Kegel in der Gestalt von qn
erhalten hat, während das Umbrische und Oskischo so gut wie das

.
Griechische in der" Mehrzahl seiner Mundarten den Lippenlaut an-
nehmen, macht es wahrscheinlich, dass diese Lautgruppe in solchen

. hallen schon der gräcoi talischen Periode angehört. Das eben
erörterte Beispiel war uns dadurch so merkwürdig, dass wir die
Lautgruppe kv in ihm noch jenseit jener Periode, dass wir sie dort
als indogermanisch erkennen konnten. In der IJegel steht nun aber
diesem gräcoitalischen kv in den übrigen verwandten Sprachen ent-
weder das blosse k oder solche Laute gegenüber, die wir als Ke-
prasentanten eines ursprünglichen / zu betrachten berechtigt sind
\V enn also der Interrogativstamm im Skt, Lit. und Slaw. ka lautet,
so sind wir geneigt dies für die älteste Gestalt, die gräcoitalische
kva, kvo nebst ihrem Analogen dem german. hva dagegen für eine
jüngere Form zu halten. Dies war meine Auffassung, als ich Ztschr.m S. 401 ff. diesen Gegenstand ausführlich erörterte. Ebendort

i
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machte ich auf einzelne Fälle aufmerksam, in denen der Labialismus 401
sich auch im Sanskrit zu zeigen scheine.*) Später hat Grassmann
in derselben Ztschr. IX „die Verbindung der stummen Oonsonanten
mit folgendem t;" einer gründlichen und scharfsinnigen Untersuchung
unterworfen, welche ihn unter anderm zu dem Ergebniss gefühlt
hat, dass die Lautgruppe kv in weitem Umfange schon der indo-
germanischen Periode angehöre, dass also z. B. kva, nicht ka, als
Grundform des Interrogativstammes zu betrachten sei. Besonders
wichtig ist. bei dieser Untersuchung der sanskritische palatale Laut
k, der sehr oft einem gräcoitalischen kv gegenübersteht. Auch die-
sen Laut will Grassmann in vielen Fällen aus kv erklären, aber
dafür vermissen wir denn doch noch die lautlichen Analogien. Das
skt. k war ohne Zweifel ein von der hintern Gaumenregion an den
Mittelgaumen versetzter Explosivlaut (vgl. Rud. v. Raumer Aspi-
ration und Lautverschiebung S. 37). Dass das labiale v diese Ver-
setzung zu Wege brachte, ist viel weniger wahrscheinlich, als dass
dies durch den Eintiuss eines j geschah. Für die letztere Annahme
sprechen die von Schleicher in seinem Zetacismus beigebrachten
Analogien in weitestem Umfange. Wer also von kv zu U gelangen
will, muss einen Uebergang von kv in kj annehmen. Obgleich wir
S. 409 ein romanisches Beispiel für j statt v kennen lernten, wird
jener Uebergang trotz allem dafür geltend gemachten für das Grie-
chische schwer zu erweisen sein. Auch der Versuch Christ's (Lautl.
ö. ll^j, das alte bchriftzeichen KÖnnu zur Vermittlung zwischen dem
lat .y« und dem skt. ' zu benutzen, stützt sich auf gar nichts that-
sachhches. Ueberd.es finde ich es nicht wahrscheinlich, dass die
indogermanische Ursprache von der harten Lautgruppe kv, nament-
lich im Auslaut von Wurzeln, einen so ausgedehnten Gebrauch gc-*macht haben sollte. Wurzeln wie lakv (loquor), sakv (sequor) woUen
mir nicht in den Sinn, noch weniger freilich Lautcombinationen wie
glw, wie sie - durchaus consequent - Grassmann ansetzt. Welche
Sprache gestattet solche Verbindungen? Manche Sprachforscher sind
allzu geneigt in den vorausgesetzten Grundformen Consonanten-
gruppen zuzulassen, welche in keiner lebendigen Sprache gefunden 402
werden. Das Auskunftsmittel, diejenigen Laute, von welchen die
factisch vorkommenden Formen der einzelnen Sprachen hier diesen
dort jenen aufweisen, der gemuthmaassten Grundform alle zusammen
ziizusprechen, muss, so bequem es ist, doch seine Gränzcn haben.Wenn wir die Wurzeln der Sprache als einmal wirklich vorhandene,

*) Auch Aufrecht IHsst für .las Sanskrit den Uebergang eines urspriinMichen

\Z il'T T " "'
,^"!"'f'"« P- 2^" <>- S»ffix "/." auf .„ka zurückführt

CuRTius, griech. Etym. 3. Auil.
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aller Formation vorausgehende Sylbcn und als Repräsentanten ein-

facher Vorstellungen betrachten, wie dies S. 46 empfohlen ward so

entschliessen wir uns schwer für sie so schwierige Lautcon.plcxe

einzuräumen. Aus diesen und andern Gründen bleibe ich -obwohl

auch Leo Meyer in seiner Vergl. Gr. I 29 die Grassmann sehe Aul

-

fassuug sich aneignet - bei der Ansicht, welche sich mir schon lange

als die wahrscheinliche herausgestellt hat. Ich befande mich dabei

in Uebereinstimmung mit Corssen P 69 und Delbrück Ztschr^ d.

Philol I 21 Mir gilt mit Ausnahme des eben ausgeführton t alles,

in welchem v dem Suftix angehört, überall k für den Grundlaut.

k ist von allen Consonanten der am schwersten sprechbare; er er-

fordert, um sicli rein , das heisst frei von Nebengeräuschen
,
zu er-

halten die entschiedenste Articulation. So kommt es, dass sich ihm

am häufigsten unwillkürliche Mitlaute anschliessen ,
und zwar am

h-iuH.^sten - gleichsam als Reflex im vordem Theile des Mundes

_ t,"und das am Gaumen hinstreichende ,;. Diese Mitlaute kann

man Schmarotzerpflanzen vergleichen: denn wie sich diese bei an-

dern Pflanzen einnisten, ihren Wuchs gefährden und schliesslich oft

ganz ertiklten, so bewirken jene Mitlaute eine Menge von Verände-

run-^en an den Lauten, welchen sie anwachsen, und zerstören sie

endlich oft vollständig. Eben deshalb nenne ich sie (vgl. oben S.

- :580) parasitische Laute. So ward k durch parasitisches v zu /..-,

dann oft zu p, so andrerseits durch parasitisches j zu kj, skt. k —
nach der späteren Aussprache Uch - und endlich bisweilen zu /;

ebenso y zu gv, dann oft zu h (vgl. Corssen Beitr. 65.) Beachtens-

^verth ist der Umstand, auf den auch Hugo Weber Etym. Unter-

such I S. 3 Gewicht legt, dass die meisten Beispiele des griechi-

schen Labialismus und, können wir hinzufügen, des Dentalismus im

Anlaut nur vor Vocalen und im Lilaut nur am Ende von Wur-

zeln stattfinden, welche sich ursprünglich mit unmittelbar nachtol-

..enden Vocalen verbinden, also in solchen Fällen, in denen die

Vorausgesetzen Lautgruppen kv ,
gv , kj, gj leicht sprechbar waren

Lautgebilde also wie kvr, gvl und dergleichen brauchen wir nicht

vorauszusetzen. Die einzige Ausnahme macht ßgifpog No. 64a, wo

es iedoch sehr nahe liegt Metathesis aus ßiQq>og anzunehmen (vgl.

xoiros neben xäpro,-). Durch eben diese Wahrnehmung werden aber

auch viele weiter gehende Hypothesen, z. B. die von mir schon

Ztschr ni 415 angefochtene, über jTQCiööa = skt. kri im voraus

verdächti- Wie wir die Aifection durch den Lippenspiranten La-

40P, bialismus nennen, so könnten wir die durch > als Palatalismus

bezeichnen, Schleicher hat aber für letztere Erscheinung schon den

Namen Zetacismus in Gang gebracht. Allerding., ist d.e durch

den Zetacismus bewirkte Umwandlung gewöhnlich durch den nach-

V
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barlichen Einfluss eines I- oder E-Lautes bewirkt und erstreckt

sich auch auf die Explosivlaute der übrigen Organe. Aber es ist

wahrscheinlich, dass derselbe Spirant, der sich in vielen Fällen aus

dem nachfolgenden Laute entwickelt, in anderen ohne solchen An-

lass sich dem Kehllaut anhängte. Sehen wir doch, namentlich in

den slawisch-lettischen Sprachen, die Spiranten s und l't- f »"'

beiderlei Art aus älterem k entspringen, ohne nachbarlichen Einfluss

z. B. im ksl. os-trä, lit. asz-lrii-s scharf von der Wurzel ak. An-

dere sehr belehrende Analogien hat Kuhn Ztschr. XII 147 aus der

jütischen Mundart des Dänischen in seiner Anzeige der diese Mund-

'art bctreff'enden Schrift von Varming beigebracht. Hier drängt sich

nach k g und h in betonten Sylben ein j ein: kjerk (Kirche), hjalt

(halt), in andern Wörtern vor o statt dessen ein w: Kiuoll (Karte).

Wir sehen hier also die parasitischen Laute gleichsam unter unsern

Augen entstehen. Um so mehr werden wir uns hüten, Spiranten,

die so leicht sich aus den vorhergehenden Consonanten entwickeln

können, überall schon für die frühere Periode der indogermanischen

Sprachgeschichte vorauszusetzen. Ohne uns nun weiter auf die

Theorie dieses Lautwandels einzulassen, für welche uns gewiss auch

die Physiologie der Stimmorgane bei weiter ausgedehnter Beobach-

tung noch nähere Aufschlüsse geben wird, lassen wir jetzt die Fälle

folgen, in welchen wir griechisches % mit Sicherheit als Vertreter

eines indogermanischen k glauben erweisen zu können.

a)

Griechisches % entspricht in folgenden Fällen einem indogerma-

nischen k, das d nn in der Regel im Umbrischen und Oskischen

ebenfalls durch p, im Lateinischen durch qu, nicht selten im Deut-

schen durch hv, bisweilen auch im Sanskrit durch p vertreten ist.

620) W. Zeit rufen, sagen Ao. l-{f)Bi.n-o-v, eln-o-v, tJt-og Wort,

Vers, 01p (St. on) Stimme, ev-ojt-rl Rufen, Lärm.

Skt. W. vak' vak-mi, vi-vak-ftii dico, voco, vak-as Wort,

Lied, vfik vox, väk-ja-m, vaU-ana-m sermo.

Lat. vox (St. vOc\ voe-ä-re, in-vl-tare, con-viciu-m.

Ahd. tvah-an (Praet. ga-wuog), ga-waU-anian erwähnen, gt-

wali-t mentio.

Altpreuss. en-tvack-e-mai invocamus , serb. vik-a-ti voci-

ferari. » .
'

Hopp Gl Poll !' 234. — Die Ucltcreinsümmnmng .les reilu|iliculcn aus 404

j'./j.j:£„-o-,/conlnil.i.lcn Aorists mit .ler skt. aus a-va-vaU-a-m cnlsla.ulencn

Form a.vök-a-m bespicclicn Sonne Epilcgomena S. 59, Ehe Zbchr. II 4G.

- Ucbpi- .las J= in Mmv (viellcirlil ricliligcr fr'mv Alir. acol. 90) nn.l fmog
27 •
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Ahr. aeol. 31, 171, 226, lloirmaim Qu. Ilom. II 23. — evQV-OTca als „weil

hin loneniler'' stellen hielier Döderlein Gl. 509, Goebel Zlschr. f. öslerr. G.

IX 783 mit beachtenswerthen Gründen. — Der alte gutturale Laut ist erkenn-

bar in ocaci für 6x-Ja, das als Femininum dem gleichbedeutenden skt. Neutr.

väk-ja-m gegenüber steht. — Dass lat. in-vUarc , wie Fleckeisen Rhein. Mus.

VIU 221 zeigt, hieher gehört und für iiivic-i-tare, itivictare slehl, ist mir auch

, nach den Einwendungen Corssens Beitr. 18 wahrscheinlich. Vgl. zu No. 17

und 19 und Jalm's Jahrl). 1865 S. 126. Dagegen macht Corssen S. 72 es

wahrscheinlich, dass conviciu-m, niciit, wie Fl. annahm, coiivUium die bewähr-

teste Schreibung ist. Für diesen Fall nnissen wir mit C. eine W. vcc neben

voc annehmen (vgl. volare neben vctarc), daraus coti-vic-iu-m, wie coti-lrg-

hc-m, und aus convecium convicium (vgl. delinio neben Imio) ableiten. Aus

derselben Wurzelgestalt vec wird auch jenes invicitare herzuleiten sein, aus

dem wir mvilarc hervorgehen lassen. — Völlig unverwandt ist W. CETI

(No. 632).

G21) W. ^TT (für ceTT) — sit-co {ä^cpi — icp — [le^" — 8l), Ao.

ä-07t-o-v bin um etwas beschäftigt, £7C-o-^aL begleite Ao.

e-ö7C-6-^rjv , an-i-rrig Begleiter, on-Xo-v Gerätli.

Skt. W. sali saJi-ty si-saJl-mi sequor, sap sap-ä-mi sequor,

eolo, sali-i-s Freund (vgl. sakh-i-s), safi-i-va-s Genosse.

Lat. sequ-o-r^ sec-u-ndti-s, ad-sec-la, secto-r, pedis-seqiia,

soc-iu-s, sec-us,

Lit. sek^i (Inf. se'k-ii) folge, gehe nach.

Bopp Gl. s. v. salc und sap, Benf. I 430, II 356. — Das Schwanken

des Auslauts zeigt sich in diesem Beispiel deutlich schon im Skt., wo die Form

sap, wie Kuhn Ztschi. 11 131 nachweist, unter anderm auch die Bedeutung

verrichten hat. Delbrück ,Ablat. Loc. Instr.' S. 55 weist für sak' in Verbin-

dung mit dem Instr. zusammen sein nach. Jeder Zweifel an der Zusammenge-

hörigkeit dieser Wörter STtco und eno^ai ist dadurch beseitigt. Das Composi-

tum i(pena} steht überdies dem Medium eito^ca sehr nahe. Und dies bedeutet

ursprünglicli, bei Homer ausschliesslich, mitgehen, daher ä^' sicea^aL, nicht

später kommen, wodurch der Versuch enovraL A 424 mit „werden nach-

kommen" zu deuten ebenso wie Buttmann's (Lexil. II 126) Erklärung von

üTrAor^^og mit „jünger'' widerlegt wird. Die Grundbedeutung rechtfertigt da-

gegen die Zusammenstellung mit ott-A-o-v, das ursprünglich nur Geräth, nicht

Walte bedeutet und mit goth. vepna (N. Plur.) ahd. wäfan wold ebenso wenig

etwas gemein hat, wie mit skt. vap weben (Christ 227). — Das lit. sek-ü

steht auch dadurch dem lat. sequor besonders nahe, dass es wie dies mit dem

Acc. verbunden wird (Schleicher Lit. Gr. 262). 'ino\iiui hat den Acc. wold

nur Pind. Nem. X 37 und dort in besonderm Sinne bei sich. — Wie sich das

ursprüngliche ö noch in l-Gn-o-v i-CJt-o-iiijv für ae-6S7t-6'^rjv erhallen hat,

so darf vielleicht das hom. a-o6Cr]-rriQ Helfer als eine jener Formen betrachtet

werden, die in der Lautgrup[)e 66 die Nachwirkung des ursprünglichen x be-

wahren. Es stünde dann für c(-60Kß}-TY}Q. Ilesycli. bietet die Nebenformen

io66i]triQ^ 666i]zriq == ßorid-og, imaovQog. — Der Vermuthung Hugo Weber's

Jahn's Jahrb. 1863 S. 590), skt. sap und sak' seien Weiterbildungen aus einer

reinen Wurzel sa, liegt nichts thatsacldiches zum Grunde.

405 022) ^TiaQ. — Skt. Jr/krL — ljut jecur. — Lett. ak-ni-s y böhm. '

jdlra Leber.
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Bonn Cl I'oll 1' 113. — Ocni lUircli drei Sprachen bezeugten /,: stellt

„ur im Griecl.iscl.en 7t gegenüber. Als grieeb. Slannn bcLracblc ich ij^rapt =
jakart nn.l nelune an, .lass .lic Grundforn. der übrigen Casus »,««t so gut w.e

ncnl für %QOxi das q eingebüsst hat. Kic W. stcclit in der Sylbc jak kü^

ihr ist mit anderm Suffix slit. jak-an gebildet, die Grundform der Casus oblu|Ui.

in, lat. jcc-in-or-is erscheint das N- und U-Suffix verbunden, Nvf.brcnd die e -

liscbc Form nur n. die böbmiscbe nur r zeigt. - l»«'' ='''"«'•;

'«'f» '^'l^J-

lung Kubn's (Ztscbr. I 37<J, 11 141 If.) gegenüber ist Sonne ^tsclir. XII idä

zu vergleichen.

623) W. ITT ÜTC-t-o-fiM beschädige, If (St. ix) schädlicher Wurm,

In-o-s Schlagholz, Walkerwerkstätte.

Lat. ic-o, ic-tu-s.

Sonne Epilegomena 51 IT. - Ilesycb. bietet die activcn Formen t^««,

Imc. lli.lor manchem zweifelhaften hat die grösslc Wahrschcmlichke.l die ur-

sprüngliche Identität ,1er Nan.cn schädlicher Würmer T^ und «V»,
wovon also jener

,1«- ältere wäre. Auch der Vogclname Y:t-vn liaumhackcr. ist waluschcnd.ch ver-

wand! Grundbedeutung der W. also schlagen. I>a i«-o-? einerseits Schlagholz.

MaiSdle, andrerseits rö toJ. .v.^iu>v l^.Xüov (Pollux VII 41) bedeutet, so

scblicsst es sich hier gut an. Von der letzten Dedeutung stammt wieder vnova^av

'= c\7C0&Ußea9a^, mi^ea^a,, wie Pollux richtig erkannte. Das alte « scheint

in l'x-pm Verschlag, Gerüst, Verdeck, dessen Zusaminenslellung mit W. ciK (No. -),

wie Sic .loh. Schmidt (W. AK S. 6) versucht, weder lautliche noch bcgrimiohc

Wahrscheinlichkeit hat, vielleicht in den EN. "I^-uQO-g, JH-,iaAw-s («xr«.

r 57) erhalten zu sein, ausserdem in Ixtap nahe, lieber das Verhaltniss der

Begrille nahe und schlagen zu einander vgl. oben S. 112. Auch dass ev-^aaco

= iv-i^i-m (Nebenf. ivi:ira) mit h-in-an-ou, tv-iv-m-o-v (vgl. ev-w-,, hie-

her "Chöre, also eigentlich anfahren (vgl. inmh]6aHV, t^nlneauv)^ bedeute,

erscireint annehmbar. Man muss aber neben in zur Erklärung von i7t-ccn-o-v

eine Nebenform mu annehmen, über deren Verhaltniss =^» f''/«'';^«'^';='' ^»"

einander zu trennenden tVitr» und jacio ich niclits entscheide (Ztscbr. III 408).

_ Savcisberg Ito Digammo p. 46 stellt mit dem E. M. den Flussnamen Evv-

nevc zu diesem von ihm freilich ganz anders gefasslcn Verbuni und hält die

von den Scholicn zu Pind. Ol. XI 72 bezeugte Lesart Evc^ivs (var. lect. JSt-

Ksvs) wohl mit Recht für die ältere an (viaam sich anschliessende lorin, zu-

mal da auch 'Evtaevg vorkommt'.

624) "7C7to-g Pferd, tTcnöra Reiter, lÄnrto-g auf Pferde bezüglich.

— Sks. a(;va-s (zend. acpa-s) Pferd, acva-lara-s Maulthier,

acv-ja-s = iTtnio-s (zend. acpya). — Lat. cqutt-s, equa,

e'que{i)-s, eqidtare. — Altsächs. ehu Pferd. — Lit. aszva

Stute, aszu-ta-i Pferdchaare.

Uopp Gl., Job. Schmidt W. AK S. 45. Vgl. oben S. 416. Die besondere

Femininform bewahren die Griechen nur im EN. 'JjtJtij-fioAyot'.
^

Die gutturale

Form Ixjto-s wird bezeugt E. M. p. 474, 12 (l'xxos 6^^>.ulvu xov mnov) und

durch den Eigennamen "Imog (Tarcnt, Epidauros). Der spir. lenis ist erhalten

in den EN AtvK-in%o-i , "AkK-mno-g , Nrnrnnog ,
'A^iatmitog ,

KQaxmnog

u s w (Pott VV. I 533), im lesb. IWtos (Alir. aeol. 29), im sikelisclien

;„. ^ = i^Mwig (Hesych.) d. i. litn-ivn, eqtiina sc. pellis, vestis. An seine

Stelle trat später der asper in diesem wie in andern unten zu erörternden
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Fällen. Merkwürilig isl der EN. 'Iititv-g (von Rlicgion). — i ge^'cnübcr älterem

e wie in l'ö-d-t von W. ec. Polt II* 260 stellt auch den Erbauer des troi-

schen Kosscs ^Ert-eLog hieher, was zweifelhaft bleibt. Die von diese (Acol.

üialect S. 119) als verschrieben nachgewiesene angeblich aeolische Form Yaaog^

406 die gar keine Gewähr hat, hätte Pictet Orig. I 346 nicht wieder vorbringen

sollen. Bei ihm findet man dafür die keltischen Repräsentanten dieses VVort-

slammes. — Italische Formen mit p: Ep-ona^ Oöttin der Pferde und Esel

(Preller röm. Myth. 594), vielleicht (campan.) Epidiu-s (Mommsen Untcrital. I).

258). — Die indogerman. Grundform akva ist nach Jac. ririmm's Vermulliung

(üb. das Verbrennen der Leichen S. 28) getreuer als im alls. chu erhalten im

goth. aihva-tundi\ Dornstrauch. Die VV. ist wahrscheinlich ak (No. 2).,

625) W. XiTT ksLTt-cü kt^7täv-co lasse ; verlasse, ket^^a, keCipavo-v

Ueberbleibsel, koiTCog übrig.

Skt. W. rili rinalc-mi vaeuefacio, rik-ta-s leer, frei von etwas.

Zd. ric verlassen.

Lat. Unqu-o, re-linqu-Oy rc-liqu-ii-s , lic-e-ty osk. Uk-itud =
lice-tOj lat. lic-e-o-r,

Goth. laib-a ^caTalsL^^a , bi-laib-jan (ahd. hi-Ub-cm) iteQilet-

7t£LVj af-lif-nan nsQikeiTieö^ca.

Lit. lek-üj Inf. Itk-ti bleiben, lassen, Ickas übrig geblieben,

,pa-laiki-s übrig gebliebenes.

Bopp Gl., Benf. II 11. — Die Grundbedeutung lassen, frei d. i. unbesetzt

lassen ist ilbcrall deutlich erkennbar, licet (es ist überlassen, steht frei vgl.

KataXeLTCEiai^ vTtoXsLTcerat,) ist das Intransitivum zu linqticrc^ zu dem es sich

verhält wie pcndct zu pendere, jacet zu jaccre^ caiidel zu accciidcrc. Im

neuhochdeutschen bleiben hat sich ausschliesslich die intransitive Bedeutung

erbalten, ßegriinich ist auch e^iöxi^ hnilEi zu vergleichen, licet in der Be-

deutung „es ist feil" (vgl. engl, to lel überlassen, verndolhen) führt zu liceri

feilschen, bieten, sich einander überlassen, von wo wir auch wohl zu pol-lic-eor

gelangen, dessen erster Bestandlheil S. 267 besprochen ward, und goth. Icihvan

öavel^siv mit erhaltenem Guttural. Anders Corssen i* 500 f. — Vielleicht

enthält XiaocofAev^ iaöcüfiev (llesych.) die Spur eines griech. Xik, also kiK-jco-

(isv^ das freilich ausser der Buchstabenfolge steht und dadurch verdächtig wird.

Anders M. Schmidt s. v. , wieder anders derselbe Bhein. Mus. XVIII 630. —
Eine anderweitig verwendete W. Xik liegt in XiK-iid-co worlle (A/xflr/r^J^, Atx-

fitjTt'jiJLov) und XU-vo-v Worfel, Schwinge, Wiege, welche Wörter Pictet II 117

durcli den Begrilf purgare mit skt. rik' glaubt vermitteln zu köimen. — Noch

leichter lässt sich lat. ligti-crc und liqui nebst liqu-or ^ liqu-idu-s an uusre

^V. anknüpfen, da unser lassen, zerlassen in ähnlichem Sinne üblich ist und

da im Zd. eine W. ric ,ausgiessen'' vorliegt, die Justi wohl mit Hecht mit ric

verlassen identficirt (vgl. Corssen I- 502).

^2^^ W. juapTT )uaTT ^ccQTtrco greife, ergreife (Aor. E-^ait-o-v,

liB-y.a7t-o-v Hesiod), ^aQU-n-g Käuber.

Skt. W. vrk (unbelegt) vark-ä-?ni capio, sumo.

Dieser Ztschr. Hl 410 begründelen Zusammenstellung stimmt Grassmann

IX 23 bei. Sie beruht auf der von Lobeck Bhemal. 48 erkannten Identität

von ßQCi^ciL GvXXcißnv (llesych.) mit ^aQ-tpai GvXXaßtlv^ wozu ßQccKEiv OvvU-
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vai (begreifen), övgßQc^navov SvgxsQeg, 8vöXi]nxov, övgy^azavonzov kommt,

und auf der unten zu erörternden Verwandtschaft des ^ mit v, das ^oi* ^ z«

ß werden konnte. Zu den Formen mit x scheinen die EN. MaQ^iay^og, MaQ-

uaL zu denen mit 7t MaQi^lag, MaQTtriaaa zu gehören. — Die skt. W. steckt

wohl sicher in vrka-s Wolf, also eigentlich Räuber, und verstärkt in vrack

lacerare.

627) W. OTT sehen {o^c-oic-a, oipo^ai), 6>-ft« (lesb. 07C-7ia) Blick, 407

Auge, G3il^ (St. cj7c\ ütL~g Gesicht, Angesicht, oTCttJQ Seher,

67C-l7t-Bveiv äugeln, oit-rj (Durchblick), Loch, oTC-eag

Schusterahle, 6(p-&-ak^6-s Auge.

Skt. ak-sh-a-m, ak-sh-a?i, ak-sh-i Auge, St. Ik-sh sehen, blicken,

iksh-a-na-m Blick, Auge. Zd. akhsh sehen, ashi Auge.

Lat. oc-ulu-s.

Goth. aug-o ogo-O-aA^tög, aug-jan zeigen.

Lit. (^0 ank-ü Inf. äk-ti offne Augen bekommen, a-ki-s Auge,

äk-a-s Loch im Eise; ksl. ok-o Auge.

Bopp Ol., Pott V 269 Diefenbach Vgl. Wörterb. I 53, Grimm Deutsches

Wörterb. I 780, Schleicher Ksl. 97. — Von der Bedeutung ist S. 97 gehan-

delt; für sie ist noch der Ao. in^^axo conspexit (Pind. fr. 58 Bergk) und

ind^\)Oiic(L iß 294), ich werde ausersehen (dazu Ao. STricoipcfTo), charakteristisch.

— Das ursprüngliche x liegt vor im boeot. ooi-x-aXXo-g oip^aX^iog und in

ÖTiKO-v ocp^ciX^ov Ilesvch., über deren Bildung Ludw. Schwabe de deminutivis

Graecis et Latinis p. 84 handelt, versteckter in oGöe (Neutr.) = oxt-e, dessen

Zischlaut im ksl. Dual von oko o6i sein Correlat hat. Der St. gkl entspricht

vollständig dem lit. aki. Ferner in oöao^ca = OK-jo-iiat, schaue, etwa auch

m"066c^ Vgl. I. Bekker Monatsber. 1864, 12. Auch die Form oxxL-g, welche

in xQL-oxxl-g (Arkadios p. 35, 12) eigentlich Dreiauge, aber nur im Sinne

eines dreilöcherigen Halsschmuckes üblich, mit der bei llesych. erhaltenen Neben-

form xQLomg {TtsQLXQnn^LOv xQBLg h^v h^^ciX^iovg {^cdovg) vorliegt, wird ihr

rx dem älteren x verdanken. — Zu dem im Lateinischen sehr einzeln dastehen-

den oc-ulu-s ist vielleicht auch eccc, nebst dem, so scheint es, medialen ec-

ccrc (vrrl. sequcrc und iöov neben iöi) als Imperativ zu stellen. Letzteres

wollen "freilich manche als e Ceres wie c Castor fassen. Wie hier Pott 1

138 v^l Ztschr. VI 92, doch leite ich ec jetzt nicht aus der Anfügung des

tlemon^trativen ce her, sondern betrachte es als unorganische Gemination wie

in Juppilcr, quatluor. Dass cccc aus en-ce entstanden sei, kann ich nicht als

von Corssen (Ausspr. V 106) erwiesen betrachten. - Unter den Formen mit

n ist oTt-iit-a-g und das in bit-LTt-xiv-fo verderbte bit-in-Evo} als reduplicirte

Form beachtenswerth (vgl. ovtV^-ftt und in umgekehrter Folge riv-iit-ci%-o-v

No 623) Für b^p-^-aX-inog bieten sich gegenüber von Versuchen, wie sie

Pott 11^ 413 590, 781 (W. 0aX ,des Antlitzes Blülhe') nicht ohne eigne Be-

denken vorbringt, zwei natürliche Erklärungen: entweder von einer (vgl. 6(>-

^-M-g) mit ^ vermehrten Wurzel (S. 64), bei der die Vielheit der Sufhxc

sich wohl nur durcii die Annahme einer verbalen Zwischenstufe oq)^ciKX(o er-

klärte, das etwa äugeln bedeuten würde, oder durch Aspiration aus onxaX-^o-g

(Boscher Slud. l 2, 105), so dass wir ein an das boeot. 'U-x-aXXo-g sich an-

schliessendes Verbum OTtraUw vorauszusetzen hätten. Den Diphthong des deut-

^ sehen Worts erklären Ebel (Ztschr. VIll 242) und Grassmann (IX 23) aus Meta-

''

thesis — dem vorausgesetzten ah-va Hesse sich gr. bii-S-o, später 6x-)co, vpr-
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^ ..^„ _ amiers Lotlner IX 319. Fick stellt auch gotli. aha vovc;, ahjan

vofi/fai/, wozu unser achten, liiehcr. — Dass öcpi-g, Schlange, dieser VV. an-

gehöre, macht ÖQaKdv wahrscheinlich (No. 13), die trochaische Messung in

lloXog 'öcpig h. Honi. und Hipponax fr. 49, 6 weist vielleicht auf 6x-J^t-g (vgl.

S. 443); ÖTteag, mit der Nchciiform onsvg, winl von Joh. Schmidt die W. AK

S*. 27 gewiss richtig gedeutet als das Löcher (oTtag) hewirkende. — In ehen

dieser Schrift wird (vgl. Tobler Ztschr. für Völkerpsych. I 366) die W. ÖK,

OTT mit W. ak (No. 2) scharf idenlificirt, so dass das Auge seinen Namen von

der Schärfe erhalten hfitte. Pott II ^ 590 denkt an die skt. VV. ac durch-

dringen, erreichen, deren Wcilerhildung aksh lautet. Beide Meinungen lassen

sich^sehr wohl vereinigen, da man auch W. ac von ak schwerlich trennen

kann. Denn scharf sein und durchdringen sind nahe verwandte Vorstellungen.

408 628) 6 71 6g, — Lat. sucus, — Ahd. sa/'. — Ksl. sok-ti, lil. sunkä

Saft (Lex.), siink-ti flüssiges abgiessen.

Polt 1^ 109, Benf. I 142, Miklos. Lex. 869, Corssen P 117. — Als

Crundform ist saka-s aufzustellen, die sich im lit. PI. saka-i Harz, Gummi an

Kirschbäumen unversehrt erhalten hat. Das ö ist nur im spir. Icnis erhalten.

Vielleicht geiiören ait-aXo-g zart, OTt-Xö-reQO-g jünger — welche Döderl. (iL

343 auf den BegrilV saftig zurückführt — der alteren Stufe mit dem spir. asp.

an. Zu diesen aber gesellt sich natürlich sap-a eingekochter Most, säp-o(n)

Seife, saphiu-s Fichte, sap-or Geschmack und sap-i-o schmecke, wo lat. p wie

in lupit-s, Epona, saepio (vgl. ar]K6g) aus k entstanden ist. Zu sap-io aber

gehört aa(p-rig — also eigentlich „schmeckbar^', von scharfem, erkennbarem Ge-

schmack — und 6o(p6g = sapiens, reduplicirt mit aeol. t; = o ZC-avcp-o-g

(vgl. TiTVQog^ Tld-covog, iit^og), von scharfem Geschmack im activen Sinne.

V^l a£avq)og' navovQyog lies. Das Gegenstück dazu ist das homer. a-avq)-

rilo-g insipiens. Ferner schliesst schon Lobeck Uhem. 341 die verwandte Form

Gv(p-a^ iyXsvTiog), övcfctm^eLv {on(OiJL'C,Hv lies.) an otto^ an, in denen sich

die sinnliche Bedeutung erhalten hat. Von der Aspiration später. — Zu sapcre

gehört auch ahd. ant-scffan (Praet. ani-smb) iulelligere. — Vgl. Pauli Ztschr.

Will 12, der vielleiciit mit Recht auch ör^itBiv faulen [öanQog modeng, 6\]-

Ttiöf^v Fäulniss) hinzuzieht und triefen als Grundbedeutung der VV. sak aufstellt.

629) TtivxB {nsvxd-TtoU-g, Ttsvrd-dQax^o-g) aeol. 718^1716, 7te[i7t-

ro-g. — Skt. pahl^an. Zd. paiican, ved. panJxa-tha-Sy zd.

pukh-dha = 7t8^7i-to-g.— Lat. quinque, qxän{c)-tti-s, Qidnct-

ili^s. — Goth. fimt\ — Lit. penkt, Ord. penk-ta-s, ksl. pe-tt,

Ord. petyj.

Hopp VgL Gr. n 71, Schleicher Comp. 399, 407. — Sanmitisch /7o^-

nxLeg, Pontius = Quintius, wozu auch gewiss Potnp-c-Ju-s vgl. Peir-cju-s

[petora vier), vgl. Mommsen Untcrit. D. 289. — Das 7t ist auch in Tte^iTtd-

g«i/, zählen, erhalten. — Fraglich bleibt, ob wir mit Schleicher eine Grund-

form kankan ansetzen sollen, aus der 7ti(i7ts durch doppelten Labialismus ent-

standen wäre, oder eine Grundform pankan, die sich am gelreuesten im Li-

tauischen erhalten, im Lat. quinque aber den Anlaut dem lidaut assimilirt hätte.

Ge-en Schleicher macht Friedr. Müller Beilr. II 397 geltend, dass eine jedupli-

cirte Form für eine ungerade Zahl niciit passe. Letzlere Ansicht vertritt Pott

Beiträge II &5, E. F. I'^ 142 vielleicht nicht mit Unrecht. Ein sicheres Bei-

spiel solcher Assimilalion ist Boblicola, das Bergk Ztschr. f. Allerthmsw. 1856

S. 132 anführt, um die Form vervc mit fervem d. i. febrcm im Carmen ar-

\
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vale zu erklären. Andres der Art, freilich auch vieles zweifelhafte, stellt Benfey

Gr. und Occ. I 573 zusamn.en. Vgl. No. 630. Wenn man von pankan als

Grundform ausgeht, lässt sich die llerleitung aus VV. pak mulhmassen, die in

No. 384 als puk vorliegt, so dass die Fünfzahl von dcrigcschlosscnen Hand

benannt wäre.

630) W. TTETT 7ti7t-cov reif, 7tE7t-x6-g gekocht, Tiixl^i-^ Verdauung,

spätes Präs. 7ti7t-r(o koche, 7r£>-fta Backwerk, 71671-avo-v

Opferkuchen.

Skt. paJc pafc-ä-mi koche, backe, reife, pdk-a-s das Kochen,

Reifen, pak-va-s gar, reif, pak-tl-s Kochen, Verdauung.

Zd. pac kochen.

Lat. coqii-o, coquo-s, coqu-ina, cii-lina.

Ksl. pck-q coquo, pes-ti fornax, lit. kep-ü backen, kep-eje

Bäckerin.

Bopp Gl Pott P 232, Benf. II 88, Schleicher Ksl. 88. - Hier kehrt

derselbe Zweifel wieder wie bei No. 629, ob wir kak oder pak als Ursprung-

liehe Wurzel ansetzen sollen. Auch hier hat nur das Latein durchweg dop- 4t

J

nclten Guttural, wobei zu beachten ist, dass gute Ildschr.
^»f

^|;':;";"^ '•";^

Virgil öfter quoquo und ähnliches haben (Soph. Bugge Tidskr. L »liilol. 1866

S 36 \"\ Corssen P 69). Vielleicht stellt sich dazu x«xx-«/Ji/ Kochlopl,

Tiegel, dessen xx sich aus xj^ erklären lässt. Das Suflix wie m ^dvvaßo-g.

xomßo-g, x6tT«^o-g, 'E^dßn. Oder ist das Wort wie orroßo-g, «9«/3o-g eui

blosses Schallwort? - Auf die Form pak gehen deutlich die sanskritischen

und slawischen Formen zurück, ebenso die ältere Präsensform 7r£(>(J«=: 7r£x>.

Statt dessen begegnet uns kap im Litauischen, aber auch im gr. ^Q^^'^onog

Brotbäcker, das von dieser VV. nicht zu trennen ist (Lobeck ad Pliryn. p. JJJj.

Polt's Versuch 11^ 781 aus dem ciQxoyiOTtog wieder einen Brolhauer (VV. kqtt)

zu machen ist ganz verfehlt, und kann durch x02^^?oxo;t£toi; Körnerslampferei

durchaus nicht erwiesen werden. Den Griechen selbst galt «^roxoTrog gleich-

bedeutend mit ciQXOTtoTtog und äqxov tzsööelv ist das technische Wort vom Brol-

hacken. Endlich mit doppeltem Labial pap gr. 7t£7t, davon auch das wahr-

scheinlich oskische popina als Correlat des vulgärlal. coquina. An diese tonn

schliesst sich auch wohl i^-oj für iteilJ-co an, erweitert durch cm Sigma (vgl.

T-Ttxcc-uaL für Ttl-Ttxa-^c^i) nebst o^^-o-v, 67t-x6-g für Tton-ro-g und davon

OTt-xdco brate. Von der Umgestaltung des Anlauts S. 639. — Zur Bedeutung

reif vergleiche man Cic. Cato XIX, §. 71 ,matura et cocta^ Von da fand wohl

der Uebergang zur Bedeutung weich statt, von wo aus 7te:tov bald Kose-,

bald Scheltwort ward. — Die Behauptung Mommsen's, dass selbst die Gracoila-

liker das Backen noch nicht gekannt hätten (Böm. Gesch. P S. 19), wird durch

diese W. zweifelhaft. — Aber ahd. bahhan gehört zu No. 164.

631) Interrogativst, tco (neuion. xo) 7t6-^L, Ttov wo? Tio-d-sv wo-

her? Tccjg wie? 7c6-xs wann? 7c6-xsQO-g wer von beiden?

7t6-axo-g der wie vielste? ;ro-ro-s qualis? 716'öo-s quantus?

Skt. ka-s, zd. N. S. kd (Fem. kä, N. ka-t) wer? kva, ved.

ku-ha wo? ku-ias woher? ka-thä wie? ka-dä wann? ka-ta-

ra-s (zd. ka-td-ra) wer von beiden? ka-tama-s wer von

vielen? ka-ti wie viel? Zd. cvant quantus.

V
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Lat. quo-d, quo, u-bi {i'. qiio-U) = umbr. pu-ft% qua-tn, quan-

dOj u-ter (f. quo-tero-s), uterqne = osk,pü~türu-s-pidj umbr.

pu-ire-s-pe, quo-t, quo-tu-s, qua-iUu-s (umbr. N. S. Fem.

panta)j quä-li-s,

Goth. hva-s (Fem. hvö, N. hva) wer? hvan wann? hva-r ahd.

hivcir, wä wo? goth. hva-th wohin? hva-lhar^ ahd. hwcdar

welcher von beiden?

Lit. ka-ü (M. u. N.) wer? ku-r wo? Arz-^?// wann? ka-i wie?

ka-tru-s wer von beiden? — Ksl. An-Zo quis? ky-j (Neutr.

koje) qualis? ko-iory qui.

Bopp Vgl. Gr. 11 203, Aufrcchl Umbr. Dcnkm. 11 37, Mommscii Untorit.

Diiil. 290, IMefenhach Vgl. Wlb. 11 594, Sclileiclicr Lit. Cr. 195. — Nach

ditjscii Darslclhingen bedürfen die einzelnen Formen keines Commentars mehr.

In allen Sprachen zeigt sich neben der interrogativen die indelinile Anwendnng.

Das X hat sich ausser in den neuion. Formen xoiJ, xo'O'fv, xcJg, x6r£, %OLog^

Y,6(Sog^ y,6-xsQ0-g^ auch im gemeingriechisciien e-yiaöxo-g erhalten mit dem

Compar. f-xa-rt^o-g, denn dass %ci-6zo-g mit no-Gxo-g^ nci-rsQO-g niit Tto-

r£QO-g identisch sei, und e den Stamm des Zahlwortes iv entjjalte (vgl. e-Tiaro-v

410 No. 18), folglich e KaCro-g eigentlich unus quotuscunque, i-Ka-rsQO-g unus

ulercunque bedeute, ist unverkennbar. (Vgl. Tiumpf Jaini's .lahrb. 81 S. 677.)

Eine S[>ur des Lip[)cnspirantcn ist in der Gemination des it im poetischen und

aeolischen ojrjrwg, oTtTtore u. s. w. erhalten, deren tttt aus tt/, älterem xj^,

durch Assimilation entstanden ist, folglich ganz auf einer Linie mit dem oben

erörterten *7t7r in LTtnog steht. — Aus der indefiniten Hedeulung geht in vielen

Sprachen die allgemeine all, jeder, hervor, die z. H. das Lit. ka-s neben der

interrogativen hat und die in den italischen Sprachen durch llinzufügung des

ebenfalls hiehergchörigen -que (vgl. No. 047) osk. -piil und)r. -pc, -pci ent-

springt [tUcr-quc, quis-que), in quoti-die, quol-annis aber auch ohne diese

llfilfe sich einstellt. Darum dürfen wir sicherlich mit Schmidt (de pron. Graeco

et Latino p. 61) und Pott W. l 828 den St. nccvr (N. nä-g) hicher stellen,

der mit dem Suffix -vanl gebildet, auf ein nach Analogie des skt. tä-vant, so

viel, so gross vorauszusetzendes kä-vnnl wie viel, wie gross? (Zd. cvaüt^

lat. quant-u-s, umbr. pcuit-a) zurückgeht (Bopp Vgl. Gr. II 229). i^ass die

loiiier nicht, wie man erwarten möchte, xtY-g sagten, die übrigen (kriechen

nicht e-7tciöxo-g, darf bei dem unverkennbaren Schwanken der Mundarten in

der Behandlung dieser Laute nicht als Finwand dagegen geltend gemacht wer-

den. Das Adv. utafji-Ticiv ist doch wohl nur das redu[dicirte Neutrum, in nctv-v

scheint eine Zusammenstellung zu stecken — möglicherweise mit jenem m, das

im Skt. verschiedenen Pronominibus (z. B. kim-ti was wohl?) angefügt wird

und auch in andern Spuren nachweisbar ist (Sonne Ztschr. XII 269) — Der

älteste Gebrauch des Stammes ka war augenscheinlich wie der aller Pronomi-

nalslänune ein demonstrativer. Fr ist erhalten in dem Locativ i-xft, mit

welchem -ce , lat. eis, ci-ira zu vergleichen ist. Dass aus diesem Stamme

auch yicc-xd mittelst desselben Suffixes abgeleitet sei, das wir in d-xa vor nns

haben, ist eine sehr beachtenswerthc Vermuthung Benfey's (Or. u. Occ. II 566).

6o2) W. ceiT sagen, hom. e-öit-e-re sagt, evi-0n-E-v sagte,

svvaTt-e, evL-a7te-g, svi-aite, iv-eTC-a sage, rede (Fut.

SVL-Ö7t7]-Öo).
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Altlat. i?i-sec-e = ivvene, insectiones = narrationes, umbr.

pru-sik'U-rent = declaraverint.

Ahd. scg-jaiiy sag-e-n sagen.

Lit. sak-ail Inf. sak-y-ti sagen, i-sak-aü sage an, pa-sak-a

Erzählung. — Ksl. sok-ü xaxTJyoQog, soc-ili indicare.

Fbel Ztschr. II 47 hat die griechischen Wörter mit Recht von htihv,

k'^og (No. 620) getrennt, welche J= im Anlaut haben. Weder mit W. /ett,

wozu evoTtfU dessen Bedeutung unserer W. fern liegt, noch mit sinaaco (No. 62J)

hat diese W. irgend etwas gemein. s-C7t-e-xe ist redupl. Aor. für ae-67t-e-

T£ (vgl. e-öTt-o-iinv No. 621), weshalb der Spir. asp., den die alten Grannna-

liker verwarfen, vielleicht bei Homer aufzunehmen ist. evL-67t-s-g gebildet wie

6y-e-g W cex (No. 169), evL-oit-e nach der vorherrschenden Analogie, ev-

veite durch progressive Assimilation aus ev-ösm wie aeol. e-xev-m == e-xev-6cc.

- Spuren des x erkenne ich im homer. Töx^y, das x 31 am unverkennbarsten

sagte' bedeutet (Död. Gl. 287), indem ich es wie la-x-e-v als Impfet, fasse

mit l als Reduplicalionssvlbe [öL-aeK-s-v) und in ^e-67ie-Xo-g == d-egya-xo-g,

— Ueber die ilalischen Formen vgl. Gellius XVIll 9, der aus (.a(o jnscccndo

= dicendo' aus Fnnius und Livius Andronicus wsccc citirt und hiscclwHes

anführt, Paul. Fp. 111 insca:U dixit, Plac. Gl. inscquis, ^'^'^^ ^l^'/^^ ^^^
lerdum pergis. secuta est == locuta est haben die mss. Plaut. Mil. IV 6, 5 Hl

oder 1220 R.), aber Sophus Bugge Tidskrift f. Philol. 1866 p. 18 hält es

dennoch aus beachtenswertbcn Gründen für irrthümlich. Umbr. prii-sik-u-rent

erschliessen Aufrecht und KirchholV Und)r. Sprachdenkm. II 331. — Zu den

Formen mit tt gehören wohl auch i^e^CTt-i-g, ^e^öTte-aLO-g. - Savelsbcrg de

dig. 42 bringt nichts bei, was mich bestimmen könnte, die W. ^tt und ceir

mit ihm wieder durch einander zu werfen.

633) W. ipeTT tQeJi-cs (ion. r^aTC-co) wende, rQOJt-ri Umkehr, rgoTt-

o-gWendung, TQOTt-t-s Schiffskiel, tQOTC-rih-g Bündel, tQOTt-

sto-v Kelter, tgaTC-ao keltern, av-tQdit-eXo-g beweglich,

gewandt.

Lat. lorqu-eo, tor{cymcnlum, torc-ulu-m, torc-ular Kelter, lor-

qiics Kette, Riegel.

Pott 11' 123 der mit Jac. Grimm Gesch. 403 auch goth. thrcih-an ^U-

ße^v, ahd. drä-J-an vergleicht, Benf. I 673. - Der K-Laut ist erhallen in

^-xgc^n-xo-g Spindel - wo a wohl wie in aßoXo-g Umwurf aus a^cp ent-

standen ist — gleichbedeutend mit skt. tark-u-s, und wahrscheinlich in cc-

roEK-VQ. a-XQSK-i-cog (wonach Lykophron vri-XQEK-i-cog bildete), wofür die

Ftvmologica eine dorische Nebenform axQSXHg anführen. Ich deute letzteres

Wort mit Döderlein Gl. 655, 2467 „unverdreht", unumwunden. Vgl. NVdler

Ztschr XII 378. "AxQonog dagegen fassen wir besser in der bisherigen Weise

als ,unabwendbare'. Fine geistige Anwendung unserer W. liegt vielleicht nn

skt tark-a-s Vermulhung, Erwägung vor, in Bezug worauf Schweizer Ztschr.

XII 3 an volvere animo erinnert. Andrerseits ist das Wenden und Drehen

wieder die Sache des vcrsutus, des Schelmen und Betrügers, skt. trk-vanlheh,

womit Schweizer passend lat. tric-ae, Iricäri, intricarc, extricare vergleicht,

deren sinnliche Bedeutung Windungen noch deutlich genug vorliegt (,extricata

densis cerva plagis' llor. Carm. III 5 31). Ob das homerische Beiwort der

schlauen phocnikischcn Kaufleute r^wxrat Nager, Näscher (vgl. 1^1 >>"rm)

\
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Lat. qtto-d, quo, u-hi {t quo-hi) = umbr. pu-fe, quam, quan-

do, u-ter (f. quo-tero-s), utcrque = oü^,pü~tütu~s-pidy umbr.

pu-tre-s-pe, quo-t, quo-tu-s, qua-nlu-s (umbr. N. S. Fem.

panta)j quu-li-s,

Goth. hva-s (Fem. Jivö, N. hvd) wer? hvan wann? hva-r ahd.

hwär, lud wo? goth. hva-th wohin? hva-lhar, ahd. hwcdar

welcher von beiden?

Lit. ka-s (M. u. N.) wer? ku-r wo? Arz-rf// wann? ka-i wie?

kit-trä-s wer von beiden? — Ksl. A/'/-/o quis? ky-J (Neutr.

kojc) qualis? ko-iory qui.

IJopp Vgl. Gr. H 203, Aufrcchl Umbr. Dcnkm. II 37, Mommscn Unterit.

Ili.il. 290, Dielenhiicli Vgl. Wil). H 594, Schloiclicr Lit. Cr. 195. — Nach

(liyscn Dnrslclhmgcn hcdürfcn die einzelnen Formen keines Commentars mehr.

In allen Sjuachen zeigt sich neben der interrogativen die indelinite Anwendung.

Das X hat sich ausser in den neuion. Formen xoiJ, JtO'^fv, xcag, xorf, xorog,

%66og^ %6-x£Q0-q^ auch im gemeingrieciiischen £-x«(>ro-g erhalten mit dem

Compar. l-x«-Tf^o-?, denn dass Y,ci-6T0-q mit no-öxo-g^ na-TSQO-g mit tto-

TEQO-g identisch sei, und £ den Stamm des Zahlwortes iv enthalte (vgl. f-xcfto-i'

HO No. 18), folglich e naöTO-g eigentlich unus quotuscunque, i-za-rsQO-g unus

utercunquc bedeute, ist unverkennbar. (Vgl. Rumpl' Jalin's Jahrl». 81 S. 677.)

Eine Spur des Lippenspiranten ist in der Gemination des tt im poetischen und

acolischen oTtiKog^ oitTtote u. s. w. erhalten, deren tttt aus ttj^, älteiem xj^,

durch Assimilation entstanden ist, folglich ganz auf einer Linie mit dem oben

erörterten ' TTTT in i':t7tog steht. — Aus der indefiniten Uedeulung geht in vielen

Sprachen die allgemeine all, jeder, hervor, die z. W. das Lit. ka-s neben der

interrogativen hat und die in den italischen Sprachen durch llinzufugung des

ebenfalls hiebergchörigen -que (vgl. No. 647) osk. -pid uiid»r. -pc, -pci ent-

springt {ulcr-quc, quis-quc), in quoli-die, quot-aunis aber auch ohne diese

Hülfe sich einstellt. Darum dürfen wir sicherlich mit Schmidt (de pron. Graeco

et Latino p. 61) und Potl W. 1 828 den St. navr (N. na-g) hicher stellen,

der mit dem Suffix -vanl gel>ildet, auf ein nach Analogie des skt. iä-vant, so

viel, so gross vorauszusetzendes kä-vnnt wie viel, wie gross? (Zd. cvaiit^

lai quant-u-s, umbr. paiit-a) zurückgeht (Hopp Vgl. Gr. II 229). I>ass die

loiiier nicht, wie man erwarten möchte, xä-g sagten, die übrigen Griechen

nicht i-nciöxo-g, darf bei dem unverkennbaren Schwanken der Mundarten in

der Behandlung dieser Laute nicht als Einwand dagegen geltend gemacht wer-

den. Das Adv. 7td(i-7tav ist »loch wohl nur das redu[)licirte Neutrum, in nav-v

sclieinl eine Zusammenstellung zu stecken — möglicherweise mit jenem m, das

im Skt. verschiedenen Pronominibus (z. 15. kim-u was wohl?) angefügt wird

und auch in andern Spuren nachweisbar ist (Sonne Zlschr. XII 269) — Der

älteste Gebrauch des Stammes ku war augenscheinlich wie der aller Pronomi-

nalstänune ein demonstrativer. Er ist erhallen in dem Locativ i-xer, mit

welchem -ce, lat. eis, ci-ira zu vergleichen ist. Dass aus diesem Stamme

auch xiY-ra mittelst desselben Suffixes al)geleitet sei, das wir in d-xc< vor uns

haben, ist eine sehr beachtenswertlie Vernuithung Benfey's (Or. u. Occ. II 566).

632) W. ceiT sagen, hom. €-az-€-rs sagt, ivi-öTi-a-v sagte,

Bwan-ej evi-öTts-g^ evt-öjts^ ev-E7t-cj sage, rede (Fut.

evt-öTtij-öG)).

— 427 ~

Altlat. in-sec-e = ^vvs^e, inseclioncs = narrationes, umbr.

pru-sik--u-rent = declaraverint.

Ahd. scg-jan, sag-e-n sagen.

Lit. sak-au, Inf. sak-y-ti sagen, i-sak-aü sage an, pa-sak-a

Erzählung. — Ksl. sok-ü xaTr'iyoQog, sod-ili mdicare.

Ebel Ztschr. II 47 hat die griechischen Wörter mit Recht smjlnuv,

l'nog (No. 620) getrennt, welche ^ im Anlaut haben. Weder mit W. ^eir

wozu EvoTtn, dessen Hedeutung unserer W. fern liegt, noch mit evLCaco (No. 623)

hat diese W. irgend etwas gemein. e-üTt-e-xe ist redupl. Aor. für ae-67t-e-

xe (vgl. i-67t-6-anv No. 621), weshalb der Spir. asp., eleu die alten Granuna-

liker verwarfen, vielleicht bei Homer aufzunehmen ist. evL-Oit-e-g gebildet wie

oy-i-g W C€X (No. 169), IW-CTt-s nach der vorherrschenden Analogie, ev-

vETte durch progressive Assimilation aus iv-öSTte wie aeol. e-xevva = e-xev-öa.

- Spuren des x erkenne ich im homer. Tcrxa., das x 31 am unverkennbarsten

sa<4e' bedeutet (Död. Gl. 287), indem ich es wie l'a-x-e-v als Impict. lasse

mit'' l als Ileduplicalionssvlbe {öc-aeTi-e-v) und in ^^i-6^e-ko-g = ^sgya-xo-g,

— Ueber die ilalischen Formen vgl. Gellius XVIII 9, der aus (.alo .mscccndo

= diccndo' aus Ennius und Livius Andronicus wsece citirt und mscclwnes

anführt, Paul. Ep. Hl inscxit dixit, Plac. Gl. insequis, ™'
;,f^/^

»"'

^^^^

lerdum pergis. secuta est = locuta est haben die mss. Plaut. M.l IV 6, 5 Hl

(oder 1220 n.), aber Sophus Dugge Tidskrift f. Philol. 1866 p. 18 halt es

dennoch aus beachtenswerthen Gründen für irrlhümlich. Umbr. pru-sik-u-rent

crschliessen Aufrecht und KirchholV Umbr. Sprachdcnkm. II 331. — Zu den

Formen mit tt gehören wohl auch ^i^on-i-g, ^E-67tE-6io-g. - Savelsberg de

dig. 42 bringt nichts bei, was mich bestimmen könnte, die W. /€TT und C€TT

mit ihm wieder durch einander zu werfen.

633) W. TpcTT XQi7i-(o (Ion. tQd%-co) wende, tQoit-n Umkehr, xqotc-

o-sWendung, xQOTt-i-g Schiflskiel, rQOTt-nXi-g Bündel, rQO%-

sto-v Kelter, tgaTt-so keltern, ev-rgaTi-eko-g beweglich,

gewandt.

Lat. torqu-eo, tor{c)-mentum, iorc-ulu-m, torc-ular Kelter, lor-

ques Kette, Riegel.

Pott IP 123 der mit Jac. Grimm Gesch. 403 auch goth. threih-an ^U-

/3^^., ahd. drä-j-an vergleicht, Denf. I 673. — Der K-Laut ist erhalten in

k'-ro«x-ro-g Spindel - wo a wohl wie in äßolo-g Umwurf aus «fig) ent-

standen ist - gleichbedeutend mit skt. tark-u-s, und wahrscheinlich in a-

ro£X-/yc, cc-xQZ^-i-oig (wonach Lykophron vn-XQETi-i-uig bildete), wofür die

F^ymologica eine dorische Nebenform c<xQnn? anführen. Ich deute letzteres

Wort mit Döderlein Gl. 655, 2467 „unverdrebt", unumwunden. \gl. \\alter

Ztschr XII 378. "AxQonog dagegen fassen wir besser in der bisherigen Ueise

aVs ,unabwendbare'. Eine geistige Anwendung unserer W. liegt vielleiclit nn

skt tark-a-s Vermulhung, Erwägung vor, in Dezug worauf Schweizer Ztschr.

Xll' 3 an volvere animo erinnert. Andrerseits ist das Wenden und Drehen

wieder die Sache des versutus, des Schelmen und Hetrügers, skt. trk-van \)\^h,

womit Schweizer passend lat. tric-ac, tricäri, intncare, exlricarc vergleicht,

deren sinnliche Bedeutung Windungen noch deutlich genug vorhegt (,extricata

densis cerva plagis' llor. Garm. III 5 31). Ob das homerische Beiwort der

schlauen phoenikischen Kaufleute r^wxrat Nager, Nascher (vgl. r^w^ Wurm)

t
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l>etleulet, wie die Alle» iiniieliiiicn, oder Idelier geiiort, kimn zweifelliaft sein.

Lüutlicli empfiehlt sich wohl das erslerc. — Dagegen zieht Orassmann Zlschr.

l.\ 20 wohl mit Recht einige skl. Formen mit p hiehcr. Die VV. trap he-

deutet mit apa zusammengesetzt ,sicli verlegen ahwcnden', trap-as Verlegen-

heit. Noch mehr aber erinnern trp-ra-s unruhig, hastig, angstlich und das

gleichbedeutende trp-ala-s wie an £i}-r^«7r-£^o -g, so an lat. trepidus^ erslerem

der Form, letzterem der Bedeutung nacli nfdier stehend. Das lat. p für altes k

(wie in lup-us^ Epona^ sap-io) wird bestätigt durch trep-i-t vertit (Paul. Ep.

367) vgl. Corssen Nachtr. 72, wahrend trapelum, trapes griechische Lehn-

wörter sind.

Auf diese, wie ich glaube, sichern Beispiele des Ueberganges

von k in p mögen hier noch drei Wortstämme folgen, in denen ich

denselben Uebergang vermuthe. Dass skt. zd. ap (Fem.), N. PI. ilp-

as Wasser von lat. aqu-a
,
goth. ahv-a Tcota^ög, ahd. aha und awa,

altpr. ape lit. itpe Fluss (Nesselmann Deutsch-Preuss. Vocabularium

Königsb. 1868 S. 22) nicht zu trennen ist, bedarf nach den Zusam-

menstellungen von Bopp, Grimm, Pott u. a. keiner Versicherung.

Die lateinische und deutsche Form weisen aber auf ursprünglichen

K-Laut, den wir sicherlich für die indogermanische Periode anneh-

112 mcn dürfen. Also skt. p steht hier wie in einigen schon von uns

erörterten Wörtern für k. Im Griechischen dürfen wir aber statt

dessen 7t erwarten, ebenso in den italischen Mundarten ausser dem

Lateinischen. Ungezwungen lässt sich nun auf einen St. dp mit der

Bedeutung Wasser zurückführen der EN. Meaa-dic-ioiy deren Land

in Unteritalien ja recht eigentlich zwischen zwei Wassern liegt (vgl.

Meao-nora^Caj Ma^-vÖQiov , Interamna)y weshalb schon Pott II ^ 43

eine solche Vermuthung aussprach. Weniger freilich passt diese Be-

deutung auf den ersten Blick bei den Thuc. III 101 erwähnten

lokrischen Mtöödnioij bei dem MeaaccTtcov oQog in Boeotien und

Thrakien, bei dem lakon. Msööaneai. Aber der Flussname 'Jjcl-

dav6-g (vergl. 'Aitidcov) würde sich leicht als Wasserspender W. bo,

da (No. 270) deuten, wie skt. äpa-gd, Wassergängerin, Fluss. Auch

den alten Namen des Peloponnes yH 'Aiiia mit langem Ci (Aesch.

Suppl. 790) vergleicht wohl Pott a. a. O. mit Recht dem späteren

slawischen Namen Morea von slaw. morc = inarc^ also ,Wasserland^

Und selbst das vielbesprochene homer. b% dnir\g yaCrigj dessen Ab-

leitung von ano (Buttm. Lexil. I 67, Pott I"*' 446) ihr bedenkliches

hat, ist man versucht dem skt. Adjectiv ap-ja-s ,im Wasser be-

lindlich' zur Seite zu stellen. Es läge dann die Vorstellung ,aus

überseeischem Lande^, ,über's Wasser^ darin, die sich gut an rrjlo-

d^Bv anschliesst, womit i^ aTtLYjg yaLrjg verbunden wird, und sich

dem Gebrauche fügt. Aus Italien gehören wohl hieher die AppiiU

und die alte volskische Stadt Apiola (Strabo V, p. 231), dagegen

schwerlich lat. amniSj denn im Lateinischen ist K-Laut zu erwarten.
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Die Identität des so erschlossenen Stammes ak mit ^ .
ak (No. 2),

im Sinne von schnell sein (vgl. Joh. Schmidt ,W. AK^ S. 42), ist nicht

unwahrscheinlich.

Grassmann Ztschr. IX 17 vergleicht gr. xa>;t-t-ö, dem x«(i«-^

Raupe (No. 31 b) und sein Correlat skt. kamp-unä nahe liegt, nicht

bloss mit dem lit. kämp-a-s Winkel, kümp-i-s krumm (skt. kumpa-s

lahm), sondern auch mit skt. kuk , kunk [kimU-e] sich zusammen-

ziehen, sich krümmen, ä-kufik-ita-s eingebogen. Die Vergleichung

ist ansprechend. .
,

Wenn wir ^ov-x6Ao-s m^i ai-n6ko-s, in^io-nolo-s vergleichen,

so liegt es sehr nahe hier denselben Uebergang von k in :t voraus-

zusetzen. Nehmen wir noch alyt-MQ- bis hinzu (Lobeck Ihryn.Oöw),

so erhalten wir statt des l den älteren Laut q und werden auf eine

indogerm. W. kar geführt. Vom Guttural hat sich auch im elischen

^en-^6lo-, (Hesych. ^ao-;coAo-s) neben &sn-noXi-^ eine Spur er-

halten. Diese W. kar dürfen wir nun wohl mit Benfey Ztschr. Vlil 413

90 und Froehde Beiträge zur lat. Etymologie S. XIII dem skt. A«;

sich regen, gehen, wandeln gleich setzen. Man kann aber jene

Composita unmöglich von der W. TteX, die in TiiX-fo, %a-o-(iai,

dawLolo-g, noJi-av-m, ««Ae-« und ;r«A£-o-ft«i vorliegt, trennen.

Der Grundbegriff ist kehren, wenden, dann sich drehen, sich wen-

den, woraus die unbestimmtere Bedeutung des Verkehrens im binne

von versari entspringt, und in transitiver Anwendung die Beziehung

auf das Treiben des Viehes sich leicht ergibt. Die meisten dieser

Bedeutungen kommen auch dem skt. fear zu, gö-Üar-a-s von Kin-

dern betreten, dann betreten überhaupt, ist das Passiv zu ^od-xoA-

o-s das Activ dazu ist käraka-s Treiber, Hüter. Mra-s Gang, Be-

wegung auch der Gestirne vergleicht sich mit :r6Ao-s. Die schon

bei Homer hervortretende blasseste Bedeutung von nilnv itBlsO^rai.,

in welcher es kaum mehr als sich befinden, sein heisst, wird im PW.

an skt. Uar ebenfalls nachgewiesen. Dazu stimmt nun aber auch,

wie dieselben Gelehrten erkannt haben,, lat. col-er-e. Lautlich ver-

mittelt wird die W. col mit ttcX durch m-quil-inu-s, das zu m-col-a,

col-önu-s gehört und, wie Froehde mit Recht bemerkt, aut ein be-

reits gräcoitalisches kval oder kvel schliessen lässt. Begrifflich findet

col-er-e, auf den Acker angewendet, sein Analogen in ;roAo-s, nach

Hesych. auch ^ nemßsßlt]iievr) n sis xaxaöJtoQdv, ausserdem im

Gebrauch von ito!lsveiv, civanolEvsiv, ^«AafiijjröAos, d-eonolog. Durch

den Begriff begehen wird man viele dieser Anwendungen mit der

Grundbedeutung und unter einander verbinden können. Für agrum

colere verdient noch zd. car-äna (M.) Feld verglichen zu werden. Wir

haben es hier also wohl mit einem uralten Culturworte zu thun, und

es ist bezeichnend, dass es im Orient und in Griechenland noch die

I
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Beziehung auf Viehzucht bewahrt, in Italien vorzugsweise die auf

den Ackerbau und Gottesdienst, in Griechenland daneben auch auf

den dem Wandel überall nahe liegenden Handel gefunden hat. Aus

den nördlichen Sprachen weiss ich nichts entsprechendes. Das von

Leo Meyer ör. und Occ. II 280 herangezogene goth. hvair-h-an wan-

deln, könnte höchstens eine Weiterbildung aus dieser W. sein. —
Die abweichende Behandlung von Ascoli Ztschr. XII 432 und Cors-

sen's Bemerkung {V 428) überzeugt mich nicht. Ob die erst im

attischen Zeitraum auftauchenden Adjectiva av-Tiolo-g leicht, övg-

xolo-g schwer umgänglich, die sich begrifflich leicht vermitteln,

hieher, dann also zu den k erhaltenden Wörtern gehören, ist mir

nicht ausgemacht.

Die von Froehde in derselben Schrift versuchte Identificirung

des lat. que-o (W. qui) mit einer aus vrj-m-o-g erschlossenen W.

TTi mit der er auch noistv glaubt vermitteln zu können, wird

schwerlich haltbar sein. Aus vr]-7tv-Tto-g ergibt sich vielmehr eine

411 AV. TTU, und auch begrifflich stellt sich vieles zwischen que-o und

jcoL-s-o, - \^gl. Pott W. I 459.

Dass in den wenigen Beispielen eines mundartlichen Austausches

zwischen x und jr — es werden namentlich thessal. Klbqlov = Ule-

Qcov (O. Müller Dorier II 521), x6qvo4^ = itaQvoxl) (Ahrens aeol.

219), KvÖva = Tlvöva Steph. Byz. angeführt — crsteres das Prä-

judiz der Priorität hat, ergibt sich aus dieser Darstellung von selbst.

Merkwürdig ist für das erste Wort die Form KovaQiog^ unter wel-

chem Beinamen Poseidon in der Gegend von TTuQiov verehrt ward

(Journal des Savants 1829 p". 515). Wenn hier nicht der Zufall

sein Spiel treibt, könnte man in diesem Kovagiog (für KoviaQcog)

die Mittelform, also ein griechisches qu vermuthen.

Hier mag auch 7tvavo-g neben dem üblichen xvcc^o-g Bohne

erwähnt werden, welche Formen von Kuhn Ztschr. XI 309 und, sehr

abweichend, von Ahrens Rhein. Mus. XVII 343 behandelt sind.

Dass wir hier ein mit x auf einer Linie stehendes 7t haben, steht

dadurch vollkommen fest, dass derselbe Monat, der bei den Attikern

nvaveil'icov hiess, auf Samos den Namen Kvavoilncov führte. Vgl.

die von Kirchhoff in den Monatsber. der Berl. Akad. 1859 S. 739 ff.

besprochene Inschrift. Dies ,
samische xvavog verhielt sich also zu

Tivavog, wie ion. hov, xcog, xors zu att. nov, TCag^ tioxb, war mit-

hin die ältere Form, nvavog die jüngere. Damit widerlegt sich

. Ahrens' Vermuthung, dass das Wort auf ^^i.piish nähren zurückginge.

Denn sein x wäre dann unerklärlich. Warum wir die mehrfach

überlieferte Angabe, dass xvavog mit xvaiiog Bohne identisch sei,

verwerfen sollen, ist nicht einzusehn. Dass nach andern Angaben

nvavog einen Brei bezeichnete, steht damit nicht in Widerspruch.
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Das Fest der UvavEipia hiess aber ausserhalb Attika IlavoilßLa oder

Tlavo^Cay wie Harpokration , Suidas und Photios s. v. aus dem
Redner Lykurg anführen. Nach diesem und Ahrens hiess das ,All-

kocherei^, aber wer weiss, ob es nicht eine bequemere Form für

rivavoipLa war, so dass wir hier die Reihenfolge Kva^ Ilva, IIa ge-

wönnen? Ueber den Ursprung von Kva^iog S. 480.

Aeolisches tc neben att. r für ursprüngliches k liegt in ittöüv-

Qsg, TCiövQsg (No. G48) und in neiiTCS (No. 629) vor.

b) ' 416

Griechisches ß entspricht in folgenden Fällen einem indogermani-

schen g, das sich im Sanskrit, Litauischen, Slawischen erhalten oder

in entsprechende palatale Laute verwandelt, im Deutschen zu k ver-

schoben hat. Die italischen Sprachen zeigen bisweilen ebenfalls den

Lippenlaut.

634) W. ßa gehen. Ao. E-ßn-v, Part. Pr. ßi-ßd-g (Ilom.), Iterat.

ßd'öK-E, Vbadj. ßa-rö-g^ Pr. ßaCv-co. — ßri~^a Tritt,

ßco^o-g Stufe, Altar, ßrj-kö-g Schwelle, Erhöhung, ßa-ßri-

Xo-g betreten, profan, ßd-öL-g Gang, Fussgestell, ßd-d'-

QO-v Stufe, ßd-ö-o-g Gang, ßa-d-Cl-co gehe einher, ßt-ßa-

Log fest, ßc-ßd-^-cj lasse kommen, bringe, ßi-ßdod^-cjv ein-

herschreitend.

Skt. W. gä gehen (Ao. a-gä-m, Pr. gi-gä-mi), gn-ti-s Gang,
ga-m gehen (Pr. gcnn-d-mi, ga-Üi-ä-mi), ya-tu-s gegangen

,

gam-aj-ä-mi lasse kommen, führe herbei. — Zd. W. gä
und gam gehn, jam kommen.

Lat. be-t-e-re {ad-bi-t-e-re, im-bi~te-re, 7^e-bi-t-ere), ar-ln-fer,

veniOj osk. umbr. St. ben kommen.
Goth. qidm-an, ahd. quem-an, kom-an kommen; goth. qvimi-s

Ankunft.

Bopp Gl., Poll W. I IG fr. , Benf. II 58. — Die W. ga wandelte sich

ülsu zuersl in gva^ dann in ba um, eiienso das durch einen Nasal erweilerle

ga-m zu yvam — regelrecht verschollen zu golli. qvam — dann zu ßav
{ßalv-co = ßav-j'(o\ umhr. osk. bc7i (Aufr. u. Kirchh. I, 89 ben-ust == ven-

crit)^ wobei das Zusammentrefleu der Gräcoilaliker in dem n gegenüber dem
skt. und deutschen m zu beachten ist. — Die reduplicirte Prasensform ßi-ßd-g
entspriclit ebenso dem skt. gi-gä-mi^ wie das Iterativ ßd-ax-e dem skt. ga-k'hd-tni

d. i. ga-s/:-ä-tni. — Unter den griechischen Bildungen aus der W. selbst wird
ßco-(i6-g diu'ch die bei Homer (namentlich ?y 100) eriialtene, von ßTj^a und
ßd^QOv nicht verschiedene illtere Bedeutung, so wie diuch das Deminnliv ß(o^ig

(Ilerodot II, 125) als hieher gehörig erwiesen. Durch (Konsonanten ist die W.
mehrfach erweitert, namentlich ausser dem schon erwiihnten Nasal, durcli Ö
ißd-S-o-g)^ durch t im lat. be-l-ere (aucii baclere und bitcrc geschrieben),

was aus Daciiviiis, Pomponiiis und Pbiiilns (Mercalor 4(»4 B.) im Simplex,

Fl
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ausserdeiu — mit regeliuässigem i — in mehreren Compositis (Hrix zu Plaut.

Capt. 377) eiliallen ist. Das lat. ar-bY-ter gehl dagegen auf die W. ba f. ga

selbst zurück, in ihm gejjört das / ofienbar wie in ßazrjQ (llesych.) und im-

ßcc-rrig zum Suflix; über ar = ad Corssen Ausspr. P 239. Auch ftm-mnb-

u-lu-s^ (unb-ii-lä-re erklärt sich wohl aus amb{i)-bu-lu-s ^ so dass hier bu die

Wurzelsylbe vertritt. — Weil in ßci-6-o-q und ßa-ö-i^o) eine deutliche Fort-

bildung mittelst 6 vorliegt, so ist man versucht lat. vad-u-in Furt, und vä-d-

e-re mit ihnen zusammen zu stellen. Da jedoch das lat. d ebenso gut Ver-

treter eines dh == gr. d- sein kann, und da vad-it-m ancli an das völlig gleich-

4 IG bedeutende skt. gddh-a-m anklingt, das im PVV. von der W. gddh fest stehen,

festen Fuss fassen abgeleitet wird, so wird man darin lieber eine der zahl-

reiclicn Weitcr]»il(hmgen mittelst dh aus der W. ga erkennen. So urtheilt auch

Corssen Beitr. 59. — Beachtenswerth ist die Bedeutung von ßißu-io-g^ das

sich ganz an den l*erfectslamm ßeßa ausgeschritten sein, fest stehen anschliessl,

uiul von ßf.ßriXog^ das zu ßeßaiog ^ obwohl in anilerem Sinne, gleichsam das

Passiv hiltlet. — Das goth. gagg-an ^ alts. gä-n gehn darf wegen Mangels der

Lautverschiebung {Grassmann Ztschr. Ml 132) nicht verglichen werden, ebenso

wenig das davon schwerlicii trennbare ht. iengiii scineite. Ueber beide vgl.

Fick 64.

635) ßa^v-g tief, ßd^-og, ßsv^-og, ßv^-6-g, ßvößo-g Tiefe,

a-ßvaao-g unergründlich, ßrjööa tiefes Thal, Schlucht.

Skt. f/dh sich tauchen, baden, gäh-a-s (Adj.) badend, (Subst.)

Tiefe, gah-ana-s tief, gah-ana-m Tiefe, Dickicht, Abgrund,

gabh-ira-s tief, garnhh-an Tiefe, gabh-a-s oder gadh-a-s

Spalte.

Bcufev II 60, wo auch manches andere hereingezogen ist, das schwerlich

hieher gehört. Mit Becht aber wird ßdnrco tauche W. ßaqp {ßc((pr}^ ßd^fia^

ßacpEvg^ vielleicht der Fiussn. Bacp-iQag) unmittelbar mit ßaQ- zusamnicngcslellt.

Wir haben hier wie in andern Wörtern ein frühes Schwanken der Aspirata.

Das Correlat von ßa6, wozu auch ßri66ci und Bäööai^ ist mit einem nur in

gadh-a-s noch erkennbaren skt. gadh (Schweizer Ztschr. IV 298), ßaqp dagegen

unmittelbar mit gabh m gabh-ira-s^ gambh-an zu vergleichen, wahrend in

skt. gah^ gäh nur der Hauch der Aspirata noch übrig ist. — Vielleicht steckt

die verbale Bedeutung noch im Eigennamen Bct^-mno-g (Badeross?). Denn

was hiesse Tiefross? — Nicht ohne Schwierigkeit ist ßo^-QO-g Grube, das

sich begriinich leicht mit ßa^-v-g vermittelt, aber andrerseits an fod-i-o an-

klingt. W. fod lässt sich aber nicht leiclit aus gadh herleiten. Auch bietet

sich auf der andern Seite lit. bad-aü, ksl. bod-a, steche, zur Verglcichung

aar. — Ueber die Formen nnt v unten S. 644. — Dem von Jac. Grimm im

Wb. vermutheten Zusammenhange mit ahd. bad^ badön steht die von andern

Germanisten wahrscheinlicher gemachte Ableitung dieses Wortes aus baejcn^

fovere, gegenüber.

636) ßdXccvo-g Eichel, Zapfen, Pflock. — Lat. glan{d)-s, —
Ksl. zeiadij lit. gile Eichel.

Polt M 87, Benf. 11 65, Schleicher Ksl. 111, anders Miklos. Lex. 194,

Fick 201. — Drei Sprachfamilien weisen bei völliger Identitrit der Bedeutung

auf anlautendes g. Der Ausgang bednf noch weilerer Aufklärung. — Vgl.

No. 637.

r
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637) W. ßaX (ßeX, ßoX) ßdUo werfe, intrans. falle; ßkriiievo-g,

ßkrj-ro-g getroffen, ßk^-^cc^ ßik-og, ßsk-a-iivo-v Geschoss,

ßsl-ovri Spitze, Nadel, ßok-rj, ßoko-g Wurf, ßoU{d)-g Pfeil,

Senkblei.

Skt. W. gal (gal-d-?ni) herabträufeln, wegfallen, vi-gal sich

ergiessen, umstürzen, gal-ana-s träufelnd, rinnend, gal-a-m

Wasser (? vgl. zu No. 123).

Ahd. qtdllu (Praeter, quäl) scaturio, qnella fons.

Bopp GL, Benf. II 291, Grassmann Ztschr. IX 28. — Der auffallenden 417

Bedeutungsverschiedenheit ungeachtet scheint mir diese Zusammenstellung ge-

rechtfertigt. Denn auf der einen Seite kommt des Anlauts wegen die arkadische

Nebenform lillio in Betracht, wozu bei llesych. l'JfAfv, ißalev (Ahrens aeol.

351) und auf der von Bergk (Halle 1860) und Ad. Michaelis (Jahn's Jahrb. 83,

585) edirten Inschrift aus Tegea eg-öeXXco= ETi-ßakko) kommt. Dasselbe J näm-

lich steht einem ß der übrigen Mundarten gegenüber in zwei Wörtern (No. 638,

640),bei denen mit grösster Sicherheit ein ursprüngliches g sich erweisen liisst.

Davon S. 431. Auf der andern Seite ist hinsichtlich der Bedeutung die viel-

fache Anwendung der W. ßaX auf das Wasser zu erwägen, so namentlich elg

aka ßdkkcov {A 122), eigßdkkeiv münden, i^ßoh] Mündung, ixßdkkeiv her-

vorquellen, vöcofj av^ßdkksLv zusammenfliessen, ödxQVcc ßdkksiv Thräncn ver-

giessen (Odyssee), der auffallende intransitive Gebrauch in den sprüchwörtlichen

Bedensarten ßdkk' ig yiOQccTcag^ dg (laKaglccv und in ßakovöa 'ipTicpog (Aeschyl.

Eumen. 741), ferner in zahlreichen Zusammensetzungen, unter denen avfißdkkciv

zusammentreflen, passen, nebst övfißokov besonders zu beachten ist. Von der

Bedeutung fallen, gleiten ist nur ein leichter Uebergang zum Entgleiten und

Entgleitenlassen der Pfeile (vgl. lo-xt{f)-aLQK S. 193), und diese Anwendung

der W. war wohl die Quelle für den weiteren Gebrauch, ßek-e-^vo-v ist eine

Participialform wie ^tS-i-^vo-g, tsQ-a-^vo-g. Auch ßdkavog (No. 636) könnte

hieher gehören als ,al)gefallenes'. Der von Leo Meyer Vgl. Gr. I 37 vermuthete

Zusammenhang mit lat. volare ist von mehreren Seiten anerkannt. Schweizer

Ztschr. Xll 303 findet eine Stütze dieser Zusammenstellung im skt. gar-itt

Flügel. Er und Hugo Weber (Jahn's Jahrb. 1863 S. 591) erinnern an das

Verhältniss von 7tir-o-^aL zu m-nz co (No. 214). Was mich dennoch bedenk-

lich macht, ist der Umstand, dass vol-are schwerlich von velox und veliics zu

trennen ist, denen die charakteristische Bedeutung der Schnelligkeit zukommt,

eine Bedeutung, die den hier zusammengestellten Wörtern fern liegt (vgl. Cors-

sen Beitr. 59).

638) ßuQV-g schwer, ßdQ-og, ßaQV-xri{r)-g Schwere, ßaQe-co^

fjit-ßaQeco (arkad. iTti^agacj) belaste, beschwere.

Skt. guru-s (für garu-s, Comp, gar-tjas) schwer, gor-i-man,

garu-tä Schwere, Würde.

Lat. grav-i-Sj gravi-taSy grav-edo, grav-ä-re^ gravi-du-s,

Goth. kaur-s, ßaQv-g, kaur-itha, kaurein-Sy ßdQog^ kanr-jan,

ßaQSLVy STtlßaQBlV.

Bopp GL, Pott P 86, Benfey II 291. — Die Uebereinstimmung der Be-

deutung ist so vollständig, dass gurii-s nach dem PW. das Gegenlheil von

laghii-s (No. 168) ist, wie gravis von levis. Lautlich ist garu als Stamm zu

Cühtius, gricch. Etym. 3. Aufl. 28
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lielraclilen , woraus sich gvaru enlwickclle ; die arkad. auch Lei Euripides vor-

koniinende'Form im-taQeco weist auf eine andere Erweicluing von g zu gj

(vcrl No 637). Lal. grav-i-s für garii-i-s, vgl. skt. tanu lal. /^;h^-/-5 (No.

230) — Vielleicht stellt man auch lat. brtUii-s (bruUim antiqui gravem dicc-

huit Piul Epit p. 31) mit Recht hieher, so dass dann auch das Lateinische

in dieser 'Porm ein h zeigte. Vgl. lett. grül-s hei Pott a. a. 0. - Umgekehrt

hat sich hei den Cricchen der gutturale Laut erhallen in yctv^o-q stolz, hoch-

f.dirend und seinen Ahleitungen, deren Ehenhild in skt. garva-s llochmulli,

garva-ra-s hochmüthig steckt (vgl. vevqo-v und 7icrvu-s No. 434). Dazu stellt

sich auch zd. gar Eiu-wurdigkeit, gar-aith Ehrerhietung, das laullicl. dem gnech.

418 yiQ-ccq iy^Qd-QO-g) gleichkommt, oh auch hegridlich? — Den griechischen W or-

tern mit ß liegen ßqi {sTil tov ^isyakov llesych), ßQL-aQO-g, ßQ-d'co, ß^td--

v-g nahe deren t indess noch der Aufklärung hedarf. Dazu ßfil^eLv euinicken

(vgl. olV« ßsßaQfjOTsg). — Golh. au diuch Epcnlhese (Dcihrück Ztschr. f. d.

Pliil. I 148).

G39) ßia Gewalt, Kraft, ccvtL-ßio-g entgegen kämpfend, vTrsQ-

ßto-g übergewaltig, übermütliig, ßid-G), ßiä^-o-^ai bewäl-

tige, ßuc-LO-g gewaltsam.

Skt. ffi {gaj-ä-mi) siegen, ersiegen, gjä trans. überwältigen,

intrans. unterdrückt werden, Substant. gjä (Fem.) Ueber-

gewalt, übermässige Zumnthung, gjä-ja>i (vereinzelter Com-

parativ) überlegen, stärker, älter. — Zd. ji überwältigen.

Pott W. I 61, 558, in\. iil 154. Max Müller Ztschr. XV 215 erheht

Einwendungen gegen einige im PW. angesetzte Bedeutungen, wohei aher die

Hauptsache, die Existenz des Verhalstamms gjä der mit ßia durchaus zusam-

mentriin, unangefochten hleiht. - Oh diese W. gi, gvi etwas mit dem unter

No. 592 hehandelten Stamme /t {J'C-g) gemein hat, ist mir sehr zweifelhaft.

— Mit vn'cQßio-g hat super-bu-s grosse Aehnlichkeit, und da j im lateimschen

Inlaut gerade nach b hisweilen verschwindet (Dat. Ahl. -bus = skt. bhjas),

so lasse^n sich heide Wörter leicht vermitteln. Dennoch muss ich jetzt Schwei-

zer Kechl gehen, der Ztschr. XII 303 Zweifel an dieser Vergleichung ausspricht.

Das zweite Element des lat. Worts könnte auch W. ba (No. G34), ja selhsl

W. fu sein (vgl. auch Corssen Beitr. Gl). — Pott stellt auch ßJ-vEiv noth-

züchligen, heschläfen hieher, indem er an skt. iji-nä-mi Praes. zu gjä erinnert.

G40) ßio-g, ßi-o-to-g, ßt-o-rrj Leben, Lebensart, Lebensunter-

halt, ßio-G) (Ao. ßLc5-vm, Fut. ep. ßei-o-^ca, ße-o-^ai)

lebe.

Skt. glv {giv-d-mi) leben, giv-a-s lebendig, glv-a-tha-Sy giv-

i-ta-m Leben, (jiv-ä-tu (Fem.) Leben, Lebensmittel. —
ginv {ginv-ä-mi) sich regen, transit. erquicken. — ZA. ji

und jlv leben, jiv-ya lebendig.

Lat. viv-Oy vw-ii-s, vit-ctj vic-lu-s.

Goth. qviu-s lebendig, ga-quiman ava^rjv, ahd. guekj mhd.

quickeiiy erquicken. — Altnord, kvikv-emli Thier.

Ksl. ziv-a vivo, ziv-ü vivus, ziv-o-tu vita. — Lit. gyv-cn-u lebe,

gijv-a-s lebendig, gyv-a-ia Leben, Lebensunterhalt.

1
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Bopp GL, Pott W. I 74G, Benf. 1 G85, Schleicher Ksl. 135, Corssen 1'^

389. _ Der ursprüngliche Anlaut g ward zu gfy, woraus sich griech. ß und

lat. V erklärt, ßiog^ ßlo-xo-g hat man von giv trennen und auf die kürzere

W. gi zurückführen wollen (Grassmaim Ztschr. IX 27.) Aher die völlig gleiche

Bildung von ßl-o-w-g skt. giv-a-tha-s lit. gyv-a-tä, so wie die Schwierigkeit

das zu erklären, wenn nicht ein Consonant nach / stand, machen es mir

sehr viel wahrscheinlicher, dass wir im Griechischen den Stamm ßcß anzunehmen

hahen, dessen früher vielleicht langes t sich vor dem Vocal leicht kürzen konnte.

— Ueher f«&) handeln wir S. 431, üher den in vixi, victiis hervortretenden

Guttural S. 527. — Anders Max Müller Ztschr. XV 217, dagegen Polt W.

i 75G.

G41) ßio-g Bogen. — Skt. gjä Bogensehne.

Bopp Gl., Pott I ^ 205, PW. — Vielleicht ist lit. gij'e Faden heim Wehen,

Masche, Schlinge verwandt. Vgl. vevqov^ vevQa No. 434. — ßiog wird J

124 von der vevQCi deullich geschieden, hat also seine Bedeutung verschohen.

— Anders Max Müller Ztschr XV 216.

642) ßo-fj Ruf, Schrei, ßod-a rufe.

Skt. W. gu (reduplic. gö-git) ertönen lassen, verkünden —
(Intensiv 'aufjauchzen'), gäu-s Rede, Göttin der Rede.

Lat. bo-e-re, hov-ä-re, re-bo-ä-re; bov-i-näri schimpfen.

Ksl. gov-orü d^oQvßog, govor-i-ti ^OQvßetv, d^gvklstv.

Aufrecht Ztschr. l 190. Miklosich Lex. 133, Corssen Beitr. G3, Fick Gl,

Pott W. I 738. — Hie lateinischen Wörter stimmen wie oft mit ihrem Anlaut zu

den griechisciien. Der Bedeutung nach kommt clamorc bovantes hei Ennius

(Ann. 571 Vahlen) dem griechischen ßouv am nächsten, dessen o aus o/ ge-

kürzt ist, wie in ßoJ^~6g = biiv-is. — bov-mä-tor nach Gellius XI 7 iergi-

versato?' scheint ursprünglich den Schreier, Grossprahler hedeulet zu hahen, vgl.

Böderlein Synonym, u. Etymol. VI 41, wo der Worthildung wegen passend

coquinarc verglichen wird.' — Aufrecht vermuthet, dass auf dieselhe W. gu

mit erhaltenem Guttural auch ly-o-o-v, yo-o-g, yoci-(o wehklage, heule zurück

ehen, zu denen vielleicht auch y6-7]{x)-g Zauherer gehört (vgl. incanlarc). —

419

'^

Vgl. No. 13G.

643) W. ßop ßi-ßQco-ax-o, ßs-ßQco-d'-co fresse, ßoQ-d Frass,

ßoQ-6-g gefrässig, ßQco-^a Speise, ßQa-rrJQ Esser.

Skt. W. gar {gir-ä-mi) verschlingen, gara-s (Adj.) am Ende

von Compos. verschlingend, (Subst.) Trank.

h?ii.-vor-ti-s{carni-voru-s)y vorä-x, vorä-re, dcvora-re, vorä-go,

Lit. ger-ii trinken, glr-ia-s betrunken, ksl. zre-ü deglutire.

Pott P 227, II 2 597, Bopp Gl., Fick 58. — Von dem aus g entwickelten

gv hat das Lateinische hier nur ein v ührig gelassen. Doch erscheint das alle

g in der mit gehrochener Beduplicalion versehenen Form gur-g-e{t)-s, die mit

skt. gar-gar-a-s Strudel zu vergleichen ist, und in (7?/r-^?//-io Gurgel. Dazu

ehenfalls mit erhaltenem g yciQ-yuq-i^eiv gurgeln, lit. gcr-kl'e Gurgel, yaQ-

yaq-HÖv Za|>fen im Munde, yiQ-yeQ-o-g ßqoyiog (lies.), wahrscheinlich auch lat.

yul-a (vgl. skt. gala-s Kehle, Hals, and. kcla Delhr. Ztschr. f. d. Phil. 1 149),

nehst glu-ll-re, in-gluv-ie-s. Piclet I 412 fügt noch lal. glis (Gen. glir-is)

Haselmaus hinzu, das er mit skt. gir-i-s, gir-ikä Maus vergleichl. Das mit

28^
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• 1 nn,lm,rtinff Schlund AbLTund übeieinsiimnicndc, überdies mit

gurges >n <'«^

,21^0.^ Ä-v (Alucns acol. 232), dessen J hier wie

"T g'^7 det ?Te -ntt- S^^ennber steht, ist sicherlich aus

m No. G.37 dem p uei ^" ^,oq> __ ^j^ Weiterluldiing aus ^^

.

.„eser Wurzel
--^T« tetSue \>;^^^^^ «üe i™ Ski. igras-ä-mi) ver-

j,„r dureh s d
.

\y_gr^i

^"S yo<i-co (Call m.) esse, Hcsych. ygä- cp.ye

k'S "VKutt:; viScht^Lcb L lat. i,.-...« steeU. Kick G3.

644) |3ot5-s Rind. - Skt. ^««-s (St. i/«..) - Lat. hö-s (St. M-
_ Ahd. chuo Kuh. - Ksl. ffov-edo Rind.

^, n .. vv I 7^q n s w n.ich Miklosicli Radd. 17 und Aufrecht

7,
, 'TlS\orvV . S. 642 in Ir Bedeutung hrüUen. - Vielleicht

Ztsclir. 1 190 von *>. gu U'"- " ;
„^..„i.pi, erhallene valoc oder vaiog

enthält .las bei llesych. und andern '-«" kograpbe «-h- «"« ^
[ J ,,„,„

6 i,yurn, ßov, den alten Guttural.
'

'" '^^
,

J, .f', Ri„ ergeschlccht

^^i-.^."^'"^""-^ ir:::ri;; d:rersie.rs.K
(wob. mr^oj'-.-ao-,

gehörig. — Andeiciseit -eru Kr
.__ .|^^,^^ ^^^^„„j, „,„,,|,

r,:^- f,r'Ä^"o- ünl'Ä' S l.'ei Tuerei Autoren eine Ga.elleuart be-

zeichnet. Lat. Lmu-s dagegen ist adjcctiviscb verwendet.

400 G45) ßgi^os Leibesfrucht, Kind, Junges. - Skt. ffarM-a-s (Masc.)

ireft-e, inb-'ici puUus.

Pn,, It 87 Benfev II 139, Schleicher Ksl. 111. - l>as mehrfach verglichene

Polt 1 87,
"«"^J

" ^
'

„ein j,c. Grimm Gesch. I 33 (vgl. Dicfcn-

das Suffix, me ^^^ '^i.~ '/^ge ^^„oj ,^„fo,ov x«£Ot;öav) und Menschen,

a so conceplum, von Thieren [V -od pyt?'"^ '/,

iip.ipninnn- conciniens,

. -t i r„„on ili.'se Elvuioloffie erhebt Buliler Gr. u. Ucc. li .^-ii

anstreifend. Gegen diese tunioiuoic
Erwe Icriing

Einwand, SsK<,v-, beisse nur ;''«•"'
'"•=';\"'Hesvel und im E. M. da^

des Begrins liegt aber -";,";;'"'' !">:,;;' ;,,'eTS '

steht sehr oft im

Wort auch mit yaor,^ •=

'*''J"A hai ene weitere Anwendung gefunden,

Sinne von ,y,« Audi
^;^0"^»;^J^

! ,^,^„^^, „„;!,„ .ebliesst

mdem es nach ''«'^f^^^ ;'"'',?* 7"
„'c,- Lage in einer tiefen Schlucht be-

sieh J,^g>ol, =u=ol.
f^:P°

'"';'' 7 47 Bübler versuchten, wonach öeXcp-l-?

nannt.
f»-/«

Etymologie hat vo e

J
" Uible

^^^ ,e„ Vorzug, dass sie au

Räuber bedeuten soll (sU^^r«^^^^^^^^^^
^^^ ,,^„,^,i,i,l, Sl3,„„,

ein auf griechischen^ Gebiet '« 'e>"''p«*

J; „j,, ,,,,„0551 sich wohl
Ö^Xg,o liegt ausserdem auch in «^^^^«^

*J^J^'
r«"^^

,, „„,, „„, ,,iess, mit

der Bedeutung nach an

(^f^^«^^^-;;; f
"

^„l'' listeben'.u lassen,'liegt

Xt:::r rt-
skrXt-r..^ ?^-..cbt der rnanzen bedeutet. Sollte

1

\ .

i
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aucli grc-miu-m (lcsscll>cii Ursprungs sein? Vgl. Waltor Zlsclir. Xll 406, Cors-

scn Nachtr. 236. >

Zu diesen Beispielen eines gemeingriechischen ß = g kommt

noch ein auf den boeotischen Dialekt beschränktes, nämlich das schon

bei No. 128 besprochene ßavd^ ßavi]x6g = yvvrj, yvvcaxog. Diese

Form ist deshalb besonders merkwürdig, weil das gleichbedeutende

goth. qvmö uns ebenfalls den Zusatz jenes parasitischen v zeigt, und

weil an der W. gan, f^v nicht gezweifelt werden kann. Vielleicht

indess fehlt es auch dem gemeingriechischen nicht an einem Worte,

worin dieselbe W. mit ß erscheint. TtQsa-ßv-g dürfen wir seinem

ersten Bestandtheile nach sicherlich mit dem lat. pris in pns-cii-s,

pns-tinm vergleichen, und dass die Sylbe ßv aus yv entstanden sei,

machen die Nebenformen iCQea-yv-g und kret. :7r9£r-yi'-ff wahrschein-

lich (Ahrens dor. 111); das ei der letzteren Form kann in dieser

]\Iundart nicht durch Ersatzdehnung entstanden sein, weist also auf

einen St. TtQScg = skt. pra-jas Comp, von j9n/(vor). Auch das i

von pris-cu-s ist lang, wie der Apex auf Inschriften zeigt (Brambach

Orthogr. 25), so dass pn's und Ttgetg auf einer Linie stehen, aus

TCQSig konnte TCQsg werden, wie aus dTCodeL^tg neuion. aTCÖde^tg. yv

ist wohl nur eine Phase der W. t«, T^v, folglich bedeutet 7CQe0~ßv-g

,früher geboren^ Die mehrfach behauptete Herkunft dieses ßv aus

W. cpu lässt sich mit den mundartlichen Formen nicht vereinigen, 421

noch weniger die Vergleichung mit lat. pris-cu-s^ von dem nur die

erste Sylbe verwandt ist. Ich halte an dieser Etymologie trotz des

etwas abweichenden Versuches von Schweizer (Ztschr. XII 303) und

Sonne (ebend. 295) fest.

Ueber viß neben skt. nig genügt es hier auf No. 439 zu verweisen.

Vermuthungsweise können wir auch das ß von SQsßog sammt

dem davon abgeleiteten BQeßav-vo-g (neben sQB^-vo-g vgl. W. ceß,

oe^-vog) mit Leo Meyer Ztschr. VI 19 und Grassmann IX 28 als

Vertreter eines ursprünglichen g hinstellen. Denn die Bedeutung

Finstemiss, Dunkel, die namentlich Soph. Antig. 589 in eQsßog v(pa-

Xov und in dem abgeleiteten Adjectiv auch ausserhalb der gewöhn-

lichen Beziehung auf die Unterwelt vorkommt, passt durchaus zum

skt. rag-as, rag-ani in der nachgewiesenen Geltung Finstemiss,

Nacht und zum gleichbedeutenden goth. riquis {öKorog). Das s

würde als Prothese in SQrj^og (No. 454) seine nächste Analogie

haben. Wenn ich dennoch diese Gleichung nicht mit Entschieden-

heit aufstelle, so hat das folgenden Grund. Es zeigt sich nicht

bloss in den von SQeßog nicht wohl abzulösenden Wörtern oQcp-vö-g,

oQtp-vriy oQif-valo-gj OQ(p-vivo-g vor v, sondern auch in dem mit

dem Dunkel des Hades so vertrauten VQ(p-Bv-g vor einem Vocal

statt des ß ein 9), das nach jener Annahme unerklärt bleibt. So

1/
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bleibt der Zusammenhang mit BQetpsLV wölben, bedecken immer eine

Möglichkeit, da die Finsterniss auch sonst als bedeckendes aufge-

fasst wird, und da in einigen unten zu erörternden Fällen ß aus

hh entstanden ist. Vgl. Pott 11'^ 393, Walter Ztschr. XII 387.

Den Stamm r«()/3, der in raQß'Og Schrecken, raQß-a-G} er-

schrecken, taQß-aUo-g furchtsam vorliegt, vergleicht Kuhn Ztschr.

XIII 454 mit skt. iarg {tnrg-ä-mi) drohen, anfahren, schmähen,

larg-ana-m das Drohen, eine Zusammenstellung, die sich lautlich

und begrifflich durchaus empfiehlt. Fick 75 zieht auch altn. ihjarka

schelten, ags. thrac-ian fürchten hinzu. Leichter lässt sich ior-vu-^

für torg-vu-s aus W. targ erklären. Das von Froehde Ztschr. XIII

453 verglichene ragyacvco ragdaaco nebst einzelnen glossematischen

Wörtern ähnlicher Bedeutung, ebenso xagdaaG) (St. raQax), w^erden

wir lieber bei Seite lassen.

422 Aufrecht Ztschr. XII 400 weist einen indogermanischen Stamm

varg nach, in der Bedeutung drehen, verdrehen. Davon stammt skt.

vrg-ina-s knimm, trügerisch (vgl. öUy] öxohr}). Die sinnliche Be-

deutung hat sich in lat. valg-ii-s krummbeinig erhalten. Diesem aber

entspricht gr. Qcaßo-q krumm, krummbeinig. Es fragt sich nun,

wie wir den Diphthong erklären sollen. Aufrecht scheint geneigt

für S^gay eine schwächere Nebenform J^Qiy anzusetzen, die im goth.

vraig aycoXiog vorliegt, und daraus Qatßo-g durch Zulaut abzuleiten.

Bedenken wir aber, wie selten gr. ai aus i hervorgeht, so wird es

wahrscheinlicher, dass wir ein J^gay-co-g anzusetzen haben, woraus

sich J^Qaiy-LO-g entwickelt, wie elvi aus ivc, dann durch Labialis-

mus J'QcaßLO-g und, wie aiv, gacßo-g. Die Zugehörigkeit von rüg-a,

statt vrüg-a, zu dieser W. wird namentlich durch das gleichbedeu-

tende ags. vrinc-le wahrscheinlich. Dagegen bin ich wegen vcrg-o

^ zweifelhaft. Vielleicht sind noch einige der S. 327 unter No. 513

besprochenen Wörter hieher zu ziehen.

Ueber die Doppelformen ykrjxcov und ßlri%cov Polei und dor.

ykecpagov neben ßkacpagov Augenlied, wage ich keine Entschei-

dung. Die Analogie spricht für die Priorität des y. Hugo Weber

(Etym. Unters. I 80, 85) hat diese ,Wortbinionen^ erörtert und

kommt zu dem Ergebniss, dass die Formen mit y von denen mit ß

völlig zu trennen wären. Aber wer w^ird es glaublich finden, dass

die Sprache dasselbe Kraut und denselben Körpertheil mit doppel-

tem aus verschiedener Wurzel bei gleichem Suffix gebildeten Namen

bezeichnet habe? In anlautenden Lautgruppen finden, wie sich

mehrfach bestätigen wird, einzelne Vertauschungen statt, für die sich

nicht allemal durchaus entsprechende Analogien beibringen lassen.

Mit dem hier erörterten Lautübergang hängt eine weitere Ent-

stellung des Grundlauts zusammen, die ich für die griechischen Wörter
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ala und oQog angenommen habe. Die Identificirung von homer. cda

mit dem völlig gleichbedeutenden yar« (No. 132) und von ogog (No.504)

mit der erschliessbaren indogerm. Form gari ist von Dietrich (Jahn's

Jahrb. 81, 37), Hugo Weber (Et. U. I 15) und Pott II ^ 949, W.

I 118 bestritten. Ich muss zugeben, dass eine völlig zweifellose

griechische Analogie für diesen Uebergang sich nicht findet. Wenn

wir aber an unverkennbaren lateinischen Wörtern wie veni-o (No.634),

vordre (No. 643), auch wohl an vä-le~s, das zu skt. W. ga, gäi singen,

verkünden, gä-tu Gesang gehört, sehen, dass ein aus g hervorgegange-

nes gv sich zu v verflüchtigt, w^enn wir ferner bedenken, wde sehr das

Griechische von ältester Zeit an zur Verdrängung des ^ neigt, und

wie sich bei Homer ußa neben Uißa, v-g neben öv-g findet, so war

die Annahme der Lautstufen y yJ^ S- spir. len. keine übermässig

kühne, zumal da wenigstens bei oQog sich die Zwischenstufe eines 423

auf yJ- weisenden ß aus BoQsag und namentlich 'TTceQßoQStog zu er-

geben schien, denn dass die Hyperboreer eigentlich ,Leute jenseits

der Berge' waren, nämlich der 'Pinata oqi] am Nordrande der Erd-

scheibe (Preller Gr. Myth. I^ 199), hat viel Wahrscheinlichkeit.

Die Herleitung von oQog aus W. 6p (No. 500) scheint zwar einfach,

allein in Wirklichkeit bedeutet diese W. immer nur eine feewegung,

nicht im Sinne unsrer ,Erhebung' eine Ausdehnung in die Höhe, wie

denn auch für OQd^o-g das dor. ßogd^og (Ahr. 48) auf consonantischen

Anlaut weist. Weber's Deutung von ala aus W. i gehen (vgl. Tildov

No. 291) bleibt des Diphthongs wie der Endung wegen zweifelhaft.

Pott's Zusammenstellung mit avo-g trocken (vgl. terra unter No. 241)

lässt sich eher hören.

c)

cp als Verteter eines ursprünglichen gh kann als gemeingriechisch

mit Sicherheit nur in einer W. nachgewiesen werden, nämlich in

der unter No. 440 behandelten viqp aus snigh, deren Eepräsentanten

mit Gutturallauten dort aufgeführt sind. Der Uebergang von gk

in (p setzt eine Mittelstufe ghv voraus, die man sich aus der gothi-

schen und slawischen Lautgruppe hv deutlich machen kann. Zu be-

achten ist, dass diese Lautgruppe nur in diesem einen Beispiel im

Inlaut vor Vocalen eintritt und dass die lateinischen Formen mit gu

7Ü?igu-em, ningu-it uns, mit der üblichen Media statt der Aspirata,

die Lautgruppe wirklich zeigen, aus welcher gr. vi(p-a^ vi(p-£i her-

vorgegangen sind.

Von dem Austausch zwischen % ^^^^^ 9 ^^^ Griechischen selbst

handelt Lobeck Rhemat. 31, namentlich über die sich vielfach ähneln-

den Anlaute xl und gpA. In einzelnen Fällen mag wirklich % in 9

1
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bleibt der Zusammenhang mit i^itpsiv wölben, bedecken immer eine

Möglichkeit, da die Finsterniss auch sonst als bedeckendes aufge-

fasst wird, und da in einigen unten zu erörternden Fällen /3 aus

hh entstanden ist. Vgl. Pott 11'^ 393, Walter Ztschr. XII 387.

Den Stamm xaQß, der in rccQß-og Schrecken, raQß-e-G) er-

schrecken, raQß-aUo-g furchtsam vorliegt, vergleicht Kuhn Ztschr.

XIII 454 mit skt. tarff {iarg-ä-jni) drohen, anfahren, schmähen,

tanj-am-m das Drohen, eine Zusammenstellung, die sich lautlich

und begrifflich durchaus empfiehlt. Fick 75 zieht auch altn. thjarha

schelten, ags. thrac-ian fürchten hinzu. Leichter lässt sich tor-vii-s

für torg-vu-s aus W. targ erklären. Das von Froehde Ztschr. XIII

453 verglichene ra^ycccvco tccgdööcj nebst einzelnen glosscmatischen

Wörtern ähnlicher Bedeutung, ebenso raQuöCco (St. ragccx), werden

wir lieber bei Seite lassen.

422 Aufrecht Ztschr. XII 400 weist einen indogermanischen Stamm

varg nach, in der Bedeutung drehen, verdrehen. Davon stammt skt.

vrg-m-s krumm, trügerisch (vgl. ÖLTtrj axohr}). Die sinnliche Be-

deutung hat sich in lat. valg-ii-s krummbeinig erhalten. Diesem aber

entspricht gr. Qaißo-g krumm, krummbeinig. Es fragt sich nun,

wie wir den Diphthong erklären sollen. Aufrecht scheint geneigt

für fQay eine schwächere Nebenform J'Qiy anzusetzen, die im goth.

vraig axokiog vorliegt, und daraus Qaißo-g durch Zulaut abzuleiten.

Bedenken wir aber, wie selten gr. ai aus i hervorgeht, so wird es

wahrscheinlicher, dass wir ein S-Qay-io-g anzusetzen haben, woraus

sich J^Qaiy-io-g entwickelt, wie elvi aus avC^ dann durch Labialis-

mus J'Qcaßio-g und, wie elv, Qaißo-g. Die Zugehörigkeit von rüg-a,

statt vrüg-a, zu dieser W. wird namentlich durch das gleichbedeu-

tende ags. vrinc-le wahrscheinlich. Dagegen bin ich wegen vcrg-o

- zweifelhaft. Vielleicht sind noch einige der S. 327 unter No. 513

besprochenen Wörter hieher zu ziehen.

Ueber die Doppelformen ykrucov und ßkyjxcsv Polei und dor.

yki(paQov neben ßkscpaQOV Augenlied, w^age ich keine Entschei-

dung. Die Analogie spricht für die Priorität des y. Hugo Weber

(Etym. Unters. I 80, 85) hat diese ,Wortbinionen^ erörtert und

kommt zu dem Ergebniss, dass die Formen mit y von denen mit ß

völlig zu trennen wären. Aber wer wird es glaublich linden, dass

die Sprache dasselbe Kraut und denselben Körpertheil mit doppel-

tem aus verschiedener Wurzel bei gleichem Suffix gebildeten Namen

bezeichnet habe? In anlautenden Lautgruppen finden, wie sich

mehrfach bestätigen wird, einzelne Vertauschungen statt, für die sich

nicht allemal durchaus entsprechende Analogien beibringen lassen.

Mit dem hier erörterten Lautübcrgeing hängt eine weitere Ent-

stellung des Grundlauts zusammen, die ich für die griechischen Wörter

i
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ala und oQog angenommen habe. Die Identificirung von homer. ala

mit dem völlig gleichbedeutenden yra^ (No. 132) und von oQog (No.504)

mit der erschliessbaren indogerm. Form gari ist von Dietrich (Jahn's

Jahrb. 81, 37), Hugo Weber (Et. U. I 15) und Pott 11'^ 949, AV.

I 118 bestritten. Ich muss zugeben, dass eine völlig zweifellose

griechische Analogie für diesen Uebergang sich nicht findet. Wenn

wir aber an unverkennbaren lateinischen Wörtern wie veni-o (No.634),

vorare (No. 643), auch wohl an vd-le-s, das zu skt. W. ga, gäi singen,

verkünden, gä-tu Gesang gehört, sehen, dass ein aus g hervorgegange-

nes gv sich zu v verflüchtigt, wenn wir ferner bedenken, wie sehr das

Griechische von ältester Zeit an zur Verdrängung des / neigt, und

wie sich bei Homer dßci neben lußa, v-g neben av-g findet, so war

die Annahme der Lautstufen y yf ^ spir. len. keine übermässig

kühne, zumal da wenigstens bei o^og sich die Zwischenstufe eines 423

auf yS- weisenden ß aus BoQsag und namentlich "TTCBQßoQEcog zu er-

geben schien, denn dass die Hyperboreer eigentlich ,Leute jenseits

der Berge' waren, nämlich der 'PcTiata oqi] am Nordrande der Erd-

scheibe (Preller Gr. Myth. I^ 199), hat viel Wahrscheinlichkeit.

Die Herleitung von oQog aus W. 6p (No. 500) scheint zwar einfach,

allein in Wirklichkeit bedeutet diese W. immer nur eine Bewegung,

nicht im Sinne unsrer /Erhebung' eine Ausdehnung in die Höhe, wie

denn auch für oQ^o-g das dor. ßoQ^og (Ahr. 48) auf consonantischen

Anlaut weist. Weber's Deutung von ala aus W. i gehen (vgl. tcIÖov

No. 291) bleibt des Diphthongs wie der Endung wegen zweifelhaft.

Pott's Zusammenstellung mit avo-g trocken (vgl. terra unter No. 241)

lässt sich eher hören.

(p als Verteter eines ursprünglichen gh kann als gemeingriechisch

mit Sicherheit nur in einer W. nachgewiesen werden, nämlich in

der unter No. 440 behandelten vicp aus snigh, deren Repräsentanten

mit Gutturallauten dort aufgeführt sind. Der Uebergang von g/i

in (f setzt eine Mittelstufe ghv voraus, die man sich aus der gothi-

schen und slawischen Lautgruppe hv deutlich machen kann. Zu be-

achten ist, dass diese Lautgruppe nur in diesem einen Beispiel im

Inlaut vor Vocalen eintritt und dass die lateinischen Formen mit gu

7Üngu-em, ningii-it uns, mit der üblichen Media statt der Aspirata,

die Lautgruppe wirklich zeigen, aus welcher gr. vL(p-a^ vLtp-SL her-

vorgegangen sind.

Von dem Austausch zwischen % ^^^^^ 9^ ^^^ Griechischen selbst

handelt Lobeck Rhemat. 31, namentlich über die sich vielfach ähneln-

den Anlaute %A und cpk. In einzelnen Fällen mag wirklich % in g)

J.

J

iiü^in —li^'ii ---^ä



I

i

/

(

I

y

- 440 —

umgesprungen sein, z. B. in 9?A^-«^d-g Nebenform von xXiagog
(Hcsych.), aber deshalb die begrifflich verwandten No. 197 und 412

zusammen zu werfen, wäre sehr verwegen. Vielleicht darf ilacp-Qo-g

zu ilaxv-g No. 168 gestellt werden, wogegen von begrifflicher Seite

sich kein Bedenken erhebt. Diese Zusammenstellung könnte in dem
von Hesych. bewahrten iXad-gd tlaq)Qd eine Bestätigung finden, in-

sofern dadurch das mannichfaltige Schwanken der Aspirata bestätigt

würde. Hugo Weber (Jahn's Jahrb. 1863 S. 593) zieht hier überall

die Trennung vor und nimmt an dem seltsamen Zufall, dass aus

verschiedenen Stämmen völlig gleichbedeutende und auch im Suffix

gleiche Wörter hervorgegangen sein sollten, keinen Anstoss. Als

424 aeolisch wird von Joannes Grammaticus avq)r]v = avxv^ ange-

führt (Ahrens 42, vgl. unten S. 523). Wenn die von Pott (I ^ 283),

Benfey (II 352) u. a. aufgestellte Vermuthung richtig ist, dass der

Nacken vom Tragen benannt ist und zu W. va[/h (skt. vah) No. 169

gehört, so gebührt dem x ^^ic Priorität, ccvx-rjv würde sich zu W.
var/h verhalten wie der St. av^ (No. 583) zu skt. vaksh. — Umge-
kehrt sagten die Thessalier statt ödfpvr] Öavxvt] (Ahrens aeol. 219).

Die Priorität des x ist auch hier nach dem allgemeinen Verhältniss
' der labialen Consonanten zu den gutturalen wahrscheinlich und passt

zu ]Max Müller's Zusamnienstelhing von Jdcpvr] im Sinne von Mor-

genröthe (Oxford Essays 1856 p. 57) mit skt. dahand von der W.
dah {dcujh) brennen, wodurch der Daphnemythos eine sinnreiche

Deutung erhält. Sähen wir nur, wie aus der Morgenröthe der Lor-

beer ward! ^By mere homonymy^ antwortet ^lax ^lüller Lect. II 502
glichen sich ddq)vt] brennende Röthe und Ödcpvr] Lorbeer, weil er

leicht brennt. Anders Savelsberg Digamma 30. — Auf die Glossen

des Hesych. Ka(fdt,siv xaxd^SLv und xcocpavatv xcöx^vaiv macht mich
- Dr. Röscher aufmerksam. Für ersteres ist die Priorität des Guttu-

rals durch cach-innu-s und das freilich unbelegte skt. kakh (kakh-ei-mi)

lachen, für letzteres durch dva-xcoxri und verwandtes gesichert. —
Im Lateinischen ist /' in einigen sichern Beispielen Vertreter eines

älteren (jhj namentlich in fei = ;toAog (No. 200) und fri-are = XQ^^^^
(No. 201). Vgl. Corssen 1*^' 159.

Die Wörter exi-<i (No. 172) und ocpt-g (No. 627) zu identitici-

ren, ist um so w^eniger gerathen, weil beide Wörter nicht ganz das-

selbe bedeuten, ocpig das Genus Schlange, £;ttg die Species Otter,

(Schol. Eurip. Orest. 469, Lobeck El. II 364), und weil beide in

denselben Mundarten neben einander üblich sind. Hier liegt also

ein ganz andrer Fall vor als bei dem oben besprochenen yhjxcov^

ßhjxcov.

I
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d)

Es kommt nun in Frage, ob der Labialismus etwa auch das

Gebiet der dentalen Consonanten ergriffen hat. Dass griechisches

7t irgendwo einem ursprünglichen t entspreche, ist meines Wissens

von niemand behauptet. Auch Hesse sich schwerlich etwas dafür

anführen. Wo aeol. 7t einem r der übrigen Mundarten entspricht,

liegt, wie Ahrens (p. 41) richtig erkannte, beiden Lauten ein in der

Regel deutlich erkennbarer gutturaler Laut zum Grunde.

Aehnlich verhält es sich mit einigen Wörtern, in denen mund-

artliches ß gemeingriechischem d gegenübersteht, so mit dem bei

No. 645 erwähnten ßsltpig und BskcpoL. — Ungewiss ist die Her-

kunft von oßs log und deshalb auch, ob die dorische Form oöe-

log oder die gemeingriechische die alterthümlichere ist. Möglicher-

weise gehört das Wort zu ßüog, ßslovrj (No. 637), in welchem Falle

ß und d sich ebenfalls beide aus älterem ff entwickelt hätten. — Da

in deXeaQ (No. 271) das ö sich als ursprünglich erwies, so werden

wir in Betreff der aeol. Form ßkrJQ Ahrens beistimmen, der hier 42d

ein unwillkürliches Umspringen von ö in ß annimmt, weil öl keine

im Griechischen verstattete Lautgruppe ist. Hier wäre also wirk-

lich einmal ö ^u ß geworden, aber eben in einer Lautgrnppe, und

für verbundene Consonanten gelten andere Gesetze als für einfache.

— Das als thessalisch angeführte Bcjöcov = zJcodcovr] (Ahr. aeol.

219) könnte leicht mit dem Namen des dort so hoch verehrten Got-

tes zusammenhängen, also mit dem St. ^iJ (No. 269). Von dcj^co

würden wir einerseits zu 8lg), öo , andrerseits zu öfco und ßco ^^e-

langen, wie lat. dnis zu bis, duonvs zu honm ward. (Anders Preller

GrrMythol. I'^ 96, Unger Philol. XXIV 397.) — In Betreff des

Wortes ödvöalovj das aeol. öd^ßaXov lautete, hat Schwabe de de-

minutivis p. 83 die Entlehnung von den Persern {sandal , calceus)

wahrscheinlich gemacht. Das Schwanken der Media fiele also in

den Bereich jener Doppelformen, die sich für Fremdwörter am leich-

testen bilden.

Häufiger berührt sich die labiale Aspirata mit der des den-

talen Organs. Die Aspiraten sind Doppellaute. Bei ihnen kann

ein Umspringen des Organs weniger auffallen. Sie treten in dieser

Beziehung in die Analogie der Lautgruppen. Bekannt ist das Um-

springen der dentalen Hauchlaute in labiale bei den Italikern. Idi

glaube Ztschr. II 333 gezeigt zu haben, dass schon vor der Exi-

stenz des Spiranten f auf italischem Boden dh vielfach in bh um-

schlug, das dann später entweder den Spiranten /" oder b zurückliess.

Vgl. No. 306, 307, 309, 311, 312b, 314, 316, 319, 320, 325 und S.

389 Anm. Als eine Analogie dieser Bewegung müssen wir es be-
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trachten, wenn wir namentlich im aeol. Dialekt g? = 0" begegnen

und zwar zum Tlieil in denselben Wortstämmen und Wurzeln, so

aeol. (prJQf (pr]QCov vgl. fern (No. 314), (pQovo-^ = d-Qovog in hol-

KilocpQOv' (Sappho 1) vgl. No. 316, (poCva = d^otvrj, Schmaus, was

zu W. 0u in der Bedeutung opfern (vgl. No. 320) zu gehören, sich

folglich mit lat. fu-mu-s, fü-nus zu berühren scheint. Diese Iler-

leitung kommt freilich Aufrecht (Ztschr. XIV 27G) etwas sonderbar

vor. Aber wenn TCOLvrj (No. 373) aus W. pUy warum sollte nicht

^oivrj aus W. dhu hervorgegangen sein? Ohne Opfer kein Schmaus,

und wieder kein Opfer ohne Schmaus, daher yd^ovs, ysvid^ha^ btcl-

vixta d-v€tv^ wobei viehnehr an die Lust der Menschen, als an die

Ehre der Götter gedacht wird. Meine Etymologie hat das für sich,

dass sie an griechisches Sprachgut anknüpft, während skt. dhi (cihi-

nö-mi) sättige, erfreue weder im Griechischen, noch meines Wissens

irgendwo sonst als im Sanskrit bezeugt ist. — cplda, cplcßco neben

d^XddJj d-kcßG) quetsche (vgl. S. 210) werden mit lat. ßag-cllum, flUj-

ere und flag-ilarc verwandt sein, das gewissermaassen Frequentativ

von ^At/iw in der Bedeutung drängen ist (anders Corssen 1*' 505).

— Das von Hesych. angeführte g?a()-v-/td-g roAfi)^()og ^Qa0v(i

426 ist unter Nr. 315 schon in seinem Verhältniss zu O-p^tj-v-g bespro-

chen. Grassmann Ztschr. IX 7 vermuthet, dass in einigen Fällen das

lat. f aus der Lautgruppe dhv zu erklären sei. Danach würde also

der Wechsel des Organs sich hier wie bei den labialisirtcn Guttura-

len aus dem Einflüsse des Labialspiranten erklären. Dies wäre aber

nur von den wenigen Wörtern glaublich, in denen die Aspirata vor

einem Vocal steht. Von Lautgruppen wie dJivlj diwr, zu denen uns

diese Auffassung, consequent durchgeführt, führen würde, dürfen wir

keinen Gebrauch machen (vgl. oben S. 46). Gibt es aber in nicht

ganz geringem Umfang ein lat. /' und gr. 9, das aus unvermischtem

dfi entstanden ist, so liegt kein Grund vor für einzelne Fälle ein

dhv zu postuliren.

2) Dentalismus.

Wir haben oben gesehen, wie sich die Verwandlung eines ur-

sprünglich gutturalen Consonanten in den entsprechenden labialen

wenigstens in den meisten Fällen dadurch erklärt, dass sich jenem

ursprünglichen Laute der labiale Spirant v anschloss, der dann später

einen rückwirkenden labialisirenden Einfluss ausübte. Die Guttu-

ralen haben aber noch eine andre Neigung, nämlich die, sich mit

dem Spiranten j zu verbinden. Am natürlichsten entwickelt sich

dies j aus nachfolgendem /, indem sich der Kehllaut unwillkürlich

\\
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mehr nach vorn dem Gaumen zu schiebt und, palatal geworden,

den palatalen Spiranten zwischen sich und dem diesem verwandten

Vocal erzeugt. In Betreff dieser Uebergänge ward schon oben S. 417

auf Rud. von Raumer, Schleicher u. a. verwiesen. Die vor e und /

veränderte Aussprache des lateinischen c wird am genauesten von '

Corssen I' 49 ff. erörtert. Rud. v. Raumer S. 93 erklärt den Vor-

gang gewiss richtig so, dass das c in diesen Fällen palatal, d. i.

ähnlich wie kj gesprochen ward. Erst auf einer weiteren Entwick-

lungsstufe trat an die Stelle des weichen palatalen Spiranten ./

der dentale Sibilant und mit ihm endlich jene Assibilation ein,

von der sich im Lateinischen erst aus einer etwas späteren Zeit 427

deutliche Spuren nachweisen lassen. Dass die Entstehung der sans-

kritischen palatalen Consonanten auf demselben Princip beruht,

kann kaum bezweifelt werden. Nur lässt sich der Anlass zur Pala-

talisirung hier keineswegs im folgenden Vocal suchen; wir müssen

vielmehr eine unwillkürliche Verschiebung von k in die vordere

Mundgegend annehmen, die sich am natürlichsten aus einem voraus-

gesetzten parasitischen j erklärt. In der neuindischen Aussprache

der Palatalen ist dann der Explosivlaut wie in den romanischen

Sprachen dental, der ihm nachstürzende Spirant zu jenem dicken

Zischlaut geworden, den wir im Deutschen mit seh bezeichnen. Wir

erhalten also die Gleichung k: tsch = lat. glac-ic-s: ital. ghiaccia.

Im Griechischen müssen für eine gewisse Sprachperiode, die jenseits

der historischen Ueberlieferung liegt, ähnliche Uebergänge voraus-

gesetzt werden. Wie sich nur aus dieser Annahme die Entstehung

des g aus yj und der Lautgruppe (56 (boeot. tt) aus kj erklärt,

wird unten zu erörtern sein. Aber eben daraus erklärt es sich auch,

dass r in einer Anzahl sicherer Fälle für älteres k eintritt. Wir

nennen diese Verwandlung Dentalismus, betrachten sie aber durch-

weg als entstanden aus älterem Palatalismus. Der Dentalismus ist

hier also erst die zweite Stufe der Lautentstellung. Eine noch weiter

gehende Verwandlung tritt dadurch ein, dass der schon verwandelte

Laut aus dem palatalen Spiranten einen Sibilanten neben sich er-

zeugt, wohin jene Erscheinungen gehören, die Schleicher als Ze-

tacismus bezeichnet. Wenn es sich also zeigt, dass gr. tb einem

indogerm. ka entspricht, so setzen wir folgende Lautstufen voraus:

x£ KJE xja xe. Ebenso vermittelt sich d mit y durch dazwischen

liegendes yj dj. Für den letzteren Uebergang ist die von Hesych.

überlieferte Form ^t
'

'^öd^ai yevaaa^ai von Wichtigkeit, die durch

levio yEvo (E. M.) bestätigt wird. Da nämlich g notorisch aus öj

entsteht, so können wir hier die vermuthete Lautstufe 8j mit grösserer

Sicherheit erschliessen. Der Parallelismus mit den Erscheinungen

des Labiaüsmus tritt dabei klar zu Tage. Uebrigens ist der Den-

^'1
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talismus im Griechischen noch seltener als der
I-Jj^fj'";)^- fj;^:

ist es vielleicht kein Zufall, dass dem '\' ;™Jf^*«" ^^^^^^^^

nier entweder ein i oder die dem i zunächst liegenden Vocale v und

r fC Es mochte also der folgende Vocal auf den La.vtwandel

.ieht'ohne Einfluss gewesen sein. Man vergleiche m.d.e er Da

-

stcUun-, was Kuhn Ztschr. XI 303 ff. und Ebel ^I"
f& ^^'*^

Zwei e mit andrer Auffassung, aber doch in den Thatsachen

übereinstimmend, weiter ausführen. Wir gehen demnach zum em-

zclnen über.

a)

Griechisches r entspricht in folgenden Fällen einem indogerma-

nisch!" das in den verwandten Sprachen ebenfalls nur selten un-

veiiert geblieben, namentlich aber im Sanskrit zu k, .m Late.

""t^.?. l. r::i";rhältniss zu den Formen der verwanden

Sprachen schon unter No. 629 erörtert, wohin es wegen seines An-

fates gehörte. Den inlautenden Guttural haben nur die Litauer in

hm penkl rein erhalten-, im Lateinischen ist er - ?«> -
J-J-

ind osk. Dialekt zu p geworden, selbst im gemeingriechischen ..,.-

ro-e nmn-alHv kommt der Labialismus zum Vorschein. Dem r

von .i;. in ...r«-;roA.s, ...r,'-xo.r« begegnet derselbe Laut nur

im ksl. peß. ,

647) ti und. - Skt. Ua, zd. ca und, auch. - Lat. que, osk. p

in nei-p = ne-ve. - Goth. h in ni-h = ne-que.

RoDD Vgl Cr 11^ 213, wo auch goth. «A, .las wie die m.gcfflhrlen Pari.-

631) wra namonllich .lurch die hulcfinile Anwendung von ^«.m W«^
, ,v w.l.rwhpinlich Diesem nne sieht im Osk. pid gegcnuutr

ciim-que u. s. w. walirsclieinucn. i it-

j v ßgss auch (he

(No. 650), im Umbrischen pn oder pe [P"'"-'^.-'^^^'L^,^ .„jihin im

kndung ujn den
^!^^J'-:;},Z::^ ^'.^^tZ: darf ehen-

t.fSenU:e'n rrd;«^^.^:;"!
..' 337). Vgl. Scloemann Ouaestionmii

graramaticarum cap. 1 el 2, (ireifswahl 1865.

647b) riXö-o-v Gränzfurche, Gränze. - Skt. kärsh-man Granze,

Ziel.

. ... 1 v\ri 07Q n^ä dreimal in der Ilias (N 707 , 2, 544,

gehört anch wohl raöcg- örQo^c^g, relrj, mQcaa (llesych.), axQOcpccg
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Td5v ßodiv (vgl. ^oi;(yr^og)r^öoj/). Diese Spur des iiulo-eranischen Ackerverhums

auf gricchiscliem Boden ist merkwürdig.

G48) teaaaQ-eg (N. -«) vier, retaQ-ro-g, xarga-ro-g, rergd-xig.

— Skt. Hatvär-as (zd. cathware) vier, I<alur-tha-s der

vierte, ^Wwr viermal. — Lat. qnattuor, qmr-tu-s, qiuUer;

umbr. jy^/wr-. — Goth. ^^yör (in Zusammensetz, fidur-),

ahd. ^or, r/^r. — Ksl. ccHjr-ije, Ord. cctvrü-iu, Lit. Ar/?/-;v,

Ord. ketvir-ta-s,
^

Bopp Vgl. Gr. ir- G9. — Wir haben ein indogermanisches katvar mit

der kürzeren" Nebenform kaiur vorauszusetzen. Der Guttural blieb nur im
^

Litauischen unverändert. Mit labialem Nachklang erscheint er m quaituor,

dessen wohl bezeugtes tl etymologisch nicht begründet ist. Daneben mit Assi-

milation des V quattor (Ritschi Rhein. Mus. VllI 809). Von ' ,'elangen wir

zum umbr. pelur-, das nur in Zusammensetzungen vorkommt, zui. lat. quadru

= quatru [quar-tu-s wohl aus quatru-lu-s), zum osk. K^or-« (Fest. p. -üb ,

zum goth. fidvor und fidur und zum homer. niavQ-Bg, aeol. ntöövQsg (vgl. 4-J

Ahrens aeol. 409). Da wir in der letzteren Form das CG neben v finden, so

darf sie nicht aus dem kürzeren katur abgeleitet werden, sondern itiCövQeg

stellt für ^erJ^diieg und geht auf katvar zurück, v vertritt m aeol. Weise

den A-Laut, der auch im dor. xixoq-Eg für xexfo^eg (zweifelhaft Tfrro^f? Alii-.

dor 279) verdumpft erscheint. — Durch Palatalismus ward aus k das skt. k

und das slaw. c, dem sich das dorisch-ionische x anschliesst, 60 m xE66ctQ^-g

'steht olTenbar für öj^, xt für tJ=.

649) W. Tl tC-(o bezahle, schätze, ehre, xC-v-g) bezahle, büsse,

Med. (hom. xt-vv-iiaL) lasse mir bezahlen, büsse, strafe,

xi-iiYi Preis, Ehre, xiyid-co ehre, schätze, TtV>?-^a Schätzung,

census, xt^ti-xrrg Censor, xc-OL-g Busse, Achtung (Theogn.

337).

Skt. ki [k'i-nö-jni) schichte, lese, sammle, ki Med. {kaj-e)

räche, strafe, apa-Ui-ia-s geehrt. — Zd. ci sammeln, su-

• chen, ci büssen, ci-tliüy ci-thi Busse.

Benfey 11 232 ff., Ivuhn Ztsciir. II 387, dessen Begriffsentwicklung ich mich

nicht anschliessen kann, weil mir für das Griechische die Bedeutung „zahlen-

trotz Pott's Einwendungen (W. I 463) die Grundbedeutung zu sein scheint.

Diese tritt am deutlichsten bei Homer hervor z. B. im Verbum xi(o, i 11^ G^

ö' avxov ^Qccaxi xloeig, in dno-xivco (0 186), in nftr/ft^, das fast überall

pretiosus, köstlich, bedeutet, und in der bis in die spatesten Zeiten erhaltenen

Beziehung von r^ftt/, xl^iri^a auf Zahlungen verschiedener Art. Die Bedeutungen

verzweigen sich daher nach zwei Richtungen - einen Preis setzen, daher

schätzen, taxiren, ehren - und einen Preis geben, daher bezahlen und im

Med sich bezahlen lassen, in Strafe nehmen. — Von diesem Gebrauch entfernt

sich der der skt. W. h!i, deren im PW. vier verschiedene angenommen werden

erheblich Da wir aber auch in uQ-i^i^o-g und mm-eru-s (No. 438, 431)

den Begriff der Zahl aus dem des Fügens, Aufreihens, Ordnens erwachsen sehen,

so fehlt doch das Bindeglied nicht, und in einzelnen Ausläufern treuen die Be-

deutungen völlig zusammen. Aus xlen verwandten Sprachen gehört vielleicht

^olog biehor, wie nach Athen. X p. 455 d die Makedonier die Zahl benaiiulen.
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talismus im Griechischen noch seltener als der Labialismus. Auch

ist es vielleicht kein Zufall, dass dem in r verwandelten x fast im-

mer entweder ein i oder die dem l zunächst liegenden Vocale v und

£ folgen. Es möchte also der folgende Vocal auf den Lautwandel

nicht ohne Einfluss gewesen sein. Man vergleiche mit dieser Dar-

stellung, was Kuhn Ztschr. XI 303 ff. und Ebel XIII 275 zwar

theilweise mit andrer Auffassung, aber doch in den Thatsachcn

übereinstimmend, weiter ausführen. Wir gehen demnach zum ein-

zelnen über.

4'28 a)

Griechisches t entspricht in folgenden Fällen einem indogerma-

nischen A*, das in den verwandten Sprachen ebenfalls nur selten un-

verändert geblieben, namentlich aber im Sanskrit zu k\ im Latei-

nischen zu qu geworden ist.

Tce'vre ist in seinenrVerhältniss zu den Formen der verwandten

Sprachen schon unter No. 629 erörtert, wohin es wegen seines An-

lautes gehörte. Den inlautenden Guttural haben nur die Litauer in

ihrem penki rein erhalten; im Lateinischen ist er zu qu, im aeol.

und osk. Dialekt zu p geworden, selbst im gemeingriechischen Tte^Tt-

ro-g, Tte^Ti-d^SLv kommt der Labialismus zum Vorschein. Dem t

von .T£i'T£ in Ttsvrd-Ttohg, Ttavrij-Kovra begegnet derselbe Laut nur

im ksl. peit,

(547) TS und. — Skt. A«, zd. ca und, auch. — Lat. qiie, osk. p

in nei-p = ne-ve. — Goth. h in 7ii-h = ne-que.

Bopp Vgl. Gr. 112 213, wo auch goth. iih, das wie die angeführten Parti-

kchi enklitisch und mit que gleichbedeutend ist, hinzugezogen, aber das u nicht

vrdlig aufgeklärt wird. Sonne Ztschr. Xll 280 zerlegt wohl mit Recht uh in den

Prononiiualstamm u und angehängtes ?i = indogcrm. ka, skt. fca. — Der aucii

von Bopp vermuthcte Ursprung dieser Partikel aus dem Interrogativstamm (No.

631) wird namoutlioh durch die indefinite Anwendung von quc in quis-qiic,

cum-que u. s. w. wahrscheinlich. Diesem quc steht im Osk. pid gegenüber

(No. 650) , im Umbrischen pci oder pe [pwn-pe = cun-que). Dass auch die

Endung Tf in den Zeitadverbien o-t£, t6-t£, ito-xe hieher gehöre, mithin im

dorischen o-z«, rd-xa, ito-Tia der Guttural sich behauptet habe, darf eben-

falls angenommen werden (Ahrens dor. 337). Vgl. Schoemann Quacslionum

grammaticarum cap. 1 et 2, Greifswald 1865.

647b) rna-o-v Gränzfurche, Gränze. — Skt. kärsh-man Gränze,

Ziel.

Delbrück Ztschr. XVI 273. — Das dreimal in der Ilias [N 707, S 544,

547), dann erst bei Nachahmern wieder vorkommende Wort wird von den allen

Erklärern mit niQag erklärt und etymologisch mit riAA« oder xikog zusammen-

gebracht. Aber es hat die ausschliessliche Bedeutung der Gränzfuiche. Die

W. kars liegt im skt. karsh, zd. karesh ziehen^ furchen, pllügen vor. Dazu

gebort anch wohl xilöag- öroGcpag^ riAr/, mQCixa (llesych.), öxQOcpag nämlich
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x(üv ßoöjv (vgl. ßovaxQOcp^iöov). Diese Spur des indo-eranischcn Ackerverbums

auf griechischem Boden ist merkwürdig.

048) rdaaaQ-sg (N. -a) vier, reraQ-to-g, ratga-ro-g, rergd-xtg.

— Skt. katvär-as (zd. cathware) vier, Imlur-tha-s der

vierte, Icatur viermal. — Lat. qualtuor, qimr-tu-s, quater;

umbr. peiur-. — Goth. fidvör (in Zusammensetz, /idur-),

ahd. fior, vier. — Ksl. ceiyr-ije, Ord. ceivrü-lu, Lit. ketu-n,

Ord. keivir-ta-s,

Bopp Vgl. Gr. 112 (39, _ wir haben ein indogermanisches kaivar mit

der kürzeren Nebenform katur vorauszusetzen. Der Guttural blieb nur im

Litauischen unverändert. Mit labialem Nachklang erscheint er in qualtuor^

dessen wohl bezeugtes tl etvmologisch nicht begründet ist. Daneben mit Assi-

milation des V quattor (Uitschl Bhein. Mus. VllI 309). Von da gelangen wir

zum umbr. petur-, das nur in Zusammensetzungen vorkommt, zum lat. quadrn

= qiiatru [quar-tu-s wohl aus quatru-lu-s), zuni osk. pelor-a (Fest. p. 206),

zum goth. fidvor und fidur und zum homer. TtLüvQ-sg^ aeol. maovQsg {vgl. 429

Ahrens aeol. 409). Da wir in der letzteren Form das 06 neben v finden, so

darf sie nicht aus dem kürzeren katur abgeleitet werden, sondern itecavQsg

steht für nsxJ^afjeg und geht auf katvar zurück, v vertritt in aeol. Weise

den A-Laut, der auch im dor. xsxoQ-sg für xexJ^OQsg (zweifelhaft xexxoQsg AIu\

dor. 279) verdumpft erscheint. — Durch Palatalismus ward aus k das skt. k

und das slaw. c, dem sich das dorisch-ionische x anschliesst, 60 in xioöcxQ^-g

steht offenbar für <?/, tt für TJ=.

G49) W. Tl Ti-a bezahle, schätze, ehre, tl-v-co bezahle, büsse,

Med. (hom. xi-vv-iiai) lasse mir bezahlen, büsse, strafe,

xi-^ri Preis, Ehre, ri^d-(o ehre, schätze, r/f^i^-fta Schätzung,

census, n^ri-rrj-g Censor, Tc-OL-g Busse, Achtung (Theogn.

337).

Skt. ki ik'i-nö-jni) schichte, lese, sammle, Ü Med. {kaj-e)

räche, strafe, apa-Ui-ta-s geehrt. — Zd. ci sammeln, su-

chen, ci büssen, ci-tha, ci-iU Busse.

Benfey II 232 IT., Kuhn Ztschr. II 387, dessen Begriflsentwicklung ich mich

nicht anschliessen kann, weil mir für das Griechische die Bedeutung „zahlen''

trotz Pott's Einwendungen (VV. 1 463) die Grundbedeutung zu sein scheint.

Diese tritt am deutlichsten bei Homer liervor z. B. im Verbum t/w, % 218 aw

d' avxov TiQdaxL xiGeig^ in ano-xivco {d' 186), in xiiiy]ug^ das fast überall

pretiosus, köstlich, bedeutet, und in der bis in die spätesten Zeiten erhaltenen

Beziehung von Tt|lA^/, xl^riiia auf Zahlungen verschiedener Art. Die Bedeutungen

verzweigen sich daher nach zwei Bichtungen — einen Preis setzen, daher

schätzen, taxiren, ehren — und einen Preis geben, daher bezalilen und im

Med. sich bezahlen lassen, in Strafe nehmen. — Von diesem Gebrauch entfernt

sich der der skt. W. Jii, deren im PW. vier verschiedene angenommen werden,

erheblich. Da wir aber auch in aq-Ld-iio-g und num-eru-s (No. 438, 431)

den Begriff der Zahl aus dem des Fügens, Aufreiliens, Ordnens erwachsen sehen,

so fehlt doch das Bindeglied nicht, und in einzelnen Ausläufern trellen die Be-

deutungen völlig zusammen. Aus tlen verwandten Sprachen gehört vielleicht

Tioiog hieher, wie nach Athen. X p. 455 d die Makedonier die Zahl bcnannlen.
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Denn tlass dieses Koiog niil «lern ion. Tiolog = all. noiog^ aber im quanlilaliven

Sinne idenlisch sei, ist ein blosser Einfall olme innere Hegrümlnng. — Im Ksl.

liegt cin-ü lagtg (bei den Russen der „Tscbin" die Uangordnnng der Ikamlen,

vgl. ri^ij im Sinne des Amtes) vor (Miklos. Lex. 1117). Dagegen enlspricbt

6rt-a aQi^^o), rtfiw, der, so scbeinl es, durcli t erweiterten skt. W. kit, deren

Bedeutungen jedoVb eine andere Ricblung genommen baben (Scbleicber Ksl. 99).

— Solltt»' uns endlicb gar das lit. skait-ij-ti zablen, lesen, skail-lius (= ksl.

cislü) Anzalil, den vollslämligcn Anlaut erballen baben? In ganz anderm Siinie

vernuitbel Benfev Or. u. Occ. II 379 ski als vollste Wurzelgestall, indem er

aueli lal. sci-o 'mit bereinziebl. Dies aber glauben wir S. 107 einfacber ge-

deulet zu baben. — Corssen's Zusannuenslellung von lal. li-tuhi-s und gar

Um-o-r mit gr. xi (Beilr. 374) lassl sicii mit der, wie icb glaube,
•
evidenlen

liier vertretenen Auflassung nicbt vereinigen. Ueberdies gebn limor uml xi^u]

weit auseinander.

650) Ti-q N. tC Interrogativpronomen, enklit. Indefinitum. — Skt.

na-ki-s nemo, md-ki-s (Zd. mäci-s) nequis, ki-m quid?

zd. ci-s-ca quisquis. — Lat. qui-Sj qui-d, osk. umbr. (in-

defin.) pi-s, pi-d, osk. pU-pit = qvidqxüd.

430 Bopp Vgl. Gr. H'^ 207. — Alle diese Formen geben auf die scbwäcbere

Gestalt des Interrogalivslammes ki zurück, dessen stärkere unter No. 631 be^

bandelt isl. Bopp stellt aucb wobl mit Becbt das pronominale enklilisrbe

^ Allverb /cV/ bieber, das einzelnen Pronominibus {kac-kit alicjuis) und in man-

niebfacber Bedeutung andern Wörtern angebangl wird und vielleicbt das enl-

sprecbendsle Correlat des unter No. 647 erwähnten osk. pid isl. (Anders Boebll.

n. Ilotli im PW.) — lieber Spuren dieser I-Form im Slawischen vgl. Schlei-

cher Ksl. 266 f. — Wenn wir das doppelle -tt in ottttw^ unter No. 631 aus x/,

TT/, so werden wir das doppelle x im ebenfalls bomerisch-aeoliscben oxxi (aeol.

auch oxxivag im Acc. Plur.) aus kj und xj hervorgeben lassen. Ebenso Schwei-

zer Ztscbr. XII 304, der nachweist, dass schon 0. Muller 1831 dieselbe Deulung

aufgestellt bat. ä-60a ffir a-xia a-xja vom erweiterten Stamme rto, der am

deuüichsten im lesb. t/cö, xIolOl (Abr. aeol. 127) zu erkennen isl.

Eine zweifelhafte Etymologie ist die des aeol. nrjlvL =^ r}]k6as

(Ahrens 41), wozu aus einer delphischen Inschrift (Ber. d. k. s.

Ges. d. W. 1864, S. 218) der EN. nr]kexUag kommt. Keil frei-

lich (Rhein. Mus. XIX GIG) nimmt einfache Verschreibung für Trj-

A^xlHig an. Der mundartliche Wechsel zwischen 7t und r leitet auf

die Vermuthuug, dass beide Laute, wie im Interrogativstamm, aus

dem Kehllaut entsprungen seien. Aber das von Christ 113 ver-

o-lichene lat. pro-cul, das wir nicht von cellcre trennen und worin

wir der Präposition die Hauptkraft beilegen dürfen, das skt. ßra-s

lang (von der Zeit), nebst der W . AW zittern liegen der 13edeutung

nach zu fern. Ja selbst der Superl. hr-a-ma-s, der letzte, kommt

denn doch noch nicht dem fernsten gleich. Und da wir den letz-

teren Begritf im lit. toll (Adv.) weit, fern und dessen Sippen in der

nächsten Verwandtschaft neben einem / wieder finden (Benf. II 250),

so bleibt die ganze Vergleichung bedenklich, zumal da es auch nicht

.(
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ausserhalb "der Möglichkeit liegt, dass die verschiedenen griechischen

Mundarten denselben Begriff aus zwei verschiedenen Stämmen ent-

wickelt haben, wie doch wohl aeol. icadd trotz Ludw. Lange's Versuch

(Ztschr. f. österr. Gymn. 18G3, 300) einen lautlichen Uebergang zu

begründen, mit dem gleichbedeutenden iLsra lautlich nichts gemein hat.

Dagegen können wir in einem Beispiele das r innerhalb des

Griechischen selbst neben k nachweisen. Lobeck Pathol. El. I 20

bringt aus E. M. 48, 39, wo Ilerodian als Gewährsmann angeführt

wird, die Form dxivdy^ara = r ivdy^ara^ Schwingungen, bei

lind aus Hesych. dxivayiiog rivay^og XLvyjOig. Mit prothetischem d

also hielt sich in diesen Formen die W. ki (No. 57), während diese

in dem gemeinschaftlichen nvdöaco und seinen Ableitungen den T-

Laut annahm, gewiss nicht ohne Einwirkung des I-Lautes. — Die

Vermuthung Sonne's (Ztschr. XIV 331), das vielgedeutete rrj^v-yero-g

entspreche in seinem ersten Bestandtheil dem skt. k'dni-s angenehm,

willkommen, ist begrifflich zwar sehr ansprechend, aber dergleichen 4:11

Vergleichungen vereinzelt stehender Wörter haben wenig überzeu-

gendes. Vgl. S. 210.

b)

Durch Dentalismus ist ursprüngliches ff nur in ganz wenigen

Fällen zu d geworden. Meistens zeigt sich dabei ein Schwanken

der Mundarten in der Art, dass einige von ihnen y oder /3, auch J

an die Stelle dieses d treten lassen. Hieher gehört das arkad. gf'AAcu

= ßd^^cj W. ffal (No. 637), ajct-t,aQ8-G) neben ßccQvg für yaQv-g

(No. 638), das unter No. 645 erwähnte d£kq)vg und öoX(p6g^ das

Laut für Laut dem skt. garhha-s entspricht, ferner muthmaasslich

deQe^QOV U^vrj ditoxcoQYiöiv s^ovöa (Hesych.), insofern wir näm-

lich dies mit ^tQad'QOv^ ßaQa^Qov No. 643 gleichsetzen dürfen. Dann

ist £ aus dj für älteres gj, ö mit Unterdrückung des j aus dj ent-

standen und t^BQ-B-d'Qo-v verhält sich zu öiga^gov^ t^ekla zu ÖeXkco,

wie QB^G) zu B^dcj von W. /epT- — Ebenso verhält sich ^avaciOd-at

zu davdöd^ai^ beide von Hesych. mit yavöaad^ai (No. 131) erklärt,

ersteres vermuthlich arkadisch, letzteres kyprisch (Gelbke Stud. II,

1, 29). — Ferner gehört ^d-co zu der unter No. 640 erörterten

Gruppe. Es steht für dta-cj und wird am natürlichsten aus der W.
ffi (zd. jl leben) abgeleitet (vgl. Grassmann Ztschr. IX 27). Da
nun die Verben auf -ao) den sanskritischen auf -ajämi gleichkom-

men und bis auf italai-Gi ein Joder i nach dem a eingebüsst haben,

so ist es zulässig auch dCcci-ra in der Bedeutung Lebensweise an-

zuschliessen , worin denn d Repräsentant eines durch j afficirten g
wäre (Benf. I 684). Für sicher möchte ich freilich diese letztere
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Aufstellung nicht ausgeben (vgl. Pott W. 1 751). — Zu* diesen Bei-

spielen einer Vertretung des y durch g stellt Leo Meyer (1 38) auch

die merkwürdige, auf die Bücher O und X der Ilias beschränkte

Partipialform Tts-cpv^or-eg, indem er sie aus 7ta-q)vy-J^or-€g erklärt,

so dass es hier den Anschein gewinnt, als ob die von ihm nach

Grassmanns Vorgang (vgl. oben S. 401) vermuthete Lautstufe yj^ als

Vorstufe von g wirklich vorläge. Die ursprüngliche Existenz des J^

im Suffix des Particips ist durch das Sanskrit (-vat) gesichert, in

Wirklichkeit aber findet sich der Laut in keinem griechischen Dialekt

vor und muss schon zur homerischen Zeit so gut wie verschwunden

gewesen sein, da Formen wie eid-orsg, aQrjQ-orsg, 7CS(psvy-6reg sicli

mit noch vorhandenem S nicht vertragen. Es ist daher unwahrschein-

lich, dass in jener seltenen Partipialform die einzige Spur des alten

Spiranten erhalten sein sollte. Man könnte freilich das hesiodische

AfAft%-ft6r-£g (Theog. 826) heranziehen und dessen fi ebenfalls aus

/ ableiten, wiihrend die dritte dieser seltsamen Perfectformen ^e^v-

5o't£ faulend, von der \V. jivb bei Antimachus (Buttm. A. Gr. IL' 31),

432 sich solchem Verfahren schon weniger fügt. Bei nscpv^oTsg befrem-

det auch der Stammvocal, der im Perfectparticip nur vor dem Fe-

mininsuffix (td-via) und dem des Med. {nscpvy-^evog) kurz zu sein

pflegt. Da wir nun im Substantiv cpv^a (vgl. ^ä^a) das g einfacher

aus dem Suffix ta (vgl. ^av-ia) erklären können und demselben §

in (pvt,axiv6-g {N 102) wie im späteren (pv^akiog begegnen, wo von

J^ keine Spur ist, so ist es mir ungleich wahrscheinlicher, dass tcs-

q)v^6r£g sammt seinen beiden Gefährten auf der Einmischung eines

Nominalthemas ((pv^a, (pv^o) in die Vcrbalflexion beruhe, wie wir

sie im Ao. s-XQaiö^-o-v von ^gaicybo = ^Q^^^i^o , in ^SQ^-e-Cd^ai

warm werden, in rj^agr-o-v, tJ^lt-o-v anerkennen müssen (Tempora

u. Modi 150). — Die lakonische Form des unter Ko. 125 behandel-

ten yicpvQa war dtcpovQa (Ahrens dor. 80, 122, 124). Wir wür-

den den Ursprung des ö aus y hier mit grösserer Entschiedenheit

behaupten, stände die Wurzel des Worts fester und wäre nicht auch

das seltsame thebanische ßke(pvQa überliefert" (Ahrens aeol. 174). —
Noch zweifelhafter ist das angeblich aetolische ösvTcog = yXsvxog

(Schol. ad Nicandri Ther. 625). Obw^ohl das lat. dulds dem dentalen

Laut eine Stütze gibt, so ist es doch möglich, dass die ganze Form

bloss zur Deutung des hom. dÖ£vxr}g aufgestellt ist. Da aber Apol-

lonius Soph. im Lexikon (vgl. Hesych.) von döevxijg eine ganz andre

Erklärung gibt {aTtsoLxcogj aTtQogdöxrjrog)^ so scheint die aristarchi-

sche Schule jenes davxog nicht gekannt zu haben und ist daher die

Gew^ähr der vorausgesetzten Stammform eine äusserst geringe (vgl.

unten S. 589). — Ueber die sehr unsichere Ueberlieferung, dass da

eine dorische Nebenform von yd, yrj gewesen sei und auch in z/«-

-.^
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^drrjQ, ^rj-lir^rrjQ mit dentalem Laut statt des gutturalen erscheine,

genügt es auf Ahrens dor. 80 zu verweisen. — Von der Lautgruppe

dv neben yv in 8v6(pog neben yvotpog und wenigen anderen Fäl-

len wird später zu handeln sein.

Endlich würde wenigstens in einer sich ziemlich weit verzwei-

genden gemeingriechischen Wurzel ä als Vertreter eines ursprüng-

lichen Gutturals zu betrachten sein, wenn Benfey II 140 mit Recht

das griech. dgaö^o^ai dem skt. grah, ved. ^rflfi^Ä verglichen hätte.

Allein so sehr auch die Bedeutung von d^daasö^ai greifen, ÖQax^rj

Griff, Handvoll, ögay^ig drei Finger voll, zum Sanskrit stimmen, so

viel Schwierigkeit liegt in den Lauten. Denn neben dem x von

ÖQax^rj zeigt sich y in ögdy^a und vollends x in ÖQd^ ÖQaxog Hand,

wozu M. Schmidt auch dd^x-sg deö^at (Hesych.) d. i. Bündel, mani-

puli, ÖQdy^ara stellt. Dagegen ist die W. grabh uns mit labialem

Auslaut schon in ßQScpog und dsXtpv-g vorgekommen (No. 645). Für

die Alterthümlichkeit der labialen Aspirata spricht auch das sicher

verwandte altpers. garb, zd. gareiv nehmen (Benfey Die pers. Keil-

schriften S. 80), lit. greb-ti greifen, ksl. grab-iti rauben (Schleicher 433

Ztschr. VII 223 vgl. Delbrück Ztschr. f.^ d. Philol. I 15), mit dem

sich das goth. greip-an nur der Tenuis wegen nicht vereinigen will.

Demnach ist das h in g7^ah ein Rest von bhy und wir dürfen als in-

dogermanische Wurzel keine andre als grabh ansetzen, von wo wir

nicht einmal zu ögax mit Sicherheit gelangen könnten. Nun lassen

sich aber vollends die griechischen Formen nur aus einer W. bpaK

erklären, woraus ögay-^a wie Jikiy-^a aus W. TiXeK, ögax^r] wie

TiXox-y^o-g hervorgeht. Dieser so erschlossenen W. bpaK entspricht

wahrscheinlich mit Verlust des anlautenden Consonanten das lit.

rink-ti sammeln, lesen, .einsammeln und das mit öquI (Hesych. öqu-

xog tilg ^f^^og) gleichbedeutende lit. rank-äj ksl. rak-a Hand (an-

ders Lettner Ztschr. XI 181, Miklos. Lex. 815). Vielleicht gehört

auch mit Labialismus ÖQan-G) hieher, das freilich Pott II- 464 als

Weiterbildung aus W. bep (No. 267) auffasst. Davon ÖQtTi-ccvo-v

Sichel. Das koische Vorgebirge /jQsx-avo-v wäre unter jener Vor

aussetzung nur die ältere Form des mehrfach wiederkehrenden

zfQB7t~avo-v. Auf so ganz andere Wege führt uns hier die strenge

Berücksichtigung der Lautverhältnisse.

Die Vermuthung Walter's (Ztschr. XII 406), öv-vvc-^ccl gehöre

zu W. gtiä (No. 135), dc-dv-^o-g zu W. gan (No. 128), scheint mir

.nicht überzeugend.

c)

Von der Verwandlung eines ursprünglichen gh in d' liegt nur

ein einziges sicheres Beispiel vor. Beachtenswert!! ist dabei, dass

CuBTius, griech. Etym. 3. Aufl. 29 vi

^^.
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das Lateinische in diesem den labialen Spiranten verwendet, was
auf frühes Schwanken des Organs in der anlautenden Aspirata schlies-

sen lässt.

651) W. 0€p ^EQ-o-iiai erwärme, erglühe, ^eQ-o-g Sommer, %^eQ~ii6-g

warm, heiss, d^EQ-^it] Wärme, Hitze, &6Q^aL\ Gsq^cc (PI.)

Orte mit heissen Quellen, d'£Q-^i'£-ra heizt (Pass. d^sQ-fi-

£-To), d^8Q^-acv~G) hcize, wärme.
Skt. ^

, ffhar {(ji-ffhar rni) leuchten, {/har- ma-s Olnthj Wärme,
haras (?) Flamme, altpers. gar-ma-pada ein Sommermonat,
zd. gare-ma warm, heiss.

Lat. for-mu-s, form-idu-s heiss, for-nu-s (fur-nn-s) Ofen, da-

von forn-ax.

Goth. varm-jariy ahd. war{a)m.

Ksl. gr-e-ti d'SQ^aLVScv, gor-e-ii ardere. — Altpr. gor-me
Hitze.

Bopp Gl., Benf. 11 195, Grimm Gesch. 405, Schweizer Zlschr. III 346 f.,

Leo Meyer VIII 274, Schleicher Ksl. 105, 108, Nessehn. Allpr. Vocab, 22,
Grassmann Zlschr. IX 29, wo auch skt. ghal-ä verglichen wird, welches unter
anderm „Sonnenghitli" bedeutet. — Bei der häufigen Vertretung von r durch

434 gr. A und den von llesych. bezeugten Formen ^aX-v-TiQOv Xa^TtQov , ^e(j-
fiov^ d-akvipca d'aXipccL^ itvQaöai kann man kaum umhin d'ak-7r-(o als eine
VVeiterbihking mit 7t aus derselben VV. zu betrachten (vgl. oben S. 60, (U,
Polt H- 468). die im Vil. zer-p-le-ti neben zer-'e-ti ghlhen, glänzen eine merk-
würdige Analogie hat. — Ueber die allpers. Form Benley Keilschriften S. 80.— for-mii-s, form-idU'S fuhrt Paul. Epit. p. 83 an und verbindet damit richtig

for-cep-s Feuerzange, dessen ältere Form formu-cap-es (Plur. = forcipes)
p. 91 durch Scaliger hergestellt ist. Eine weitere Verstümmelung steckt in

forp-ex mit hinzugefügter deminutiver Endung. Vom bloss lateinischen Stand-
punkt aus liegt es ungemein nahe fer-v-o^ fer-ve-o mit seinem Zubehör als

hieher gehörig zu betrachten. Allein das v macht- Schwierigkeiten, und da die
individuelle Bedeutung dieses Verbums die des siedenden Wassers zu sein scheint,
so iialle ich die unter i\o. 415 versuchte Zusammenstellung mit TTo^-^r^-cö,
(pQi-aQ für wahrscheinlicher, wobei auch die Form dcfru-cre = de-ferv-
ere, wovon de-friUu-m Most, in Betracht konmit. Anders Grassmann Zlschr.
XI 88, Walter XIII 414. — lieber italisches f für altes gh vgl. fos-U-s =
hosti-s goth. gast-s Corssen I - 158. — Ursprünglicher Zusammenhang mit den
bei No. 202, 200, 197 erörterten Wörtern ist schwerlich abzuleugnen, zumal
da wir im Skt. das Wort ghran-sa-s finden in der Bedeutung Sonnengluth,
Sonnenschein von einem durch // erweiterten Stamme, womit Aufrecht zu Ugg-
valadatta p. 277 gr. iov-a6-g vergleicht.

Insofern wir oben ikacpQo-g richtig mit ikaivg (No. 168) ver-

glichen haben, würde das dort schon erwähnte ika^Qog uns als Bei-

spiel eines mundartlichen ^ = gh dienen können. Der Wechsel
zwischen % "nd d' im dor. 6qvI-x neben gemeingriechischem oqvI-Q'

und kürzerem oqvi (Acc. oqvl-v), No. 503, ist noch unaufgekläi t.

Doch ist es mir nicht unwahrscheinlich, dass das dor. x dem x der

y..
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boeot. Deminutiva auf -ixo-g verwandt ist und sich zu dieser volle-

ren Form ebenso verhält wie das -vO- der Stämme ek^c-vd'^ Tt^v-vd^

zu Bildungen wie Kog-c-vd^og, ^Lvv-v&a (Pott Personennamen 451),

wofür sich namentlich ^iivw^a {^Lvvvd^ädco-g) anführen lässt. Wir
dürfen diese Suffixe wohl als deminutiv betrachten, und das x ™it

dem häufigen deminutiven x, 0" mit dem in verwandten Sprachen zu

demselben Zwecke dienenden r vergleichen. Eine griechische De-

minutivbildung mit r ist vrjTtvrio-g von vrJTtto-gj auch rvrd-o-v liegt

nahe, das wie rvvvo-gj tvvv-ovro-g wohl als deminutiv vom De-

monstrativstamme ro zu fassen ist. Die Boeotier aspiriren ursprüng-

liches T vor t in der 3 PI. -v&i = -vxi. — Im Neugriechischen tritt,

wie Baumeister Euboea S. 57 ausführt, xt bisweilen an die Stelle

von Xj so in ylL%^aö6-v)](5a = Aixdöag^ freilich auch x ^^ die von 0-,

wenn das aus Keos angeführte riQX^^ wirklich mit rik^ov gleichzu-

setzen ist und nicht etwa mit s^x^^oct' enger zusammenhängt.

\

!

d)
.

AVas sich für die Verwandlung ursprünglicher labialer Laute in 435

dentale aufbringen lässt, ist alles unsicher. — Dass r jemals ein

ursprüngliches p vertrete, ist kaum behauptet worden. Man könnte

dafür höchstens den griechischen Namen des Pfauen raco-g oder

racov (so nach Athen. IX 397 e) anführen, gegenüber dem lat. pavo

(St. pavön). Aber nach dem was Pott IP 443, Benf. II 236, der

Thesaurus des Stephanus unter diesem Worte beibringen, ist das

Wort unzweifelhaft ein Fremdwort, und kann das lat. p nicht auf

Priorität Anspruch machen. — Die dorische Form odsko-g neben

gemeingriechischem oßeko-g ward schon oben S. 441 berührt, ohne

dass sich für die Priorität der letzteren irgend ein Beleg ergab. —
Oefter stehen sich innerhalb der Mundarten cp und d- gegenüber.

Die Fälle, in denen die dentale Aspirata die ältere zu sein scheint,

sind oben erörtert. Das umgekehrte Verhältniss findet in od-QV-g

statt, welches schon unter No. 405 zu 6(pQv-g gestellt wurde. Das
Wort ist uns nicht bloss als Gebirgsname, sondern auch als Appel-

lativ überliefert: Hesych. od-Qvv KgrjrEg ro ogog^ wozu das Adjectiv

od^Qvosv TQaxv^ vkcoÖBgj daav^ TCQfj^vcoÖsg gehört. Da 6q)Qvg oft den

Gebirgsrand, die Höhe bedeutet imd'7kLog ocpQVoeOöa X 411 in dem
für od'Qvösv angegebenen Sinne XQrj^vcodeg vorkommt, so kann man
nicht an der Identität der Wörter zweifeln. Der Spartaner 'Od'Qvcc-

dag gehört wohl auch hieher als superciliosus und Seitenstück des

komischen ofpQvavaazacCörig ^ ob auch der homerische ^O^QVovsvg

{N 363 ff.), mag zweifelhaft bleiben. — d"vkka (xkddovg rj (pvkka

rj soQTi^ '^cpQodiTYjg Hesych.) hält M. Schmidt, obwohl zweifelnd, für '

29*
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die kretische Form von cpvUa, worin wir unter No. 418 den labia-
len Anlaut als ursprünglich erkannten. — Das ebenfalls von Ile-

sych. aufbewahrte ^vkXi-g (daneben d'vki-g) nebst dem gleichbe-
deutenden ^vX-axo-g Sack, habe ich Ztschr. II 399 dem lat. foUi-s
Sack, Blasebalg verglichen. Wenn das goth. balff-s, das in der Be-
deutung völlig zutrifft und von J. Grimm Gesch. I 398 mit foilts

verglichen ist, mit Recht hinzugezogen wird, so müssen wir wohl
von dem Anlaut M ausgehen und die dentale griechische Aspirata
aus der labialen ableiten, zumal da letztere auch durch keltische von
Diefenbach Wb. I 270 f. aufgeführte stammverwandte Wörter be-
stätigt wird. Das v der griechischen Wörter scheint aus a entstan-
den zu sein, denn bei Hesych. finden wir die Nebenform &aUcg.
Das doppelte / wird wohl aus irgend einem assimilirten Suffix ent-
standen sein, goth. ^ in balff-s ist dem x von ^vkaxo-g zu verglei-
chen. Vgl. Pott W. I. — Zweifelhafter ist die von Pott I ^ 21 ver-

4.3G mutliete Identität des d' im Stamme xoQvd' (xoQv-gUeim) mit dem
(f von xoQvcpri Gipfel, denn letzteres Wort stellt sich zu xocga
(No. 38), aus dem es mittelst einer Ableitungsendung hervorgeht,
die der von x6k-acpo-g^ xQor-atpo-g^ <pXrjv-a(pO'g zu vergleichen ist,

ersteres scheint von xoQvdo-g Haubenlerche nicht getrennt werden
zu können. (Vgl. Walter Ztschr. XII 389.) — skavd'-sQo-g zum
lat. liber (St. iibero) zu stellen, wie Benf. II 140 es thut und Kirch-
hoff Ztschr. I 43, der das osk. luvf-reis = liberi zu Gunsten des
U-Lauts anführt, verwehrt uns die von Paul. Epit. p. 121 über-
lieferte Form loebesumj von deren s zum griech. /• keine Brücke führt.

Freilich ist die Form auffallend gegenüber dem osk. r und wegen
des abgeleiteten Überlas, wie schon 0. Müller ad Fest, erkannte.
Aber selbst wenn loebesum verschrieben und loeberum gemeint sein
sollte, bleiben Schwierigkeiten genug übrig. Denn das italische Wort
deutet sich auf das einfachste aus W. lub, Hb, die aus lubh, libh

entstanden ist und griechisch Xicp lautet (No. 545). Vgl. lit. väl-na-s
frei neben vely-ju wünsche (No. 655). In Bezug auf ilav-^sQo-g aber

- scheint die alte Ableitung nagä ro aXevd'eiv otcov bqü (E. M. p. 329>
44) durchaus berechtigt, zumal, wie Schweizer Ztschr. XII 305 an-
führt, es auch das Merkmal des freien Deutschen war zu gehen,
wohin er will, und da auf den zahlreichen griechischen Freilassungs-
urkunden das dnoxQBXEiv olg xa d-skt], wie es im delphischen Dialekt
heisst, immer ein wesentliches Zeichen der Freiheit ist. MüUenhoff
erinnert noch an mhd. ied~ec, lid-ic von goth. ga-leith-an gehen,
ziehen. Die Vereinigung des griechischen mit dem lateinischen Worte,
die Corssen Beitr. 201 befürwortet, 12 151 aber wieder aufgegeben
hat, wäre nur um den Preis möglich, eine dieser beiden nahe lie-

genden Etymologien aufzugeben. Denn wenn ikevd^SQo-g für ikev-
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^eoo-g stände, so wäre dies ein Beispiel eines, wie wir sehen, nicht

eben häufigen Dentalismus und wiche von der W. Xicp ausser dem

prothetischen Vocal auch im Stammvocal ab. Auch passte zu der

so .gewonnenen Grundbedeutung ,beliebig' der homerische Gebrauch,

der nur aav^SQOv #«^ und xQnrriQ slsv^egog (Z 528) kennt, sehr

schlecht. Die häufigere Anwendung des Worts ist offenbar erst

nachhomerisch. Zu noch grösseren Unmöglichkeiten würde der

Versuch führen. Über vielmehr aus dem Stamme akv^ herauszu-

locken. Denn da sk-v-^, wie wir S. 64 sahen, durch weiterbil-

dendes ^ aus W. ar hervorgegangen ist, so hat es m der Ihat mit

Über, loeber ausser dem / gar nichts gemein, der Abtall des Wurzel-

vocals im Lateinischen wäre sehr auffallend, überdies fehlt jede Spur

eines derartig erweiterten Stammes auf italischem Boden. Ich bleibe

also bei der trennenden Ansicht stehn. Dass em so geistiger Be- 4.37

griff selbst von so nahe verwandten Völkern auf verschiedene W eise

gefunden ward, hat nichts auffallendes. Sicherlich gehört er nicht

zu dem frühesten Sprachgut, wie denn auch für Sclave, Sclaverei

sich keine uralten Namen finden. - Von tzakonischem ^
stattj

{^ika = cpika, ov^a = öcpt-g) handelt Comparetti Ztschr. XVIU 14U.

e)

In den Bereich des Dentalismus fällt endlich noch eine andere

lautliche Affection, die scheinbare Einfügung einer dentalen Muta

nach einer labialen oder gutturalen. Am deutlichsten zeigt sich die-

ser Vorgang in den homerischen Formen Ttrokig und nroka^og

neben nokig und Ttoka^og. Dass das einfache 7t alterthümlicher ist

als Ttt, geht aus den unter No. 374 und 367 gegebenen Zusammen-

stellungen hervor. Das hinzugefügte r als bloss lauthche,Stutze --

wie man es genannt hat ^ zu betrachten, ist unzulässig. Wie bedurfte

das Jt, das sich doch gewiss am leichtesten einem Vocal anschhesst,

solcher Stütze? Eine richtigere Erklärung hat zuerst Kuhn Ztschr.

XI 310 gegeben, womit Grassmann XII 95 und Ebel XIV 39 zu

vergleichen sind. Kuhn vermuthet nämlich, dass die Quelle des

Explosivlauts wiederum in einem älteren Jod zu suchen sei, das sich

in vorhistorischer Periode dem Jt angehängt und dann dieser Muta

sich assimilirt habe. Er lässt also Tttoki-g aus Ttjoki-g entstehen.

Wie sich vori ein d^ entwickelt, das dann seinen Mutterlaut ver-

drängt, werden wir unten ausführlich erörtern. Von eben diesem d

aus gelangt man nach einem tc von selbst zu r. Diese durchaus an-

sprechende Erklärung wird wenigstens durch einen Fall entschieden

bestätigt, in welchem die Mittelstufe pj historisch bezeugt ist, näm-

lich das unter No. 382 besprochene lit. spjäuju neben TttvG), von
I
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wo wir auf öKjv-jco schlössen. Zu diesen drei Beispielen kommen

noch wenige andre. — TtrsQva Ferse entspricht dem gleichbedeu-

tenden goth. fairzncij skt. pärshni-s, ksl. plesrm planta pedis (Fick

112). — nxCaaco zermalme, zerstampfe stellt sich, wie wir schon

bei No. 365^ sahen, zum gleichbedeutenden lat. pins-o und skt.

pish [pinash-mi], so dass eine W. pis wahrscheinlich ward. Schwie-

rigkeit machte nur tcCx-vqo-v Kleie mit seinem auffallenden r. —
Ob nxv-o-v Wurfs^haufel (att. tixe-o-v, wohl für itxej^-o-v), wie

Pictet II 117 mit Benfey vermuthet, zu skt. pü reinigen (wovon

pavana-m Sieb) gehört, ist mir nicht ausgemacht, da es sich auch

wohl mit Ttxvca vermitteln liesse. — Aber das kyprische iTixona-

öev d. i. invxaaev, beides mit ixalvipav im Sinne von implicavit

erklärt (Mor. Schmidt Ztschr. IX 367), lässt sich kaum anders er-

klären, als durch diesen Zusatz. Die W. ttuk in der Bedeutung

438 festigen, glaubten wir unter No. 384 wenigstens mit einiger Wahr-

scheinlichkeit erschliessen zu können. Auch Ttxvaasiv falten, das

doch nur eine Art des Festmachens ist, wird schwerlich fern liegen

trotz seines % {7ixvxy]\ worüber gleich zu handeln sein wird.

Dass auf dieselbe Weise xr aus x hervorgeht, lässt sich nicht

erweisen, xxaivo scheint zwar zu xatva (No. 77) in einem ähn-

lichen Verhältniss zu stehn, wie ;rrdAtg zu jrdAtg. Aber bei dem

viel späteren und selteneren Auftreten der Form mit einfachem x ist

es kaum erlaubt diese als die Grundform zu betrachten. Auch für

die Entstehung von yö aus y wüsste ich nichts beweisendes beizu-

bringen. Dagegen kann möglicherweise das d in ßöea (No. 255)

aus J entstanden sein, indem die Analoga der verwandten Sprachen

auf eine W. bjas = ßbec schliessen lassen.

Ganz deutlich liegt uns aber diese Art von Dentalismus in der

Aspiratengruppe x^ vor. x^^S (No. 193) verglichen wir dem skt.

hjas und setzten als Grundform ffhjas an. Hier also hat das J offen-

bar ein dentales Element vor sich entwickelt, das durch den Ein-

fluss der vorhergehenden Aspirata zu der Stufe dieser erhoben ward.

Dasselbe Jod aber, das uns in diesem Worte historisch überliefert

ist, dürfen wir mit Sicherheit erschliessen im St. gharrij ghama, welche

Formen wir unter No. 183 als die Grundform zum gr. x^\^^ c^'"

kannten. Nehmen wir mit Grassmann Ztschr. XII 95 an, dass auch

hier dem gh sich ein parasitisches j zugesellte, so gelangen wir zu

ghjam, ghjama und von da zu ^O-ov, ^O-a/LA« Ad-g ganz in derselben

Weise, wie von ghjas zu %'9"£g, vielleicht auch zum skt. ksliam, in-

. dem j in einen Zischlaut überging, der den weichen Laut vor sich

verhärtete. Allerdings bedarf wohl diese letzte Lautentwicklung

noch einer genaueren Untersuchung vom Standpunkt der sanskri-

tischen Lautlehre aus.

^
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In Verbindung mit diesen, wie ich glaube, gesicherten Aufstel-

lungen äussert Kuhn a. a. O. eine Vermuthung, die sich kaum be-

währen dürfte. Er meint nämlich, auch jene oben unter a) erör-

terten Fälle des Dentalismus seien auf dieselbe Weise zu erklären,

xC-g also setze zwischen sich und ki-s eine Mittelstufe kü-s voraus.

Eine solche aber liegt nirgends vor, ebenso wenig gibt es ein grie-

chisches Wort, in welchem xx zu x entartete. Das von Kuhn an-

geführte xv7to-g hat mit Kxvno-^ sicher nichts gemein, vielme^ . schien

(No. 249) die W. des ersteren stup zu sein. Dagegen ist die Ver-

schiebung eines Gutturalen zum Palatalen und von da zum Denta-

len viel einfacher und durch Analogien hinreichend gesichert. In die-

ser Beziehung verdient auch noch der Name TetöJiri-g Beachtung,

der, worauf Ebel Ztschr. XIII 275 hinweist, dem altpers. Cispis ent-

spricht. Es bedurfte also keines neben x entwickelten x, um es in die -

dentale Classe zu versetzen. — Noch weniger freilich sind die Com- 439

binationen Ebel's berechtigt, der zwischen k und t gar eine Mittel-

stufe pt, also jrrtg, tcxb vermuthet, gewiss mit Unrecht, denn zur

Entwicklung des p aus k war ja nur dann Anlass, wenn nach k sich

V einstellte. Man wird daran festzuhalten haben, dass k einerseits

zu kv und weiter zu p, andererseits zu kj, weiter zu r sich umge-

staltete.

3) Aspiration.

Wie ein grosser Theil der Erscheinungen des Labialismus und

Dcntalismus seine einfache Erklärung in der Annahme fand, dass

ein Spirant dem Explosivlaut sich unwillkürlich anhängte, so kann

es uns nicht Wunder nehmen, dass der leiseste aller Spiranten, der

blosse Spiritus asper, in derselben Weise sich anfügt und demnach

die ursprüngliche Tennis in die entsprechende Aspirata verwandelt.

In der That gehört der Wechsel zwischen der Tennis und Aspirata

zu den geläufigsten Annahmen der Etymologen. Und diese An-

nahme hat allerdings die Thatsache für sich, dass wir in den ver-

schiedensten Sprachen und Sprachperioden den Hang zur Aspiration

nachweisen können. So ist ganz unverkennbar die sanskritische

harte Aspirata wenigstens in vielen Fällen aus der Tennis entstan-

den (Grassmann Ztschr. XII 101). So beruht ein Theil der deut-

schen Lautverschiebung, die Verwandlung von k in h, von ( in th,

von p in / auf Aspiration, die sich dann in einer spätem Periode

theilweise wiederholt. Im Umbrischen ist die Aspiration in gewissen

Lautverbindungen (Aufr. u. Kirchh. I 78), in den persischen Spra-

/^
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chcn namcntlid, vor üauerlanten (Bopp Vgl. Gr. I' 69) eine anerkannte
Ihatsache, im Ossetischen (ebenda 120) findet sie auch ohne der-
artigen EinHuss in weitem Umfange statt, im Altirischen namentlich
zwischen Vocalen (Schleicher Compendium^ 287). Wir sind also schon
im voraus geneigt auch im Griechischen dieselbe Erscheinung vor-
auszusetzen, die jedenfalls mehr Analogien hat als die Entziehung
der Aspiration. Aber gerade bei solchen scheinbar unbedenklichen
Annahmen kommt es auf besondere Vorsicht an. Die griechischen
Aspiraten sind jedenfalls ihrer überwiegenden Mehrzahl nach aus
weichen Aspiraten hervorgegangen, stehen also ihrem Ursprünge nach
den Tenues fern und wir müssen uns sehr hüten, diese beiden Laut-
gruppen durcheinander zu wirren. Die Aspiration einer Tenuis ist

4iO im allgemeinen als eine auf griechischem Boden verhältnissmässig
spat eingetretene Affection zu betrachten, die wenigstens in vielen
Fallen in dem Einfluss von Nachbarlautcn ihren Grund hat, sich
aber allerdings von da aus, zum Theil auf einzelne Mundarten und
Sprachpenoden beschränkt, weiter ausdehnt und in einigen wenigen
Beispielen mit sanskritischer Aspiration zusammentrifft. Die ganze
Erscheinung ist von mir schon in den Tempora und Modi S 196 f
übersichtlich erörtert. Vgl. Leo Meyer I 51 und jetzt W. H. ]Jo-
scher ,de aspiratione vulgari', Studien I, 2, 63 ff.

Wir gehen am besten von dem specifisch griechischen Lautwan-
del aus, der im allgemeinen ausserhalb unsrer Aufgabe liegt, hier
aber nicht ohne Nachtheil übergangen werden kann. Christ liat in
seiner Lautlehre S. 104 f. nur einen kleinen Theil der hiehcr gehö-
rigen Thatsachen und diese mit vielem zweifelhaften vermischt zu-
sammengestellt. Die Aspirata geht aus der entsprechenden Tenuis
hervor unter zwei Hauptbedingungen, nämlich erstens durch den
Einfluss einer folgenden Liquida oder eines Nasals und zweitens
durch den Einfluss eines vorhergehenden Sibilanten.

Die erste Einwirkung ist die bekannteste. So erscheint der
Stamm ^A«x (= ^aX-a^ No. 457) in ßXrix-96-s, d-ß^x-p6-s, der
btamm rpt (No. 246) in »gcva^ Dreizack neben rptV«! aspirirt,
das Suffix -rpo (aQo-tQo-v = ara-(ru-m) wird bisweilen zu -ö-po
(xAfr-9-po-i/ = clau-stru-m, de nom. form. p. 38). — Dem bei He-
sych. erhaltenen rgöva- AyäXnara i} Qaitiiara av9iva steht das honier.
»Qova X 441 (iv de »qovk noixW fnaaaav) gegenüber (Hesych.
«rd>; xal za ix igca^iärav xoixa^ara). Dasselbe Wort kommt bei
alexandrinischen Dichtern auch im Sinne von cpdQfiaxa, Kräuter,
vor und ist sicherlich mit skt. irm-s Gras, Kraut, Halm, goth.
thaurnu-s, ksl. trünu Dorn zu vergleichen. Vgl. Wustmann Rhein.
Mus. XXIII 238, wo auch 7ioixiX6-»Qovo-s als Beiwort der Aphro-

I
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loiöo-, (No. 281 vgl. n,6 ÖSov iy.vovxo J 382)
<PJ«'^

»

TeU Aeschylus = ^,o-o.>^o., ^,ov,6,
^^'^-^^.

J^^'̂ ^^^ ^ .d

Labial aspirirt. - Auch in "«JP-^'-^^^^Srau, -9'-9« A^e^e v^^^^^

sich die Aspirata aus dem Einfluss des 9 erklären,
^'^ ^ /" ;;'bicn uic.n.|f . erwärmen, lap-as Hit^^e,

Prolectr 140, El. I 225). - Aspiration vor v tiitt uns c«tg«S°"
noiegg. it", I

Aiiy-vo-g von W. Xuk (No. »»),

k,at-vn von W. apK (^^
f
J»), AjZ - S

^.^ ^^^ ^^^ j^„^_

in den Deminutiven aut -^X^^9 ^t^^^ ^^ ^K'' ?

'3 ^ ^n;/ v

rrrl ^pViwabe de demmutivis p. bö, iöj, m ii «^"b?

"""ailf n^t Rech 1 W. ^.. (No. \l) zogen, in rh-vn, dessen 441

W (NO 23 ) freilich auch anderweitige aspirirte Formen bietet, m

'IX sU Schaum, das ^^^b-k R^emat^2^ u^^^

HauchV^... Krippe a;^^^

trrs' 60V - Vor . X7das x der W. nXeK (No. 103) in .Ao,-
Jota (S. 609) vo

^ .^ ^x-ax-t^ivo-s und in

:?" r a 'd Si mr «x-U stiht und so gUt wie das vor-

^i? berührte riwocc als substantivirtes Adjectiv zu fassen ist. t«x-

, ^slachtgetümmel, ist mit i.xrl gleichbedeutend, Xax.o-,

Zi im E. m'lus Antimachos in der Bedeutung A«xn.,o, ange-

'''"Xlntspirirllf^^^^^^ eines vorhergehenden .auf ein.

iiach^ gende TeSs hat Kuhn im dritten und vierten Bande seiner

z'tschrift eine umfassende Untersuchung vorgenommen, de wi

/.eitscnriu
, , , Vgj, (Vgl. Grassmann Ztschr. XII 9b.)

r Uli t Grerschers"^^^ Ichere Beispiele einer solchen

V

t
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sein nicht aspirirter Nebenformen manifestirt, folgende: ayätc*)

l w' "'t'"' '^'^^-'V neben W. «eb No. m oyitlneben W. ck.ö No. 295, o^eXC^ Schinken, attisch neben ttj/S

^^z^::^:z^::t^ :ssmeT^' '^^'^"--

194), vielleicht Lehnwort aus dem Persischen, A.Vcpo-s (No 544)neben XiOtco-c, wo jt nur auf ,oi„*- o • •. .
^ -'

ebenfalls vonL7 u
'^ Pnontät rechnen kann, wasebentalis von o^oryo^s neben 07c6no~s (No. 575) gilt, <ra,t;p«-c Mistneben lon. a«t,p«., ^^j <r;rt,>«^o-g, a<pv^C-s Korb Uen Lw.(vgl lat spor-ta) a^ovövXr, Name eines'lnsekts neben LS7

bm^ fj ^' r ''"' '^'- 'P"""^ verglichen, in a,,«'! (No

^-^ bin kräftig stark 'i^:^^tS^^^t^!^
£ ; ' i^

.verschiedene Formen (vgl. auch No. 222) mit derBedeutung Festigkeit hervorgehen sehen , so dürfen ^^r Zl\ Zdiese denselben Begriff des Stehens als die Grundlage vora^ et.!;

Wt'rT t
'1^^ "'"''r^

''' Orundvorstelirg TJTtTlKrait im Unterschied von Saar) m^ Pi17^ q u i n ^

s nTLt r d '.riv^"'
'"""^^' ''' ^"-^-'« ^' ^-

ze'S 'fZ
'^'^^^'^^Wurzel durchweg die aspirirte Form stkä

ZTrZ. T-I"^^
^'' Aspiration in der W. sphal = gr c<pa\(No. 5o8) m beiden Sprachen zusammen und in diesem Falle beidem schon erwähnten ccpaö, wovon auch a^evö-öv, = fnnäa nid in

es mk rIT ''P"T ^n™'
"'•^'^"'^ ^^"'^-^-''' -«"" Grassmann

würd n.
'"

!T''-
'*'"*' ^'^ ^'^^ '^^""'^ ^'«h erhalten haben

iTch in d^r W^'.r*
" andern Wurzeln und Wörtern, so nament-Jich in der AV. stha^ = ct^t (No. 155), in asm = dcreov (No.213) n spkar = ..«, (No. .389) die indische Aspirata vereinzelt

Teniüs r ^^^^".'^-'i- H-Pteinwirkungen auf die Aspiration eine;:

Iw denErr"»""''"''""'^'^
""'^ '^•"''»' vorhergehendenNasal den Einfluss beimessen, in einzelnen Fällen die Tenuis in die

*) Zu Gxd^co stellten wir auch das intransitvp v^>., ..i -a
Dazu gehört mit erhaltener Tenuis der homer Ao xS o n T '

'
""''"

das von Mor. Schmidt wohl mit Unrecht anrefoehtene ptnf 7 ^ f'"''
""'

.«..'... (Hes,ch.) nebst dem lat. e... (vgirl^^^ "I^rV/r-? "' ^^^'^^-
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Aspirata zu verwandeln. Hieher gehört eyx-og, dessen Herkunft

von W. dK und Verwandtschaft mit «x-wi/ (No. 2) um so wahr-

scheinlicher ist, da nasale Consonantengruppen auch sonst a in s

verwandeln: Ttsv^og, ßsvd'og , (fsyyog] ^oyxn (No. 65), dessen skt.

Correlat cankha-s die — wie wir annehmen - fast überall hystero-

gene harte Aspirata zeigt, QsyX-^ neben QsyTico schnarche und

das davon unzertrennliche Qvyx-og, welches nach Athenaeus III

95 }iVQiog die grunzende Schweineschnauze bedeutet, aniv^r]Q

Funke, das seinem Deminutivnm scintilla gegenüber sich aspirirt er-

weist, xav-id-aQ-ileiv zittern, baumeln neben raQ-taQ-iXsiv vor

Frost zittern, klappern, gewiss von der W. xep, deren mannichfal-

tige Weiterbildungen unter ipec No. 244 besprochen sind, 6^qp-?f

Stimme, das von der W. Hn (st. /ck) No. 620 nicht zu trennen ist.

Hieran reiht sich noch die schon oben (S. 434) erwähnte boeot.

Endung der 3 PI. auf -v^i statt vn und die damit verglichenen

Deminutivbildungen mit v^. — Zu den letzteren gehört auch xo-

koxvvd'Yi Kürbis, während xokoxvvxri als die bessere, echt attische

Form betrachtet ward (Phrynichus ed. Lobeck p. 437.) Auch in

einzelnen andern mundartlichen Formen ist der aspirirende Einfluss

des Nasals zu erkennen: öxdv^av xQaßßcctov. das schon Salmasius

dem gleichbedeutenden aöx«Vri?v verglich, BsQazvvd^og kretisches

Gebirge neben BeQSXvvrog in Phrygien.

Einen anderweitigen Erklärungsgrund der neben einer Tenuis

erscheinenden Aspirata hat man in nachfolgendem Digamma

gesucht, in der Art, dass namentlich die Lautgruppe tcJ^ in (p über- 443

gegangen sei. Mit grosser Entschiedenheit stellt besonders Benfey

Ztschr. VII 52 diese von Leo Meyer I 51 gebilligte Erklärung auf,

indem er ßlscp-aQO-v auf ßXsTt-faQO-v, öocp-og (No. 628) auf

ö07C^J^o-g zurückführt. Allein weder in diesem noch in einem andern

der von ihm besprochenen Fälle findet sich die vorausgesetzte Form

mit V in irgend einer der verw^andten Sprachen wirklich vor. Im

Skt. ist allerdings -vara ein Suffix, das namentlich zur Bildung von

Adjectiven verwandt wird, und auch zu dem Suffix -/o lassen sich

Analogien beibringen, hier besonders aus dem Lateinischen (vgl.

caed-im-Sj relic-uu-s). Nur da wo lautliche Spuren vorhanden sind,

wird dieser Erklärungsgrund wahrscheinlicher, so in ocpL-g (No.

627), das bei Homer und Hipponax trochäisch gemessen wird, mit-

hin fast wie oTttpc-g gelautet haben muss. -vi ist im Skt. ein Ad-

jectiva aus Verbalstämmen bildendes Suffix, das z. B. in gäof-vi-s

wachsam vorkommt. So können wir uns ein ak-vi-s blickend, denken,

woraus ox-J=6-s 6:i-H-g hervorging. — Die Behauptung, dass die

griechischen aspirirten Perfecta auf eine der lateinischen auf -vi

entsprechende Bildung, iteTtlex-c^ also auf ;r£;r-Afx-/a zurückgehe.

i \
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ist schon in den Tempora und Modi S. 194 ff. von mir bestritten.

Auch was von Benfey a. a. O. und von Christ Lautlehre S. 281
wieder für diese, zuerst von Kuhn aufgestellte, Hypothese beige-

bracht ist, überzeugt mich nicht. (Vgl. Erläuter. zur Schulgramni.
8. 106.) Die vereinzelte Form eörjäoSa auf der w^underlichen In-

schrift C. I. N. 15 kann dafür unmöglich maassgebend sein. In
diesem Falle ist / wohl nur Ausdruck jenes Uebergangslautes , der
sich unwillkürlich zwischen dem mit dem a von ijd-B-öd'rj-v, id-i]Ö~

£-6fiaL zu vergleichenden, im homer. £Ö-)]d-o-raL wiederkehrenden o

und nachfolgendem Vocal gleichsam aus ersterem entwickelt, dem
V des skt. ba-hhü-v-a ähnlich. So ward ja auch der Name Joannes
italiänisch zu Gio-v-anni. Vgl. unten S. 517. Wer jenen behaup-
teten Urspmng wirklich erweisen wollte, müsste zeigen, dass aller

sonstigen griechischen Lautneigung entgegen ursprüngliches (pij-a

= lat. fü-i sich zu fa und gar zu a verflüchtigen könne. Und
selbst dann blieben Schwierigkeiten übrig. Ich bleibe hier wie in

andern Fällen bei der Annahme einer unwillkürlichen Affection

stehen, die weniger verwunderlich ist, als es auf den ersten Blick
444 scheint, wenn man, wie ich a. a. O. gethan habe, den Umfang und

die Analogie des Vorgangs im ganzen in Betracht zieht.

Solche aus besonderen Bedingungen nicht weiter zu erklärende
Anhauchung werden wir wahrscheinlich auch in andern Fällen an-

erkennen müssen, wo sie zum Theil älteren Datums ist, als in den
bisher zur Sprache gebrachten. Schon in meinem Aufsatz über die

Aspiraten Ztschr. II .336 hob ich hervor, dass die griechische As-
pirata bisweilen der harten Aspirata des Sanskrit begegne, und unter-

schied dabei zwei Fälle, den einen, dass die Aspirata im Sanskrit
sowohl wie im Griechischen hysterogen, das heisst aus der Tenuis
entstanden, den andern, dass umgekehrt die Aspirata in beiden
Sprachen ursprünglich, aber in beiden von der Stufe des weichen
Lautes zu der des harten erhoben sei. Wir besprachen diese Ver-
hältnisse schon S. 84 und 392. Natürlich müssen die übrigen ver-

wandten Sprachen oder etwaige Seitenformen derselben Sprache
entscheiden, von welcher Art der Laut im einzelnen Beispiel ist.

Von der zweiten Art war die griechisch-sanskritische harte Aspirata
im St. ovvx neben nakha (No. 447). Ebenso fassten wir unter
No. 412 das ph der W. phuL Dahin würden wir auch die Ueber-
einstimmung der unter No. 179 behandelten Form x^-^'S (d. i. ;t«^-
og) mit skt. kha-tn Höhlung, Luftraum zu stellen haben, auf welche
Bopp GL, Aufrecht Ztschr. II 148 hingewiesen haben und die auch
von Benfey in seiner ausführlichen Besprechung dieser und andrer
damit zusammenhängenden Wörter Ztschr. VIII 187 ff. anerkannt
wird. Die verwandten Sprachen bieten lauter Formen, welche auf
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ursprüngliches gh führen. Mithin wird auch skt. kha-m aus gha-m
verhärtet sein. — Von der andern Art ist das skt. kh ohne Zweifel

in einigen der so eben erörterten Wörter, in denen es griechischem

X parallel durch den Einfluss eines Sibilanten aus k entstand, z. B.

in der W. skhad (No. 294), ebenso skt. th und ph, das unter der

gleichen Bedingung z. B. in W. stJiä neben öx^evog, spJial neben

ocpakka (No. 558) eintritt. — Anderswo werden wir freilich zwei-

feln können. Doch setzten wdr oben xoyxVf ^oyx^^S = skt. cankha-s

(No. 65) nicht ohne Grund unter die Beispiele hysterogener Aspira-

tion. — Zweifelhaft blieb das unter No. 561 erörterte, dem skt.

khaVma-s verglichene ;|jaAii/d-g. — #, sanskritischem th gegenüber, 445

aber durch die andere Verwandtschaft als Umwandlung eines t er-

kennbar, begegnete uns S. 261 in den Formen nkdd'-avo-s^ 7iXa%^-

dvrj und skt. p?^ath, prthu-s (No. 367'') neben nlaxv-g nXdxav-og

lit. plaiü-Sy ferner in /[tdO'-o-g Getümmel (No. 476), skt. mantha-s

ksl. mein.

Dagegen findet sich auch die Aspirata und zwar am häufigsten

die labiale ausschliesslich auf das Griechische beschränkt. So ergab

sich oben für die W. beK (No. 11) die nicht aspirirte, bei loniern,

Doriern und Aeoliern (Ahrens dor. 82) vorkommende Form als die

ursprüngliche, die attische bex als eine hysterogene. Selbst die At-

tiker bewahrten das ältere x in öcoQodoxog^ jcavdoxog mit seinen

Ableitungen, vielleicht auch in dexä^SLV bestechen, das sich wohl am
besten als Frequentativum von öaxsad^aL im Sinne von bei sich auf-

nehmen, bewirthen, tractiren (vgl. dxovä^san^ai
,
^tyd^aöd'aL) erklärt*),

während, die im E. M. 254, 29 auf Eratosthenes zurückgeführte

Etymologie aus dexa (zu zehnen vornehmen) völlig abenteuerlich

klingt. — Die W. tuk hatte diese ihre ursprüngliche Form haupt-

sächlich in der ionischen Mundart bewahrt (rs-tvx-o-vro) , wie wir

bei No. 235 sahen. Aber auch hier fehlte es den Attikem nicht an

Bildungen mit nicht aspirirtem Laut: rvx-o-g^ TevxQ-o-g neben

TvyxdvG)^ xavxG). Wer vermöchte hier wohl für die Aspirata be-

sondere Erklärungsgründe zu finden? Dies sind eben solche For-

men, auf welche sich vorzugsweise die Auffassung stützt, dass das

aspirirte Perfect nur durch lautliche Affection aus dem nicht aspi-

rirten entstanden ist. Hieher gehört vielleicht auch das perfectische

Präsens ol'xo-^aiy das schon Sonne Epilegoraena S. 62 dem goth.

Perfect vaik, cessi, gegenüber stellte, ohne es damit identificiren zu

wollen. Obwohl ein / hier nicht nachzuweisen ist, dürfen wir das

Verbum doch vielleicht zu W. Fik (No. 17) stellen, zu der die Be-

*) Vgl. Paul Albrecht ,lieber Aemtervertheilung in Athen* Programm des
Paedagogiums zu Ilfeld (Nordhaiisen 1869) S. 16.
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ist schon in den Tempora und Modi S. 194 ff. von mir hcKtritten.

Auch was von Benfey a. a. O. und von Christ Lautlehre S. 281
wieder iur diese, zuerst von Kuhn aufgestellte, Hypothese beige-
bracht ist, überzeugt mich nicht. (Vgl. Erläuter. zur Schulgramni.
S. 106.) Die vereinzelte Form ed^dofa auf der wunderlichen In-
schrift C. I. N. 15 kann dafür unmöglich raaassgebend sein. In
diesem Falle ist / wohl nur Ausdruck jenes Uebergangslautes, der
sich unwillkürlich zwischen dem mit dem £ von rjö-s-öd-rj-v, id-rjÖ-

€-0fiaL zu vergleichenden, im homcr. id-f^d-o-rai wiederkehrenden o
und nachfolgendem Vocal gleichsam aus ersterem entwickelt, dem
V des skt. ba-bhü-v-a ähnlich. So ward ja auch der Name Joannes
italiänisch zu Gio-v-anni, Vgl. unten S. 517. Wer jenen behaup-
teten Ursprung wirklich erweisen wollte, müSste zeigen, dass aller

sonstigen griechischen Lautneigung entgegen ursprüngliches (pu-a
= lat. fü-i sich zu J^a und gar zu a verflüchtigen könne. Und
selbst dann blieben Schwierigkeiten übrig. Ich bleibe hier wie in

andern Fällen bei der Annahme einer unwillkürlichen Affection
stehen, die weniger verwunderlich ist, als es auf den ersten Blick

444 scheint, wenn man, wie ich a. a. O. gethan habe, den Umfang und
die Analogie des Vorgangs im ganzen in Betracht zieht.

Solche aus besonderen Bedingungen nicht weiter zu erklärende
Anhauchung werden wir wahrscheinlich auch in andern Fällen an-
erkennen müssen, wo sie zum Theil älteren Datums ist, als in den
bisher zur Sprache gebrachten. Schon in meinem Aufsatz über die
Aspiraten Ztschr. II 336 hob ich hervor, dass die griechische As-
pirata bisweilen der harten Aspirata des Sanskrit begegne, und unter-
schied dabei zwei Fälle, den einen, dass die Aspirata im Sanskrit
sowohl wie im Griechischen hysterogen, das heisst aus der Tennis
entstanden, den andern, dass umgekehrt die Aspirata in beiden
Sprachen ursprünglich, aber in beiden von der Stufe des weichen
Lautes zu der des harten erhoben sei. Wir besprachen diese Ver-
hältnisse schon S. 84 und 392. Natürlich müssen die übrigen ver-
wandten Sprachen oder etwaige Seitenformen derselben Sprache
entscheiden, von welcher Art der Laut im einzelnen Beispiel ist.

Von der zweiten Art war die griechisch-sanskritische harte Aspirata
im St. ovvx neben nakha (No. 447). Ebenso fassten wir unter
No. 412 das ph der W. phul Dahin würden wir auch die Ueber-
einstimmung der unter No. 179 behandelten Form x^-^'S (d. i. xaj-
og) mit skt. kha-m Höhlung, Luftraum zu stellen haben, auf welche
Bopp GL, Aufrecht Ztschr. ii 148 hingewiesen haben und die auch
von Benfey in seiner ausführlichen Besprechung dieser und andrer
damit zusammenhängenden AVörter Ztschr. VIII 187 ff. anerkannt
wird. Die verwandten Sprachen bieten lauter Formen, welche auf
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ursprüngliches gh führen. Mithin wird auch skt. kha-m aus gha-m
verhärtet sein. — Von der andern Art ist das skt. kh ohne Zweifel

in einigen der so eben erörterten Wörter, in denen es griechischem

X parallel durch den Einfluss eines Sibilanten aus k entstand, z. B.

in der \V. skhad (No. 294), ebenso skt. th und ph, das unter der

gleichen Bedingung z. B. in W. sthä neben a^avog, sphal neben
acpäkkto (No. 558) eintritt. — Anderswo werden wir freilich zwei-

feln können. Doch setzten war oben xoyxri, xoyx^^S = skt. cankha-s

(No. 65) nicht ohne Grund unter die Beispiele hysterogener Aspira-

tion. — Zweifelhaft blieb das unter No. 561 erörterte, dem skt.

khalina-s verglichene ;uaAii/o-g. — -O-, sanskritischem th gegenüber, 445
aber durch die andere Verwandtschaft als Umw^andlung eines t er-

kennbar, begegnete uns S. 261 in den Formen itka^-avo-g, jtlad^-

dvr] und skt. prath, prthu-s (No. 367'^) neben 7iXarv-s nkdrav-og
lit. platü-s, ferner in ^6%'-o-q Getümmel (No. 476), skt. mantha-s
ksl. meta.

Dagegen findet sich auch die Aspirata und zwar am häufigsten

die labiale ausschliesslich auf das Griechische beschränkt. So ercrab

sich oben für die W. bcK (No. 11) die nicht aspirirte, bei loniern,

Doriern und Aeoliern (Ahrens dor. 82) vorkommende Form als die

ursprüngliche, die attische bex als eine hysterogene. Selbst die At-

tiker bewahrten das ältere x in öoQoöoxog^ Jtavdoxog mit seinen

Ableitungen, vielleicht auch in öexcc^eLV bestechen, das sich wohl am
besten als Frequentativum von ösxsöO^ac im Sinne von bei sich auf-

nehmen, bewirthen, tractiren (vgl. ccKovaiead^ac
,
^Lyd^eöd-aL) erklärt*),

während, die im E. M. 254, 29 auf Eratosthenes zurückgeführte

Etymologie aus dexa (zu zehnen vornehmen) völlig abenteuerlich

klingt. — Die W. tuk hatte diese ihre ursprüngliche Form haupt-

sächlich in der ionischen Mundart bewahrt (rf-Tvx-o-a/ro) , wie wir

bei No. 235 sahen. Aber auch hier fehlte es den Attikem nicht an
Bildungen mit nicht aspirirtem Laut: xvx-o-g^ TavxQ-o-g neben
Tvyxdva^ ravxG). Wer vermöchte hier wohl für die Aspirata be-

sondere Erklärungsgründe zu finden? Dies sind eben solche For-

men, auf welche sich vorzugsweise die Auffassung stützt, dass das

aspirirte Perfect nur durch lautliche Affection aus dem nicht aspi-

rirten entstanden ist. Hieher gehört vielleicht auch das perfectische

Präsens ol'xo-^aij das schon Sonne Epilegomena S. 62 dem goth.

Perfect vaik, cessi, gegenüber stellte, ohne es damit identificiren zu

wollen. Obwohl ein / hier nicht nachzuweisen ist, dürfen wir das

Verbum doch vielleicht zu W. FiK (No. 17) stellen, zu der die Be-

Ii

*) Vgl. Paul Albrecht ,Ueber Aemtervertheilung in Athen' Programm des
Pae<lagogiunis zu Ilfeld (Nordliausen 1869) S. 16.

)
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deutung „ich bin entwichen" vollständig passt. Der labiale Spirant
mochte vor dem o früher als vor andern Vocalen schwinden, wie
auch Christ S. 261 vermuthet. — Zu diesen Fällen der Aspiration
gehört auch das schon S. 185 erwähnte rax-vg^ skt. (aku-s. Im
PW. wird dies Adjectiv mit eilend erklärt. Die W. ist tak {tak-

ä-mi) schiessen, stürzen, v^^oxon iak-van Vogel, völlig gesichert in

ihrer hohen Alterthümlichkeit durch Ht. tek-ü fliesse, laufe, tek-ina-s

446 schnell laufend, ksl. tek-ü ÖQo^og, iok-ü Qsv^a (böhm. roz-tok Aus-
lauf, Mündung). Sehr reichlich ist dieselbe W. im Zend vertreten:
tak-a laufend, Utkh-ma, ebenfalls mit Aspiration, schnell, stark, tac

laufen, fliessen, tanc-ista (vgl. räx-taro-g) sehr stark. Grassmann
(Ztschr. XII 104) macht mit Recht darauf aufmerksam, dass die

Versetzung der Aspiration in den Anlaut, die wir in d^dööcov be-
merken, auf ein hohes Aller der inlautenden Aspiration schliessen

lässt im Gegensatz zu ravl^o^aL. — Dass itrvaafo zu W. ttuk gehöre,
mithin Ttrvxn ebenfalls den Hauch erst später hinzugenommen habe,
vermutheten wir S. 454. — Das anlautende

;t
von x^Q-i'O-v Haut,

Nachgeburt steht dem c des lat. coriu-m gegenübor, mit dem Kuhn
Ztschr. IV 15 es mit Recht vergleicht, indem er aus lit. skur-u
Haut, Leder — vgl. scor-tu-m — auf einen anlautenden Sibilanten
schliesst, der somit die Aspiration erklären würde.

Von einem aus r entstandenen %• weiss ich ausser den schon
vorher erörterten Fällen kein sicheres Beispiel. — Da aber g? sich

desto häufiger primärem p gegenüber findet, so wird es hiebei ge-
rathen sein, den Anlaut vom Inlaut zu unterscheiden. — Die schon
im Alterthum (E. M.) gegebene Herleitung von (pL-dXrj aus der
W. TTi (No. 371) ist in neuerer Zeit öfter wiederholt worden, beson-
ders von Legerlotz Ztschr. VII 307, dem sich Christ S. 186 an-

schliesst. Beide führen (ptdlr] auf niJ^aXri zurück und nehmen es als

einen Beleg für die oft wiederholte, aber durchaus unerweisliche
Behauptung, dass ein in der nachfolgenden Sylbe unterdrücktes Di-
gamma in der vorhergehenden Aspiration bewirke. Die angegebene
Etymologie von (pidlri scheitert aber an dem Factum, dass das Wort
bei Homer durchaus kein Trinkgefäss, sondern eine Art Kessel be-

deutet, welche man aufs Feuer setzt — daher dnvQcorog von einem
noch ungebrauchten W 270 — und auch als Aschenkrug verwendet
(ebenda 243, 253). Dies lehrte schon Aristarch, der deshalb zu jenem
Verse seine ÖLTclri setzte, öxi (pcdh^v ov ro Tia^' rj^tv (den späteren)

TiotrJQLOv, dUd yevog n Xeßrjrog ixniraXov (Aristonicus ed. Fried-

länder p. 330), womit auch Döderlein Gloss. 936 zu vergleichen ist,

der auf den landwirthschaftlichen Ausdruck cpiakovv ßo^Qov, eine

Grube gleichsam „auskesseln^^, rund aushöhlen, hinweist. Bei Xeno-
phanes fr. 1, 3 (Bergk) bedeutet cpidkt] ein Salbgefäss. — Nicht besser

H .

steht es mit der von demselben Gelehrten behaupteten Vergleichung
von (puaQo-g mit skt. pwara-s fett. Zur Aspiration des 7t zeigte,
wie die unter No. 363 zusammengestellten Formen Ttcago-g, ntaQ,
TcCcov zeigen, das Griechische gar keine Neigung. Auch passt die
Bedeutung von cpia^o-g, das bei alexandrinischen Dichtern, die es
überhaupt nur kennen, sogar Beiwort der Morgenröthe ist und
stets nur glänzend, schimmernd bedeutet, durchaus nicht zu
TiiaQo-g, das nie etwas andres als fett, feist heisst. — Pott's (I » 269, 447
W. I 1205) Zusammenstellung von (plv-a, (pXsv-cö im Qom^o^iixxm
7tEQi(plv(ov, TtSQLcpXsvsLV vcrsengcn, mit skt. piush und prush brennen
hat mancherlei Bedenken gegen sich. Die skt. W. prush müssen
wir wohl als eine Weiterbildung der unter No. 378 und 385 erör-
terten kürzeren Stämme betrachten, während wir unter No. 415 eine
griechische W. cppu erschlossen, die sich an goth. brinnan anschloss.
Lobeck Rhemat. 24 ist dagegen geneigt, (plv-a in seiner Beziehung
auf das Feuer mit den unter No. 412 besprochenen Formen zusam-
men zu bringen, wie denn in der That die Vorstellungen lodernden
Feuers und sprudelnder, strotzender Fülle in der Sprache vielfach
in einander fliessen. — Dagegen bestätigt sich Aspiration des An-
lauts in den folgenden Wörtern:

•

652) (fv-aa das Blasen, Blasebalg, Blase, cpvad-a blase, (pv-
öid-G) schnaube, (pvöalc-g, tpv6am~g Blase, ipvc^a Blase,
Schwiele, ^)vG'ayi Darm, Wurst, (pvax-ov Dickbauch.

Skt. pupphu-sa-s Lunge
, pupphu-la-m Blähung

,
phu-t

blasen.

Lat. püs~ulctj pus-tula Bläschen.

Lit. püs-ti blasen, wehen, jms-le Blase.

Polt P 217, Benf. I 551 ^. Wir müssen von einer W. spu ausgehen,
(leren s im Skt. und Gr. Aspiration bewirkte und dann abfiel. Möglicher Weise
hat es sich im Jat. spü~ma erhalten, das mit lit. putä gleichbedeutend ist, frei-
lich aber auch an spu-e-re (No. 382) und andrerseits an altn. skümi (Kuhn
Ztschr. IV 35) erinnert. Diese W. spu, gr. ttu, aus weicher (pv-aC-yva^o-g
Pausback, unmittelbar gebildet ist, verbindet sich mit weiterbildendem (?, das
uns auch m den lateinischen Formen entgegentritt. Sollte der Stamm spus
auch im lat. sptr-i-tu-s, spir-ä-re stecken? Das i müsste hier diphthongisch
sein wie m Über von der W. Hb, lub, sub-fi-men neben ß-m-us (No. 320),
spir-(hre f. spis-ä-re und älteres speis-d-re , spois-ä-re stände mit (pvc-d-^
auf einer Linie. Die Bedeutungsenlwicklung ist einfach und fast identisch mit
der des deutschen blasen nebst seinem Zubehör. Weil Blase und blähen in so
vielen Sprachen mit dem Blasen zusammenhängen, halte ich die hier gegebene
Deutung von Ui. jnisula

,
puslula für wahrscheinlicher, als die von Corssen

Beitr. 460 vertretene aus W. pu (No. 383). — Ganz anders Pictet II 143, der
mit Rucksicht auf skt. bhas-trä Blasebalg von einer W. bhas ausgeht. Aber
das u haftet zu fest an allen hier aufgeführten Formen und namentlich langes
u entwickelt sich im Griechischen zu selten aus «, um diese Erklärung wahr-
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scheinlich zu machen. — TtoKpvaaco blase, keuche beruht, wie Tcol-cpvy-^a

(Aesch.) und andre Formen zeigen, auf einer durch einen Guttural weitergehil-

deten Wurzel, die Pott W. I 1123 mit altn. fiuka vento ferri vergleicirt.

Ferner zeigt sich inlautendes 9? = jr in:

G53) a(p-avog, acp-vog Reichthum, d(pvs-c6-g reich, dtpv-v-cjy

a(pv-vv-io (Hesych.) mache reich.

Skt. ap-nas Ertrag, Besitz, apnas-vän einträglicli, apnah-stha-s

Besitzer.

Lat. op-s, op-es, opu-le?itu-s, in-op-s, cöp-ia (= co-op-ia),

448 Das s von aq)evog erweist sich, wie schon Buttmann Lexil. I 46 f. vcr-

muthete, als beweglicher Hülfsvocal, wofür namentlich das von Hesych. mit

oXßi^co erklärte Verbum wichtig ist (vgl. Tffi-s-vog). Mithin dürfen wir deuj

V hier Aspirationskraft zutrauen, wie in den S. 457 aufgeführten Heispielen.

So auf eine W. dir geführt, werden wir keinen Anstand nehmen die gleich-

bedeutenden indischen und lateinischen VVörtor zu vergleichen, deren Wurzel

uns im lat. ap-i-sc-or und gedehnt im gleichbedeutenden skt. dp vorliegt. Aus

(U'm Litauischen bietet sich ungesucht äpsta-s Menge, apstu-s reicidich. —
Zu den abgeleiteten Wörtern gehört noch das von I. Bekker in den Text auf-

genommene £v-7i(pev£-cov (Hesych. evTtXovrovvTcov)^ wie Aristophaiies Hyz. und

Bhianus W 81 statt ev-t^-ysvi-av nicht ohne Gruud lasen (Nauck Aristoph.

Byz. p. 50). Der EN. Eviij(pivt]g findet sich auf einer von J. Miller publicirlen

Ihasibxhen Inschrift (Bevue Archeol. 1865 p. 141). lieber das Suffix von aips-

vog handelt Aufrecht Ztschr. II 147 f., der freilich nach Schweizer's Vorgang
(llöfer's Ztschr. II 108) abh als Wurzel ansetzt. Aber das skt. ahh-va-s^

woraus diese W. erschlossen wird, ist nach PW. ein (iOmpositum aus a{ji) uikI

W. bhü sein mit der Bedeutung ungeheuer, unheimlich, im Neutrum ungeheure

Grösse, Macht, welche von unsern Wörtern weit abliegt. Und die gothischeu

Wörter ab-r-s löxvQog ^ abra-ba ö(p66Qcc nebst ihrer Sippe enthalten alle nur

die Vorstellung der Stärke, so dass wir, glaube ich, die Zusammengehörigkeit

der hier verzeichneten Wörter durch sie nicht stören lassen dürfen. — Dagegen

werden noch einige griechische Wörter mit Nasalirung und 0-Laut hiehergehören

(Pictet U 398) , freilich meist glossematische und deshalb mit Vorsicht zy be-

handelnde, mit altem it o^n-vri TQCHpij^ evSaLfiovla^ /if^firiTtjQ ^O^invia (vergl.

alma), b^itvBvuv av'^dveiv, mit qp das gleichbedeutende 6^(pvv£Lv^ dazu noch

mancherlei, zum Theil zweifelhafte Derivata. — xVndre Combinationen über die

W. ap und ihre Sippe Studien I, 1, 261.

dXsCcp-o ist bei W. Xirr (No. 340) behandelt. Es möchte schwer

sein in dieser durch ihren Zulaut sich als primitiv erweisenden Ver-

balform wie in den Nominalbildungen aXBLq)-aQ^ dkoLcp-ri einen be-

sondern Anlass zur Aspiration nachzuweisen.

ßkicp-aQo-v neben W. ßXeiT ist schon S. 459 berührt, wobei

die Hypothese über ein Suffix -vara-m ihre Erledigung fand. yvC-

(fcovsg Knauser neben öxvcitoc kommt S. 633 zur Besprechung.

yQiq)0'gy mit yQtjtogj Binsennetz, wechselnd, denn beide For-

men sind ungefähr gleich bewährt, hat keine völlig sichere Etymo-

logie. Die wahrscheinlichste unter No. 516 erwähnte Zusammen-
stellung scheint mir aber die von Pott I^ 140 gegebene, auch von
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Benfey I 211 gebilligte, mit ^r^ (Gen. QJ7t-6g) und lat. scirp-u-s,

ahd. scilu/. y als Erweichung von ax wird S. 633 besprochen wer-
den. Ist diese Zusammenstellung richtig, so gebührt dem n die

Priorität und haben wir einen neuen Fall der Aspiration.

Die Form Kaqp neben Kair, xaTC-v-co ist schon bei No. 36 auf-

geführt. Ausser xe-xaq)-rj-cog gehört auch das von Hesych. aufbe-
wahrte Perfect xs-xrjq)-s Ta^vrjxs (eigentlich spiravit) hieher, das schon 449
Lobeck Khemat. 46 passend mit ay-xäTCtsc d. i. ix-xaTttai ixTtvat

verglichen hat. Das Perfect, als Tempus der vollendeten Handlung,
drückt ohne Hülfe der Präposition ix dasselbe aus, was im Präsens-
stamme erst vermittelst dieser zu Stande kommt. Die W. Gav in

ihrem Verhältniss zu skt. dhmd wird uns unten die deutlichste Ana-
logie bieten.

xacp-aXrj lernten wir unter No. 54 als Correlat des skt. /capd-
la-s kennen. Beachtenswerth ist dabei die Media in den mundart-
lichen Formen xaßdXri, xaßkt], auf die wir S. 472 zurückkommen.

xov(po-g, leicht im Sinne von levis ^ vergleicht Leo Meyer (I

51) mit skt. Uap-ala-s (W. kamp) beweglich, leichtsinnig, leichtfertig,

indem er xo7i-S^o-g voraussetzt und Eindringen des S- als v in die
vorhergehende Sylbe annimmt, wie in yovva statt yovS^a.

X(0(p-6'g in seinem Verhältniss zu W. kott und namentlich zu
goth. hcw/'-Sy verstümmelt, ist unter No. 68'^ erörtert.

kacp-vaac) glaubten wir unter No. 536'^ zu A«;rr« W. Xair

stellen zu müssen.

7toiL(p6-g Blase, Geschwulst, Tto^cpokv^ Blase stellt Fick 109
passend mit skt. p?ppala-s Beere, Brustwarze, lat. papula Blatter,
papt'lia Brustwarze, Bläschen, Vit pdpa-s Brustzitze, Brust zusammen.
Das lit. Verbum pamp-ü aufdinsen, dick werden enthält den gemein-
samen Begriff. Auch lat. pamp-i7iu-s Trieb des Weinstocks könnte
dazu gehören. Manches davon bringt schon Pott I^ 109, 193.

Qd(p-vg neben Qdnv-g unter No. 511.

aacp-rig und ao(p-6g neben sap-io unter No. 628, öxdcp-og,
axd-(prj unter No. 109, 0ta(p-co No. 224, örvcp-c) No. 229. Für
wahrscheinlich galt uns unter No. 240 der von Pott behauptete Zu-
sammenhang von TQatp-a mit raQ7t-c3. -

Zur inlautenden Aspiration wird auch die in a-Tdg)-rj-v, rdcp-
o-g zu Tage liegende W. laqp (Präs. d-dTt-r-a) gehören. Denn die
von Kuhn Ztschr. H 467 vermuthete Identität der W. lacp mit skt.
(fahh findet in dem Gebrauche dieser W., wie ihn das PW. erörtert
(beschädigen, täuschen), keine Bestätigung. Ebenso wenig aber
lässt sich eine andre, von Bopp Gl., Pott I^ 257, Grimm Gesch.
231 vertretene Etymologie halten, wonach racp der skt. W. tap bren-
nen gleich zu setzen wäre, aus der wir S. 457 racp-Qa ableiteten.

CuRTius, grioch. Etym. 3. Aufl. oq
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Eine Hauptstütze schien diese Etymologie, welche vortrefflich zur

uralten Sitte des Leichenverbrennens passen würde, in der Glosse

des Hesych. ad'ajitog axavtog zu finden. Allein durch den Zusatz

i] axkavöTog' d^dil'ca yaQ ro xkavCai (so die Hdschr.) wird die

ganze Angabe zu einem Räthsel, das uns nichts helfen kann, ^d-

nxeiv heisst, wie Hugo Weber Jahn's Jahrb. 1863, S. 597 ausführt,

bei Homer wesentlich bestatten, rdcpogy raq)tj und namentlich rd-

q)QO-g Graben, passen gar nicht zu jener Bedeutung des Brennens.

Viel annehmbarer ist dagegen Hugo Weber^s eigne Deutung, die

auch Pott II- 467 vorgebracht, aber nicht festgehalten hatte, aus

W. dha (No. 309), wovon dha-p eine Weiterbildung sein würde (vgl.

450 dhü-p gr. Tucp No. 251). Im Skt. lautet das Causativum von dhd

setzen dhdpajd-mi. Aus setzen entsteht leicht der Begriff von con-

dere, beisetzen, sorgfältig hinthun. Fand das so entstandene 0aTT,

Gacp, Taqp einmal seine specielle Anwendung auf das Beisetzen der

Leichen, so ist es leicht begreiflich, wie daraus der Nebenbegriff

gi'aben und daher auch rdcp~QO-g hervorgehen konnte.

Auf ein weit engeres Gebiet ist die Aspiration einer Media be-

schränkt. Da die harte Aspirata, die einzige den Griechen bekannte,

der Media um eine Stufe ferner steht als der Tenuis, ist dies sehr

begreiflich. Die aus einer Media hervorgegangene Aspirata hat augen-

scheinlich eine doppelte Verwandlung erfahren, sie ist einerseits ver-

härtet und andrerseits dazu noch aspirirt. Wir werden demnach

schon aus allgemeinen Gründen in der Zulassung solchen Uebergan-

ges besonders behutsam sein.

Dass im Anlaute jemals % ursprünglichem g der verwandten

Sprachen, oder (p dem ß entspräche, ist meines Wissens nicht be-

hauptet worden. Dagegen gibt es einige Wörter, in welchen es den

Anschein hat, als entspräche 0- einem ursprünglichen d. Wir müssen

aber diese Uebereinstimmung bei genauerer Untersuchung auf das

bestimmteste leugnen. Das erste hieher gehörige Wort ist Q^so-g,

das gemeiniglich mit skt. deva-s und lat. deu-s (No. 269) zusammen-

grestellt wird. Auf den ersten Blick scheint die Identität dieser^

Wörter wegen der völligen Identität der Bedeutung und des schein-

bar fast vollständigen Gleichlauts jedem evident. Dennoch habe ich

a. a. O. die Verschiedenheit des gr. d'£Ö-g von jenen zur W. biF

glänzen gehörigen Wörtern — nach Schleicher's (Ztschr. IV 399)

und, wie micli Pott W. I 992 belehrt, schon Windischmann's Vor-

gang — nicht ohne die zwingendsten Gründe behauptet, will aber

wegen der Wichtigkeit des Wortes und wegen einiger neuerdings

vorgebrachter neuer Gesichtspunkte hier genauer darauf eingehen.

Um zunächst die Vocalverhältnisse ins Auge zu fassen, so geht

das skt. deva-s augenscheinlich auf daiva-s zurück. Von da gelan-

\
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gen wir zwar zu ital. deivo-s und von diesem wieder zu deu-s, d^u-s,

aber selbst der Vocal der Stammsylbe macht bei ^sog Schwierig-

keiten. Von dem Diphthong ei, den wir als Vertreter des skt. r

und des osk. ei {deivai = deae) erwarten, zeigt sich in den zahl-

reichen Ableitungen keine Spur.*) Um einen Rest des / nachzu-

weisen, hat man sich auf Formen wie Qav-yvi-g^ Gsv-öorog in ge-

wissen Zweigen des Dorismus berufen, allein aus Ahrens' Behand-
lung dieser Formen (dor. 215) ergibt sich, dass sv hier aus so

contrahirt ist. Noch weniger kann die Form d^av-g etwas beweisen,

die nur in Callimachus hymn. in Cer. 58 {yaCvaro ö' d %avg)

sicher überliefert ist. Statt des entsprechenden Accusativs ^avv v.

130 hat Meineke mit einer guten Handschrift ^aov in den Text auf-

genommen. Die Form ist natürlich auch contrahirt, und das Beden-
ken, welches Sanneg in seiner Doctordissertation ,de vocabulonim 451

compositione Graeca^ (Halis 1865) p. 14 dagegen erhebt, dass. ein

aus %a6g contrahirtes ^avg Oxytonon sein müsse, löst sich sehr ein-

fach. Denn Herodian, der Meister der Prosodie, iiaQl ^ovr]Qovg ka-

^aog p. 6, 8 schreibt ausdrücklich diesen Accent vor, den wir da-

nach auch anzunehmen haben: ro 8a d^avg az övvakoKprjg aöxi Jion]-

TLXÖv. Voretzsch de inscriptione Cretensi (Halis 1862) beruft sich

auf den EN. 0av6öorog, Allein dieser Name findet sich nicht, wie

V. sagt, ,in nummo Apollonopolitarum', sondern in einer von einem

Juden bei Apollonopolis gestifteten Dankinschrift aus später Zeit,

und der Herausgeber, Letronne (Revue de Philologie Tome I 304,

1845), hält sogar eine ungenaue Lesung für möglich. AVas kann eine

solche späte ganz vereinzelte Kritzelei für ein Wort bedeuten, das

uns tausendfach aus allen Dialekten überliefert ist? Der Schreiber

hat, wenn er überhaupt so schrieb, &avdorog und Gaödorog in ein-

ander gewirrt. Mehr Gewicht hat auf den ersten Blick eine Form,
die von demselben Gelehrten aus kretischen Münzen hervorgezogen

und auch von mehreren andern Gelehrten als ein sicheres Zeuirniss

dafür betrachtet ist, dass zwischen den beiden Vocalen von n^aog in

der That ein J^ einst seinen Platz gehabt habe. Es gibt nämlich
zwei Münzen von Gortys, beide in Paris befindlich, beschrieben von
Mionnet Description de med. antiques Vol. II p. 280, No. 179 und

*) Allerdings kommt auf späten Inschriften GEIOI für d^sog vor, aber K.

Keil, der ,Zur Sylloge inscript. IJoeotic/ Suj)plementb. IV zu Jalin's Jalirb. 8. 615

davon handelt, weist nach, dass es sich hier um Zeiten und Gegenden handelt,

die auch gelegentlich lEPEIßN für isgicov, ATEIAEIAN für dtsXftav und ähn-

liches bieten. Dergleichen gehört also in die Periode der griechischen Sprache,

in der die E- und I-Laute anfingen vermischt zu werden, und da man ohne .illen

Zweifel El wie t sprach. Nur die Kritiklosigkeit könnte dergleichen zur Er-

mittlung griechischer Etymologien benutzen wollen.
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185 mit der Aufschrift rOPTTNISlN GIBOZ, Von diesen gilt aber

die zweite bei den Kennern der Numismatik entschieden für unecht,

kann also für uns nicht in Betracht kommen. Die erste, No. 179,

auf welcher die Figur des Herakles in der Art mit TNISIN &1B02:

in o-leichen Schriftzügen umschrieben ist, dass sie sich zwischen bei-

den Wörtern befindet, gilt für echt, aber schon nach dem Charakter

ihrer Schrift, namentlich des Z wegen, für ,ziemlich jung^ Voretzsch

betrachtet es nun als ausgemacht, dass diese Aufschrift ,Gott der/

Gortynier^ bedeute. Und lautlich freilich stimmte es zu dem was

wir von den Eigenthümlichkeiten der kretischen Mundart wissen, i

hier für den Vertreter von f
, ß für den eines S^ zu halten (vgl. aße'hog,

BokoavTiOL — "AQiaj XLQiog)^ so dass es fast scheinen könnte, als ob

die Form d'sfo-g erwiesen wäre. Auch der Umstand, dass das häufige

Wort sonst auf kretischen Inschriften nur in derForm ^eog^ beillesych.

als '9-fcdg (KQfjteg) vorkommt, fällt nicht schwer ins Gewicht, denn

von localen Differenzen abgesehn, zeigt sich in dergleichen vielfache

Unbeständigkeit. Desto seltsamer aber wäre die Aufschrift ,Gott

der Gortynier^ Auf meine Anfrage erhielt ich von verschiedenen

Münzkennern die Antwort, dass ein Analogen zu solcher Legende

sich nicht fiiule, denn dass ^sog 2:eßaar6g, ^ecy KcdaaQL Zeßaöra,

d-sa 'PcJuY] verschieden sind, liegt auf der Hand, in allen diesen

452 Fällen war es nöthig zu sagen, dass es einem Gott gelte, in jenem

nicht. Die häufigste Auf.«^elirift ist bekanntlich die des blossen Ge-

nitivs, also roQTvvLCov , wozu jedermann den Nominativ Münze er-

gänzte. Wie seltsam hier statt dessen ^eogl Danach also darf man

es gewiss nicht als ausgemacht betrachten, dass jenes ^ißog wirk-

lich Gott bedeutete. Die meisten dieser Nachweisungon verdanke

ich meinem Bruder Ernst. Dr. W. H. Ivoscher hat seitdem durch

sorgfältige Vergleichung entsprechender INIünzcn das Resultat ge-

wonnen, dass &IB01' gar nicht mit rOPTfMSlN zusammengehört,

sondern vielmehr der Name eines Münzmeisters ist, den er mit &lu-

ßQOv vergleicht. 5Studien^ II S. 154.

Gesetzt aber^ wir hätten eine wirkliche Ueberlieferung für das

/ nach f, so wären damit die Schwierigkeiten keineswegs erledigt.

Statt des S erscheint in den alten Zusammensetzungen d^tö-q)aTO-gj

d-eö'K£/io-g vielmelir (T, und '9'£-(;.Tf-(?to-g, d^s-öjc-L-g bieten eine

noch kürzere Form. Der Ausweg, den dentalen Sibilanten ö schlank-

weg als Verwandlung des labialen / zu betrachten, den Sanneg in

der erwähnten Schrift S. 13 und Savelsberg ,l)e digannno^ S. ^9

glauben einschlagen zu können, wäre sehr bequem. In der That

aber lässt sich dieser Uebergang in keinem einzigen Falle wahr-

scheinlich machen. Eher würde mau Pott zustinunen können, wel-

cher \V. 1 1)98 auf die Ansicht zurückkonnnt; tlass die Sylbe ^6g

]
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aus dem Dat. PI. ^.^.ot^^ verkürzt sei. Indcss bedenkt man das Alter

der angeführten Wörter, aie ja homerisch sind — Pott fügt auch
die Se6 7iQco~roi hinzu —

, ^en Umstand, dass die alte Sprache die

Form ^aotai bewahrte und dabo casuale Composita überhaupt nicht

eben sehr alterthümlich sind, so bleiben doch Schwierigkeiten genug
übrig. Aber selbst mit Beseitigung dloger, ich denke, nicht leicht

zu lösenden Bedenken, wären wir immer noch weit entfernt von
der Möglichkeit ^eog mit deiis zu identificiren

; da vielmehr der Er-
klärung der griechischen Formen aus dem Stanirne daiva noch an-
dres im Wege steht. Warum nämlich sonderte sich das Wort so
gänzlich von der W. biF, wenn es zu dieser gehörte, warum be-
stand x^sio-g neben 8i-o-g = divj-a-s, divu-s, oder warum ward
umgekehrt das ö von 8i-o~g oder Zli-og nicht aspirirt, welche For-
men ja ebenfalls j= eingebüsst haben? Wenn wir in der Sprache
ein Gefühl für die Zusammengehörigkeit der einer Wurzel ent-

sprungenen Formen voraussetzen müssen, so ist nichts verdächtiger

als das Ausweichen einer einzigen und noch dazu einer begrifflich

den übrigen keinesAvegs fernstehenden Form aus den Bahnen der
übrigen. AVer in d^e-6-g dennoch der Gleichbedeutung zu Liebe
den Wegfall eines /, die Verkürzung des Diphthongen und die J5;]

Aspiration des d zu 0- annimmt, der nimmt eine Reihe von Zufällig-

keiten an, wie sie sonst nicht eben als Kriterien der Wahrheit, ja
nur der AVahrscheinlichkeit zu dienen pflegen.

Einen Vertlieidiger hat die alte Annahme an Legerlotz (Ztschr.

,VII 307) gefunden. Aber zunächst sind alle Spuren einer griechi-

schen Form 8s6-g neben ^£d-g, auf die er sich beruft, sehr zweifel-

haft. JMontfaucon Diar. Ital. p. 223 führt nicht „aus einer alten

Inschrift^^, sondern nur zur Unterstützung seiner Etymologie des
auf einer lateinischen Inschrift vorkommenden Dcana == Diana
die Form ÖEaiva ohne Beleg an. Das bei Ilesych. erwähnte öiog
d-eog ist mit öta &ad zusammen zu stellen. Letzterem wird vtto

TvQQr]vcov hinzugefügt, wonach wir kein Recht haben, die Form als

griechisch aufzuführen. Aus dorischen und aeolischen Mundarten
ist die Form mit 0- oder statt dessen mit seinem Vertreter ö so
vielfach bezeugt, dass sich der Angabe der p]xcerpta e cod. Vaticano

p. 692 (post Gregorium Corinth. ed. Schaefer), die Dorier hätten
ösovg, ded gesprochen, die gegründetsten Bedenken entgegenstellen.

Ferner hat keiner von denen, welche d-eo-g mit deu-s identificiren,

für das angebliche Umspringen der iMedia in die Aspirata andre
Belege vorzubringen vermocht, als gr. ^vq-u == skt. dvdra-j?i

, gr.

d'vydTy]Q = skt. dida'ld. Beide Parallelen aber sind von der Art,
dass, wie unter No. 318, No. 319 gezeigt ist, namentlich durch die
deutschen Sprachen die Aspirata als der ursprüngliche Anlaut

/
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erwiesen wird. Bei -dem Mangel an genaiip'i Analogien hat man
aber auch zu ungenauen seine Zufluclit ö^'nomnien. Man hat für
das Digamma einer nachfolgenden Sv-'ue die Kraft nachzuweisen
gesucht, sich einer anlautenden Te""i« als Aspiration anzuhängen.
Aber auch hier ist das Materi«'! dürftig. Immer aufs neue führt
mau cfidXri und (ptccQÖ-i an, Jie angeblich aus mfaXt], jciSkqo-s ent-
standen sein sollen. Die Nichtigkeit dieser Aufstellung ist oben
(S. 462) gezeigt. D^o Formen etfC-ogxo-s neben ini-OQxo-s und
Sipt-dUa, i(fidkTyi-S beweisen, da sie beide Composita sind und da
der Spiritus «spcr von ogyio-g nur muthmaasslich, der von SUofiat.= sa/io gewiss nicht aus Digamma entstanden ist, nichts für jene
angebliche AVirkung des labialen Spiranten in einfachen Wörtern,
gehören vielmehr in das Gebiet der Hauchversetzung. Die von
Legerlotz a. a. 0. postulirto Form d«-6-s mit Interaspiration hat
gar keine Analogie. Die Interaspiration ist nur als Rückschlag
cmes ursprünglichen a, in keiner Mundart als der eines / zu er-

l.>l weisen (Ahrens dor. § 9). Ueberdies würde durch diese Beispiele
der Uebergang einer Media in die Aspirata überhaupt gar nicht
erwiesen werden. Diesen Beweis müssen wir erst von Leo-erlotz er-
warten, der Ztschr. VII 308 uns für ein andermal noch andre von ihm
ycrsparte Beispiele verspricht. Aber diese ganze Sprunghypothesc
ist nichtig. Man denke doch nur an die grosse Masse der A\'örtcr
welche inlautendes Digamma eingcbüsst haben, ohne dass der An-

,laut dadurch im mindesten afficirt ist, z. B., „m nur das zunächst
hegende anzuführen, w-a-« (No. G4), ya-c-o, (No. 122), dccrjo (No
2o0, da-c-c brenne (No. 258), d^-a~ro (No. 269), ;r«-t-» (No. 344)
-T«-ü-s (No. 387), TisUa (No. .353), :tU-c (No. 369), ^vs^a, (No. 370)
ra'as (No. 585), o-i-g (No. 595). In der That für die Ilorleitung des
\\ortes »los aus der Grundform daiva , für so ausgemacht sie auch
lange galt, bleibt nicht einmal der Schatten einer Wahrscheinlichkeit
Dies Lrgebmss wird jetzt endlich auch von den meisten Seiten an-
ei-kannt, so namentlich von Grassmann Ztschr. XI 4, von Bühler
Or. u. Occ. I 508, II 338.

Schwerer freilich ist es an die Stelle der erweislich falschen
htymologie enie richtige zu setzen. Schleicher Ztschr. IV 399 denkt
an U

.
dhu gv &v, wovon ,<>.« laufe, an das man schon im Alter-thum dachte (P ato Grat. p. 397), indem iruotau ebenso aus vat~a,

meare hervorgehe. Aber mag ein einzelner Gott Renner genannt
werden von dem Göttergeschlecht im ganzen wäre dies seltsam.Auch die Anknüpfung an skt. dhava-s Mensch, die G. Iloffmann
(vgl. Schweizer /tschr. I 158) versucht, befriedigt nicht. Ausser-dem sind noch mehrere neue Versuche gemacht. Bühler Or. u. Occ
l 010 geht vom nord. diar aus, welches Wort Götter bedeuten soll'

i#

1

,.

setzt in sehr gewagter Weise #.o'-s als ältere Form von 9,6, anund
•
erniutliet darin die W. d/d und zwar entweder dieselbe die in,

skt.^Ä.-, Gedanke, Einsicht, Andacht steht, oder W. di (dl-dh!)

7??" VT ."
'^'' '"*'*"'"" '^""^''"^<^ *"fft ßül'l'^'- «»it Grassmann

Ztschr. XI 4 zusammen, nur dass dieser ^y.dM aus rf/ ableitet, also

^

schliesslich doch auf dieselbe Quelle zurückführen zu können glaubt,
aus der W. dw und deva-s entsprang. Diese Annahme dürft, aber
schwer zu erweisen sein, denn wo ist sonst indogermanisches dh ausd entstanden? A\ ollte man aber eine jener Herleitungen festhalten,
von denen die zweite sich begrifflich am meisten empföhle, so müssteman einen Stamm dMj-a voraussetzen. Von diesem aber lässt sich
wieder nicht zu^f<r-qp«-ros gelangen. Anders wieder A. Goebel/sehr. XI ö5, der Gec als W. ansetzt, diese aber nur als Weiter-
bildung von 9e setzen betrachtet. So hätten wir wieder den Schö-
pfer oder Ordner, ähnlich wie ihn Herodot II 52 für »so^ (ot xo<T,uo
&^vres) glaubte gewinnen zu können. Diese Erklärung passt schwer-
lich zu den griechischen Anschauungen von der Gottheit. - .155

Sehr eingehend und scharfsinnig hat Ascoli neuerdings (Ren-
diconti del Reale Istituto Lombarde, Classe de lettre e sc mor. epoht IV fase. 6) die Etymologie von 9e6, besprochen und für seineDen ung des schwierigen Wortes die Beistimmung des ausführlich
darüber referirenden Schweizer (Ztschr. XVII 142) gefunden. Ascolikoinmt wieder freilich in sehr verschiedener Weise, auf die W. dw
zurück. Er identificirt ^.0'-, nicht mit skt. dera^s, sondern mitdem in den Jeden oxytonirten (später barytonirten) divfä-s himm-
bsch. Aus dwju-s lässt er d^Z-^o-g hervorgehn (wie aus sa,-Ja-s

'

,r-eo-s), daraus mit Ausstossung des . ÖS-s6-g, durch Aspiration
9^-so-s durch Verdrängung des / endlich »-eö-g. Mir ist dabeiaber gleich der Ausgangspunkt bedenklich. Ein wesentliches Motiventnimmt A. der Betonung. Diese aber für die Zeit vor der Tren-

iZlZT"' ^P"'^'^f*''*"^T' '-^"^ ^1«- Betonungsweise des Sanskrit
cischl e sen zu wollen scheint mir bei der ausserordentlichen Be-weghchkei des Accents in historisch klareren Perioden und den
Unterschieden,^ welche selbst zwischen Mundarten derselben Sprache
in dieser Bezie lung stattfinden, trotz alles auf diesen Punkt ver-wendeten Scharfsinns äusserst misslich. Ich war mit meinem ver-
s orbencn Iremide Schleicher darin einig, den Accent bei der Ver-
glcicliung von I ormen mehrerer Sprachen unter einander im ganzen
aus dem Spiele zu lassen. Der griechischen Betoming.sweise aberuurde diß^jo-s yolhg widersprechen, da die Adjectiva auf co-g durch-weg Bai^tona sind, weshalb denn jenes dw,;n-s eben nur in öt-o-sur dc(ß)-co-s sein Ebenbild hat. Dass nun bei dieser Neigung zurBetonung der Stammsylbe das . durch Synkope verloren, dann d in
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0" verwauduil und so dieser einzelne Zweig vom Stamme div den
übrigen, mit denen ihn doch immer das Band der Bedeutungsvcr-
wandtscliaft zusammen lialten konnte, so ganz unähnlich geworden
sein sollte^ will mich noch immer nicht wahrscheinlich dünken. In
8odv, örjif wenigstens, auf das wir S. 502 zurückkommen, blieb
das ö trotz der Ausstossung des i unangefochten. Ueberdies würde
Ascoli's Etymologie nicht einmal den Vortheil bieten, dass wir den
griechischen Gottesnamen dem indischen, italischen und litauischen
identificiren könnten. Denn dass lit. de-va-s dem skt. dcva-s, nicht
div-ja-s, gleich kommt ist evident, und trotz des osk. dcivai das
lat. deu-s auf eine andre Grundform als deivo-s zurückzuführen,
wie A. es versucht, ist höchst gewagt. Es bliebe also selbst bei
jener Deutung der Unterschied stehn, dass die Inder, Italikcr, Li-
tauer Gott als den glänzenden, die Griechen ihn als den himmlischen
bezeichnet hätten, und ein oft betonter Hauptgrund um an ^^bo-q
kühnere Versuche zu wagen, die Unwahrscheinlichkeit, dass ^eo^
und dcu-s bei gleicher Bedeutung und ähnlichen Lauten doch ver-
schieden wären, wäre hinfällig.

Nach allem dem scheint mir immer noch die Deutung die zu-
lässigste, die ich früher unter No. 312'>*) im Anschluss an Döder-

*) In dieser Auflage habe ich diese Nummer fortgelassen, weil mir die Zu-
sammengehörigkeit derW. ^fs mit dem hit. festu-s, fer-iae durch die von Cors-
sen Ztschr. XI 421 (P 141) und Pott (\\ . I IGC,) dagegen erhobenen Einwendun^-cn
zwe.telhaft geworden war. Die W. ^55 liegt in den Formen ^,Gaaa,voi =
aiTTjOausvoL (Archil. fr. 11 B,^}, kretiscli ^rjcaasvoi (Ifesych.), ^tGGavzo- .'^f
triüav, tyiitsvaav. ^^OG^G^ai altBiv lyiSTsvBiv Mi^^yi^h.^ noXv-^sa-ro-q w\i,\ erfleht
ano-^SG-xo-g verwünscht, in den KN. 9tG-tcoQ GtGG-av dgo g vor. Auch den
KN. naGi-^t-r], wie die jüngste der Charitinnen hiess, als ,die allbe-ehrte' zu
deuten liegt nahe. Wir hätten in diesem schon ein passivisches ^^2 g nur in
etwas anderm .Sinne. ^s6-g Gott Messe ungefähr dasselbe was ^.>80 nolvagriToc
der angeflehte {i^s tig sv^ccahrj TtoXvaQrjtog ^86g ^X^sv). Das gleiche Etymoi'i
vermuthet Corssen Ztschr. IX 139 für das etrusk. aes-ar deus, indem er es samn.t
umbr. es-u,m sacrum zu W. is (skt. ish No. G17) wünschen, bitten stellt. So wür-
den «ich auch &,a-cparo-g, &^G-^sXo~g erklären, nämlich mit »abgebissenem' wie
Pott W. I 9% sagt, wie ^n-Scogo-g für ^Si6-dcoQ0-g, Xrfi-ßorsiQa für XrjLO-ßoTHga
Jrji-rpoßog (Schrecken der driio-i), wobei auch die Unmüglichkeit in Betracht
kommt, diese Wörter mit in den Hexameter zu bringen. Man vergleiche noch
KQr]g-(pvySTO-v, d-^uig yigscov, für d^s-GTt-L-g statt ^sgo-gtzl g jj iiaSiavo v = ^ui~
liiÖL^vov, ieXca vecprjg = yisXaLvo-vecprjg, und an nicht zusammengesetzten Formen
das von Pott selbst angeführte .aeVqpa für ^EGo-cpa {9« = skt. -h/Jas) und v6g-
cpt-v = vcoTO-cfiv (No. 444 c). - Pott's Ansicht (W. I 165), dass W. d-eg eine
Weiterbildung von W. &e (No. 309) sei im Sinne des indischen Desiderativs von
dha, das im Med. unter anderm ,zu gewinnen suchen' bedeutet, ist nicht unwahr-
scheinlich, tritt aber dieser unsrer Etymologie durchaus nicht in den Weg —
Die Vergleichung von ^8G-z6-g mit lat. fes-lu-s halte ich hauptsächlich deswegen
nicht mehr fest, wei! der EN. griech. ^/^rog geschrieben wird. Denn für die
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lein aufgestellt habe. Von der W. Oec begehren, flehen wäre ^so-g

ebenso abgeleitet wie 7Crjy-6-g^ ^otTto-g aus ihren Wurzeln. Das 6

hätte vor Vocalen bei den Lakoniern und" Kretern dieselbe Ver-

wandlung in L erfahren, wie bei den Kretern in TLQLog = ^e^eog

(St. d-eQsg)j bei den Boeotiern in J^ana == atea (8t. ireg). Damit
erledigt sich ein von Roediger Ztschr. XVI 158 vorgebrachter Ein-

wand. Von der Existenz des nach s geschwundenen Spiranten ist

wenigstens in der Diaeresis noch eine Spur erhalten, denn statt

^€tog haben wir im kretischen Dialekt (C. I. No. 2557 B 17) noch

das wie av^^co7t-iv6-g gebildete ^Eivo-g^ und es ist vielleicht kein

Zufall, dass, worauf Xauck Bulletin de Tacad. de St. Pctersb. VI
p. 9 hinweist, bei Homer i^stog meist nur da steht, wo der Diph-
thong in der Thesis steht oder, mit andern AVorten, vielleicht noch
keiner war. .

Während wir also die Aspiration einer Media im Anlaut leug-

nen, muss sie im Inlaut in einigen Eällen anerkannt werden. 7t a-

XV- g feist, fett, derb, dick, nebst Ttax^og^ Tiax-axo-g, :rcixv-vcö\^^^i

sich nicht von No. 34:] d. i. TCrjy-vv-^L befestige, 7trjy-6-g fest, kräf-

tig, trennen. Man erwäge die homerischen Formeln x^^Q^ naxetav
und xv^an 7t7]y^, cd^a jtaxv {<F G97) und attisch nanriyog. Zu
7iaxv-g aber stellt sich pi7ujm~s (vgl. Corssen Nachtr. ^S)j das fast

in jeder Hinsicht, so namentlich auch in der Anwendung auf das
geistige Gebiet, der Bedeutung von naxv-g nahe kommt, p'mgiii s

wird für pcnyu-i-s stehen wie quinquc fiir quenquc und verhält sich

zu Tcaxv-g ähnlich wie ienu~i-s zu ravv- (No. 230), bre(g)v-i-s zu
ßoaxv-g (No. 396). Auch dem Griechischen würde es nicht an
einer Form mit dem Nasal fehlen, wenn Döderlein Gl. 46 mit Recht
horner. Tcdyxv hielier stellte. Der Nasal Aväre freilich nicht durch
Versetzung zu erklären, vielmehr liätten wir es mit der so weit
verbreiteten Erscheinung der nasalen Verstärkung zu thun. ndyxv
würde sich zum St. Tiaxv wie lat. inujnr und skt. ahas zum gr. dxog
(No. 166) verhalten. Mit TcdvVj dessen Deutung S. 426 versucht
wurde, hätte itdyxv nur den Stannn gemein. Freilich aber entfernt

sich Tidyxv seinem Gebrauche nach ganz von itaxv-gj und es ver-

dient daher die Vermuthung von Usener (Jahn s Jahrb. 1865 S. 258)
alle Beachtung, dass das x (dieses Adverbs ebenso ableitend sei, wie
in TtavTCi-xov, avia-xov, ri-xi — wozu nur nicht das völlig verschie-

dene dyxi (W. drx) zu stellen war. v wäre wie in dkkv-dig, d^v-

ijedeutuug von fes-tu-m (vgl. vu-tu-m, sep-lu-ni) als Gebet, und dies festus als Gc-
betstaj; (vgl. ca-tu-s, ms tu-s, pu-tu-s, fal-su-s, tu-lu-s) Hessen sich, glaube ich, im
freieren Gebrauche der Adjectiva und substantivirten Neutra dieser Bildun»-

schon Analogien linden. Die Bedeutungslehre zur Nominalbildung soll erst ge-
schrieben werden.

N V



.*it*^

— 471 ~
dcg der äolische Vertreter von o, schwerlicli — wovon ich im home-
rischen Dialekt kein Beispiel wüsste — von ol. Die Aspirata von
:Taxv~g Hudet in Ttdx-i'ti Keif, Frost neben TtejDjyevaL, jcdy-o-g ihre
otfenbare Analogie; dort freilicli macht das benachbarte v sie er-
klärlicher. Üebrigens zeigte sich oben, dass die Media in diesen
AVörtern der Tennis der verwandten Sprachen gegenüber stehe, so

456 dass die Aspiration weniger auffallend wird. — Dem Einfluss des v
iiiilt die Aspiration anheini im poetischen :tq6xvv. Denn trotz der
ebvas befrenullichen, aber durch TtQOQQtlog, jTQo^nvuvog und den
Gebrauch von yovvccrcc /.vaca, iv yovvaai xelxm erklärbaren An-
wendung im Sinne von navTsXo^g {nQoyvv oUo^ca O 460), müssen
wir wegen jtQoxw xaifeio^evrj (/ 570) an der alten Ableitung aus
TtQo und yovv (No. 137) festhalten. - Nicht ohne Schwierigkeit ist
das Verhältniss von Qdx-ia ion. ^^;;^-u; Brandung, äusserstes Ge-
stade zur W. Fpar in Qrjy-vv-iu, von der Qfjy-^Cv Gestade nicht zu
trennen ist. Die ^ledia der Auslaute findet zwar in lat. />y/////o, goth.
Oa-brik-a (No. 65P) ihre Stütze, aber daneben gibt es Formen von
unverkennbarer Verwandtschaft mit /, so namentlich ß^aK-iai o[
TQaxstg roTtOL (Lob. El. I 134) bei Hesychius. Andrerseits liegen
auch die Schallverba ciQdaaco

,
^^aaco sehr nahe. Ich gestehe hier

nichts ins klare zu kommen. Das A\'ort mag also als zweifelhafter
Beleg des Ueberganges hier seine Stelle finden.

^ gegenüber altem d soll sich nach Christ S. 105 in ..xdv^Qcc^
(sie) aus xdvdccQog^^ zeigen. Das erste AVort beruht auf einem Druck-
fehler, es soll otfenbar dv^Qcr^ (Kohle) heissen; xdvöccQo~g ccv^qc^
bei Hesych., besprochen von Legerlotz Ztschr. VIII 207, ist die
Quelle der Zusammenstellung. Aber die Annahme, dass dp^^a^ ein
anlautendes x eingebüsst habe, obgleich sie auch von Ahrens'or. u.
Occ. II :U wiederholt wird, stützt sich auf keine Analogie, wäh-
rend xdvd-ccQo-g sich an lat. rmid-eo (No. 26) anschliesst. Eine
irgendwie wahrscheinliche Etymologie von dv^pcc^ ist freih'ch noch
nicht gefunden. Lobeck's Zusammenstellungen EL I 108 sind un-
haltbar. - dv-rJ~Q-co7to-g in seinem Verhältniss zu dv-ö-Q~6g
u. s. w. ist unter No. 422 besprochen (vgl. auch Pott Personenn.
462). Da der dentale Consonant in diesem Stamme nur IliUfscon-
sonant ist, kann man sich weniger darüber wundern, dass er, zumal

457 unter dem Eintiuss des q, den Hauch hinzunahm. —\af,:A^-r^;cd-g^
Nebenform von ^cd-ax6-g, hat man der skt. \V. mard, contererei
verglichen, wobei denn 0- als Vertreter von d fungirte, aber, wie
bei No. 457 gezeigt ist, mit Unrecht. Vielmehr ist ^aX die Wurzel
und das # weiter bildend. - ^b^-yj ist, wie wir unter No. 322
sahen, von skt. mad trunken sein, zu trennen und vielmehr aus
»ui^r abzuleiten, das von Alters her die Aspirata hatte. -lav^-6g

I*
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elb, im Griechischen ein vereinzeltes A\'ort, nebst ^ov^ö-g (für

l^ov^6g''^)j das zwar von späteren Schriftstellern der Bedeutung nach

von ^av^og unterschieden wird, aber doch wohl ur>;prünglich damit

identisch ist, vergleicht Aufrecht zu Eggvaladatta ]>. 275 dem vedi-

schen rJcan-dra-s glänzend, wofür später Ixündra-s (schimmernd, licht-

farbig, Farbe der Goldes) üblich ist, wie denn die W. I<and leuch-

ten, auch nach dem PW. aus c/^and verkürzt, nach Benfey Ztschr.

\'II 59 aus ursprünglichem skand entstanden und dem lat. cand-e-o

zu vergleichen ist. Da wir % — wie sich S. 628 zeigen wird —
mehrfach als Vertreter von *7v anerkennen müssen und in dem vor-

auszusetzenden skand-ra-s zwei Bedingungen vereint finden, unter

denen gern Aspiration eintritt, nämlich vorhergehenden Nasal und

nachfolgendes r, so hat die Zusammenstellung von ^ccv^6-g mit die-

sem Adjectiv grosse Wahrscheinlichkeit. In dem oben erwähnten

xdvö-aQo-g läge uns die W. mit Verlust des Sj aber unverändertem

d vor. Nach dem d- müssten wir — wie in thotl neben ttqotl —
Verdrängung des q annehmen. Die AV. skatid ist seitdem ausführ-

lich von Ahrens behandelt (Gr. u. Occ. II 8), dem ich freilich un-

möglich in Bezug auf die proteusartige Umgestaltung dieser W. bei-

stimmen kann, die er annimmt. In diesem AV^orte aber kommen
wir überein. Hugo Weber umgekehrt (Jahn's Jahrb. 1863, 599)

fasst ska?i-d und skcm-dh als zwei selbständige AVeiterbildungen

eines bloss erschlossenen skan. — Innerhalb des Griechischen scheint

die Media der Aspirata zu weichen in den Formen Qa^-daa-co
sprenge, Qa^-aCv-co säe, Qa^d-iiiy^ Tropfen neben QaCv-co^ das durch

die homerische Form BQQdd-arca sich als Product der AV. pab er-

weist. Aber nach allem was Pott (P 18, 11^ 508) und Benfey (I

1 15) über diese Wörter gesagt haben, bleibt ihr Ursprung und daher

namentlich die "Priorität des ö zweifelhaft. — Das d' von v^lo-g^

leeres Geschwätz, ist in doppelter Weise des Ursprungs aus ö ver-

dächtigt worden, von Benfey (I 452), indem er das AVort auf die

AV. üb (vö-(OQ No. 300) zurückführt, von Christ (S. 104), indem er

skt. vad sprechen zum Grunde legt. Der letztern Ableitung steht

entgegen, dass das Wort vd^Xo-g nie etwas andres als cpXvaQia be-

deutet und von den unter No. 298 nachgewiesenen Repräsentanten

der AV. vad weit abliegt, der ersteren, dass die AV. ud^ und immer

nur benetzen bedeutet. Der Begrifl' des Geschwätzes kann sich 458

aber wohl aus dem des Sprudeins, Ueberfliessens (vgl. No. 412),

nicht aus dem des Netzens entwickeln. Eher könnte daher W. u

(No. 604) angenommen werden, welche, wie wir sahen, zu dem Be-

griffe regnen voiä dem des Schütteins, Seigens gelangt, dann wäre

-^ko Suffix (vgl. ^Biis-^ko-v) und die Bedeutung des Substantivs

verhielte sich zu der der A'erbalwurzel wie Geseig zu seigen.
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Dass q) jemals aus ß hervorginge — wobei wir hier von der

Pcri'ectbildung absehen — wii'd sich schwerlich nachweisen lassen.

In einigen Wörtern, wo sich beide Laute entsprechen, ist vielmehr

das umgekehrte Verhältniss wahrscheinlicher.

4) Hauchentziehung.

Bei der X'orliebe der griechischen Sprache für die Aspiration

ist die der Aspiration entgegengesetzte Erscheinung, die Hauchent-

ziehung, schon an sieh wenig wahrscheinlich und zwar am wenig-

sten bei den harten Consonanten. Denn nachdem nicht ohne Ein-

fluss des Hauches der ursprünglich weiche Explosivlaut sich verhärtet

hatte, wäre es sehr auffallend diesen verhärteten Consonanten nun
wieder jenen Hauch abstreifen zu sehen. In der That möchte sich

auch, von späten und einzelnen ^Mundarten angehörigen Vertau-

schungen abgesehen, kaum in einem einzigen Worte die Entstehung
eines x, t

,
n aus x, ^y ^ (^. i- aus ffh, dh, hh wirklich nachweisen

lassen. Es verdient dies um so mehr hervorgehoben zu werden,

je geneigter die alte Etymologie zu dergleichen Annahmen war, in

Folge welcher z. ß. dyticov auf d-xs-cov (W. xa, x«v) zurückgeführt

wurde. Die angeblich ionische Hauchentziehung, welche solchen

Hypothesen zur Grundlage diente, ist, wie wiederholt gezeigt ist,

weder spcci tisch ionisch, noch Hauchentziehung, sondern die Be-
wahrung der alten Tcnuis im Unterschied von der Jüngern Aspirata

(vgl. oben S. 4G1). Selbst im homer. av-TL-g, attischem cw^i-g ge-

genüber, das immerfort als Beispiel der tenuis pro aspirata ange-

führt wird, ist die Priorität des ^ nichts weniger als erwiesen. Und
vollends die Eigenthümlichkeit des neueren lonisnuis, die auslautende

Tenuis nicht dem anlautenden spiritus asper anzubequemen: cctz'

Ol), xar' fj^eQt]v, hat mit der Enthauchung gar nichts gemein, scheint

vielmehr auf einer leiseren Aussprache des spiritus asper zu beruhen,
welche bei den benachbarten asiatischen Aeoliern sich zur vollen

Psilosis ausbildete. Aber auch bei den Aeoliern und Doriern sind

die Spuren einer tenuis pro aspirata, wie aus Ahrens' sorgfältiger

430 Behandlung ersichtlich wird, äusserst dürftig und zweifelhaft (vgl.

Voretzsch de Inscript. Cret. p. 16).

Ein gemeingriechisches x oder r als Vertreter der entsprechen-
den indogermanischen Aspiraten Ist meines Wissens in keinem ein-

zigen Worte auch nur mit einiger Wahrscheinlichkeit angenommen
worden. Oefter ist 7t dem bh gleichgesetzt, was m drei Fällen auf
den ersten Blick einen gewissen Schein für sich hat: xccQTto-g in

der Bedeutung Handwurzel ist wiederholt mit skt. karabha-s ver-
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glichen, was die Mittelhand, dann auch den Rüssel des Elephanten

bedeutet und augenscheinlich aus kara-s Hand abgeleitet ist. Im

Griechischen zeigt sich von diesem Primitivum keine Spur, vielmehr

scheint sich xciQ7i-6-g an die W. Kapn (No. 41) anzuschllessen, deren

Grundbedeutung die schnelle Bewegung ist. Bei Homer kommt
immer nur die Verbindung x^^Q^ ^'^^ xaQiro} vor, worin noch eine

weitere l>edeutung „die Hand an der Wende'' durchschimmert. Da-

nach beruht der Anklang des skt. Wortes gewiss auf Täuschung.

Glaublicher ist Fick's (36) Zusannnenstellung von xaQTtog mit skt.

Jicirp-ata-s (auch k'np-ata-s) ,Hand mit ausgestreckten Fingern' und

namentlich altn. Jnxifi Handgelenk. — Andre Körpertheile, nändich

7cvy-rj Steiss, 7tvy-c6v Ellenbogen hat man mit dem skt. bliuy a-Sj

Hand, Rüssel verglichen. Das indische Wort entspringt der W. bJwr}

wenden, biegen^, deren griechische Repräsentanten (W . cpuT) unter

No. 163 aufgeführt sind. Auch die Bedeutungen gehen erheblich

auseinander. Die griechischen Wörter schllessen sich vielmehr an

nvt, png-mi-Sj Ttvy-^irj piig-il an, die bei No. 384 erörtert sind und

wahrscheinlich mit der AV. ttuk in Tivx-vo-g, Ttvx-d^co im Sinne

fester, fleischiger Körpertheile zusammenhängen. — Die Vergleichung

von axri7t-T~(jj, 6xi]7t-L-cov mit skt. skabh^ stützen, lehnten wir

schon bei No. 108 ab. Drei Sprachen zeugen hier für die Tenuis.

Anders dagegen steht es mit dem Verhältniss der Media zur

Aspirata. Da die harten Aspiraten aus weichen hervorgegangen

sind, so ist es wenig verwunderlich^ wenn die vorgriechische weiche

Aspirata auch Im Griechischen bisweilen ihren Hauch fallen und die

blosse Media übrig Hess. Sahen wir doch, dass diese Art der Um-
gestaltung auf andern Sprachgebieten zur Regel ward. Und dass

sie selbst Im Sanskrit nicht unerhört war, macht Grassmann Ztschr.

XII 94 wahrscheinlich. Dennoch dürfen wir hier nicht ohne wei-

teres einen Wechsel annehmen, sondern müssen die einzelnen Fälle

genau sondern.

Zunächst finden wir die blosse Media und zwar ausschliesslich

die gutturale In einigen griechischen Wörtern, denen gegenüber zwar

das Sanskrit ein gh oder Ä, die übrigen verwandten Sprachen aber

die hauchlose Media oder solche Laute aufweisen, welche auf diese

schliessen lassen. (Vgl. Kuhn Ztschr. II 270.) — Ilieher gehört das 4G0

unter No. 423 behandelte ytvv-g^ lat. gen-a, goth. kinnu-s, aber

skt. hanu-Sj ferner das ebendort erwähnte Pronomen iycov = skt.

aham. Hier ist das lat. g von ego Indifferent, da es Im Inlairt ebenso

gut aus gli wie aus g entstanden sein kann, ebenso das ksl. azu,

lit. az (Schleicher Lit. Gr. 216), aber goth. ik lässt sich nur aus älterem

aga ^ again erklären. Folglich werden wir von dieser Form auszu-

gehen und aus der Majorität der Sprachen zu schliessen haben,

"irmBi-
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entweder datss das // des Sanskrit in diesem Pronomen sich erst nach

der Sprachtrennnng aus (/ entwickelt, oder dass schon vor der

Spraehtrennung sich neben </ha ein jüngeres ffci gebildet hat. Bopp
(Vgl. Gr. 11 2 J02) betrachtet die Sylbe -ha in Uebereinstimniiing

mit Benfey als die ,,niit dem Stamme a verwachsene sonst tonlose

Partikel ha (ved. aiuli ha
y yha

,
ghd)j welche wie das verwandte

griech. ye^ der. aeol. ya gern an Pronomina sich anschliesst^^ Eben
diese Partikel ist ein neuer Beleg des von uns angenommenen Laut-

verhältnisses. Der Gebrauch des ved. gha und des gr. ys ist nach
dem P\V. so gut wie Identisch. Beide Partikeln sind enklitisch,

beide dienen im Sinne unsers wenigstens, gewiss, ja zur Hervor-
hebung, beide werden gern an Pronomina angehängt \sa-gha = o ya).

Das Lateinische hat nichts dieser Partikel entsprechendes, das llt.

-/// {(as-gi = o-ys) und ksl. -ze (Schleicher Ksl. 111, Llt. Gr. 201)
können so gut aus ga wie aus f/ha entstanden sein, aber mit unver-

kennbarem Kecht zieht Bo])p auch das A des goth. /w/-/.-, thu-A'^ si-A

nebst ahd. iinsih, hri-h hieher, und das goth. A", alul. A, kann nur
aus ga, nicht aus r/hn erklärt werden. Foldieh haben wir iruten

Grund das y in iyiö und yt für uralt zu halten. — Weniger ent-

schieden stellt sich dasselbe Verhältniss bei ^sya-g heraus (No.

4G2), denn hier ist zwar die Ursprünglichkeit des y durch goth.

mikil-s vollständig gesichert, aber man kann mit (Jrund zweifeln,

ob nicht das gleichbedeutende skt. ?naha-i auf eine andere W. mit
ursprünglicher Aspirata zurückgeht, da diese in 7nah crescere vor-

liegt (No. 473). — Anders steht es mit der von Pott I^ 2?y2, J^opj)

Gl. und sonst aufgestellten Etymologie von kaycS^ Hase, aus der
skt. W. lahgli, salire. Denn hier findet sich wieder im Gothischen (Jai-

kan springen, hüpfen) der nur aus g erklärbare K-Laut. Aber die

Zusammenstellung ist von der Art, dass der Bedeutung wegen höch-
stens von einer gewissen Wahrscheinlichkeit die Pede sein kann.
Denn der Hase kann zwar (vgl. skt. cac-a-s lepus von W. rar
salire), muss aber nicht vom Springen benamit sein. Auch von W.
Xqt (No. 14(;) lässt sich das Wort ohne Schwierigkeit ableiten.

Aber schon die angegebenen drei oder vier sichern Fälle eines hyste-

iül rogenen gh im Sanskrit genügen um den Ansatz y ==^ gh in dieser

Allgemeinheit verdächtig zu machen und uns Vorsicht in Betreff der
Etymologien zu empfehlen, welche auf Ihm b(;ruhen. — Dahin ge-

luirt z. B..das Wort ygaCo-g oder yQaOo-g^ Bocksgestank, das
Benfey II 142 zu skt. (/hrd stellt. Die W. ghrd aber bedeutet nach
dem PW. nur riechen, beriechen im activen {odorari) , nie im neu-
tralen Sinne (olere) , und, wie sich namentlich aus dem Gebrauche
der Composita ahhi-, d-, ava-ghrd ergibt, ist die Grundbedeutung

' ;,beschnuppern^', daher auch „küssen'^, eine l^edeutnng, die dem o-r.
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IQavui und andern unter No. 201 behandelten Wörtern so nahe liegt,

dass ich keinen Anstand nehme diese für verwandt mit skt. ghrd
und als ihre gemeinsame Grundvorstellung die der nahen Berührung
anzusetzen. Der von Schweizer Ztschr. XII 307 hervorgehobene
Umstand, dass das skt. Substantiv ghrd-na-s auch Geruch im Sinne

von odor bedeutet, fällt dagegen nicht schwer genug ins Gewicht*).

Dagegen müssen wir die Entstehung der griechischen Media aus
der Aspirata zunächst in einer Anzahl von Wörtern anerkennen,

welche sämmtlich vor derselben einen Nasal haben. — Einmal findet

sich y einem
;^

gegenüber.

iyyv-g, nahe, stellten wir schon unter No. 166 zu ccy^i und
skt. ahu-Sj eng. Mit letzterem, sowie mit goth. aggvu-s eng ist iy-

yv-g (St. eyyv) identisch. Das g erklärt Pott Präposit. 276 aus Ab-
kürzung des Localsuffixes -^l (vgl. dö-g = do-^i) um so w^ahr-

scheinlicher, w^eil iyyv-^i bei Homer in reichlichem Gebrauch ist.

Eine andre Auffassung vertritt Usener Jahn's Jahrb. 1865, S. 249,

indem er avd^v-g^ i^v-g^ ^söörjyv-g vergleicht. Er hält Sigma für

dasselbe, wie das von a^, «V; wenn er aber gar den Antritt dieses

g an Locativformen für möglich hält, so kann ich Ihm darin unmög-
lich beistimmen. Denn casualer Art müsste dies g doch sein, und
wo pfropfte sonst die Sprache ein Casussuffix auf das andre?

Ein vereinzeltes aus (fh durch den Einfluss des Nasals entstan-

denes d liegt in 7tvvd-a^ vor, das mit Jiv^J-^rjv gleichbedeutend und
eine Art Demlnutivum eines Stammes Ttvd- ist (No. 329). Aber ß
einer Aspirata gegenüber ist in folgenden Fällen anzuerkennen.

ßQB^ß-og e^ißQvov (Hesych.) dürfen wir mit Lobeck Khem. 300
wohl mit ßgacfog identificiren (vgl. S. 436).

^d^ß-og verhält sich zum hom. rdcp-og wie ßiv^-og zu ßd&-og.
Freilich ist auch das cp in diesem Stamme wenig fest, da das horaer.

Perfect TE-^rjTr-a und Hesych. ^dx-av cpoßov it aufweist und der
Stannn ^an^ rcccp, ifa^iß wohl nur als eine labiale Erweiterung der
W. 6äF (No. 308) zu betrachten ist. Indessen es liegt nahe tt als

den älteren, die beiden andern als jüngere Umbildungen dieses Lauts
zu betrachten.

^Qo^ßo-g, Klumpen, besonders von geronnenen Flüssigkeiten,

stellt man mit Kecht zu t^^'^jp^m; (N. 240) in der Bedeutung gerinnen 4G2
machen (yd?,aj tvq6v\ TQOcpaXigj frischer Käse.

^v^ßQa, ein gewürziges, duftiges Kraut, hat ein ähnliches Ver-
hältniss zur W. eu9, Tucp (No. 251), nur dass wir wegen des skt.

'^) Vgl. Pott W. I G4, wo mir wegen des gh eine Ansiclit in den Mund gelegt
wir, die ich nie ausgesj.roclien habe. Pott glaubt aiieli hit. fraffrare mit skt. ////?v/

verbinden zu können, was indess auch wegen der IJedeutung zweifelhaft ist.

/
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d/ff)/) liier noch deutlicher das ß nicht bloss auf q) j sondern auf p
zuriickfülircn können. Auf dieselbe W. führt man auch rv^ß-o-g

zurück, das freilich niemals die Brandstätte (bustum), sondern im-

mer nur den Grabhügel bedeutet, daher rv^ßov x^^^^y rv^ißoxoeTVy

und durch den JMangel anlautender Aspiration sich von ^v^ßfja^

^vi'ca unterscheidet; so dass man auch an die W. tu (No. 247)

denken kann (vgl. iu-mu-lu-s).

xoQVußo-s Gipfel, xoQvußa (ccxqk) das scharf gebogene ITin-

tcrtheil der Schiffe, sind augenscheinlich mit xoQvcpr] Gipfel ver-

wandt (Lob. Prolegg. 298). xoQvg)ij wieder scheint so gut wie x6-

Qv-g (St. xoQv^) und xoQ-d^-v-cOj gipfeln, eine Weiterbildung des

Stammes xaQ, xccqcc (No. ^]S) und zwar eine deminutive w^ie ccQyv-

(po-g, xcokv-(p-io-v (Schwabe de deminutivis p. 56, 08). Nach der

Glosse des Hesych. xoQv^ßovg Ttävtcc zä ^stf'coQa xcd ftg vipog dva-

reivovTCi excUovv dürfen wir mit Lobeck auch die pyramidalen Ta-

feln, xvQßsig genannt, hieher stellen, wo freilich kein Einiluss des

Nasals zu bemerken ist — wie die spitz geformten Weissbrödchen
in Oesterreich Kipfel d. i. Kr>pfchen heissen. Anders Fick 32.

XQcc^ißo-g trocken ist gewiss mit xc'cQcp co dürre, lasse ein-

schrumpfen (vgl. Pott W. I IG) verwandt, wie Walter Ztschr. XII
:->8') ausführt. Vielleicht hat er liecht, nach iJenfey's Vorgang (II

177) auch XQccußr] Kohl hinzuzunehmen, der dann von den verschrumpf-

ten Blättern benannt wäre. Fick (:>2) vergleicht freilich mit XQcc^ßr]

unter Benutzung der vom Scholiasten zu Aristoph. Equ. 539 ange-

führten angeblich attischen Nebenform xo^d^ißkri {^^) ^^it'^'t xoQcc^ßr])

das skt. karcwMu^ Name zweier Gemüsepflanzen.

xvuß-rj, xv^ß-o-g, xv^iß-aXo-v Gefäss , Becken, stellten

wir unter No. 80 unbedenklich zum skt. kufti-hha-s (vgl. llesych.

xvßßa Jtoty'iQiov).

. »V/^PO-s^ heftiger Regen, lat. imher ward unter No. 485 erör-

tert. Von den entsprechenden skt. Wörtern hat amhh-as Wasser,
ahh-ra-m Gewitterwolke die gehauchte, amh-u Wasser die unge-
hauchte Media, osk. anafri^s, wenn es dazu gehört, das zu erwar-
tende /. Die Grundvorstellung, aus welcher diese Wörter hervor-

gingen, scheint die der Gewalt, welche skt. amhh-as ebenfalls hat.

Man vergleiche das homerische or anißQiai] zJidg o^ßgog (E 91).

Gewiss unverwandt ist skt. ambara-m Umkreis, Gewand, Luftkreis.

Bickell's Combinationen (Ztschr.XlV 431) enthalten viel zw^eifelhaftes.

ari^ß-co, öToß-a-co stellten wir unter No. 219 zu skt. stambh,

dessen Aspirata in d-örs^cp-rjg erhalten ist. Ist skt. stamb-a-s Haufe
verwandt, wie Grassmann Ztschr. XII 94 vermuthet, so zeigt sich

die Media auch hier im Sanskrit neben der Aspirata.

arQo^ßo g^ Kreisel, Wirbelwind gehört zur W. CTp€9, von der

/
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in ähnlichen Bedeutungen auch ohne den Einfluss eines Nasals
azQog^ahy^, özQoßim, aTQÖßUo-g, arg^ß-hi Winde, aroiß-X6s ge-
dreht, verdreht, axQdß^wv sciiielond herkommen. Hier werden wir
also eme allgemeinere Neigung zur Enthauchung anerkennen müsse.,.
J^reil.ch fehlt es an Zeugnissen aus den verwandten Sprachen für
die ursprüngliche Beschaffenheit des Labials.

Ohne den Einfluss eines Nasals sehen wir in einer beschränkten
Anzahl von Verbalstämmen die Media innerhalb des Griechischen
selbst nnt der Aspirata wechseln. Die aspirirten Formen sind hier
mi allgane.nen die älteren und in der -Wortbildung vorherrschenden,
die weicheren späteren Ursprungs und auf einen geringereu Kreis
von formen beschränkt. Dies gilt von den A\-urzeln öpux ^ovaaco.
OQvm und als minder attisch empfohlen ^Qvyrj (Lobeck ad Phrvn'
p. 230), iTTux ^rrtSaao, (vgl. oben 8. 462),. hom. ^rvx-^e, Jiippoc.-at.
^-^rvy-riv, m;ox H^^u^ Ao. P. bei Plato itvx^v, bei Aristoph. (Nubb.
loO) e-iwy-^v, Kpucp -^qv^t^, -^^^cpa, Soph. Aj. 1145 ZQvq^icg, wo
Lobeck's Aniaerkung zu vergleichen ist. I„ keinem dieser Stämme
ist die Aspirata durcli die Analogie der verwandten Sprachen als
ursprünglich sicher gestellt. Die Priorität indess der harten Aspiratl
vor der hauchlosen Media ergibt sich wenigstens in ögvcad und
^rt;(rff« schon aus der Lautgruppe 60. Man ist daher geneigt den
\\ echsel der Laute auf Rechnung der späteren Aussprache der Me-
diae zu setzen, durch welche diese allmählich anfingen den Aspiraten
ähnlicher zu werden. _ Dass vßo-g buckelig, krumm mit Icvwö-c
krumm, gebeugt identisch sei, kann wenigstens nicht für ausgemacht
gelten. Der im Lateinischen anerkannte Abfall eines anlautenden A
ist für das Griechische nicht erwiesen. Die W. Kucp, welche für .

KVTiTco, Hvcpo^i, Hvq=og anzusetzen ist, ist auf jeden Fall dem lat
cuO in cub-arc («-, con-) cumbere zu vergleichen, hat überdies in
den übrigen Sprachen Analoga mit p. Vgl. „„ten S. 607. Pauli
(,Körpertheile' S. 19) vermuthet Zusammenhang zwischen xva,6i nnd
und skt. cup-U-s Schulter, goth. hup-s Hüfte (vgl. Pott A\' I 068)
Ganz anders aber steht es mit den Wurzeln dXe und dXö- erstere
lernten wir unter No. 303 als Correlat des skt. ardh , folglich das »
als regelrechten Kepräsentanten von dh kennen. Auf jeden Fall
stellt sich ^ hier in die Analogie jenes Wurzeldeterminativs, das
S. 64 näher betrachtet wurde. Von diesem dXG unterscheidet sich
der^Stamm a\ö cdö-aCv-i, fördere, nähre, «;.d-,;ö^^„ gedeihe, wachse,
AXSrriiio-s, Beiwort des Zeus, nicht bloss durch die Lautstufe, son-
dern auch durch den Gebrauch so wesentlich, dass wir nicht be-
rechtigt sind, beide Formen gleich zu setzen, sondern beide nur auf
die kürzere A\'. al (N. 523 ^) zurückzuführen. - <^ neben ^ tritt
uns ferner scheinbar im Stamme innU'8 (Nom. i';t^-Av-s Ankömm- 4G4CüRTius, griech. Etym. 3. Aufl. „.

oX
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ling) entgegen. Aber der Verbalstamm ilv-d' hat weiterbildendes

d", STtrjXv-g kann wie aTC-rjlv-rrj-g aus dem St. f'Ai» abgeleitet wer-

ben. — Deutlicher ist fsvdog, ipsvörlg^ i^evdo^ai neben dem aeschy-

leischen i?v^-og Lüge, £-iw^-av^ ixl^svaaro, iwd--cov-Bg (vgl. il'idövsg)^

didßoloL (Hesych.) Die GrundVorstellung des Zischeins, die Benfey

I 5G0, Goebel Ztschr. XI 62 mit Recht voraussetzen, ergibt sich

deutlich aus fvd-og, i't&VQog, il'VifL^o^ui'cov yoyyvtovrm^ (Hesych.).

ipu-G ist wahrscheinlich aus ijju weiter gebildet, und ipu, aus spu

entstanden, die von uns S. 463 behandelte, auch als Quelle von

'4;v-X-co zu betrachtende, ursprünglich blasen bedeutende Wurzel.

Aus ijJuO geht 7l'id-~vQ0-g Gezischel hervor. Es verdankt sein l nur

dem dissimilirenden Eintluss des nachfolgenden v (vgl. (pt-rv-g.)

ttd-og, nur vom SchoL zu Theoer. I 1 zur Etymologie angeführt, hat

keine Gewähr. Für den Uebergang der Bedeutung ist Soph. Aj.

148 instructiv (roLovgös koyovg tid^VQOvg nkccrroiv). Danach müs-

sen wir den Uebergang von 0" in ö anerkennen, der möglicherweise

in dem doppelconsonantischen Anlaut einen Anlass hatte.

So bleibt nur noch eine kleine Anzahl von Wörtern übrig, in

denen man den Urspnmg einer Media aus der Aspirata erst durch

die Sprachvergleichung zu erweisen versucht hat. Von eincMii y =
gh ist mir ausser den schon erwähnten Fällen kein annähernd wahr-

scheinliches Beispiel bekannt, ö als Vertreter von dh hat Benfey

I 27 und nach ihm Kuhn Ztschr. IV 123 in ^aöaiivo-g Ruthe,

Gerte angenonunen, indem er dies auf die skt. W. ardk wachsen,

zurückführt und ags. rodj ahd. niota vergleicht, mit denen lat. rud-

i-s in gleicher Bedeutung augenscheinlich verwandt ist. Wir haben

aber dXG als das Correlat der W. ardh erkannt, und andrerseits hat

Pott Ztschr. V 257 ff. Kuhn gegenüber treffend auf das aeolische

j8 = j: in dem von Qad-a^vo-g^ oQod-aiivo-g gar nicht zu trennen-

den aeol. ßQa8-Lv6-g schwank hingewiesen, während die angeführten

Wörter der verwandten Sprachen von solchem Anlaut keine Spur

zeigen, so dass dadurch die ganze Combination wesentlich erschüt-

tert wird. (Vgl. Ko. 515.) — Gerland Ztschr. X 452 leitet das aus-

schliesslich von Hesych. überlieferte, aber durch die gestörte Buch-

stabenfolge verdächtige Qiöa^6-g Spargel von der W. i;^/;y//^ wach-

sen ab, was sehr unsicher bleibt.

Oefter ist ß einem hh gleichgesetzt, so namentlich in der W.
ßpeju, deren Verhältniss zum skt. bhram Kuhn Ztschr. VI 152 aus-

führlich erörtert. Zwischen ß^a^-stv (vgl. vipL-ß^s^-a-rrj-g) rauschen,

tönen, ßgoiio-g Getöse, ßQov-rrj Donner und lat. frem-e-re, frem-or^

frem-üu-s ist fast vollständige Identität der Bedeutung anzuerkennen.

Dazu stellt sich altnord. l>rim Brandung, wodurch das Alter des hli

gesichert wird. Die entsprechenden skt. Wörter zeigen statt der Be-
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deutung des schwirrenden Geräusches die einer schwirrenden, wirbeln-

den Bewegung, eine Vorstellung, welche, wie Kuhn nachweist, noch

durch mancherlei besondere Uebereinstimmungen zwischen dem Sans-

krit und den deutschen Sprachen vermittelt wird. So macht diese

Vergleichung, mit der auch Döderlein Gloss. 932 übereinstimmt, we-

nigstens auf eine gewisse Wahrscheinlichkeit Anspruch. In ^)6q-

^iy\> Leier könnte man die echte Wurzelform q)p€jLi mit transponir-

tem Vocal vermuthen. Denn ß^a^söd-ca wird bei Pindar (Nem.

XI 7) auch von der Leier gesagt. — Grassmann Ztschr. XII 93

vergleicht ßQSx-ao-gj ßQsy-^a Vorderkopf mit ags. hregen Hirn,

woraus sich bh als alter Anlaut ergeben würde, blieben nur nicht

in lautlicher wie begrifflicher Hinsicht für das im Griechischen ganz

isolirte Wort manche Zweifel übrig. — Eher könnten ßQv-co strotze,

ßXvco^ ßkvt,co sprudele, beide in den Cotnpositis sich vielfach be-

rührend, mit (plv-o zusammen gehören (No. 412^), dem sie begriff-

lich sehr nahe kommen. Vgl. Pott W. I 1139. Corssen Nachtr.

221 stellt das, wie es scheint, hieher gehörige ßQvro-v
^
gegornes

Getränk, zu lat. de-frhtu-m. — Hier handelt es sich überall um den

Austausch der Lautgruppen hhr und hr. Dass aber auch vor einem

Vocal hh ohne weiteres zu h geworden sei, wie es Grassmann von

W. hha^ zu der er ßä%(ü stellt, behauptet, scheint mir unglaublich.

Auch die auf den ersten Blick ansprechende Vergleichung von ßa-

axcdpco berede und fascinare überzeugt micli davon nicht.

Ein Verbalstamm, in welchem wir kaum umhin können densel-

ben Lautwandel für den Inlaut anzuerkennen, ist die W. Xaß. Hier

finden wir zunächst innerhalb des Griechischen die Formen Xdq)-

vQO-v Beute. diicpi-lacp-Yig umfassend, weit, und das Perf. al-kricp-a,

dessen cp nicht völlig in die Analogie der Mehrzahl der aspirirten

Perfecta tritt (Tempora und Modi 199). Nun begegnen wir im Skt.

der W. lahh (lahh-e) in Bedeutungen, die vollkommen zum Griechi-

schen stimmen, ohtincre , adipisci^ aber auch concipere im Sinne des

gr. bv yaaxQi ka^ßdvsiv, dazu das Substantiv lähha-s impetratio,

hierum (vgl. kij^^a) , weshalb Bopp Gl., Pott I^ 259, Benf. II 139

u. a. diese Wörter zusammenstellen. Der Uebergang von bh in ß
reiht sich bei dieser W. sehr leicht in die oben erörterten Fälle ein,

in denen der vorhergehende Nasal den Hauch aufhob. Denn nicht

bloss im Pr. laaß-dv-co, wo ft gewissermaassen als Vorklang des v

in der Ablettungssylbe gelten kann, sondern auch im ion. Fut. Id^-

ipo^ai und Ao. Pass. B-kd^(p-^)]-v begegnen wir diesem Nasal. Auch
dem Skt. fehlt er nicht, denn dort kommt a-lambh-a-nta = i-ka^Lß-

dv-ovTo^ und das Causativ lambha-jd-??n vor. Da wir nun griechi-

sches a nicht selten, z. B. im Ausgange des schwachen Ao. öa =
sam, und des Accusativs S. und PI. a = cwi, ag = avg, als Ver-
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Vmg) entgegen. Aber der Verbalstanini eXv-d" liat weiterbildendes

d". ^ntjAv-g kann wie E7t-r]Xv-Tt]-g aus dem St. sXv abgeleitet wer-

den. — Deutlicher ist xj^svöogy ipevöt]gy if^svÖofiai neben dem aeschy-

leisciien tpvd--og Lüge, s-il'vd'-svj ei'svöaroy tl^>v^-cov-sg (vgl. i'idovsg)^

didßoXoL ( Ilesych.) Die Grundvorstellung des Zisclielns, die Benfey

I 560 y Goebel Ztsclir. XI &J mit Reelit voraussetzen, ergibt sich

deutlich aus ilTd-og, i'Ld-VQog^ il'vd^L^oaevcov yoyyv^ovrcor (Ilesych.).

i|ju-6 ist wahrscheinlich aus ipu weiter gebildet, und ipu, aus spu

entstanden, die von uns S. 463 behandelte, auch als (Quelle von

tl;v-X-co zu betrachtende, ursprünglich blasen bedeutende Wurzel.

Aus ipuO geht i}Ld'-v()o~g Gezischel hervor. Es verdankt sein l nur

dem dissiniilirenden EinHuss des nachfolgenden v (vgl. (pt-tv-g.)

t'(^^og, nur vom Schob zu Theoer. I 1 zur Etymologie angeführt, hat

keine Gewähr. Für den Uebergang der Bedeutung ist Soph. Aj.

148 instructiv (roLOvgös Xoyovg il'id^VQOvg Tcldrrcov), Danach müs-
sen wir den Uebergang von d- in ö anerkennen, der möglicherweise

in dem doppelconsonantischen Anlaut einen Anlass hatte.

So bleibt nur noch eine kleine Anzahl von Wörtern übrig, in

denen man den Ursprung einer Media aus der Aspirata erst durch
die Sprachvergleichung zu erweisen versucht hat. Von einem y =
yh ist mir ausser den schon erwähnten Fällen kein annähernd wahr-
scheinliches Beispiel bekannt, d als Vertreter von (Vi hat Benfey
1 27 und nach ihm Kuhn Ztschr. IV 123 in ^dd ccuvo-g Ruthe
Gerte angenonunen, indem er dies auf die skt. W. arr/h wachsen
zurückführt und ags. rocl, ahd. nwta vergleicht, mit denen lat. rud-
i-s in gleicher Bedeutung augenscheinlich verwandt ist. Wir haben
aber d\0 als das Correlat der W. ard/t erkannt, und andrerseits hat

Pott Ztschr. V 257 ff. Kuhn gegenüber treffend auf das aeolische

ß = J^ in dem von Quö-a^vo-g^ oQoö-a^vo-g gar nicht zu trennen-

den aeol. ßQCiö-tvö-g schwank hingewiesen, wiihrend die angefidirten

Wörter der verwandten Sprachen von solchem Anlaut keine Spur
zeigen , so dass dadurch die ganze Combination wesentlich erschüt-

tert wird. (Vgl. No. 515.) — Gerland Ztschr. X 452 leitet das aus-

schliesslich von Hesych. überlieferte, aber durch die gestörte Buch-
stabenfolge verdächtige QLÖccu6-g Spargel von der W, vardh wach-
sen ab, was sehr unsicher bleibt.

Oefter ist ß einem bh gleichgesetzt, so namentlich in der W.
ßpeju, deren Verhältniss zum skt. b/iram Kuhn Ztschr. VT 152 aus-

führlich erörtert. Zwischen ßQt^-eiv (vgl. vil^i-ß^a^-a-rrj-g) rauschen,

tönen, ßgo^io-g Getöse, ßgov-rtj Donner und lat. /'rem-e-re, frem-or^
' fVem-ilu-s ist fast vollständige Identität der Bedeutung anzuerkennen.

405 Dazu stellt sich altnord. hrim Brandung, wodurch das Alter des ////

gesichert wird. Die entsprechenden skt. Wörter zeigen statt der Be-
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deutung des schwirrenden Geräusches die einer schwirrenden, wirbeln-
den Bewegung, eine Vorstellung, welche, wie Kuhn nachweist, noch
durch mancherlei besondere Uebereinstimmungen zwischen dem Sans-
krit und den deutschen Sprachen vermittelt wird. So macht diese

Vergleichung, mit der auch Döderlein Gloss. 932 übereinstimmt, we-
nigstens auf eine gewisse Wahrscheinlichkeit Anspruch. In cpoQ-
^lyl Leier könnte man die echte Wurzelform cppeja mit transponir-
tem Vocal vermuthen. Denn ßge^ead-ac wird bei Pindar (Nem.
XI 7) auch von der Leier gesagt. — Grassmann Ztschr. XII 93
vergleicht ß^sx-^o-g, ßQsy-^a Vorderkopf mit ags. breyen Hirn,
Avoraus sich bh als alter Anlaut ergeben würde, blieben nur nicht
in lautlicher wie begriffHcher Hinsicht für das im Griechischen ganz
isolirte Wort manche Zweifel übrig. — Eher könnten ßQv-co strotze,

ßXvco, ßXv^cj sprudele, beide in den Colupositis sich vielfach be-
rührend, mit (p?LV-(D zusammen gehören (No. 412^), dem sie begriff-

lich sehr nahe kommen. Vgl. Pott AV. I 1139. Corssen Nachtr.
221 stellt das, wie es scheint, hieher gehörige ß^vro-v

, gegornes
Getränk, zu lat. de-fridu-m. — Hier handelt es sich überall um den
Austausch der Lautgruppen bhr und br. Dass aber auch vor einem
Vocal bh ohne weiteres zu h geworden sei, wie es Grassmann von
W. bha, zu der er ßd^ui stellt, behauptet, scheint mir unglaublich.
Auch die auf den ersten Blick ansprechende Vergleichung von ßa-
OyMLVco berede und fascinare überzeugt mich davon nicht.

Ein Verbalstamm, in welchem Avir kaum umhin können densel-
ben Lautwandel für den Inlaut anzuerkennen, ist die W. Xaß. Hier
finden wir zunächst innerhalb des Griechischen die Formen Idq)-

VQQ-v Beute, d^(pL-?^a(p-rjg umfassend, weit, und das Perf. el-h](p-a,

dessen (p nicht völlig in die Analogie der Mehrzahl der aspirirten

Perfecta tritt (Tempora und Modi 199). Nun begegnen wir im Skt.
der AV. labh [labh-e) in Bedeutungen, die vollkommen zum Griechi-
schen stimmen, obünere , adipisci, aber auch concipere im Sinne des
gr. tv yaazQl la^ßdvsiv^ dazu das Substantiv läbha-s impetratio,

hierum (vgl. Irj^iia) , weshalb Bopp Gl., Pott I^ 259, Benf. II 139
u. a. diese Wörter zusammenstellen. Der Uebergang von bh in ß
reiht sich bei dieser W. sehr leicht in die oben erörterten Fälle ein,

in denen der vorhergehende Nasal den Hauch aufhob. Denn nicht

bloss im Pr. lauß-dv-cOy wo ft gewissermaassen als Vorklang des v
in der Ableltungssylbe gelten kann, sondern auch im ion. Fut. Aa^-
i^oiiai und Ao. Pass. i-kd^cp-^rj-v begegnen wir diesem Nasal. Auch
dem Skt. fehlt er nicht, denn dort kommt a-lambh-a-nta = e-Jia^ß-

dv-ovTo, und das Causativ lambha-jä-??n vor. Da wir nun griechi-

sches a nicht selten, z. B. im Ausgange des schwachen Ao. aa =
6Y/;;/, und des Accusativs S. und PI. a = a?n, ag = avg, als Ver-
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treler von am, an anerkennen müssen , so ist es nicht zu kühn Xaß

4GG in s-laß-o-v auf Xajuß zurückzuführen. Ebenso betrachteten wir \xa^

S. 292 als Verkürzung von ]uav9. Und so wäre denn auch hier der

Nasal Anlass zur Ilauchentziehung. Bis dahin also ebneten sich die

Wege. Aber es bleiben doch noch eiuige dunkle Punkte, zunächst
die honiorischt' und überhaupt ionische Form M^o^ca ^ welche mit
laaßdvco, ?,a^ßca>o^ca, ÄsXaßsö^ca im Gebrauche identisch ist, mit
der Nebenform Icc^vuca. In diesen Bildungen vertritt J die Stelle

von ß wie in einigen oben (S. 447) erörterten, wo ß sich als Umge-
staltung eines y erwies. Hier ist es um so auffallender, weil zwi-
schen ß und der Aspirata sonst gar keine Berührung stattfindet.

Vielleicht ist hier ein Uebergang von ßj in dj, und von da in J an-
zunehmen, eine Auffassung, die sich mit der EbePs (Ztschr. XIV
45) zwar berührt, aber nicht deckt. Eine andre Schwierigkeit macht
der Anlaut. AVegen des hom. a-klaßs und des gemeingriechischen
el'-krjq-a, d'-h]u-^ca hat Christ S. 83 und vor ihm Benfey II i:]l)

behauptet, dass Xaß und skt. labh auf älteres (jlabh zurückgingen und
dass dies r/Iabli wieder mit der W. grabh identisch sei, deren ]5edeu-

tung nahe verwandt ist. Zur Erhärtung dieser Vernuithung hat
Benfey eine wirklich vorhandene Form, nämlich das lit. glob-oti um-
armen beigebracht. Da wir aber im Griechischen vor Liquiden und
Nasalen im Anlaut manchen eigenthümlichen Lauterscheinungen be-
gegnen, die nur zum kleinsten Theil auf ursprüngliche I)oi)])elcon-

sonanz zurückführbar sind — num denke nur an die vielen gedehn-
ten Endvocale vor niya (No. 462) — so bleibe ich bei der in den
Tempora und Modi 134 aufgestellten, in den Erläuterungen zu m.
Schulgr. S. 39 ausgeführten Ansicht, dass die berührten Erscheinun-
gen uns nicht berechtigen, den Abfall eines anlautenden Gutturals
zu behaupten. Vgl. Kasch de productione syllabarum in Homeri
Iliade (Halis 1865) p. 14. — Sinnreich jedenfVills ist der Gedanke
Sonne's (Ztschr. X 128) das bienenberühmte "r/3/l« mit ,Wablingen'
zu übersetzen und danach an W. ucp = vabh (Xo. 406*^) anzu-
knüpfen.

Das homerische oßQLuo-g, gewaltig, ist von doppelter Seite
in den Verdacht gekommen, ein aus der Aspirata entstandenes ß zu
enthalten. Man hat es dem lat. fir/mi-s vergUchen, dessen f augen-
scheinlich aus d/i verschoben ist, wie wir unter Xo. 316 sahen. Schon
dadurch verliert die Vergleichung alle Wahrscheinlichkeit. Andrer-
seits^ stellen es Böhtlingk und Koth im FW. zu skt. ambhrna-s ge-
waltig, schrecklich, dessen Stannn das mit o^ßQO-g verglichene
abhra-s Gewölk ist (S. 480). Aber abgesehen von andern Bedenken
lässt sich das griechische Wort schwerlich von ß^i-^-cj . ßiJL-aQo-g,
ß9^-^o-S {ueyas, icde7T6g), ßgL-iu; («jraAjf Besuch.) und andern'vo/i

Lobeck El. I 80 erörterten trennen, die auf einen mit ßagv-g ver

wandten Stamm ßgt, (vgl. oben S. 434) und prothetisches o weisen.

Der Schreibung ü^ßQLuog, die sich erst in jungen Handschriften fin-

det (Steph. Thes. s. v. Hoffmann 21. und 22. Buch der Ilias S.

121), ist dabei gar kein Gewicht beizulegen. — Auch der Vernui-
thung von Kuhn (Ztschr. IV 114), dass oXßo-g auf 6l(p (dXcp) zu-

rückgehe, stellt sich mancherlei entgegen. Ich stellte das Wort zu

ovks (Xo. 555).

ir,7

5) Erweichung.

Erweichung nennen wir das Herabsinken einer ursprünglichen

Tennis zur ]\Iedia. Ueber die Berechtigung dieser Bezeichnung und
die Bedingungen, unter welchen die Erscheinung eintritt, ist S. 404
gehandelt worden. Die Tennis sinkt im Griechischen überhaupt sel-

ten zur Media herab und zwar fast niemals im Anlaut, im Inlaut

aber nur zwischen zwei Vocalen und in der unmittelbaren Umgebuno:
von Fricativlauten. Auch ist das Verhältniss der Organe ein sehr

verschiedenes. Die gutturale Tennis, welche wir S. 405 f. als den am
meisten Articulationskraft erfordernden Consonanten betrachteten,

erfährt diese P^rweichung am häufigsten, die dentale am seltensten;

in der Mitte zwischen beiden steht das labiale Organ.

In folgenden Wörtern kann man mit Sicherheit das y als er-

weicht aus K betrachten:

ciQrjy-co, wehre, helfe, nebst aQay-rjj f^pö^-d-g stellten wir zu

No. 7. Alle Bedeutungen der AV. dpK, insbesondere auch die in

ccvT'dQX-rjg , Ttoö-ccQK-rig, aQX-io-g vorliegeuden, kehren in aQijyco

w^ieder, so dass Avir wohl eine durch Hülfsvocal erweiterte Form
(xQax annehmen dürfen, aus der dQyjy-co hervorging. Der weiche
Guttural zeigt sich nur zwischen zwei Vocalen. Einem Hülfsvocal,

Avelchen wir hier annehmen, begegnen Avir auch im verw^andten cd-

£-i No. 581. Das gegen diese Auffassung erhobene Bedenken,
ein Hülfsvokal könne nicht gedehnt werden, löst sich, wenn wir

axrjviTiTCJ = öxviTCTCo, (yyMQ-7-(fog neben OTcccQcpog ^ clQrjvoßoöxog

neben St. J^aQv berücksichtigen, über die später zu handeln ist.

fcQTC-a-^ entspricht so deutlich dem lat. rap-a-x , dass es nie-

mand zu kühn finden wird, einen dem lat. rap-d-c entsprechen-

den griechischen Stamm aQjc-a-x anzunehmen. Das weitere bei

No. 331.

dia^Yiyyi^ wie Demokrit von Abdera statt öiad-rjxrj gesagt haben
soll, scheint nach dem w^as Bernhardy ad Suidam s. v. Qvöuog und
L. Dindorf in Steph. Thes. s. v. ducd-rjyrj darüber vorbringen, nur

\
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H>» eine falsche Lesart für dia9iyrj (W. Qif) zu sein, wie L Bekkcr im

Suidas jetzt liest. Dieser Fall ist also jedenfalls sehr zweifelhaft.
XQccvy-rj Schrei = skt. Aröc-a-s Schrei von der W. knie (aus

kruk), so (lass xpcg-ta den U-Laut eingebüsst zu liaben scheint (vgl.
Leo Meyer I 41). Lettner stellt dazu Ztschr. X[ ISO ^oi\\. hrul: -Jan
krähen (vgl. xQatsiv, crocitare), trotz der mangelnden ^'crsehiebung
des zweiten /.. Scluilhvörter haben manches absonderliche. Vsrl
Fick 4(3, 48. ^ "

Idkay-Ei Schwätzer, wie man nach Tlesvch. eine Art von
Fröschen nannte, nebst Xtday-^, Xcdccy-ia stellt liudcnz ,das Suf-
fix K02:' S. 72 wohl mit Recht zu Xü^qu^, yavQai, und andern
Wörtern mit dem Suffix -c<x , das in vielen Fällen etwas deutlich
hypokoristischcs hat. W.ccl ist also eine Art Deminutiv zu Mko-^,
und Xa\ wird als Wurzel anzusetzen sein.

Ivy-tj Dännncrung stellten wir zu W. Xuk leuchten, No. 88.
Die Bildung von i^kvyr] Schatten, Dunkelheit nebst yjh%, t}?.vyio-g
und ihr Verhältniss zu Ivy-rj wie zu A\'. Xuk bedarf freilich noch
der Autklärung. Dass auch Aiy-do-,-, weisser Marmor, zu dieser
A\ urzcl m ihrer vollen Bedeutung gehört, ist noch wahrscheinlicher,
liier hegt aber der Anlass der Erweichung im benachbarten d.

In iiißy-o, mit seiner W. ^irf /-..«y-^-r, fuy-a erwies sich un-
ter JSo. 4<4 das y als Erweichung aus x, das selbst im nächstvei-
wandtcn Latein sich behauptet hat. Vcrmuthlich trat die Erwei-
chung zuerst in Formen wie u,y-,',-vca, ^iCy-cc, itiy-dg, (,iy-vv-ui
ein, zwischen \ ocalen und vor dem Nasal.

'

6-Xiy-oi stellten vir unter No. 553 zu skt. lic, wonach lik als
\\ urzol zu betrachten war,

ÖQTvl (St. OQxvy) unter No. 507 zu skt. vart-ikä. Hier wird
die Nebenform mit x von griechischen Grammatikern bezeu-t

nny-vv-^i (No. 343) hat zwar im Griechischen in allen zu-
nächst hegenden Formen rrar 7.m- Wurzel, aber das skt. pnr, nocli
deutlicher lat. pac-i-sc-o-r, neben ,mu(;-o, weisen auf imk. Aus die-
ser härteren Form erklärt sich die Aspirata in ^di-v^ und naxv-,
(vgl.

!5^ 4..,) und das ao von :tdaoaf.o-i, dessen Zugehörigkeit zu
dieser U

. durdi lat. pä-lu-s (=. pa.j.tu-s), pax-illu-, (Schwabe de
deminutivis p. 97) gesichert wird. Das lat. pessulu-. dagegen ist die
italisciie Lebertragung von 7tdG<jalo~$.

In xkey-vv-a, der späten Nebenform von nlixa (No. 103)
ist V noch deutlicher der Anlass zur Erweichung. .

aiy-rl führten wir (No. 572) auf eine W. svik zurück.
<Tr.py«ro-s finden wir bei Hesych. in der Bedeutung xo:tgc6v

autgetuhrt. Die Gleichheit des Stammes mit dem des lat. ste^c-us
ist evident. Weitere Combinationen unter No. 110.

1) .
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Dass reyy-cö, netze, auf einer Linie mit lat. tingo stehend, 469

auf eine Form mit k zurückgehe, ward uns unter No. 234 wahr,

scheinlich.

^TYiy- avo-v Schmelztiegel, gehört augenscheinlich zu ryJK-co

(No". 231).

Hier schliessen sich auch die Suffixe -ly (^aört-y neben fiaart),

~iyy^ -vyy an, z. B. in tpvöLyh,^ (poQ^cyl, ^(^ly^i 9^«(>^7b? öjnvd^dQvy^j

deren Zusammenhang mit dem Suffix -x und -xo nach den Zusam-
menstellungen von Budenz über das Suffix -xog und Schwabe de

deminutivis (p. 49 sqq.) ausser Zweifel ist.

Zu diesen Beispielen eines aus x erweichten inlautenden y w^er-

dcn sich S. 602 noch etwa sieben andt3re gesellen, indem für die-

jenigen Verbalstiimme auf y, welche im rräsensstammc aa (tt) haben,

diese Schwächung erwiesen w^erden wird.

Hier ward also überall x im Inlaut und zwar in der grossen

Mehrzahl der Fälle zwischen zwei Vocalen und neben einem Nasal
zu y erweicht. Von der Erweichung eines anlautenden x dürfte es

schwerlich ein sicheres Beispiel geben ausser einigen Wortstämmen
mit XV und xq

, bei denen freilich noch manche andre Lautgestalt

sich darbietet. Dass xvacp-ag, yvocp-o-g^ dv6cp-o-g in dieser

Keihenfolge zusammenzustellen sind (^Lobeck Elem. I 95), macht
die gleiche Bedeutung wahrscheinlich. Ich halte also y in dem als

aeolisch bezeichneten yvö(po-g (Ahrens aeol. 73) für erweicht aus x,

ö für durch den Einfiuss des y entstanden (vgl. aövop ayvov Kq^-
Tsg Hesych.) Doederlein, dessen Analyse der Formen ich freilich

nicht beistimme, zieht auch xvcot rv(fk6g (Suidas) gewiss mit Kecht
hielier, Avorin Avir also einen Zeugen mehr für x hätten (Gloss. 2246).

— Ebenso dürfen wir wohl das neben dem aeolischen yvocpalXov
überlieferte xvicpalov oder xvecpallov Kissen für die ältere Form
und xvdcp-aXo-v Flockenwolle, das augenscheinlich zu xvcctitco wal-

ken, xvacpevg u. s. w. gehört, als das Stammwort betrachten. Fick
30 vergleicht das skt. kambala-s^ kamhala-m wollenes Tuch und ver-

muthet eine W. skap schaben. Der Stamm kamhala verhielte sich

dann zu xvacpako ähnlich wie oncpalo zu ahd. nahulo (No. 403).

Doch bleibt die Wurzel zweifelhaft. Auch andre der zahlreichen

Formen aus gleichem Stamme zeigen hie und da das weichere yv.

— Dazu kommt drittens das epische yvd^Ttrcj beuge, dem wir
dasselbe Verhältniss zu dem von Hesych. überlieferten xvcc^ttteLj

xd^nrei anAveisen werden. — Endlich yQaö reg, späte Nebenform
für das att. xQdazLg Gras, Futter.

Die dentale Media tritt viel seltener an die Stelle einer Te-
nnis. Die nachweisbaren Fälle sind folgende:

ödTtL-g gebraucht Xenophon und Avird von Athenaeus angeführt
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statt der ältorcn, schon bei Homer vorkoiiiiiioiKleii und als ^'a^ian-
tcn hiiurig daneben nachzuweisenden Formen mit t TÜnriM-g, rnTn-g
(Steph. Thes. s. vv.)

Im Inlaut scliiebt sich d an die Stelle von t m"AQtiut-s
^QTsu,d~og, wahrend die Dorier (Ahr. 240) 'Agrdiicroe sprachen' nnd
davon den >[onatsnamen 'jQTccuinog und den Namen des Voro-ebirges
^graunwv ableiteten. Die Herkunft des Namens ist nocli dunkel
terner hnden wir 0sucg. 0f>,r-os bei Pindar gegenüber von
«fuio-,-, &eu,d-og, so dass das d auch hier den Schein hat aus r
entstanden zu sein. Doch stellt sich die Sache hier anders durch
die nn Appellati vum »Au-g schon bei Homer vorkonmiende Form
»eui6T-ig, deren Stamm wahrscheinlich aus »tuicn verkürzt und
aus dem Stannne dos abgeleiteten Verbums df.ut'g« herzuleiten ist
(Leo Moyei- II 3.31). Das einfache r ist vielleicht aus ffr entstanden
d aber hat sich wohl in beiden Wörtern nach Analogie der zahl-
mchen weiblichen Wörter auf -.-g Gen. -tdog eingestellt, von denen
o. 0()Z tt. zu handeln sein wird.

l^ie beiden Ordinalzahlen ißdo^o-g und .^(^00? mit ihren
Nebenformen eßdöuarog, öydoarog sind wohl die einzigen echt grie-
chischen Wörter, in welchen die so beliebten Lautgruppen tit , xr
zu ßd, yö herabsanken. Der Anlass lag, wie ich in Uebereinstim-
mung mit Leo Meyer Ztschr. VI 292 vermuthe, in dem Einfluss des
u und des emem / phonetisch sehr nahe kommenden o. Dietrich in
seiner Recension meiner ürundziige (Jahn's .Jahrbücher Bd. 81 S 39)
vernnsst für diese Vermuthung die Angabe von Gründen. Ich be-
trachte das von ißöOiLO-g als einen - um mich Corssen's Termi-
nologie anzusehliessen - irrationalen Vocal. So mochte das ^, ob-
wohl durch ,l,n vom St. i^r getrennt, dennoch einen erweichenden
Linttuss auf das r üben, welcher Laut, so zu d herabgesenkt, das ic
nothwendig sich assimilirte. Aus dem Griechischen lässt sich frei-
lich nur der erweichende Einfluss des (i auf unmittelbar vorher-
gehendes X oder X {7ti7clsY-iica

, ßeßQty-^ac) nachweisen. Aber die
Analogie des slawischen se^-mt) (= lit. sep/>^»!) liegt vor, wo der
Vocal ganz schwand. Das o von ,^00-^ statt 6ySo-So~g vertritt
die Laute äv des lat. orMim-s. Dass das „, obwohl etymologisch
aus o^ entstanden, hier phonetisch ein irrationaler, dem Spiranten

^ S'" t
*:'^hender Vocal war, ergibt sich deutlich aus ^ 261,

S ^.s<, wo oydoov zweisylbig zu messen ist. Freilich liest I. Bekker
jetzt -- gegen dieUeberliefernng _ statt dW Urs dr, '6yd oov aoc
BTCcnXo^evov hog r}X»sv: dV.' ins dr) 6y86arov. Da niemand die
Zusammengehörigkeit der Ordinalzahlen mit den entsprechenden
Kardinalzahlen leugnen wird, so ist dies ein evidenter Fall der Laut-
schwachung, den wir als solchen verzeichnen und wenn auch aus

w

f\

einer schwachen Anah)gie zu>rld;ircn suclien nüissen. Die viel jre-

hrauehten Zalilwörter haben überhaupt manches besondre. Audi zu
dem u von ^epiud-gmta , das offenbar aus i^eptuma-ijinta = ißöo^ij-

Kovra, entstanden ist, und zu dem zweiten ;? von nö-rms^ das offen- 471
bar für 7n steht, dürfte sich kaum eine ausreichende Analogie finden
(vgl. unten S. 497).

vBJTodsg stellten wir unter No. :>42 dem lat. nepotes gleich, fan-

den aber den Anlass zur Erweichung des / in dem Anklang an nod-^q,
V67iOT£g wäre eine jeder Analogie entbehrende griechische Form.

TcaQÖaxo-g feucht (Aristoph. Pax 1148), mit der ionischen

Nebenform TtOQÖaxög^ stellt man zu dem von Hesych. angeführten
lakonischen Ttagra^nv (ms. jtccQra^ov) vygavov, dessen r dann für

primitiver gelten müsste. Der Ursprung ist dunkel, die Wörter selten.

Für TtodccTtog findet sich in abw^eichendem, von Ttotog wenig
verschiedenem Gebrauche TtotaTtog bei Schriftstellern wie Dionys von
Halicarnass, Josephus, Philon, deren Autorität nicht genügt, um die

härtere Form als die ältere hinzustellen (Phryn. p. 56\ Die Deu-
.tung der Pronominalform aus ablativischem tiot- und dno (Pott IP
265) bleibt immer sehr unsicher.

ö^dgaySo-g entspricht der Bedeutung nach dem skt. warn-
/{Ota-s und marakta-s (Popp GL). Aber das griechische Wort ist

gewiss ein Fremdwort, und auch das indische steht ohne Verwandt-
schaft da (Pott ir 195, Benf. I^ 533). Fremdwörter aber gehen
ihre eignen Wege.

Von dem Schw^anken der späteren Vulgärsprache zwischen r und
d handelt Lobeck Paralipomena 149.

Oefter begegnen sich tt und /3. Hier kommen folgende Wörter
in Betracht:

dßl6j:eg (wohl richtiger dßXonhg) sagten nach Hesych. die

Kreter für dßlaßig (Ahr. dor. 84). Obgleich die Kreter statt einer

echten Media bisweilen wirklich die Tenuis oder doch einen här-

teren, den übrigen Griechen als Tennis erscheinenden Laut gebrauch-
ten {xlavxiocov == yXavmocov^ xMyog == yldyog, vgl. Mor. Schmidt
Ztschr. XII 216), so könnte doch hier das 7t gerade der ältere Laut
und das ß von ßlaß-e-rai (Hom.), ßkaß-yj u. s. w. aus tc erw^eicht

sein, vielleicht unter dem progressiv assimilirenden Einfluss des an-

lautenden ß (vgl. 7id-7iu-s). Da die Lautgruppe ßX nach griechischen

Lautgesetzen im Anlaut ^A mit vertritt (W. ^oX ßXco-ax-o), so" dürfen

wir ßXa-TT vielleicht auf )u\a-7T zurückführen und dieses juXa-TT als

eine durch Tt determinirte AYeiterbildnng von der unter No. 457 er-

örterten W. |ua\ betrachten, die sich in dieser Form in ^aka-xö-g,

mit versetztem Vocal in ßld-^ zeigt. Das schon dort verglichene

skt. ??2Jd (midi) mit der Bedeutung matt, welk werden, würde ein

•.«'H
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statt der ältpron, schon bei Homer vorkoinmcridcii und als ^'al•ian-
ton liiiutig daneben nachzuweisenden Formen mit t rri:tr](Tys, rnTtt-s
(Stepli. Thes. s. vv.)

Im Inlaut schiebt sich d an die Stelle von r \n"AQTsui-s
.iQte^ud-og, während die Dorier (Ahr. 240) 'Agrüfiiro? sprachen und
davon den Monatsnamen Wpr«,ut'rtog und den Namen des Vorgebirges
'y^QTauixLov ableiteten. Die Herkunft des Namens ist noch dunkel,
terner fin,lon wir «f,«ts% 0£fi(r-og bei Pindar gegenüber von
0Biiio-q, C')siud^og, so dass das d auch hier den Schein hat aus r
entstanden zu sein. Doch stellt sich die Sache hier anders durch
die nn Appellativen 9ifii-g schon bei Homer vorkonmiende Form
ffeuiat-ii;, deren Stannn wahrscheinlich aus »tuiari verkürzt und
aus dem Stannne des abgeleiteten Verbums »f.uf'J« herzuleiten ist
(Leo Meyer II m). Das einfache r ist vielleicht aus ar entstanden,
d aber hat sich wohl in beiden Wörtern nach Analogie der zahl-
re.chen weiblichen \\-örter auf -i-g Gen. -cdog eingestellt, von denen
S. oß2 tt. zu handeln sein wird.

Die beiden Ordinalzahlen fßdouo-f und öydoog mit ihren
Nebenformen aßdoiicaos, öyäöarog sind wohl die einzigen echt grie-
chischen Wörter, in welchen die so beliebten Lautgruppen nr , xr
zu ßd. yö herabsanken. Der Anlass lag, wie ich in Febereinstim-
mung mit Leo Meyer Ztschr. VI 202 verniuthe, in dem Eintlnss des
a und des einem / phonetisch sehr nahe kommenden o. Dietrich in
seiner Reeension meiner Grundziige (Jahn's Jahrbücher Bd. 81 S 39)
verm.sst für diese Vermuthung die Angabe von Gründen. Ich be-
trachte das o von fßöo^o-s als einen — um mich Corssen's Termi-
nologie anzuschliessen - irrationalen Vocal. So mochte das ^, ob-
wohl durch ihn vom St. f.Tr getrennt, dennoch einen erweichenden
Linüuss auf das t üben, welcher Laut, so zu d herabgesenkt, das ä
nothwendig sich assimilirte. Aus dem Griechischen lässt sich frei-
lich nur der erweichende Einfluss des ^ auf unmittelbar vorher-
gehendes X oder X {^e:tXiy-fua

, ßißgiy-^ai) nachweisen. Aber die
Analogie des slawischen sed-mil (= üt. s,p/>,>,;) liegt vor, wo der
Vocal ganz schwand. Das o von '6ydoo-s statt 6ydo-So~g vertritt
die Laute üv des lat. orMvu-s. Dass das o, obwohl etymologisch
aus 0/ entstanden, hier phonetisch ein irrationaler, dem Spiranten
/ sehr nahe stehender Vocal war, ergibt sich deutlich ans r} 261,
5 -«., wo oydoov zweisylbig zumessen ist. Freilich liest L Rekkei
jetzt - gegen dieUeberlieferung - statt dW Hrf d^ '6yÖo6v ao,
B^c:iko^tepov ho, ^k»ev: «Ar Ihs d,) oyööarov. Da niemand die
Zusammengehörigkeit der Ordinalzahlen mit den ent.sprechenden
Kardinalzahlen leugnen wird, so ist dies ein evidenter Fall der Laut-
schwachnng, den wir als solchen verzeichnen und wenn auch aus
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einer scliwaehen Analogie zu^orklärcn .^lu-lien müssen. Die viel ge-

brauchten Zalilwörter haben überhaupt manches besondre. Audi /.u

dem u von septuä-ginta , das offenbar aus scptuma-ginta == ißdo^tj-

xovra, entstanden ist, und zu dem zweiten n von m-nus^ das offen- 471
bar für m steht, dürfte sich kaum eine ausreichende Analogie finden

(vgl. unten S. 497).

vsTtoösg stellten wir unter No. :)42 dem lat. nepöies gleich, fan-

den aber den Anlass zur Erweichung des / in dem Anklang an 7i6d-eg.

vsTtOTsg wäre eine jeder Analogie entbehrende griechische Form.
TcaQÖaxo-g feucht (Aristoph. Pax 1148), mit der ionischen

Nebenform TtOQÖaxog^ stellt man zu dem von Hesych. angeführten
lakonischen TtagTa^ov (ms. TTaQra^ov) vygavov , dessen r dann für

primitiver gelten müsste. Der Ursprung ist dunkel, die Wörter selten.

Für Ttodanog findet sich in abweichendem, von notog wenig
verschiedenem Gebrauche noraicog bei Schriftstellern wie Dionys von
Halicarnass, Josephus, Philon, deren Autoritcät nicht genügt, um die

liärtere Form als' die ältere hinzustellen (Phryn. p. 56\ Die Deu-
.tung der Pronominalform aus ablativischem itor- und dito (Pott II ^

265) bleibt immer sehr unsicher.

(j^dgaydo-g entspricht der Bedeutung nach dem skt. mara-
kata-s und marakta-s (Popp GL). Aber das griechische Wort ist

gewiss ein Fremdwort, und auch das indische steht ohne Verwandt-
schaft da (Pott TP 195, Benf. P 533). Fremdwörter aber gehen
ihre eignen Wege.

Von dem Schwanken der späteren Vulgärsprache zwischen r und
^ handelt Lobeck Paralipomena 149.

Oefter begegnen sich % und /3. Hier kommen folgende Wörter
in Betracht:

clß?.67teg (wohl richtiger dßkoitig) sagten nach Hesych. die

Kreter für dßXaßeg (Ahr. dor. 84). Obgleich die Kreter statt einer

echten Media bisweilen wirklich die Tenuis oder doch einen här-

teren, den übrigen Griechen als Tenuis erscheinenden Laut gebrauch-
ten (x^ai^XLOCöv = yXavKiocov^ xXdyog = yldyog^ vgl. 3Ior. Schmidt
Ztschr. XII 216), so könnte doch hier das 7t gerade der ältere Laut
und das ß von ßXdß-e-rca (Hom.), ßlaß-yj u. s. w. aus it erweicht

sein, vielleicht unter dem progressiv assimilironden Einfluss des an-

lautenden ß (vgl. nö-7iti-s). Da die Lautgruppe ßk nach griechischen

Lautgesetzen im Anlaut ^il mit vertritt (W. ^oX ßXc6-6x-co), so dürfen

wir ßXa-TT vielleicht auf juXa-7T zurückführen und dieses )nXa-TT als

eine durch tt determinirte Weiterbildung von der unter Xo. 457 er-

örterten W. jLiaX betrachten, die sich in dieser Form in uaXc4-x6-g,

mit versetztem Vocal in ßld-^ zeigt. Das schon dort verglichene

skt. mid {midi) mit der Bedeutung matt, welk werden, würde ein

/.
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Causativ,,,,. mh,^iH,jä~mi bilden können, das freilid, „iil.t vorzu-kommen .cl.eint. Aelmlich Bcnfey I 524. Homerisclie AVendunj-en
wie /^^«/Jfrra d/ r^ yovvaz' iovrv (T 106, v M), ßXäi'i dl of ^(la
yovvara (// 2.1), J,6»ev ßXa^&evrc< ßeAei^va (O 489) begünstigen

4- -.diese Herlcitung mehr, als die von Döderlein (Gloss. 323) ante-
nonnnene von W. ßaX, ßäUuv. Kulm (Ztschr. XIV 158) und BenL
Or. „nd Oec o<4 vergleichen skt. ,la-p-ajä-m erschöpfe, nehme
nnt, lasse m ^ erfall kommen, indem sie annclnnen, dass das Organ
des Anlauts sich dem des Inlauts assimilirt habe. Von AV. «/« auszu-gehn, bleibt einfaciier. Anders Pott ^V. I 594.

r<ßQ6-s stellt Christ Lautl. 100 mit «;r-«^io-ff zusammen. DieLedeutungen sind zwar nicht identisch, da rJ;rrdo, mehr zart, weich,
c'ßQo, uppig bcdoutet, berühren sieh aber sehr nahe und treften in

S
0«^^''^?'"',^"' J""^'"' ^""" ''•'^" '^f^Qc<^ca, verdankt sein

ß offenbar demselben erweichenden Einfluss des vorhergehenden uwe eher in einer späteren Teriode der Sprache jebes .ergriff undondlich^die neugriechische Schreibung ,. fUr L Laut Lsers^

ra .Jn'^'l ''f
"' '^''•"^''"^°" Verhältniss zur W. ia^ üi:t-r-co

^n H T i*^'
'''' '''"^''^^' ursprünglich Wurf, dann AVurfvers

stot"rnT "'*r'
'""'" ""'' "^'" ^«--•i»'^" -"d-- Noch Ar

:

to ele, fühlte in dem abgeleiteten ,V,«,i.^,. etwas von dieser Gnnid-beckutung wenn er Poet. 4 sagt: Ca^^ßeCov .uX.trca, 6V. ^L
r"r-,",T '••"^'^''' '^''''''''^'^- ^"-'' Nasalirung vard iaß zu
.«Mß, ähnlich wie .o,v^ (.o,.,,,') zu xo„,,^-o-, (vgl. S. 480).^

St. x«Ai./3 mdvß-,^ Hütte, x«Ai;;rr« hülle ein, hat iranz d«.Ansehn einer AVei.erbildung aus der bei No. 30 erw hn n' ml 2lat «./-«;. verglichenen W. KaX, und dass statt ß hier ursprü
',"

W'T 680.T
''''' '"'"'' ''^'' ^"^'-'"- -'"--inlich. (Ve'rgl. ttt

^ « p^ « r ö. V t.;rorf,;«« (Hesych.) befrachtet man gewiss mit Recht

iederV^" X'^'

"""'"''^'' -'-'"-^-e Form ' u .ajlf,ledern, dessen Neutrum in gleicher Geltung angeführt wird
'^«^«A^ und ^Ißln wurden schon S. 465 erwähnt. Eine merl-wurdige Nebenform ist .vß,, bezeugt durch EM. 543 22 erÜ

".tß^ico. Auch zu dieser Form findet sich eine Nebenform mit l-vn,o, «„.ac«o. ä,,^,ov, woraus M. Schmidt ad Hesye". «/^ •

\
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Ziffer ableitet, und mit (p: xv(p8Qov rj xvcpriv xe(pakrjv KQrjTfg (vgl.

Lobeck Pro leg. 91).

Das Schwanken zwischen den Affennamen xrJTiog oder xrjßo-gy
also bei einem ausländischen Tliier, hat wenig Bedeutung.

xs-xXsßcj-g lesen wir auf der Inschrift von Andania Z. 79
(ed. Sauppe) statt des üblichen X£-xloq)-c6g von der W. kX^tt. Die
Form ist auch für die Geschichte der Perfectbildung interessant, 173

insofern sie auf's neue zeigt, wie wenig fest dort die Aspiration
war. AVährend die Attiker das wurzelhafte 7t durch Aspiration,

afficirten es die Messenicr durch Erweichung.

xo^ßaxsvsrai xo^itovg Uysi (Hesych.) verdankt sein ß offen-'

bar dem Kasal (Leo Meyer I 41), ebenso xQs^ß-aXo-v Klapper,
wovon XQBnßahdt,co^ XQS^ßaXtaatvg, verglichen mit crepare, crepundiae

(Walter Ztschr. XII 379, Pott II'^^ 683).

^eß-riQL-g Haut, Balg, und loß-6-g Hülse, Schote, davon
flloßa Hülsenfrüchte, können von Uit-siv schälen, )j7C-og Schale
]\inde. Hülse, und den mehr oder weniger gleichbedeutenden Formen
IsTt-vQO-v, Xo7r~6-g, ksTt-C-g unmöglich getrennt werden. Die Be-
deutungen Ohrläppchen, Leberlappen, welche loß-6g ebenfalls hat,

müssen demnach für secundär gelten. ]\Ian verglich die Ohrläppchen
den herabhängenden Schoten der Hülsenfrüchte und nannte sie danach.

öxCXß-co glänze, schimmre, muss, dem Adjectiv arikn-vo-g ver-

glichen, für die erweichte Form gelten. Die W. ciiXit hat zwar
ein Correlat in den verwandten Sprachen noch nicht gefunden, in-

dessen hat Benfey's Zusammenstellung mit areQOTtrj^ clörgdTtTco (I

662) j
die Walter Ztschr. XII 379 sich aneignet, bei der völligen

Gleichheit der Bedeutung viel Wahrscheinlichkeit. Man vergleiche

den EN. ZtlXticov.

(STOLß-rj ist unter Xo. 229 in seinem Verhältniss zu OTvz-o-g,

lat. stiip-a, stip-a besprochen. Wir Averden auch für das Griechische

eine W. ctitt ansetzen müssen.

vßQi-g ist bei vtieq (No. 392) erwähnt. Schon Schneider stellte

vßQig mit iJjra^ zusammen, indem er superhia verglicli. Pott I^ 201,

AV. I 414 erblickt in dem i die W. i gehen, so dass vßQ-i-g Ueber-
schreitung, vjiSQßaöicc bedeuten würde. So annehmlich das klingt,

hat es doch seine Schwierigkeiten. In einem derartigen Compositum
dürfen wir die nackte Wurzel kaum erwarten; wenigstens wüsste
ich keine irgendwie analoge griechische Nominalform. Auch ist es

vielleicht nicht Zufall, dass weder im Griechischen, noch Lateini-

schen die W. i mit dieser Präposition zusammengesetzt wird. So
ist es mir wahrscheinlicher, dass das c von vßQ-i-g ein bloss ablei-

tendes ist wie das u (o) des lat. Adjectivs super-u-s, das im Grie-

chischen nur in besondrer technischer AnAvendung in vtcbqo-v oder
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VTrtQo-g (Mörserkoulo) und iWp« (oberes Seil), andrerseits im ab-
geleiteten 'T7teQ-im- (Düntzer Ztschr. XII 7) noch fortlebt (Pott I'
j578). Beachtenswerth ist, dass vß^i-g als Masculinum bei Hesiod
'EQya 190 (xnxüv QixrrjQcc xal vßgiv äviga) den Frevler bedeutet
(vgl. Lobeck Paralipp. 41). G. Hermann nimmt dazu bei Aeschylus
Suppl. 785 (ytvos yuQ AiyvjczHov vßQi) sogar ein Neutrum an.
Singular bleibt das Wort immer. Ludw. Lange in der Ztschr f

474 d. öst^rr. Gymn. m^ S. .-,01 zieht es vor, {!/3p,-, als eine neben
v^ttQ herlaufende, nicht aus diesem hervorgegangene Sprossform von
jenem upa zu betrachten, das wir bei No. 392 als Stammform von
vno und t'.Tf'p kennen lernten. Wir hätten dann {t^r-fpo-g zu theilen
und vß^Qi-i in Bezug auf das Suffix mit tÖ-gi-g zu vergleichen
Auf das Substantiv Hesse sich freilich diese Analogie nicht anwen-
den. Es bleiben also auch bei diesen Auffassungen hinsichtlich der
\\ortbildung Schwierigkeiten übrig. Auf jeden Fall ist äßoö-^
wogen der Lantgrnppe ßg zu vergleichen.

' ' °

Alle iibri-en Fälle, in welchen man den gleichen Lautiibcr"-ang
angenommen hat, sind zum mindesten sehr zweifelhaft. Dass^/?,;!

y^'^y^Tlf-
''"'''"' «"t"!"-*-^!"^' "ie unter andern Leo Meyer Ztschr.

! :,":'' ^ *'''"'• •^"- I 41 annimmt, ist schon desswegen unwahr-
scheinlich, weil kein andres Beispiel eines anlautenden ß für .-r

vor einem Vocal nachweisbar ist. Nur vom delphischen Dialekt
wissen wir (Ahrens dor. 8.3\ dass in ihm diese Erweichung häufiger
war. Ebenso ur.heilt Pott W . I 199. - Weniger würde - des o

r""" ~'n
^'\ .^^'"^'«^""S- i» (^Qf^-ß^v-? Schiedsrichter auffallen.

Das ,m Griechischen vereinzelt stehende Wort ist von Benfev II\m pra-bhü, praeesse zurückgeführt, aber dabei ist weder das ßnoch die besondre Bedeutung des Wortes erklärt, das Döderlein
(Reden und Aufsätze II 145) der W. ^.p (,,a>o.ura No. AQT, zu-
weist. Dies befriedigt in Betreff der Bedeutung wie des Anlauts,
aber woher das zweite ßi Sollte dies wie in W . ßXaß (S. 489) aus

''zuZ •! U""' "iT -l'-

•"^^-" ™-hmen sein in der Bedeutuno-
„zu.heilen"? In beiden Fällen könnte das anlautende ß die E,"weichung begünstigt haben. Dennoch bleibt das blosse Vennuthung.

tiv n .nf
^
".^''.'^'r.'r" If ""«''-^"tendem ß den sanskr. Causa-nen auf -^.,.,.. gle.eh stellt, so kann ich ihm weder darin, noch

^'*f--^"«bse dieser Formen (Kurze Sanskritgr. §. 123) folgen.~ hbenso wenig stimme ich der von Benfev Ztschr. VII .50 aufsneue versuchten Gleichstellung von aeß-o, ,,it der skt. ^V .r,p se-qui, colere, bei Der W. ..;, ontspricht gr. en (No. (Sn, beide 'sind -aus

.«I
entstanden; in derselben Wur.oldas aus /.hervorgegangene

<T wieder zu ß werden zu lassen ist unstatthaft. Aber aiteh die

l^.
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Begriffsverwandtschaft ist nur scheinbar, sap bedeutet offenbar nur
colere in Bezug auf die Verrichtung äusserer Gebräuche (vgl. gr.

67ic))j während in aeßo^ai^ aeßag (aeßag ^' bxu eigoQocovra), avaeßrig^

aeßL^G) die Grundvorstellung heiliger, staunender, zurück^veichender
Scheu liegt; also das Gegentheil des von Benl'ey aufgestellten Mit-

telbegriffs ,,sich anschliessen." (Vgl. S. 519.)

Die gesammte Erweichung hat nach diesen unsern Erwägungen
einen sehr begränzten Umfang. Es ergaben sieh, selbst Fremd-
wörter, vereinzelte mundartliche Formen und Suffixe mitgerechnet, 476
für y aus x 2G, für ö aus r 7, für ß aus 7t 15 Fälle, im ganzen
48, eine äusserst geringe Zahl im Vergleich zu der Häuligkeit der
treu erhaltenen harten Explosivlaute, für welche sich oben (S. 378)
die Zahl 307 herausstellte. Dass durch dies Ergebniss die von ver-

schiedenen Seiten gemachten Versuche, griechische Suffixe mit d als

Entartungen der in so weitem Umfange erhaltenen mit r zu erweisen,
oder griechisch-italische Pronominalformen mit d aus älterem t zu
erklären, keineswegs bekräftigt worden, liegt auf der Hand.

Ganz vereinzelt begegnet uns in zwei weit verzweigten grie-

chischen Wurzeln eine Lautschwächung, welche am besten hier

ihren Platz findet, insofern sie jedenfalls auch als Erweichung be-

trachtet werden kann, die Verwandlung eines ursprünglichen bh in /.

Wir dürfen damit die weit verbreitete Erweichung von b in v —
eine der gewohnlichsten romanischen Verwandlungen (Diez I 259)
— vergleichen. Dennoch würde die Vereinzelung dieser Lautschwä-
chung Bedenken erregen, wäre nicht die Uebereinstimmung der be-

treffenden Formen eine durchaus evidente. Diese Schwächung muss
natürlich in einer Periode eingetreten sein, in welcher das Digamma
noch ein völlig lebendiger Laut der Sprache war. Es verdient da-

mit die ansprechende Vennuthung Leo Meyer's (Gedrängte Ver-
gleichung der gr. und lat. Declination S. 63) verglichen zu werden,
dass auch das Suffix -cpiv im Gen. Dat. Du., ehe es sein 9 gänz-
lich schwinden Hess, dies in / verwandelt habe: i7t7ioi-(fLV iiKpoi-Hv

LTtJlOL-LV,

G54) AV. FaT ay-vv-iiL breche, dy-ri Bruch, Brandung, a-ay-rjg

unzerbrechlich.

Skt. bhafir/ {bhanag-mi) brechen, zersprengen, bhahg-a-s

Bruch, bhah(j-i~s Brechung, krummer Weg, Welle, bhang-
itra-s zerbrechlich.

Lit. bang-ä AVelle, Bang-putij-s Meergott, eigentlich ^\'ellen-

bläser.

(•
V
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Bopp Gl. Pott I^ 23G. — Das Digamma ist im aeol. J^eays (Alir. aeol.

32) erhalten und in s-ay-a^ i-a'^a^ i-äyt^-v^ so wie in andern von Loheck El.

I 59 aufgefahrlen Formen (vgl. unten S. 496) zu erkennen, Die kretische

Stadt "Oa^og^ "At,og soll ölcc rb xarciyrjvccL xov ronov hcnannt sein, wie xot-

X(xi'iibg ayfiog Kuii|). Ipli. Taur. 155. Auch dass icoy/] (vgl. Kv^ar-ayri) hieher
gehöre und ursprünglich den Ort hezeichne, evOa Kkaiwat ra xv^am Kai 6

ctpsfiog, dürfen wir uüt Loheck El. 1 7:] dem Scholion 7ai s 404 glauhen.
Zweifelhafter ist es, ob axTt] Küste (vgl. ^}p/^uv) hieher zu stellen ist. Henn
von einem / ist keine Spur vorhanden und vielleicht gehört das Wort zu W.-
otK (No. 2) wie chQo-g, cix^l-g. So Hugo Weber Jahn's Jahrb. 1863 S. 601,
Job. Schmidt W. AK 81.

655) W. FpaT; griy-vv-^t zerreisse, zerbreche, Q)]y^a Riss, Q}]y-

liCv Brancluno-, ÖiccQijiöt, durchbroclien, ^ioyaUo-g zerrissen.

Lat. frang-o (W. frag) , frag-men, frag-mentu-m
, frag-or,

frag-ili-s, frag-ö-su-s,

Goth. hrik-an xXäv, noQx^elv, ga-hruk-a Brocken, xhcOua.
Ksl. l/rcg-ü ripa.

llopi» (iJ. s. v. b/tafig, lN)il P 235, Schleicher Ksl. 130. Anders Fi<k

163. — Aeol. J^orfE^ig (Ahr. 33) BofjaGu lesb. Vorgebirge. Vgl. S. 495. 498.— Obwohl die aeol. Form ßQcr/.og für aazog^ Gewand, überliefert ist und dies
wieder an oi)yog erinnert, scheint mir doch die Verwaudtscliaft dieser Wolter
mit unsrer Wurzel nicht ausgemacht. Vgl. No. 86. Auch mit oauo sprenge,
zerschmettere, sehe ich keinen nachweisbaren Zusammenliang. — Lotlner Ztschr.
XI 200 hält die W. Fpar, die er von frafiyo trennt, für identisch mit der
oben S. 439 besprochenen W. vanj drehen, verdrehen. Aber die Bedeutung
tliut Einsprache.

Dass die beiden Wurzeln Fpaf und Fax ursprünglicli identisch
seien, vermuthet Bopp a. a. O. Ihm stimmt unter andern Leo IVleyer

Vergl. Gr. I 373 bei. Nach ihnen wäre b/irag die volle, b/u/g, Fay
eine abgeschwächte Wurzelform, die sich zu einander wie tiqüil und
TioTL verhielten. Mir scheint dies zweifelhaft, weil wir jede Form
in mehreren Sprachfamilien vortinden.

B) Sporadische Verwand] iinoea der^ Nasale.

Die Nasale sind unter einander so nahe Verwandt, dass der
Uebergang eines Nasals in den eines andern Organs wenig auffal-

lendes hat. Am häufigsten sehen wir unter dem EinHuss nachfol-
gender Laute den dentalen Nasal in den gutturalen oder labialen sich
verwandeln: ey-xei^ut, B]i-7roQog, was bekanntlich auf Inschriften
bei der Iku'iihrung zweier Wörter ungemein häutig und auch in

' >

-
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Handschriften nicht selten geschieht (Giese aeol. Dialekt S. 84, 87,

Lobeck ad Ajac. v. 786, 836): EMnPOMAXOlI, ErKiBßTini, a^^eöc)^

außco^ütat. Im Auslaut fallen daher, wie Giese a. a. O. sehr richtig

ausführt, die Nasale in einen einzigen zusammen, v vertritt etymo-

logisch nicht bloss indogermanisches w, sondern auch ?n, und es ist

reiner Zufall, w^enn in Folge assirailirenden Einflusses der ursprüng-

liche labiale Nasal z. B. in TEM MYIIAN, T.QM MlIonZEHN phonetisch

Avieder zum Vorschein kommt. Vom griechischen Standpunkte aus

bleibt doch v der herrschende Laut. (Vgl. oben S. 408.) Bemer-
kenswerther ist es, dass vom Auslaute aus der dentale Nasal auch 477
bisweilen in den Inlaut eindringt. Dies ist wohl ohne Zweifel in

dem dorischen pronominalen Accusativ vlv der Fall, welcher epischem

^ Lv gegenüber steht. Meines AVissens ist zuerst von Döderlein (Re-

den u. Aufsätze II 144) die Erklärung aufgestellt, dass diese Accu-
sativform aus l^-l^ entstanden, mithin dem in Pauli Epit. p. 79 an-

geführten altlat. em-cm eundem gleichzusetzen sei. Als ein doppelt

gesetzter (vgl. sese) Accusativ des weit verbreiteten Pronominal-
stammes l = lat. i (/-.9, i-d), würde also ^lv einem deutschen ihn
— ihn entsprechen. Mir scheint diese Erklärung evident zu sein.

Wir haben in der epischen Form ^i-tv noch den alten labialen, im
dorischen v-lv schon den jüngeren dentalen Nasal vor uns und mir
scheinen die Einwendungen, welche Hugo Weber (Jahn's Jahrb.

1863 S. 301) dagegen erhebt, nicht sclnver zu w^iegen. Die Redu-
plication würde allerdings hier so wenig wie im lat. sese intensive

Kraft haben. Aber die konnte sich eben im Lauf der Zeit sehr

leicht verlieren. Pronominalstämme verbinden sich leicht unterein-

ander, wie o~v-ro-Sj cw-ro-g^ hi-ce zeigen, ohne dass in der uns
überlieferten Gebrauchsweise der zusammengesetzte Stamm der Be-
deutung nach vom einfachen sonderlich verschieden w äre. Eni glei-

ches werden wir auch bei der Reduplication annehmen dürfen. Die
Pronominalstämme ma und na, auf Avelches man ^lv und vlv hat zu-

rückführen wollen (Bopp Vgl. Gr. 11^ 172, 177), werden in keiner

verwandten Sprache ausserhalb der Zusammensetzung in irgendwie
ähnlicher Weise gebraucht. Auch müsste man dann ^ov und vov
erwarten. Wegen der Aphaerese des ersten l vergleiche man vbq^sv^

VBQxaQOi für svsQ^av iveQxsQOL. — Ebenso wird in Bezug auf ^vv
{avv) und ion. Ivv6-g = xocvo-g in seinem Verhältniss zum lat. ctnn

{com-, con~, co-), das nebst vielem aus andern Sprachen dazu gehörigen

von Pott IF 840—858 ausführlich erörtert ist, wae wir auch über

den Ursprung des Wortes denken mögen, nicht zu leugnen sein,

dass das m des Lateinischen das ältere, v dessen Vertreter ist, der

vom Auslaut aus in's innere von ^vvo-g eindrang. Was den anlau-

tenden Consonanten betrifft, so ist auf Ahrens Ztschr. III 164 zu
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verweisen, wo aus griechischen Mundarten die Formen kv^-, xvv-
{Kvi'-ovQL'a = Confiniim) und kyprisch xiv- (xcvavQov il^vxog rd
ä^a rj^BQcc Hesych.) mit grosser Wahrscheinlichkeit erschlossen wer-
den. Die Ansicht, dass ^vv mit dem aus sa abgeleiteten skt. soAam
irgend etwas zu thun habe, wird dadurch äusserst unwahrscheinlich.
— Aehnlich steht es mit dem unter No. 5I)9 erörterten Numeral-
stamme £1/, falls dieser in der That mit dem a- von a-7ia^ und mit
ccucc, ouo verwandt ist. Im vielgebrauchten Neutrum fv könnte hier
das V sich zuerst festgesetzt und von da sich weiter verbreitet

478 haben. Die oben hervorgehobenen ISclnvierigkeiten sind freilich auch
durch die Krörterungen von Ahrens Ztschr. VIII 329 ff. nicht be-
seitigt.

So geläufig uns nun auch der Uebergang von m in n im Aus-
laut ist, so wenig dürfen wir ihn ohne weiteres im An- und Inlaut
voraussetzen. Zwar bieten auch dafür die verwandten Sprachen
einige Analogien. Hier kommt namentlich der pluralische Prono-
minalstannn na (gräcoital. ?td, wovon vc5-l) no's) in Betracht, dessen
Verwandtschaft mit dem singularischen ma (gräcoifal. mc) wohl ausser
Zweifel steht. Lat. ten-e-hrae hat Bopp im Gl. (vgl. Pott I' 261) zu
skt. tamas Finsterniss gestellt. Die W. tarn ist im Sanskrit auch
als Verbum lebendig in der Bedeutung ersticken und stocken (PW.),
das Dunkel mithin als das die Bewegung und Handlung des Men-
schen hemmende aufgefasst. Dann gehört aus dem Sanskrit selbst
i\od\ tamas-a-s, dunkelfarbig, tamas-a-fn, tamis-ra~m Dunkel, Fin-
sterniss, ferner zd. icm-ahh (N.) Finsterniss, tem-ahha ünster, lit.

iam-sä Dunkelheit, tam-s-ü-s dunkel, ksl. t\m-a tenebrae, alts. thim
obscurus, ahd. dem-aj^ crepusculum. Da von Bopp auch keltische
Wörter von unzweifelhafter Verwandtschaft angeführt werden so
haben wir es hier mit einem in fünf Sprachfamilien nachweisbaren
Worte zu thun. Der Uebergang von m in n beruht wahrscheinlich,
wie schon Pott bemerkte, auf Di.ssimihition, indem zur Vermeidung
des Lippenlauts in zwei aufeinanderfolgenden Sylben te~me~hrae— der erste in den entsprechenden Zahnlaut überging. In umo-e-
kehrter Richtung ward das gleiche Uebermaass an Lippenlauten ver-
mieden in mi~M statt mi-hi (vgl. ü-hi, si-bi), aus ma-bhjam, skt. ma-
hjam. So halte ich trotz Corssen (Beitr. 203) und Lange (Ztschr.
f. österr. Gynui. 18G3 S. 302j an dieser Zusammenstellung fest.
Beide Gelehrte knüpfen ien-e-brae (vgl. lat c-bra, vcrl-e-bra, ter-e-
hra) an teuere an. Aber weder dass teuere oder die \\\ tau „ver-
hüllen^'' bedeutete - was Corssen anninnnt - noch, dass tenebrae
ursprünglich Haft, Gefängniss bedeutete, lässt sich erweisen. Es
fehlt also an jedem Band der Bedeutung. Dagegen stimme ich
Lange darin bei, dass die W. tarn mit unverändertem m in tefn~ere

I
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erhalten sei das etwa blindlings bedeuten wird. Aber auch thnor
stellt sieh als Umdüsterung, Betänbung des Sinnes wohl am cni-
tachsten hieher, lautlich mit lumas völlig identisch. Ist doch limor
so Ott der Gegensatz zu cupido, recht eigentlich die jedes Handeln
hemmende, starr machende Furcht. Dass auf diese Weise zwei sehr
verschiedene Eigenschaften tmiditas und temeritas, beide aber .loch
der echten forlündo entgegengesetzt, von einem Etymon ausgehen
wurden, wird uns nicht irre machen. - Auch in nunu-,, gegenüber
von mvama-s, in nönä-ginta, gegenüber von novcm, wird man trol.
der Einwendungen Corssens a. a. 0. den Uebergang von m in >,
nicht ableugnen können, da weder in der Ordinalzahl, noch in dem 470
aus der Cardinalzahl novem gebildeten Zehner Platz für ein ablei-
tendes « ist. Hier aber ist eher der assimilirende Einfluss des an-
lautenden n anzuerkennen (vgl. oben S. 424, S. 489). - Andre mitmehr oder weniger Wahrscheinlichkeit angenommene Fälle der Art
mögen hier als zweifelhaft bei Seite bleiben.

Griechische Wurzeln und Wortstärarae, in welchen v ans u her-
vorgegangen zu sein scheint, sind folgende:

ßociv-a d. i. ßav-ia = ven~i-o, skt. gam, goth. qvam S. 431

TT o^"'" ^. h 'P^^'"' ^ '''""' '''*'^°" nvi-oxo-s, stellt ]5enfey
II 202 zur skt. W.jam halten, zügeln, woraus skt. >/.-/;• Fulu'
mann. Die Bedeutung macht keine Schwierigkeiten. Aucii Kulin
Ztschr. II 320 stimmt bei, und Schweizer III 357. Was die Wort
bildung betrifft, so tritt die homerische Form ^jv-io-v in die Ana-
logie der Deminutiva wie ^mv-io-v naid-io-v, setzt also einen No-
minalstamm rjvo oder 7,va voraus, dessen ri sich wie in A«>-» als
Zulaut erklären lässt. Dagegen schien uns für ^>.po-g, zahm, bei
JNo. öbS eine andre Combination wahrscheinlich. Für beide Wörter
ist nicht zu übersehen, dass die W: >m uns mit anderm Anlaut
im unten zu besprechenden ^rj^ia entgegentritt.

Die W. eav {e~»av-o-v, »dv-a-ro-g), umgestellt &vri (9inj-
ex«, TE-^vn-xa, &vr]-T6-s), stellt J. Grimm Gesch. 404 zu den
deutschen Wörtern des Todes goth. diva» , dau mori, dmith-s mor-
tuus, dau-thu-s mors, indem er als Grundbedeutung „ausathmen
exspirare« hinstellt und das gleichbedeutende gothische n.-anJn
vergleicht, welchem sich gr. iy-xdnrn (No. 36) und xixri<fi (S 4üö
vgl. homer. %viiov änonvuuv, ind cfilov diov ^toq) anschliessen
Die deutschen Wörter lehnen sich, so scheint es, zunächst an die
W. dhu, gr. eu an, bei der wir unter No. 320 ähnliche BedeuttuK-en
aufführten. Das griech. 6av dagegen hat im skt. dham {dhmü) flare
blasen, Präs. dham-ä-mi, Part, dhmd-la-s sein nächstes Analo-on'
vielleicht war der aniantcndo Zahnlaut - zumal bei Metathesis —
nicht ohne EiuHuss auf das Organ des N.asals. Im Aorist ^av-etv

CuRTius, griech. Etym. 3. Aufl.
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hat sicli Jiose Beschränkung der Wurzel auf den letzten Athem-
zug gewiss zuerst festgesetzt, so dass die ^av-6vrsg mit den xa^ov-
Tsg zu vergleichen sind. Auch ist es nicht zufällig, dass von TTonier

au die Coniposita aTio^vrjöxsLv ^ Ix^avstv (ye'Xcj ex&avov ö 100),

xarifccvfiif neben dem 8inn)lex ohne V'erschiedenlieit der Bedeutung-
üblich sind, von denen dann in attischer Prosa anod^vriaxeiv allein

üblich blieb. Der seines Endes ungern gedenkende Mensch sucht
zum Ausdruck dafür nach euphemistischen Wendungen. Die Zu-
sammenstellung (Benf. II 277, Corssen Beitr. 182) von ^av-stv mit

480 W. Oev (0-ftVw schlage) hat besonders das gegen sich, dass d'dvaro-g

nicht einmal vorzugsweise den gewaltsamen Tod bedeutet. Beach-
tenswerth ist dagegen die Vergleichung der W. ^«2^ mit altn. fh//i//r

in danar~fe (Moebius altn. Wtb. 58) Hinterlassenschaft eines Todten,
daniir-dayr Todestag bei Fick 92.

xvavo~g blauer Stahl, xvdv-so-g stählern, stahlblau, schwarz-
blau {xvccviomg, xvavoxcarrjg, xvavojrsjrhyg, xvavÖTtQcoQOi) vergleicht

Benfey II 151 (ebenso Kuhn Ztschr. I 532, Christ Laut!. 155) dem
skt. cjäma-s dunkel, schwarz und dem lit. szhria-s blaugrau. An-
ders Fick 38. Benfey hält auch das skt. cjdna-s Rauch, sowie das
lat. caesiu-s, caendeu-s für verwandt. Dazu stellt sich dann auch
skt. cja~va-s (zd. cydva) schwarz. So würden w^ir auf einen Stamm
kjd gefidirt, aus welchem mit Hülfe verschiedener Suffixe Formen
von ähnlicher Bedeutung abgeleitet sein würden. Das ./ scheint hier

durch gr. v vertreten zu sein. Darüber ist unten zu handeln. Dass
xvavo-g und rjdma-s auch der F>ildung nach sich entsprechen, wird
besonders dadurch wahrscheinlich, dass im Griechischen selbst (Kuhn
Ztschr. XI 309) Spuren des m erhalten sind. Ob dazu xvauog
15ohne gehört, wie Kuhn wegen xva^oi lukavoiQosg {N 589) ver-
nmthet, mag zweifelhaft bleiben. Aber bei Ilesych. lesen wir xova^a-
^ibXav(a) Adxovag, und ich stimme Kuhn durchaus darin bei, dass
er die Aenderung in xovavä für voreilig hält (vgl. Bietet I 287).
Freilich beruft sich jetzt Comparetti Ztschr. XVIII 136 zur Unter-
stützung dieser Aenderung auf das tzakonische xovßdvs.

Dass vvaaco mit d^vaaco verwandt sei, hält Lobeck El. I 27
für statthaft. Das erstere bedeutet mehr stechen, das zweite
kratzen, zwei Begritle, die sich in dem des Ritzens vereinigen.
Die beiderseitigen Ableitungen sind nicht zahlreich: vv^ig, vvy^iog,
vvyucc, VV66U — davlig, d^vir]. Beachtcnswerth ist die Glosse des
Hesych. davxakcd, cd dxCöeg rcov ßsXcov Ttccgd ro d^vaasiv, insofern
sie X als Wurzellaut nachweist und die Identität des Stannnes d^vx
mit lat. muc-ro{ji) unzweifelhaft macht. So ist es nicht sehr kühn
für vvaaco die W. vuk und diese als verwandelt mit nvx anzuneh-
men. Benfey's (II 185) Zusannnenstellung n'iit skt. ' ;ewf/ stossen,
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scheitert an dem d, das sich in keiner Weise mit vvaaco vereini-
gen lässt.

Ueber i%6v (St. i^ov) in seinem Verhältniss zu la^ia-i^ i^a^i-
^lo-g hum~us, Imm-ili-, und die entsprechenden, ebenfalls m ent-
haltenden Wörter andrer verwandter Sprachen ist unter N. 183 ge-
handelt. .

^^

Nicht ganz so einfach erklärte sich das v von i^^v (St. xwv),
iNo 1J4 Doch bleibt mir das wahrscheinlichste, dass i,^,v für ^nm
steht und auf indogerm. gUjam weist, eine vollere Xebenforni des
vedischen /«/«Kälte, Frost. Vgl. Ascoli Di „„ gn.ppo ,li desinonze
Indo-Europee (Jleniorie delF Istituto Lombarde 18G8 p 9)

Die übrigen von Leo Meyer Ztschr. VIII 130 zusam.nengestell-
ten Beispiele dieses Uebergangs sind zweifelhaft. So ist von dem
angeblichen ^Vo-, Jahr {xqI-.vo-^) der spiritus asper viel zu un-
sicher bezeugt, um das skt. 6Y/«rf Jahr vergleichen zu k.innen; hatte
das Wort aber den lenis, so liegt annu-, viel näher. Dass ilcmv-^
nnd ilalva zusammenhängen, ist wahrscheinlich. Aber das Priori- 481
tatsverhältniss des ersteren AN'ortes ist keineswegs einleuchtend. -
Endlich mag „och die Vermuthung Fick's (10) erwähnt werden,
dass «1/,«! age (avtäa>, dvcdico, dviag^s) mit skt. ««/,.rf Plage, m»ira-m
Leiden Schmerz identisch sei. I?eg«„sligt wird diese Vermuthung
dadurch, dass eine andre Etymologie von dvia nicht vorliegt, wäh-
rend freilich die AV. am krank sein, leiden und das Sutt' ;,v/ im
uriechisclien sonst nicht vorkommt.

])agog-en ist es in einem griechischen Wortstammc wahrschein-
lich, dass in umgekehrter Weise ,t an die Stelle des v getreten ist,
oder dass doch ein frühes Schwanken stattfand, nämlich bei yüa-o-s
(No. 128) Hier findet sich im Skt. yam in der liedeutung Gattin

- {f,am-paji Gattin und Gatte), „Ynnäfr Tochtermann, Ehegatte, wozu
auch oftenbar ffämä Schwiegertochter gehört. Da aber yaiißgö-g von
ffen-er (St. ffcnero) nicht getrennt werden kann , da r/en-cr sich an
die \\. ffen (f/u/no, ffenus) anschliesst und da diese W. im lit i/am
(im lautet, so ist die gegebene Erklärung schwerlich abzuweisen.
Lei dieser Ansicht bleibe icli auch nach dem was neuerdings Leo
Meyer Ztschr. VII 17, Grassmann XI 14, Schweizer XII .307, Ebel
XIII 241 in andern! Sinne bemerkt haben. Die behauptete Ilerlei-
tung von ya^Lo-i aus \\

. rJam bändigen (Xo. 260) ist phonetisch
unhaltbar, denn wenn auch dam zu djam und im Sanskrit weiter zu
<jam werden konnte, im Griechischen ist die Entstehung eines y aus
8 beispiellos. Wo y indischem g entspricht, ist letzteres durch Af-
tection aus g, nicht aus d entstanden. Das palatale g ist eben ein
specifiscli indischer, kein indogermanischer Laut und muss Fall für
Fall seiner Herkunft nach geprüft werden. Die indogermanischen

32*
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Wurzeln //am und f/am können in keiner Weise identificirt werden.
Aueli Pictofs Versuch yä^o-g aus W. ^/am gehen im Sinne von coire

abzuleiten (vgl. Pott W. I IG) befriedigt nicht. Corssen Beitr. 268
stinnut in der Gleichsetzung von ya^ß^og und ^ener mir bei, will

aber dennoch dem ^a die Priorität vor v zusprechen. Aber wo lässt

sich eine AV. f/ftm in gleicher Bedeutung nachweisen?

v*-

>

C) Sporadisclier Wechsel der Liquidae.

lieber das Verhältnis.', der Liquidae zu einander kann auf das
oben 8. 409 erörterte verA-iesen werden. AVir lassen hier zunächst
diejenigen Wortstämme u.id Wörter folgen, in welchen /l und ^ sich
austauschen, llieher gehören unter den bereits bei der regelmässigen
Lautvertretung behandelten ungef^ihr 50 Nummern, in denen, wie
sich später zeigen wird, bald r, bald / vorherrschend, bald diese,
bald jene Liquida im Griechischen zur Geltung gekommen ist. Dazu

482 kommen folgende noch nicht erörterte Fälle, bei denen wir unsre
Zahlen fortführen.

G5G) W. a\ ccU-o-^uaL springe, hüpfe (hom. Ao. alro), aX^a,
Sprung, äX-öL-g das Springen, aXrrjg Springkolben, cck-

Ti-Ko-g gewandt im Springen. ~ Skt. W. sar ire, fluere,

zd. har gehn. — Lat. sal-i-o, sal-tu-s, Sal-ii, sal~ta-re,

sal~axy sal-ebra.

Boi.p r,l. unter der unbelegten W. sal , für die eheiifal!^^ ire, lluere als
BedeiUuiigeii angegeben werden. H.miI'. I GG. Kuhn Ztschr. V 206 will dje
For men dlro (I. Hekker «Ato) und ahievoi mit dern spir. Jen. ganz ahsondeni und
nul Icdloi zusammenbringen, wovon ich mich niclit «iberzeugen kann, cd^ia in
<bM Bedeutung Sprung, ^ 103, kann von äkro er sprang unmöglich getrennl
werden. Nur das ist einzuräumen, dass wir für jene Formen mit unserm „sprin-
gen^' nicht ganz ausreichen, dasselbe gilt aber auch von cdUo^ai, z. B. ak-
leica ocp^cd^og das Auge zuckt, vgl. cor salit, cUUa xa^cdloaivtj A 297
l)er spu-. lenis ist bei Homer wie in li^v6ig, töCco, ij^a^ als Aeolismus auf-
zulassen. Sollten etwa auch die alten dodonäischen Priester, die ^fUot (77 234)
mler 7::Uo/ (l>ind.)

, hieher gehören und den Salii entsprechen? Vgl. arkad.
tdkoi = ßcdkio. Anders Schweizer Zlschr. XII 308. — Die Bedeutung des
skt. sar ist abweichend, aber es fehlen noch die genaueren Nachweise, vgl
No. 502. Bopp vergleicht auch ksl. sla-tl senden, wozu srdu legatus, Cors.^en
Nachtr. 283 lat. con-sul-ere im Sinne von convenire und cotisiil.

657) ak-g M. Salz, F. Salzfluth, Meer, ak-eg geistiges Salz, al-
to-c,Mnarinus, ah-8v-g Fischer, ca^aj; Salzwasser, cd^ivQo-g
salzig, -«A-^'g« salze.

— 501 -
Skt. sara s, sara-m Salz.

Lat. sal, sai-es == ak-sg, sal hut-s, sal inu-m, sal-i-re salzen,

sahn-s, salsamcnlu-m.

Goth. sal-i N. Salz, salt-an salzen, ahd. sulza salsugo.
Ksl. sol-i Salz, sla-nfi salsus, slatina salsugo.

Lit. suru-s salzig (?).

Benf. I 59, Diefenb. II 188. — Wir stellen hier nur Wörter zusannnen,
(lie^ unverkennbar auf den BegriH' Salz zurückgeben. Dahin gehört lat. salc =
7j cikg bei Ennius Ann. 378 und das gleichbedeutende salan'a, aber nicht sa-
hi-s sahi-m = adkoq oder gar skt. sal-Ua-in Wasser, die unter No. 556' auf-
geführt sind. Vielleicht hatte unser Stamm im Griechischen so gut wie im
Lateinischen ursprünglich ein i am Ende, das in Zusammensetzungen erscheint:
cdL-TCOQffVQo-g (Roediger Coujp. 56). — Das um ein / erweiterte golb. sal-l
entspricht dem griechischen Thema otkar^ von dem der Dat. PI. im Spri( hwort
c:ku6Lv vEL erhalten ist (Suid. ed. Bernh. p. 193); -ar ist hier als individuali-
sirendes Suffix zu fassen (Ztschr. IV 214 f.), mit dessen Hülfe aus dem Salz
ein Salzstück wird. — Verwandtschaft mit No. 506 ist wahrscheinlich, so
dass die Grundvorstellung die des geronnenen wäre.

658) ßkda-zYi, ßkaa-ro-g Keim, Schössling, /3Af<:(?r-f^V-Gj (Ao. e-
ßkaöt-o-v) keime.

Skt. W. varrfh (1 S. Med. vardh-e) crescere, adolescere, l*ar-

tic. vrcldhas adultus. Zd. vared fördern, varcda Adj. wach-
send, Subst. Masc. Wachsthum.

Kopp Gl., Denf. I 79, wo vieles fern liegende eingemengt ist. Wir dür- 483
fcn eine W. vardh annehmen, die durch Metathesis zu vradh ward, griechisch
FXa0 und mit ß für J^, wie in No. 166'', ßXaG. Davon regelmassig ßkda-ri],
ßkaar-civco aus erweitertem Stamme (vgl. cw'^avco^ L^civco). Dass auch ßk(o&-
(fO-g^ gross, schlank, von Bäumen, mit erhaltenem ^J und ßko-OvQO-g strotzend,
üppig mit dem in atj-OvQO-g erkennbaren Suffix hieber gehöre, liabe ich ,Stu-
dien* I, 2, 295 zu zeigen gesucht. In ähnlicher Weise geht unser gross •

aus dem Degriff des Wachsens hervor (engl, grow), man vergleiche auch al-fu-s
mit al-rscere^ ad-olesccre. Bestätigt werden diese Etymologien durch skt.

vrädh-ani gross. (Dübler Orient und Occident 11 538.)

659) W. ßo\ ßovk-o-^ai (hom. ßok-e-rai, s-ßok-o-vro), Avill,

wünsche, ßovk-tj Rath, ßovk-rj-aL-g, ßovk-rj-^a Wille,

ßovkevcj rathe.

Skt. W. vfrr Praes. vr-7.id-mi eligo, Med. opto, volo, var-a-s

eximius, egregius, melior, vra-ta-m votum. Zd. rar wählen,
wünschen.

Lat. vol-o, vol-im-tä~s, volunt-ann-s,

Goth. vil-j-an ßovkead^ai (ahd. ivellan), ga-vil-ei-s willig, val~

j-an wählen, ahd. ivill-io, will-o voluntas.

Lit. vel-yju wünsche, rathe, velyju-s (Med.) will lieber, val-ie

Wille, väl-na-s frei; beliebig. Ksl. vol-i-ti ßovkEOdra^ vol-ja

d^ekrj^a.

rf



— 502 —
l!"|'l' '!• ^- V. ('»;•, l'olt I' -1-n, llcnr. 1 .S20. — lieber |3 = » s. uuleii.— K.is r dieser \V. isl ül>er;ill ausser im Ski. durch / verlreleii. Denn l'o«-

fu«, i()Wi. füi- welche tuclit einmal das / zu erweisen ist, lie-cn "anz fern
Aher die Verwaiidlsciiafl der W. hU ~ 'iU-o-^ca , iild-ioQ ~ ,\io mil d,
der \V. FeXlT (iVu. 333) = roliip, die mit p weiter gehildet ist (vgl S Co'
63), isl niclil alizuweiscn. — Für ßovk-o-fuii (laet. ßükofua) ist die aeol'
Form ßoU-0-i.ica, für ßovX-,j (kret. /JoiAa) /iJa« (Ahrcns 59) hcachtenswerlh
\ielleiclit stellt U für Iv, da im Ski. .liese W. sich zur Praesensldldun- der
Sillien >i„ und ,„i («/) hedient, in /M-A« würde d;mu -m als Suflix zn he-
irachlen sem und nur das iiomerisehc /icU-£-TO( um! das kvprische al ßöh- xl^am; (llesych.) slände ganz auf einer Linie mil vol-iü - Wahrscheinlich
gch,ul auch und,r. ch-vcl-tu deccrnilo, ch-vd-hlu decrclum als Composita mil
(/( = ex hiehcr (.\ulV. u. Kirchh. II 329).

660) W. FeX etX-a, dlXa, elli-a (Ao. i-c'd-^v, Pf. P. s-il-^m)
dränge, seliliessc ein, fiVr^p Umhcgiing, Schutzwehr, ovX-
cc-iio-s Gedränge, eil-^ (tarent. ßahf), 12-,], ofi-no-g
Schaar, Haufe.

Skt. W. var Pr. vi-nö-mi aiccre, circiinidarc, iipa-var aperirc,
«/«•-('«/• operire, !v?/-«-s niultitudo, v<!ra-jä-mi awco , im-
pedio. — Zd. apa-var abhalten, var-a Garten, var-atha
(M.) Schutzwehr.

Lit. at^ver-ti öffnen, m-ver-Ü scliliesson, ksl. vr-e-ti claudere,
ver-ejn vectis.

. , "^t"'
'j'^ '''«^'"•«"ligkeit diese Wörter von W. FeX winden zu trennen

Y> o^ m'' V^"'''"^I'"
''°'- '''•'''^'''-''" ^'- 442 ir.). Anders Sonne Ztschr.

XII 3>o. Nur dann lolge ich Butlmann (Lexil. II 141) nicht, dass er von dem
negnll schlagen ausgehl. Vielmehr weist uns alles auf die Grundvorstellun-cn

481 drangen we.ren, sperren (auf- „n,l zu-). Das / liegt vor in e>-/,;A-,,-{>,Wr.= '.i^y^a.uA. lera, . 1" 104, indirect in ßnhnu<, y.üXv^ul ^ciyua Aü-
n^vii (llesvch.), y,;;.«t;«f,.o^. ovvulm^dvoii (llesych.), vgl. .Ahrens dor. 160
lerner n. eoA^irr« und den von liuttu.ann A. Gr. II KU damit zusanunenge-
stclllen tonnen, lel.c,- das f von oüA«,,.^^ Ilolhnann Quaesl. Homer. 139Aus dem Cneclnschen gehören noch hieher: HX-v-ci-^ Kette, lie.lriingniss ül-
<-(T/.-o,«c«, gerathe in liedrlingniss, Al,spcrnn,g , hei de.n sich das } wi^ heil-u-l-^-v durch das Augment [ic<l<i,v) und das aeol. i-vulm-yiu (Mircns 3ß
vgl ,mten S 498) verr;,th._ cJ.a'AP.. aeol. cJ^.'a» cko.Aa'«, JZ^^i^».Moua llesych.), a-oXU-^, eigentlich (« = a zusannnen) „zusa, e ,.-e.Irang- nehst, em verwandten can,], F 13 und ä,;V, Adv. ^j, clA,'. er-sanmdung .;,f£.. versannneln, ,)U-ala , öiy., ü-ovl,-, Process"vegen Aus-sperrung, Verdrängung aus seinem Eigenthum. ov steht hier wie in oik-cuwcwo d ur M - Dass lal. ap-cr-io und op-er-io hiehcr gehöre und des V-L.Xverusfg sei, würde Ich nul Hopp Gl für wahrschehdid, halten, wenn icauch d.e W „. nu Ski. nach ,le,n PW die lledeulung auf.hun h'iile. -dem leutsCen w.rd goth. varjau y.oüve^^ nebst unsenn wehreu sammtZ .Chor Ineher zu z,e en sein. IIa sich aher n.anche .1er von l.iefenba2U1 11. zusauunengeslellien Wörter n,il ,le„ von uns unter ^o. 501 erörterten
berühren, begnüge ich nuci, mil dieser Andeutung.

^'""citen

661) i^cUko}, eile, sende, schiesse. - Skt. AV. «/, rcduplic. /J-ar,

(
^

\
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(daraus eontraliirt /;-), Praes. ij-ar-mi sich erheben, bewe-
gen, erheben, bringen. — Ahd. U-an eilen.

Kuhn Ztschr. V 195 ll'., anders l»oll W. I 289. — Das -riech, l ist
wie in ^«l;-w (S. 361) als Reduplicalionssvlhe zu fassoFi. Die inlransilive He-
<lculung eilen ist nur Ilesiod. Theog. 269 erjiallen, die verschiedensten Anwen-
dungen von mlUiv in transitivem Sinne — ehenso von 7r()0-, iTt-UilUiv —
hahen, wie Kuhn treiTlich nachweist, ihre Analogien im C.ehrauch der ange-
führten Verha in der Sprache der Veden. — Dieselhe W. steckt in ^-y-o-^Za,
r\l-V'^-o-v (S. 64), aber auch, falls die Ueberiieferung richlig ist, ohne Kedu-
I)lication in un-^ll-uq anoni^nu^ IJekk. Anecd. p. 414. Vgl. Loheck ad
Ajac. p. 313. — Endlich dürfte auch der Stamm ilu in llavvio Fut. eAcJ
(vgl. Fick 12) hieher gehören.

^^2) öAo-g (ion. oiUo-g) ganz. ^ Skt. sarva-s omnis. — Altlat.

sollu-s ganz, Siipcrl. sollisti?nu-s, sol-idu-s.

Denf. I 420, Aufrecht Ztschr. I 121. — Wir müssen ein allgriechisches
oXlo-g voraussetzen, das sich zu oAo-^ verhält wie hom. ^doöog , oaoo^ zu
fieaog^ oaog und zu Um. ovko-g wie aeol. ßoUa zu (Sovhj. Von da gelangen
wir zu gräcoitalischem sol/o-s. Ueher altlat. sollu-s Fest. p. 298, über soHis-
timu-s Corssen Ztschr. III 218. Die Composita suU-crs, soUi'citu-s, soili-
fcrrcu-s haben am längsten das alle Wort erhalten, von dem sol-i-dus w^xWv
gebildil ist, wie vom St. [^ravi gravi-du-s. — Aufrecht und Kircbholf (Umbr.
Sprachdenkm. II 418) stellen aucli umbr. sevum hieher, das sie in der Dedeii-
tung totwn nehmen und aus servu-m ableiten. — Ganz zu sondern aber isi
lat. scrvare, da uns ohscrvarc auf ganz andre Führten führt; sal-vus fand bei
No. 555 seinen Platz. — Andre mir nicht glaubliche Combinalionen bieten
Corssen I'' 487, Pott W. I 1279.

GG3) ZuQ-io-g, Ehq Sonne, Hundsstern, öhq-uc-co brenne, leuchte,
(j£iQ-La-öi-g Sonnenbrand, (?ft^-fci/o-g sommerlich: ot/i-ccg

Glanz^ ö£X-}]vrj ]\[ond.

Skt. 5t^r/r Himmel, W. ^^/r (unbelegt) glänzen, herrschen; sf/r~ 485
a-s, sur-ja-s (für ^rrtfr-^^^-^) Sonne; zd. hvarc Sonne, qarctha,
qarcnahh (N.) Glanz.

Lat. scr-enu-s. — soL

Goth. sauil (N.) Sonne, altn. söl.

Lit. säule'j ksl. slti-mce Sonne.

Ropp Gl., Denf. 1 460, Diefenbach II 193, alle mit Einmischung von vielem
fremdartigen. — Unsre Wörter gehen von der W. svar aus, davon die kürzeste
Foi-m ZdQ bei Suidas (Lol)eck Paralipp. 175), gebildet wie x^q (No. 189), un<l
die vollere Zel^io-g (aus svarja-s) bei Archiloch. fr. 61 Dergk\ Das \ der
ersten Sylbe ist epenlhetisch wie im hom. ^e^dha, wie v in novXv-g. So
erledigt sich das Bedenken Max Müllers (Lect. II 480). Neben dieser >V. cep
für cFep hat sich im Griech. C€\ für cFeX festgesetzt. Eine dritte Form,
deren Verwandtschaft schwer abzulehnen ist, ist eX in eX-civ\] Fackel, violleicht
im EN. 'EUvYi. Am schwierigsten eiklärt sich uX\] neben aXta Sonnenwärme,
sowohl wegen des spir. lenis in letzlerem Wort als wegen andrer mimdarl-
lichcr Formen (llesych. ß^ci, yjXiog xcd c<vyij vnh Aax(6vcov), aber auch
yeXav, avy})v fjXiov^ vielleicht beides = ma für oSeXcL — Wie im Grie-

t:
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HMs,l„.n so l,.,l sid, i,„ l.„„.i„isclM>n .lio l,i,|ui,l., in ,l„,,,H.lior n,.,sl.|, ,,|,,li,,,Zu .Ich fon„cn n„l ,- ,...|Mirt violloidM A,,„ll,. SorJL ,„„1 ,1 • N , c ,

'

Ihn. 230. — nie nonlisclicn Spnichen hol,,.,, „ur /. — Die völli^o Vn,. .

'

.Ion heit .lioscr U ortcr von ,]iUo-.,, sp.llcr //A.o-, isl Z.scl . S 1 .^e^

<i<;-i) W CKaX <rxraA« scharre, grabe, a^cd-c-s Hacke, (Tx^Alft!,
Hacker, axccX-^^ Messer. - Ahd. scar l'fli.gscliaar

Potl V 0G3, Rom- I 107. Vgl No. lOG m„l K„|,„ ZLschr. IIl 427.

Zu diesen Fällen die wir als sicher hinstellen dürfen, kommenno h folgende, be. denen zwar eine grosse Wal,rsoi,einh-chkoit obwaltet aber so, dass doch Zweifel verschiedener Art übrig bleibenyAr.ft.pog oder yAra,«. triefäugig, nebst den. \'erbum vAauävul cle,„ gknehbedeutenden .,,«., A,>,, das den Anlaut erleicirrlhat und den Atfcsten (Moeris p. 193 Bekk.) für weniger gut aüsch galt entspncht ohne Zweifel den. iat. ,,...,, .raLsT^,
.V^ fi V; ' ''""'' '''"'""" '" gleichem Sinne (Paul Enit
06) ndo

, s , 1,^ i„j^^.,,^ ,,,^^.^ ^^^ Entlehnung\erdäci ig!f^t-, ,;„„,, (St. ^A,*t und iA«,t,»), Nebenform eUrA (St
.«.^ vgl. Lo eck Paralipp. ,07), Eingeweidewurn,, ist ;ft'\p uI .S4 Bopp Gl.) „,.t skt. /^n,ü-s Wnnn, vermi-s, goth. vaunn-s stvpons

. .... ,,_,, ,^ k,,. ,,,, ,,,,^,^ ^. ;,;;^ stier Ztsr'M -40 fugt dazu aud, albanesische Wörter. Aus einer Grundform ^«,-.., würden siunmtliche Forn>en so zu erklären sein "sss.ch daraus zunächst ,.anni-s, dann - im Gr. Lat. D. 1 .;.,'• T
486 \er.tummung von anlautendem kv zu . im Griechischen nich nach

•ahdatta o o^n rü "T"/ ^^^°''<^""-^*t- ^^^t Aufrecht (zu Ugg-

Ul.c ,.r tur Klenfsch, ebenso auch m-/«/-, und goth vaurm-s unter

i:T::!rc Lrrc;:r'j""Vo'T- '^t

^---^po-vord: ;:;::::

des seltnen und .:;! l.f eine slitTel Z '"'''' ,"^
/'^'f

^"

^A,a.-, (vgl. S. 512) „üt dem läufi: „ d. ?anTe"To
'""•'"•?''^'^"

den venn. noch nicht zweifellos.^ liü'^Jht^'mmtXl "''T""krümmen (No. .527) als Wur/ol an All t r
'

'^'"''''"'

sonst durchaus ein l hlt Das S' des S. ™ ^-f '

"""^ ^'"•^^^''^"

n' des seltneren .V.«,,; offenbar deminut'Tn T'^
"^ "" ^''''^

S A^n c r,
' /y ^'^^^^^^ deminutiven diarakters (\<A oben

Vertl dufnTr ^'T^:'''^ ''' bringt eine Fülle beachtenswerthe;

der W ;r^, 7: '"""^rTSen zu dem Zwecke vor, die Identität\V. ea\ (&caAat< blühen) m.t skt. Mar halten, erhalten zu er-

(. (
^^^r N

•^
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weisen Aber d.e Differenz der Bedeutungen bleibt gross und dieunverkennbaren Vertreter jener A\'„rzel auf griechischem Boden
lernten w.r unter No. 316 in ganz andern Formen kennen.

^

A«-«s (für Xüf-a-s) Stein, mit der aus Jisv-co steinige, Xev~
<rro-s Aft,-(?-^o-s, Asv-a-rrJQ erschliessbaren Nebenform A,v-g, welchesammt den Unregelmässigkeiten der Flexion auf einen alten StammXaS hinweist, ist von Bopp Gl., Benf. II 8 mit skt. .rävan Steinzum Auspressen des Somasafts, dann Stein überhaupt, und lit. ravä
tels, Khppe, verglichen. Sobald man lat. /r//,-/(rf)-. fort lässt des-sen^ nimmermehr aus . entstanden sein kann , ist lautlich und be-gntlhch gegen diese Zusammenstellung nichts einzuwenden. Aber
als sieher kann ich sie bei den vielen hier angenommenen Lautver-wandungen mclit betrachten, zumal da die Wurzel dunkel bleibt- Ob m der That im Ut lautumme = Xccro^iüa das alte / sich er-
halten hat wie Usener Jahn's Jaln-b. 18G5 S. 229 zu zeigen sucht
ist mir sehr zweifelhaft.

* '

_

lvo6c< mith, Ilundswuth (att. Ai;rr«) - davon ;ivaoci-o,, Xvo-

T^' f^^''I'^«'' ^^'^'^^^IS, ^vaco-^av/^g u. a. - stellt Bopp Glund Benf. II o zu skt. n,sh irasci, furere (Praes. rusk-jäj, nnd
fosh-aja-mt) Substant. rush (Fem.) ira. A.W« würde für Xva-,a
stehen können, aber das r von Ai;rr« bliebe unerklärt. Da auch
ein Zusammenhang mit Xvxo^g (No. 89) möglich ist, stelle ich die

. Vergleichung unter die zweifelhaften.

Wir müssen nun das Verhältniss der beiden Liquidae zu ein-
ander im grossen und ganzen Überblicken. In der Einleitung (S.
85) hielten wir es für rathsam q und A wenn auch als nahe ver-
wandte, sich mannichfaltig austauschende Laute, doch nicht als solche
zu befrachten, welche sich erst nach der Sprachtrennung in dieser 487
ihrer Doppelheit aus einer einzigen indogermanischen Liquida ,• ent-
wickelt hätten. Wir nahmen vielmehr schon für die indogermanische
Penode neben dem stärkeren und, wo ein Schwanken stattfindet,
alteren Zitterlaut die Existenz des Gleitelauts / an. Diese Auffas
sung bestätigt sich durch die numerischen Verhältnisse des Vorkom-
mens beider Laute. Wenn wir sämmtliche Wortstämme überblicken
in welchen eine griechische Liquida mit Sicherheit einer Liquida '

der verwandten Sju-achen entspricht, und davon alle diejenigen Fälle ~

in denen das Griechische nur mit einer einzigen der andern Sprach-
lamilien übereinstimmt, als wenig beweisend abziehen, so ergeben
sich nach unsrer Zählung 258 Fälle. Unter diesen 258 q und A ge-
meinsam umfassenden Vergleichungen, von denen wir schon alles
irgendwie zweifelhafte und alle der Ableitung dienenden Liquidae
in Sufhxen ausgesondert haben, entspricht in 117 Fällen griechisches
9 dem r, in 78 Fällen griechisches A dem / der verwandten Spra-
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chen, in &) Fällen findet ein Schwanken in der Art statt, dass ent-
weder innerJialh des Griecliisehcn selbst oder innerhalb des weiteren
Kreises der verwandten Sprachen r und / sicli austauschen. Da nun
03 etwa '/, von 258 ist, so ergibt sich das Resultat, dass innerhalb
des hier behandelten Kreises ungefähr 7, aller Liquidae fest steht
V, beweglich hin und herschwankt.

^^;'*« 'l;o feststehenden Liquidae betrifft, so sind besonders die
ialle beachtenswcrth, in denen sich entweder ;• oder / in einer
grossen Reihe von Sprachen findet, ohne dass der geringste Ansatz
zur Vertauschung gemacht wird. Wir heben beispielsweise hervor
für Q
No. 400 floovv Lat. araic Goth. f/rjan Lit. drli

- 492 sQiGöeiv Skt. nr-i-tra-m Lat. rcmus Altn. är Lit. }rti
- 39 xriQdia Skt. /in/ Lat. cor Goth. /lairtö Lit. szin/is
- 411 ^iQco Skt. b/wrdmi Lat. /-cro Goth. t,a/ra Ksl. bera

für A •
'

'

No. 31 xcdö-g Skt. /caljas Goth. /lai/s Ksl. celU
- 54(3 Iv-u Skt. /„ Lat. (so)/m-o Goth. /«;/-*

- 536'' IdTiTco Lat. /awio ahd. Ic/Sa Lit. /«/>«.
Ich sehe keinen Grund, warum wir in solchen Wortstänimcn und
Wurzeln nicht die Liquida schon für indogennaniscli halten sollen
welche uns überall entgegentritt. - Freilich gibt es nun auch eine
beträchtliche Anzahl von Wörtern, in denen das Sanskrit die här-
tere Liquida zeigt, während im Griechiselien die weichere obwaltet.
Selten aber bleibt das Griechische vereinzelt, in der Regel steht ihm '

das Lateinische, oft auch eine andre europäische Sprache zur Seite
z. 15. ^

Ko. 61 xkön-s Lat. clihil-s Lit. sz/>nwi^s, aber skt. cröni-s
'

„S?
''^^'^ ^•''*- '''"-^ <^'Oth. /,tiu-mn Ksl. sl><-(/, aber skt. rru

- 3bb niii:thiLu Lat. ple-o Goth. fut/s Ksl. p/u-ml , aber skt.
pipanni

- 563 dUv,] Lat. i/lna Goth. olc/nn, aber skt. m--d/f,-s
In solchen Fällen mag sich also das / erst nach Aussonderung

der übrigen tamilien von der indischen oder indopersischen gcbil
det haben. Isur selten zeigt sich überhaupt in den europäischen
Sprachen ein r das im Skt. durch l vertreten wäre, ein mcrkwür-
üiges Beispiel ist

No. 85 Gr. ß.Kxeti, Lat. /oqii-i Skt. /ap — Ksl rck
Hier bleibt uns eine doppelte Wahl. Entweder ist der Uebergano-
von /in ,• im Sanskrit zuzulassen, von dem wir S. 409 romanische
Beispieh. aufführten, und der in der heutigen kretischen Mundart
gegenüber dem Altgriechischen häufig ist (Voretzsch de Inscript
^ret. p. 28 nach l'ashlcy), oder die slawisclie Familie hat hier zu-
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fällig den älteren Laut bewahrt. Bei der grossen Seltenheit dieses
Verhältnisses (vgl. ahd. niuji zu No. 168) werden wir daher die
Regel aufstellen dürfen, sanskritischem / gegenüber nicht so leicht
r in den übrigen Sprachen zu erwarten. Um diese Lautvertretun-
zuzulassen, muss die Uebereinstimmung in den übrigen Lauten und
in der Bedeutung eine besonders schlagende' sein. Dies ist z B
bei der von Christ S. 17 vorgeschlagenen Vcrgleichung von xo'oo-s
schwarz — welches Wort überdies nur von Grammatikern als Ety-
mon von h6qc4 aufgeführt wird - mit skt. /Mas schwarz keines-
wegs der Fall. Die zu xo>ß| gehörigen Wörter stellten wir unter
No. 69 zusammen.

Ohne auf die weiteren Verschiedenheiten der einzelnen Sprach-
famihen und Sprachen in diesem Punkte näher einzugchen, fügen
wir noch einige Bemerkungen über das Verhältniss der griechischen
Liquidae zu den lateinischen und über das Schwanken zwischen o
und A im Griechischen selbst hinzu. Die nahe Verwandtschaft der
beiden südeuropäischen Sprachen tritt auch in dieser Beziehuno- her-
vor. Bezeichnend ist z. B. das Verhältniss der gräcoital. ^Xxu-yol
mdg zu merg (No. 150, 151). Die indogermanische W. mcm, hat
sich schon in gräcoitalischer Zeit in zwei Formen gespalten:

"

;«r;Y/
(«ftapyco, UoQy-vv-^i, merga) und mdg {dnürto, mu/geo), und zwar
so, dass die Verschiedenheit der Bedeutung ebenso klar erkennbar
ist, wie ihre ursprüngliche Identität. Da die nördlichen Spraclien
nur die Form mit / erhalten haben, lässt sich nicht ermitteln, ob
diese Spaltung nielit noch älter ist. - z^6-,] (No. 197), x^ooQo-g,
entspricht dein Lat. /wl-us, />ol-ns, dem lit. zol-i Kraut, -dZ-ie-s
grün, aber dem skt. /lar-i-s , ahd. grö^ni. liier also ist das l -rie-
chisch-italisch-lettoslawisch. - Der W. dXcp erwerben, arbeiten s"teht
das lateinische lab mit seinem / zur Seite (No. 398), während alle 489
übrigen Sprachen - vielleicht mit Ausnahme des Litauischen - ,•

zeigen. Unter No. 468 sahen wir, dass die W. ^ap {aagalvco^ sich
mit diesem Laute auch in »lar-c-e-o findet, während für die Bedeu-
tung hinwelken das Skt. die AV. midi oder mld darbietet, womit viel-
eicht auch unser ivd/c zusammenhängt. Hier tritt also die gräcoita-
lische Eigenthümlichkeit in der Bewahrung des alten r hervor. Frei-
lich zeigt sich eine solche Uebereinstimmung nicht überall W'\y
verglichen xdXaia (No. 181) mit gram/o, x^hduiv mit /lirundo (No.
187), MXtxavos (No. 67) mit cracentes, ßd^ßccgo-g (No. 394) mit
balbu-s, stld-tu-s mit W. cTop, crep (No. 227). Allein diese Fälle
sind selten, und in der Regel lässt sich dann entweder innerhalb
des Lateinischen - wie im zuletzt erwähnton Falle, wo strd-tu-s
vorliegt - oder wie bei Xchog neben ^dy.og (No. >^(3) im Griechischen
selbst eine Unsicherheit in der Liquida wahrnehmen. So steht zwar

\
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dem lat. arrns griecl,. xvhAo-s (No. 81) gegenüber, aber daneben
hndet s.ch x,pxo-s. cnM-s ist nicl.t bloss mit dem zn derselbenW. gchöngen x.aAd-,, sondern auch mit «-p-rd-s zu vergleichen.
Hier findet sieh überdies auch im Lateinischen die weichere Lirmid-,
in dem aus dieser Wurzel weiter abgeleiteten clmfferc andere Fest!
p. ot.), auf das Dietrich in seiner Recension (Jahns Jahrb. 81 40)
nach aufmerksam gemacht hat. Lat. vef/,s scheint dem goth. 'v»//anaher zu stehen als dem gr. Seg-^o-^- (No. 496), aber daneben haben
>v.r das ahnhchere ov^o-g. _ Umgekehrt überwiegt das A im grieeh.
JoA«d.,, ,oA. (^o. 109) in, Vergleich „,it lat. .aru-spc, Ma, aberdaneben ze.gt s.ch lo.zterer Laut im griech. ,o,-d,'. _ Von den drei

dem lat. s/n;/,/,-s am nächsten. Bei dieser Sachlage gilt Cur die Ver-gle.chung gr echischer ^Vörter n.it lateinischen die Kegel, dass für rdurchaus ;•, für / / zu erwarten und dass Ausnahmen nur dam, zu-zulassen s:„d, wenn die Wahrscheinlichkeit aus andern Gründen einebesonders grosse ist.

Dass endlich im Tlriechischen selbst die beiden Liquidac sichaustauschen, ,st ,n alten und neuen Zeiten vielfach beobaltet. meher gehört zum Benspiel das reduplieirte S^.^öaAHu für d^v-dU jen>hmbheken neben .p« in i.ö-ö,., das wir bei No. 13 erwähnten.\gl. Wck S4. Li zwe, weit verbreiteten Stämmen ist der Wechselder L.qu.dae sogar in die Verbalriexion eingedrungen. Der Stamm

11 rTU "^ ^^•^^-•'"-'^fv ^ zerlegt. iX-6 verhält sich zu eX wie

wi d s"!
' 'V ^'' " "* ^'^ "^"^^°-'^' -' l>«t-ehtenw.e das von ..,w-^o-t,ro, g>l,y-e^»-a,, das ,. in Truco?oc ~T,a,Xo, (Lobeek El. I 477) und findet sich auch in Formen di7wie -Qo,-r,lr^ro-, s„-,^Xv-s, ohne # gebildet sind. Die W. eX darf

400 d m «kr:^ f
Ji-'-gore Nebenform von ep gehen und entspric .en.sk. „ geben, erreichen. Es ist dieselbe W., der wir bei No

. .>00 und den dort als verwandt angegebenen For.non begegneten - '

Dem Prasensst. .'p-, liegt die ältere Form ep zum Grunde Das
X .st nach e.ner S. 631 weiter zu erörternden Analogie a .s den

tes i "
, : r'°"

'^"*^'^"' '•^"^ '^™ Präsensstamm beschränk-tes U auch aui sA z.trückgeht, folglich die indogerm. Form ar-sf:

Tel dl" ' ^7'-
"^T-

''^^"'- ^ '''^- - Aus derselben W ift

..ch^n ^tf r «•""'^'-l-'tung zu gehen, zu gelangensieben, daher .rren, lat. crr-or (f. erspar) , errare, goih airzjan^^ra.ar, unser urcn ^Benf. I 62, L. Meyer I 307) Dazu .JZ
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efi r1 T^""'-
^""'^''- ''^" ''^^'''- •«* '^'»^•°" =^" *'-ennen, weile deutliche Spuren von Diga.n.na an sich trägt ,^.'pp,;, Ah,' do

46, ev^aöj ,,,,cov S 230, HotT.n. Quaest. II 3,1). - 'S
'

n we
-'

^en w„-«A-, Irrfahrt, dXäa^ca irren, iXirj Auiweiehen! 1.«^«.ausweichen, dl.vaa^a, .neiden, ,jA.d., rjlo, irr, wirr nebst n^i^Z]tloneht n^n-o-v fehlte, wozu c?A«r,-s (Lobeek El. I m)Ux-aoZ
«?«. .schweife.., entrinnen und dXda-r.,, eigentlich Scheuehe.-, Trei-

könnet f ^^w' ^^'^ ^^^'^ "' ^^^^^^ ^- S. 18), nicht umhinkönnen, auf e.ne W. dX zurückzuführen, die mit ./;•. dp en öd tX".sprüng ich identisch ist. Wir dürfendes indess ka, .n S ZuVa.Iahen, dass der Gleitelaut sich gerade in den Wörtern dieser Be-deutung lixirt hat.

Schwieriger ist die Analyse von atgico und dXov. Das Aug-ment des Ao,-.sts lässt auf einen anlautenden Consonanten schliessen(Tempora und Modi 142), ebenso ino-a.,r.a^a. ^330 neben ZZP^^ra. A 182 und ma>,, mco.ca, wie I. Bekker jetzt zur Vermei-dung des H.atus sch.-eibt (^4, £684). e.,exJo las Bergk bi

.e rr/ 9 Tu ''" """''^^'^" ''^ '^' ^''"' ^'^'- Handschriften,

E wei'e I T ? 1 "/• ''•'^'^•^'•'^
*''' •^' ^'^«o aufgenommen:

Lrweisen lasst sich weder das eine noch das andre. Diese.. Wort-stamni m.t No. 655 zusammenzubringen ist der Bedeutung wegen
bedenklich die überall die des Fassens, Nehmens ist. Gewiss da-gegen ist, dass die W. von aCgäo, - das wohl für do-j-a> steht 1
sich zu eX ebenso verhält wie ^p zu dX. Und insofern ist die Form
ag>acX^,aeo»a, höchst merkwürdig, welche auf einer kretischen
Insch.-.ft jetzt vorl.egt (De inscriptio.ie Cretensi scr. Rieh. Bergmann
Gratula .onsschr^ des Brandenb. Gymn. zur Berliner Jubelfeier 1860).
Sie bildet die Brücke zwischen cdgico und elXov. Das S 400 Jn
cel-a-re gestellte xaXv:t-T^n' wird, wie sich zeigen wird, von ^>covn-XHv kaum zu trennen sein.

'

Ausserde.,, mag noch auf X,ßiv&uH neben igäßLv^o, (No. 4941W. kXu und «-xpo-^-o-^r« (No. 62), auf dXK neben dpK (No. 1),

rNo%^\ '"/rr
(,^°^''^'^, ^1^«"'- 23), .ap„ neben .oAo-, .,X^ 491(No. 53) und lat. nd-,er, ^sXh und i^iXXuv neben ^sQt^va (No. 466)nogm-s neben nXha, (No. 103), r^Aog neben rip^« (No. 238), rAot/-

»'os ..eben XQvCo, (No. 202) und auf die Ausführungen von Lobeek
Path. Prol.

p^
135, 279, Elem. I 502 verwiesen weisen. ^.yZ^,missgonnen, dürfen wir mit Vanicek in der böhmischen Uebersetzun^

meiner Grammatik 2. Aufl. S. 192 aus dem mit ^^syaXo identischen
St. ^syaQo herleiten. Christ S. 125 gibt manches 'sehr zweifelhafte
für sicher a,.s. Näher steht de,- hier gegebenen Darstellung Leo
Meyer (I 70 ff.), obwohl auch er in der Zulassung des Wechsels
zwischen r und / ,nir etwas zu weit zu gehen scheint
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D) Sporadisclicr Waiidcl der Spiranten.

Für das griechische Lautsystem ist nichts so charakteristisch

wie die Abneigung gegen die Spiranten. Von allen Consonanten

sind diese den meisten und mannichfaltigsten Veränderungen ausge-

setzt. Da die Verwandlung eines anlautenden ö in den spiritus as-

per und die Ausstossung des inlautenden a zwischen zwei Vocalen,

welcher ohne Zweifel dieselbe Verwandlung vorherging, von uns als

regelmässige Erscheinungen behandelt sind, so bleiben hier nur die

beiden Spiranten v und j übrig. Beide Laute werden auch Halb-

vocale genannt und stehen in innigster Verwandtschaft mit den

Vocalen u und /. *) Die Tilgung beider — welche in der Verdrän-

gung von J und r in den skandinavischen Sprachen ihr Ebenbild

hat — unterscheidet das Griechische wesentlich von den italischen

Sprachen, doch so, dass wenigstens Ansätze zu derselben Erschei-

nung, namentlich im Inlaut, auch im Lateinischen keineswegs fehlen.

Der labiale Spirant hat sich augenscheinlich länger erhalten. Nicht

bloss im aeolischen und dorischen Dialekt linden wir ihn bewahrt,

sondern können ihn auch im homerischen an den bekannten Judicien

492 des Verses erkennen. Dass aber dieser Laut schon zur Blüthezeit

des homerischen Epos ein schwankender, d. i. bald in alterthüm-

licher Weise gesprochener, bald nach neuerem ionischen Usus weg-

gelassener war, kann unmöglich geleugnet werden. So sehr wir

bemüht sein müssen, der früheren Lockerheit gegenüber Gesetz inid

Regel im Sprachleben nachzuweisen, so wenig kommt man mit einem

kurzsichtigen Rigorismus aus,- der alles auf eine kurze, einfache

Formel zurückführen will. Für die homerischen Gedichte vollends,

deren Sprache von Bekker Hom. Bl. 136 so treffend charakterisirt

wird, ist daS am wenigsten möglich. Wo vg neben av^;^ nßco neben

Xsißco möglich war, wie kann man sich da über avcc^ neben Mva^
wundern? Wie für die älteste lateinische Sprache der schwankende

Auslaut, so ist für das älteste Griechisch das, Schwanken der Spi-

*) Ebel Ztsohr. XIII 272 will zwischen Spiranten und Halbvocalen unter-

scheiden. Dergleichen feine Unterscheidungen haben mehr Bedeutunf^ für die

Aussprache lebender, als für die Etymologie todter Sprachen. Indessen hat Ebel

(S. 285) wohl Recht, wenn er die mannichfache Umgestaltung- des v und J aus

dieser ihrer Doppelnatur erklärt. Das halbvocalische J und v steht den Vocalen

am nächsten, das mehr consonantische geht in verschiedene Consonanten über

und, dürfen wir hinzufügen, vertlüchtigt sich zum spiritus asper. Eine strenge

Scheidung aber wird unmöglich sein.

^
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ranten im Anlaut bezeichnend.*) Ein Blick auf die Lautgeschichte
der deutschen Sprache genügt, um auch den ungläubigsten zu über-
zeugen, dass nach gewissen Richtungen hin die Laute sich erst all-

mählich befestigen. Insofern wir nun aber diesen Laut in beträcht-
lichen Ueberresten noch vorfinden, wird es am besten sein, die
mannichfaltigen Umgestaltungen der Spiranten mit ihm zu beginnen.
Von diesem festeren Boden aus wird denn auch die Verwandlung
des Jod sich am füglichsten erörtern lassen.

1) Verwandlungen des Digamma.

Der Laut des / muss dem des Vocals u ungemein nahe gekommen
sein. Dionys von Halikarnass in der bis zum Ueberfluss besprochenen
Stelle Antiqu. I 20 definirt ihn als ov övUaßri ivl aroixSiG) y^atpo-
^avrj, nach Bekk. Anecd. 777 hatte / bei den Aeoliern die Aus-
sprache von OL und ov. Wir dürfen dabei ol sicherlich im Sinne
der späteren von v nicht verschiedenen Aussprache nehmen^ wonach
uns also jener Grammatiker für S die Aussprache ü und u überlie-
fert. Auch für die lateinische u consonans ist der^Iangel eines be-
sondern Zeichens nur daraus zu erklären, dass dasselbe zur Zeit
der Festsetzung des lateinischen Alphabets der u vocalis sehr ähn-
lich war. Selbst für die spätere Zeit gibt Corssen wenigstens dem
zwischen Vocalen stehenden v eine dem englischen w nahe kommende
Aussprache. Da wir im Dialekt der Veden u und v — ebenso j
und i — in beständigem Austausch finden, so dürfen wir wohl die-
sem Spiranten überhaupt für die älteste Sprachperiode einen von den
entsprechenden Vocalen nur sehr wenig verschiedenen Laut zuspre-
chen. Zu diesem Resultat gelangt in Betreff des goth. v und späte-
ren IV innerhalb der deutschen Sprache auch Rumpelt (Deutsche
Gramm. I 320 ff.; vgl. Schleicher Deutsche Sprache 155). Jener labio-
dentale Laut, offenbar leichter als der des englischen w , den wir 493
heut zu Tage mit w bezeichnen, ist gewiss erst ein späterer, und
es fragt sich sogar, ob wir diesen für das griechische Digamma
überhaupt annehmen dürfen. Bentley^s Ansicht, dass das Digamma
dem englischen iv gleich käme, die auch Pohl de digammate p. 12
billigt, hat in der That viel Wahrscheinlichkeit. Bei dieser Sach-

*) Ueber das Digamma bei Homer ist jetzt namentlich die Schrift ,Rationem
quam I. Bekker in restituendo digammo secutus est, examlnavit A. Leskien*
L. (Brockhaus) 1866 zu vergleichen. — Ganz ähnliche Erscheinungen bietet der
sardische Dialekt, In welchem z. B. das v des ital. vesie (lat. vestis) zwar ge-
schwunden ist, aber darin nachwirkt, dass das Femininum des Artikels sa (aus
ista) daver unverändert bleibt: sa este (Terrien Poncel ,Du Langage' Paris 1867
p. 74).

'^^BP"
:»^

'i*W^fW^^^^f^^^^^^^W^^^^^^^^^^^^^^^^^l^f^^^^^9^^^^^
'3A^^



— 512 —
läge kann es am wenigsten befremden, wenn wir indogermanisches

V im Griechischen durch Vocale vertreten sehen. Nach den An-

gaben der alten Grammatiker steht; wie wir sahen, zunächst dem
/ der Laut des ot», das für die historisch erkennbare Periode der

griechischen Sprache nur graphisch als Diphthong betrachtet werden

kann, ov vertritt das J- nicht bloss in zahlreichen römischen Eigen-

namen: Oveliccy Ovd^QcoVy Ovsvovöia (Corssen P 311); wo die da-

neben übliche Schreibung mit /3 ein gewisses Schwanken beweist,

sondern auch in den Interjectionen ovd oder ovä = lat. vah und

ovai = lat. vae. Freilich kommen diese beiden erst im alexandri-

nischen Zeitalter auf, aber an Entlehnung aus dem Lateinischen ist

nicht zu denken. Im Sinne des späteren ovat, das heisst als Aus-

ruf der Wehklage, finden wir bei Aeschylus Pers. 115, 121 od.

Man wird nicht irren, wenn man jenem ov und diesem d einen Laut

zuspricht, der von dem des Halbconsonanten v nur wenig verschie-

den war. Die äschyleische Form od (vgl. coaiaCj coolol Bekk. Anecd.

538) verhält sich zu der späteren ovai ebenso wie 'Odö^cov, wie

Polybius II, 20, 2 den See Vadimo bezeichnet, zu der später üblichen

Bezeichnung des lateinischen v durch ov. So kann uns jenes od

die Brücke abgeben, um zu dem Nachweis überzugehen, dass / sich

vielfach in Vocalen erhalten hat.

a) Digamma in Vocale vcffwandelt.

Zunächst kommen die dem v ähnlichsten Vocale v und o in

Betracht.

494 1) V als Vertreter des /.

Hier sind zwei Fälle zu unterscheiden. Einmal zeigt sich, wenn

auch nur in beschränktem Umfange, ein einzeln stehendes v an der

Stelle eines alten /, und dann finden wir öfter ein solches v mit

vorhergehenden Vocalen zu Diphthongen verwachsen. Beide Erschei-

nungen sind schon mehrfach, namentlich neuerdings von Pohl de

digammate Pars I Breslau 1854 p. 13, von Savelsberg de digammo
Aquisgrani 1854 ff. und von Christ 191 anerkannt. Von anlauten-

dem V = y gibt es folgende sechs sicheren Beispiele:

vdksrai öxcokrjxtd., vdXri oxcokr]^ d. i. Wurm (Hesych.). Wir
dürfen gewiss FaX als Wurzel ansetzen, nämlich jenes FaX, FeX (No.

527) das wälzen, sich winden bedeutet, wovon sowohl die Todten-

würmer, die alokot evkaC (X 509), als f'k-^L-g Bandwurm benannt

sind. Während der Stamm svka mit vorgeschlagenem i für a-fka

steht, erhielt sich in vaka das / im Anlaut in der Gestalt von v.

Der Unterschied ist wohl mundartlich, wie denn Hesych. auch die

r
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Glosse Evldt^ei (SzaXrjxia bietet, vdk-e-xai ist aber kein Denomlna-
tivum wie öxcolrixiäv

^ evld^scv und das gleichbedeutende vermicu-
lari, sondern muss im Sinne von „wimmelt'' als primitives Verbum
aufgefasst werden.

'Tilyi nennt Herodot I 167 die unteritalische Stadt, deren spä-
teren Namen Ovilia Dion. Hai. Antiqu. I 20 bespricht. Da die
Stadt von den Phokäern gegründet ward, so ergibt sich, dass zur
Zeit ihrer Ansiedlung das / noch nicht, wie in der späteren Form
'Elia., spurlos verschwunden war. Auch Münzen bieten diese Form
mit anlautendem v. Das Stammwort erkannten wir in Hloo, Nie-
derung (No. 530).

vsöig- (ms. vsöl) orolr] nd(pLOL , vsördxa- L^anö^ög Hesych.
(vermuthlich [aaria^ov, so dass ein Nomin. veöra^ nach Analogie
von A^'O-ßg, €Q^a^ anzunehmen wäre. Vgl. Leo Meyer Vgl. Gr. II

513) gehören augenscheinlich zur W. Fee bekleiden, die so viele

andre Spuren des / erhalten hat (No. 565). - Vgl. Schmidt Ztschr.
IX 306. Die von Kulm Ztschr. X 231 empfohlene Lesart vsörtg

(= vestis) passt nicht zur Buchstabenfolge.

VLi]v T)]v d^TiElov, vLov dvaösvÖQdöa d. i. wilder Wein, eben-
falls bei Hesychius, sind neue Zeugnisse dafür, dass oivog und rrnti-???

zur W. vi, viere und vi-ii-s gehören (No. 594). Die Grundbedeu-
tung aller jener Wörter war Ranke, Rankengewächs. In andrer
Anwendung steckt dieselbe W. im lakonischen ßeukoTteg in der von
Grammatikern überlieferten Bedeutung i^dvrag (Ahrens dor. 47),
vgl. vimen.

vUt] o^rjkog d. i. o^iXog (Hesych.) gehört zur W. FeX, und ent- 4D5
spricht genau dem lakon. ßsilrj = i'krj Schaar (No. 660).

VQSiyakbov duQQoyog, so liest M. Schmidt mit der Ildschr.

des Hesych., indem er das Wort mit J^Qrjyakeog gleich setzt, sc für

tj wäre dann boeotisch. Das homerische Qcoyaksov wird an der be-

treffenden Stelle bei Hesych. gerade auch mit ÖLSQQoyora erklärt.

Das J^ der W. Fpay (No. 655) steht vollkommen fest. Hier ist / also

sogar vor einem Consonanten in v verwandelt.

Christ führt noch vakog Glas und vavca an. Ersteres vergleicht

er mit skt. sval^ aber diese W. kennt Westergaard nur in der Be-
deutung ire. Sie ist unbelegt und als Nebenform von svar glänzen
wohl bloss vorausgesetzt. Auf so unsicherm Boden lässt sich nichts

pflanzen. Eine andre Vermuthung über das AVort gaben wir unter
No. 604. — Noch schlimmer steht es mit vävüx^ der dorischen Neben-
form von vrjVLa, das wir sicherlich mit vi]vög säuisch, folglich mit
if-g (No. 579) verbinden müssen. Die Bedeutung Skandal, Schlä-

'

^erei (Hesych. rvQßij^ ^^xi) findet sich auch bei övrjvta {TCiQccxr],

CuuTius, griech. Etyui. Ö. Aufl. oo

'-,-*...
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dfidüi, cl:t6 Tcov övcov Hesych.). An skt. van also, das unter anderm

auch occiderC; perdere bedeutet; ist nicht zu denken.

Im InLaut lässt sich schwer entscheiden, ob der Vocal oder der

Consonant älter ist, so bei xv-e-co , xv-L-ax-o (No. 79) neben skt.

cvajä-mij bei xvcov == cvä (No. 84). Für letzteres Wort findet sich

in den Veden die vocalische Form cuä. — aiXv-co (No. 527) steht

dem lat. voiv-o, dem goth. valv-jan gegenüber. Da wir den Spiran-

ten hier als angedeutete Reduplication fassten, so müssen wir in

diesem Verbum v aus j^ hervorgehen lassen. — xcolv-co^ hindern,

stellt^Benfey II 287 mit dem lat. calv-i täuschen, hintergehen zu-

sammen, womit calu-mnia zusammenhängt, nicht unpassend, obwohl

seine weiteren Combinationen misslich sind. Vgl. Walter Quaest.

etymol. p. 7. Die Richtigkeit der Vergleichung vorausgesetzt, würde

V hier wieder einem v gegenüber stehen. — Wie wir im Lateinischen

zwischen den Sufhxen -no, -na und -vo, -va kaum unterscheiden

können, beide aber dem skt. -va vergleichen müssen, so ist dafür

im Griechischen die Form -vo zu erwarten. Dies Suffix ist aber

äusserst selten. Doch scheint es in der den alten Attikern mit den

Lakoniern gemeinsamen Form Idvoij ßCövoi odiQY ßiöaoL zw stecken,

dem Namen für gewisse Beamte in Sparta (Ahrens dor. 47) und für

Zeugen zugleich und Criminalrichter in Attika (vgl. No. 282). Die

attische Form schwankt zwischen lövoi und iövtoi (Hesych. Phot.,

Aristoph. Daetal. fr. XV, 3 Meineke). Da Hesych. ausdrücklich die

Erklärung övvCötoqs^ hinzufügt und wir in gleichem Sinne "(jxcöq

bei Homer {Z 501) finden, so ist die Wurzel Fib unverkennbar und

49G das Suffix gewiss dem des skt. vid-vas sapiens, gnarus und des goth.

veit-vöd-s Zeuge verwandt.

Oefter verbindet sich das einem S- gleichlautende v mit vorher-

gehenden Vocalen zu Diphthongen. Im lesbisch-aeolischen Dialekt

ist dies zur Regel geworden, worüber es genügt auf Ahrens 37 hin-

zuweisen. Während von Formen wie vav-og, avsklac, avag das-

selbe gilt, wie von einigen eben behandelten, dass nämlich v dem /

die Priorität streitig machte, so werden wir dagegen da, w^o ur-

sprünglich anlautendes Digamma durch Zusammensetzung in den

Inlaut tritt, unbedingt den Consonanten als den älteren Laut betrach-

ten, also in a-vtö-s-rov (= d-fiö-e-TOv) dcpavovg (Hesych.), ccverrj

{a-fexYi) rov avrosrr^ (Hesych. vgl. äerici), in welcher Beziehung

auf No. 2^2y 210 zu verweisen ist. Ebenso in avQYixrog = d-J^Qrj-

xxo-gj in e-vdlcj-xev (No. 656) und s-ved'a-xav (No. 305). Ohne

auf diese entweder als aeolisch bezeugten oder als solche vorauszu-

setzenden Formen näher einzugehen^ mögen hier nur noch die der

homerischen oder attischen Sprache angehörigen, in denen sich der-

selbe Wandel wahrnehmen lässt, aufgeführt werden. Dahin gehört

J»f^F^3^^*iP
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das viel erörterte avsQvöav, Dass der Stamm bqv, welcher in un-

zähligen homerischen Versen vorkommt, für jene vereinzelte Bildung

ein d angenommen haben sollte, ist ganz unglaublich. Ich stimme

Döderlein bei, der (Gloss. 2290), wie andre vor ihm, in dem d die

Präposition dvd erkennt. Nach erfolgter Apokope verkürzte sich

einer im Griechischen weit verbreiteten Neigung zufolge dv zu d.

Die Bedeutung aufziehen, emporziehen ist durchaus angemessen. —
avLaxoi N 41 erklärte zwar Aristarch mit vielschreiend, damit die

Troer hier ebenso erschienen wie F 2. Eine unbefangene Auffas-

sung der Stelle wird der Bedeutung lautlos den Vorzug geben, also

d als negatives Präfix fassen. Etwas anders Bekker Homer. Blätter

136. — Ueber av^a^ in seinem Verhältniss zur W. FeXK und den

Nebenformen a)A«g, wAg, dko^ vgl. No. 22. — Der Name des sicili-

schen Castells 'Ekavia wird von Pott Personennamen 383 mit ilaia^

oliva (No. 528) zusammengestellt. — xaXavQoxl^ == xaXaJ^QOip ward

unter No. 513 besprochen. Ueber dies Wort ist auch Hoffmann

Quaest. hom. I p. 138 zu vergleichen. Die Schreibung xaXdßQOip

hat geringe Gewähr. — xavd^aig bei Hesiod ''E^ya 666^ 693 wird

allgemein und mit Recht aus xax-Sd^a-i-g erklärt. Die W. Fay

(ayvv^Lj säya No. 651'') kann nach den entschiedensten Indicien als

digammirt betrachtet werden. Die Verstümmelung von xatd zu

blossem xa wird von Giese (aeol. Dial. 254) durch xd-^eka^ arkad.

für xar-a-ßaka (Hesych.), xa-ßaCvco (Alkman) trefflich erläutert. —
Die verschiedenen Namen des xava^j xavrj^y xavrjgj aber auch xrjv^

(oder xrjv^), xrj^ genannten Seevogels, von denen Lobeck Paralipp.

101 f. handelt, erklären sich alle aus der Grundform xaj^-a^. Fick 497

(42) vermuthet ku schreien, wozu xcoxvco (No. ^^)j als AVurzel. —
Der lakonische Eigenname Javayrjra C. I. 1466 ist als vereinzelter

Beleg dafür beachtenswerth, dass auch im Dorismus J^ in v über-

ging (Ahrens dor. 51). Ueber den Stamm Mj^o vgl. No. 535. —
Das homerische xaXavQivo-g kann in doppelter Weise hieher ge-

stellt werden, entweder so, dass das Adjectiv talaog, das nach der

Analogie von xaQaJ^6-g == cervu-s (No. 50) aus ra?M-S6-g entstan-^

den sein wird, den ersten Bestandtheil bildet. Döderlein (Gl. 2380)

übersetzt in diesem Sinne das Wort mit „starkledern". Aber der

starklederne Kämpfer (E 2Ö9) will nicht passend scheinen. Oder

wir folgen Hoffmann (I 137) und Savelsberg (p. 16), indem wir

raka-vQLVo-g theilen und als ersten Bestandtheil den Verbalstamm

raXci (vgl. taka-agyo-g) in der Bedeutung tragen (No. 236), als

zweiten J^qcvo ansetzen. So entsteht die ansprechendere Bedeutung

,,schildtragend^'. Das J^ wird hier namentlich durch die Nebenform

yQLVo-g (Hesych.) wahrscheinlich gemacht. — Die nächste Parallele

zu diesem Wort ist ravav-Tiod-ag streckfüssig (Döderlein 215,
33*
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Hugo Weber Etyraol. Unters. 63), wo demnach tavav- für ravccSo

stellt. — TCiVQO-g (No. 232) entspricht, wie wir sahen, am ge-

nauesten dem zd. ctaora, — Durch Umstellung erklärt sich wahr-

scheinlich der Diphthong von d-^avQO-g dunkel, insofern wir es

aus d-^aQ-So-g erklären und auf eine W. juap zurückführen, welche

in ^aQ-^aCQEiv und ^aQuaQvöösiv schimmern, in MatQa, dem Namen

des Hundssterns, in ^ccQ-^ccQ-£0-g schimmernd und doch wohl auch

in iiaQ-Cky] Kohle, Kohlenstaub vorliegt. Eine Fülle von Combina-

tionen mit dieser Wurzel gibt Grassmann Ztschr. XVI 164 und

namentlich Corssen I* 404. adQ-iiaQ-o-g = marmor bezeichnet aller-

dings bei Homer Felsstücke ohne Rücksicht auf ihre Art, weshalb

Pictet I 132 skt. mrn-maru Stein, Fels, vergleicht. Aber da das

Wort bei späteren in specie leviibg U^og bedeutet, ist es doch wahr-

scheinlich hieher zu stellen. ä-iiavQ-6-g würde also eigentlich „nicht

schimmernd" bedeuten. Schwierig bleibt aber das mit d^avQog

gleichbedeutende uavQog und das davon abgeleitete ^avQOVv ver-

dunkeln (Find. Aesch.). Sollte hier ähnlich wie bei W. ska (No.

112) und W. luk (No. 88) der Begriff des schimmernden in den des

schummrigen umspringen? So wäre eine Vereinigung mit ksl. mra-kü

. caligo, mruk-na-ti axoTiiead-ca mögUch, die Leo Meyer Ztschr. VIII

362 mit vi^KTog d^okya vergleicht. Wir hätten ein aus ma? weiter

gebildetes mar-k anzunehmen. — Ob Ttavoog in demselben Ver-

hältniss zu par-vn-s stehe, schien uns bei No. 351 zweifelhaft.

Ganz in derselben Weise entsteht der Diphthong £i; in folgen-

den Wörtern, evaöev ward unter W. ab (No. 252) erwähnt. —
Insofern hier das Augment mit dem anlautenden Digamma sich zum

498 Diphthong verbindet, hat diese Form ihre nächsten Analoga im

aeolischen evQdy-rj = e-J'Qay-rj (Ahr. 37) und in den reduplicir-

ten Formen evdkoxsv (No. 656), avsd'CDxev (No. 305). — Eben-

falls homerisch ist evkr^Qa Zügel ('F 481), das von Hesych. als

ionisch bezeichnet wird, mit den Nebenformen avXtjQOV ^ dßXiqQov

(Hesych.). Da das Wort nicht bloss mit rivCov^ sondern auch mit

ladg erklärt wird, so wird wohl FeX (No. 527), winden, die Wurzel

und von e-J^h]-QO-v auszugehen sein, wie XQonog von tqbtcco aus zu

der gleichen Bedeutung gelangt. Als identisch betrachte ich lat. iö-

rii-my das auf vlö-ru-m (vgl. Jupu-s ksl. vlüku No. 89) zurückgeführt

werden kann (vgl. volv-Oj volu-cru-m, volu-men). Die gräcoitalische

Grundform würde vldrom sein. — Dass kev-Biv steinfgen nebst

Zubehör auf den Stamm A«/ zurückgeht, ist S. 505 gezeigt. ~ Als

Wurzel von vevqo-v, vsDQd erkannten wir (No. 434) snar und als

Suffix aus lat. ner-vu-s -/o. Das S- klingt hier, wie in diiavQO-gy

als Vocal in der vorhergehenden Sylbe vor (vgl. unten S. 610).

Auch Ol', obwohl ohne Zweifel phonetisch der einfache Vocal

H
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w, ist doch etymologisch oft als wahrer Diphthong zu fassen, der

mit der Lautgruppe oj^ sich austauscht. Wie der Stamm Zev dem

skt. Djavj lat. Jov^ so entspricht, wie wir sahen, der.Stamm ßov

neben ßoj^ (No. 644) dem skt. gav lat. bov. Dies ist einer der Fälle,

wo die Frage, ob der Consonant oder Vocal früher ist, sich nicht

entscheiden lässt. ßov-eööL ist auch auf der boeotischen Inschrift

C. I. No. 1569, Z. 38 zu lesen. — Aehnlich steht es mit dxov-Oy

dessen Verhältniss zur W. koF S. 95 und 144 besprochen ward, und

dem episch-aeolischen dxovrjj d^ova, das sich mit dem attischen

dxor] durch dxoJ^ri vermittelt, wie das Präsens dxovco mit dem Per-

fect dTiri^o-a durch dxrjxoM. Die Annahme Christ's (270), dass dies

Verbum zur AV. kXu mit ausgestossener Liquida gehöre, ist durch-

aus unwahrscheinlich, weil xk eine der beliebtesten Lautgruppen ist.

— Den Diphthong von ccQOv-^a dem Präsens dQO-co gegenüber

erklärten wir unter No. 490 aus dem vorauszusetzenden Stamme

dgoJ^. Auf den Abfall eines J= in der üblichen Stammform d^o-

lassen besonders Eigennamen wie 'jQoay Saatfeld (E. Curtius Pelo-

ponn. I 436), 'AQodvio-g „ein mehrfach wiederkehrender Name für

einen von culturfähigem Boden umgebenen Bach^^ (ebend. 194),

schliessen; o steht hier wie in ßo-6g als Rest von oi; und entspricht

dem V des lat. arvti-s , arv-a (= 'Jqoo)^ arvu-m, — Die Formen

yov-va^ dov-Qd und verwandtes setzen yovv-a = genn-a, 8oQv-a,

dann yovj^-a, öoQj^-a voraus, deren / später der Stammsylbe in der-

selben Weise einverleibt wurde, wie wir es oben bei vbvqo-v sahen.

Dafür spricht namentlich der thessalische Eigenname r6vi/0L (vgl. 490

Fovoeaaa, rovetg, Genua), der sich durch Assimilation aus FovJ^oi

entwickelt haben wird, wie aeol. op^BQQCo^ xxlvvco aus (p^BQJü), xtBvja.

Vgl. No. 137, 275. — Das Verhältniss von lov-a zu lat. iav-o ist

bei No. 547 hinreichend erörtert. Formen wie kö-B-xQO-v setzen

ein griechisches XoF als Nothwendigkeit voraus. — Die spätere Neben-

form ovo-v für das attische oo-v sorhum , Ariesbeere erklärt sich

ebenfalls aus einem im Volksmunde erhaltenen 6fo-v. Von der Her-

kunft des Wortes war bei No. 596 die Rede. — Dass die seltsame

Form TtQOvöBkBiv (Aesch. Prom. 435, Aristoph. Ran. 730) mit der

Bedeutung verhöhnen, misshandeln sich aus einem mit der Präpo-

sition zusammengeflossenen j^ erklärt, ist sehr wahrscheinlich. Nach

Buttmanns vortrefflicher Auseinandersetzung (Lexilogus II 159) ist

aber die Frage nach der Herkunft des Wortes nicht um einen Schritt

weiter gebracht. Man vergleiche G, Hermann zu der Stelle des

Aeschylus (Vol. II p. 89).

In Betreff dieses in Diphthongen enthaltenen, aus / entstande-

nen V kann man zweifelhaft sein, ob es vocalisch oder wenigstens

zum Theil consonantisch gesprochen sei. Ahrens aeol. 39 entscheidet

^.
V*"!,

'tbt:^^^' tät~J



4.

- 518 —

sich im l^crcich des acolisclicn Dialektes aus guten Gründen für

vocalisclic Aussprache. Savclsberg p. IG nimmt für die homerischen

Formen consonantische Aussprache an. In demselben Sinne schreibt

Bekker aJ^igvöav, clj^tccxoi^ s\Faösv, aber freilich vor Consonanten

v: evXrjQa^ KaXavQoi^y und in den hom. Blättern 185 nimmt er trotz

dieser Schreibung wenigstens für efadev auch vocalische Aussprache

an. Wenn aber der Uebergang von / in v überhaupt unleugbar ist,

so scheint es das richtigste das Metrum als Richtschnur zu nehmen,

das uns bei Homer überall auf die vocalische, bei Pindar in der

Form avdxa (Pyth. II, 28, III^ 24) auf die consonantische Aussprache

verweist. Denn die correptio diphthongi in letzterem Falle, die

Ahrens für möglich hält, ist dem Wesen nach nichts andres als die

Auflösung von av in «/. T. Mommsen schreibt auch dSärav. Ebenso

ist es wohl kaum zweifelhaft, dass bei Alcaeus fr. 41 eyx^J^s zu

sprechen ist, während das Metrum fr. 36 {y.ad ^f i^vdrco ^vqov

ädv xar reo öTrjd-sog d^^c) den Diphthong erweist. Solche Formen

bestätigen, wie nahe / und v einander lagen, eine Thatsache, die

namentlich auch aus Formen wie der boeotische Dativ Baxevfa (C.

I. 1639), wie das ionische dfvxov (C. I. 10) einerseits und das kor-

kyräische eTnöKed^siv ^ axeod-rjxag (C. I. 1838 1. 6, 12), östjöco neben

homer. ^dsvrjöav und ddsvrov^ ov ovx dv tig ijtid^tjdsLt] (Ilesych.)

andrerseits sattsam hervorgeht und die spätere Entwicklung der

Diphthongen av und £v in der Aussprache der Griechen wesentlich

erläutert.

2} oder w als Vertreter des /.

500 Der Uebergang von / in o oder co hat auf den ersten Blick

eiwas befremdliches, weshalb denn auch meine Annahme dieses

Ueberganges stark angefochten ist. Dies ist namentlich von Hugo
Weber (Jahn s Jahrb. 1863, S. 602, 1865, S. 550) und von Voretzsch

in seiner oft erwähnten Schrift ,de inscriptione Cretensi' geschehn.

Der Widerspruch Hugo Weber's gipfelt in den Worten: ,da im

Griechischen aus einem alten o wohl ein v d. i. ti geworden ist,

aber nicht umgekehrt, so ist schon von dieser Seite her der

Ansicht eines Uebergangs von t' J^ in o der Boden entzogen^ Diese

Worte enthalten einen Fehler, v ist nämlich zwar etymologisch,

aber keineswegs phonetisch = ti, sondern unstreitig erst in einer

verhältnissmässig jungen Sprachperiode durch Verdünnung aus u her-

vorgegangen. Freilich ist nun v der regelmässige Vertreter des

älteren u geworden, und es wird niemand einfallen, ohne weiteres o

als Vertreter jedes beliebigen 2i zu erwarten. Allein die mannich-

faltige Bewegung der Laute lässt sich hier wie anderswo schwerlich

in die engen Gränzen einzwängen, die ihr H. Weber stecken will.

t
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Der Laut u ist auch nach der Einführung des jüngeren Alphal)ets

nie mit völliger Consequenz durch das ursprünglich diphthongische

ov ausgedrückt. Unzähligemal griffen die Steinmetzen noch zu o,

das namentlich im ionischen Dialekt dem ov seiner Aussprache nach

ungemein nahe gestanden haben muss. Kur so erklärt sich die Con-

traction von oo, oa und £0 in ov. Ein wirklicher Uebergang von

altem u in o ist für den kyprischen Dialekt constatirt, z. B. in Tta-

Ttoö^ai = TtBTivö^ai, iQdro^sv = BQYJrvdsv (Mor. Schmidt Ztschr.

IX 366). Das heisst, statt der den übrigen Mundarten eigenen

Verdünnung des alten u zu ü trat hier eine andre Aussprache ein,

die jedenfalls von der des o nicht weit ablag. — Auch für den Diph-

thongen SV findet sich die Schreibung fo, und dieses so wird durch

den Vers bisweilen ak echter Diphthong erwiesen, z. B. i^ cfdgeöi

kaoxoig am Schluss des Hexameters (Keil Rhein. Mus. XIX 258),

und Keil ergänzt auf derselben Inschrift von Prione NA[0]AOXON.

Gerade in diesem Diphthongen ist schwerlich das ?Vje völlig durch-

gedrungen. Nur so erklärt sich die jüngere Aussprache des av wie

aj^ des av wie aS-, Die Schreibung ao ist auch hier als Versuch zu

betrachten den alten U-Laut, zu ' dessen Bezeichnung ov hier gar

nicht in Frage kommen konnte, einigermaassen zum Ausdruck zu

brino-en. Da nun, wie wir S. 512 sahen, j= einen wahrscheinlich von

einem irrationalen u wenig verschiedenen Laut hatte, was hat es

auffallendes, wenn wir in einer Periode, in der der Gebrauch des

Zeichens J= abkam, statt dessen gelegentlich o angewendet finden? 501

Auch in dem S. 488 erwähnten zweisylbigen homerischen oyöoov

steht o phonetisch in der Mitte zwischen Vocal und Consonant, so

gut wie das v in öaxQvoiai {a 173). Der Laut des o lag von dem

des J^ kaum weiter ab als der des v. Dies wird auch durch die

S. 493 erwähnte, keineswegs seltne Bezeichnung des lat. v durch o

in römischen Wörtern bestätigt, so häufig Koi'vrog (daneben Kvvrog,

Lobeck El. II 24, und Kivrog), ValaQtog (Inscriptions recueillies a

Delphes No. 17, 1. 87). Es dauerte längere Zeit, bis hier das weit-

läufige ov durchdrang. Ich glaube dies wird genügen, um zu zeigen,

dass es unsrer Annahme an einem sichern Bodens keineswegs fehlt.

Es ist ein Unterschied zwischen Lauten, die wie das / früh aus der

Sprache zu verschwinden begannen, dennoch aber nicht spurlos ver-

schwanden, und solchen, die zu aller Zeit geläufig blieben. Erstere

zeigen sich eben in mancherlei Umwandlungen. Man kann nicht

alles über einen Kamm scheren und mit einigen starr festgehaltenen

Formeln die Bewegung der Laute erschöpfen wollen. Der Ueber-

gang von j= in o hat die deutlichste Parallele im Althochdeutschen

z. B. sneo = goth. snaiv-s, falo Gen. falwes. Allerdings mag hier,

wie H. Weber bemerkt, o zunächst aus u entstanden sein, aber auch
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für das Grieeliische gilt dies, nur dass bei dem Mangel eines ein-

fachen Sehriftzeichens für u im Griechischen die Mittelstufe nie ge-

schrieben ward.

Nachdem wir so die Wahrsch(^inliciikeit des beliaupteten Laut-

überganges im allgemeinen geprüft haben, kommt es darauf an, dies

im einzelnen zu thun. Wir stellen die Wörter voran, für welche

eine andre halbwegs glaubhafte Deutung von niemand gefunden ist.

Dahin gehört dodv bei Alkman (Rekk. Anecd. 949, 20); dies Wort
ist schon von Buttmann A. Gr. I 44 in seinem Zusammenhang mit

der bei Homer vor örjv (ovo' äg sxl Örjv u. s. w.) und ör]-Q6-v

üblichen Verlängerung erkannt*) und auf dj^av, dj^rjv zurückgeführt.

Mit Benfey (II 209) und Leo Meyer (Ztschr. VII 216) betrachten

wir dies öj^ccv als einen aus ÖlMv verkürzten Accusativ vom St.

dij^a Tag = lat. die für (live (No. 269). IMeser Stamm kann also

in der Form divä als gräcoitalisch betrachtet werden. Das Sanskrit

kennt nur diva-m f Neutr.) in der Bedeutung Himmel, Tag und div,

dju (in den Veden jNIasc.) mit dem Dativ div-e, dem Instrum. div-ä

bei Tage. Dass aus diesem Stamme der Begriff lange hervorgehen

502 kann, zeigt das lat. diu (vgl. inter-diu) und der skt. Instrum. Plur.

djn-bhis = diu. Während das Lateinische nur in diu beide Laute,

sonst bald das / bald das v (li) dieses Stammes erhält: die-Sj tri-

du-u-m j dii-dum, ist im Griechischen das l spurlos verschwunden

und der Accusativ dMv^ dodv, örjv — eigentlich einen Tag lang —
als Adverb üblich geworden, an das sich dann wieder örjQov^ drj^d,

Öi]i'ai6g anschliessen. Hugo Weber weiss dieser Erklärung keine

andre gegenüber zu stellen.

Aehnlich wie dodv zu lat diem verhält sich das hom. öodöö aro
schien zu Impf, dsato, das wir schon unter No. 269 besprachen.

Das von Hesych. angeführte öiarai doxet hat eine merkwürdige in-

schriftliche Bestätigung erhalten. Die an eigenthümlichen Formen

so reiche Inschrift von Tegea, die jetzt am genauesten in der Be-

arbeitung von Michaelis (Jahn's Jahrb. 186] H. 9) vorliegt, bietet

Z. 10 und 18 den dazu gehörigen Conjunctiv ösaroi, einmal nach

et TiCiVy das zweite mal nach oöa dv. Wir können danach mit Ent-

schiedenheit ein mediales Verbum ös-a-^ca, ich scheine, annehmen,

dessen cc wie das von €QC4-iiai im Conjunctiv gedehnt wird (vgl.

*) Nach Mehlhorn (Sendschreiben an H. Prof. Ahrens üb. die Verlängerung'

durcli die Liquidae, Ratibor 1843, S. 9) sind von 42 Stellen 14 für, keine gegen

die Verlängerung vor drjv. Srjgov kommt 37mal vor, zeigt aber nur 2mal Ver-

längerung vor sich, während 7 Stellen dagegen sprechen. Mehlhorn erklärte

diese Erscheinung aus dem Ausfall eines Jod, indem er djrjv zunächst neben

diu stellte, aber das verbietet jenes öodv. Düntzer Jahn's Jahrb. 1867 S. 374

sieht auch hier wieder nur ,,metrische Verlängerung".
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EQäTcci Find. Pyth. IV 92). Das Scholion zu ^ 242 führt als Stamm-

form von dfar' neben dea) devco auf. Aber da diese Form so wenig

wie das vorausgesetzte Fut. ösvöc3 in den Zusammenhang des Scho-

lions passt, so ist gewiss ein Schreibfehler anzunehmen. Sehr mit

Unrecht also bezeichnet H. Weber sie als ,überliefert^ und setzt

weiter ein ösf-aro voraus, und wenn nun vollends der Aorist öod-

öOaro daraus durch ,Vocalsteigerung^ — also doj^d-ööaro — abge-

leitet wird, so fehlen dafür alle Analogien. Dem schwachen oder

zusammengesetzten Aorist ist die Vocalsteigerung, wo sie nicht wie

in keiTtco, Tteid^co auch dem Praesensstamme zukommt, völlig fremd.

Der Uebergang von s in o kommt vollends nur im Perfect und bei

einem zweisylbigen Stamme wie dsa gar nicht vor. Also ist diese

Erklärung hinfällig. Hugo Weber scheint geneigt, eine besondere

W. b€, ho anzunehmen und bOK in öoocstv für eine AVeiterbildung

daraus zu halten, doxstv fand aber unter No. 15 seine Analogien,

und die W. he, öo schwebt, wie so viele andre von diesem Gelehr-

ten construirte, in der Luft. Sie ist eine reine, durch keine Form

einer verwandten Sprache bestätigte Abstraction, während wir ver-

suchen die realen Formen des indogermanischen Sprachgebiets in •

ihrem geschichtlichen Zusammenhang unter einander zu erkennen.

Was die von Voretzsch S. 21 vorausgesetzte Form öiarai betrifft,

so hat diese zwar die Analogie vollständig auf ihrer Seite und würde

durchaus zu meiner Auffassung passen, aber sie beruht auf blosser

Conjectur und noch dazu einer unstatthaften in der so schlecht über-

lieferten kretischen Inschrift C. I. No. 2554 Z. 71. Dort will Vo-

retzsch statt des von Boeckh gegebenen KAI nr^AEONTA AIA TA XF>EnYIA ÖOa

lesen xal Ttcoleovta a ötar^ dj(^Q£c6dLa, aber dxQeccodrjg im Sinne von

entbehrlich ist weder ein wirklich vorhandenes, noch irgendwie Avahr-

scheinliches Wortgebilde. Fick leitet öearai S. 89 aus der W. di

(skt. dij dldjati sie scheinen). Es stände dann für öiarai und hinge

mit öodööaro nicht unmittelbar zusammen. Aber die Doppelheit

dieser Formen macht es wahrscheinlicher, dass div die gemeinsame

Quelle beider war. ^
Die Form öolol neben Ovo erklärt Leo Meyer Ztschr. ^'11 213

aus einem vorauszusetzenden skt. dva-ja, während Pott V 275 es

zweifelhaft lässt, ob der Stamm öoio aus öSo-io oder aus öj^-io ent-

standen sei. Mir scheint die letztere Auffassung den Vorzug zu ver-

dienen. Denn der Stamm ÖH (vgl. No. 277) liegt in öCg für öHq

(lat. bis), öt-öö6-g = dvi-tja-s vor und entspricht dem skt. dvi-,

das so gut wie gr. öi- in Compositis das Zahlwort vertritt, sowie

der ersten Sylbe des lat. bi-ni (für dvini). Hugo Weber erinnert an

öev-xBQO-gj es ist mir aber nicht klar, was damit gewonnen wird.

^oaöov ößeöov (Hesych.) erklärt M. Schmidt wohl mit Pecht

r?|
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so, dass J hier den weichen Zischlaut vertritt^ der gewöhnlich durch

das wenig dazu geeignete 6 ausgedrückt ward, o aber so gut wie ß

aus S- hervorgegangen ist. Zu berücksichtigen ist dabei auch die

Form leCwiiev ößevvv^sv (Hesych.), welche den V-Laut gänzlich

eingebüsst hat. Dürften wir annehmen, dass im skt. cvas (Präs.

cvas-i-mi spiro) das c — was gerade vor v in cva-cura-s (No. 20)

sicher der Fall ist — an die Stelle von s getreten wäre, so würden

wir die so erschlossene W. svas dem gr. cFec gut zur Seite stellen

,können. Widerlegt w^enigstens wird diese Zusammenstellung nicht

durch die Vergleichung von lat. qver-i mit skt. cvas, die Schweizer

Ztschr. XII 308 dagegen geltend macht. Denn beide Wurzeln liegen

sich begrifflich sehr fern. Noch weniger Boden hat Leo Meyer's

Vermuthung (Or. u. Occ. I 518), oßevvv^i hänge mit skt. {fas er-

schöpft sein (Caus. vernichten) und beides mit goth. quisl-jan ver-

derben zusammen. Laute und Bedeutung widersprechen. Wie das

ö enstanden sein sollte, bleibt gänzlich dunkel.

Der Froschruf ;coa| entspricht unserm Gequak und dem snb

aqua, snb aqua maledicere tentant Ovid's (Metam. VI 376). Das

lateinische coaxare mag nur diesem nachgebildet sein. Ebenso gleicht

das xol'isLV des Ferkels unserm Gequiek.

Ferner gehört hieher die kretische Stadt'Oa^og (Ahr. 43, Boeckh

C. I. II p. 401), ^yie sie Steph. Byz. nennt, deren Bew^ohner auf

Münzen J^d^iot heissen, während sonst die Form ''^^og üblich ist.

Apollon. Rhod. I 1131 nennt die Landschaft Oia^igy drückt also das

/, w^o er eine lange Sylbe braucht, durch oi aus, dessen Aussprache

damals von v nicht weit ablag. Steph. Byz. gibt als Etymon dyrjvai

(No. 651 '0 an und berichtet, dass d^og in Mundarten gleichbedeu-

tend mit dy^og, Bruch, Absturz sei. Beachtenswerth ist in diesen

Wörtern so gut wie in Kot'vtog der Accent, der auf die neugeborne

504 Sylbe o wandert. Dieser Auffassung stellen Hugo Weber und Vo-

retzsch p. 7 eine andre gegenüber, die sich vorzüglich auf die selt-

same Form CAYEinN C. I. No. 3050 stützt. Aber wirklich bezeugt

ist diese Form nur in der Unterschrift, in dem durch seltsame Feh-

ler entstellten Texte steht mehrfach lAYElßN Sav^og soll nun aus

Sd-M^og und eben daher "Oa^og , "A^og entstanden sein. Allein die

Reduplication und noch dazu durch den schwersten Yocal a ist na-

mentlich in Substantiven, abgesehen von onomatopoietischen Wör-

tern, keineswegs ein so häufiger Vorgang, dass wir ihn ohne wei-

teres voraussetzen dürfen, und die einzige Stütze dieser Annahme

ist, wde wir sehen, nicht eben fest, wie denn die kretischeu aus Teos

stammenden Inschriften sämmtlich uns sehr unvollkommen über-

liefert und daher mit Vorsicht für sprachliche Zwecke zu benutzen

sind (vgl. Ahrens 16). av könnte in CAYZIßN das Zeichen für

J.
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einen dumpferen A-Laut sein, wie er in dem S. 43 erwähnten thessal.

Öav%VYi für ödtpvq anzunehmen sein wird.

Die lokrischc Stadt Oidv^^rj oder Oidv^eia wird bei Plutarch

auch 'Tdvd'eia genannt (Ross Lokr. Inschrift 14). ~ Wenn 'T nicht

ein blosser Schreibfehler sein sollte, Hegt es nahe den Namen als

H-av^Y] Veilchenblüthe zu deuten, also dem EN. Idvd'Yi gleichzu-

setzen (No. 590), ja selbst vdyi-iv%-o-g mit doppelter Deminutiven-

dung aus demselben Stamme Ho abzuleiten.

Statt der von Aristarch empfohlenen Formen 'OlcXevg^ Vl'hdÖYjg

las Zenodot (Düntzer de Zenod. stud. 50) 'I^^avg, 7Amdr;g, ebenso

schrieben manche spätere, namentlich Stesichoros, den Namen. Ge-

wiss war auch hier Fdsvg die Grundform, die sich aus /t/lr/, Schaar

(S. 513), leicht erklären lässt. Das in den homerischen Gedichten

durch das Metrum sicher gestellte o dieses Namens ist für das Alter

der Verwandlung von / in o bezeichnend. Eine anderweitige Ver-

muthung über den Ursprung desselben (Ztschr. I 34) ist hieniach

zu berichtigen.

Das Verhältniss von oia-va^ olöo-g zu ilreaj Htvg ist schon

bei No. 593 erörtert. Die Verwandlung von I in oc wäre unerhört.

Auch Hugo W(?ber bringt keine Erklärung.

Vielleicht hängt mit demselben Stamme der Name der lakonischen

Stadt O LTV log mit den Varianten BsLXvXogj BCrovkog (Ahr. dor. 46)

zusammen. Sicherlich aber sind O und B hier aus J^ hervorgegangen.

Das thessalische 'OlooGöcov, später 'Okoaaovsg — vgl. Lob.

El. I 471 — hat wohl sein doppeltes o dem / zu verdanken.

Anlautendes o derselben Art scheint der Name der kretischen

Stadt "Okiööriv mit der Nebenform Bkiööriv (Ahr. 50) zu ent-

halten, obwohl uns hier die Etymologie im Stiche lässt.

Wenn derselbe kleine Fluss Siciliens bald "Jvtg bald "Slävig

heisst, so liegt es nahe auch hier an die Form Mvtg zu denken.

Bei Pindar Ol. V 26 findet sich freilich auch vor dem « ein Hiatus, 505

der auf einen consonantischen Anlaut deutet. Die Dehnung des aus

/ entstandenen Vocals, die wir für später halten mussten, ist kein

Hinderniss.

Endlich mag oQV^a^ Reis, erwähnt werden, sicherlich ein Fremd-

wort, und wie Pott 11^ 168, Benfey I 87 erkannten, nicht sow^ohl

unmittelbar gleichlautend dem skt. vrihi, als vielmehr einer ver-

wandten persischen mit dem Sibilanten statt h versehenen Form nach-

gesprochen, immerhin aber als neuer Beleg dafür beachtenswerth,

dass die Griechen auch fremdländisches v mit o auszudrücken such-

ten. Bietet I 273 führt afghanisch yrisM an, wo ebenfalls v durch

einen Vocal vertreten ist, und hält den germanischen Namen des

Roggens ags. ry/ja für verwandt.

m
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Schwieriger ist es in einigen andern Fällen zu entscheiden, ob

o aus dem blossen Consonanten /, oder aus der Sylbe o/ hervor-

gegangen ist. dlodcOj dresche; erklärte ich in der ersten Auflage

aus J^aXfja-cj, Hugo Weber S. G05 macht aber auf das verwandte

ccXsv-QO-v aufmerksam (No. 527); aus- dem sich ein Stamm /«Af/

' ergibt. Aus diesem scheint fakoJ^-Yi, mit Dehnung zum Ersatz des

j: jif^Xcj-rj und SäXco-g (vgl. .taw'w für ttaoJ^-cj) entstanden zu sein,

und ebenso der "Nominalstamm SakoJ^-ia, wovon dXo-id-co (I 568

dXoia) und dko-d-o Ableitungen sind. — Aehnlich steht es mit yd-

Xco-gj als dessen Grundform wur bei No. 124 gal-vo-s erkannten.

Das CO scheint auch hier auf o/ zu deuten, woher auch yalo-oq für

y«AoJ^-o-g, so dass wir hier o als einen zwischen A und j^ einge-

schobenen Hülfsvocal (vgl. r-£-J^o-g = tva-s) betrachten. — Dagegen

fehlen solche Indicien für den dreifachen Stamm dAoo in 6ko6-

(pQcov (No. 555), wo 6koo-g dem lat. salvu-s^ olooC-rgoxo-g (No. 527),

wo es dem lat volv-ere entspricht, und oAoo-^ verderblich von der

noch in Dunkel gehüllten W. ÖX (oUv^il). Da wir den Uebergang

von J^ in o erwiesen zu liaben glauben, so sind die Formen öolJ^-Oj*

J^oX-So und üX-J^o ebenso möglich wie (ToAü-/o, .^oA-o-J^o, 6A-o-/ü.

3) i als Vertreter des /.

Christ S. 193 ff. nimmt an, dass in ausgedehntem Maasse / sich

zu i vocalisire. Da l dem nicht selten J= vertretenden v nicht sehr

fern liegt, so hat allerdings dieser Uebergang auf den ersten Blick

einige Wahrscheinlichkeit. Diese schwindet aber sofort, wenn wir

erwägen, dass / zunächst nicht in /V, sondern in u überging, also

einen dreifachen Wandel — in u, ü, i — voraussetzen würde, wenn

es in der That sich auch in der letzten Metamorphose zeigte. Auch

ist in den meisten Fällen eine andere Erklärung des l möglich.

506 Was zunächst den Anlaut betrifft, so sind aus den von Christ

aufgeführten Wörtern sofort auszuscheiden die Eigennamen IdveiQa

und ^Idvaööa, da beide anderweitige Deutungen zulassen und da das

S- von dvriQ (No. 422) keine Gew^ähr hat, ferner ligaly da das da-

mit verglichene ßdQßr/^ bei Hesych. nicht, wie Christ angibt, lako-

nisch, sondern libysch heisst, also bei griechischer Sprachforschung

überhaupt gar nicht in Betracht kommt. Ebendort lesen wir uc-

QStov TtQÖßarov ßovg. Christ ignorirt die zweite Erklärung und

benutzt die erste um das erklärte Wort mit dem skt. Mqv (No.

496) zusammen zu bringen. Wer kann (vgl. Ahrens dor. 115) zwei-

feln, dass lagelov = isqbZov im Sinne von hostia zu lesen ist? Bei

andern Wörtern bleibt es zweifelhaft, ob das i nicht vielmehr Re-

duplicationssylbe fstatt J^i) ist z. B. in i-coy-rj Schutz vor dem Winde

(vgl. ed-od-Y], ^-^o-n)j ^as allerdings mit Lobeck Prolegg. 307 zu
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.

W. Faf (No. 651 '') zu stellen ist. Dass sich in der einzigen home-

rischen Stelle, in der das Wort vorkommt (g 533), keine Spur eines

anlautenden S- zeigt, wird man dagegen nicht anführen wollen.

Selbst als Reduplication eines anlautenden Vocals liegt i vor, am
deutlichsten in dem bei No. 587 erörterten i-av-co. Dasselbe gilt

von dem von Christ nicht erwähnten l-ovXo-g Garbe, neben oykog,

wovon die Demeter 'lovkco und Ovkco benannt ward, gewiss von der

W. FeX (No. 527) und dem homogenen l'ovko-g Regenwurm, das zu-

nächst mit dem S. 512 besprochenen vdh]y evXrj zusammengehört,

ferner von icjkxa^ avkazaj w^o freilich die grosse Mannichfaltigkeit

der Formen (aAo|, avka^^ caA§, oko^) es weniger verwunderlich

machte, wenn auch die Stammform icjkx nur lautlich von den übri-

gen abwache, von icjQog ^ für welches die Bedeutung rpvla^ ol'xov

allerdings Zusammenhang mit ovQog (W. Fop No. 501) w^ahrschein-

lich macht. So bleibt nur "laxxog neben BdK%og übrig. Aber Bergk

(Griech. Literatur in Ersch u. Gruber's Encyclopädie, 1. Section 81

S. 315) fasst 2i.\XQh."l~a7i%og als reduplicirt, statt H-SaTixo-g, ebenso

Savelsberg de dig. 24, w^o auf homer. d-vCaxoij d-r]xog und andre

Zeugen einer W. J^ax hingewiesen wird.

Anders steht es im Inlaut. Die homerische Sprache bietet uns

viele Fälle, in denen i sich an der Stelle eines erblassten Digamma

findet. Aber auch hier ist in jedem Falle zu untersuchen, ob in

der That ein Uebergang von J^ m i stattgefunden habe. Bei

manchen Wörtern, die Christ aufführt, ist das entschieden zu ver-

neinen. So gehört das i in d-dsXcps-LO-gy ^\o der Stamm dsXcpv

(S. 436) als öekcpsJ^ erscheint, ohne Zweifel zur Ableitungsendung,

über xa-t-G), xka-c-co^ da-L-o (brenne) ist ebenso zu urtheilen, da

alles dafür spricht das l als Präsenserw^eiterung zu betrachten. Da-

her Tcavaco u. s. w. In andern Wörtern bildet i unzweifelhaft einen

Bestandtheil des Stammes z. B. in oi-covo-g, das wir nicht aus 6S-

G)v6-g sondern aus 6j^L-cjv6-g (No. 596) deuten müssen. In dem 507

verwandten co-l'-o-v ist es schwer zu sagen, ob o oder lo das Suffix

sei, dass aber das t schon vor dem Verlust des Digamma vorhanden

war, beweist die argivische Form Sßeov d. i. cjJ^co-v (No. 597).

Schwieriger sind Formen wie ^std == Java, TtksC-SLV für TtksS-SLV

und ähnliche. Aber es ist beachtenswerth , dass diese Diphthonge

£t und OL in diesen Wörtern meist nur auf die epische Sprache sich

beschränken. Herodot hat freilich iecat, noir], aber ecog^ riag, dxksijg,

d-esiVj TtkEeiv, X^orj, Wenn nicht auch hier in einigen Fällen J^j an-

zunehmen ist, so z. B. t^sidj das Schleicher (Hildebrand's Jahrb. I

407) auf die Grundform jav-jä zurückführt (ebenso Sonne Ztschr.

XIII 430), so haben wir diese Erscheinung wahrscheinlich so auf-

zufassen, dass in solchen Formen ursprünglich das j=, als Vocal v

,-„ !
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gesproclien; die vorhergehende Sylbe lang machte. Als man später

diesen Laut; bei dem zwischen consonantischer und vocalischer Gel-

tung nicht immer streng unterschieden ward, aufgab, also statt ^a-

S-eiVy d-svsiv nunmehr d'estv zu sprechen gewohnt ward, konnte man

im alten Alphabet nur &EEN schreiben, doch erhielt das Metrum

die Länge der beiden Sylben. Um diese Länge auch für das Auge

anzudeuten, wählte man bei der Umsetzung in das neue Alphabet

€i, das im ionischen Dialekt als Länge von a geläufig war und nach

einer damals gewiss schon herrschenden Auffassung als ein nach

dem Bedürfniss des Verses mit a wechselnder Laut betrachtet ward.

So entstand das bloss poetische ^auiv j das schwerlich irgendwo in

der lebendigen Sprache existirte. Ueber die angeblichen Formen

aXcsg, xaCog genügt es auf No. 606 zu verweisen. Das trochäische

HEOE, TEOE will Bekker (Homer. Blätter 227) lieber alog, ratog

schreiben, weil vor o und co au die homerische Länge von a sei.

Aber ;^og, rrjog mit der von Alters her erhaltenen Vocallänge finden

in ricjg ihre Stütze. Die Kürze ist im Adverb wie im Nomen aag

das spätere. — Seltner geht der Diphthong ol aus o hervor. Dieser

kann nicht aus der Geschichte der Schrift erklärt werden. Aber

sein Ursprung ist gewiss kein wesentlich verschiedener. Seitdem

Formen wie ayvoifjai (w, 218) in Umlauf kamen, in denen das l

keine innerliche Begründung hat, konnte sich auch für nvoJ^rj oder

Tivovr] leicht Ttvoir] einstellen, das man ebenso als poetische Licenz

für Tcvor] fasste, wie aiXarCvr] für akarivrjj aüaro für a-aro. In die-

selbe Classe gehört namentlich oi-arrjg für o-J'arrjg (No. 210) neben

avarrjg. Wie wenig hier an wirklich lebendige Formen zu denken

ist, beweist unter anderm Aristarch's Schreibung ouag neben ol'ag

(- ^ ^ L 424) d. i. 6fi-ag. In dieser wie in andern Fragen kann

508 man nicht zur Klarheit kommen ohne auf den conventioneilen Cha-

rakter der homerischen Sprache Rücksicht zu nehmen, die aus langer

mündlicher Tradition in den Sängerschulen und darauf folgender

sehr bewusster schriftlicher Feststellung hervorging und endlich erst

durch die Alexandriner nach durchgreifenden Principien geregelt

wurde. Wenn irgendwo zeigt sich hier die Nothwendigkeit, sprach-

liche und litterarische Forschungen zu verbinden. Die kühnen Ver-

suche, den homerischen Gedichten auf dem Wege der vergleichenden

Sprachforschung eine Menge möglichst alterthümlicher Formen durch

die kühnsten Aenderungen des überlieferten Textes wieder zu geben,

die consequent durchgeführt die homerischen Gedichte aus griechi-

schen zu indogermanischen machen würden, sind in ihrer Art eben

so verfehlt, wie die beschränkten Versuche, die homerische Sprache

über den Leisten des spätem Atticismus zu schlagen.

Genau genommen lässt sich also — wie auch Ebel Jahn's
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Jahrb. 83 S. 84 urtheilt — ein phonetischer Uebergang von / In t

nicht nachweisen. Im Inlaut der dafür angeführten Beispiele, die

sich übrigens leicht vermehren Hessen — z. B. laCovaiv (No. 543)

— kann man dem / keine andre Wirkung beilegen als die, den

vorhergehenden Vocal auch nach seinem Wegfall verlängert zu haben.

Solche Wörter gehören demnach in die Analogie von YiaCör] statt

i-J^aid-Tj^ ßaöcl^-og statt ßaailaJ^-og, von denen Ebel Ztschr. IV 171

handelt. Dort wird gut nachgewiesen, wie die Länge in solchen

Fällen eine bewegliche ist, indem die Sprache den ausgefallenen

Halbvocal bald durch die Dehnung des vorhergehenden, bald (/3«-

öikaogj adlcov) des folgenden Vocals ersetzt. Vgl. Rumpf Jahn's

Jahrb. 1860 S. 682. Auch die Nebenformen ttAcj-g?, ;^wo'|U£i/og, X(6-

vvv-^i (No. 203), Qco^co und ähnliches zu den Wurzeln ttXu, x^; P^
werden auf einer solchen Verlängerung, die hier aber mit Verdum-
pfung des Vocals verbunden ist, beruhen. Vielleicht müssen wir

alte Formen Ttkov-cj^ xov-co^ qov-co voraussetzen,- in denen ov als

Zulaut von v statt des üblichen av fungirte. Zu solchem ov ver-

hält sich CO wie das des angeblich dorischen und in der Bedeutung

Schild homerischen ß^-g zu ßov-g (Ahrens dor. 166). Schon oben

(S. 524) nahmen wir das gleiche für «Aw-g, «Acotj und ydlag an.

Eine sorgfältige Bearbeitung des ionischen Dialects, die wir leider

noch immer vermissen, würde in solchen Fragen vieles aufklären.

b) Vorgeschlagene Vocal e als Zeugen für Di gamma.

An der Stelle des alten Labialspiranten zeigt sich häufig ein a,

seltener «, bisweilen in einem und demselben Worte beide neben

einander in verschiedenen Mundarten, z. B. kretisch ccaQüa^ homer.

iaQOrj (No. 497), skt. varsha-s. Zur Entscheidung der nicht leicht 509

zu beantwortenden Streitfrage, ob ein solcher Vocal aus j= in der-

selben Weise wie das eben erörterte v und o hervorgegangen, oder

ursprünglich dem / vorgeschlagen und dann auch nach dessen Aus-

fall stehen geblieben ist, mit andern Worten, ob die Reihenfolge

der Formen
r aaQ(5a

I aaQörj

oder

f d-Saoöa (

\ a-J^aQöYj I

war, wird es vor allem nöthig sein, das factische Vorkommen sol-

cher Formen zu überblicken.

a dürfte sich im Anlaut digammirter Wörter wohl nur in fol-

genden Beispielen nachweisen lassen:

J^aQöa

aaQöa

aaQöi]
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aed-ko-v (No. 301), wie dort nachgewiesen ist, von einer W. FeB.

dsLQCOy das, wie wir bei No. 518 zeigten, auf eine Wurzel cFep

zurückgeht,

de^co neben skt. vaksh No. 582.

asQGa No. 497.

alöaj von dem besonder^^ unter Berücksichtigung des hesyclii-

schen dtöovsg unter No. 569 vermuthet wurde, dass es mit iöog,

itöTj und skt. vishu zusammenhänge.

dir vQo-v va}.og (Hesych.) stellte ich in den Quaestiones ety-

raologicae p. IV zu lat. litni-m (No. 282) , indem ich es für die

volköthümliche Gräcisirung des lateinischen Wortes hielt. M. Schmidt

Ztschr. IX 400 bestreitet die Vergleichung, indem er die hesychische

Glosse für verschrieben erklärt aus XtyvQov, einer seltenen Neben-

form von kvyyovQLOv j kiyyovQiov y welche Wörter anderswo in der

Bedeutung Bernstein vorkommen. Der Beweis dafür ist freilicli

keineswegs geliefert, denn warum konnte nicht neben den von ihm

angeführten mit A anlautenden Bezeichnungen eines glänzenden mine-

ralischen Körpers auch diese Umbildung eines Fremdwortes als Name
des Ghises in irgend einem Dialekt vorhanden sein? Lateinische

Wörter iinden «ich bei Hesychius mehrfach.

dXol, (No. 22), die attische Form für das homerische avka^y

cokl,, dor. cokat^j bei Hesych. oAo^, unstreitig von der W. FeXk ziehen.

dv-dedvo-g (/ 146), wo Bekker jetzt mit Benfey dv-eSed-vo-g

liest, und dv- dekTtro-g (Hesiod. Theog. 660) können wir mit

Christ 213 hieher stellen, obwohl das cc als Vertreter des sonst bei

diesen Stämmen üblichen s Verdacht erregt.

Das weit häufigere e wird von Lobeck El. I 55 fif. besprochen.

Die hieher gehörigen Wörter und Formen sind

say^a, von Zonaras mit övvtqlu^cc d. i. Bruch, Quetschung-

erklärt und von Suidas in der zu jener Zeit nur graphisch verschie-

denen Schreibung al'ay^a erhalten, nebst dem von Lobeck El. I 59

angeführten evKaxiaKxog von der \\ . Fay brechen, deren S- feststeht.

esdva oder hdva häufig bei Homer vgl. No. 252, neben dem
seltneren eÖva.

iecöo^svog Find. Nem. X 15 und der Ao. isLOd^evog^ iei-

Oc<iievr] bei Itomer von der W. Fib (No. 282). Vgl. Bekker Hom.
Bl. 156.

seixoat No. 16.

asLQouavog nur im Certamen Hom. et Hesiod. p. 319, 9 (Goett-

lingj in der Bedeutung fragend, also eine zu den bei No. 493 er-

wähnten hinzukommende Spur des consonantischen Anlauts auch

für die Formen der A\ . tj) mit »lieser Bedeutung.
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ifkdoiiai {3 276), iekdeai {e 210), iekösrat, (N 638), iekdo-

yisvog {a 409), aekdo^ava (^ 439)^ aaköo^avoLöLV {H 4), aakdcoQ (A
41 u. s. w.). Die W. FeX-b ist als eine Weiterbildung aus Fe\ =
ßoX (No. 655) aufzufassen.

aakaai (^295), Inf. Ao. zu W. FeX (No. 656).

aaQyai (B 617, / 404 u. s. w.), aaQyovötv (A 503), ia^y6[iavot

{N 525) W. FepT (No. 142).

aaQöTj neben dem eben besprochenen aa^aa (No. 497).

alar] neben alöa (No. 569). Anderweitigen Deutungen dieses

Beiworts kann ich nicht beistimmen.

aoQyrj mit der Nebenform avaQyrj^ bei Pollux VI 88 unter den

Küchengeräthen aufgeführt und mit xoQvvy], d. i. Rührkelle, Quirl

(tudicula) erklärt, sammt dem davon abgeleiteten aoQyrjoca roQvvrj-

(5ai (ib.) und oQydt^aiv ^ kneten, stellt Lobeck El. I 63 gewiss mit

Recht zu a^yd^aad^ai^ also zu unsrer W. FepT (No. 141). Die Neben-

form avaQyt] gehört zu den oben (S. 515 f.) besprochenen Beispielen

des zu V vocalisirten /. Mit ganz andrer Bedeutung verbunden

zeigt sich dieselbe W. in 7iav-ovQyo-gy dessen ov sich aus nav-aoQ-

yo-g, also ebenfalls aus einer Form mit prothetischem a, aber auch

aus 7tav-ooQyo-g für 7cav-foQyo-g erklären lässt.

aoQTij (Herod. oqttj) erweist sich schon durch die unregelmäs-

sige Augmentirung des davon abgeleiteten aoQrd^cj (aaQta^ov) als

hieher gehörig. Ganz unstatthaft aber ist der von Lobeck El. I

63 vermuthete Zusammenhang mit agdo ^ weil dessen d aus y her- 511

vorgegangen ist (No. 141). Liesse sich freilich erweisen, was Sonne

Ztschr. XIII 442 vermuthet, dass a-o^rrj für J^a-J^OQrrj stände, so

wäre das a anders aufzufassen. Vgl. unten S. 537.

Die Formen avv-s-ox^o-g Fuge und i-ax-^avrj övvaxo^avi]

(Hesych.) sind schon bei W. Fex (^o. 169) erwähnt.

d7t-6coar6-v dnxo'&rixov , wie doch wohl bei Hesych. statt der

Erklärung djiod'rjxov zu lesen ist, kommt als neue Spur des J^ der

W. 69 zu den bei No. 324 aufgeführten hinzu.

Da man in nachhomerischer Zeit das a der aufgeführten Wörter

als blossen Pleonasmus auffasste, so kann es nicht Wunder nehmen,

dass sich dieser Laut in verkehrter Nachahmung einer scheinbaren

Licenz auch bei Stämmen einstellt, die keine Spur von / zeigen,

namentlich in aaö^avccc (Empedocl.) W. eb (No. 279), aaöxccxog von

Suidas mit 6 aö%axog erklärt, zu at, (No. 583^) gehörig, avaacxav

rjvayxov, avaacxco avayxco (Hesych.), wovon bei No. 424 die Rede

war. Dergleichen Bildungen müssen als Verirrungen des Sprach-

sinnes betrachtet werden, die sicherlich niemals der lebendigen Sprache

angehörten. Ob es mit aaig (Hesiod. Theog. 145) dieselbe Bewandt-

niss habe, war uns bei No. 599 zweifelhaft. Auch in der Anthologie
CüBTius, griecli. Etym. 3. Aufl. 34

'Lf^^kd
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kommt die Form wieder vor und Herodian tisqI ^ovrj^ovg Ai^foj

p. 18 erwähnt sie.

Fast scheint es, dass solche Verirnmg selbst von den homeri-

schen Gedichten nicht ausgeschlossen werden kann, die je sorgfäl-

tiger man sie in mundartlicher Beziehung durchforscht, desto mehr
das Bild einer grossen, uraltes neben neuem aufweisenden, Mannich-
faltigkeit bieten.*) I. Bekker sagt in den Hom. Bl. S. 156 Anm.
,wiewohl auch etöaro und isCöaro ging das Digamma zu haben scheint^

Der Tliatbestand ist dieser. Bei eiat, lcov, eiteKSt u. s. w. zeigt sich

nie ein andrer als vocalischer Anlaut. Dagegen scheinen von den
16 Versen, in denen die medialen Formen al'aoiiai, ei'aaro vorkommen,
7 theils durch den Hiatus {BTtieCöo^ai A 367, T 454, eTiLeiöauivr]

424, KaxaaCaaro A 358), theils durch vortretendes s {avx 'Al'avxog

ieCaazo O 415, reo fihv setadad'rjv O 544, x 89) auf consonantischen

Anlaut zu deuten, zu denen noch 4 kommen, in welchen der Hiatus

allenfalls auch schon durch die bukolische Caesur entschuldigt wer-

den würde (Öuctiqü da slaaro lalxoo, z/ 138, E 538, P 518, w 524).

Zwei Stellen sind inditierent, weil der Vers mit si'oo^aL, slaaro be-

ginnt, und nur 3 widersprechen (Ttdkiv sl'ao^at Sl 462, davQ' siöarai

O 213, uaraiöd^avog N 9()). Dazu Apollon. Rhod. II 372 dtaat^avog

(? vgl. Buttmann Ausf. Gr. I 541). Sollen wir nun deshalb jene

Formen von den übrigen völlig gleichbedeutenden der W. i abson-

dern und, was ja leicht gesagt, aber schwer zu erweisen ist, etwa

zu der S. 106 erwähnten W. Fi ziehen? Oder ist hier nicht viel-

512 mehr anzunehmen, dass die Sänger selbst ohne Sicherheit im Ge-

brauche des auch schon für sie halb antiquirten /, durch die falsche

Analogie von aaCöaro schien verleitet, w^o der Vers sich bequemer
fügte, das a auch vor al'aaro ging schoben und nach derselben Ana-

logie den Hiatus gestatteten? Mir ist letzteres wahrscheinlicher, so

wenig es zu den herrschenden Annahmen stimmt.

Wir kommen nun zu der Hauptfrage, wie die Vocale a und s

in jenen eben aufgeführten Formen aufzufassen sind. Die alte Gram-
matik kam hier nicht über den Begriff des Tikaovaa^og oder der

TtQogd'aacg hinaus (Lob. El. I 56). In neuerer Zeit behauptet Hoff-

mann (Quaest. Hom. II p. 10) am entschiedensten, dass / in den

Vocal a verwandelt werde. Aehnlich spricht sich Bopp Vgl. Gr.

IP 105 aus, indem er wenigstens im Inlaut von raoto von einer

Verschmelzung zu a redet. Dagegen ist die Mehrzahl der neueren

Grammatiker der entgegengesetzten Ansicht, dass « und a vorge-

schlagene Vocale seien, hinter welchen der Spirant erst später aus-

gefallen wäre, so namentlich Buttmann Lexilogus I 145 f., Giese

*) Vgl. A. Leskien , Studien' II, 68.
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285, Ahrens dor. 257, I. Bekker Homer. Blätter 133, wo das „leich-

terer Aussprache zu Liebe vorgeschlagene e in romanischen Sprachen
{escalierj espaday verglichen wird, Savelsberg 11, Pohl, 21, Rumpf
in seiner gründlichen Beurtheilung von Bekker's Homer Jahn's Jahrb.

81, S. 680 ff., Schleicher Compend.- 219. Einen Mittelweg schlägt
Christ ein (196), indem er anlautendes a als Vorschlag, inlautendes als

Verwandlung von j= betrachtet. Der Uebergang von / in f, etwa
vermittelt durch den Vocal w, w^ürde an sich gar nicht sehr verwun-
derlich sein, besonders wenn wir uns ein halbstummes e darunter vor-

stellen, wie es ja im Ahd. und Nhd. unzähligemal aus u hervorge-
gangen ist. Es Hesse sich dafür namentlich das a anführen, welches
bei den Adjectiv- und Substantivstämmen auf v diesen Vocal in der
Flexion vertritt: ^^£-og, 7]öa-0i, döra-i, TtQaößa-öL und ebenso in

der Motion rida-ta, denn auf ein durch Zulaut aus v hervorgegan-
genes av führt hier keineswegs überall die Analogie der verwandten
Sprachen. Kaum freilich wäre das a als Metamorphose von u er-

klärlich, da es ohne Zweifel unter allen Vocalen der Lippenregion am
fernsten liegt und überhaupt nicht aus andern Vocalen hervorgeht.
Ueberhaupt entscheide ich mich nach reiflicher und wiederholter
Erwägung der Frage jetzt bestimmt für deren Beantwortung im
zweiten Sinne. Wesentliche Gründe dafür sind folgende. In einigen

Fällen ist der Vorschlag eines a und a vor J^ mit völliger Sicherheit

daraus zu erschliessen, dass hinter diesen Vocalen das alte Digamma
noch in der Gestalt von v vorliegt, so namentlich in avXrjQov und
avXrjQOv (S. 516), in amddag d^naXoc von der W. Fi (vgl. S. 513),
in avkah, d. i. d-J^Xan-g (S. 528). Dass also ein prothetisches a
und a so gut wie vor Liquidis und Nasalen in dUi(p(o (No. 340), 513
aQv^Qog (No. 306), alaiv-g (No. 168), d\iavci (No. 450) auch vor

/ eintrat, ist vollkommen erwiesen. Wahrscheinlich sind auch einijre

Formen, in welchen auf den ersten Blick S- aus dem Anlaut in den
Inlaut versetzt scheint, ebenso zu erklären. So bringt schon Butt-

mann, den in diesen Fragen selten sein gesundes und scharfes Ur-
theil verliess, Lexil. I 145 das homerische avxrjXo-g mit der eben-
falls homerischen Form axrjXo-g in der Weise zusammen, dass er

die Mittelform a-Sax-rj^o-g annahm, woraus durch Sjnkope aSxrj/io-gj

mit Vocalisation des S avxrjXog ward. Mit Unrecht, glaube ich, ist

Giese 271 von dieser Erklärung wieder abgewichen und zur Meta-
thesis zurückgekehrt. Was Hugo Weber Jahn's Jahrb. 1863 S. 608
gegen diese Auffassung bemerkt, macht mich daran nicht irre. Wenn
wir in a-adva, aagöa, aay^a den Acut auf eine erst später durch
lautliche Neigungen entstandene Sylbe treten sehn, so konnte dies

auch in ^'-J^XTjXo-g geschehn, und so gut wie die betonten Endvocale
von TcaQdj xard, dvd , konnte auch ein betonter Vocal im Inlaut

34*
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schwinden. Geschieht dies doch z. B. auch im ital. reina neben regina

(franz. reine), ohne dass wir berechtigt wären die Betonung re'ghia

vorauszusetzen. Für avxriXog hat übrigens auch die Analogie von

ev gewiss mitgewirkt (vgl. svadev), — Dagegen weisen bei den

Formen Fa und dF (No. 587) manche Umstände auf ein hohes Alter

beider Formen neben einander. — Ueber auH kann auf No. 159, 583,

über aub neben diso und vad auf No. 298 verwiesen werden. — Für

ovQavog, das wir (No. 509) dem skt. var-una-s gleich setzten^ kann

ich Umstellung aus J^oQ-avo-g nicht für erwiesen halten. Es wäre

z. B. auch der Weg von J^OQ-avo-g durch 6oQ~avo-g denkbar. Zu

letzterer Annahme stimmt dor. (OQccvog. Natürlich müssten wir das

erste o als unmittelbaren Vertrejter des J= betrachten.

Wie im Anlaut müssen wir jedenfalls auch im Inlaut die Nei-

gung annehmen, den W-Laut nach vorhergehendem Consonanten

durch einen Vocal zu stützen. Auf diese Weise erklären sich am
einfachsten die Possessivpronomina T£d-g, eo-g. Mit Rumpf (Jahn's

Jahrb. 81 S. 683 ff.) und Schleicher (Compend.- 219) müssen wir

aus den Stämmen rS-s und aJ^e rsSs ösj^s^ und daraus schon für die

gräcoitalische Periode tevo-s, sevo-s (vgl. lit. savä-s-is No. 601) hervor-

gehen lassen, w^elche Formen dann im Lateinischen zu tovo-s, sovo-s

(Corssen Ausspr. I^ 175), später (iiuSj smis, im Griechischen mit Ver-

drängung des S- zu Ttog^ to-g wurden. Ebenso fassen wir das s in

den entsprechenden Formen der Personalpronomina, über die Rumpf

a. a. O. gründlich handelt, und in der Flexion und Motion der Stämme

514 auf V. Das sanskr. svädv-i dürfen wir als Grundform des Fem. von

svddu = ridv betrachten. Aus afadj^-ia ward zunächst aj^ädeJ^-ia,

dann aS^äÖa-'Cay öMöeiaj rjdetcc. Indem vor allen vocalischen En-

dungen mit der Zeit s sich zeigte (riöaog^ rjÖetj tjÖea, rjdäcog), ge-

wöhnte sich die Sprache diesen Laut als Auslaut des Stammes zu

betrachten und so selbst im Dat. PI. eintreten zu lassen, w^o wir

Y]Ö€f~ai kaum voraussetzen dürfen (skt. svddii-sJiu). Bemerkens-

werth ist aber der Unterschied von den diphthongischen Stämmen:

ßaaiXsv (51^ ßov-öL. Auch diese im Inlaut zwischen Consonanten

eintretenden Hülfsvocale, eine Erscheinung, welche die alten Gram-

matiker mit dvciTiTv^ig bezeichnen (Lobeck El. I 436), haben nament-

lich vor und nach Liquidis und Nasalen, wie wir S. 657 sehen wer-

den, zahlreiche Analogien. Es verdient in Bezug auf die vorhin

berührten Zweifel Beachtung, dass mehrere der so entstandenen

Vocale vom Ilochton getroffen werden, den wir ja auch in lat. tövo-s

auf diesen Vocal wandern sehn. — Wenn es also erstens feststeht,

dass für gewisse Formen mit Nothwendigkeit ein vorgeschlagener

Vocal angenommen werden muss, wenn zweitens ein ebenso be-

schaÜener Vocal auch vor andern Consonanten im An- und Inlaut

• I

J^I^'-rJf^' **'i'

'

*.JI^**Mf;'

— 533 —
unter ganz ähnlichen Bedingungen sich einschleicht, wenn drittens

aus den nach dieser Analogie vorausgesetzten Formen sich die histo-

risch gegebenen leicht erklären lassen, so dürfen wir wohl diese

Erklärung als erwiesen betrachten und folglich den wirklichen

Uebergang eine^ / in a oder e leugnen.

c) »f in andre Consonanten verwandelt.

1) ß.

Dass unter allen nach dem Hinschwinden des / üblichen Zeichen

der griechischen Sprache keins einen dem W-Laut näherliegenden

Laut bezeichnete als ß^ kann als feststehend betrachtet werden.

Dass dennoch zur Zeit, da die Griechen anfingen römische Namen
und Wörter in ihrer Schrift auszudrücken, ß noch keineswegs überall

und völlig jenen Laut ausdrückte, den ihm die Neugriechen geben,

geht aus der Thatsache hervor, dass ß immer zum Ausdruck des

lateinischen b und umgekehrt, dagegen nur zum Theil — nämlich

mit ov und o wechselnd — zum Ausdruck des lateinischen v ver-

wandt wird. Aber freilich muss ß von jeher einen ungemein wei-

chen zu tv hinneigenden Laut gehabt haben, der nach und nach

völlig in diesen überging. Da unsre Grammatiker und Lexikogra-

phen sämmtlich einer Zeit angehören, in welcher die Erweichung

schon in weitem Umfange durchgedrungen war, so ist oft gar nicht 515

zu entscheiden, ob ein uns von diesen überliefertes ß bloss graphisch'

den Lippenspiranten vertritt, oder ob phonetisch eine Verhärtung

des Spiranten in den verwandten Explosivlaut stattgefunden hat.

Christ S. 177 unterlässt diese Unterscheidung gänzlich, indem er

Griechisch, Latein und Sanskrit, Aussprache und Schreibweise, z. B.

das ß des Galanos im 18. Jhdt. d. i. Vj und das altgriechische ß
durcheinander wirft. Um festen Boden zu gewinnen werden wir

uns immer zunächst an solche Wörter und Formen halten, welche

aus alter Zeit und wirklichem Gebraueh überliefert sind, und daran

diejenigen anschliessen, die, von Lexikographen möglicherweise nach

der Aussprache überliefert, vielleicht mehr von der Erhaltung als

von der Verwandlung des Spiranten ein Zeugniss geben.- Bestimmt

als aeolisch oder dorisch überlieferte Wörter lassen wir dabei ganz

aus dem Spiel, da wir der gründlichen Darstellung von Ahrens aeol.

33 ff., dor. 44 ff. (vgl. Voretzsch de inscr. Cret. p. 5) nichts wesent-

liches hinzuzufügen haben. Dass in alter Zeit ß einen von S ver-

schiedenen Laut gehabt habe, geht unwiderleglich daraus hervor,

dass ausdrücklich von einem Uebergang des J^ in ß vor q auch bei

Aloaeus und Sappho geredet wirij, in deren Texten vor Vocalen das

,,'_-'r*. V
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J^ geschrieben ward. Ebenso berechtigt uns nichts zu der Annahme,
dass zur ßlüthezeit des Atticismus der gerade damals in jener Ge-
gend Griechenlands völlig verschwundene Lippenspirant in der Form
von ß wirklich erhalten gewesen. Wir haben es vielmehr in solchen

Fällen ganz entschieden mit einer Verhärtung des / zum Explosiv-

laut zu thun^ einer Erscheinung, welche in den deutschen Sprachen
zahlreiche Analogien hat. So geht namentlich nach / und ;- älteres

7V im Nhd. in b über: Schicalhe j Farbe = ahd. swalawci^ farawä
(Grimm Gr. I 525). Auch im ksl. Personalpronomen tche^ sehe ist

nach Schleicher (Kslaw. 280) das h aus v verhärtet.

Im Griechischen kann man bei genauerer Untersuchung wenig-

stens in beträchtlichem Umfang bestimmte lautliche Veranlassungen

für diesen Uebergang wahrnehmen. Ich halte es nicht für Zufall,

dass oft das j= vor oder nach o oder v diese Verwandlung erfahren

hat. o und v sind die dem S- zunächst verwandten Vocale. Wie
• die Römer ihre Abneigung gegen die Lautgruppen vu und uv unter

anderm darin bethätigten, dass sie z. B. in ferb-ui von dem St. ferv,

bub-ile statt bov-ilc den Spiranten in b umsetzten, so scheint der

Uebergang von Fo\ (lat. vol-o) in ßoX ßovko^ai (No. 655), dem
sich der von J^oköecg {'OXovg) in Bokosts (BoXosptlol) auf der von
Voretzsch edirton kretischen Inschrift zur Seite stellt, ebenfalls auf

Dissimilation zu beruhen, woraus sich dann sogleich das Verhältniss

516 von ßo\ zu FeXb, efslö erklärt. — Von derselben Art ist ^6qv-
ßo-g^ dessen Zusammenhang mit d-Qto^ca^ d-Qoogy xfQvko-g wir bei

No. 317 kennen lernten. Das o beruht auf jener vorhin erwähnten
dvdiiTV^ig; als Suffix dürfen wir -/o = lat. -vo (cii-vu-Sy sal-vu-s)

vermuthen, das hier in /3o überging. — Dass i'/3t'g, der Name eines

oQVEiOv xQaxTLXöv j sanuut dem EN. "Ißvxog mit iv^eiv schreien

{ivyrj j ivy^ög) zusammenhänge, vermuthete Lobeck El. I 72. Die
vermittelnde Stammform wird üSvy sein. — x^coßo-g Käfig, De-
minut. xXcoßiov, hängt ohne Zweifel mit dem St. xXäS^ d. i. mit

xkrj-L-g = clävi-s (No. 59) zusammen. — xokoßo-g verstümmelt,

mithin gleichbedeutend mit dem homer. x6ko-g und in augenschein-

lichem Zusammenhang mit xolov-o verstümmeln (No. 114), ist ohne

Zweifel gebildet wie 6Xo6-g (No. 555) = sal-vu-s. Im Verbuni hat

sich das Digamma vocalisirt, im xVdjectiv in ß verwandelt. Die

Wurzel wird dieselbe sein mit der des lat. cellerc, schlagen (/><?r-

cellerej cid-ter) y womit wir auch xtj?.ov (No. ob) zusammenstellten.

Davon kommt zunächst xoko-g., dann xoXofo-g^ später xokoßo-g,

das sich zu jener kürzeren Form ähnlich verhält wie lat. amb-ig-uu-s

zu prod-ig-u-Sj dann endlich das Verbum xoXov-co (vielleicht für

xokojja, Schleicher Comp.- 779), das sich zum Stamme des Ad-
jectivs verhält wie ßaOikev-co zu ßaöLkev, ^e&v-co zu ^ad'v. — Die

VlM
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Formen ^6kv~ßo-gj ^okißo-g sind bei No. 552 besprochen unter

Anführung der begrifflich identischen mit w aus den verwandten
Sprachen. — ok-ßo~g fassten wir bei No. 555 als abstractes Sub-

stantiv zu okoög = salvu-s im Sinne von salü-s, wozu auch der Ac-
cent stimmt. Denn okßo-g : 6ko6-g = d^BQ^yj : ^SQ^rj. Diese Ety-

mologie, die sich an die Bemerkungen von Lobeck Rheni. 111 an-

schliesst, scheint nach Laut und l^edeutung vor den bisher ver-

suchten den Vorzug zu verdienen. — oQoßo-g erkannten wir (No.

494) als identisch mit lat. ervu-m. Der Uebergang in die Media
hat hier die Analogie des nhd. Erbse ahd. araweiz. Das abgeleitete

eQfß-Lvd'o-g verdankt wohl sein ß dem Primitivum. — Besonders

deutlich lässt sich der Uebergang von / in /3 nachweisen in der kor-

kyräischen Form OQßog (C.I. No.l909) neben ö^J^o-g (OPCOZIAPOI)

auf einer andern von Wachsmuth im Ehein. Museum XVIII 575

besprochenen Inschrift derselben Insel, die nach Kirchhoff zur Ge-

schichte des Alphabets S. 193 sehr viel älter ist. Das ion. ovQog

verhält sich zu oQj^og wie vsvqov (oben S. 516) zu nertni-s. — Auch
die nicht zahlreichen Nomina auf -aßo-c (Fem. -aßrj) darf man
mit Hugo Weber Jahn's Jahrb. 1863 S. 608 hieher stellen, xaga-

ßo-g Käfer, xdvva ßo-g Modell (von xdvvai Rohr nach Lobeck Pro-

leg, p. 286), 'Exd-ßy] (I. Bekker Hom. Bl. 292) werden ursprünglich

nicht verschiedene Bildungen gewesen sein von dya-v6~g^ xEQa~6-g

(cervu-s)j XQava-6-g, Taka-6~g.

Anderswo ist vielleicht ein einem 0-Laut nachfolgendes f in /3 517

übergegangen. Bei No. 574 ward auf den nicht abzuw^eisenden

Zusammenhang zwischen öoß-£-c3 scheuchen, öoß-ccQo-g heftig,

iiochfahrend mit aav-co W. cu (ioav^svcog, (Sov^at dor. öco^ca) hin-

gewiesen. Das dort angeführte öccv-ciQÖ-g = öoß-aQo-g bei Hesych.

würde sich zu der Form mit ß verhalten wie xokov-cj zu xokoßo-g.

Freilich steht die Glosse nicht an dem Platze, wo wir sie der Buch-

stabenfolge nach erwarten, und wird dadurch verdächtig. — Die

lakedämonische Landesabtheilung coßd gehört ebenfalls hieher. Dass

das ß hier älteres / vertritt, geht aus den Nebenformen cjyrj xcjiir],

Sag rag xco^ag (cod. xo^ag), ovat (pvkaC, "Oa, "Ol], Oi'i] attischer

Demos, ol'r] = xoiar] bei Apoll. Rhod. II 139 (M. Schmidt Ztschr. IX
366), ou]ri]-g xco^rjrrjg Soph. fr. 130 N. hervor. Auch das homerische

v7iEQ-cjl'o-v schliesst sich ohne Zwang an. Da hier nirgends eine

Spur anlautenden Digamma's — denn das von Pott angeführte kre-

tische V7t£Qß(ül'a ist ein Festname (Franz Elem. Epigr. 210), der

gar nicht hieher gehört — oder eines inlautenden zu erkennen

ist, so bleibt die unter No. 206 erwähnte Verbindung mit skt. vas

zweifelhaft. Wir dürfen eher eine mit dF, iava (No. 587) — wozu
avkr^j avkig — identische Wurzel oF annehmen in der Bedeutung

.Ai»
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wohnen, die sich zu schlafen ähnlich verhält wie xco^rj zu xstöd'aL,

Unter den mundartlichen Formen, die Ahrens zusammenstellt, lassen

sich dxQoßdöd'aL j oQOvßa, äßea = adj s^coßddia = svcotlcc hier

anschliessen. In oQovßco hat sich der für ß, sei es bloss graphisch,

sei es phonetisch zu erwartende Spirant ebenso entwickelt wie in

ßovß-ciko-g (S. 419) oder wie in ccQLarsvfovra (Archäol. Zeitg. Dec.

1846). Vgl. rccQvfovYjg auf einer Vase aus Volci (Kirchhoff z. Gesch.

d. Alphabets 225) und S. 518.

Im lesbischen Aeolismus ging J^ vor q regelmässig in ß über

(Ahrens 34): ß^odo-v, ßQ^icc- Derselbe Uebergang liegt wenigstens

in einigen gemeingriechischen Formen vor. ß^ixo führten wir imter

No. 166^ auf eine W. vrogli zurück. — ß^cc-öaco, ß^ä-^-cj siede,

brause mit den Substantiven ßQaö-^cc^ ß^aö^o-g. auch von der Bran-

dung des Meeres und namentlich in ß^aörr^-g von.Erderschütterungen

gebraucht, erinnert sehr an die slawisch-lettischen Verba des Kochens

und Siedens: ksl. vreti fervere, vrenije ßQaa^a^ iz-vir-ati ßQat^eiVj

varü xav^a, var-i-ti jiBTTecv, lit. vtr-ti kochen, sieden, vir-ti-s Stru-

del, Wirbel (Lexica). Aus einer W. Fap konnte durch Metathesis

ßpa, durch Weiterbildung mit r ßQar-jco ßgaööco werden, wie aus

ep SQSt eQeaaco (No. 492). Vgl. Corssen Nachtr. 222. Bgaöcda-g

bedeutet danach wohl Brausekopf. Bei dem kretischen Heros Bqu-

aCXa-g möchte man lieber an die dem lat. vert wenden, entsprechende

Wurzel ßpai denken, die in ßgar-avT] neben Qat-dvrj Rührkelle,

518 stecken könnte. Dann hiesse jener Name: Wendevolk TQOTCaLog.

Mit jener W. var sieden, hängt vielleicht noch ahd. wal-m fervor,

lüäl-i tepor zusammen. Persische Analoga stellt Pictet II 263 zu-

sammen. Lautlichen Zusammenhang mit ßQV-Eiv sprudeln, das be-

grifflich dieser Wurzel eben so nahe liegt, wie der Karlsbader

„Sprudel'^ dem ältesten Namen von Karlsbad Vary^ weiss ich nicht

nachzuweisen. — Mit einiger Sicherheit kann man ßoirag hieher

stellen, wie ich es schon in der Anmerkung zu Overbeck's Aufsatz

in den Berichten der k. s. Ges. d. Wissensch. 1864 S. 248 gethan

habe. Wenn man rag als Suffix abscheidet, das sich zu dem rog

von xv-rog, x^-rog ebenso verhält wie ag (tSQ-ag^ y^Q-^s) zu og

(yev-og, rek-og) , so bleibt ßpe als Wurzel, und diese ist höchst

wahrscheinlich identisch mit jenem vat^ hüten, beobachten, aus wel-

chem wir unter No. 501 einerseits OQav ^ ovQogy andrerseits aber

vererij revereri hervorgehn sahen. Eine frühe Beziehung der W. var

auf die Verehrung der Götter ergibt sich am bes^;immtesten 'aus skt.

vra-ia-m heilige Handlung, Gelübde, zd. varena (M.) Glaube, womit

Pictet II 692 das slawische Wort für Glaube ksl. vcra TtCörig, veriti

TCLöreveiv zusammenstellt, ßge-rag hiesse danach etwa das verehrte,

was sehr gut für diesen ältesten Namen des Gottesbildes passt. Es

*
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liegt nahe das S. 529 berührte Soqtt] (für i-J^OQ-rrj) ebenfalls hieher

zu stellen. Es hiesse dann eigentlich Verehrung. Die von Ahrens

aeol. 158 besprochene Nebenform sQort-g (wohl für i-J^QO-rc-g) wider-

spricht nicht. — vEßQo-g Hirschkalb (Pott II ^ 235, Benf. II 51),

wird man von vea^o-g^ d. i. vsJ^-aQO-g jung, ebenso wenig trennen

wollen wie latein. pullu-s von puer, juvenca von juveni-s.

Der Einfluss des l ist unverkennbar in dem Stamme ßka(5t

(S. 501), dessen Verhältniss zu skt. vardh hinreichend erläutert ist.

Durch den Einfluss des vorhergehenden 6 dürfte sich ß wie in

dem oben S. 521 mit ^oaöov zusammengestellten ößs-vw-^ij so

in (pXolaßo-g vom St. (pkoid (No. 412 '^), vielleicht auch in dem

EN. QiO-ßYj erklären, insofern dies mit der W. Qec (No. 312 ^^) zu-

sammenhängen sollte. Anders Pott W. I 999. Noch deutlicher ist

die Beziehung von dltößt] ditdtr] (Hesych.) zum St. dkir (vgl. S.

509) dltrcävco, dksttrjg; dUö-ßrj steht also wohl für dkir-J^rj. —
BTcCßda Tag nach dem Feste und sprichwörtlich für den nachfol-

genden Tag {xQaxBiav bqtiovtcov TtQog sTCÜßdav Pind. Pyth. IV 140),

wird von Pott I^ 143, W. I 29 im Anschluss an alte Erklärungen

(Hesych., Lobeck Paralipp. 221) muthmaasslich auf eitißdöa zurück-

geführt. Aber eTaßddrjg ist gar nicht, ja nicht einmal iiußaCvaiv

im Sinne der Nachfolge nachweisbar. Der nachfolgende Tag heisst

vielmehr t} BnioviSa. Benfey's Vermuthung (II 71), dass das Wort

von tßÖYi Zapfen komme, hat keine Wahrscheinlichkeit. So wird

die Vermuthung gestattet sein, dass BJti-ßöa durch Metathesis aus

BTCL-öiM d. i. aus jenem schon oben für dod-v erschlossenen, dem

lat. dies entsprechenden Stamme öifa Tag entstanden ist. Wir

fanden auch bei No. 269 eine Spur dieses Stammes. So wäre ini-

ßda der Nachtag, wie BniöairQov das Nachmahl; ß wäre durch As-

similation aus / entstanden. Die Metathesis kann aus der Abnei-

gung der Griechen und Italiker gegen die Lautgruppen dj^, Sß er-

klärt werden.

Nach Abzug des bisher besprochenen, wobei wir für die Ver-

härtung des / einen lautlichen Anlass zu erkennen glaubten, bleiben

nur wenige Wörter übrig, in denen sich derselbe Lautübergang

wahrscheinlich machen lässt. Dahin gehört d^Btßco neben dor.

d^Bv-co (No. 450), das, wie ich vermuthe, aus d^Bj^-jco entstanden 519

ist und sein ß möglicherweise dem Einfluss des J verdankt. —
ßCxo-g (Eustath.), ßix-Co-v xva^og entspricht dem lat. vic-ia (Pott

I^ 120), vielleicht auch dem gleichbedeutenden lit. viki-s^ böhm.

vika, vikev, falls dies nicht Lehnwörter aus dem deutschen Wicke,

also indirect aus dem lateinischen vicia sind. Da das Wort (vgl.

Dind. in Steph. Thes.) ausdrücklich als unattisch bezeichnet und

überhaupt erst aus später Zeit überliefert ist, fällt ß hier weniger
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auf. — ^ßr] Jugend, Jugendlust, davon ^ßaco, rjßcc-öx-co^ rjßrj-rrJQ-

io~Vj iv-YjßrjrrJQto-v Lustort, scp-rjßo-g u. s. w. hat wohl Pott I ' 113

zuerst mit dem skt. Jiwan = lat. jiwen-i-s {jtwen-cu~s, juven-ca,

jün-ix oder juven-ix Plaut. Mil. 304 R.), goi\\, jugg-s , \\i, Jäiina-s,

ksl. junti jung zusammengestellt, indem er das rj aus dem skt. Com-
parativ jav-ijas, Superl. Jav-ishfa-s erklärte. Zu den letzteren For-
men gehört auch zd. yavan = skt. jiwan. Benfey II 210, Legerlotz
Ztschr. VII 298, Christ 152 folgen ihm darin. Wir müssen ein vor-

griechisehes jdv-d oder möglicherweise jäv-jä annehmen. Der A-
Laut steht auf jener höheren Lautstufe, aveiche im Sanskrit Vrddhi

m

genannt wird, und verhalt sich zu dem a von jav-ijas wie das r] von
ßriöija d. i. ßrjd'-ja zu dem a von ßad^v-g^ das co von coa Schaafpelz

zu dem o von öi'g = skt. avi-s. Beachtenswert!! ist es, dass auch
die Dorier meistens (Ahr. 151) das r] in diesem Stamme bewahren.
Freilich war auf Aegina ein 'Jßcdov (Kekule ,IIebe^ S. 3). Dies
geschieht in einigen andern Fällen, in denen entweder in der Stamm-
sylbe selbst ursprünglich ein Diphthong mit l stand, so in iixco zu
W. iK, ÖYi'lo-g zu W. biF (No. 269), rJQco-g verwandt mit skt vira-s =
lat. vir, goth. vair, lit. vyra-s, oder in der folgenden Sylbe ein l sich

zeigt, so in ^ftt-, x^r;jrt-g, ^^rc-g, 7trjXTL-g, oder doch vorauszusetzen
ist ^rjaacov). Da wir nun in d^Hßco die Verhärtung des S- zu ß dem
Einfluss des ursprünglich nachfolgenden y zuschrieben, so löst sich

das Räthsel von r]ßr] vielleicht am einfachsten durch Annahme der
Grundform jäv-jä, Ueber das in allen indogermanischen Sprachen
weit verbreitete Suftix ja vergleiche man Bopp Vgl. Gr. III > 336.

Eine ganz andre, aber schwerlich richtige Etymologie von rißr] ver-

sucht Sonne Ztschr. X 176. — Auf die Möglichkeit das homerische
ailr]o-i, Jünglinge, mit rißt] zusammen zu bringen, werden wir noch
zurückkommen. — aeß-coj verehre, bei Ilom. nur einmal aeßaads und
öfter ösßag, ösßdaöato^ mit der Bedeutung der Scheu, besprachen
wir oben (S. 493) mit Rücksicht auf die falsche Zusammenstellung
mit skt. sap. Eine ältere Vergleichung ist die mit skt. sev colere,

venerari (freilich auch frui, Bopp GL, Vergl. Gr. I^ 238, Pott I'

226, ßenf. I 406). Da skt. e bisweilen aus reduplicirtem a hervor-

geht (Vergl. Gr. IP 318), so lässt sich sev auf sa-sav zurückführen,
und das so gewonnene sav würde nun dem gr. ceß entsprechen. Den-

520 noch würde diese Vergleichung unsicher bleiben, wenn nicht lat.

severu-s uns die Brücke schlüge. Denn severu-s, das sich aus einem
verlorenen St. seves ähnlich ableiten lässt wie decoru-s aus decor,

passt der Bedeutung nach durchaus zu aeß-ag und ö£fi-vö-g (für

asJ^-vo-g), wie denn auch schon Vossius im Etym. diese Wörter
zusammenstellt, seriu-s erklärt auch Pott P 124 aus sevr-m-s; es

ist mittelst des Suffixes -io weiter gebildet wie gr. (piho-g aus (pc-
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lo-g (Pott II ' 493). So behält diese Zusammenstellung grosse Wahr-
scheinlichkeit, obgleich ein bestimmter Anlass für den Uebergang von
Digamma in ß hier nicht zu erkennen ist. Durch die Einwendungen
von Pott W. I 1353 und Corssen I2 465 finde ich mich nicht wider-
legt. — Ueber (pXeip, St. cpXsß aus ^Afj^ vgl. S. 283.

In mehreren andern Stämmen, für welche man denselben Laut-
übergang angenommen hat, muss dieser entschieden geleugnet wer-
den, so namentlich in ßd^oj rede (Fut. ßd^co, vgl. ßd^tg), dessen W.
ßaT mit skt. vad gar nichts gemein haben kann, in ßalßi-g Schwelle,

Schranke, Zinne, das zu W. ßa (vgl. ßr]-U-g Schwelle, ßa^^iC-g etc.)

gehört und dem lat. val-va, Thürflügel, völlig fern steht, in ßC-a
Gewalt, als dessen W. wir oben (No. 639)^/3« = yi erkannten, des-

sen ß also auf keinen Fall aus dem / von SC-g^ lat. vis entstanden
ist. Mit diesem ganzen Abschnitt vergleiche man Leo Meyer I S6,

2) ^.

Dass der labiale Spirant sich in den Nasal desselben Organs
verwandeln könne, ist seit Pott I ^ 223 in der etymologischen Praxis
oft behauptet. Die vergleichende Sprachforschung hat sich dabei an
die schon aus der alten Grammatik überlieferte Lehre von einem
pleonastischen ft angeschlossen, deren Kritik Lobeck El. I 114 gibt.

Bopp Vergl. Gr. P 38 erwähnt diesen Wandel. Nach Benfey I 89
ist der Uebergang von v in 711 „bekannt und gewöhnlich", Legerlotz
Ztschr. VII 135 kennt „eine Mandel" Wörter, in denen derselbe

sttttinde; mehr als eine Mandel führt Christ S. 98, 181 ^. auf, un-

gefähr ein Dutzend Leo Meyer I 87. Savelsberg de dig. 31 schliesst

sich eng an meine Darstellung an. Gänzlich bestritten wird die-

ser Uebergang von Hugo Weber Jahn's Jahrb. 1863 S. 608 und
Philol. XVI, 687. Aus allgemeinen Gründen werden wir die Ver-
wandtschaft der beiden Laute nicht leugnen können, woraus freilich

durchaus nicht ihr wirklicher Wechsel folgt. Sehen wir uns nach
Analogien um, so geht in den semitischen Sprachen nach einer Mit-

theilung meines früheren Collegen Dillmann m in v über, auch in

den deutschen Sprachen ist derselbe Uebergang wahrnehmbar. So
können wir den Plural des Pronomens 1 Pers. im Skt. und Deutschen
vaj-am, goth. vcis, wir, von dem Stamme des Singulars ma unmög-
lich trennen. Ob das süddeutsche mundartliche mir für ivir dies m
erhalten, oder tv in m verwandelt hat, mag zweifelhaft bleiben. Doch 52]

führt Schweizer Ztschr. XII 309 noch einige andre Beispiele für m
= v aus deutschen Mundarten an z. B. munzig = winzig. Das lit.

vidü-s, das innere, vid-üi = fiiacoi, vidury-s Mitte stellten wir zu
^saog, mediu-s (No. 469). Vom Uebergang eines indogermanischen

ff*.
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• m in köl. ?; gibt Sclileicher (Ksl. 135) zwei Beispiele (cruvt Wurm
== skt. krmi-s, priivü = primu-s). Die Verdeutschung des böhmi-
schen Wltaiva Moldau zeigt den umgekehrten Wechsel. Bei diesen

Berührungen der Laute v und m untereinander ist es an sich nicht

widersinnig einen Uebergang des einen in den andern vorauszusetzen.

Ob ein solcher aber wirklich stattfand, wird wesentlich davon ab-

hängen, ob sich eine Reihe von Wörtern nachweisen lässt, die ihrer

Bedeutung wiegen sich durch Annahme desselben leicht zusammen-
fügen.

Ordnen wir die unter diesen Gesichtspunkt fallenden griechi-

schen Wörter nach dem Grade der Wahrscheinlichkeit, so gehen wir
am natürlichsten von cc^iv6-g aus. Dass dies mit Benfey I 116
zu o'C-g skt. avi-s (No. 595) zu stellen sei, kann kaum bezweifelt

werden. Am genauesten entspricht lit. ävina-s Hammel. Mithin steht

d^~v6-g für dj^t-vo-g (vgl. Xay-i-v6-g^ natd-v6-g) und hcisst eigent-

lich oviliSy von wo es leicht zu der Bedeutung Lamm gelangt. Die
Erhaltung des a im Gegensatz zu 6l-g findet im lat. avllla sein Ana-
logen. Zweifelhafter ist die Herkunft des lat. agnu-s^ dessen fj Ben-
fey ebenfalls aus v ableitet, während man auch an Zusammensetzung
mit W. gen wde bei aprii-gnu-s denken, a allein also als Repräsen-
tanten des Stammes avi- betrachten könnte. Ueberdies kommt noch
ksl. agrüci = agnu-s in Betracht. Wie dem sei, für das griechische

Wort steht der Ursprung des ^ aus / fest, freilich aber ist er hier

aus der Einwirkung des nachfolgenden v erklärbar (vgl ös^-vö-g
für asß-vo-g)^ kann folglich ebenso wenig für andere Lautstellungen

beweisen wie etwa lat. som-nu-s aus sop-nu-s für die allgemeine Ver-
wandtschaft zwischen p und m.

Hieran reiht sich eine Anzahl Wörter, in denen anlautendes ^
entschieden einem nachweisbaren anlautenden / gegenüber steht, bei

denen auch von Seiten der Bedeutung eine Schwierigkeit nicht vor-

, banden ist. dXe-ui mahle nebst aXsvQO-v Mehl und was sonst dazu
gehört haben wir unter No. 527, das ist unter der W. FeX, Fa\ auf-

geführt. Wenn wir also guten Grund haben, die Form S^dlevQov

vorauszusetzen, so bleibt uns in Betreff des mehrfach bezeugten iid~
XavQov = aksvQOv (vgl. Stephan. Thes. s. v., Schmidt ad Hesych.
III p. 67) nur die Wahl, entweder mit Buttmann Lexil. I 195 die

W. dX, FaX aus älterem juaX abzuleiten, mithin mit No. 481 ^vk lat.

mol-Oy goth. mal-an zu identificiren — was sich besonders deshalb

522 nicht empfiehlt, weil der den Griechen zu keiner Zeit sehr beliebte

Laut J^ schwerlich irgendwo an die Stelle eines andern, am wenig-
sten an die des sehr bequemen und geläufigen ^a getreten ist — oder
hier den Uebergang von / in ^ zuzulassen. Denn eine dritte Mög-
lichkeit, dass vielleicht verschiedene griechische Mundarten zwei im

^»^r-* fe-
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übrigen gleichlautende und nur im Anlaut verschiedene Formen von
so singulärer Bildung wie diese für denselben Begriff aus ganz ver-

schiedenen Wurzeln gebildet hätten, scheint mir kaum denkbar.
Hugo Weber, der so seltsame Spiele des Zufalls mit Vorliebe an-

nimmt, macht nur den einen begründeten Einwand, dass das f von
dkacoj aksvQov nicht nachgewiesen sei. Allein in wie vielen Phallen

ist jede Spur dieses Lautes vertilgt, ohne dass wir an seiner Exi-
stenz zweifeln? Sein eigner Einfall dUo mahle könne zu dkäad-ac

schweifen gehören, hat nichts überzeugendes, während die von mir
zusannnengestellten Wörter sich ihrer Bedeutung nach eng aneinan-

der schliessen. Weber's Behauptung, wer alavQOv und ^dkavQOv
identificire, müsse die ganze W. J^ak mit mol gleichsetzen, kann ich

durchaus nicht anerkennen. Die Bedeutungen, die in dem einen

Falle völlig gleich sind, gehn in dem andern beträchtlich auseinan-
der. Ueberdies ist das m von ^vko-g^ molo durch eine Reihe von
Sprachen gesichert, ^dksv(jov dagegen ist eine seltne, auch ihrem
Vocale nach von ^vkog weit abliegende Form. — ^akko-g^ Zotte,

entspricht genau der Bedeutung des lat. vi/lu-s und des damit un-

streitig verwandten vclhis (vgl. TtrjyaaL-^akko-g), welche letzteren Wör-
ter wir unter No. 496 mit dem gr. ovko-g kraus, goth. vuila und
Seqio-v verglichen. Dass ^lakko-g für J^akko~g steht, ist mithin höchst

wahrscheinlich, obgleich freilich die Ansichten über das diesem
liakko-g nahe liegende Wort ^^ko-v, Schaaf, sehr aus einander gehen.
Denn Jac. Grimm Gesch. 33 vergleicht das Wort mit altn. smaii

pecus, smal parvus im Sinne von Kleinvieh, Hugo Weber Et. Unters.

82 einem mehrfach bezeugten ^ako-g^ ^akkö-g w^eiss, glänzend (vgl.

^rjkoTta xaQTtov k] 104), Pott leitet es aus einer W. 7na tönen ab,

aus der auch ^riTiäad^ai hervorgehe (W. I 266). In allen Fällen

wüsste ich ^akko-g nicht mit ^rjko-v zusammenzubringen, denn das

Wort bedeutet, was Hugo Weber mit Unrecht leugnet, wirklich Zotte,

so bei Aesch. Eumen. 45, daher die Gorgonen ÖQaKovro-^akkot

(Prom. 799) und ^akkcj-rdg xit(6v. Die Anwendung auf das Vliess

als ganzes ist offenbar secundär. — ^dQTC-r-co stellten wir S. 422
zum skt. vark, was besonders durch die Zwischenstufe ß in ß^axetv
wahrscheinlich wird. — ^sköö^svog hat bei Hesych. ausser den
Erklärungen ^ekdov, xtjxcoVj (pd^Cvcov, die sich alle aus ^iköeiv schmel-

zen ergeben, auch die Erklärung STtid^v^icjp ^ ebenso ^tköst neben
rr]X£L, €ip£L^ (pd-LVscj BTtid^v^ei. M. Schmidt bezweifelt in letzterer

Beziehung die richtige Ueberlieferung. Ein äusserer Grund ist dazu

aber nicht vorhanden, weswegen wir immerhin, obwohl bei einer so 523
spärlichen Ueberlieferung mit Vorsicht, /£Ad, iakd (vgl. S. 529) ver-

gleichen dürfen (vgl. sköo^at, STtid^v^cj^ skösrac imd'vy.etj aaköaö^ai

STCLd^v^atv etc. Hesych.). Max Müller II 331 hält akd-O'^ac für eine

"t.
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Verkürzung aus ^ald-o-^ai und leitet letzteres von W. jiieX (^ekst) ab.

Dabei macht aber die Form isld-o-^au Schwierigkeiten, die auf S-

schliessen lässt, auch ist der Abfall eines ft im Anlaut beispiellos.

— Ganz ebenso steht es mit [lolTttg iknig. Die Ueberlieferung

ist auch hier auf Hesychius beschränkt, ein bestimmter Grund zum
ZAveifel nicht vorhanden, weswegen wir die Form unter No. 333 bei

dem sicher digammirten Bknig aufführten. M. Schmidt, der auf

okiia Y] ikitCg verweist, sagt ohne Begründung /alli videtur G. C/
Philol. XI 397 zieht er auch okTta in Zweifel. Was kann man aber

mit solchen Seltenheiten anders anfangen, als sie dahin stellen, avo

sie nach lautlichen Analogien ihren Platz haben? Gewiss liegt darin

keine grössere Kühnheit als mit gewagten Conjecturen den Text
umzugestalten, der zu sichern Aenderungen nur selten Anlass bietet.

Die Möglichkeit eines Schreibfehlers wird man hier wie unzählie-e-

mal zugeben. — Ein Beispiel eines inlautenden ft statt v mag hier

ebenfalls seinen Platz finden, d^cprjv^ avp]v war bisher nur aus

Hesych. bekannt, aber schon von Ahr. dor. 503 zu der S. 440 er-

w^ähnten aeol. Form ccvcpriv gestellt. M. Schmidt wollte auch dies

Wort ändern. Inzwischen aber ist es in dem neuentdeckten Gedicht

Theocrit^s v. 28 aufgefunden: X9V ^^ ^axQov öxovta rov a^Lcpava

skxsLv Tor t,vy6v. Für die aeolische Aussprache des Diphthongen
aVj die augenscheinlich von av nicht weit ablag, ist diese Form sehr

belehrend. Hier ist der Uebergang offenbar durch Assimilation zu
erklären.

Bei einer zweiten Gruppe von Wörtern müssen wir noch zurück-
haltender sein. ^6-TO-g, Faden, stellt Lobeck El. I 115 zu ixBa

vimen, dessen W. Fi, viere (No. 593) feststeht, eine scharfsinnige

Vermuthung, aber nicht mehr.— ^oöxo-g Spross, Zweig, Ruthe, und
ooxo-g (auch cooxo-g) oöxr] d^itekov xkddog xardxaQTiog (Athen. XI
p. 495) war, wie es scheint, erst bei späteren Schriftstellern in wei-

terem Sinne für Zweig üblich. Für die Etymologie des ersteren

Wortes bieten sich manche Möglichkeiten (vgl. A. Weber Ztschr.

V 234); dass oöxo-g mit dem Skt. raksh == deE, av^ (No. 583) zu-

sammenhange, wie Benf. I 93 vermuthet, hat keinen weiteren An-
halt. Ebenso nahe liegt die Verwandtschaft von oöxo-g mit o^o-g,

dessen Deminutiv es sein könnte (für ot-iOxo-g), o^og aber kann
vom gleichbedeutenden goth. ast-s nicht getrennt werden, hatte folg-

lich vocalischen Anlaut. Weitere Zusammenstellungen bietet Diefen-
524 bach Vgl. W^örterb. I 76 f., Bietet I 199. — Das Homonymen /td-

OX^-S Kalb hat man (Leo Meyer I 87) mit vacca und skt. tikshan Stier

in der Art zusammengestellt, dass für das lateinische Wort vacsa,

V für das indische vaksan vorausgesetzt wird. Aber wenn im PW.
letzteres Wort mit Recht mit der W. uksh, besprengen, in Verbin-
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düng gebracht wird, so will dazu weder vacca noch iioöx^'s recht

passen. Auch andere Combinationen bleiben zweifelhaft. — yiov^v-
kevsiv und ovd^vkevaiv^ ausstopfen, farciren, fälschen sind voll-

kommen gleichbedeutend. Aber ihr Ursprung ist dunkel, und auf

S namentlich führt gar keine Spur. — Dass fiTjQv-cj (^ 170 [özca

firjQVöavto sie zogen die Segel zusammen) mit i^vo ziehe, ursprüng-

lich gleich sei, klingt glaublich. Aber wenn sich bei näherer Unter-

suchung ergibt, dass die individuelle Bedeutung von ^riQvsiv winden,

wickeln ist (Theoer. I 29 xiaaog ^ccQvsraL jcegl x^'^^V)^ ^^^^ ^^^ S^^-

stantiva urJQ-ivd'o-g und ^6Q-^t{d^)~g Schnur, Faden davon durchaus

nicht getrennt werden können, und dass sich für ^rJQivd-o-g auch

die Nebenform a^7]Qivd'o-g findet, während a^vco zwar Spuren des

j= genug, aber weder jene besondere Bedeutung noch anlautendes

aufweist, so wird die ganze Zusammenstellung äusserst zweifel-

haft. Wer sie dennoch aufrecht erhalten wollte, müsste eine Wur-
zel cFep annehmen, die bald zu C|uep, |uep, bald zu Fep, ep geworden
wäre. Eine Wurzel cFep erkannten wir mit verwandter Bedeutung
unter No. 518. Aber ich möchte deren Zusammenhang mit diesen

Wörtern nicht vertreten. — Bopp Gl. stellt die griechische W. hpe\i,

bpaju zu skt. dravä-?ni aus W. dru laufen. Allein da wir im Skt.

und Griechischen auch die W. dra (No. 272) besitzen und da aus

dem Skt. auch die genau entsprechende W. dram in gleicher Be-

deutung angeführt wird, so ziehen wir es vor das m als Wurzel-

determinativ zu fassen und dram als eine durch einen Nasal wei-

tergebildete Form zu betrachten, deren Analogien S. QQ erörtert

sind.

Noch weniger Sicherheit bietet eine dritte Reihe von Wörtern,

bei denen grösstentheils völlig andre Etymologien einen gleichen

Grad von Wahrscheinlichkeit haben. Dass z. B. ^dka mit vara-s,

eximius, identisch sei, wie Christ 182 behauptet, ist durchaus zwei-

felhaft. Wir könnten es mit wenigstens gleicher Wahrscheinlichkeit

zu lat. val-e-re und skt. bala-m Kraft, bal-ishia-s fortissimus stellen

(vgl. Pott W. I 561). Da aber zwei verschiedene gleich wahr-

scheinliche Vermuthungen sich wechselseitig entkräften, so begnügen

wir uns, den Comparativ ^läkkov d. i. ^dkcov als Correlat von ?nel?us

zu fassen. — ^auQa^ Mädchen, später auch Knabe, ^aiQaxiov Knabe,

beide mit deminutiven Endungen, stellten wir lieber zu W. juep No.

468 als mit Christ 257 (vgl. Lobeck El. I 114) und Leo Meyer I 87

zum lakonischen al'Qtjv (St. aiQav)^ wie in Sparta die Jünglinge vom
zwanzigsten Jahre an genannt wurden. Bei letzterem Worte, über

dessen Formen 0. Müller Dorier II 296 handelt, findet sich keine

Spur von /. Vgl. Joh. Lissner ,Zur Etymologie von al'Qavag' Pro-

gramm von Eger 1863. Eine schlagende Bestätigung findet, worauf

r^f25
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Delbrück mich aufmerksam macht, meine Etymologie ausser im zd.

marctauj Mensch, im skt. marja-s Mann, junger Mann, marja-ka-s

Männchen. Von letzterem Wort unterscheidet sich {lbIqu^ (St. fiSiQax

aus iLEQJ-ax) nur durch das Fehlen des Endvocals. — ^Ca neben ta

könnte freilich auf Ma weisen, aber wir haben bei No. 591) gezeio"t

dass ^Ca auch eine andere Erklärung zulässt. — Die skt. W. dvish

hassen erkannten wir im Griechischen in der Form obuc (No. 290),
lehnen daher jede Verwandtschaft mit ^ta-og Hass und liLOsco (Christ

2G1) ab. Diesen griechischen Wörtern scheinen vielmehr mit erhal-

tenem m lat. nus-er, tnaes-tu~s zu entsprechen (vgl. Fick 145).

Wir gehen zu den Fällen über, in denen man den hier zu er-

örternden Uebergang für den Inlaut behauptet, aber nicht er-

wiesen hat. — r]iiog und rrj^og fährt man fort dem skt. Jdrat

und Idvai zu vergleichen. Die Verschiedenheit der temporalen
Bedeutung, die vielmehr auf die Ablativform jasmdt , tasmät hin-

weist, glaube ich im Rhein. Mus. 1845 II. 2 gezeigt zu haben.
Da Jdvat und idvat in r)ogj rf^og (No. GOG) ihre griechischen, nach
Laut und Bedeutung vollkommen entsprechenden Repräsentanten
haben, so entbehrt jene andre an den Zufall einer lautlichen und
begrifflichen Spaltung einer einzigen Wortform in zwei Gebilde
appellirende Deutung aller Wahrscheinlichkeit. — Die Versuche in

rj^aQ, tj^bQa das /it aus / zu erklären, sind keineswegs überzeu-

gend, da sie ausser diesem Uebergang noch andre, keineswegs ge-

läufige voraussetzen, so der von Savelsberg Ztschr. VII 379 ij^cc^

wie i^cog auf W. us (No. G13) zurückzuführen, und der noch weit

kühnere mehrfach gewagte rj^aQ mit der W. div glänzen in Ver-

bindung zu bringen mit der Annahme des Abfalls von (fj. Eine
schlagende Erklärung dieser geläufigen Wörter ist noch nicht ge-

funden. Am ehesten zulässig scheint mir noch die von Kuhn Ztschr.

IV 42 und Pictet II 591. Beide stellen die griechischen Wörter zu
skt. jd gehen, woher skt. jdman Gang, Wandel. Andre Ableitungen
des Begrift'es Zeit und einzelner Zeitabschnitte besprachen wir bei

No. 522. Zd. ayare (N.) Tag scheint von der kürzeren W. ? zu
stammen, kvxd-ßä-g, Jahr, heisst ebenfalls eigentlich Lichtgang.
Das Suffix von ij^aQ ist mit dem von tex-^uaQ (No. 235), das von
7]~^eQcc mit dem von L-^£Qo-g (No. Gl 7) zu vergleichen.*) — Tii^Ekrjj

Fett, gehört zwar unstreitig zu der W. m (No. 363), aber es ist

viel wahrscheinlicher, dass das ^ der Ableitung (vgl. x^v-^-akri) an-

gehört, als dass es j^ vertritt. Ob xä^Ivo-g Ofen zu W. kqF (No.

44) zu stellen ist, bleibt zweifelhaft, da man mit Rücksicht auf skt.

r?«

*} Den neuesten Anlauf zur Deutung des scliwierigen Wortes — aus W. vas

leuchten und Suff. T?wr — macht Ascoli Ztschr. XVII 403.
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ac-man Stein, ac-manta-m Ofen das Wort nicht ohne Grund zu W.
ak gezogen hat (Joh. Schmidt W. AK S. 6G) ; aber selbst wenn das

Wort mit xaLco zusammenhängen sollte, wäre der Uebergang von /

in ^ nicht erwiesen (vgl. vö-^Lvrj No. G08). — Ueber leXeixiio- 526

rag neben hx^ccco vgl. S. 448.

Endlich bleibt ein Rest von Formen, in welchen die Entstehung

von ^ aus j= nicht einmal einen Schein von Wahrheit für sich hat.

^aaidlri^ das Pott I^ 223 und andre dem lat. axüla vergleichen,

hat damit nichts zu thun. axilla, Deminutiv von dla (Schwabe de

deminut. p. 98) gehört zum gr. axxo-g (No. 4), dessen vocalischer

Anlaut fest steht. — Das ft von ^slCvri gegenüber der von Hesych.

angeführten lakonischen Form aUvr} — wenn wir uns überhaupt auf

diese Ueberlieferung verlassen dürfen — wird durch das gleichbe-

deutende lat. müium Hirse, das nicht das Aussehn eines Lehnworts

hat, sicher gestellt. — Die Behauptung, das \iix^ig einerlei mit

diQig und nebst diesem aus fccxQig hervorgegangen sei, hat, so sicher

auch Christ S. 222 darüber spricht, nicht den geringsten Boden.

^BXQi^g wird, so gut wie das gleichbedeutende ^lea-cpcc, in Zusammen-

hang mit ^srd stehen (Pott I^ 289). Eine Vermuthung über axQi^S

bei No. IGG. — Die von Benfey I 81 behauptete Gleichheit von

^rjQo-g^ Schenkel, mit dem gleichbedeutenden skt. üru-s ist, da

sie nur durch eine vorausgesetzte Mittelform vdru sich erklären Hesse,

nicht mehr als ein Einfall, der, so lange nicht Neben- und Zwischen-

formen nachgewiesen werden, aller Festigkeit entbehrt. — Noch

nichtiger ist die Vergleichung von ^vdo-g Nässe mit lat. vad-u-m

Fürth. Ueber W. )uub No. 479. väd-n-7n kann von vdd-e-re nicht

getrennt werden (vgl. düc diw-o und S. 432). — Aus jener W. |Liub

erklärt sich auch ^vögo-g, so dass wir nicht nöthig haben mit

Benary Ztschr. IV 52 auf W. svid zurückzugehen. — Ueber ^tV, das

Christ 258 zu dem im gr. /£, 6(pa erhaltenen skt. sva zieht, haben

wir oben (S. 495) anders und, ich denke, wahrscheinlicher geurtheilt.

Andere noch haltlosere Vermuthungen können hier übergangen wer-

den. Wir haben uns ohnehin in diesem Falle schon eine etwas aus-

gedehntere Kritik gestattet, als sie sonst im Plane dieses Buches

liegt. Aber es schien wichtig, die Ausdehnung des Lautüberganges

und den Grad der Sicherheit für die einzelnen Fälle genauer zu er-

wägen. Das Hauptergebniss ist, dass der Uebergang von J^ in ft

im Griechischen nur für eine ganz kleine Zahl von Wörtern

Wahrscheinlichkeit hat. Er ist kaum häufiger als der auf einzelne

Mundarten beschränkte Wechsel zwischen /3 und ft z. B. ßaQvd^e-

vov = ^uQvd^svov (Ross Jahn's Jahrb. 69, 545), ßüksiv ^ikleiv

(Hesych.), ßvQ^rj^ = ^vQ^r]^, wovon bei No. 482.

CuBTtüS, griech. Ktym. 3. Aufl. 35
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Das Yerlicältniss von y zu / haben wir schon oben (S. 402) be-
rührt. Ein unleugbarer Uebergang von r in ^ tritt uns in den ro-
manischen Sprachen bei anlautendem v entgegen: lat. iristare ital
fftiastar, franz. r;aier, lat. ndpe-s, ital. ffolpc, lat. vespa, franz. ^n/pc,
und niemand zweifelt daran, dass hier zunächst dem v ein ff vor-
geschlagen ist, welches später jenen Laut hinter sich verdrän-te
Auch den deutschen Sprachen ist er nicht fremd. Das f/ des goth
bag-m-s davÖQov entspricht nach Jac. Grimm dem u von bau-an-
nach Pott r 217 ist das Wort aus der W. bhu gr. cpu in der Art
hervorgegangen, dass baff-m-s etwa einem gr. (pv-fxo-g im Sinne von
^v^a, cpvTov, cpvTEViia gleich käme. Anders freilich Delbrück Ztschr.
f. d. Philo!. I 11. Ebenso entsteht goth. inogv-s treu aus der Wur-
zel .des Verbums traii~an, in diesem Falle mit Hinzufügung der Na-
salirung. Hier erkennt auch Schleicher (Comp.2 333) die Entstehung
des g aus v an. Auch in anderen germanischen Mundarten geht g
aus V hervor, so im niederd. negen (alts. nigen) = goth. tüwi, miid
nhven, skt. iiavan (No. 427). Kichert ,Bidrag tili läran om de kon-
sonantiska Ijudlagarna^ (Upsala 18G6) S. 377 führt schwed. lager=
launis, mundartliches Olagus = Olaus an. In den neueren persischen
Sprachen verwandelt sich anlautendes v sehr häufig in g (Fr. Müller
in Kuhn's u. Schleicher's Beiträgen S. 498 f.). Keltische Erscheinun-
gen verwandter Art bespricht Ebel Ztschr. XIH 285. Für das La-
teinische ist die Entstehung eines g aus v namentlich von Schleicher
(Comp.*' 243) und von Corssen (Beitr. 70, Nachtr. S2, Ausspr. I'-^ 89)
angefochten. Fünf lateinische Verba zeigen im Perfect und Particip
Perf. Pass. das Plus eines Kehllautes gegenüber einem kürzeren
Stamme, der auf r oder u ausgeht: viv~o vixi , co-niv-e-o co-nixi,
flu-o ßuxi, siru-o struxi, fru-o-r fnic-tu-s. Es lag sehr nahe, den
Guttural hier auf die Weise zu erklären, dass vor dem entweder
wie in vlv-o von Haus aus vorhandenen, oder aus dem u sich ent-
wickelnden V ein parasitisches g entstanden sei, das dann in die
Wort- und Tempusbildung übergegangen sei. Aber allerdings zeigen
sich bei einigen dieser Stämme auch ausserhalb des Lateinischen Spuren
emes Gutturals, so im frug-e~s, frug-i, fruc~tu-s im goth. brukjan
brauchen (vgl. S. 176), für con-flug-e-s, fluxi in oivocpkvl, cpkvxraiva
(^0. 412 d), für co-nixi in m'c-ere winken, welche alle auf diesem
Wege zu erklären kaum gelingt. Ich gebe daher zu, dass der
Uebergang von v in gv und späteres g für das Lateinische nicht
erwiesen ist. Der Guttural kann vielmehr in einigen dieser Wörter
wurzelhaft, in andern wie in /lug neben flu, strug neben stru Wurzel-
determinativ sein, so dass sich slru-g zu stru wie >?/-</ (S. 63) zxiju

4
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verhielte. Für vixi bleibt die Entstehung aus reduplicirtem gi-giVj

die Corssen I*^ 389 erörtert, möglich, obgleich es auch bei dieser

Erklärung keineswegs an Schwierigkeiten fehlt.

Auch für das Griechische zweifelt man, ob dieser Lautw^andel 528

eingeräumt werden dürfe. Die zahlreichen Glossen des Hesychius,

in welchen anlautendes y an der Stelle von S- sich zeigt, haben be-

reits einige ältere Commentatoren so aufgefasst, dass F hier bloss

graphisch ein S- verträte. Gegen diese Auffassung erklärt sich

aber Buttmann Lexil. II 161, wo schon treffend auf die eben er-

wähnten romanischen Wörter verwiesen wird. Einen Mittelweg em-

pfiehlt Giese Aeol. D. 293, der einerseits phonetischen Uebergang

von / in y annimmt, andrerseits aber zugibt, dass einige jener Glos-

sen durch Missverständniss unter den Buchstaben F gerathen wären.

Ahrens dor. 52, dem sich Christ 183 anschliesst, will dagegen F
bei Hesych. nur als Zeichen eines S- betrachtet wissen, liest also

yddsöd^ai geradezu fddeöd^aL^ ye^^a J^e^^a. Ebendort werden die

hier in Betracht kommenden hesychischen Glossen vollständig auf-

geführt. Die Gründe für und wider sind von den verschiedenen

Seiten wohl erwogen, aber es sind dabei doch einige Momente über-

sehen, welche für den phonetischen Uebergang sprechen. Die

Vertheidiger der Ansicht, dass y den Laut / bezeichne, stützen sich

namentlich auf die Erwägung, dass sonst gar keine Spur dieses so

wichtigen Lautes bei Hesychius zu finden sein würde, was doch in

hohem Grade unwahrscheinlich sei. Allein dies Argument scheint

mir von gar keinem Gewicht zu sein. Das Lexikon fügt sich dem
Alphabet seiner Zeit, aus welchem das Zeichen J^ längst verschwun-

A^ar. Der Laut des Vau wurde in jenen späten Zeiten am natür-

lichsten durch ß ausgedrückt, und unter ß haben wir in der That

eine grosse Menge von Glossen, die aller Wahrscheinlichkeit nach 529

mit / gesprochen wurden, obwohl es für uns oft unmöglich ist davon

diejenigen zu sondern, in welchen die wirkliche Media ß aus J^ her-

vorging. Wenn man also irgend einen Buchstaben als graphischen

Vertreter von / betrachten kann, so ist es nicht y, sondern ß.

Beachtenswerther ist die Bemerkung von Ahrens, dass die unter y
angeführten Wörter zum Theil solchen Dialekten angehörten, die,

wie der lesbische, boeotische, lakonische, sonst das / unverändert

erhalten, z. B. ys^^a und yrj^cc, L^änov, d. i. S66-[ia, Für solche

Glossen bleibt die auch von Giese zugelassene Vermuthung sehr

wahrscheinlich, dass sie aus älteren Sammlungen, denen das Zeichen

/ nicht fremd war, alle zusammen durch einen ähnlichen Fehler

unter F geriethen, wie einzelne digammirte Wörter unter das bloss

der Gestalt nach ähnliche T. Ob auch die Schreibung yovdva%

yoveXiva^ yovQi]^Lg bei dem Grammatiker in Bekker's Anecd. 1168
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auf einer blossen Verwechslung mit J^ beruht, mag dahin gestellt

bleiben. Aber gewiss ist, dass wir y an der Stelle von J^ auch im

Inlaut finden, wo zwar ebenfalls die Möglichkeit einer bloss gra-

phischen Vertretung gegeben ist, aber für jeden einzelnen Fall diese

Bezeichnung gewählt sein müsste. Inlautendes y für J^ steckt un-

zweifelhaft in den Glossen dyaräad^ai ßldzrsOd'aL, dydrrj^aL ße-

ßXa^uaaL, was Ahrens p. 55 gewissermaassen zugibt. Die Formen
schliessen sich an audra = drr] bei Pindar so deutlich an, dass zu

der Aenderung in drdrYi^aij die M. Schmidt mit Lobeck El. I 162

empfiehlt, kein Grund ist. Noch bei Aeschylus Ag. 730 will Mei-

neke vielleicht mit Recht ddrataiv lesen. Bedenken wir nun, dass

der Laut Vau, wäre er in dem vom Lexikographen glossirten Worte
vorhanden gewesen, viel einfacher durch ß oder nach einem Vocal

durch V hätte ausgedrückt werden können, so ist es hier weit wahr-

scheinlicher, dass ein phonetischer Uebergang von / in ^^ statt ge-

funden hatte. — Die ebenfalls bei Ilesych. aufbewahrte und im E.

M. IGT auf Ilerodian gestützte Tradition, dass dtQvyerog wie

ätQvrog axaranoviiroq bedeute, ist vielleicht um so weniger ver-

werflich, da die Herleitung aus xQvyäv ernten das £ völlig uner-

klärt läöst. Wir hätten hier dann ein sehr altes Beispiel des pho-

netischen Uebergangs von j^ in y. Das / müsste sich in noch frü-

herer Zeit aus dem vorhergehenden v entwickelt haben, d-TQv~e-ro-g

stände wie a-rt'-a-ro-g; unaufreibbar ist gewiss ein passendes Bei-

wort des unermüdlich wogenden Meeres (Lobeck Prolegg. 145). —
Dasselbe gilt von ^coXvytQ rd dvo^a §iUf<:, einer wegen des schlies-

senden q als lakonisch erkannten Glosse. Die Form steht für ^co-

XvJ^sg, das mit lat. fnolies, d. i. molv-es identisch ist (No. 457). In

übertragener Bedeutung haben wir y.G)lvxtQov dyißkvTSQoVj ^coXv-g

6 d^ad-rlg^ ^colverai ytjQdöxec erhalten. Aehnliche phonetische Ent-

wickelungen von / aus vorhergehendem v sind uns schon in OQovßcOy

dQLaxevJ^ovra^ iöiidoJ^a u. a. (S. 536) vorgekommen. (Vgl. Savels-

berg dig. 28.) — Ebenso kann es sich möglicherweise mit den

530 hesychischen Glossen 6(pgvytj und o^)^)^;^^'« verhalten, deren erstere

mit X9^^^ (vielleicht verschrieben für 6q)Qvco^a) ^ Xocpog, ai^aötd^

letztere mit ocpQvd^eL erklärt wird. 6(pQin] ist eine wirklich übliche

Form. — Lateinisches v wird durch y wiedergegeben in der Glosse

öEQyol akafpoL d. i. cervi. Die Glosse ist als Zeugniss für die

assibilirende Aussprache und dadurch indirect für die Zeit, da der-

gleichen Glossen gesammelt wurden, von Wichtigkeit. Hier möchte

man allerdings vermuthen, dass y bloss graphisch an die Stelle des

labialen Spiranten getreten sei. — Dass cpeyyog mit cpd-og (aeol.

q)avog, pamphyl. cpdßog) identisch sei und sich zu diesem verhalte

wie ßevi^-og zu ßdd'-og^ 7civ%^-og zu nd^-ogj haben wir bei No. 407

%r^^
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gesehen. Hier kann der Uebergang von J^ in y im Verein mit der
Nasalirung, also genau wie im goth. triggv-s, kaum bezweifelt wer-
den. — Zweifelhafteres mag hier bei Seite bleiben, so namentlich
auch was Giese S. 296 und andere aus dem Neugriechischen bei-

bringen, da hier das y vielfach auch andre Erklärungen zulässt.

Aber beachtenswerth ist doch das tzakonische -eyyov = altgr. bvg)

(Comparetti Ztschr. XVIII 141).
r

4) Anderweitige Verwandhingen.

Als Lippenlaut hat Digamma mit gp eine gewisse Verwandt-
schaft. Aber dass die aus dem Explosivlaut mit nachstürzendem
Hauch bestehende Aspirata ohne äusseren Anlass sich aus dem viel

schwächeren Labialspiranten entwickle, werden wir von vornherein

für unwahrscheinlich halten. Nachweisbar ist daher dieser Ueber-
gang nur in einem doppelten Falle, einmal in einzelnen Wörtern aus

entlegenen Mundarten, in denen man bei dem Mangel eines üblichen

Zeichens für den wirklich vorhandenen Laut Vau zu dem einiger-

maassen ähnlichen (p griff, und dann nach vorhergehendem (T, das als

harter Sibilant den Spiranten sich assimilirte, das heisst zur Aspi-

rata verhärtete. SköiteQs ^ ndvra cpeQSig schreibt man jetzt Sappho
95 (Bergk^) mit Recht, da nur Et. Gud. (ptaiieQe, die übrigen

Quellen f'öJtSQS bieten. — kattpa döitig (Hesych.) erweist sich, wie

Ahrens dor. 49 zeigt, durch die Glossen laCßa Ttiktr]^ kaira (mit

graphisch missverstandenem T = /) Tiskrr], kaiag döiiCdag KQtjreg

als identisch mit kaiM (No. 533). kacpog 6 dQiötSQa xblqI ^Qc^^isvog

ist aber wohl nur das lateinische laevus. — Dass (5v(pa6-g Schweine-

stall sich aus öv-J^-so-g entwickelt habe, vermuthet Savelsberg Ztschr.

VIII 407. — Misslicher steht es mit cpivvog (povog^ eviavtog^ das

in letzterer Bedeutung mit ykvvog aQxaiog verglichen ist. Aber beide

Wörter sind durch ihre Stellung verdächtig und namentlich steht

das letztere in einer Umgebung, die M. Schmidt's Sternchen durch-

aus rechtfertigt. Da wir nun bei No. 428 für fVo-g, alt, den Si-

bilanten als ursprünglichen Anlaut erwiesen haben, so fehlt für

das Digamma jede Begründung. — Zu verwerfen ist die zuerst von 531

Savelsberg VIII 407 versuchte Zusammenstellung von (pL£Q6g= (piaQ6g

blank, glänzend, mit isQogj dessen Anlaut ursprünglich vocalisch

war (No. 614). — Unter dem Einfluss von a aber verhärtete sich

das S- unverkennbar in drei sicheren Fällen, nämlich zunächst im
Pronominalstamm 6(fe, der Nebenform von /f, s = skt. sva (No.

601), worüber es genügt auf S. 402 zu verweisen. Dass, wie Ebel

Ztschr. XIII 286 annimmt, der lautliche Vorgang hier zunächst in

dem Vorschub eines 7i bestand, hinter welchem / später ausfiel.
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halte ich nicht für wahrscheinlich.*) — Dieselbe Erscheinung nah-
men wir bei No. 575 für acpoyyo-g an. -— Der Stamm des Pro-
nomens zweiter Person im Dual aq)Cö entwickelt sich ähnlich aus
dem singularischen iva (1 S. skt. iva-m). Hier ist zuerst t unter
dem Einfluss des v in a ^ dann v unter dem Einfluss des ö \n (p

übergegangen. Beachtenswerth ist das gräcoitalische o (öcpo und
vo-s, vö~bi-s)j wodurch denn auch die Uebereinstimmung mit skt.

va-s u. s. w. hergestellt ist (Bopp Vgl. Gr. II- 127).

Für den an sich noch unwahrscheinlicheren Uebergang eines J-

in 71 lassen sich mit einiger Sicherheit wohl nur öTtoyyo-g (No. 575),
in welchem tc mit (p wechselt, und ha-jro-g für Air-So-g No. 544
beibringen, wo derselbe durch den Einfluss des Sibilanten erklärt
wird. Die dorische Form Hd^og, wie die Hdschr. bei Skylax p. 19
haben (Voss u. a. Va^og) neben 'Va^og, fä^og, ist sehr problema-
tisch, weil die Lesart keineswegs sicher steht. — Selbst wenn das
kretische nOAXOZ wirklich, wie man annahm, Volk bedeutete,
würde es nicht mit oxXog oder vül(jus identisch sein. Voretzsch de
inscr. Cret. p. 11 und Hugo Weber Jahn's Jahrb. 1863 S. GIO leiten

noX-xo-g von der W. ireX {nokv-g, po-piä-u-s) ab, wobei freilich das
Suflix noch nicht erklärt \^äre. Allein Röscher zeigt Studienil, 1,

154, dass nicht der geringste Beweis für die angenommene Bedeu-
tung vorliegt, dass vielmehr das auf einer einzigen Münze aus
Knossos überlieferte Wort ein Eigenname und wahrscheinlich nur
die synkopirte Nebenform von IJo^xog ist. — d^nhat lakon. =
ducpieaccLj was Ahrons dor. 357 als dfi J^iöaL deutet, verdankt sein

7t jedenfalls der Mitwirkung des cp von d^cpi'^ obwohl wir nicht
sehen, wie das folgende / die Aspiration hemmen konnte. Anders
in d^TC-sx-^' Was Christ 180, Savelsberg 28 sonst beibringen, halte

ich theils für entschieden falsch, theils für sehr zweifelhaft.

Die Behauptung, dass S- zu x oder x werden könne, ist weder
von Christ (184) noch von Savelsberg (35) erwiesen. eÖrido-xa, das
nach Analogie von e^rj^a-xa mit der Perfectendung -xa gebildet ist,

beweist dafür gar nichts. Ueber das ganz vereinzelte adrjdoM s. o.

S. 460.

Ueber den seltenen Uebergang von J= in q handelten wir S. 414.
Verwandlung von / in das ihm gänzlich fern liegende dentale

will zwar Savelsberg annehmen, er dürfte damit aber schwerlich
Glauben finden.

*) Noch weniger verstehe ich, was damit gewonnen wird, wenn Max Müller
Ztschr. XVIII 213 sagt, die Vertretung von v durch (p sei , dialektisch oder local'.
Denn erstens kommen diese Formen in allen griechischen Mundarten vor, und
zweitens hiesse ,dialektisch' auch nichts weiter als unbegreiflich.
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2) Verwandlungen des Jod.

I. Spuren des erhaltenen Jod.

Der palatale Spirant Jod ist in keiner griechischen Mundart als 532

solcher nachweisbar, schon aus dem einfachen Grunde, weil das

griechische Alphabet niemals ein besonderes Zeichen dafür besessen

hat. Vielmehr gehört der Verlust dieses Consonanten zu den Haupt-

eigenthümlicheiten der griechischen Sprache in allen ihren Mund-
arten, so weit unsre schriftlichen Zeugnisse reichen. Das Griechische

steht in dieser Beziehung dem Altirischen zur Seite, das (Schleicher

Compend.- 284) denselben Verlust erlitt, und den nordischen Spra-

chen, bei denen anlautendes j in weitestem Umfang abfällt (Grimm
Gr. I 322) z. B. altir. oc, altnord. ungr = lat. juvoicu-s ^ deutsch

Jiinff. Die Nachwirkungen dieses Lautes aber vermögen wir im

Griechischen in fast noch ausgedehnterem Maasse zu erkennen, als

die des Digamma. Sie sind mannichfaltiger, zum Theil aber auch

noch weniger erforscht. Da der Consonant Jod nicht bloss für die

indogermanische Periode feststeht, sondern auch in den italischen

Sprachen vorliegt, so kann man mit Sicherheit behaupten, dass die

gräcoitalische Sprache während der gemeinsamen Periode ihn noch

besass. Es ist sogar wegen der sehr verschiedenartigen Behandlung,

die der Laut in den griechischen Mundarten erfuhr, wahrscheinlich,

dass derselbe erst nach der Spaltung der griechischen Ursprache in

ihre Hauptmundarten aus hellenischem Munde verschwand. Ja wir

finden selbst bei Homer einzelne Spuren der Existenz dieses Con-

sonanten. Namentlich gilt das von den beiden Wörtern oJj und

taöd'ccL. Schon im Philologus IH 8 habe ich darauf hingewiesen,

dass die Verlängerung kurzer Sylben vor dem in der Anastrophe

stehenden cjg {d'sog äg, OQVidsg Sg, (pvrov dyg, TisXexvg Sg) auf diese

Weise zu erklären sei, womit jetzt Christ 154 übereinstimmt. Hoff-

mann hat in seinen Quaestiones homericae I 104 gezeigt, dass vor

ü5g die auffallendsten Verlängerungen sich linden und zwar solche,

die weder durch eine Pause des Gedankens — denn eine solche

findet vor wg in dieser Stellung gar nicht statt — noch durch die

Stelle des Verses — denn im sechsten, zweiten, vierten Fusse kommt

die Verlängerung häufig vor — motivirt werden können. Die Er-

scheinung ist so häufig, dass wir es mit einem festen epischen Ge-

brauche zu thun haben und dass die Elision vor cog (dsog d^ G)g

rCero drj^(p E 78) und die Bewahrung einer Kürze {avtdg de xxiXog

cog r 196) zu den Seltenheiten gehört. Nach I. Bekker (Homerische

Bl. 204) hat cog dreimal so oft consonantischen als vocalischen Ad-
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533 laut. Wer also die Länge von d-uyarega ^v (E 371) d. i. ^vyaxsQa
öjhjvj nicht aus einer blossen poetischen Licenz erklären will wird
kaum umhin können, für den erwähnten Fall ebenfalls auf eine

ältere Form zurückzugehen. Dass aber der spiritus asper des Ee-
lativpronomens und seines Adverbs cjg aus Jod entstanden sei, be-

haupteten wir unter No. 60G trotz einiger dagegen erhobener Be-
denken. Für die Behauptung Savelsberg s (Ztschr. VITI 401, X 76),
dass das angebliche J^o-g aus xj^o-g entstanden und mit dem In-

terrogativpronomen identisch sei, kann keine andre lautlich e Ana-
logie als die des hd. tver = goth. hvas angeführt werden. Aber
der Abfall des flüchtigen h hilft für k wenig, und wie unwahrschein-
lich ist es, dass das Griechische von den beiden Consonanten den
ihm ganz geläufigen zu Gunsten des so wenig festen, von Anfang
an schwankenden J= aufgegeben haben sollte! Koch weniger lässt

sich erweisen, dass skt ja-s aus kja-s hervorgegangen und ka mit
den Nebenformen kva, kja der gemeinsame Stamm aller dieser weit-
verzweigten Pronomina sei. Endlich spricht auch die demonstrative
Bedeutung des gr. c>g in xal og l'iprj gegen diese Herleitung und
empfiehlt die Annahme, dass der ursprünglich demonstrative Stamm
i mit der Nebenform ja dem griechischen Relativpronomen zu Grunde
liege. Die Formen der nordeuropäischen Sprachen sind dabei doch
auch nicht zu übersehen. Wäre das J= für den griechischen Relativ-

stamm wirklich erwiesen, so würde ich noch eher die von Lettner
Ztschr. IX 320 empfohlene Zurückführung auf den Reflexivstamm
sva (gr. 8 öq)£) für zufällig halten. Doch stehen dieser Annahme
von Seiten der Bedeutung erhebliche Schwierigkeiten entgegen.*)
— lieber lsö^ccl kann auf die ausführliche Auseinandersetzung im
Philologus III 5 verwiesen werden. Die W. des Wortes ist i (No.
615), die sich wie im Griechischen zu ts {U-vai) , so im Skt. zu ja
erweitert und reduplicirt i/v«? in der 1 Sing. Vrii^. ji-jä-mi lauten
würde. In den medialen Formen Uto^ le^svog, u^evav u. s. w., die
sich auch durch die Bedeutung streben, sehnen, etwas vom Activ
entfernen, finden wir vor dem Anlaut in 22 Stellen der homerischen
Gedichte auffallenden Hiatus. Bekker schreibt dort und wo sich
sonst / durchführen lässt furo, UenEvog. Aber auch nach jenem
Aufsatz im Philologus hat niemand aus griechischen Mundarten oder
verwandten Sprachen das j= zu begründen vermocht. So ist es mir
immer noch wahrscheinlich, dass wir hier den Hiatus nicht dem
labialen, sondern dem palatalen Spiranton verdanken. Der conven-
tionelle Gebrauch der epischen Sängerschulen konnte selbst nach

^
^
Man vergleiche über diesen Punkt die übersichtliche Erörterung von

Kichard Förster in seinen Quaestiones de attractioue Berol. 1868 p. 3.
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dem Verschwinden des Lautes Jod den Hiatus- und die Dehnung
vor solchen Wörtern in gewissen häufigen Wendungen aufrecht hal-

ten, ähnlich wie die späteren Epiker es mit den digammirten Wör-
tern machen, nachdem längst der Spirant «elbst verhaucht war.

Endlich ist in Bezug auf den Laut Jod auch das Neugriechische 534
nicht ausser Acht zu lassen. Da sich im Neugriechischen wie vom
Digamma, so vom Jod noch mancherlei Spuren erhalten haben, so

dürfen wir wohl vermuthen, dass in den Volksmundarten auch der
palatale Spirant niemals so gänzlich zu Grunde ging wie in der
Schriftsprache. Bei der völligen Unmöglichkeit aber diesen Conso-
nanten mit den Mitteln des üblichen griechischen Alphabets zu be-

zeichnen, und bei den sehr unbestimmten Vorstellungen, die man
von dem / als einem dem spiritus asper und lenis analogen Tivev^a
sich gebildet hatte, ist es wahrscheinlich, dass man zur Bezeichnung
des Lautes Jod in Mundarten gelegentlich zu dem Zeichen des Di-
gamma griff". Der so zu erklärenden Formen TXaaiaJ^o und J^on

(vgl. Jahn's Jahrb. 71 S. 371) gedachte ich schon S. 409.

Die Verwandlungen des Jod sind ganz ähnliche wie die des
Digamma. Vieles hieher gehörige ist von Grassmann in seiner

wichtigen Abhandlung ,Ueber die Verbindung der Consonanten mit
folgendem j und die davon abhängigen Erscheinungen^ (Ztschr. XI)
erörtert, auf die wir uns vielfach zu beziehen haben werden. Wir
gehen auch hier von den Vocalen aus.

II. Vocalisirles Jod.

1. j als L.

Der Vocal i steht dem Consonanten j noch um eine Stufe näher
als V dem /, insofern u der ursprüngliche Vocal war, mit welchem
S sich austauschte. Es gilt hier also jn noch höherem Grade was
wir oben über das Verhältniss zwischen dem Halbvocal und dem
entsprechenden Vocal bemerkten. Es ist in vielen Fällen gar nicht

zu entscheiden, welcher von beiden Lauten der ältere ist. Im An-
laut wäre dies am ersten möglich. Aber von Eigennamen wie 7ao-

vsg = Javanas und Isvai = skt. ja abgesehen gibt es schwerlich

griechische Wörter, in welchen anlautendes l mit einiger Sicherheit

als Vertreter von j angesetzt werden kann. Im Inlaut entsprechen

sich diese Laute um so häufiger. Was aus der Verbalbildung hie-

her gehört, ist nebst den Analogien anderer Gebiete in den Tem-
pora und Modi zusammengestellt, z. B. (S. 39) id-Co = skt. svid-

jd~mt (No. 283), dor. Fut. jr^alt-M, ßoa^rjöccj (S. 310), s-i'rj-v für

iö-Lfj-v = skt. {a)s-jä'm, lat. {e)s-i-e-m (S. 253). Alis der Decli-
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nation der Nomina gehört der Genitiv S. der O-Declination hieher:

o-io = skt. a-sja (Bopp Vgl. Gr. I'- 384), aus der Wortbildungs-

lehre zahlreiche Suffixe, so das des Comparativs -lovj lat. -ior =
skt. Ijan-s für jans oder ians, z. B. rjö-ccjv = skt. svad-ijans , lat.

535 siui{(I)v~ior, die häufigen Suffixe -io-g, -laj -lov, über deren Ver-

hältniss zu skt. Jas, Jäj ja-m auf Bopp's Vgl. Gr. III 2 333 ff.

verwiesen werden mag. Beachtenswerth ist es, dass fast überall

der lateinische Vocal dem griechischen zur Seite steht, wie denn
namentlich in der Bildung von Substantiven und Adjectiven die

Suffixe lo-g == iu-s, La = ictj lo-v = iu-m eine ungemein ähnliche

Anwendung finden, während die deutschen und slawischen Sprachen
häufig dem Sanskrit in der Wahl des Consonanten j gleichen. Wir
dürfen daraus ein hohes Alter des Vocals nuithmaassen. Dem J pa-

rallel laufend verbindet sich dann i mit vorhergehenden Vocalen zu
Diphthongen (Temp. u. Modi 95) und zwar theils indem es unmit-

telbar an diese heranrückt: ^a~C-o-^ai (S. 292), da-C-co (No. 256),

theils indem es aus der nachfolgenden Sylbe in die vorhergehende

dringt: cp%eiQ-(o = (pd-SQ-Jo , wovon noch zu handeln sein wird.

Die Analogie der Verwandlungen des / liegt hier überall auf flacher

Hand. Wichtiger als diese vollkommen feststehenden, auch von
Christ S. 155 ff. zusammengestellten Thatsachcn sind die anderwei-

tigen Vertretungen des j.

2) j als £.

j verhält sich zu £ ebenso wie u zu 0. Nach der Analogie des

oben (S. 519 f.) erörterten wird uns also e als Vertreter des J nicht

unerwartet kommen. Auch die deutschen Sprachen bieten ganz ent-

sprechende Erscheinungen (Grimm Gr. I 188, 220 u. s. w.), na-

mentlich im Gen. PI. von I-Stämmen: ahd. ensteo neben enstjo.

Ebenso ist es beachtenswerth, dass die jetzigen Griechen das Jod
anderer Sprachen bisweilen nicht durch l, sondern durch a aus-

drücken, so, worauf Schleicher Zur vergl. Sprachgesch. 37 hinweist,

Galanos in seinen 'Ivöixcd ^eracpQdosig: Beaaa = skt. VJasa, Ein
Vorläufer dieses Bedaa ist 'Edacov auf einer Vase (Keil Anal. 173).

Umgekehrt weist Maurophrydes Ztschr. VII 137 ff. in seinem viele

hieher gehörige Spracherscheinimgen berührenden Aufsatze über das

J im Neugriechischen nach, dass nicht selten z. B. in vjog = viog

altgr. a durch j ersetzt wird. Die Aussprache des a vor Vocalen
muss auch schon in alter Zeit eine viel flüssigere gewesen sein als

die vor Consonanten. Das beweist die grosse Menge der Synizesen,
die a mit folgenden Vocalen eingeht z. B. einsylbiges O-^o^, via, aa.

Nichts ist verkehrter als ein solches a mit gleichem Maasse zu wä-

n
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gen, wie das vor Consonanten stehende und aus der Thatsache, dass
letzteres im Griechischen niemals aus älterem / hervorgeht, zu schlie-

ssen auch für jenes sei die Entstehung aus i oder j, oder einem
zwischen beiden in der Mitte schwebenden irrationalen Laute un-

statthaft. (Vgl. Schleicher Comp.*^' 72.) 536

Voranzustellen sind solche Formen, denen innerhalb des Grie-

chischen selbst andre mit l oder mit solchen Lauterscheinungen zur
Seite stehen, welche mit Sicherheit auf Jod schliessen lassen. Vor
allem gehören hieher die dorischen Futura. Das l der dorischen

Futura auf -öicoy welche den sanskritischen auf -sjätni entsprechen,

bleibt selbst im strengen Dorismus nur vor O-Lauti TtgaltG), TtQa^C-

o^^S; X^Q^l^o^iaxta, vor E-Laut wird es durch a ersetzt, das mit dem
nachfolgenden Vocal contrahirt ward: aQya^rjrai (Ahr. dor. §. 25, 26).

Im milderen Dorismus ist die letztere Vertretung die einzige: TtQa^cS.,

TCQalov^agj agyalatrat. — Ein zweites völlig sicheres Beispiel dieser

Lautvertretung ist das ionische rao, raa, racov, raoiaij neben wel-

chen wenigstens für die Dative die Formen mit l xi(p ^ tlolOl als

Icsbisch bezeugt sind (Ahrens 127). Es wird niemand einfallen zu
bezweifeln, dass letztere die älteren, durch Anfügung eines A-Lauts
aus dem St. n (vgl. oben S. 446) hervorgegangen sind. Zum Ueber-
fluss ist uns das megarische oä ficcv = rt ^r^v , buchtäblich tj-a

lirjv d. i. rcvci ^rjv erhalten (Ahrens dor. 277), wo das Jod als Con-
sonant erst auf das vorhergehende 6 eingewirkt hat und dann ver-

schwunden ist. — Einen dritten Fall der Art lernten w^ir unter No.
597 kennen, das argivische äßaa = ad d. i. coSja. Hier also steht

überall dem a ein l zur Seite, das wir unbedingt als den älteren

Vocal betrachten dürfen. Und ebenso steht es viertens höchst wahr-
scheinlich mit ^avvvaog (Anakr. fr. 2, 11, 11, 2 B.) = Zltowöog,
in welchem Worte trotz der Unsicherheit der Etymologie schwerlich

jemand (vgl. auch aeol. Zovvv^og) dem a die Priorität vor l zu-

sprechen wird. Auch würde man geneigt sein das a von '^voQ-arj

Mannhaftigkeit mit Eücksicht auf dv-tjvpQ-tr] (vgl. vTtagTjvoQ-arj) un-

mittelbar' einem l gleichzustellen, aber die wohl bewährte Form dvö(}-

aCa macht dies zweifelhaft. — Für eine andere Reihe von Formen sind

es anderweitige mundartliche Nebenformen, welche mit Sicherheit

auf j weisen, so namentlich in BoQarjg, das I 5, W 195 einen

Spondeus bildet, folglich ein consonantiseh gesprochenes jodartiges

a hatte, wodurch Position bewirkt wurde. Die Form BoQQa-g mit

unregelmässiger Betonung ist durch Assimilation entstanden, wie
aeol. q)d^aQQO aus cpd^aQ-jco. Eine Vermuthung über den Ursprung
unter No. 504. — Ebenso steht es mit OraQao-g, dem die Attiker

öta^QO-g d. i. öxag-jo-g vorzogen, während das Femininum otalga

das L in die Stammsylbe (vgl. (p^aiQco) versetzt hat (No. 222), mit

^>4
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X6v~e6-g neben aeol. xevvo-g und ep, xsivög, dRs später zu xavö-g
verkürzt und durchaus mit aeol. örivvo-g^ ep. örecvo-gj att. öT£v6-g
überdies aber mit dem skt. riin-jä-s (No. 49) zu vergleichen ist!

537 Ist hier überall a entschieden für ein älteres j eingetreten so
^

gibt es auch Formen, bei denen wir zweifeln können, ob £ nicht als
Verkürzung des Diphthongen ai zu betrachten^ ist. Dahin gehört
öcoQtd mit der bei Hesych. erhaltenen Nebenform doQicl. Dies
Wort öaQad kann schon um seines Accentes willen mit Sicherheit
zu den Collectiven auf -ß gestellt werden, von denen Bopp Vergl.
Gr. III2 339 handelt z.B.gavjä eine Menge Kühe, vgl. av^Qaxid,
^VQfirjx-Ld, vaoTT>-id, öcoQ-aä heisst danach eigentlich eine Anzahl
von Gaben. Derselben Classe von Wörtern gehört yav-ad an, als
dessen ursprüngliche Bedeutung wir Generation d. i. Menge' der
gleichalterigen betrachten müssen. Da diese Collectiva einen schon
fertigen Nominalstamm voraussetzen, aus welchem sie abgeleitet
werden, so müssen wir yav-ed auf yavaö-ja zurückführen, das zu-
nächst gewiss zu yavaLcc, dann zu yavad ward, wie raXaö-jo-g zu
raXaLo-g und rÜao-g^ und wie die Verba auf -aco aus -aj-cj (hom
vaLxaLCö) hervorgegangen sind. Hier also ist s etymologisch nicht
eigentlich Vertreter des J, sondern einer Jod oder Jota enthaltenden
Lautgruppe. Dasselbe gilt von den Stoffadjectiven auf -ao-g, episch

'

-aco-g, dor. -co-g, skt. eja-s.'') Auch die Baumnamen auf -aa (xQa-
vaa, övxaa) mit Nebenformen auf -m, von denen Ahrens dor. 121,
Lobeck El. I 251 handeln, scheinen mir am natürlichsten zu den Ad-
jectiven auf -ao-g gestellt zu werden, so dass hier der Baum nach
der Frucht, der Feigenbaum gleichsam ,die feigische^ benannt ist
Wir dürfen also vielleicht auch für dtoQad ein älteres doQa-td vor-
aussetzen, dessen a als Schwächung des Stammvocals o gelten darf
{vgl XQvaa-to-s, otxa-to-g). Weber Ztschr. f. Gymnasialwesen 1863
b^ 123 weist diese Form auch wirklich nach aus einer von Sauppe
Weimar 1847 herausgegebenen Inschrift (vgl. C. I. No 107 1 37)
Freilich ist ac, das so früh schon die Geltung von ^ hatte,' hier
möglicherweise auch nur graphisch von diesem verschieden.

Während uns in den oben behandelten Wortformen die grie-
chischen Mundarten den Weg zeigten, sind wir bei andern auf die
verwandten Sprachen allein verwiesen.. So verglichen wir (No. 208)
erao-g dem skt. salja-s. Das abgeleitete ard^aiv bewahrt den kür-

•) Der Widerspnich Roediger's (de compos. 41) gegen diese allgemein ange-nommene Znsammenstellnng wird niemand irre machen. Das Argument, ,non pro-
babile est, illud ponderosum suffixum jam antiquissimo tempore corripi posse',
konnte man mit gleichem Recht, das heisst Unrecht, verwenden um die home-
rischen Genitive auf ov von denen auf oto zu trennen. Ueber ^r}LO-g vergl.
btud. II p, 187. / ' b

)
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zeren Stamm ho, der mit xavo, öravo auf einer Linie steht. -
Vielleicht dürfen wir aus der altnord. Form tidja, Reif, schliessen,
dass das a des entsprechenden fcracc (No. 593) aus j entstanden ist!

Das ac von aivdzaQ-ag =. janitr-ic-es (No. 423^) Hessen wir aus
aa hervorgehen und setzten das erste a dem älteren j gleich. Auf
diese Weise^ erklärt sich auch wohl das mit ora gleichbedeutende,
aber von rjv-rf, wie, mit dem es immer wieder zusammengeworfen
wird, schon durch die Bedeutung scharf geschiedene, homerische
avra wann; es scheint nämlich aus >-if^ ao-ra entstanden zu sein
mit ionischer Contraction, wie sie aiiav = a^eo aufweist. Die ab- 538
weichende Erklärung Sonne's Ztschr. XII 282 scheint mir mit der
relativen Bedeutung von ama nicht verträglich zu sein. Vielleicht
ist auch eine andre vereinzelte Relativform, das nur 77 208 vor-
hommende % = ^g^ so zu erklären, dass a hier das alte Jod ver-
tritt. Der Spiritus asper müsste dann nach der Analogie der übrigen
Casus. sich eingedrängt haben.

In meinen Tempora und Modi S. 92, 94 ff. habe ich das a einer
Anzahl von Verben, deren Präsensstamm sich vom Verbalstamme
durch den Zusatz dieses Vocals unterscheidet, ebenfalls aus J er-
klärt, namentlich also Formen wie ya^-a-co, öox-a-c3. Christ S. 158
zieht es vor diese Präsensstämme als abgeleitet aus Nominalstämmen
zu betrachten, folglich mit Verben wie (poQao, Troka^a-o auf eine
Stufe zu stellen und den indischen auf -ajdmi zu vergleichen. Als
Grund führt er die ,Gunirung des Stammvocals^ an: diese liegt

aber bei keinem dieser Verba vor. Das o von boK hat kein a zur
Seite und bleibt in do^a, öo^co u. s. w. , das co von cod'a-G) hat im
skt. vädh seine Analogie (No. 324) und ist ebenso unbeweglich.
Ein Verhältniss also wie zwischen der W. qpep und dem aus dem
Nominalstamme q)0Q0 abgeleiteten (poQa-o findet hier nicht statt.

Ich bleibe also bei meiner Auffassung dieser Bildungen stehen, für
welche mir namentlich die Formen xvq~co neben xvQ-a-a, lvQ-o~^ai
neben ^VQ-a-o, ^aQxijQ-o-^at neben ^ccQtvQ-a-o überzeugend zu
sein scheinen, denn das lange v wird doch ebenso gut wie das von
6ko(pvQG} (aeol. oXocpvQQco) aus v und transponirtem i entstanden
sein. Es verhält sich also xvQ-a-co zu xiüq-g) ganz so wie xav-
ao-g zum ep. x£iv6-g. Der von Grassmann Ztschr. XI 33 gel-

tend gemachte Umstand, dass das a bisweilen über den Präsens-
stamm hinausgeht {doxriaco , xvQrjöcj) kann wenig in Betracht kom-
men, da wir ein solches Eindringen des verstärkten Stammes an die
Stelle des unverstärkten auch sonst vielfach wahrnehmen. Das n
von jimff-o gehört gewiss wie das vv von ^avy-vv-^i eigentlich dem
Präsensstamme an, und doch heisst es junxi, junctvs. Auch ver-
gleiche man oJt/cTgj, rvTcrijacj und andre Bildungen jüngeren Ge-

V.
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präges. Zu dem was a. a- O. (vgl. auch Erläuter. 8. 122) erörtert

ist, lassen sich noch zwei Formen hinzufügen, in welchen diese Er-

klärung an den verwandten Sprachen eine Stütze findet. oQ-s-ovto

ß 398, W 212 verhält sich zur W. 6p (No. 500) genau so wie or-

i-nntur zur gleichlautenden und gleichbedeutenden lateinischen. Das

i der lateinischen Form aber ist längst in seiner Identität mit dem
skt. j der sogen. 4*^" Conjugation erkannt. Von gar keinem Ge-

wicht ist der Einwand Hugo Weber's Jahn's Jahrb. 1863 S. 612,

dass oriri in den meisten Formen nach der 4*'-^" lateinischen Con-

539 jugation gehe. Diese Conjugation ist mit den Verben dritter Con-

jugation auf io im Praesens in vielen Fällen identisch und umfasst

durchaus nicht bloss abgeleitete Verba, wie das alte moriri^ parhe

beweisen. Ist sal-i-o = akko^ai (S. 500), farc-i-o = (p^dööco (No.

413), so dürfen wir auch or-i-iin hü' mit oq-s-ovto vergleichen. — Das e

von f^-8-co erweist sich schon dadurch als verschieden von dem von

q)OQ-£-co und ähnlichen abgeleiten Verben, dass es in der Tempus-

bildung nie lang wird. Ueberdies schliesst das s der Stammsylbe

jeden Gedanken an denominativen Ursprung aus. Wir fassten daher

(No. 452) das 8 von e^-s-xo-g u. s. w. als Hülfsvocal, so dass die

W. ^jLi d. i. J=£ft mit lat. vonij skt. vcuriy altn. vo7nj lit. vcm auf einer

Linie steht. Dagegen weicht die Präsensbildung (J^)€^-a-cj vom skt.

vam-ä-mij lat. vom-o ab und stellt sich zu lit. vem-j-ü.

Abzulehnen ist dagegen der Ursprung des £ aus j in zwei Fällen,

für welche man ihn mehrfach angenommen hat. ^Bcc-o-^ca dürfen

wir nicht mit Bopp (Gl.) und Christ (155) zu skt. dJijäi oder, wie

die Wurzel im PW. richtiger angesetzt wird, dhjä sich vorstellen,

im Sinne haben, denken, stellen. Das verbietet die sehr verschiedene

Bedeutung und die unter No. 308 aufgeführten mundartlichen For-

men, aus denen eine W. OaF, 6äu mit Sicherheit zu erschliessen ist.

— Ebenso hat das Suftix -av (Nom. sv-g) mit dem lit. -jti-s trotz

der Aehnlichkeit der Anwendung nichts gemein. Die griechischen

Nomina auf -sv-gj theils nomina agentis wie toxav-g, theils von Ad-
jectiven und Substantiven abgeleitet wie aQLöxrieg ^ itoQ^^av-g, aber

fast ausnahmslos Personen bezeichnend,*) stehen mit den Verben auf

~av-G) (vgl. hom. rjvtoxrj-a i^vcoxav-co^ xalxyj-ag ;^f<:Ax5i;-a), la^av-g

i£Q£v-ca) im engsten Zusammenhange und entwickeln sich grossen-

theils gleichsam vor unsern Augen in einzelnen Casusformen als Er-

weiterungen von Wörtern auf -o-g (rivioxo-g). Für diesen Vorgang
haben die alten Grammatiker den Namen TtccQaaxtj^ccrta^iog. Wie
nun ein solches zur Individualisirung der Form dienendes Suftix

*) Die Verw entlang in Eigennamen ist ansfiilirlicli erörtert von Passovv Piniol.

XX S. 587 ff.
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-aß oder -av in dem slawischen -ov nebst den Verben auf -ov-a~ti
sein Analogen hat, glaube ich nach Schleichers Vorgang Ztschr.
III 76 ff., IV 213 gezeigt zu

. haben. Danach kann ich auch die
von Aufrecht (zu Uggvaladatta 270, 271) vertretene Zusammenstel-
lung des gr. av-g mit skt. -jus um so weniger billigen, als die
sanskritischen Wörter auf -jus, von denen Bopp Vgl. Gr. 2 HI 417
handelt, nur zum geringen Theil in ihrem Gebrauch mit griechischen
auf -av-g übereinstimmen. Pott's Polemik W. I 1237 bekehrt
mich nicht.

3) J als V.

Da die Vocale l und v, wenn auch keineswegs wie bei den
Neugriechen identisch, doch schon bei den alten sich nicht sehr fern
lagen, so scheint einigemal der dumpfere statt des helleren Vocals
der Vertreter eines j geworden zu sein. Oben S. 498 verglichen
wir xvavo-g mit skt. cjdmas, Plato Crat. p. 418 <' nimmt für seine
Herleitung des griechischen ^vyo-v aus ovo eine ältere Form dvo-
yov an, welche nicht gänzlich aus der Luft gegriffen zu sein scheint,
sondern vielmehr eine nur etwas willkürliche Schreibung für djuf/6?i',

das heisst für diejenige Form sein wird, welche wir zur Vermitt-
lung des gräcoitalischen juffo-m (skt. juga-m) und des griechischen
^vy-6v voraussetzen müssen (No. 144).

III. Uebergang des Joil in andre Consonanten.

k) j als y.

Im Munde der heutigen Griechen hat y wenigstens vielfach die
Aussprache eines palatalen Spiranten. Wir sehen es daher auch
deutlich aus j oder einem zum Consonanten verschleiften l hervor-
gehen, so in x^Q?^ = X^Qicc, aaQavxaQyd = raööaQavraQia (Mullach
Vulgärsprache 89, Ztschr. VI 231). Hieher gehört namentlich ^vtya
= nvla, wo sich y aus dem i des Diphthongs entwickelt, sowie
mehrere Fälle, in welchen Mullach (140) und vor ihm Giese (295)
das y weniger wahrscheinlich aus J^ erklärten: xavyo (gesprochen
kävjo\ xlaCyco (gesprochen kläjo), avyo-v (gesprochen avjö), Ei, das
wir bei No. 597 aus ävja~m entstehen sahen. Da im deutschen und
slawischen Sprachgebiet {/ sich zuweilen aus j entwickelt (Grimm
Gr. I 187, 220, Bopp Vgl. Gr. IP 535), so wird das g des ahd.
Plurals eig-ir ebenfalls diesem Spiranten entsprechen. — Die kypri-
schen Salaminier nannten den Schwefel nach Hesych. d'aayov. Mit
M. Schmidt (Ztschr. IX 368) können wir hier das y dem t der ioni-

schen Form d'arjcov gleich, also als Zeichen für Jod ansetzen. —

540
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In dem von ^lullach angeführten äyovQog = aojQo-g ist das y eben-

falls alt überliefert, so dass wir es dem für a^cc coQo-g (No. 522)

erwiesenen Jj das in demselben Stamme im Altsächsischen zuweilen

als ff
erscheint {ger^ annus), vergleichen dürfen. Gegen diese beiden

Belege wendet H. Weber Ztschr. f. Gymnasialw. 1863 S. 124 ein

jd'sayov und ayovQog sind etymologisch völlig unklar, beweisen also

nichts^ liier kommt es aber gar nicht auf die Etymologie an, son-

dern auf die mundartliche Correspondenz zwischen y und j. Soll

etwa d-eayov (ro d-itov C3 xa^cci^ovöL ^ ZaXaaCvioi) von ^erjl'ov ver-

schieden sein? Woher das Wort stammt ist für unsern Zweck gleich-

eültic", der Einwand also nichtio^. Doch stellten wir es nicht ohne

- Grund zu Ko. o20. äyovQov hat (I. Bckker zu rj 64) Aristophanes

in diesem Verse statt ccxovqov gelesen im Sinne von acoQov, obwohl

die Form für thrakisch galt (Eustath. 1788, bQ)j vgl, Nauck Bullet,

de TAcad. de Petersb. II 310. — Zu den Wörtern, in welchen y

541 an die Stelle eines > getreten ist, gehört noch djio-ys^-e äcpfXxe,

• und vyys^og övlkaßrj, beides bei Ilesych. den Kypriern beigelegt.

Wir gewinnen dadurch eine W. fepi nehmen, welche wir der skt. W.
jam vergleichen dürfen, deren mannichfaltige Anwendungen, wie sie

jetzt im PW. verzeichnet stehen, ebenfalls ihre Einheit am ehesten

in dem Begriffe des Nelmiens, Haltens finden, so wie dem längst

(Bopp Gl.) damit zusammengestellten lateinischen em-o (ad-i-mo,

sü-m-o, prumo vgl. prn-jam u. a. darbringen, reichen), dem umbr.

em-a-nlur == ^wiwixwiwYj'^) \\i. im-ü, ksl. i?n-a mit gleicher Bedeutung.

Da wir nun bei Homer den alten Aorist yevzOj der ebenso gut aus

der W. Y^M; wie aus ycv hervorgehen konnte, in demselben Sinne

angewendet finden, so ist es vielleicht gerathener ihn zu dieser W.
als, wie gewöhnlich geschieht, zur W. FeX zu stellen. Nur die

Glosse des Hesych. yevvov, oder, wie die Buchstabenfolge erwarten

lässt, ysvov KvitQioi xa) laße xal xdd-tt,e weiss ich nicht zu deuten,

sie bleibt aber ebenso unerklärt, wenn wir yav-ro aus fsk-s-ro er-

klären. Corssen's (Beitr. 496) Zusammenstellung der W. em mit

skt. kam begehren, lieben ist begrift'lich durchaus unA^ahrscheinlich

und setzt ja den Abfall eines weit härteren Consonanten voraus, der

auch im Lateinischen zu den grossen Seltenheiten gehört.

*) Vgl. Aufrecht u. Kirchhoff II 319, wo auch der aus Paul. Epit. p. 5, 76

ersichtliche, vielleicht in coemplio als Form der Ehe fortlebende allgemeinere

Sinn von lat. emere erörtert wird. Corssen leugnet zwar auch jetzt noch die

Identität von lat. em und W. Jam {V 309, 556), aber wenigstens von Seiten der

Bedeutung wird sich dagegen nichts einwenden lassen, und der Umstand, dass

der Abfall des J im Anlaut sich weiter nicht nachweisen lässt, wiegt nicht schwer,

weil ausser j'ecur, jejunus^ jenlare kein lateinisches Stammwort mit je anlautet,

wie es bei Jemo der Fall sein miisste.
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Ist es nun möglich zu diesen theils späteren theils auf gewisse

Mundarten beschränkten Vorgängen gemeingriechische Analogien
aus alter Zeit zu finden? Für eine weichere Aussprache des y in

gewissen Lautverbindungen und namentlich nach i hat man die Be-

weglichkeit desselben angeführt, so im boeotischen icov , 16 (Ahr.

aeol. 206) — schwerlich icov — für iy(6v, tya, im tarentinischen okCog

= 6Uyo-g (Ahr. dor. 87), das aber auch vom Komiker Piaton (He-

rodian n, ^ov. A. 65 Lehrs) am Hyperbolos verlacht wird, folg-

lich Attika nicht fremd ist, in aCako-v Geifer (sallva), aialo-g Fett,

neben aiyalo-Eig glänzend (Lobeck Prolegg. 341), OiaUa neben Ot-
yakia. Li keinem dieser Wörter lässt sich jedoch der Ursprung des

y aus Jod erweisen, in einigen findet das umgekehrte Verhältniss

statt. Wohl aber sind die zahlreichen sowohl epischen, als nament-
lich dorischen Futur-, Aorist- und Wortbildungsformen hier zu er-

wähnen, welche dem t, des Präsensstammes gegenüber § aufweisen.

Das % der Verba auf -gw ist der Repräsentant des skt. j, ölkcc^co

geht auf ein vorauszusetzendes dikajd-??ii zurück, dessen Verbalslamm
ÖLKCiJ die Verbindung mit a nur so eingehen kann, dass entweder
das j schwindet: dixä-acOj oder sich zu einem Guttural verhärtet,

der mit jenem ö § gibt: dixcc^a (dor. dixa^co). Die zweite Bildung

hat ihre vollständige Parallele im Neugriechischen, wo das Futurum
von Verben auf -svco (d. i. ewo) zwar -avOco geschrieben, aber -f^'w

gesprochen wird, also: TtaLÖafoo: Ttacöaijjco = öixajco: dixä^co. So

fasst im wesentlichen schon Ahrens dor. 94 die Sache auf. Da die 542
homerische Sprache zahlreiche Formen dieser Art aufweist, deren

Stannn ein gutturales Element nicht enthält: dkaTcd^ag^ dat^cjj ivd-

Qt^a^ TiokaiiC^Oj *) so liegt es nahe die Festsetzung dieser Formen in

eine Zeit zu versetzen, da das \;' in den entsprechenden Präsens-

formen noch rein, d. i. ohne den gleich zu besprechenden Vorschlag

eines ö gehört ward {dkaTcaj-cj)^ während das ö an die Stelle des |

trat, sobald sich neben jenem j der dentale Laut einstellte [dka-

7caöj~G))j der dann das j selbst assibilirte und so diesen Consonan-

ten aus der Stelle der hinteren Mundregion völlig in die vordere

treten Hess. Sobald dieser Process der Dentalisirung vollendet war,

musste für die Tempusbildung die Analogie dentaler Stämme {oxi^^co

axCöco aöxiaxai) sich geltend machen. Diese Auffassung wird durch

*) Mehrere jüngere Gelehrte sind jetzt sehr geneigt diese wie andre ähnliche

Erscheinungen aus blosser ,,falscher Analogie" (alias ,Formübertragung') zu er-

klären. Soll die Analogie nicht ein grosser Sack werden, in den man alles steckt,

was man nicht zu erklären vermag, so muss man es streng damit nehmen. Es
möchte in diesem Falle sehr schwer sein aus der homerischen Sprache Verba

mit wurzelhaftem Guttural nachzuweisen, denen die oben angeführten nachge-

bildet sein könnten.

CüRTTiJS, griech. Etym. 3. Aufl. -

jjg
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die flüchtigen Gegenbemerkungen Hugo Weber^s (Ztschr. f. Gymn.
1863 S. 124) wahrlich nicht widerlegt, j ist ein vor s unsprechbarer

Laut, der sich diesem entweder assimiliren oder — wie dies im

Sanskrit geschieht {bödhaj-i-shjdmi) — einen Hülfsvocal in Anspruch

nehmen musste, um hörbar zu bleiben. Ohne Zweifel also bleibt

jenes ^ als ein beachtenswerthes Zeugniss dafür stehen, dass das

alte Jod einem gutturalen Laut nicht ganz fern liegt.

B) Verhältnis s des Jod zu Zeta und Delta.

Die V^ertretung eines ursprünglichen Jod durch Zeta ist eine

allerseits anerkannte Thatsache, die aber nur in Verbindung mit einer

grossen Reihe andrer verstanden und dargestellt werden kann. Wir
haben es mit weitverzweigten Erscheinungen zu thun, von denen

nur einige bisher erkannt, andre erst hie und da vermuthet, viele

noch gar nicht zur Sprache gebracht sind, wesshalb wir das folgende

lieber in der Form einer zusammenhängenden Untersuchung geben.

1) g als Vertreter eines dj.

Dass £ häufig die vorgriechische Lautgruppe dj vertritt, ist all-

gemein anerkannt. Der Vorgang war unstreitig der von Schleicher

Zur Vergl. Sprachengeschichte S. 40 ff. ausgeführte. Unter dem
Einfluss des weichen dentalen Consonanten ging der nachfolgende

palatale Spirant in das dentale Organ über, indem er sich in jenen

Laut verwandelte, der im Französischen, Böhmischen, Polnischen

mit z bezeichnet wird, den wir als weiches s wohl in der Aussprache,

aber nicht in der Schrift von dem harten oder scharfen s unter-

543 scheiden "*"). £, das sich durch seine prosodische Wirkung als Doppel-

consonant erweist, ist der graphische Ausdruck der Lautgruppe dz

(nach Rumpelt df). Sichere Fälle, in denen t, älteres dj vertritt,

sind folgende:

a) im Anlaut.

Der Name Zev-g Ist schon bei der W. biF (No. 269) erwähnt.

Wie die Declination im Griechischen zwischen den Stämmen Zev

d. i. ^jBv und zliS-y so schwankt sie im Skt. zwischen djavy djdu

*) Wie wünschenswertli die Unterscheidung sei, fülirt Rumpelt I 19 aus. Kr

verwendet das lange /* für den weichen, das kurze s für den liarten Sibilanten.

— Von weichem s für J oder i gibt Ascoli Ztschr. XVII '2G9 interessante Bei-

spiele aus der venezianischen Mundart z. li. averzo = aperio.

T

}
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und div. Der Nominativ djäu-s^ auch, nach dem PW., didu-s, ver-
bindet sich gern mit pilä Vater wie Zsv-g TtarrJQy umbr. Jn-pater,
lat. Jup-piter, Gehen wir von dem kürzesten Stamme div aus, so
stellt sich diesem sofort diu oder dju zur Seite. Vor vocalischen
Suffixen (skt. div-as = zJtJ'-og) war dw, vor consonantischen (skt.
Instrum. Fl. dju-hhis) war dju die bei dem Schwanken zwischen
Halbvocal und Vocal natürlichste Form (Grassmann Ztschr. XI 3,
Max Müller Lect. II 449), das u verstärkte sich dann durch Zulaut
zu au = gr. Ev. Skt. du ist eine weitere dem Griechischen fremde
Steigerung. Den italischen Formen liegt der vollere Stamm diov
(= skt. djav) zu Grunde, daher osk. Dat. zfcovj^st (Mommsen Un-
terital. D. 191), altlat. Dwv-i-s (vgl. Preller Rom. Mythologie S. 166)
mit accessorischem / (vgl. cafi-i-s), später nach Abfall des d Jovi-s,
Durch Contraction wird Jov zu Jü, das im Umbrischen und Latei-
nischen unmittelbar mit pale?^ zusammengesetzt wird, ebenso wie in
^HJtdzvQO-g' ^6dg TiaQa Exv^cpaCoig (Hesych.) der Stamm z/t/. Denn
dass dort ^cTtdrvQog zu lesen und für jenes epirotische Volk eine
dem italischen Jnpater ganz analoge Form mit paragogischer En-
dung (vgl. 'AvxCnaxQog, ZcoTiarQog) und einem aus e (vgl. evjtarsQSLa)
yerdumpften v (vgl. dLaji^vöcog, Tiavriyv^Lg) anzunehmen sei, glaube
ich in den Quaestiones etymologicae (Ind. lect. Kil. aest. 1856) p.
III gezeigt zu haben. Im Sanskrit begegnet uns aber auch ein
vierter Stamm djd^ dessen Accusativ djd-m (vgl. Leo Meyer Ztschr.
V 373) dem homerischen Zrj-v (z. B. 3* 260) am Versende genau
entspricht. Dass der Apostroph hier vom Uebel sei, erkannte schon
G. Hermann (El. doctr. metr. 351). I. Bekker und Lachmann (in

Lucr. p. 81) folgen ihm, während Lobeck El. II 273 sich nicht ent-
scheidet. Jene Sanskritform lässt aber keinen Zweifel übrig. Der
Spirant ist in Zij-v ähnlich wie im dor. ßc5-v == ßov-Vy skt. gd-m
gänzlich verschwunden. Hieher gehört auch Ztoav xov ovQavov TIsq-
öca (lies.), womit Herod. I 131 zu vergleichen ist. Der entspre-
chende Nominativ Zri-g wird von Herodian {iieQl ^ov, U^. p. 16 544
Lehrs) aus Pherekydes, daneben auch Zd-g angeführt. Wie wir in
^L-7tdxvQo-g das / aus der kürzeren Stammform zJlJ- = ahd. Zio
entweichen sahen, so wird auch ein Nominativ ^i-g von Herodian
erwähnt. Der Stamm Zri~v im hom. Zriv-6g, Zrjv-L beruht auf Er-
weiterung durch ein angetretenes nasales Suffix, ihm entspricht das
skt. div-dfi (neben dw~an) Tag (Grassmann Ztschr. XI 8). In Be-
zug auf den Wechsel des längeren Stammes Zrjv mit dem kürzeren
Zavy Zyi ist der Plural Iv-eg neben dem Sing, l-g (No. 592) zu ver-
gleichen. Ueber eine noch mehr erweiterte Form Zavx-6g Nom.
Zdg findet sich eine Notiz in Bekk. Anecd. 1181, 1184. Verschie-
dene Vermuthungen über diese Stämme geben Kuhn (Ztschr. VII 79),

36*
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Legerlotz (300). Das lat. .h/nii-s (vgl. skt. Jä-na-s gellend^ Bahn)

lasse ich lieber ganz bei Seite. P^s scheint mir wegen seiner Be-

deutung als Appellativum und wegen des verwandten ja-mt-a
,
jän~

i-tor zu W. /, Ja (No. 615) zu gehören, w^omit es schon die Alten

verbanden (vgl. Pott W. I 9G4).*)

Im lesbisch-aeolischen Dialekt ist der Uebergang von dt in ^ eine

anerkannte Thatsache. Ahrens p. 40 erweist folgende Fälle: J« =
did in g« vvKTogy ^aßarog, ^dörßog, ^cuke^d^aVj t^aßdllnv , Zövvv-

^og == Zfiowöog. Dazu kommt das sj)ätere zeta = Öiccira, zabohis

= didßokogj t^vygci akog nach Eustath. p. 295, 13 aus ÖLvyQa ent-

standen, ^dei Ttvsi KvTtQiOL, wohl mit Recht von M. Schmidt mit

di-dsi erklärt, laxogeicc = diaKog^icc (Ztschr. IX 367). Diese For-

men sind nur durch Annahme der Mittelstufe öja erklärbar, und
es verdient Beachtung, dass diese Mittelstufe im Munde der heutigen

Griechen fortlebt (Maurophrydes Ztschr. VII 138). Man ist ver-

sucht demgemäss auch den Namen der vhjeöacc Z,dxvvd-og aus öi-

dKccvd-o-gy durch und durch voll ccxavd^ca oder dxavd^oL (Bärenklau)

— vgl. düc^^og, öucvd^rjgj didjtvQog, ^LCiXQuc und den lokrischen

Zd-kevxn-g — zu deuten mit aeol. v = a (Ahr. 78 u. 82). Für das

mit Zdxvvd-og der Sage nach zusammenhängende Sa/junlum findet

sich die Form Zdxav^a , Zdxav^og. Ob diese Deutung zur Vege-

tation der Insel passt, mögen andre entscheiden, ötd tritt auch

ausserhalb des Aeolismus öfter in der Form t,a airf, so in ^d-x^lo-g

(Anthol.), t^a-ii^vr^g (hymn. in Merc, Bind.), 5«-:nrf(5()-r (Xenophanes),

t«-:rA?;t)-?2^ (Aesch.), 5«-:;rAoi'ro-^(]lerod.), ga-jn'^o-i,^(Aesch.), ^d-xQV-

<jo-g (Eurip.) und ohne Zw^eifel auch im hom. ^dd-so-g^ ^d-xoto-g^

^a-rQ€q)-r]gy ^cc-xQYj-rjg. Endlich kommt diesem t,d wenn auch nicht

graphisch doch phonetisch der erste Bestandtheil von öiccvsxcog

gleich in einem Verse der Korinna (Bergk 9), wo das Wort einen

Anapäst bildet, falls nicht geradezu ^ävsxecog zu lesen ist (^avaxeog

£vÖ£Lg; statt rj diavaxcjg). Der Uebergang von der Bedeutung ,,durch

und durch^^ zu der aligemeinen verstärkenden ist ein sehr leichter,

515 Man vergleiche das deutsche Durchlaucht. Allerdings ist did selbst

schon, wie bei No. 277 gezeigt ist, aus öSuc entstanden, eine für

die Lautgeschiclite merkwürdige Thatsache , in sofern sie beweist,

dass der Laut J noch nach dem Verlust des f- dieser Lautgruppe

*) Die Polemik Corssen's 1- 213 verfolilt ihr Ziel. Wer wird es glaublich

finden, dass jänu-s Durchgang' (medius, imns), Janna, jinütor ihre IJenennung erst

vom Gotto Janus erhalten haben? Dagegen können alle diese Wörter ebenso gut

ans der W.Ja, einer uralten Weiterbildung von ?, liervorgchn wie sa-nff-s aus sa,

fu-nnni aus /W, do-nu-m aus do. Was Preller Köm. Mythologie 148 ft'. über Janus

als ,Pnirtner' beibringt, S|)riclit durchaus nicht gegen jene Ktymologie.

#6
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im Griechischen vorhanden war. Ganz verwerflich dagegen ist llar-

tung's (Partikeln I 355) Zusammenstellung dieses gfi mit dyav und
vollends mit ^\i.saha.— diaxoöLOiist viersylbig {nevrdxL ÖLaxoöuu)
Anthol. XI 146, wozu Lobeck El. II 106 richtig bemerkt: fortasse
^axoaioi audiri voluit.

Ij) im Inlaut.

Hier sind in erster Reihe diejenigen Präsensstämme auf g auf-

zuführen, welche aus Verbalstämmen mit d hervorgehen. Denn dass
dies ö ein Jod als eigenthümlichen Zusatz des Präsensstammes er-

halten und die Verbindung von dj g ergeben hat, darf als erwiesen
gelten (Tempora und Modi 109 u. s. w.). Verba der Art mit Wurzeln
auf d sind: s^-o-^at W. eb (No. 280), og-w W. ob (No. 288),

öxii-(o W. cxib (No. 295), x^t-^ W. xeb (No. 186). Die Dar-
stellung Bopp's Vergl. Gr. I'^ 31, wonach J das j vertritt und einen
Consonanten vor sich ausgestossen hat, bewährt sich dem Zusammen-
hange sämmtlicher hieher gehöriger Thatsachen gegenüber nicht.

Die Nominalendung -ca verschmilzt mit vorhergehendem S zu
-g« im ael. xdg^a == xaQÖUc (Ahr. 46), in dQyvQ6-7tat,a, xvavo-
Tie^aj TQu-TTet^a (für tsxQaiiaia), deren Ursprung aus -Ttsöui (vergl.

lat. acu-pcdiu-s No. 2) nicht zweifelhaft sein kann (Leo ]\Ieyer Be-
merk. S. 63). Von derselben Wurzel ebenfalls mit dem Vocal e

stammen die Simplicia 7iet,6-g = Tteö-to-g, jte^u = ned-ia (No.

291). — In ;u«Af4« erkannten wir (No. 181) den Stamm ;t«>^«d\

der auf indogerm. ghrdd zurückgeführt ward. — ;^#t-gd-5, gestrig,

7tQ(Oi-t,6-g vorgestig, enthalten sicherlich einen Stamm ölJ^o (vgl.

lat. dies) von dem wir bei No. 269 und bei doaV, ö-qv S. 520 und
S. 537 handelten. — Aus derselben W. biF geht dQi-t,riko-g her-

vor, dessen zweiter - Bestandtheil mit örilo-g gleichbedeutend ist:

dQi-t^rikoi öa ol avyaC (N 244), dQit,i]h] cpoivr] {Z 219). I. Bekker
freilich (Hom. Bl. 291) zerlegt das Wort in dQtg-ötjko-g^ indem er

d^Lg unter Benutzung des EN. 'jQiOßtj für eine Nebenform von aQc

hält (vergl. d^rpo d^cpCg^ Ttokkdxt TioUdxLg). Aber die Entstehung
von 5 aus öö ist keineswegs ein gesicherter Vorgang, und war be-

dürfen keiner Heischeform, wenn wir das Wort aus aQc-öjtjko-g her-

vorgehen lassen. drjXog steht offenbar für diJ^-TjXo-g (vgl. fx-rjko-g).

Zuerst ist das / ausgefallen, wie in dem oben (S. 520) besprochenen

da-aro statt öij^-aro^ wie in Zrjv = di{y)-än (S. 563). Diese Form
steckt wahrscheinlich in dC-aXo-v cpavaQov (Hesych.), dessen a wohl
lang, mithin der dorische Vertreter von 7] war (vgl. didlag cpavaQdg). 546
Von dgi-öjyjko-g aber ist dQi-t,riXo-g die regelmässige Umwandlung.
Im gewöhnlichen örilo-g ist auch das Jod völlig in Verlust gerathen

(vgl. No. 269). — Ebenso wie in den entsprechenden Verben dürfen

"
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wir in den Substantiven oji^, (^X^l^^ ^^^ 5 ^^^"^ ^J entstehen lassen.

— QCt,a (No. 515) erwies sich als eine Umbiklung aus J^Qiö-ja^

J^Qaö- ja.

2) J clurcli die Mittelstufe f/J aus //J entwickelt.

Ebenso anerkannt wie die Entstehung des Zeta aus stammliaf-

tem r/y ist dip aus {/J. Es ist klar, dass hier kein unmittelbarer Ueber-

gang stattfand. Eine phonetische Verschiedenheit des so entstan-

denen £ von dem eben besprochenen ist nicht wahrscheinlich, t, ist

auch hier ein Doppelconsonant, dessen erstes Element dental ist.

Folglich müssen wir, um von {/J zu J zu gelangen^ die Mittelstufe

dj annehmen, oder mit andern Worten, die gutturale Media ver-

schob sich vor J zur dentalen und machte dann mit dem nachfol-

genden Jod denselben Lautprocess durch wie das ursprüngliche ö.

Wie wichtig es ist, diese jVIittelstufe im Auge zu behalten, wird

sieh bald zeigen. Die Lautverwandlungen {/J
— dJ — 5 müssen

wir nun in folgenden Fällen anerkennen.

Aus den Präsensstämmen mit g gehören mit Sicherheit hielier:

ä^-o^ccL vgl. ay-io-g (No. 118), yoy-yv^-cj (No. lod), XQd^-cj*)
(xe-XQccy-a)^ vl^-gj (No. 439), qb^cj färbe (No. 154), qb^-co tlme

(No. 141), aTcc^-cj tropfe (öTccy-cov)^ ötlI-co (No. 226), (j(pvt,-(o

walle (pcpvy^i6-g) ^ dazu einige mit ausgestossenem Nasal Kkcit^co

{xXayy}]), 7i?.dt,-co {enldyx^rj-v No. 367) und verschiedene Verba,
in denen wie in x/loig-o) glucke = (jlöc-i-o (Walter Ztschr. XII 410),

öTBvd^cj (vgl. axBvdxco No. 220), öaXnCt^co das y vielleicht aus

X erweicht ist, was in Tcld^co sicher der Fall ist. Wir sehen dar-

aus, dass die oben erörterte Erweichung von x zu y älter ist, als

der Verlust des J.

Von den Comparativformen der seltneren Bildung erklären sich

auf diese Weise: ^eit^cov (ion. ^e%cov) = ^ey-Lcov und hom. vtc-o-

Xtt,G)v = oXiy-Lcov.

Ferner Nominalbildungen wie ft«J« neben ^dyeiQo-g mit er-

weichtem Guttural (No. 455) und (pvt^a von der W. qpuT (No. 163).

In beiden ist das Suffix -uc anzunehmen. Aus dem Nominalstamme
(pvla scheinen die Adjectiva (pvt,a-x-iv6-g (N 102), q)v^al€o-g, cpv-

t,riU-g und das hesiodeische d-(fvt,a-g (Schob zu d> 528) erklärbar.

Ueber jiecpvt.orBg s. oben S. 448, über das merkwürdige lav(5a6^ca =
ysvöaöd-ai S. 443.

Auch für ^d-co ward Zusammenhang mit W. ^/i; (No. 640) vor-

*̂

5

I

*) Die W. y,Qay scheint selbst wieder aus ngay, hervor^egangeu zu sein,

wie nlay aus nlay. (No. 367). Dies wird durch die Zusammeustellungen von
Fick 46 wahrscheinlich. Vgl. oben S. 485.
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muthet. Es stände dann für yja-cj, Öja-co und in ötcara (vgl. S.

447) hätte sich die vorausgesetzte Mittelstufe noch deutlich erhalten.

Denn bei der nahen Verwandtschaft zwischen Jod und Jota können
wir, was sich uns ferner bestätigen wird, für die Lautgruppe dj ohne
weiteres die Sylbc öl erwarten.

3) d und öö als Vertreter von dj.

Während der palatale Spirant in den bisher erörterten Fällen
wenigstens in seinem Stellvertreter, dem in g enthaltenen dentalen
Spiranten fortlebte, ist er in andern Fällen entweder, namentlich
im Anlaut, völlig verdrängt, oder, namentlich im Inlaut, nach dem
Gebrauche gewisser Mundarten dem vorhergehenden d assimilirt,

wodurch sich die Lautvertretung 8 oder öd = t, ergibt.

jj) anlautendes ö = dj (f).

Den mit Z anlautenden Formen von Zsv-g stehen bekanntlich

in mehreren Mundarten solche mit z/ gegenüber*). Boeotisch (Ahr.

aeol. 175) sind die Formen ^ev-g und zJdv (vgl. Zdv) ^ die erstere

zugleich lakonisch (Ahr. dor. 95). Herodian 7t. ^ov. le^. p. 15

(Lehrs) führt den Nominativ ^7]v an, wozu der Acc. ^^vcc auf der

kretischen Inschrift von Dreros (Gott. G. A. 1855 Nachr. No. 7)

gefunden ist, der also dem epischen Zijva entspricht. Als Gegen-
stück zu diesem zJrjvcc finden wir auf der von Voretzsch bespro-

chenen kretischen Inschrift Z.6 Trjva (vgl. Tdv KQrjraysvrjg auf einer

Münze bei Mionnet II 257) und Z. 60, 61, 77 der von Bergmann
edirtcn kretischen Inschrift statt dessen TTllNA. Diese Namens-
form desselben Gottes, wie Voretzsch S. 14 will, aus einem ganz

andern Stamme abzuleiten (W. tan, tonare), wird nicht leicht jemand 548

einfallen. ]\Iit Recht erkennt M. Schmidt Ztschr. XII 217 in diesen

verschiedenen Formen nur verschiedene Versuche einen Laut aus-

zudrücken, der sieh dem genauen Ausdruck durch die Mittel des

griechischen Alphabets entzog. Es ward dort wohl hinter dem ö

noch ein Laut gehört, der aus Jod entstanden war, oder der so be-

zeichnete Exj)losivlaut hatte eine andre Articulatioiisstelle als das

gewöhnliche ^5 r, etwa eine weiter zurückliegende, und diese topische

*) Das bei Theokrit IV, 17, VII 39 gesicherte ov Jäv gehört auch hieher,

wenn wir es mit Ameis, Fritzsche und Ahrens (Philol. XXIII 206) mit dem hom.

Zrjv auf eine Linie stellen. Ahrens nimmt das gleiche für die attischen Be-

theuerungsformeln (pev da, nonoi «Ja, oioi 8u^ aXev d Sa an, was sich durch

andre Vertretungen eines ursprünglichen dj durch 8 bestätigt. Das lange a ist

mit dem von 'Ad'dva (Soph. Aj. 14) zu vergleichen.
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Eigenthümlichkeit üel mehr in's Ohr als die, so zu sagen, graduelle.

M. Schmidt (Philol. XVIII p. 231—33) führt aus seinem Hesych.

noch TCi^ta = t^yj^iCa, rcova = ^covr] an, um zweifelhaftes zu über-

gehn. — Als andre Beispiele von ^ = g werden, und zwar als boe-

otisch övyov, Jrj^og^ als lakonisch dco^og angeführt, ungewiss

ob boeotisch oder dorisch öäXov t^)kov^ öaxiv ^rjretv (Ahrens aeol.

175, dor. 95). — Vielleicht gehört in dieselbe Kategorie die von
Hesych. angeführte Form ddyxo^o-v ÖQSTtavov und die auf IVIün-

zen erhaltene der Stadt Zcr/xki] zJdyxXi] (Ahr. 96). Insofern uns

nämlich die Glosse dyKalCg ÖQeitavov Maxedoveg (Hesych.) vorliegt

und die Herkunft dieses Wortes von der in clyx~vXo-gj dyx-vQa
(No. 1) unverkennbaren W. qtk deutlich ist, scheint es wahrschein-

lich, dass sich daraus öC-ayyikov gleichsam ,Zweibug^, aus einander

^•ebogen (vgl. öC-xskka^ Eim-ber, Zu-ber) bildete. Aus öCayKlo-v

wäre dann einerseits durch Assibilation des i IdyxXo-v , t,dyxk)] ge-

worden, wie die Sikeler nach Thuc. VI 4 die Sichel nannten, an-

drerseits durch dessen Ausstossung die Form ddyxolov und ^dyxkrj.

— Auch in dem oben (S. 520) besprochenen alkmanischen öodv =
divdm ist das Jod nach d in ähnlicher Weise verdrängt wie im lat.

du~(hi-?n neben diu^ bi-duu-m für bi-divu-m. Aber auch öriv, öodo-

öaro und örjkog (S. 565) habe denselben Verlust erlitten. — Ebenso
steht dem vorhin aus öcd erklärten ^cc- die Form öa- in da-cpo-ii^ü-gj

öd-axLO-g
f

wahrscheinlich auch in Ödjieöov zur Seite. — Wie aus

öicaTcc in späterem Gebrauche zcl(/ ward, so im jMunde des Ilyper-

bolos mit gänzlicher Verdrängung des zum Spiranten vcrschleiften

i dt]T(j6^t]v statt dttjTco^rjv (Herodian ti. ^ov. ke^. 65). Wir sehen

daraus, dass auch der ionischen Mundart ö als Vertreter von dj

keineswegs ganz fremd war.

I)) inlautendes 88 oder 8 für dj (f).

Die boeotische, lakonische und megarische Mundart haben an

der Stelle des gemeingriechischen inlautenden £ öö (Ahr. aeol. 175,

dor. 96), so boeot. xQf.döe^uev für xql^slv yekäv, lat. rid-ere, wo über

die Stammhaftigkeit des d kein Zweifel ist. Es steht also fest, dass

hier xQiö-JB-aev vorausgesetzt werden muss, woraus ganz in der-

selben Weise durch progressive Assimilation XQid-öe-^£v ward, wie

aeol. xrav-vG) aus xrev-jco^ gemeingr. d?.-ko-^ca aus ak-Jo-^ai. Wo
549 die Wurzel guttural auslautet, müssen wir, wie oben, eine Stufe

mehr annehmen, so in näd-8a megarisch und boeotisch = iidt^a,

d. i. uad-Ja, auf früherer Stufe ^ay-ja (No. 455), boeotisch 6q)dd-dco

= (Scpad-Jco, öcpay-ja^ öakTcCööco = aakitLÖ-jco^ öakTTty-jco. Hieher

gehört auch boeot. Qtd-öco = Qe^-co^ das uns insofern von besonderem
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Interesse ist, als es uns das att. ion. Präsens sqöcj erklärt. Die W.
FepT (No. 141), wovon s^y-o-v, e-OQy-a^ mit der Präsenserweiterung

J versehen, musste J^SQy-jcOy J^sq8-jco geben. Aus J^sQÖ-jco hätte nach

der Analogie von öcpdd-Jco j (Tqpajw fsQ^co werden sollen, aber nach

der Lautgruppe qö ging der Spirant, dessen Spur wir also nur noch

in der Dentalisirung des y erkennen, ganz verloren: J^igd-co. Durch

Metathesis ward aus FepT FpcT (vgl- ^^P^ — öpaK, Fep — Fp€), und

auch diese Form bildete ihr Präsens durch den Zusatz des Jod:

SQsy~jco^ J^Qeö-jco boeot. Qad-öco^ ion. ^if«, da hier nach dem Vocal .

das g leicht sprechbar war. Zu den Bildungen der letzteren Art

gehören auch: i-QB%-^Tf]-v
,

QBX-ro-g (vgl. sqq^-^yi-v^ Q^-TO-gy

Schon Buttmann (A. Gr. II 286) verwies passend auf die ganz ent-

sprechende ]\Ietathesis im ebgl. ivroiighl neben ivork. Zu einer Er-

klärung des auf den Präsensstamm beschränkten 8 hat aber weder

er, noch die früheren vergleichenden Grammatiker (vgl. Benfey I

84, Christ 245) es gebracht. Man kam sogar auf den Gedanken

die Wurzeln epY und epb völlig zu trennen (Pictet Ztschr. V 47).

Am nächsten kommt Ahrens Formenl. S. 108 der Wahrheit. Nur

mischt er fälschlich die lesbisch-aeolischen Formen mit -ad ein. Ein

BQödco ist aber gar nicht nachzuweisen. — Ebenfalls spurlos ver-

schwvmden ist das in Jod zerflossene t des Präsens dsL-d-cjj das

auf dsi di-co^ dei-dj-o zurückzuführen sein wird (No. 268). Wir

müssen öec-ö-co als ein Analogen der syrakusanischen Perfecta mit

Präsensflexion: öböocxco, okcokcj (Ahr. dor. 329) betrachten, von wel-

cher Art sich im gemeingriechischen Gebrauch ijx-co festgesetzt hat mit

steter Pcrfectbedeutung aus der A\'. e = ski. Ja gehen, die reduplicirt

und mit causativer Bedeutung in i-rj-^t vorliegt (Christ 153). —
Endlich gehören hieher noch die vereinzelten Formen öcacpvkdösv =
ÖLCicpvkdaaeLv^ diacpvkddcov = diacpvkdööcjv auf derselben teischen

Inschrift der Vaxier No. 3059 (Z. 11 u. 18), welche uns schon andre

wunderliche Formen bot, gleichsam das Gegenstück von Trjva neben

Zrjva. Ist die Ueberlieferung echt, so müssen wir diese Formen aus

einer Erweichung erklären, und sie verhalten sich zu der mit rx

ähnlich wie Tckd^co zu Ttkrjööco (No. 367) nebst den übrigen Analogien

der aeolischen (Ahr. 46) und dorischen Mundarten. Ein merkwür-

diges Analogen ist das neugriech. öicccpvkdycj^ worin, wie Mauro-

^

phrydes Ztschr. VII 143 zeigt, das y den Laut Jod hat.

4) Jod oder Jota mit vorgeschlagenem ö.

Dass J, namentlich im Anlaut, vielfach einem ./ der verwandten

Sprachen entspreche, ist allgemein anerkannt. Aber man begnügte

sich meistens mit dieser etymologischen Uebereinstimmung, ohne

550
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über das phonetische Verhältniss der beiden Laute zu einander
ins klare zu kommen. Schleicher ist der erste, welcher ,Zur ver-

gleichenden Sprachengeschiclite^ dies erkannt und S. 48 unwidcrleo--

lich nachgewiesen hat. Wenn wir bisher J unmittelbar aus dj her-

vorgehen sahen, phonetisch also als (/: bestimmten, so folgt daraus,
dass, wenn g etymologisch einem J gegenübersteht, diesem ein d
vorgeschlagen ist, in Formeln ausgedrückt

t, = dz = dj

folglich 5 : J = dj : j

also i = d -\r /
Genau denselben Vorgang haben wir in den romaniscln^n Sprachen,
die Schleicher treffend heranzieht (vgl. Ebel Ztschr. XIII 287). So
wird aus lat. jaccre ital. diaccre , aus lat. mdjus mittellat. madim
(Diez Gramm, d. roman. Spr. I^' 248, 254).*) Auch die weiteren
Umgestaltungen des hit. J im ]\[unde der Romanen setzen, wie ital.

551 maggiore, d. i. madzore , eine Lautgruppe mit d voraus. Aehnlich
verhalt es sich mit dem engl. >, dessen Aussprache ^5 (c= franz. y)
z. B. in John gich durch dies vorgeschlagene Element von der fran-
zösischen unterscheidet. Der Unterschied beider Sprachen vom Grie-
chischen besteht nur darin, dass der weiche Sibilant in ihnen seine
S^telle im Munde verschoben hat. Ebenso klar ist derselbe lautliche
Vorgang im Gothischen erkennbar, hier aber nur im Ihlaut, wo das

*) Corssen, welcher der Annahme eines vor Jod unwillkürlich erzengten d
abgenei-t ist, behauptet Beitr. 123 (Ausspr. P 806), das Entstehen des ./in mumus
sei erst nach der Assibilation des Jod eingetreten, mithin sei hier eio-entlich
nicht j zu dj. sondern der weiche Sibilant, den wir mit z zu bezeiclinen pflegen
zu dz geworden. Das beruht aber auf einem Irrthum. Das ./ v..n diacere ist
ohne Frage ein vorgetretenes, hat aber bis auf den lieutigen Tag keine Assibi-
lation des i zur Folge gehabt, wozu das neugriech. 8iay,i = oIcUlov Steuerruder
die schlagendste Tarallele bietet. Es ergibt sich aus diesen wie aus den andern
von mir zusammengestellten Thatsachen der Sprachgeschichte, dass eine Neigun.^
der Sprachorgane besteht, einem Jod den D-Laut vorzuschlagen. Die Verschie"-
bung des Jod zum dentalen Zischlaut ist davon unabhängig, dies ist eine Erschei-
nung, die ebenso ohne das d eintritt, als auf der andern Seite nach dem Anwuchs
des d unterbleibt. - Für das Griechische wäre die behauptete parasitische Er-
Zeugung eines d vor Jod nur durch die Annahme zii beseitigen, überall wo wir
? einem Jod andrer Sprachen gegenüber stehen sehn, wäre ursprünglich dJ vor-
handen gewesen. Wer aber möchte diese Annahme dem Zeugniss so vieler
Sprachen gegenüber, die nichts als Jod zeigen, z. B. bei W. ^uy =>^ (No. 144)
bei dem gleich zu erörternden tco~ix6-g Jus für wahrscheinlich halten? - Die'
Einwendungen, welche Georg Schulze in seiner Doctordissertation ,Ueber das
Verhaltmss des Z zu den entsprechenden Lauten der verwandten Sprachen*
Gottingen 1867) gegen meine Darstellung erhebt, habe ich in den ,Stiidien' II,
180 einer eingehenden Prüfung unterzogen.

p*
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d doppelt geschrieben wird, so im goth. daddja = ahd. hiju, skt.
dlia-jä-mi (No. 307), tvaddje Gen. von Ivai für tvaje, iddja ich ging
nach Miillenhoff Hauptes Ztschr. XII 387 = skt. ißlgi, gr. il'Ca. Ver-
schiedene niederdeutsche Mundarten zeigen denselben Zusatz, man
hört für hd. ja bald dsa, bald dza, allerdings auch i«. Was das
vorgeschlagene, oder Avie wir es nennen können, parasitische d be-
trifft, so stellt es sich in Parallele zu dem oben bei / besprochenen

g, denn wie lat. vastare sich zu ital. guaslar, so verhält sich lat.

jaccre zu ital. diacere. Die Folgerungen aus dieser Gleichung Aver-

dcn wir hernach ziehen. Hier sind zunächst die Facta zu verzeichnen.

ieiaC^ später gfo:, Spelt, davon t,8L-öcoQo-g aQovga, hängt
zusammen mit dem skt. ^V/m-^- Getreide, Gerste, ^V/i;«-^^/-*' Gras, dem
zd. yava (M.) Feldfrucht, wovon ye'vin (M.) Gefilde herstammt, und
dem Wi. jc'wa-s Getreidekorn, Getreidegattung, V\, java-i Getreide
auf dem Halm, jav-enä Stoppeln (Bopp Gl., Kuhn Zur ältesten Gesch.
S. 14, Pott I' 35). Ueber das inlautende i vgl. S. 525. Zweifelhaft
bleibt mir der von den alten Grammatikern und Lobeck (El. I 1(K))

vcrmuthete Zusammenhang mit aiaC, eloi oöjrQiCJv xa^dQ^axa Hül-
sen, Yiia Spreu, der sich allerdings durch eia %6QTog d. i. Futter bei

Suid. vermitteln Hesse. Die Bedeutungen sind doch erheblich ver-

schieden.

t,B-co von der W. Uc = skt. jas, nach dem PW. sprudeln (von
siedender Flüssigkeit), sich abmühen, ahd. jes ist unter Xo. 567 be-

'

sprechen.

Die AVörter Iy]^ Ca Strafe, Schaden und g^-'r()o-g Henker
{ÖYinÖKOivog Hesych.), Iri-rQeto-v ro t^v öovkcov Tco^MötrJQLOv

gehen wahrscheinlich auf eine und dieselbe Wurzel zurück, die wir

vielleicht (Bopp Gl., Benfey II 201, Ztschr. VIII 89) mit dem in

andrer Beziehung S. 560 besprochenen skt. jam halten, zügeln,

vergleichen dürfen. Der Vocal ist wie in ZQrj^-v6-g W. Kpeju (No.

75) gedehnt, der Nasal vor dem Suffix -r^o ausgestossen. Zusam-
menhang zwischen ^rj^-La und lat. dam-nu-m wage ich nicht mit

Entschiedenheit zu behaupten (vgl. No. 27U). Kühnere Combina-

tionen wagt Grassmann XI 13.

t,rjTe-(o stellen Bopp Gl. und Schleicher S. 46 (vgl. Fick 148) 552

zu skt. jat j das nach dem PW. namentlich im JMedium auch nach

etwas streben bedeutet. Auffallend bleibt aber dabei die Länge des

Vocals, für die t,i]^ia keine ausreichende Analogie bietet. Der Ge-

brauch des skt. Causativs jätajd7ni ist ein völlig abweichender. Einen

kürzeren Stamm finden wir in t^riTÖQiöv ^tjrovvTcov bei Hesych.,

f
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freilich mit dein Zusatz yQucpovai de svlol ^rjtrjroQcov, aber bei Pho-
tius bloss mit der Erklärung ^rjrrjrcjv, und in ^c-sraL ^rjrstrai (Ples.,

E. M.), was wii' wohl wie das benachbarte ^tcc XQidTJ = ^scä mit
dem Diphthong lesen dürfen. So erhalten wir ein Verbum ^s-l-co
(vgl. vsixecG)), ^8-0 und eine W. le, welche mit dem gleichbedeuten-
den hom. ÖL-t,r]-iiat, später öCt,o^ai, zusammenzustellen (Pott IP 36)
um so näher liegt, da Homer sich in der Regel dieses Verbums für
den Begriff suchen, des später so geläufigen gj^rfw nur einmal (5 258)
bedient. öC-t,r]~^ca ist eine reduplicirte Form = öi~djr]-^ca, ein
Perfectpräsens wie fmca, xn^iai. Die für Öl^co, zweifle, allenfalls,
zulässige Herleitung von St. ÖJ^l öv (No. 277) passt nicht zum Ge-
brauche von öit^Yi^ai. So werden wir auf die Vermuthung geführt
(vergl.^ Christ 151), dass die V(. Ja gehen, gelangen, streben sich
im Griechischen auch in der Form djd ^rj fixirte und zwar in der
besondern Bedeutung suchen, dass ^rj-re-co sich zu dieser Wurzel
verhält wie (afi(pig-)ßrj-r6-co zu W. ßa, und dass skt ja-t so gut
wie jd/{, suchen, eben nur als eine Fortbildung derselben W. zu be-
trachten ist.

^itv(po-v, der Baum, dessen Früchte jujubac heissen, mag
benannt sein woher er will, unverkennbar ist die reduplicirte Form
und die Vertretung des im Lat. erhaltenen y durch g (Benf. I mß).

^vy-o-v in seinem Verhältniss zu W. ZiuT isvyvv-^t, skt.

Jug-a-mj lat. jug-u-m u. s. w. ist unter No. 144 erörtert, die Form
övoyo-v bei Plato besprachen wir S. 559.

gw-^o-g, Suppe, würde man, auf das Griechische allein be-
schränkt, mit gf-w zusammenstellen; freilich thut schon t,v~\iiYi q)v~
Qa^a Sauerteig Einsprache. Vergleicht man vollends skt. jii-s, jü~
sha-s, jüsha-m Erbsensuppe, lat. jus, lit. 7^/6^6' schlechte Suppe ',von
Sauerteig mit Wasser durchgerührt^ (Nesselmann), ksl. jucha (Schi.
Ksl. 133) und das von Pott W. I 1232 angeführte lett. jau-t, Mehl
in Wasser einrühren, so ergibt sich eine indogermanische W. jii in
der Bedeutung einrühren, mischen. Vermengen ist nun für die skt.
W. ju, sonst verbinden, eine im PW. wirklich nachgewiesene Be-
deutung, und ä-Jav-ana-tn heisst Rührlöffel (Fick 149). Das « er-

553 klärt sich wohl aus einer Form mit Zulaut jau-ma-s. Das v ward
unterdrückt, hinterliess aber den langen Vocal wie in den S. 524
besprochenen Fällen. So mag der berühmte iiUag ^co^og auf uralter
Tradition ruhen.

tcs-vt], go5-^a, ^oi-ö-TtJQ Gürtel, Gurt, ic6vvv-^i gürte, schienen
durch eine ganz analoge Lautentwicklung aus der W. ju, die im
Skt. binden bedeutet, hervorzugehn. Auch das lit. Justa Gürtel
schien auf die W. ju zu führen. Seitdem haben aber Pott W. I

1243, Fick 149 auf die Zendwörter ydohh anlegen, yäc-tö gegürtet,

—,..^..
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auf ksl. po-jas-ü ^corrj, po-jas-n-U ^covvvvat (Miklos. Lex. 654) hin-
gewiesen. Da hier die Bedeutung noch besser stimmt, so verdient
diese Zusammenstellung den Vorzug. Die W. ist also Jas. tovo^co
tGjvvvö^a (Hesych.) steht für go-f'-cr^w statt ^oa-e-a^co von einer
andern Präsensbildung.

Dagegen ist der Versuch von Ahrens Ztschr. HI 165 und Le-
gerlotz VII 295 den ersten Bestandtheil von ioj7tvQo-g und seinen
Ableitungen auf einen andern Stamm als den des Verbums ga-w
zurückzuführen gewiss verfehlt. Denn ^rjv hat einen ausgedehnten
metaphorischen Gebrauch, der sich Eurip. Bacch. 8 (^coaav cpUya)

'

auch auf das Feuer erstreckt. Ueber £a-w selbst vgl. S. 447.
Wir gehen zum Inlaut über. Das g der Verba auf -a^co, -it,co

ist längst in seinem Zusammenhange mit dem ./ des skt. -ajä~mi er-
kannt, das heisst derjenigen Endung, mittelst welcher vorzugsweise
denominative Verba gebildet werden. Der Lauty hat an der gleichen
Stelle dieselbe Function in den deutschen, slawischen und lettischen
Sprachen in ausgedehntestem Maasse bewahrt. Es genügt in dieser
Beziehung hier auf meine Tempora und Modi S. 119, auf Bopp Vgl.
Gr. IIP 15, Schleicher Ksl. 192 ff. zu verweisen. Durch die Zwei-
fel und Einwendungen Pottes IP 911 kann ich diese Auffassung
nicht für erschüttert halten. Die Differenz in Betreff des dem J
vorhergehenden Vocals, den Schleicher Sprachgesch. Unters. 41 und
ebenso Grassmann Ztschr. XI 97 mit mir übereinstimmend als End-
vocal des Nominalstammes erklärt, kann hier bei Seite bleiben. Es
kommt hier nur auf die Thatsache an, dass g ohne Zutritt eines
andern Elements als jenes parasitischen d aus Jod hervorgegangen
ist. Die denominativen Verba spalteten sich offenbar früh in zwei
Hauptformen. Aus -ajä-mi, gr. -ajco-^t ward einerseits durch die
erwähnte Erweiterung -adJco-^L^ -a^cj-^L, ~at,co, andrerseits durch
Ausfall des./ -aä-mi, -aa^ -00, -so o5. ßid^a also und ßida 554
gehen auf dieselbe Grundform ßLaJco^i'-^) zurück. Doch fehlt es im
Griechischen selbst nicht an Uebergängen. Die homerische Sprache
trägt noch einige Spuren von der ursprünglichen Identität beider
Bildungen an sich, indem dyajtd^cj neben dyandco, dyanriOcOj dvnd-
öag neben dvTLocD d. i. avTidco, ßid^era neben ßeßirixs ßL^öerac,

ellvcpdlEL neben eikvcfocov, TtsiQd^cj neben TCSiQr^öco zum Theil offen-

bar aus prosodischen Gründen ohne Bedeutungsverschiedenheit im
Gebrauch ist. Eine verschiedene Verbalbildung wurde nicht em-
pfunden. Bei Theokrit finden sich einige, freilich zum Theil jetzt

von Ahrens aus dem Texte entfernte Aoriste mit g von Verben auf

t

j

*) lieber den bald als y bald als j (nsLvdyo), nsivccJ^Lg) im Neugriechischen
hörbaren Laut in den Verben auf -cxco vgl. Manroplirydcs Ztschr. VII 142.
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-d-co im Pmsens: ysM^ai, xaXdlca (Ahrens dor. 91), welche augen-
scheinlich in eine Kategorie mit den S. 561 besprochenen {alaTidlai)
gehören und sich leicht in der Art erklären lassen, dass das g nicht
im g des Präsens, sondern im ursprünglichen j seinen Anlass hatte
{yelaj-aaC). Eben dahin stellt Ahrens mit Recht xXala von xXaco
d. i. xXäJ'Jco, ecp^ccla erklärt sich wohl aus einer Nebenform (p^aj-co
für cp^dvo, worauf auch die seltne Aoristbildung (pd^aad^ij-vca wie
von (f^a^a (Lobeck Paralipp. 46) weist. Die Eömer gestalteten das
ohne Zweifel noch gräcoitalische -ajö-mi nur in der zweiten Weise
um, zu ~a-o, ~ö : ddnaj(}-mi, döna-o, dönö. Bei einem kleinen Theile
freilich der Verba auf -at,co könnte es den Schein haben, als gehöre
das in J enthaltene ö dem Nominalstamme an, aus welchem das
Denominativ abgeleitet ward, z. B. in h^dt^co steinige, das man
nicht von kC^o-g, sondern von der Nebenform It^d-g (St. h^aö) her-
zuleiten und in ki^aö-Jco (vgl. dyysk-lco = dyysk(o)-jc3) zu zerlegen
geneigt sein könnte. In der That hat Leo Meyer II 46 diese An-
sicht geltend gemacht, die sich aber am besten aus seinen eignen
dankenswerthen Zusammenstellungen widerlegen lässt. Denn die
Zahl solcher Verba ist zu klein, um der grossen Masse andrer gegen-
über eine solche Deutung wahrscheinlich erscheinen zu lassen. Und
später wird auch jenes nominale d uns in andrem Lichte erscheinen.
L. Meyer führt 47 Verba auf -at,co an. Unter diesen gelingt es ihm
nur für 12 irgendwelche Grundformen mit einem Dental beizubrin-
gen, und auch diese 12 werden nur auf die gezwungenste Weise
gewonnen. So soll ro^diea^ac aus To^orrj-g, i7t7idt,ea^ca aus inno-
rrig, dsxd^o^aL gar aus dem St. dexovr hervorgehn, Annahmen,
welche in keiner Beziehung Wahrscheinlichkeit haben (vgl. oben s!
493). Auch wo Nominalbildungen auf -aö wirklich vorliegen, Avie

'

in ^Lyd{d)-g neben ^Lydt,o^at geht der Gebrauch ganz aus einander.
Ein Verbum auf «-Jw, das sich zu einem Nomen auf -ad etwa ver-

555 hielte wie noi^aCvco zu noiiiriv oder ovofiacvco zu ovo^ia ist o-ar

nicht vorhanden. Ebenso ist über das Verhältniss der Verba auf
-tg« (ikTrcta, £Qiico} zu den Substantiven auf -c-g (St. -td, ikm-g,
e'Qi-g) zu urtheilen. L. Meyer zählt S. 52, von denen mit gutturalem
Charakter abgesehen, 67 solche Verba auf. Unter diesen sind nur
11, welche ^deutlich Nominalformen auf d zur Seite habend Aber
ausser den genannten Verben kann ich das nur für 4 wahrscheinlich
finden, nämlich für avkc^o^ac (ccvkiÖ), krftio^ac (krjtd) , omto^iac
(oTtLÖ), Ttattco (itcad). Dagegen wird L. M. schwerlich jemand fin-

den, der mit ihm kaiQiaöai sich freundlich erweisen {Sl 335 von
Ilermes) von ercuQig einer Nebenform von ircaQu Buhlerin, oder
dTtoLKL^aiv (^a 135) aus dem formell und begrifflich unhomerischen
dTcoixCg = dnoixCa Colonie ableiten möchte. Die Verba auf i^co

f;
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haben offenbar nicht alle denselben Ursprung. Einigen wenigen
können möglicherweise Nominalformen mit ö zum Grunde liegen,

obwohl auch hier unsre weiteren Untersuchungen eine andre Auffas-
sung als zulässig ergeben. Andre wie Ki^aQi^co , ve^söit^co, 7iokit,(Oj

vßQit^co stammen von Stämmen auf l. Eine dritte Gruppe, die sehr
zahlreich ist, geht auf 0-Stämme zurück, so daLTiVL^a, ixaiQit^o^ai,

xaxL^Gjj xaTtvi^co. Hier werden wir das t wohl als eine Sehwäcliunc
des o (vgl. KQovc-örj-g nehen BoQ£d~ör]-g) zu betrachten haben, ver-

muthlich durch die Mittelstufe eines s. Auch das kypr. xakrj^co
(Et. M. 485, 41) = xakeo, lesb. xakijco^ kann als Beleg für den
mannichfaltigen Austausch und für die Identität der Verba pura und
derer mit g dienen.*) Wenn, wie wir S. 535 sahen, das ursprüng-
liche Suffix -va sich bald als ~ßo, bald als -o mit Uebertritt oder
Ausfall des / erhalten hat, so kann es uns auch nicht Wunder neh-
men für a-jä-mi und -jä-mi verschiedenen Vertretern zu begegnen.
Die Neigung, dem Jod ein d vorzuschlagen, muss in einer bestimm-
ten Periode der Sprachgeschichte, natürlich lange vor dem Ver-
schwinden des Jod , sich geltend gemacht haben. Sie ergriff nur
einen Theil der mit Jod versehenen Formen, wodurch eine Differenz

entstand, die in der Verbalableitung gerade wie die Vocalspaltung
(-«-«, -£-aj, ~o-ci) zu mancher begrifflichen Differenzirung sinnig

verwendet wurde. Von dem Verhältniss des d (xo^törj) zu dem J
des Präsensstammes (xo^c^co) handeln wir später. Den Verben auf
-L^G) steht im Sanskrit noch die Bildung au^ -/jd-?ni zur Seite, deren
Verhältniss zu jenen und zu denen auf -ajdmi eine eingehendere
Untersuchung verdiente.

Ausser diesen Verben weiss ich keinen sicheren Fall von der
Vertretung eines inlautenden j durch g. Dieser Doppelconsonant ist

im Inlaut der Nominalbildung überhaupt selten. Aber mit einiger

Wahrscheinlichkeit lässt sich noch folgendes anführen. xvvt,äv
knurren, winseln {xw^ri^^o-g) erinnert an skt. knü {knü-nd-mi) einen

Ton von sich geben, das freilich unbelegt ist. Allerdings bieten sich

hier noch andre Möglichkeiten für die Erklärung des ö, — TQOit,riv
(auch TQOit^rjvrj), unfern des Meeres gelegen und schon dadurch der

*) Andre Spuren dieser Identität sind in der Nominalbildnng vorhanden.
Das c vor den Suffixen ro, xv, fio u. a. in d^Lnvrja-TO-g ^ OQxrjG-rv-g, XQ^^-^o-g
ist gewiss von derselben Art wie das in yitd-aQLG-xv-g , 6aQiG-(i6-g. Kissling
Ztscbr. XVII 213 fasst die Adverbien auf -cogtl (asy(xk(oGTi\ vecogtl) gewiss rich-

tig als Analoga von iyQT]yoQ-XL, ^slsCG-xi, das heisst, als Locative verschollener
Nominalstämme auf -xl auf. iisyocXwG-xL verhält sich danach zu dvidgcd-xt wie
yialj]^(o zu xaArfo). Dasselbe g erscheint auch in XYiQWG-xri-g , dygonG-xri-g. -^^^

diesem AVege erklärt sich noch manches Sigma, dem Leskien Stud. II, G7 ff. auf
andre Weise bcizukomirten sucht.

» *»-



576 —

[.'>

Stammgemeinschaft mit Tqouc und der W. tra übersetzen verdiiclitig

(vgl. 8. 201), nebst dem gentile Tgo^r^viot neben TQOit^rjvLOL (E. Cur-

tius Peloponnes II 574), könnte leicht sein J^ für das sich eine andre

Deutung nicht leicht finden lassen wird^ einem aus ol sich entwickeln-

den J verdanken: Tqol-l-ijv. Das Sufiix wäre ableitend wie in

xcolrjv llüftgegend von xah), — Endlich dürfen wir hier der Orts-

adverbien auf -§f gedenken. Dass diese aus öds^ also durch An-

fügung des localen -ös an den Acc. Plur. entständen, ist eine An-

sicht, die Buttmann (Ausf. Gr. II'' 350) beständig nachgesprochen

wird, obgleich schon Lobeck zu dieser Stelle auf das unwahrschein-

liche derselben hingewiesen hat. Vgl. auch Kühner I'-^ 55. Unter

den nicht eben zahlreichen Formen dieser Art — ich finde nicht

mehr als 11 nachgewiesen — passt jene Ansicht nur auf 'Jiriivat,6

und &rjßat,€^ die von Pluralien herkommen, wobei indess nicht zu

übersehen ist, dass sich neben &rjßaL auch Gyjßr] findet. Dagegen

widersprechen sqcc^s^ X^i^^^^^ ^^^^ ^^^ allerentschiedenste, insofern der

Plural von diesen Stämmen nicht bloss nicht vorkommt, sondern

begrifflich ebenso undenkbar ist wie etwa ein lateinisches humos

statt humum. Auch bei ^ura^e bleibt der Plural ausgeschlossen.

d-VQat^s kann ebenso gut zu ^vQCi wie zu d^vQca gehören. Welchen

Sinn hat es danach für Erjaci^e^ &QicS^6 ^ '^cpiöva^s, MovvviCat^e^

'OXv^iTtLa^s Plurale ad hoc zu erfinden, von denen sonst keine Spur

vorkommt? Apollonios Dyskolos wusste nichts von dieser Lehre.

Er hält de adverb. (Bekk. Anecd. II 618) ^s für eine phonetische

Variante von ds. ös tritt aber fast überall deutlich an Accusativ-

formen, unser ^s offenbar an den Stamm des Wortes. Es scheint

mir daher kaum zweifelhaft, dass das g hier aus jenem y hervorging,

dem wir mehrfach in der Casusbildung begegnen, namentlich in

Dativen wie skt. Masc. acvä-ja Fem. acva-jäi, im Instrum. Fem.

skt. acva-jä, im Gen. Fem. skt. acvd~j~aSj denen zum Theil Zend-

formen entsprechen. Griechische Formen auf -t^E wird man entweder

mit Dativ- oder Locativformen verwandter Sprachen zu vergleichen

geneigt sein. In ersterem Falle würde %'VQa-t,s aus d-vQa-js dem skt.

acvd-jäi zu vergleichen sein, wobei der indische Diphthong in seinem

Verhältniss zu s Schwierigkeiten macht, und sich an masculinische Bil-

dungen auf -äja zu halten, ist auch nicht ohne Bedenken. Ansprechen-

der ist daher der Gedanke Scherers (Zur Gesch. d. d. Spr. 287), -t,s

mit der Endung -ya zu vergleichen, die im Zend nach Justi p. 387

bisweilen, z. B. in zacla-ya in der Hand, und mit -je^ das im Litaui-

schen in gleicher Verwendung z. B. im gleichbedeutenden ränko-je

vorkommt. Die festere Bestimmung hierüber kann nur im Zusam-

menhange mit der schwierigen Analyse der Casussuffixe vorgenom-

men werden. Aber es dürfte schwer sein für das 5 an dieser Stelle

,*. "-E
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einen andern als den erwähnten Ursprung nachzuweisen. Denn bei

der Annahme einer ,forma dialectica^ für ös (Autenrieth Terminus,
in quem p. 25) können wir uns doch nicht beruhigen. Der Aus-
tausch der Richtungen bei solchen Adverbien bestätigt sich auch
sonst. — ai~t,7i6-g, Jüngling, bleibt in seinem ersten Bestandtheil zu
dunkel, als dass wir Benfey's Vermuthung (II 210), lr]o entspreche

dem skt. Java Jugend, also, wie wir S. 538 annahmen, dem gr. ^'/3>y,

für mehr als Vermuthung halten könnten.

h) Sl = J.

Wir haben gesehen, dass in einer gewissen Sprachperiode vor

Jod sich leicht ein parasitisches ö erzeugte. Nichts liegt näher als

die Vermuthung, dass die so entstandene Lautgruppe öj\ statt wie

in den bisher erwähnten Fällen zu g zu werden, gelegentlich durch
die bei Jod so häufige Vocalisation sich in öl umwandelte, also die

Sylbe ÖL bisweilen nichts andres als ursprüngliches .; vertrete.

Wenigstens bei einem w^ortbildenden Suffix scheint mir dieser Ur-

sprung jener Sylbe sehr wahrscheinlich. Es ist dies das adjectivische

Suffix 'ÖLo-g, Dies Suffix ist im Zusammenhang mit mehreren ähn-

lichen von Budenz (das Suffix KO±' Gott. 1858) und Bühler (das

Secundärsuffix THU Gott. 1858) besprochen, freilich in einem

Sinne, dem ich mich nicht anzuschliessen vermag. Schon Benfey I

54 identificirt das Suffix -ölo mit dem skt. -fja ^ das in dieser

Sprache haui)tsächlich dazu verwandt wird, Adjectiva aus Ort- und
Zeitadverbien abzuleiten: ta/ra dort — talra-fja-s dortig, puras vorn
— pänras-tja-s der vordere (Bopp Vgl. Gr. III'^ 439). Im Griechi-

schen, wenigstens für den ionisch-attischen Dialekt, haben wir für

-Ijct, nach der bekannten Neigung x vor i in 6 zu verwandeln, die

Form -Oio zu erwarten und finden auch das Suffix -öio in eanz

ähnlicher Anwendung, TtQv^vrj-öLO-g am IJintertheil des Schiffes

befindlich, Id'axtjaco-g^ rjßSQrj-öLO-g (Aesch. Ag. 22) ^ Ö7]^i6-öio-g

(vgl. Lobeck Prolegg. 425 sqq.). Dass nun ausserdem dasselbe

Suffix durch Erweichung des r zu ö in der Form -ölo erlialten sein

sollte, hat gar keine Wahrscheinlichkeit, da r und sein häufiger Re-

präsentant vor i Sigma zu den beliebtesten Lauten griechischer

Wortbildung gehören und da die Erweichung von r zu ö im Grie-

chischen, wie S. 487 gezeigt ward, eine überaus seltne Erscheinung

ist. Die Adjectiva auf -öio-g sind in der älteren Sprache überhaupt

nicht häufig (Lobeck Prolegg. 351 sqq.) und berühren sich nirgends

mit denen auf -öto-g. Bei Homer finden wir ÖLX^(i-öio~gj xara-

ko(pd-öia^ KQxmtd~öiü-gj ^ivvv^d~öio-g — xovQL-öiog, ^atl^-L-ötcogy

^yfi-ÖLO-g (neben QEta)^ später (xt-öio-g (von dsi), e7ii^c(Xaö0~i~öio-gj

CüRTiüS, gricch. Etyni. o. Aufl. ^^
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^0iQ~L-ÖL0-g^)j vo6q)L-ÖLO-gy vv^cp-c-ÖLog, navQ-C-8io-g^ cpcoQ-i-dio-g

u. s. w. Erst zu Herodian's Zeit (7I8Q1 ^ov. Af^. p. 18 L.) gab es

deren jivqlov TcXi^d-og. Diese Adjectiva zeigen eine deutliche Ver-

wandtschaft mit den aeolischen Patronymicis auf -adio-g von Stäm-

557 men auf ~a^ wie 'TQQd-öio-g^ Tcvcc-ÖLo-g (Ahr. 157), während andrer-

seits gerade diese Patronymica sich mit Formen auf ~a-iO-g {Tvq~
QccL-o-g) und -^0-^; berühren (Tala^cov-io-g),'^*) Die entsprechenden

Patronymica von Stämmen auf A-Laut gehen im Skt. auf -eja-s aus

(düsa-s Sklav - ddsejas Sklavenkind), im Lat. auf -c-ju~s: plebc-

Jxi-Sj Pomp-i'Ju-s y Petr-ejii-s (vgl. osk. pumpaiians = Po?npe/a/ius,

Aufrecht Ztschr. I 229, Corssen V 88 ö\). Auch zu letzteren finden

sich merkwürdige Nebenformen auf -ediu-s. So wird es in hohem
Grade wahrscheinlich, dass das ö — dessen eigenthümliche Beschaf-

fenheit ich schon de nom. form. p. 7 sq. andeutete — sich hier ein-

fach aus dem i und zwar aus damals consonantischem Jod entfaltete,

wonach also TvQQcaog und ^TQQCiöiog sich ähnlich zu einander ver-

halten wie die Verba auf cc[J)g) zu denen auf at,co (aÖJco). Dieselbe

Erklärung werden wir auf einige Adjectiva primärer Bildung an-

wenden, welche ich zum Theil schon a. a. O. p. 7, 61 mit jenen zu-

sammenstellte : d^-cpd-ÖLO-g y d7to-and-dLo-g, ix-rddiog, örd-ÖLO-g

(vgl. skt. sthd-jin)j ayJ-dLO-g^ (pd-L-öco-g, wozu auch das nur im

adverbialen Gebrauch erhaltene Ttav-av-ditj (\V. cu) gehört. Auch
Bopp Vgl. Gr. Iir- 344 führt diese Formen unter denen auf -co-g

= skt. -Jas auf (vgl. dy-io-g = Jcifj-ja-s No. 116, lat. ex-m-iu~s)y

vermuthet aber, dass das Ö dem t entspreche, welches im Skt. unter

ähnlichen Umständen, z. B. in bhr-i-ja-s Diener von der W. bhar

(erhalten) an die Wurzel trete. Allein der Uebergang von / in Ö ist

hier so wenig wie in den oben erörterten Wörtern durch griechische

Lautneigungen gerechtfertigt. —• Endlich wird in diesem Zusammen-
hange auch das pronominale Adjectiv l'-öio-g seine Deutung finden.

Die auf den herakleischen Tafeln erhaltene Form J^iÖio-g (Ahr. 42)

lässt keinen Zweifel darüber zu, dass der Stamm desselben der des

Reflexivpronomens skt. sva , gr. {a)Sa (No. 601) ist, zumal da die

Bedeutung dieses Pronomens ursprünglich nicht auf die dritte Person

beschränkt, sondern die der Angehörigkeit überhaupt war. Daher

*) iiOLQcc-ÖLO-g, die ältere Form, steht in Eurip. Ei)igr. 2, 4 (Bergk Lyrici''

p. 590) und wird von Bergk und L. Dindorf (Steph. Thes.) auch Sophocles <).

Col, 2'28 nach den Spuren des La. fest gehalten.

**) l^ber den häutigen Gebrauch der possessiven Adjectiva auf -LO-g in patro-

nymischer Anwendung handelt eingehend und mit reichem inschriftlichem Mate-

rial K. Keil Inscr. Thessal. tres in der Gratulationsschrift der Pforta zu Boeckh's

Doctorjubiläum (1857) p. 5 sq. Bei den Aeoliern aller Zweige ist diese Bezeich-

nung der Herkunft otienbar immer die echt volksthiimliche geblieben.

\
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bringt auch Bopp schon die Stämme aj^s und Sl-ölo zusammen (Vgl.

Gr. IP 225). Doch sucht er auch hier dem ö in einem sanskriti-

schen Dental eine Stütze zu verschaffen, nämlich in dem d der Pos-

sessiva mad-tJa-Sy Ivad-ija-Sy nach deren Analogie er das nicht vor-

handene svad-ija-s voraussetzt. Aber diese spccifisch indischen Bil-

dungen sind augenscheinlich aus den Stämmen ?nat und tval hervor-

gegangen; die bisweilen im Sanskrit an die Stelle von ?na und iva

treten und wiederum durch eine ausschliesslich dem Sanskrit eigene 558

Verwandlung ihr l vor Vocalen zu d herabsenken. Auf eine Exi-

stenz dieser Formen in der Zeit vor der Sprachtrennung weisen keine

deutlichen Spuren. Vielmehr beweisen gerade die von Bopp zusam-
mengestellten Formen der Possessivpronomina, dass das indoger-

manische Suffix -Ja, verstärkt -ija an die Stämme der Personalpro-

nomina unmittelbar antrat, daher gr. s-^s-Jo-g s^s-o~g £|üo-^, lat.

?ne-iii-s me~ii-s, wo aber der Vocativ 7ni noch auf me-iu-s hinweist.

So wurde nun aus dem Stamme (T/£ — neben der kürzeren Bildung
(S^o-g oder OeJ^o-g == sovo-s, von der S. 532 die Kede war — afe-

jo-g, af£-öjo-gj später öj^e-dco-gj J^s-öio-gy endlich l'-öco-g. Die Er-

weichung des € zw i — wie in den S. 578 angeführten Wörtern
von a zu L — hat namentlich im Dat. PI. aq)i~öL von dem mit aJ^e

ursprünglich identischen öq)6 seine Analogie. Dass später keine

Verwandtschaft zwischen lautlich so verschiedenen Formen mehr
empfunden ward, kann nicht auffallen.

c) 6e = J.

Wir haben oben S. 554 gezeigt, dass J nicht selten in f über-

geht, können folglich auch für dj öe erwarten und, insofern das Ö

vor ./ ein parasitisches ist, de an der Stelle eines einfachen j. Die-

sen Lautübergang nehmen wir für die Nomina auf -d'£o-g an wie

dÖ8l(p-i dso-g, d'vyaTQ-c-dso-g — denn so ist wohl nach EM. p. 16

mit Nauck Aristoph. Byz. 145 zu betonen — weiche in attischer

Sprache auf -dov-g auslauten: ddslfpidovg^ ^vyaxQidovg. Dieser

TVTtog övyyavLxog y wie die alten Grammatiker die Bildung nannten

(Lobeck Phryn. 299), bezeichnet den Sohn in fast hypokoristischer

Weise. Dahin gehören namentlich noch vu-öovgy dvsil^ia-öov-g und

manche komische Wörter wie rYi%^-akla-8ov-g Grossmuttersöhnchen,

deren Verw^andtschaft mit den Patronymicis auf -ör]-g und den Vogel-

patronymicis auf -dsv-g (dst-L-dsv-g) Göttling Accentlehre 1G8 und

Lobeck ad Aj. v. 880 erkannten. Wir dürfen diese Wörter nun-

mehr zu den oben erörterten auf -ÖLO-g stellen, also dveil^id-dso-g

zu 'TQ^d-ÖLO-g^ und sanskritischen auf -ja-Sj wie pitr-ja-s = TtdxQio-g

palri-uSf vergleichen. Neben -Jas findet sich im Sanskrit in gleicher

37*
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Anwendung Jas aucli von Bo|)p damit identificirte -/Jas z. B. svasr-

ija-s Schwestersohn von >ivasr Schwester. In diesem nach I^opp

(Sktgr. § 583) ^Patronymica aus Verwandtschaftswörtern^ bikh^nden

Suffix hat das griechische -deo-g sein Ebenbihl. Das t, welches an

die Stelle eines den Stannn des primitiven Noniens schliessenden o

tritt, dürfen wir dem / von l-ja-s vergleichen, während Ja durch

^£0 vertreten ist. Ein solches aus o entstandenes / begegnete uns

schon S. 575 in den Verben auf -Lt,c3.

559 d) ^ = ./.

Die aus ./ hervorgegangene Lautgruppe dj konnte nun auch in

der Periode der Sprache, in welcher" der palatale Spirant aus dem

^griechischen ^lunde zu schwinden begann, diesen letzteren gilnzlich

aufgeben, so dass von dJ das' blosse ö übrig bHeb. In dem mehr-

fach angeführten • Uebergang des lat. vaslare in ital. guastar und

franz. gdler haben wir die völHg entsprechende Parallele. Die Media

o-leicht in dieser Anwendung einer Schmarc>tzerj)flanze, die sich erst

an eine andre Pßanze anschhesst, dann dieser den Saft entzieht und

sie völlig erdrückt. Auch wird niemand an der Mannichfaltigkeit

der Umwandlungen Anstoss nehmen, welche mit und bei dem alten

Jod vorgehen. Denn je weniger wir für solche Laute, die

einer Sprache immer geläufig blieben, eine vereinzelte

unmotivirte Ausweichung aus der Bahn regelmässiger

Lautvertretung für wahrscheinlich halten, desto ent-

schiedener können wir den sporadischen Lautwandel bei

solchen Lauten zulassen, welche in einer Sprache von

früher Zeit an im Hinschwinden begriffen sind.*) Bei sol-

chen, wie z. B. im Lateinischen bei den ihm verlorenen Aspiraten,

und bei den Diphthongen schlägt der Sprachgeist verschiedene Wege

ein. Dergleichen mannichfaltige Versuche, die sehr verschiedenen

Zeiten ihren Ursprung verdanken und durch den das gesammte

I

*) Leo Meyer in seiner Anzeige des zweiten Bandes 1, Aiitl. Gott. Anz. 1863

8. 281 beachtet diesen wesentlichen Unterschied o^ar nicht, indem er meinen

Erörterungen das von mir selbst ."»fter gegen ihn geltend gemachte Argument ent-

gegenhält, es sei nicht wahrscheinlich ,dass derselbe Laut in so verschiedenen

Phasen erscheine'. Ausserdem versuche ich für die hier behauptete Lautent-

wicklung eine zusammenhängende Reihe von Erscheinungen festzustellen und

durch Analogien zu sichern, während die Benfey'sche Schule, die doch in Bezug

auf Vocale eher einen Anlauf zur Strenge niuunt, nicht einmal den Versuch macht

für die von ihr behaupteten Consonantcnmetamorphosen Erklärungen zu finden.

Vgl. auch ,Studien' II, 180.
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Sprachleben durchdringenden Diiferenzirungstrieb gef(irdert werden

mussten, auf feste Analogien zu bringen und in ihrer bei aller ]\Ian-

nichfaltigkeit wahrnehmbaren Gesetzmässigkeit zu erkennen, ist eine

lohnende Aufgabe, durch deren Lösung auf manche vom Standpunkte

der Einzelforschung aus schwer zu enträthselnde Formen ein über-

raschendes Licht fällt. Dies gilt namentlich von der nunmehr näher

zu betrachtenden Vertretung eines ursprünglichen J durch griechi-

sches ö.

Um von völlig sichcrem auszugehen, so sehen wir ein anlauten-

des ö an die Stelle von ./ treten im boeotischen und wahrscheinlich

auch lakonischen (Ahr. aeol. 175, dor. 95) övyov = i^kt. Jttga-m, 5G0

do^o-g von der W. ./w, im dorischen, nach M. Schmidt delphischen,

öarev ir^reiv (Ilesych.), welche Wörter wir so eben (S. 508) bespro-

chen haben. Was man bisher noch vielfach als ein gleichsam magi-

sches Umspringen von J in d auffasste, erklärt sich einfach aus der

Ausstossung des J und tritt nun erst in die rechte Analogie zu den-

jenigen Wörtern, in denen, wie in Zfi;-^, das d schon älteren Datums

war. In denselben Mundarten wurde auch das inlautende erst aus

J entstandene dJ z. B. im boeot. laQSLäödo == iaQEiadJo ganz auf

dieselbe Weise zu öö assimilirt wie das auf uraltem dj oder gj be-

ruhende. Die Verstärkung des ./ durch ö fällt augenscheinlich in

eine der Spaltung in INIundarten und vollends der Entstehung des

J weit vorausgehende Periode der Sprache. Der Vorschlag

eines ö vor Jod und die Unterdrückung des letzteren durch ö trat

übrigens nicht ausschliesslich in den Fällen ein, in welchen sich £

entwickelt hat. Dem hom. lavco (No. 587) entspricht aeol. öavco

{Öavoig Sappho fr. 82 B.), das also aus öjaim entstanden ist. AV^ir

sahen übrigens oben S. 568 f., dass die Unterdrückung des Spiranten

nach d auch dem attischen Dialekt nicht völlig fremd war.

Der Einwand also, in diesem wenigstens könne für J nur g erwartet

werden, ist nicht begründet.

Anlautendes d ursprünglichem > gegenüber hat wenigstens in

einem Pronominalstamm einige Wahrscheinlichkeit. Die Partikel dyj

entspricht dem Gebrauche nach genau dem lat. Ja??ij goth. ahd. Jif

jetzt, schon, Vit. Jaü schon, ja, höhm. Ju~z (ksl. u =JUy u-ze =
ßi _[_ ^e d. i. gr. ys), Dass diese Wörter auch lautlich zusammen-

gehören, was in Bezug auf die mit J anlautenden von J. Grimm

(Gr. III 250), Bopp (Vgl. Gr. IL' 201), Schleicher (Ksl. 263) erkannt

ist bezweifle ich nicht. Die mit J anlautenden Partikeln stammen

augenscheinlich vom Pronominalstamm >z (No. 606), dessen ursprüng-

lich demonstrative und zwar, so scheint es, vorzugsweise auf be-

kanntes zeigende Bedeutung in den gothischen Affirmationspartikeln

Ja, Jaij unserm y^f und dem abgeleiteten Pronomen goth. j/V///i-5 jener
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deutlich zu erkennen ist.*) Aus diesem Stamme geht lat. ja-m

hervor, wie aus dem Stamme ta ta-m. Die Partikel ^ri hat die

affirmative, das gegenwärtige mit Kücksicht auf die Vergangenheit

scharf hervorhebende Bedeutung und kann oft z. B. in xa Ör) vvv

561 Tcdvxa xeleiTai mit unserm ja geradezu übersetzt werden, öt] dürfen

wir für eine Casusform, vielleicht für den Instrumentalis desselben

Stammes halten; wovon ja-m eine alte Locativbildung ist (vgl. skt.

ja-smin). Aus ja ward djä, dann mit Unterdrückung des j örj. rj-öt]

verhält sich zu örj wie i] ^rjv zu urjv (anders Pott W. I 1057), es

ist mit der gleichen Form des Pronominalstammes a zusammenge-

setzt, wie sich auch im Gothischen neben /?^ in gleicher Bedeutung das

anderweitig componirte ju-thaii findet. So urtheilt jetzt auch Sonne

Ztschr. XII 282, wo er auch Öev-Qo und öev-xe auf diesem AVcge

zu erklären sucht, indem er dev als Umwandlung von ju betrachtet.

Doch bleiben dabei grosse Schwierigkeiten übrig. Die am ausführ-

lichsten von Härtung (Partikeln I 224 ff.) entwickelte, von Corssen

Beitr. 499 vertheidigte Ansicht, dass dr] mit dem Stamme div Tag,

wovon öriv (S. 520), zusammenhänge, ist schon von Bopp a. a. O.

mit gewichtigen Gründen bestritten. Von der ]*>edeutung ,Tags^

gelangt man nur schwer zu dem Begriff schon, Lat. diu, das ent-

schieden zu die s gehört, zeigt vielmehr, dass dem kindlichen Sinne

ein Tag als ein recht langer Zeitraum vorkommt. Die Frage, wie

sich öri zu öi^ wie sich beide zum hinweisenden und die llichtung

angebenden ös (o-df, oix6v-ds) und zu den lateinischen Pronominal-

formen -de-m, da-in verhalten, kann hier unerörtert bleiben."**)

*) Corssen, der Beitr. 503, 1« 213 mit Pott (W. I 1050) ja-m mit die-m ideii-

tificirt, nimrat daran Anstoss, dass das deutsche Pronomen auf entferntes, das

lat. jam auf nahe liegendes hinweist. Aber ganz ebenso verhält sich i-KSiy

e-yisCvo-g zu lat. ce in hi-ce ^ ci-s, citra. Die feineren Sonderungen des Prono-

minalgebrauchs sind offenbar etwas spateres, das sich in jeder Sprache eigen-

thümlich gestaltet hat. — Was mich bestimmt an der obigen Zusammenstellung

festzuhalten ist die so erreichte Uebereinstimmung zwischen vier Sprachfamilien

in der Bezeichnung des Begriffes schon. Wenn Pott von »entlegenen Mundarten'

redet, auf die der Uebergang von J in d beschräukt sei, so ist dies im Text
hinlänglich widerlegt.

**) Als zweites Beispiel des Uebergangs von j in 8 im Anlaut war in der

ersten Aufl. W. öu angeführt, für die ich ju als ältere Form glaubte erschliessen

zu können. Allein bei erneuter Prüfung gab ich diese Behauptung auf. Denn
so sehr öv-(a dem bei Paulus (Epit. 80) erhaltenen exdutae zu gleichen, so nahe

andrerseits diesem exdulae das ihm zur Erklärung dienende exuviae und dem
ganzen Gebrauch von dv(o der von -uo zu liegen scheint, es fehlt an einem

sichern Nachweis einer W. Ju, welche mit 8v, da gleichgesetzt werden könnte.

Ich folgte Kuhn früher in seiner Ztschr. III 328 begründeten Erklärung des skt.

JnJch-a-tij das er an dem einzigen Orte, an dem es nachgewiesen ist (Kigv. V,

54, 13), mit ,geht unter' (vgl. 8v6ezo) übersetzte. Allein diese Uebersetzung ist,

i
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Häufiger ist inlautendes j in ö übergegangen. Der Laut d 562

nimmt in der griechischen Wortbildung eine sehr bedeutende Stelle

ein, ohne dass es bisher gelungen wäre, aus den verwandten Spra-

chen, mit alleiniger Ausnahme des theilweise übereinstimmenden

Lateinischen, analoge Bildungen nachzuweisen. Denn dass die Er-

klärung aus einem ursprünglichen t keine Wahrscheinlichkeit hat,

ist uns schon wiederholt deutlich geworden. Wir treten hier wieder

in den Kreis derjenigen Spracherscheinungen, die ich in meiner Schrift

de nominum form. p. 6—10 berührt habe. Das, wie ich dort, zum
Theil auf Bopp's Vorgang gestützt, zeigte, in einer grösseren Reihe

von Wortbildungen weder dem Stamme noch dem Suffix als inte-

grirender Theil angehörige d wurde von Kuhn in der Recension jener

Schrift (Jahrb. f. wissensch. Kritik 1843 S. 31) wenigstens für einige

wichtige Classen von Formen als accessorisch anerkannt mit dem
Zusatz, dass dies d aus j entstanden zu sein scheine. Diese Bemer-
kung, >venn gleich von phonetischen Auseinandersetzungen begleitet,

die von der hier gegebenen Darstellung abweichen, war für mich

der Anstoss zu der ganzen hier gegebenen Ausführung über das Ver-

hältniss von ö zu j. Eine Menge hieher gehörigen Stoffes ist seit-

dem in den vorhin erwähnten Schriften von Budenz und Bühler zu-

sammengebracht, freilich aber von einem ganz andern und, wie ich

glaube, verfehlten Standpunkt aus und ohne alle Rücksicht auf Knhn's

und meine frühere Besprechung behandelt.

a) Feminina auf -i und -id.

Das häufigste Suffix zur Bildung des persönlichen Femininums

im Sanskrit ist i Diesem Suffix entspricht griechisches t*), das

wie auch College Brockhaus erachtet, eine gewagte, die sich gegen die herr-

schende Erklärung , fällt' nicht erweisen lässt. Das PW. kennt nur die Bedeu-

tungen ,weichen, sich wegmachen'. Ein andres Bedenken ist mir aber durch

eine bei Justi aufgeführte Zendform gekommen, auf die ich durch Pictet II 302

aufmerksam geworden bin. Nämlich das Wort ao-thra (aus indogerm. au-ira)

Schuh stimmt augenscheinlich zum lit. aü-ii (1 8ing. au-nü), die Füsse bekleiden,

av-'e-ti Fussbekleidung tragen, ksl. u-ti in iz-u-ii exuere, ob-u ii induere, beide

auch nur vom Fusszeug üblich, und ist augenscheinlich den lateinischen Wörtern

zu vergleichen (Pott W. I 623, Fick 15). Aber die Vermittlung mit dem gr. 8v

durch ein dazwischen liegendes ju wäre zwar für die slawisch-litauischen Verba

möglich , denn in diesem Sprachgebiet wird anlautendes j bisweilen verdrängt,

scheint aber im Zend unmöglich, da hier nichts ähnliches, wohl aber häutig an-

lautendes Jod vorkommt. Es ist dies ein recht deutlicher Beleg der wichtigen

Wahrheit, dass Vergleichungen selbst zwischen griechischen und lateinischen

Wörtern ohne sämmtliche verwandte Sprachen nicht zu völliger Sicherheit ge-

bracht werden können. Das griechische dvca bleibt also vorläufig ein Räthsel.

*) Die Entschiedenheit, mit welcher Pott II ^ 889 die Identificirung des grie-

chischen Suffixes mit dem gleichlautenden indischen verwirft, hat ofi'enbar nur

in der Meinung ihren Grund, dass das skt. i aus jVi entstanden sei, einer Mei-

',

- /\
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zwar in der Regel kurz, in einigen beraerkenswcrthcn liomerischen

Wörtern aber, wie HofFmann Quaest. § 71 nachweist, ebenfalls lang

ist: ßo-coTtL TTorvLa^'HQtj ^"357 (cod. Ven.), ßXoavQcoTii^ iar£q)c(vcoro

A 36. In diesen Formen die Länge auch durch die Betonung zu

563 bezeichnen, selbst gegen die Ueberlieferung, scheint keine übermässige

Kühnheit. Dazu kommt der Plural Iv-iiXoyca^t-ö-eg {ß 119, r 542),

wo wir neben der Länge jenem ö begegnen, um das es sich hier

handelt. Dass dies d bei den Stämmen auf tÖ überhaupt nicht etwa

als ein besonders hinzutretendes Suffix aufzufassen ist, ergibt sich

auf das schlagendste aus mundartlichen Nebenformen wie Ffagi-og^

0BTi-ogj ^rji^L-og neben ndQLÖ-ogj &tTLÖ-ogy iiriviö-og^ in]vi= veavi'öt

Anakr. fr. 14, 3, aipt-v Hesiod. "Egya 426 neben aiplöa, KakU-Vj

ZcoTYjQi-Vj TSxvYJTL-v (luscriptlous do Dclphcs 90, 7; 32, 10; 177,5),

aeol. xi'rjui-Vj acpQCiyi-v für xvrjutöa^ OcpQaytda (Bekk. Anecd. 1207),

umgekehrt bei der Sappho 7tolv-id-Qi-d-i und selbst bei Sophokles

nach Herodian zu F 219 Id-Qi-ö-e, und andrerseits daraus, dass

dies d sich gelegentlich nicht bloss an das Suffix ^, sondern nament-

lich auch an das Suffix -n hängt: cpQOv-TLÖ-og (vgl. ion. TTia-Tt-og)^

&a-rid-og (No, 307), xaxo-rpaTid-og neben cpan-g im Gen. cpdri-og, .

Ueber die Identität dieses rt mit dem skt. // kann aber kein Zwei-

fel sein. Was sollte hier also ein neues Suffix? Keiner von denen,

welche diese meine Auffassung bestreiten, hat auf diese Frage über-

haupt irgend eine, geschweige eine befriedigende Antwort gegeben.

Und wie vollends Hesse sich im Sinne derer, die d aus r entstehen

lassen, ein zweites T-Suffix hier denken? neklC-g nekUd-og Schüssel

entspricht dem lat. pelvi-s (St. pelvi). Woher das ö^ wenn es nicht

aus L hervorging? Dass auch das an das Femininsuffix für weib-

liche nomina agentis -tql (= skt. ///) tretende d z. B. in ktiö-TQi-öj

vgl. skt. dä-irl Geberin, ein accessorischer Laut sei, erkannte schon

Bopp (Vgl. Gr. III- 188). Freilich müssen wir uns hüten deshalb

das c des lat. -iri-c damit auf eine Linie zu stellen. Dass viel-

mehr dies c dem x im griech. ywa-ix d. i. yvva-xi entspricht und

als ein hypokoristisches, neu antretendes Suffix (Av) aufzufassen ist,

dass sich mithin fjcn-e-trix zu einem zwar nicht nachweisbaren aber

doch der Analogie nach denkbaren yBVE-xQi-g (dafür mit andrer Er-

weiterung ytva-reiQcc d. i. yeve-xeQL-a) verhalten würde wie malcr-

cula und böhm. mat-ka zu mulcr , habe ich Ztschr. IV 215 ff. ge-

zeigt (vgl. No. 128).

iiiing:, die weit davon entt'eriit ist, gesichert zu sein. Ks kann uninö|j^lieli Zufall

sein, dass derselbe Vocal in beiden Sprachen zu demselben Zweck der Feminin-

bildung dient. Noch weniger wird man Tott folgen, wenn er die Bildungen mit

-i8 auf W. Fiö sehen zurückführt, in die sogar ,des Wohllauts' wegen (8. 898)

ein a \iad) bisweilen eindringen soll.

^
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Das d in den griechischen Formen ist aber nicht vom Stand-

punkte der Wortbildungs-, sondern der Lautlehre aus zu erklären.

Die einsylbigen Stämme auf i erzeugen im Sanskrit vor mehreren

mit Vocalen anlautenden Casusendungen ein 7 aus diesem ?, das nach

diesem Vorgang kurz wird, z. B. St. hhl Furcht, Instr. S. hhi-j-d

Dat. bhi-j-e Nom. PI. bhi-j-asj während die mehrsylbigen das / völlig

in J zerfliessen lassen: nari Frau, Kom. PI. ?iarj-as. Die Entfaltung

von i zu ij ist ganz analog der von fi zu tw im Sanskrit z. ]]. St. bhu

Erde, Nom. PI. bhii-va-s, und hat von mehrdeutigen Fällen abgesehn

ihre unverkennbare Analogie im spätlateinischen vidu-v-iu-m von vidiia.

Dieses j erzeugte nun später vor sich ein d. &eri-og ward erst zu

SaziJ-og, dann zu SsridJ-og^ endlich zu Sttid-og. Auf die Quan- 5G1

tität des Jota ist dabei wenig Gewicht zu legen, da kein Vocal in

dieser Beziehung in dem IMaasse schwankt wie i. Schleicher (Beitr.

I o28 ff.) bestreitet sogar die Existenz eines l und ü für die Zeit

vor der Sprachtrennung. Wie das ./ im Sanskrit, so hat das ö na-

türlich nur vor Vocalen seinen Platz. Im Griechischen begünstigt

der Hochton, indem er das i mehr ins Gewicht fallen lässt, die

Entwicklung dieses Lautes. elTiC-g ist mit itok-i-g gleicher Bildung,

es heisst skiiCö-og aber ion. 7i6ki-og, daher 'EkTtL-viKYj (vgl. cdyi-oxo~g)y

daher auch jenes aeol. xvr]ai-v neben gemeingr. xvrj^tö-cc und um-

gekehrt cpQov-rid-og neben Ttiö-tL-og. Eine Consequenz findet frei-

lich nicht statt, denn es heisst EQiö-og, oitiö-og, aber im Acc. doch

lieber eQi-v, ottl-v als SQLÖ-a, oTtid-cc, in welchen Formen nunmehr

niemand an einen Ausfall des ö denken wird.

Unter den persönlichen Femininen auf -i mit accessorischem d

verdienen die Patronymica eine besondere Hervorhebung. Das skt.

-i dient ganz und gar demselben Zwecke und zwar ebenfalls mit

Betonung dieses Vocals (Bo})p Vergl. Gr. IH^ 376): Drdupad-t Toch-

ter des Driipada wie IjQcapi-i-g Tochter des /7^tßfio-g, ebenso Tav-

xaU-g. Der schliessende Vocal wird in beiden Sprachen vor i ab-

o-eworfen. Nach einem Consonanten tritt i rein an: nccvdtov-i-g.

Der Diphthong sv wird in der homer. Sprache wie im Gen. behan-

delt: NrjQEi'^-g ^'^^ly-^g d. i. NrjQeJ^-t-g vgl. N7]Qrj-og, "EQSX^yj-l'-g

(vgl. Ebel Ztschr. IV 171). Das weibliche Patronymikon stinnnt

indess seiner Bildung nach mit zahlreichen andern halb adjectivischen

Formen völlig überein. Es leidet keinen Zweifel, dass IlQLa^tg ur-

sprünglich nur die dem Priamos, gleichviel in welchem Sinne, ange-

hörige bezeichnete.*) Wir haben daher auch weibliche Gentilia, wie

*) Die Schwierigkeiten, welche der von Benfey aufgestellten Ansicht ent-

gegen stehen, dass diese Wörter eigentlich die Gattin hezeichnen, daher Ilgia-

^idrj-s Sohn der Priainosfrau bedeute, hebt Pott IP 888 hervor.
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bei Find. Aiohi-t-g zum Masc. j1iokev-^j ja es erweitert sifh die

Bedeutung solcher Adjectiva zu der der Bezieliung im weitesten

Sinne; so braucht Pindar cciokt^töi ^oXitä (Öl. I 1<)2)^ ßaöiArjtöcc ti-

^rjv. So ist \4Xalxoiiavr]t-g^ die wehrhafte, Beiwort der Athene, das

einfache Femininum zum Masc. 'JXakxo(i£vsv~g^ welches Wort als

Beiwort des Zeus im E. M. erwähnt wird. JMasculina auf -6v-g als

Paraschematismen von Participalformen wurden Ztschr. III 79 und
oben S. 558 besprochen. Vgl. Jccava^svevg (Apoll. Kh. I Hol),

565 'löo^evsvg. In Formen wie ßccatk C-g^ AiokC-g, MsyaQ-C-g müssen
wir wohl wie in öntOüi für öTTEeööi Ausfall des e annehmen. Vgl.

Lobeck Prdegg. 468 if.

Diesen weit verbreiteten persönlichen Femininis folgt nun eine

grosse Schaar sachlicher und abstracter Nomina, so namentlich I)e-

minutiva, wie krft-g neben keüc^ ^VQ-i-g (vgl. Schwabe de demin.

p. 54), welche vielleicht geradezu zu den Patronymicis zu stellen

sind, so dass die kleine Thür gleichsam als ,thürische', wie die

Tochter des Aeolus als ,Aeolis(;he^ bezeichnet wäre, ferner Namen
von Gerätheii wie ygcccp-c-g Griffel, öipay-i-g Schlachtmesser, die

schon Bopp Iir- 382 zu skt. Wörtern wie var-i s Kleidung, /J/u'd-i-s

Axt (W. A'hid spalten) stellt, während die abgeleiteten Abstracta wie

'Ad-a^avT-C-gy AcoQi-g wenigstens zum grossen Theil aus der Ellipse

eines Substantivs {(pvkr], yr]) sich einfach erklären lassen. Primitive

Abstracta wie tkni-g haben in sanskritischen wie lip-i-s Schrift ihre

Analoga und erklären sich aus der allgemeinen Neigung der Sprache
das Femininum zum Ausdruck des abstracten zu verwenden. Von
diesem letzteren Gebrauche auszugehn und z. B. für AcoQt-g die

Bedeutung dorisches Land, für IlQici^i-g die gar nicht einmal nach-

weisbare der , Familie des Priamus^ für älter als die concrete ,Toch-

ter des Dorieus, des Priamos^ vorauszusetzen, wie Budenz (Suff.

-xog S. 61) will, heisst die Sache auf den Kopf stellen. Ueberall

im Sprachleben geht das generelle und abstracto aus dem individu-

ellen, in die Sinne fallenden hervor, nicht umgekehrt. Damit fällt

auch, was uns gleich wichtig werden wdrd, die Deutung der männ-
lichen Patronymica, die Budenz aufstellt, zusammen.

ß) Stämme auf -ad.

Der Parallelismus der Stämme auf -«d, Nom. d-g^ mit denen
auf -t(J, Nom. v-g ist so gross, dass beide Classen überall mit ein-

ander behandelt sind, am ausführlichsten von Lobeck Prolegg. 439 ff.

Wie die Stämme auf -id werden die auf -ad verwendet zu weiblichen

Patronymicis : BoQsaÖ wie n^ta^iöy zu andern weiblichen Personen-

namen oder Adjectiven: ^otxad ^ ylrj^viad wie d-scoQiö ^ Asößidy zu

Ländernamen und abstractis: 'Ekkaö, ittttad wie AloXlö. Es ist klar,

dass die Stämme auf -ad zu denen auf -id sich genau so verhalten

'__ 587 —
wie die Verba auf agw zu denen auf -tjw, wir können aber auch

sagen wie abgeleitete Adjectiva auf - atog z. B. dyoQa-to-g zu denen

auf -lo-g z. B. eöTtSQ-io-g. Das a muss uns hier als der auslautende

Vocal des Nominalstammes gelten und vertritt mimentlich auch das

o der Masculin- und Neutralstämme: xeQöa-to-g (x^qöo) neben Jio-

rd^-LO-g, yv^vd-^co {yv^vo) neben Ttoks^-L^-cj ^ ebenso wie in den

abgeleiteten Adjectiven auf -axo-g z. B. KoQtvd^ia-xö-g das a dem

() von KoQivd'io-g entspricht, denn die Gentilicia auf -io-g liegen

bekanntlich allen diesen Wörtern als Vorstufe zu Grunde, so dass

z. B. IlekoTtovvYjöia-xö-g itoks^og nicht eigentlich den peloponnesi-

schen, das wäre der im Peloponnes geführte, sondern den Krieg der

Peloponnesier bedeutet. Wir sind also berechtigt das d des Suffixes

ad auf eine Stufe mit dem von id zu stellen, folglich, da cd auf lj

zurückging, ad auf ajj mithin — da das Lautverhältniss vor Vocalen

deutlicher wird — wie Ld-eg auf idj-eg, tj-eg, so ad-eg auf adj-ag,

aj-eg zurückzuführen. Was die Erklärung dieses j betrifft, so ist

sie bei den weiblichen Personennamen und den ihnen entsprechenden

Adjectiven einfach. Gewiss ist das j nichts andres als jenes so eben

besprochene feminine i^ das hier aber nicht, wie bei den Stämmen

auf -idj den auslautenden Stammvocal verdrängte, sondern sich mit

Ihm verband. Zu solcher Bew^ahrung war bei den Masculinstämmen

auf a am meisten Anlass z. B. bei BoQsa-g, xaiianvvYi-g (St. ;c«^fa-

Bvva). Namentlich forderte bei den Patronymicis schon die Deut-

lichkeit die Bewahrung jenes a. So bildete sich also z. B. im Gen.

BoQEa-j-og. Aber wie gelangen wir von da zum Nominativ Bo-

QBa-gi Ich glaube, etwas abweichend von meiner früheren Auffas-

sung, am leichtesten auf folgendem Wege. Der volle Nominativ

muss natürlich BoQea-i-g gelautet haben. Nachdem sich aber in den

übrigen Casus vor dem Jod ein Delta entwickelt hatte: BoQed-dj-og,

BoQsddJ-Lj BoQeddj-eg^ drang dies, meine ich, auch in den Nomi-

nativ ein, wo es zur Vermittlung der beiden Vocale sehr willkom-

men sein musstc. Wir kämen so zu der Form BoQea-dt-g. Eine

ähnliche Heteroklisie nehmen wir ja anderswo wahr, indem z. B.

l^coxQdrrj-p im Accusativ nach der falschen Analogie des Nominativs

gebildet wird. Auch im Dat. Plur. müssen wir wohl BoQea-dt-ot

voraussetzen, und hier haben wir eine noch schlagendere Analogie.

Das £ von itQE^ßeS-og, rjdsJ^-og^ obwohl, wie wir S. 531 sahen,

wahrscheinlich nur ein Hülfsvocal vor dem zu / erweichten v und

auf keinen Fall ursprünglich für den Dat. PI. geeignet (vgl. skt.

svddu-shif), drang auch in diesen Casus ein vermöge des alle Spra-

chen durchdringenden Zuges Flexionsformen desselben Stammes ein-

ander ähnlicher zu machen: Ttgsaßaat, rjda-öi. Aber auch BoQed-

di-g behauptete sich nicht. Als das Jod aus BoQed-dJ-og verschwand.

5or)
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hielt sich auch Jota im Nom. nicht länger. Und es konnte hier um
so leichter verdrängt werden, da auch sonst ein Jota nach dentalen

Consonanten verloren ging. Gegenüber von fünf Sprachen , welclie

567 auf den St. nak-ti weisen, wird niemand zweifeln, dass vvk-tl (No.1)4)

erst später zu vvxr ward, dass also der Nom. vv^ so gut aus wx-
Tfc-g, wie 710X aus noctis verkürzt ist. Die auf diesem Wege ge-

wonnene Thatsache des nach r ausgestossenen l oder Jod kann neben-

bei auch für die Verdrängung des Jod in iXitidog^ BoQsdöog nach-

träglich dienen. Der Stamm vvk-xl ist zum Ueberfluss in vvxri-ka^-

Tirjgj vvxTi-7ikccyxro-g noch wirklich erhalten. Ebenso verhält es

sich mit der dem lat. dos absolut gleichen, also aus (3(J-rt-g ver-

kürzten hesiodeischen Form da-g (^'Egya 356), mit dem Suffix -rrjT

= lat. -tat) dessen Verkürzung aus -tatl durch lat. civitdit~u?ti neben

dem skt. Suftix -lad sicher gestellt ist (Leo Meyer II Oi)2). RoQBcc-g

also wird durch die ^Littelform BoQsaÖL-g aus Bogeadg verkürzt

sein. Bei solcher Auffassung wird uns auch die im Vergleich mit

BoQsä g auffallende Kürze des A-Lauts verständlich. Dieser stand

in dem Patronymikon eine Zeit lang in der Position vor zweien Con-

sonanten BogarxöJ-og BoQSccd-g. Hier verkürzte sich das cc wie im

dor. Acc. x^9^^-9 ^^^s xcoQcc-vgj wie im ion. sööcov statt ijööcov^ wie

in dixä^co, adtxäöcc neben öixä.

Auf die übrigen Stännne auf -ad genauer einzugehn wird für

unsern Zweck nicht nöthig sein. Doch mag so viel bemerkt w^er-

den, dass sich die meisten von ihnen unsrer Auffassung leicht fügen.

Bei weitem der grösste Theil dieser Stämme besteht aus Femininen,

welche ^[asculinen auf -o zur Seite stehen: yvavd-g neben yv^v6-g^

Isvxd-g neben kavxo-g. Diese verhalten sich zu BoQaä g wie troi-

^d-^-cj zu dtxd-^co, das heisst, der Vocal cc ist in dem einen Falle

in beiden Formen erhalten, in dem andern nur in der abgeleiteten,

während er in der Stannnform in o ausgewichen ist. yv^vdg stellt

sich daher unmittelbar zu yv^vd-^-o-^ac. Mithin können wir mit

demselben Rechte wie oben ein BoQsa-öi-g , so hier ein yviiva-öc-g

vermuthen. AMe nun solche Stämme theils durch die Ellipse eines

Substantivs (6?.xd-g nändich i^civg^ 'Olv^Tiid-g nändich toQTr'i), theils

durch den den Griechen so geläufigen Gebrauch d(^s Femininums

in abstractem Sinne (c^iaQxd-g Fehler, ^ovd-g Finheit, vgl. rj d-a^iDj

Wärme) in sehr verschiedener Weise verwendet werden, das be-

darf um so weniger der besondern Ausführung, weil sich hier so

wie in dem deminutiven Gebrauche des Suffixes die vollständigste

Analogie zu den Nominibus auf -id herausstellt, deren Herkunft

sicher erwiesen sein dürfte. Nur eine einzige Classe will sich nicht

fügen, die Adjectiva beiderlei Geschlechts wie vo^d-g^ ^tyd-g, öqo-

^d-g^ koyd-g, (pvyd-g. Aber deren gibt es kaum ein Dutzend und
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unter diesen sind wieder nur die vier genannten in häufigerem Ge-

brauch und auch dies nicht vor Herodot. Viele kommen entweder

überhaupt, oder alsMasculina nur vereinzelt bei Dichtern vor. ( )b wir

hier eine missbräuchliche Uebertragung auf das Masculinum anneh-

men, oder uns etwa auf die Analogie der wenigen Masculina auf -i

wie (7r()o^fc-g, rQÖyi-g berufen sollen, mag dahin gestellt bleiben. Im

Zend ist -i das Suffix der Patronymica. Auf keinen Fall können

sie ein Hinderniss für unsre Analyse sein, während Leo Meyer's

Ansicht (II 103), das Suffix -ad sei mit dem Participialsuffix -anl^

gr. -ovT identisch, für keine Classe dieser Wörter Wahrscheinlich-

keit hat und den so vorherrschend femininischen Gebrauch des Suf-

fixes, den er selbst als ,beachtenswerth^ erwähnt, vollständig uner-

klärt lässt.

^) Patronymica auf -da.

Die häufigste Art der Patronymica, die auf -da Nom. -d^-g,

steht in augenscheinlichstem Zusammenhange mit zwei vorhin S.578 f.

erörterten Bildungen, nämlich den aeolischen Patronymicis i\\\{ -adii)~g

wie 'TQQddio-g und den Verwandtschaftsnamen auf -i-dao-g. Es

bedarf daher kaum weiterer Begründung, dass wir auch in diesem

d nur den Vertreter von j vor uns haben. Wir führen BoQsd-drjg

auf BoQ8a~jr]~gy KQOvi-drj-g auf KQOVi-jt]-g zurück. Der Unterschied

von jenen beiden Formen liegt in einem doppelten. Die Lautgruppe

dj^ welche wir voraussetzen, hat in jenen Bildungen das j in vocali-

scher Form erhalten, in diesen ausgestossen, und während in jenen

o an die Stelle des alten A-Lautes trat, ist hier das stärkere a ein-

getreten, welches die gräcoitalische Sprache in so eigenthümlicher

Weise als volleren Vocal neben dem üblicheren o auch bei Mascu-

linis erhielt: £i)QV07iay agricola. Denn schwerlich besteht zwischen

diesem graecoitalisch(m masculinischen a und dem üblicheren o ein

ursprünglicher Unterschied. Sahen wir die Suffixe -lar und tar,

-man und -jmin, -mana und -mäna mit einander wechseln, \varum

sollte nicht auch a und ä neben einander bestehen, so dass d zwar

wesentlich dem Femininum zufiel, aber doch ohne Ausschliesslich-

keit? Dass sich wirklich neben -ja-s oder -ia-s ein jus oder lä-s

einstellte, dafür zeugen die griechischen Nomina auf -lä-g^ Wurzel-

wörter wie xa^-ia-g^ (Peid-ia-g, abgeleitete wie xv^ax-iag, ix}]6~La~g'^)

(ävf^og), coiQ-Ca-g, K^ix-Ca-g^ TsiQEö-ia-g (Lobeck Proleg. 489).

Alle diese Nomina unterscheiden sich durch eine markirtere Bedeu-

tung von Bildungen wie xlonio-g^ lev-io-gy ovQdv-io-gj d-7teiQi<5~

) Der nnrcgclmässig betonte Genitiv PI. hiqGiwv ist wohl sicherlich aus

einer Vermiscliung der Stämme irrjaio und srrjGLa zu erklären, wie Gust. Stier

Ztschr. f. Gvjnnasialwesen 1869 S. 117 ausführt. — Für die enge Gemeinschaft

der masculinischen A- mit den O- Stämmen sind aucli jioetische Formen wie

ÖGH

u
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10 g. Der vollere Vocal dient zur Ilevorhebiing, mitliln passt er

vortrefflich für (Üe Patronymica. Dass die Nomina auf -aöa keines-

wegs ausschliesslich zu diesem letzteren Gebrauche verwendet wur-
den, erkennt man an Wörtern wie dlLccdai Seeleute (Soph.); W£ql-
drj~g mild (vom Weine) — cähnlich dvd--oauLa-g — , Fryäöa-gj wie
der Schatz des Gyges in Delphi hiess (Herod. I 14), und aus komi-
schen Gebilden wie oakjnyyo-hyyx-^'^yj^cc^cii. Insofern wir das d

r)(VJ des Suffixes -öa auji J zurückfüliren, stellt sich damit auch eine ver-

wandtschaftliche Beziehung zu der zweiten patronymischen liildung,

dem sogenannten rviiog 'Icovtxog (Bekk. Anecd. 850) heraus. K^ov-
icov ist nur ein um das ampliticative Suffix -cov {-ov) vermehrtes
Ko6v-Lo-g^ zu dem es sich verhält wie ovQav-C-cov-ag zn ovQav-io-i^

wie avX~(6v zu avl6-gy xolv-cov zu xüLvo-g^ xv(p-cov zu xv(p6-g. Was
die Anfügung des Suffixes -öa betrifft, so tritt dies gerade wie das
femininische Ö an Stämme auf cc unmittelbar:

BoQsäg Bo^£ä-öyj-g Fem. [Bo()ea-dL-g] BoQ£d-g,

an Stämme auf -^o in der Weise, dass statt des o das alte a her-

vortritt :

TaXa^covio-g Teka^cüvuc-örj-g [TeXa^mna-ÖL-g'] TBla^mnd-g.

Der Ausgang aöri-g steht hier auf einer Stufe mit dem aeol. ccöio-g,

dem skt. eja-s d. i. alJa-Sy dem lat. ejii-^ aus aijo-s (S. 578). An
consonantische Stämme wird -öa mittelst des Vocals i angeknüpft:
Me^vov~i-ör]-g Fem. Meavov-C-gy dasselbe i tritt in der Kegel an
die Stelle von o: KQov-C-Ör]-g. Die letzte Art von Bildungen ist

auf -ija-s oder ija-s zurückzufidiren und entspricht sanskritischen

wie svasr-ija-s Schwestersohn. Das hexametrische Versmaass, unter
dessen Einfluss sich im Epos die Patronymica ausgebildet haben,
fordert und gestattet dabei manche Kürzungen und Erweiterungen,
in Bezug auf welche es hier genügt auf Buttmann II 435 mit Lo-
beck's Zusätzen und jetzt namentlich auf die sorgfältige Arbeit von
Angermann ,de patronymicorum Graecorum formatione^ Stud. I, 1

zu verweisen. Nur die boeotischen Formen wie 'ETTcc^eivcovda-g^

Ilayojv-da-g mögen noch erwähnt werden. Der Ausfall des beton-

ten L wäre, wenn auch nicht unbegreiflich, doch auffallend. Gehen
wir aber von 'EnausLvcSvja-g aus so wird die Bildung verständ-

licher. Hier hatte sich offenbar ein i nie entwickelt.

ö) Namen der Thierjungen auf -ösv.

Die Verwandtschaft der junge Thiere bezeichnenden Wörter auf

oLtixY] q (Aesch. Ag. 72, Eiimen. 25G), lodhct g, yLiCüodita-g (Find. fr. 45 Roeckh\
Xsvy.oX6(pa-g (Eurip. Phoen. 118), XQVGo-aoari g (Hesiod. Theog. 947 etc.), iiriXo-

vo^a-g (Kurip. Ale. 588). Vgl. Valckenaer ad Eurip. Phoen. v. 120. Ueberall
ist die A-Forni die hervorhebendere.

4
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-dsv Nom. -dsv-g mit den Patronymicis einerseits und den Ver-

wandtschaftswörtern 2i\\i'-töao andrerseits ist mehrfach, namentlich

von Pott Personennamen 573 und II'' 883*) anerkannt. Letzterer

erinnert an die boeot. Namen auf -orro-g Fem. -orzig (Keil Sylloge r)70

Inscr. Boeot. p. 77) z. B. Biorrog^ Oilorro-g nach der Analogie von

VBozro-g (d. i. vso-x-jo-g vgl. via^ und novi-ciu-s) und an die neu-

griechischen ursprünglich patronymischen Namen auf -7tovXo-g (vgl.

lat. pullu-s und dero-itovlo-v = altgr. denöavg^. Formen wie dsr-

i-dav-gj kay~i-dav-gj dlcüTtaxi-dav-g^ yaki-ösv- g ^ Xaovr-L-öav-g

dürfen wir als Erweiterungen von gentilen Adjectiven betrachten mit

liinzufügung des individualisirenden Suffixes -av. Der kleine Adler

wurde demnach von der Sprache eigentlich als der ,adlerische^ be-

zeichnet (vgl. S. 586). Zu den Patronymicis auf -da verhält sich diese

l^ildung wie der EN. Navr-av-g zu vavzrj-g und wie die seltneren

Formen üt^covidavg, AiaxiÖavg (Göttling Accentlehre 169) zu den

geläufigeren 2Ji^covLÖrjg j y^iaxidrjg. Bemerkenswerth ist auch tx^-

av-g junge Viper von ax^-g (Nicand. Ther. 133). Scherzend bil-

dete man nach dieser Analogie 'EQCJZidavg Amorette, vuöav g ist

dagegen mit vuÖovg gleich bedeutend. Bavxiöav-g steht C I No.

106. Maiadav bei Ilipponax fr. 10 als Anrede des Hermes mag
eine absichtlich den Thiernamen nachgebildete Form sein, die in

den Ton des sehr ausgelassen gehaltenen Fragmentes gut passt.

Beide Bildungen berühren sich auch in dem Namen der altattischen

Phyle 'A(}ya8rig (N. S. 'AQyaöav-g)^ deren Eponymus 'y^QydÖtj-g hiess

(Herod. V, 66), Man könnte auch hier an eine patronymische Form
denken, nämlich an ein Nomen agentis d^yo-g (vgl. öw-a^yö-g),

wovon dann die '^Qyadatg als die Söhne der Arbeiter, der Feldar-

beiter benannt wären wie die Ila^ßarddai als Söhne der Gemein-

hirten. Allein es liegt doch wohl näher 'yjQyadrjg als ein Nomen
agentis von a^yd^o^ai zu fassen, worin ö wie in xoyn-ö-i] die Stelle

des .; vertritt. Und ähnlich ist wohl der Zavg Zzoixadavg (neben

*) Freilich erklart Pott diese Formen in einer von der meinigen völlig abwei-

chenden Weise, nämlich (11*883) aus Zusammensetzung mit der W.Fiö (vgl. S.584).

Dass sich daraus der Begriff des Scheinens (al'dofiai,, biS(oXov) und weiter der

Aehnlichkeit entwickeln könne, wird man zugeben. Aber die grossen formellen

Bedenken werden niemand enlgehn, so der spurlose Verlust des /, das bei Homer

und sonst an dieser Wurzel sehr fest haftet, die Schwierigkeit direct von der

Wurzel zu diesen Nominalbildungen zu gelangen, die vielmehr das iMittelglied

eines Nomens wie elSog erfordern würden, denn ctBt-iöevg kann doch nicht der

Adler-seher, Kgov-LÖrj-g der Kronos-seher geheissen haben, und wie erklärt sich

Alvsid-Ö7]-g'? Endlich die Verba auf -l^co im Praesens, die auch hinzu gezogen

werden, würden nach Pott's Deutung den* Grundgesetz griechischer Composition

widersprechen, dass ein Verbalstamm nie unmittelbar zu einem Compositum ver-

wandt wird, nicht oUo dsji-co sondern oi^io-öofito).
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2JToix£vg) der 8ikyonIer zu fassen (Lobeck Prolegg. 351), so benannt
yÖLOTi xard cpvkag iavzovg exalav xal ijQL^^rjöav^ , das lieisst als

Zeus ^Scliichter', ,Ordner% von einem sonst nicht nacliweisbaren
Verbuni aroiidleiv schichten, gliedern.

f) Die Adverbien auf -öaj -dov, -drjv^ -ötg.

Diese ziemlich zahlreichen, besonders in der homerischen Sprache
häufigen Adverbia sind ausführlich von Leo Meyer Ztschr. VI 287 ff.

besprochen. Dort wurden sie auf das skt. Suffix -fva zurückge-
führt, das namentlich in der Anwendung des Instrumentalis -tv(/

zur Bildung von Gerundien z. B. ffa-/vd (W. </«;//), verglichen mit
iidörjv, eine gewisse x\ehnlichkeit bietet. Allein der Lautübergang

571 von Iv in d liisst sich nicht hinlänglich erweisen und die Trennuno-
der Formen auf -örjv von denen auf -dti^i/ ist, wie unsre Zusammen-
stellung zeigen wird, kaum möglich. Namentlich aus letzterem
Gründe hat denn auch Leo ^leyer seine Ansicht geändert. Er stellt

jetzt sämmtliche x\dverbialformen mit d zu den indischen Adjectiven
auf -Ija (Or. u. Occ. II 603, Vergl. Gr. II 385), was aber weder
in formeller Hinsicht, denn die Erweichung von r in ^' ist durch
nichts motivirt, noch in Bezug auf die Bedeutung, denn diese ist

im Sanskrit die unsern Adverbien fremde der Nothwendigkeit, ir-

gend etwas überzeugendes hat, so oft auch Leo INIeyer betheuert,
es verhielte sich ,ohne Zweifel' so, wie er behaupte, sei ,unver-
kennbar^ u. s. w. Jenen indischen Adjectiven entsprechen viel eher
griechische wie a^co-g, vTToipLo-g^ yvrjaio-g, lateinische wie anxiu-n.
Und die behauptete Identität der Adverbien auf -öuiv oder -öriv
mit den lateinischen auf -lim steht um so weniger fest, da A^ir ja

im Griechischen selbst Adverbien auf -xC wie tyaQ-ri, üVü^aa-Ti,
d(OQia~Tiy ^ovco-ri (vgl. singillathn) besitzen, welche offenbar nur im
Casussuffix von den lateinischen verschieden sind. In ganz andorm
Sinne und mit meiner Auffassung in einzehien Punkten überein-
stimmend hat Pott ir- ^S2 diese Adverbien behandelt. Seitdem hat
Froh wein in den ,Studien^ I, 1, lfJ3 ff. das ganze Material auf das
fleissigste zusammengestellt. Wir bleiben innerhalb der G ranzen
erwiesenen Lautwandels, wenn wir für alle diese Bildungen die
Entstehung des Ö aus J und ihre Verwandtschaft mit einer andern
sanskritischen Gerundialbildung, der auf -Ja ^ z. B. d-dd-Ja (von
der W. dd mit Präf. d), behaupten. Wir gehen am besten von
den vollständigsten Formen aus. Als solche betrachten wir die

homerischen auf -öiriv: öxs-dtriv {xvi^ov ös axsönjv E 830), ccvxo-

öxeöiTjv (Tih]^' avxoaxsÖLYjv M 192), dii(pa-ÖLt]v {evxea^t II 19(5).

Diese Formen sind unverkennbar weibliche Accusative von jenen
Adjectiven auf -ölo, die wir S. 578 besprachen. Ein entsprechen-

i
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der Dativ ist Ttav-öv-öit]. Wn können sie noch als wirkliche Ad-
jectiva fassen und aus der Ellipse des dem Verbum synonymen
Objects des Inhaltes erklären: xv^ov Oy^eÖCriv, nändich 7ch]yr'iv^ wie

Ttatoov ÖLTckrjv (Soph. El. 1415). Aber allerdings verschwimmt bei

ähnlichen Bildungen, wie Lobeck Paralipp. p. 363 sq. und Jacob

Grimm (D. Gr. III 239) zeigen, die G ranze zwischen Adjectiv und

Adverb, wobei nur an dvxrjv, aTtQLaxrjv, dvxLßCriv, lat. hifariam^ per-

peram und ähnliches erinnert zu werden braucht. Ein alter Acc.

PI. adverbialen Gebrauchs, der auf demselben Suffix beruht, ist

zaxa?.o(pdÖLa [k 169), wofür Bekker Tcaxakocpdöeta schreibt. Das
von k6q)o-g abgeleitete Wort hat in xax-co^d-ÖLO-g (diöKov xa-

xcj^aöiOLo W 431) sein volles Analogen. Nur lautet das Adverb
zu letzterer Form kürzer, nämlich xax-co^cc-dov (O 352). Lobeck

freilich und die alten Grammatiker kehren die Sache um, indem

sie xaxco^döiog aus xaxco^aöov herleiten (Prolegg. 151 vgl. Paralipp.

156). Aber da~ die Adverbien fast sämmtlich erstarrte Casus von

Adjectiven sind, so haben wir nur dann ein Recht ein Adjectiv aus

einem Adverb abzuleiten, wenn das letztere, wie z. B. in öt]vca6-g,

diu-ünu-s, in seiner unverkürzten Form und 'Bedeutung in das Ad-

jectiv übergeht. In einem Adverbium scheint sich auch für öi das

ihm so häufig entsprechende 5 einzustellen, ßv-^rjv dicht gedrängt

(ßv-vF-G)) nebst ßv-^6v (Hesych. tivxvov) erklärt Buttmann A. Gr.

II 452 mit Rücksicht auf ßs-ßvö-^ai und ähnliches aus ßvö-drjv

(ebenso Pott 11'^ 812). Aber die Entstehung von g aus oö ist, wie

wir S. 576 sahen, eine willkürliche Annahme. Ich deute also ßv-

^y]v aus ßv-djrjv. Beachtenswerth ist auch das hom. d-örjv oder,

wie Bekker mit Aristarch schreibt, a-örjv. Die W. ist die des lat.

sa-tury sa-liSj wodurch sich der Spiritus asper empfiehlt. Das Schwan-

ken der Quantität aber — E 203 ed^evca döriv (vgl. 'ädrjxoxeg), aber

sonst mit kurzem a — erklärt sich am einfachsten daraus, dass hier

das nach d ursprünglich vorhandene Jod bald Position machte, bald

spurlos ausfiel. Daher im Fall der Länge die Schreibung mit dd\

die ihre namhaften Vertreter hat, zum Zeichen, dass g keineswegs

die einzige den loniern gestattete Umwandlung von öj war. Das

Schwanken zwischen 'dörjVy ^döi]v und ccödrjp erinnert an das zwischen

xäl6-g xälö-g und xall-icov, wo ebenfalls (vgl. No. 31) eine Laut-

gruppe mit Jod zum Grunde lag. Uns bilden diese Formen die

Brücke, um von -öiriv zu -driv^ von -ölov zu -öoVj -diu zu -öa zu

gelangen, indem wir die Gleichung ansetzen:

do : 810 == öd : öid (S. 564).

Das Suffix -ja ward durch Vorschlag des ö und Vocalisirung

des Jod zu -ölo\ durch Ausstossung des Jod zu -do. Mithin gelangen

wir so zur Erklärung der weit häufigeren Suffixe -dov ^ -drjVj -da^

CüKTius, griech. Etym. 3. Aufl. gg

iu2
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von denen natürlich das erste seiner Endung nach Neutrum, das

zweite Femininum des Singular, das dritte Neutrum des Plural ist.

Hieher gehören also Formen wie ais-öov eigentlich tenendo, daher

nahe, dva-(pav-ö6v , iin-Orcc-dov
,
qv-ö6v — ßd-dy]-Vf iTCc-kcy-drjv

{ßkrjro P 599), ^Ly-ötj-v, ovoua-xkrj-ör^v^ dig-öriv zusammengezogen

aQÖrjVj üß-dr]v, yQaß-drjv (Lob. Elem. I 332 adnot.) — XQvß-dc4y

^Cy-öa, du-(pa-däy avro-ois-dd. Bemerkenswerth ist Qv-ß-öt]v (Hip-

ponax fr. 35 B.*^), das, völlig gleichbedeutend mit qvÖov und Qvör]v,

durch das Versmaass bei Hipponax und durch spätere Zeugnisse

(Steph. Thes. s. v.) hinreichend gesichert, kaum anders als aus

QvS-iriv erklärt werden kann, nämlich so, dass sich vor dem Yocal

i hier aus v ganz in derselben S. 4G0 erwähnten Weise S- ent-

wickelte wie im skt. ha-hJiü-v-a. Da sich ein solcher Halbvocal

573 nur vor einem Yocal zu entwickeln pflegt, so legt auch dies aus J^

verhärtete ß (vgl. S. 537) Zeugniss für die Existenz eines i ab.

Wahrscheinlich erklärt sich in dieser Weise das Verhältniss der

beiden gleichbedeutenden Wörter Qotßdo-g und Qot^o-g Geräusch.

Wir dürfen jenes auf QOLj^-Jo-g (d. i. QoJ^-io-g mit Epenthese), dies

auf QOL-Jo-g zurückführen. Sobald sich d als Vorschlag des j ein-

stellte, erhalten wir Qoif-öjo-g, woraus Qotßdo-g, und QOiöJo-gy wo-

raus Qot^o-g w^erden muss. Auf diese Deutung kommt auch Ebel

Ztschr. XIV 39. Vielleicht ist die Wurzel dieselbe wie im gleich-

bedeutenden lat. ru-mor, deren anderweitige Verwandtschaft wir bei

No. 523 kennen lernten. Oder sollen wir sru
,

gr. pu (No. 517) als

die Wurzel jener Formen betrachten? — Wie in den bis hieher erör-

terten Beispielen das Suffix nach Art jener indischen Gerundia auf

-Ja an Verbalstämme, so tritt es in zahlreichen andern an Nomi-

nalstämme, wie in dem schon erwähnten xarco^ia-dov, in ilcc-dovy

6^a-Ö6v ^ 7iXayyi]-ö6v — xavccxr]-öd^ eine Verwendung, die uns bei

dem behaupteten Ursprünge des Suffixes um so weniger auffallen

kann, da wir die Formen -dto, -/o, skt. -ja in solcher Anwendung-

mehrfach kennen lernten. Die Vertretung eines nominalen o durch

a oder rj (^Jiktvd'rj-dov) ist durch zahlreiche Analogien namentlich

auch der zusammengesetzten Wortbildung {verj-yavrjg) hinlänglich

deutlich. Otfenbar aber gehen auch Formen wie eTrc-rQoxd-örjVj

^STa-ÖQO^ddrj-v j STtc-ötQocpd-dtjv ihrer Bildung nach so gut wie

die Adjectiva auf -aLO-g (r^joxcaog) auf Nomina wie IjiCxQOXo-g

u. s. w. zurück, ohne dass diese immer nachweisbar zu sein brau-

chen. ejtLrQoxdörjv dyoQSvav (F 213) bedeutet also: er redete nach

Art eines iiiCxQOxog, eines darüber hineilenden. Das r] von xXay-

yrjdov verhält sich zu dem a von ikaöov wie racpfj-lo-g zu itsxQa-

to-^. — Am schwierigsten sind die Formen auf -Öig zu erklären.
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Bei Homer scheint nur d^OißrjdLg*) vorzukommen, bei Alexandri-

nern findet sich evcoitadcg, atcpvrjdcg u. a. , von Grammatikern wer-

den xQvcpdöigj ^iydöig (vgl. Lobeck Paralipp. 154) angeführt. Man
vergleicht am natürlichsten ^öyig und ftdA^g, sowie die Multiplicativa

auf -dxig. Sollten darin nicht, wae schon von andern vermuthet

ist, pluralische Locative stecken, in denen sich der Diphthong oi

— nach lateinischer Analogie — ebenso zu i schwächte wie in den

singularischen Locativen auf -t? Bei letzteren ist uns freilich die

Mittelstufe -et vielfach erhalten, so dass (^at(y'0"-t durch d^ax^C mit

ol'xoi vermittelt wird, überdies würde hier auch noch die Verkürzung 574

des i anzunehmen sein. — Bildungen besonderer Art sind XQvcpav-

öov XQVcpCog (Hesych,), öroxccv^ov conjectando (Theognost). Man
könnte dabei an das sanskritische Participium necessitatis auf -amja

denken z. B. kar-anija-m das zu thuende, und auch die Adverbien

auf -Lvöijv wie dgiörivöriv , 7ilovxiv8r]v nebst den Spieladverbien

auf -iv8a wie acpexivda, oöxQaxtvda (Schmidt Ztschr. f. Sprachw. I

S. 264 ff.) hereinzuziehen geneigt sein. Doch mag das mehr als

Vermuthung aufgestellt w^erden. Die letztere Classe von Wörtern

erklärt anders Budenz Das Suffix K02J S, 86 f. Corssen, welcher

in seinen Beitr. 140 diese Bildungen bespricht, fasst sie als Correlate

der lat. Gerundiva, also cpvyCvda == fugiendaj was, wie sich S. 612

herausstellen wird, mit unsrer Annahme zusammentrifi't, obgleich

Corssen über den Ursprung des Suffixes sehr verschieden denkt.

5) 8 für j in einzelnen Verbalformen.

Statt der homerischen Präsensform d^e^d- co , beraube, hat

Pindar d^BiQ-co. Es liegt nahe beide Formen aus einer beiden zum
Grunde liegenden dritten, d^SQJ-co abzuleiten. Die W. ist ohne

Zweifel )aep (No. 467), theilen, zutheilen, wozu sich d^sQd-co ähn-

lich verhält wie art^w, dxio zur AV. ti ehren. Wir müssen expertern

facere als Grundbedeutung ansetzen und für die zweite Bedeutung

von d^BQdeLV blenden sicherlich eine andre Wurzel, nämlich |Liap

glänzen (vgl. S. 516) ansetzen, so dass das Verbum in dieser Be-

deutung mit diiavQOvv zu vergleichen ist. Lobeck's Versuch (Rhe-

mat. 74) beide Bedeutungen zusammenzubringen ist sicher verfehlt.

Vor den Endungen -axat und -axo des Perfects und Plusquam-

perfects Medii zeigt sich bisweilen der Laut 8, Die einzelnen For-

men sind von mir Tempora und Modi S. 225 aufgeführt. Freilich

ist das dort erwähnte xs-xv-^-axai zweifelhaft.**) Denn xaxaxexv-

*) äXXv-Sig und cc^v-Sig gehören ebenso wie oi'yicc-SLg = ol'y,a-ds und jjafia-

St,g (vgl. Abr. dor. 373) zu den Localadverbien auf -ds (No. 236 b).

**) Auch dn^GTtdSaxo^ das Lobeck ad Ajac. 403 anführt, steht nicht sicher.

Die Hdschr. des Hesych. hat ditBonddavio ansarrjaEv. Schon der gestörten

Buchstabenfolge wegen bezeichnet M. Schmidt die Glosse als verdächtig.
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öarat stützt sich bei Herod. II 75, wo es allein vorkommt; nur auf

zwei Handschriften ; während die übrigen das von Lhardy, Krüger;,

Stein, Abicht aufgenommene und von Bredow (de dial. Herodot. p.

328) gebilligte xaTazf^^i^'arat haben. eQQädccTca ist zwar vollkonnnen

sicher gestellt (v 354, SQ^ddaro M 431), aber hier ist das 8 wie in

iQrjQsdar' (Pr. SQSidco) wurzelhaft. Wir lernten unter No. 253 dpb,

durch ^letathesis pab, als die Wurzel kennen. Die hiernach übrig

bleibenden Formen sind dyovidarai (Herod. IX 2'o)j zEicogCdarca

(I 140), iaxEvddatca (lY 58), TtaQsaxsvdöaxo (III 150), das erst

bei Dio Cassius (52, 5) nachweisbare dLaxEXQiöarca und die home-

rischen Formen dxrjxE'dar' (P 637), ikriksdar' (^/ 86). Die^ vier

575 ersten Formen stehen Präsensstämmen auf J gegenüber. Mithin hat

die Sprache den Laut Jod hier in doppelter Weise behandelt, im

Präsens ist das Jod sammt dem ihm vorgeschlagenen ö in ^ ver-

wandelt, im Perfect ist d der einzige Eest jenes Jod: dycovijarat

— dycovLÖQJaxai. jVIan hat aus dieser Verschiedenheit Anlass zur

Bestreitung dieser meiner Auffassung genommen. Allein wenn wir

erwägen, dass es im Organismus des griechischen Verbums liegt

den Präsensstamm vom Verbalstanun durch vollere Formen zu un-

terscheiden, so hat diese verschiedene Behandlung des Jod nichts

auffallendes. Wie neben ojw oö-cod-aj neben et^oaca 6Ö-og geläufig

war, wie die Consonantengruppe öö auf das Präsens beschränkt

war^ so hielt man das J nur hier fest und griff in den übrigen Formen

der Analogie gemäss zu dem blossen d, das man als einen Bestand-

theil des Doppelconsonantcn empfand. Versetzen wir uns vollends

in eine Periode, in der noch oÖ-jco. edjo-^ai, dyco-vi-d-Jo^iai^

CKBva-8-jco gesprochen wurde, so begreift man, wie sich Formen

der letzten Art nach denen der ersten richten^ das heisst, wie man

dazu kommen konnte das j überall als Präsenszeichen, den Verbal-

stamm aber als mit ö schliessend zu betrachten. Von der noch

älteren Weise, die der Dorismus festhielt, war S. 561 die Rede.

Auf diesen Formen und einigen wenigen gleich zu besprechenden

Nominalformen beruht die Berechtigung die abgeleiteten Verba auf

-tjw, -at^co im Präsens in der praktischen griechischen Grammatik

so gut wae die primitiven (og«, (Jlit^ooi) auf einen Verbalstamm auf

^ zurückzuführen. Das vereinzelte homerische aK-rnidar' dagegen

steht dem eben so vereinzelten dxaxeiaro {M 179, I. Bekker

dzaxtjccro) gegenüber und kann uns als Fingerzeig dienen für das

Verhältniss der Verba auf -tco zu denen auf -£Ct), das wir schon

oben (S. 574) berührten. Lobeck (Rhemat. 227) führt neun home-

rische Verba auf, welche wie aivrjaco aivi^co , xavdmös Kavdxits,

ox^Bvvrai 6x^i^(^^i^ einige Tempora aus dem einen, andre aus dem

andern Stamme bilden, genau wie die Verba auf -ccco und -at^co.
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Grassmann Ztschr. XI 98 hat diese Parallele weiter verfolgt. Das

L von -tjw ist aus s hervorgegangen wie das von XIg) (W. eb),

%rtLt,6g (x^eg). Mit demselben Rechte mit welchem wur die Form

iö-Jco dürfen wir dxaxs-^-jco erschliessen. In axiixBÖax neben dxa-

%Ct,(o liegt uns nun dies vermuthete e vor, ebenso in aKrix^^ov-ag

Ivnai (Hcsych.), mit dxaxEiaro aber, wenn es richtig überliefert

ist, vereinigt sich dxrjx^Öat durch ein mittleres dxaxEJ-aro aTtax^öj-

aro. — Aehnlich steht es mit ikrikedar\ Diese Form hat Bekker

nach guten Autoritäten (vgl. Schol. E. M. zu dieser Stelle, H. Q.

zu V 4) statt der vulgata ilrilddax rj S6 aufgenommen. La Roche

schreibt mit M. i^ldöar. Buttmann (A. Gr. I 426) billigte die

minder gut bezeugte Lesart ikrjXe-aT% die allerdings aus dem Stamme

ika~ ebenso hervorgehen würde wie TtSTttt-aro aus W. ixia. e?.rile-

öccT dagegen geht auf einen Stamm i^aj- zurück, wovon das Prä-

sens ela-co oder ika^-co lauten würde und der auch in rjkdöd-rjVj

ikaaxog zu erkennen ist. Dabei ist aber das a zu e geschwächt

wie in ßilog neben ßdllco y dusLQeöiog neben TtSQagj ovds'C neben

ovöag. Verba auf tjw, die von Nominibus auf a stammen wie

^SQ^rjQt^co von ^eQ^r]Qa, müssen denselben Process durchgemacht

haben, ehe das a vollends in l überging.

rj) d in Nominibus, die mit Verben auf -Jw im Präsens zusam- 576

menhängen.

Das einzige Femininum auf -drjj das mit einem abgeleiteten

Verbum auf -Jcj im Präsens zusammenhängt, ist nach Lobeck

(Rhemat. 261) xo^lö-tj. Unverkennbar steht das Ö auf einer Linie ,

mit dem von dycovCdaxca, Unter den MascuHnen auf ^o-g findet

sich oitaö-o-g^ onriöo-g Begleiter. Man könnte dies zwar aus copu-

lativem d und W. Treb (No. 291) herzuleiten versucht sein, allein

zunächst sind doch 67idt,co und ondcov zu vergleichen, von denen

das letztere wegen mangelnden Delta's nichts mit jener Wurzel

zu thun haben kann. Es wird daher die übliche Ableitung von

der W. €7T (No. 621) trotz Pott's Einspruch (I^ 829 IP 418) den

Vorzug verdienen. Der Verbalstamm ojtaj mit spiritus lenis statt

des asper wie onog = sucm (No. ß'28) verhält sich zur W. in ähn-

lich wie der Stamm von öxsvd^o seufze zu öxavco^ der von ^i^vd^co

bleibe zu ^l^vco. Schwierig bleibt dabei nur die Länge des a (i]).

— Einige Adjectiva auf -övo-g verdanken ihr ö ebenfalls der Ver-

wandlung aus j. Denn wie xsd-vö-g aus der W. Kab (No. 284),

d-id-v6-g aus der W. Fib (No. 282), so geht dkajtad-vo-g schwach

aus dem Verbalstamm dkanadj (dXaTtd^o schwäche) hervor. Ebenso

verhält sich olocpvö-vo-g jammernd zu dem, wenn auch erst später

nachweisbaren o^^ocfv^cj jammere, indem es mit okocpvQo^ca offen-

bar in keinem directen Zusammenhange steht, ferner Ö7tLÖ-v6-g, ge-

I
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fürchtet, bei ApoUon. Rhod. II 292 zum homerischen oTti^o^ai scheue,

fürchte.

Nur im Vorübergehen mag hier des Nominalsuffixes -8ov (Nom.

-öcov) gedacht werden. Benfey hat Ztschr. II 215 ff. keineswegs

den Beweis geführt, dass dies dem sanskritischen -tvan entspreche,

und Leo Meyer II 366 Benfey's Behauptung durch nichts andres als

ein ,ohne Zweifel^ bekräftigt. Beide (Leo Meyer II .542) räumen

ein, dass, wie Aufrecht I 481 gezeigt hat, dem skt. -ivana gr. 6vvo

und Fem. öwr] entspricht, aber sie nehmen keinen Anstoss daran

zwei so verschiedene Bildungen wie die griechischen auf -8ov und

-6vvaj jene grösstentheils nomina actionis, diese nomina qualitatis,

auf dieselbe Quelle zurückzuführen. Dabei gelingt es ihnen nicht

auch nur ein einziges Sanskritwort auf -tvan beizubringen, das

seinem Gebrauche nach den griechischen entspräche. Die indischen

Wörter sind sämmtlich Masculina und nomina agentis, die griechi-

schen Feminina und nomina actionis. Was ein Wort wie iivan

gehend seiner Geltung nach mit den griechisch- lateinischen diwi -doii

zu thun hat, ist schwer zu sagen. Nur durch die Combination mit

den Stämmen auf -tvana gewinnt L. M. Abstracta, aber diese sind

wieder ganz andrer Art, nämlich aus Nominalstämmen hervorge-

gangen und insofern zwar zur Vergleichung mit griechischen auf

577 -ovva vortrefflich, zu der mit Wörtern auf -8ov aber gar nicht ge-

eignet. Dass paii-lvana-m Gattenschaft einem griechischen öeöTto-

övvrj, dovXo övvrj entspricht, sieht jeder. Aber welche Aehnlichkeit

besteht zwischen jenem und Wörtern wie rrjx-s-öcov
,
^sk~£-6c6v?

Ich habe De nom. form. p. 50 das Suffix -Öov als eine Nebenform

von -ov aufgestellt. Und in der That ist die Anwendung beider

eine sehr ähnliche. Im Lateinischen haben wir drei parallele Suf-

fixe -Ott (verkürzt in) j tön und don (verkürzt din). Das letzte be-

rührt sich in Wörtern wie torpedo, libldo auf das engste mit dem
griechischen z. B. dkyr]öc6vy xaiQiqdcov. Die Wörter auf -iön stellt

Bopp (Vgl. Gr. IIP 336) zu den skt. abstractis auf -ja z. B. vid-jd

Wissenschaft (vgl. opin-id), indem er wie in der germanischen s. g.

schwachen Declination Antritt eines N-Suffixes annimmt (vgl. goth.

vaih-jü(n) Kampf). Ein Theil dieser skt. Wörter auf -ja hat col-

lective Bedeutung: gav-jä eine Menge von Kühen, auch dazu findet

sich die Parallele in ^vq^tj-öcov = y.vQ^r]x-iä Ameisennest. Wie
wenn griechisch-lateinisch don mit iön identisch und auch hier das

ö aus j entstanden wäre*)? Eine Spur davon, dass dieser Laut-

*) Ganz anders deutet Corssen Beitr. 108 (vgl. Nachtr. 144) die Stämme auf

-don, nämlich als Ableitungen aus Adjectivstämmen auf -do: frigc-do(n) aus an-

geblichem frige-du-s statt frigidu-s. Das Griechische, dem solche Adjectiva feh-

len, begünstigt diese Deutung nicht.

t
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wandel auch dem Latein nicht abgehe ; werden wir unten finden,

wo darüber genauer zu handeln ist.

0") Die Lautgruppe 8v durch Metathesis zu erklären.

Biiöva Otter^ Viper galt bei einigen Gelehrten des Alterthums

für das Femininum zu sxi-g (No. 172), während andere mit jedem

Namen eine andre Species der Schlangen bezeichnet glaubten (Aelian

hist. anim. X 9, Lobeck Prolegg. 49). Auch im zweiten Falle hin-

derte uns nichts die längere Form formell als Femininum zu B%L-q

aufzufassen, da, wie Lobeck, zeigt, die Sprache nicht selten ur-

sprüngliche Differenzen der Geschlechter zur Unterscheidung von

Arten verwendet. Nun haben wir weibliche Namen auf-ti/a: kvxa-

IVa^ ^ea-Lvay öaö7to-Lva, die wir mit lateinischen wie galltnüy regina

vergleichen dürfen, -iva ist hier durch Metathesis aus -via ent-

standen, wie wir aus nor-via neben daö-Ttoiva (No. 377) und aus

aeolischen durch Assimilation von vj zu vv zu erklärenden Formen

wie ßaaClivva^ KoQ-ivva (Mädchen), QCk-ivva (Liebchen), MekCt-

ivva (melculum), /iCxxv-vva, Beiname der Jägerin Artemis von dCx-

Tv-g Netz, ersehen. Demnach wird aus dem St. ixi^ zunächst ixi'-

vjaj dann mit Vorschlag von ö exi-vdja^ dann mit Verdrängung des

j ixt'-vda^ endlich durch Metathesis ex^-^va entstanden sein. Bei 578

Nasalen ist bekanntlich die Metathesis ungemein häufig, und die

Voranstellung des Explosivlauts besonders beliebt. Man vergleiche

JJvv^ neben Tlvxvog^ r^rjöcg neben re^vcj, öxiö-va-^ac neben scindo,

7cr]v-vv-^L neben pango. Dieselbe Bewandtniss hat es mit aQu-

Xi^va^ mit welchem Namen eine Pflanze, die ai?ch uQaxog oder aQa-

xog heisst, bezeichnet w^rd. — So erklärt sich auch das homerische

'AXoövövy] und der ihm nachgebildete Name einer Nereide bei Kalli-

machos 'Tdaro-övdvri. Anderweitige Vermuthungen ablehnend führt

schon Lobeck Prolegg. 234 die Wörter auf das bei Hesych. erhal-

tene vdvca eyyovoi zurück und vermuthet Verwandtschaft mit viog.

Die Bedeutung Meerestochter passt vortrefflich als Beiname der

Thetis (r 207) und der Robbenmutter, angeblich Amphitrite {d 404

vETiodsg xaki^g a?.oövdvr]g). In gleichem Sinne hiessen die Nereiden

bei Apollon. Rhod. IV, 1599 cckoavdvaL, Wir müssen aber nicht

cdog-vövt] theilen, denn in einem so alten Compositum ist eine Ca-

susform nach Art von Kvvog-ovQa nicht zu erwarten, sondern ako-

övövr}. So gut wie övg neben v-g (No. 579), wie ZQaTttrj-avkrj

neben vXy] (No. 559), konnte sich övövrj neben vdvrj erhalten. Die

W. ist die von v-io-g (No. 605) cu, indogerm. su zeugen. av-Övrj

steht also für öv-vjrj (indogerm. su-n-jä) und ist das Femininum

zum skt. sünu-s, goth. lit. sunu-s Sohn.

t) Die Lautgruppe ßd.

Dass ^6Xvßo-g die ältere, ^ölvßöo-g die jüngere Form für

' I
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den Metallnamen ist, geht aus unsrer Zusammenstellung (No. 552)

hervor. Auch hier erklärt sich ö als Vertreter eines J auf eine sehr

einfache Weise. Wenn wir eine Hiilfsform y.olvß-jo-g ansetzen,

so verhält sich diese, eigentlich adjectivisch, ähnlich zu ^6lvßo-g

wie ;|j()U(?tor zu XQ^^^b- — Bei einem andern Metallnamen finden

wir dasselbe accessorische ö. Von ;^«Ar^' wird lalvßÖio-g und xa-

Xvß-d-LKo-g abgeleitet, letzteres gebraucht Eurip. lleracl. 162 sogar

substantivisch im Sinne von ;^ofAi'i/'

do^tjg ccycova roi'ö' arsQ ;^f<:Ar/Mtxoil'

und liefert uns dadurch eine unmittelbare Parallele für ^oXvßöog in

der eben aufgestellten Deutung (vgl. Lobeck Paralipp. 310). Hier

hat sich vermuthlich vor dem l ein ,/ erzeugt, das dann die Quelle

des ö ward. — QCiß-öo-g wurde bei No. 513 neben QccTiL-g er-

wähnt, ohne dass wir die beiden ziemlich gleichbedeutenden Wörter

mit Entschiedenheit für verwandt erklärten. Man gelangt aber leicht

von Qäjti-g zu Qcc:n-üg^ nicht schwerer als von ödxQv zu Öccxqv-o-v^

und von QCiJtL-o-g zu QCCTtöJo-g Qdßöo-g. — .Iccßöaxo-g mit seinem

Sohne Adl'o-g aus einer W. abzuleiten liegt nahe und ist schon von

579 Pott Ztschr. VII 323 unternommen. Setzen w^ir für den Sohn Adj^-

LO-g als Grundform und deuten diese mit Pott als örju-Lo-g (vgl.

zIäfiL~g) vom St. Aä/o (Ko. 535) , so bietet sich für den Vater un-

gesucht die Form AaJ^LCc-xo-g, woraus Adßöaxo-g werden musste

und die sieb zu Adl'o-g verhält wie KoQivd^uc-xo-g zu KoQivd-co-g.

Dieselbe Bildung zdgt Al'ccxo-g. Dann wäre allerdings der Vater

erst nach dem Sohn benannt, aber dies ist wohl nicht der einzige

Fall, in dem mythische Väter jünger sind als ihre Söhne. Pott's

Deutung aus Aao-ö6xo-g steht das cc entgegen, während seine Ver-

muthung, dass yidß-öcc mit Icctg derselbe Käme sei, nun eine Be-

stätigung erhält. Es ist vielleicht aus AaJ^J-a entstanden und be-

deutet popularis, vulgaris, w^as mich jetzt wahrscheinlicher dünkt

als die bei No, 532 erwähnte Etymologie Benfey's.

x) d im Auslaute von Wurzeln.

Die Fälle, in welchen d sich am Ende von Wurzeln aus deren

Auslaut lautlich entwickelt zu haben scheint, sparten wir bis zum
Ende dieses Abschnittes auf, w^eil diese Fälle für den hier behan-

delten Lautübergang am w^enigsten überzeugendes haben. Man könnte

nämlich an dieser Stelle das d leicht anders, nämlich als einen jener

bedeutungsvollen Consonanten auffassen, welche, wie S. 60 ff. erörtert

ist, an vocalische Wurzeln als secundäre Elemente, als ,Wurzeldeter-

minative^, antreten, und das um so eher, weil w^ir S. 63 f. wenigstens

in zwei sicheren Beispielen auch d diese Geltung einräumten. So

könnte man z. B. behaupten, das Wort 7tt~d-a^ Quell verhalte sich

4
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zur W. TTi (No. 371) ebenso wie ^e-d-L-iivo-g

^
^E-d-o-vtsg zu \xe

{lii-XQO-v No. 461), es sei aus einer aus tti w^eiter gebildeten W. Tiib

hervorgegangen. Aber da wir schon wiederholt gesehen haben, wie

sich aus vorhergehendem i j entwickelt, wie sich dies j dann in ö

umsetzt, so ist es mir wahrscheinlicher, dass wir auf die unerweiterte

W. TTi selbst zurückzugehen haben. Wie sich im Skt. aus dieser W.
pi-tha-s Wasser, paj-as Milch, Wasser, im Slawischen eben daher

pi'VO Bier, so bildete sich im Griechischen zunächst jrt-ß, dann mj-a,

TTLÖj-a, TtLÖa in der Bedeutung Quell. Das hom. TtTÖTJ-sig quellen-

reich ist aus dem St. Ttida abgeleitet, der sich im selbständigen Ge-

brauch verloren hat, aber in der Sprossform Tiidd-co quelle, sprudle

fortlebt, welche mit 7trjdd-co springe lautlich nichts gemein hat. Von

demselben Stamme Jtida kommt das Deminutivum Tttda^ (vgl. ß(3-

Aa|, Qva^). Vielleicht gehen auch die Formen TCiö-rrJQ Tränke,

Trog, Ttiö-TQa Tränke und itt-öog Niederung {Utöa j vgl. dg-ösa

ksi^cöveg W. dpb) auf ein verschollenes 7Ctj-co ttl^-cj zurück, dessen

causative Bedeutung sich ebenso entwickelt hätte, wie in xti^-co

gründe neben hom. Ev-xxi-yievo-g, OLXi^m neben oixeo. Jedenfalls

aber zeigen diese Wörter, wie leicht der Bedeutungsübergang vom

Trinken auf wasserreiche Gegenden w^ar. ~ Derselbe Zweifel drängt 580

sich uns für xkvt,co auf. Es ist nicht zweifelhaft, dass die W/ kXu

ursprünglich kein ö am Ende hatte (No. 63), aber wohl, ob das in

xkvd-cov und andern Nominalformen zu Tage liegende ö mit dem

von xo^td-7J, dka7tad-v6-g (S. 597) auf einer Linie steht, das heisst,

sich erst aus Jod entwickelt hat, oder ob es für ein Wurzeldeter-

minativ gelten soll. Jurmann Ztschr. XI 398 erklärt sich mit zu

grosser Entschiedenheit für die zweite Ansicht, die aber weder durch

die angeführten griechischen Formen (xaraxlvaaEi bei Pind., vergl.

ravv6aco) noch durch das passend verglichene lat. lustru-m Sühn-

opfer (vgl. monstru-m) unzweifelhaft erwiesen wird. — Unter No. 463

wurden die Wörter iieid-og^ ^Siö-d-co, ^Eid-td-o in ihrem Ver-

hältniss zu skt. smt subridere und denen der andern verwandten

Sprachen aufgeführt. Analog dem skt. smaja-s Stolz, Erstaunen

(vgl. mi-ru-s) müssen wir im griech. (ö)^£L-o-g voraussetzen, wozu

sich der Wortbildung nach das bei Hesych. erhaltene ^stöog (Neutr.)

verhält wde yevog zu yövo-g. Aus dem Diphthong sc entwickelte

sich dann J ähnlich wie das / in dQiorsvJ^ovra (S. 536), und aus

diesem Jod entstand in der oft erörterten Weise schliesslich 8. Mir

ist diese Erklärung wahrscheinlicher als die von Hugo Weber Ztschr.

X 242 ausgeführte, dass das ö Wurzeldeterminativ sei. Denn nicht

{a)^eL, sondern {a)^c ist die Wurzel, und ich bezweifle, dass jene

determinirenden Erweiterungen , welche überhaupt einer älteren

Sprachperiode angehören (S. 70), sich jemals an Stämme anschliessen;

\
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die schon durch Zulaut verstärkt sind. Die Chronologie der älteren

Sprachgeschichte^ eine Disciplin, die trotz Pott's spöttischer Bemer-

kungen darüber einmal einer eingehenden Ausführung bedarf, hin-

dert mich überhaupt in dem Maasse, in welchem Hugo A\^eber es

thut; von jenen Zusätzen auch da Gebrauch zu machen, wo keine

Spuren in einer verwandten Sprache auf sie hinweisen. Ich gebe

daher der lautlichen Erklärungsweise hier den Vorzug. — Ebenso

steht es mit der W. x\i. Das ö von iliör] bezeichnete ich de nom.

form. p. 7 als accessorisch. Kuhn in seiner Anzeige der Schrift

(Berl. Jhrb. 1843 S. 32) erhob den Einwand, das d sei w^urzelhaft

' und das skt. klid zu vergleichen. Aber die Bedeutung dieser W.
,feucht werden^ liegt zu fern. Wenn wir dagegen die Reihenfolge

xXCblv^ warm, üppig sein (%At-«()o^ lau, xkiaCvEiv), X^^~^~^h
ÖLa-xe-xlt-d-cog (Plut. Alcib. 1 üppig = ;|jAt-d-«z^o-g), %loi-

d-rj (jikoLÖi^öi %-QV7tT0VTca^ x8-x^oi-ö-s-v öukxero Hesych.), x^o~d-r]

sxkvöLgy ^akaxCa erwägen, so wird es wahrscheinlich, dass das d

sich lautlich aus i und seinem Begleiter, dem Jod, entwickelte, und

581 zwar in der ersten Gruppe bei unverstärktem, in der zweiten bei

verstärktem Stamme. %Xoi-8-ri also und %l6-d-ri\ die sich zu ein-

ander verhalten wie das S. 575 erwähnte TQOi^iqvioi zu Tgo^rivioi^

gehen beide auf xloi-ja zurück. Döderlein (Synon. u. Etym. VI 147)

vermuthet, dass die W. x^i ^^^^^ 0^^ des lat. gl't-sc-e-re entspreche,

zumal da Paul. epit. Fest. (p. 98 M.) die Glosse glisc-erae mensae

mit gliscenteSj crescentes instructione epiäarum erklärt, ocexlidcog hiesse

dann eigentlich voll gewachsen, xlcÖrj bezeichnete den vollen, üppigen

Wuchs , so dass diese Wörter auch mit mehreren unter No. 197

aufgeführten sich berühren würden. Zweifelhaft aber macht mich

gegen diese Auffassung die Bedeutung warm sein, die ich damit

nicht zu vereinigen weiss. Walter stellt es deswegen Ztschr. XII

386 zu skt. W. ghar warm sein. Aber dass sich diese AV. neben

d^SQ-^o-g (S. 450) in einer so abweichenden Lautform erhalten haben

solle, ist nicht w^nhrscheinlich. Zu erwähnen ist auch die unbelegte

skt. W. hil (d. i. ghil) lascivire, vgl. Fick 69, der x^^^~^} ^^ ^^'~

X^äd-a (No. 196) anknüpft mit der falschen Angabe, das l sei lang,

und selbst lat. loid-ere lüd-ere hinzuzieht, das Aufrecht und Corssen

(Nachtr. 35) zu skt. AnV/, spielen, stellen. — Dieser W. sehr ähn-

lich, ja selbst in der Bedeutung ihr mannichfach analog sind die

unter Xo. 412 zusammengestellten vier Paare von Stämmen: 9Xa

cpXa-b, qpXi cpXi-b, cpXu cpXu-b, qpXoi cpXoi-b. Hier lässt sich das b

- nach i und oi leicht lautlich erklären. Auch von gpA« gelangen wir

leicht zu g)A«-c), wenn wdr z. B. a-ipka-d-o-v auf i-cpla-j-o-v, das

heisst auf einen Präsensstamm mit j zurückführen, ähnlich von (ple-

zu (ple-ö. Aber das ö von sx-(pkvvö-dv-£Lv macht Schwierigkeiten
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und die Auffassung des ö als Wurzeldeterminativ ist um so weniger

ganz abzuweisen, weil sich auch in den verwandten Sprachen ein d

zeigt, ohne dass wir dies lautlich zu deuten berechtigt wären. Das

durch Zulaut gesteigerte cpXoib ist dann wohl ebenso aus qpXib, wie

cpXoi aus cpXi hervorgegangen. — Endlich mögen hier noch einige

Wurzeln auf a erwähnt werden mit Nebenformen, in denen i und ö

hervortreten. Dahin gehört die W. cpa (No. 407), aus der cpa-Lo-g

schummerig, grau, cpau-xo-g glänzend, aber auch cpaC-ö- l^io- g^

(pac-d-Qo-g in gleicher Bedeutung, nebst (paCd-SL oil^sc (Hesych.) und

Oaiö-ov hervorgehn. Ich vermuthe, dass das ö sich hier aus l ent-

wickelte, so dass wir cpai-i-^o-gj (pai-si und für q)aL-d-Q6-g nach Ana-

logie sanskritischer Formen, wie mud-i-ra-s erfreut von der W. mud,

q)aL-i-Qo-g anzusetzen hätten. Das l ist also durch Umlaut oder

Epenthese in die Stammsylbe gedrungen. Ein gleiches wird auch

wohl in Bezug auf (pol-ßo-g rein, hell anzunehmen sein, dessen ß
(vgl. S. 535) auf / weist, so dass wir auf cpoS-jo-g geführt werden,

(vgl. cp6co-g = (pdog und q)av-og). Ohne diesen Umlaut als blosser

Rest des j erscheint ö in d^(pd-d-LO-g, — Mit (paiÖQog gleicher Bil-

dung ist XaiÖQO-g d^QaOvg (Hesych.), gew^iss zur W. Xac (No. 532)

gehörig, wo es schon aufgeführt ward. — Möglicherweise hat es

eine ähnliche Bewandtniss mit XoC8oQO-g schmähend, loidogico

schmähe. Hesych. hat die Glossen kaCeiv (pd'eyysöd'aL^ kds itöfprjOsVj

die wir vielleicht mit goth. lai-an koiöoQSiVy lit. lö-ti (Praes. lö-j-u) 582

bellen, loj-ö-ti schimpfen (Nesselm.), ksl. la-ja-ti bellen, schmähen,

lat. la-tra-re und skt. W. rä [räi) latrare, allatrare vergleichen dür-

fen. Doch verkenne ich nicht, dass Schwierigkeiten übrig bleiben.

Jedenfalls sind die bisherigen Deutungen des griechischen Worts

aus skt. W. nind tadeln (Pott 11^ 164, anders W. I, 3 u. 598) und

aus lat. laed-ere (Walter Ztschr. XII 383) unbefriedigend. — In

den beiden kyprischen Glossen axvdd öxtd und qvölcc Qod i] QOid

(Granatapfel), welche IV^ Schmidt Ztschr. IX 364 aufführt, dürfen

wir dem ö den nämlichen Ursprung zuerkennen, v ist in diesen

Wörtern wohl als Vertreter von ol aufzufassen, so dass sich öxvöä

unmittelbar an das bei No. 112 erwähnte Adjectiv öxotog^ wie Qvöia

an QOid anschliesst. Aus oi entfaltete sich j , das dann in ö über-

trat. — Zweifelhaftere Fälle können hier übergangen werden; doch

mag hier am Schlüsse dieses Abschnittes wenigstens mit einem Worte

des d gedacht werden, welches in einer kleinen Anzahl von Wörtern

durchaus den Anschein eines eingeschobenen Consonanten hat.

Ueber diese seltsame Erscheinung habe ich mit Rücksicht auf Butt-

mann (Lexil. I 124) und Lobeck (ad Ajac. p. 403) bereits in meiner

Schrift de nom. form. p. 7 gehandelt. So wenig unsrer Betrach-

tungsweise der Einschub eines Ö ansteht, und so unbefriedigend das
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ist was ältere Grammatiker zur Erklärung beibrachten, was fangen
wir mit dem vielfach bezeugten attischen Namen ^ov-ö-LTCTto-g an?
AMrd jemand ernstlich bezweifeln, dass die erste Sylbe dieselbe

wie in &ov-xvdtd)]-g , ©ov-xXi^g, eov-^avtL-g ist? Vgl, "'E^^iTtTtogj

110(5idiTtTCog. In der Revue Archeolog. 1865 p. 143 wird aus einer

Inschrift von Thasos der Name Nix6-ö~i7ino-g mitgetheilt. Dadurch
erhält auch ylsco-ö-dval C. I. No. 2338; 1, 123 eine Bestätigung
gegenüber dem Emendationsversuch KeiPs (Analecta 159). In diesen
Eigennamen wird auch niemand an uralte Bildungen denken, die

etwa in dem ö verborgen liegen könnten, z. B. an Ablative, woran
man bei {]a£Öciit6-g gedacht hat. Vor der adjectivischen Endung
-eg zeigt sieh ö in gleich befremdlicher Weise in i7TavT0(fadsg hn
avTOffcoQCo, avTO-öys-^-eg viroörjua yvvaixcov^ evadeg avnvoovj ava-

öyjg avrjva^og, oi dh evarjg, sämmtlich bei Hesychius, besprochen von
Lobeck Paralipp. 156. Ttakca-ö-hrjg = nalaiarrig ebendort mag ver-

schrieben sein. Von älteren Wörtern gehört hieher iid^o-d-onriaai

{A 518) verfeinden, nebst dem späteren ix^oöono-gj worüber Butt-
mann handelt. Er macht wenigstens von Seiten der Bedeutung die

bei Eustathius erwähnte Ableitung aus W. ott sehen, höchst wahr-
scheinlich. Sollte hier ö aus dem i des Diphthong oi entstanden
sein? ei^oi-07to-g hätte die Analogie von oöoi-noQo-g^ okooi-TQoxo-g,

KXvrca-^vrjOTQa für sich. Noch schwieriger ist die Entscheidung
583 über das anlautende d in dt>60^, was nach den Scholl, zu Apollon.

Rhod. IV 14 Sophokles im Ixion in der Bedeutung ßsßka^^svog ge-

^ braucht haben soll, also von der W. itt {iitro^aL No. 623). Daher
die alte Deutung von nolvöCi'iov "jQyog (Strabo VIII 371) als ßXa-
ßEQov. Nach purer Erfindung sieht jene Notiz nicht aus. Sollte

' dies accessorische ö etwa von den Fällen aus, die wir aus altem
Jod erklärten, fortgewuchert sein? Man wird ähnliche Erscheinun-
gen, glaube ich, nicht völlig leugnen können.

5) 8 mit parasitischem Jod.

Die LautVeränderung, zu welcher wir nunmehr übergehn, ist

eine von den eben besprochenen wesentlich verschiedene. Wir stel-

len sie nur deshalb hieher, weil es sich auch bei dieser um die Laute
(l und j handelt. Bisher waren wir bemüht zu zeigen, dass j in

weitem Umfang ein d vor sich erzeugte und dann mancherlei Um-
gestaltungen, ja gänzliche Verdrängung erfuhr. Jetzt besprechen
wir eine kleine Anzahl von Wörtern, in denen umgekehrt d den
Laut Jod erst aus sich erzeugte, womit wiederum weitere Verwand-
langen verbunden sind. Die unwillkürliche Erzeugilng eines der
griechischen Sprache so wenig zusagenden Spiranten hat auf den

\
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ersten Blick etwas auffallendes. Alkin auch hier ist wieder darauf zu

achten, dass es sich um Perioden des Sprachlebens handelt, welche

der Existenz der griechischen Sprache als solcher und ihren durch

Denkmäler beglaubigten Lautneigungen vorausgehen und uns nur

auf dem Wege der sprachgeschichtlichen Combination zugänglich

sind. Dass in vorhellenischer Zeit der Spirant Jod sich vielfach

parasitisch an verschiedene Consonanten anhängte, auf diese Er-

scheinung wurden wir schon mehrfach geführt, namentlich S. 443

und S. 453 und auch die Analogien andrer Sprachen sind mehrfach

herangezogen. Der vom Standpunkte des Griechischen aus unver-

kennbarste Fall der Art ist die S. 443, 447 erwähnte Verwandlung
eines ursprünglichen g in J: W. gvs yevo t^evaaGd^aij W. ga7^ arkad.

t^BQ-e-^QO-v. Hier ist offenbar y erst in yj^ dann in öj, weiter in t,

übergegangen. Konnte aber g zu gj werden, wie sollte nicht auch

d zu dj sich haben erweitern können? Es bestand sogar eine be-

sondre Wahlverwandtschaft zwischen beiden Consonanten, so gut

wie zwischen g und v. Und wie wir dort einerseits v zu gv und
weiter bisweilen zu g werden, andrerseits aber — und dieser Vorgang
ist noch weniger zu bestreiten — g in gv und bisweilen in v sich ver-

wandeln sahen, W. ang (skt. ahg) lat. ungu-Oj so haben wir auch bei

dj den doppelten Weg anzuerkennen, einerseits den eben erörterten

von/ zu dj {d)j andrerseits den von d zu dj (j). Der erste Weg
führte zur Erzeugung, der zweite zur Vernichtung eines d. AVir 584

können für die zweite Lautbewegung drei Stufen unterscheiden.

Auf der ersten stehen solche Wörter, deren stammhaftes d uns

wenigstens in der aus dj entstandenen Lautgruppe J noch vorliegt,

auf der zweiten solche, deren dj nachdem es die Lautgruppe dj

passirt hat, als dd uns entgegentritt, die dritte Stufe nehmen die-

jenigen Formen ein, in denen ein wurzelhaftes d vor dem hinter

ihm entwickelten j verschwunden ist.

Also d dj dz (J)

d dj dd Idö)

d dj j {i).

Erstens also behaupten wir, dass ursprüngliches d bisweilen

durch dj hindurch zu g werde. Der deutlichste Fall dieser Art ist

d-tirjko-v B 318. Nach dem was mit Rücksicht auf die Schollen

zu dieser Stelle, die Glossen des Hesychius und die Erklärung des

Apollonius Sophista im Lexikon über diese Stelle von Buttmann
(Lexil. I 247), Lehrs (Herodian p. 457), Bekker (ad Iliad. p. 415)
gesagt ist, dürfen wir kein Bedenken tragen, die Lesart des cod.

Ambrosianus aufzunehmen und den Vers

rov ^£V dt^Tjlov ^^x£v d'sog ognsQ ^'(ptjvsv
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ebenso zu Fassen wie ihn Cicero de divin. II 30 wiedergibt

Qiii liici ediderat genitor Saturnius idem

Abdidit,

Das Adjectiv hiess also unsichtbar und unterscheidet sich von a-

Uö-iko-g (dtöeXa Jiccvra Ti^saxev Hesiod fragm. 130 Markscheffel)

nur durch das statt ö erscheinende g wie durch die Quantität des e

(vgl. d-tö-rjXo-g). Die letztere Verschiedenheit kann wenig befrem-
den, da wir z. B. im homer. fx-r]ko~g die vollere, in Ix-s/io-g die

kürzere Bildung vor uns haben. Auch verstehe ich nicht, wie man
an der verschiedenen Anwendung von cci%rjko-g und dem hesiod.

tttdsko-g einerseits und dem homer. dtörjko-g andrerseits so grossen
Anstoss hat nehmen können. dtdr]Xo-g ist activ = dcfccvit^cov^ dt^r]-

ko-g passiv = dcpavrjg. Denselben Wechsel der Bedeutung finden

w^ir in d-^rjxavo-g^ in a(pak€Q6-g und andern Adjectiven. dttrj/io-g

war offenbar eine seltne, dem hieratischen Gebrauche verbliebene

Form, die eben deshalb nur hier vorkommt, dLÖt]lo-g die im Epos
übliche und zu festem davon geschiedenem Gebrauch entwickelte.

Durch die Erörterungen von Savelsberg (Quaest. Lexicologicae

Aquisgr.1861) und Autenrieth (zu Naegelsbach's Anm., 3. Aufl. S. 328)
scheint mir die Sache nicht gefördert zu sein. Die Svlben dl' mit
dem häufigen Präfix dgi und dt-^tßo-g mit dem S. 565 besproche-
nen dQL-^Y]Xo-g zu identificiren ist lautlich unmöglich. — Ein zweites

Wort der Art ist ^e^ea, wie Hesiod "EQya öVd die ^rjösa = aldota

585 nennt. Von der zweiten, der homerischen Form auszugehn und J
für eine durch dj vermittelte Modification des ö zu halten empfiehlt

die Wortbildung — denn vor dem Suffix -eg hat ein stammhaftes
Jod keinen Platz — und die muthmaassliche Etymologie. Denn
wahrscheinlich ist 7nad die Wurzel, die wir bei No. 456 in mehreren
ähnlichen Bedeutungen, namentlich in der des Fliessens kennen lern-

ten. Oppian Cyneget. IV 441 gebraucht ii^öecc in der Bedeutung
urina. Wir glaubten dort eine Verwandtschaft der W. mad und
mud zu erkennen. Zu letzterer fügt sich gut das ksl. mado testi-

culus, das schon Pott IV 204 vergleicht. Die Annahme /ii/öf« und
lislsa stünden mit iiioog = skt. madhja-s in Zusammenhang (Benf.

11 30) ist zu verwerfen, da ö nicht Vertreter eines dh ist.

Einen dritten Fall der Art bieten die von Lobeck El. I 97 er-

örterten verschiedenen Namen der Gazelle. Das Gazellenauge ist

zu gefeiert, als dass wir an der Herkunft von 8oQxd-g aus W. bepK

(No. 13) zweifeln könnten. Daneben aber finden wir bei Herodot
(IV 192) die Form ioQxdg und ebenso neben der kürzeren Form
öoqI bei Nikander (Ther. 42), bei Callim. (hymn. in Dianam 97)
und andern fdpg. Hier ist es evident, dass sich neben doQl doQxd-g
ein öjoqI, ÖjoQxd-g bildete, deren dJ allmählich in g überging.

V
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Zweitens liegt uns die aus d hervorgegangene Lautgruppe dj

bisweilen noch als dö oder als dicker gesprochenes und deshalb Posi-
tion bildendes d vor. Hieher gehört vor allem die W. bi (No. 268)
in den Formen, welche fürchten bedeuten: a-ödsL-aav, vtco-ööbC-
oavT-eg (M 413), TteQi-ÖÖaC-öaaa (O 123), xvov d-öösig (& 423),
üVT£ Zilie öeog l^iai dxrJQiov (E 817), ^aya xa öatvov za {A 10). Die
Ausnahmen verzeichnet Bekker Hom. Bl. 33. Aristarch schrieb
das d überall nur einmal, aber den volleren Laut beweist das Vers-
maass. Die mehrfach versuchte Herleitung aus der im skt. dvish
hassen erhaltenen W. lehnten wir schon S. 221 ab, weil sie nament-
lich mit dem Gebrauche von öC-o-v, dC-a-ö^ca unvereinbar ist. Scheue
Eile, Furcht ist der Grundbegriff der griechischen, Widerwille, Hass,
Feindschaft der der indischen Wurzel. Seitdem ist ein neuer Ver-
such gemacht, den Verlust eines v nach d, auf den schon Buttmann
rieth, zu vertheidigen. Alb. Fulda in seinen ,Untersuchungen üb.
d. Sprache der hom. Gedichte^ (Duisburg 1865) I. S. 98 vergleicht
unsre Wurzel im Anschluss an eine Vermuthung SpiegeFs (Beitr.
II 219 vgl. Pott W. I 572) mit dem zend. thwi erschrecken, w^ovon
thwy~aht erschreckend, thwy-a Furcht^ Schreckeu, tJuvish Stammform
für ihwaesh-a Furcht, Schreckniss. Allein der Anlaut widerspricht.
Nach Justi ist th nur der Vertreter eines /, nicht eines d, und das
ist in diesem Falle um so klarer, w^eil die erweiterte W. thwish im
skt. ivish, das daraus gebildete Substantiv thivaesh-a dem skt. ive-

sha-s genau entspricht. Im Skt. heftet sich aber an diese AVörter 530
nach dem PW. die Vorstellung der heftigen Erregung, des Unge-
stüms, woraus sich die des Schreckens und der Bestürzung erst in'
zweiter Linie zu entwickeln scheint. Diese Vergleichung ist also
unstatthaft, da weder die Laute noch die Bedeutungen zu einander
passen.*) Es bleibt mir daher in hohem Grade w^ahrscheinlich, dass
der Spirant, welcher nach ö ausfiel, nicht J=, sondern 7 war. Der
Einwand, öj hätte g geben müssen, ist durch das S. 568 f. und
581 ff. angeführte wohl hinreichend entkräftet. Aus bi ging durch
Steigerung öai wie aus i ai hervor, öat ward zu öjai, dann mit ^'er-

lust des j durch Assimilation zu ööaij daher öjajo-g, später öaog
(vgl. xkaJ^-og, xla-og). Solche Formen vorauszusetzen ist um nichts
kühner, als die mit J^ anzunehmen. Sie sind nach der Analogie er-

schlossen und erklären die lautlichen Unregelmässigkeiten. öaC-öt-a
und öaC-öoi-x-a stehen entweder für öa-öji-a^ da-öjoi-x-a, oder das

*) Fick 92 stellt W. 61 mit zd. dvae-iha (F.) zusammen, das nach JustI an
einer Stelle ,Sckrecken', aber im activen Sinne bedeuten soll, von diesem aber
auf W. ßi peinigen zurück^efükrt wird. Solche auf vereinzelte mehrdeutige
Zendwörter gestützte Combinationen sind höchst unsicher.

r
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f( Ist von derselben Art wie in ösl-ö-co für det-dj-a, dei-diöcy-o-^ac,

d. h. die Reduplicationssylbe ist nach Art andrer intensiver Bil-

dungen {deL-dtöK-o-^ai W. biK, öca-ÖdUcj) verstärkt, dei-öcaa-o-

uca beruht offenbar auf einer Weiterbildung durch /c, daher decöi-

^aa^ccL (Z 164). Vgl. S. 62. Grassmann trifft in seiner scharf-

sinnigen Behandlung dieser W. Ztschr. XI 11 mit mir insofern

überein, als auch er die bis dahin herrschende Ansicht W. b\ sei

mit skt. dvish zu vergleichen bestreitet und die Unzertrennbarkeit

von dstaac und öcov, duöd'cd behauptet. Er selbst aber ist auf eine

andre Ansicht gerathen. Er vergleicht das skt. dju losfahren, an-

o-reifen, das er mit mi vorwärts drängen, antreiben identificirt. x\ber

auch hier machen die erst seitdem durch das PW. gehörig consta-

tirten Bedeutungen Schwierigkeiten, und lautlich muss Grassmann

erst aus dju div entwickeln und von div durch Metathesis ein dvi

gewinnen, um so das gesuchte zu finden. Ich finde diese Auffas-

sung nicht überzeugend und beharre daher bei der meinigen. Aus

der dickeren Aussprache des ^, das hinter sich ein Jod eingebüsst

hat, erklärt sich auch wohl das oben (S. 606) erwähnte hesiodische

aWeka mit langem i.

Von der dritten Umwandlung, nämlich der eines d durch dj

hindurch in ./ und / haben wir ein kaum abzuweisendes Beispiel in

demselben Wortstamme, welcher als Beleg des ersten Lautwandels

diente. Bei Hesych. finden wir die Glossen l'ogx-sg' rcov doQKc/.öav

Jciwi/, svcüL de i]hxCav akd^ov , womit Jo>g- y]hyiia fkäcpov rj doQ-

xdg zu vergleichen ist, und tvQX-sg' alyag dyQiot, vöXQLXiöeg. Das

letzte Wort bedeutet eine Art Peitsche, wahrscheinlich aus Rehhaut

und daher benannt, so gut wie öoQxaXiq {oQyavov xokaönxov Suid.).

Wies uns ^6q^ auf den St. öJoqx, so haben wir hier den St. loqx^

in welchem ö abgefallen ist und Jod als Vocal erscheint, i'vQX-eg

7 erweist sich durch sein v als aeolisch. Schon Lobeck El. 1 96 spricht

von der ,dentalis vocali l cognata^

Die Möglichkeit des Abfalls eines $ vor Jota wird bestätigt

durch Lcoxrt (öcco^tg, ötcoy^og), lalcg {Ttakcco^ig, TTQOiOJ^Lg)^ in ihrem

Verhältniss zu den völlig gleichbedeutenden Formen von öic6x£i,v

verfolgen. Buttmann (Lexil. I 219) verglich das ahd.jaffön, worin

er ebenfalls Verlust des anlautenden Dentals annahm. Das ist höchst

zweifelhaft. Aber biuuK als Weiterbildung der W. di, djd (vgl. /, ja)

anzusehn (vgl. S. ^2) bleibt gestattet; vielleicht dürfen wir selbst,

nach Buttmann s Vorgang, 8idx-ovo-g^ didx-rcoQ aus derselben Quelle

herleiten. Aus ÖLdxovog wird, wie mir MüUenhoff mittheilte, ahd.

jacuno, jachuno, eine Form, die mit icoxt] auf einer Stufe steht. Diese

Verwandlungen im St. ölox sind indess von den vorhin erwähnten

insofern verschieden, als hier das i ursprünglich, im St. öoqx aber

t
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hysterogen ist. Corssen I^ 214, 307 stellt jac-io dem gr. öl(6x~c)

gleich, indem er für das Lateinische Abfall des d behauptet.

Vielleicht aber dürfen wir doch noch einen Schritt weiter «-ehn.

Jod konnte leicht abfallen, also wie aus y durch yf hindurch j^ und
endlich der blosse spiritus lenis, wie wir S. 438 vermutheten, her-

vorgehn konnte, so aus ö durch öj j^ endlich entweder eben dieser

Hauch oder der asper. Auf die Form cdxdg rag ÖLco^eLg will ich

dabei kein Gewicht legen, weil sie nach Bernhardy bei Suidas schlecht

bezeugt zu sein scheint. Besser ist es mit oQxrj (oder oQxrj) oxl-'ig

(Hesych.) bestellt, das, wie M. Schmidt erkennt, eine Stütze erhält

in der Glosse des Cyrill 63 oQxdg' iXdcpov slÖog. Dass letzteres

Wort eine mundartliche Form von doQxdg ist, kann nicht bezweifelt

werden. Und so haben wir wenigstens für diese ein Zeugniss. Die

Tzakonen sagen noch heute üqxo ^l für meine x\ugen (Comparetti

Ztschr. XVIII 137). Von hier aus aber erschliesst sich uns viel-

leicht ein im Griechischen sehr viel gebrauchter Verbalstamm, die

W. iK, gleich, ähnlich sein, w^ovon e-oix-a ^ e-LX-rYjv, rj-Lx-rOj i'x-

fAo-^, eiii-Sixelo-g , d-Eixik-to-gj d-aixri-gj £ix-c6v, eixd^cOy ai'axco.-^')

Diesem Stamme steht in keiner verwandten Sprache etwas entspre-

chendes zur Seite. Was Benfey I 233 vorbringt, ist unhaltbar. Leo
Meyer s Vermuthung (I 361), dass eoixa sammt Lx-va-o-^aCj ix-dv-co

auf eine W. Fik in der Bedeutung kommen zurückgehe, entbehrt

namentlich für l'xaXog. slxcoVj iiöxco jeder begrifflichen Wahrschein-

lichkeit.**) Die Versuche ik mit W. Fib, sehen, zusammenzubringen 588

*) Das Impfet. eUs (nur Z 520) will I. Bekker (Hom. Bl. 137) zu d'^uv
weichen (W. Fik) ziehen, in der Bedeutung ,es ging an*, was mir trotz seiner

scharfsinnigen Begründung aus X 321 und dem nachhomerischen Gebrauch von

TtagsL-asi-v, ynSL-asiv nicht ausgemacht zu sein scheint.

**) Dieselbe Herleitung, aber in anderm Sinne, führt Sonne Ztschr. XV 87

aus, indem er meint, ^OLyisvca habe zunächst bei mythischen Metamorphosen das

Eintreten in einen andern Körper bezeichnet. Bei einer von frühester Zeit an

geläufigen und viel verzweigten Wurzel ist mir ein derartiger Ursprung des Be-

griffes völlig unglaublich. Sonne's Polemik gegen meinen Deutungsversuch stützt

sich besonders auf die Behauptung, die W. 6ik heisse gar nicht zeigen, sondern

ursprünglich richten, bestimmen. Letztere Bedeutung tritt aber nur im Sanskrit

so entschieden hervor. Dass dsiMvvvaL bei den Griechen von Homer an zeigen

heisst, kann niemand bezweifeln (vgl. zu No. 14), auch im homer. deivLavciOfiai,

dsLdsxci'^o, ÖEidiüyioaoa zeigt sich dies deutlich. Mit öl-hscv werfen, das eher

in gleichem Verhältniss zu ja-ci-o stehen könnte, wie öiK zeigen zu ik, hat diese

W. nichts gemein. Der Begriff des Zielens liegt diesem 8lv.uv ebenso wie dem
daraus hervorgehenden diGno-is Wurfscheibe gänzlich fern. Hiess jenes öik also

zeigen, so gelangen wir von da leicht zu solkcc, das im homerischen Gebrauch

am meisten an dec-e-t erinnert, mit dem Dativ verbunden Näazogi toiy.s aber

auf ganz ähnliche Weise wie sido^ai (sLdo^Evrj mJQvya) zum Begriffe der Gleich-

heit gelangen konnte. In ccgtösL-iiSTog streift dsLyivvpa hart an f'otxf im eminen-

CuRTiüS, griech. Etym. 3. Aufl. 39
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(Döderl. 420^ Ebel Ztsclir. IV 1G5, Pott II' 813) scheitern an so

einfaclien Formen wie l'xeXo g und an dem Diphthong von i-oiK-a,

der auf primitive Verbalbildungen weist und jeden (iedanken, als

ob das Präsens noxco zum Grunde liege, beseitigt. Von consonan-

tischem Anlaut b(M Homer sind genug Spuren vorhanden (llotl'mann

Quaest. Hom. II § 135) und die Verbalbildung s-oix-a^ ^-tax-co

weist ebenfalls darauf. Aber keine nunidartliehe Form liegt vor,

welche das J^ bestätigte, und danach ist es äusserst kühn bei Homer

SbJ^olxcc und ähnliches zu schreiben. Nun zeigt sich eine vielfache

Beridn*ung der W. ik mit der A\'. biK, zeigen (No. 14): deLxrjXa {yg\.

öixy]lov) Bixövsg, o^wlcoucctcc (Hesych.), tcc deixtjlcc tcov :TaifHOV

Darstellungen Herod. H 171, ÖecxfXov in gleicher Bedeutung An-

thol. Palat. V 260 'Pscrjg 7ivQyoq)6QOV Öeixelov eigogocov und daher

das lakonische \\ ort ÖBixriliöraC oder ÖeLXfj?AxrccL = iLi^iyjTcdj ^il^o-

XoyoL^ ferner dsLxeg IccuTTQoVy j:eQLCpccveg (Hesych., Et. M.). Dadurch

wird, dünkt mich, die Vernnithung Bo])i)'s (Glossar, s. v. fli'r) be-

stätigt, dass die W. ik aus biK entstanden sei. Wir nehmen aber

keine einfache Vertilgung des d an, sondern lassen aus der W. biK

zunächst die Nebenform b/iK, dann 71K, endlich ik hervorgehen. Von

der zweiten Stufe ./ik nehmen wir an, dass sie zur Zeit desjiome-

rischen Epos noch lebendig war, dass also z. B. ./ 119 ovdh jsjot-

xsv, T 384 f.icUa JeixBXco dkly'iloiiv gesprochen ward. Die Spaltung

der Grundform biK aber ward so vollzogen, dass sich die ursprüng-

liche Lautgestalt, fast in allen Formen mit Zulaut verbunden, für

die transitive Bedeutung zeigen d. i. sehen lassen {öbikvv^l), die

im Anlaut afficirte 71K, ,yeiK für die intransitve l^edeutung scheinen

d. i. sich sehen lassen festsetzte. So ist es denn wohl kein Zufall,

dass die erstere Form aller weiteren primitiven Tempusbildung ent-

589 behrt. bolxcc ist gewissermaassen das starke Perfect zur W. öik,

wozu es sich der Bedeutunji" nach so verhält wie TtBTCOid-a zu W

.

TTiG.*) Hielten wir uns bis dahin ganz im Bereiche des Griechischen,

so eröffnet sich nun doch noch der Blick auf verwandte Formen

anderer Sprachen. Von einer ganz anderen Betrachtung aus, der ich

nicht in jeder Beziehung beistinnne, wird P^bel Ztschr. V 188 auf

eine Wurzel djak geführt; die er als die ältere Form von dik be-

tereri Sinne, als Gegentheil von aBiv.hq. Andre Berührungen sind im Text ver-

zeiclinet. Uebrifj^cns verkenne ich selbst nicht das hypothetische meiner Auf

Stellung;, während ich entschieden leugne, dass etwas wahrscheinlicheres vorge-

bracht ist.

*) Obgleich wir uns vor gewagten Schlüssen aus dem Neugriechischen auf

das Altgriechische zu wahren haben, so verdient es doch licachtung, dass, wie

Kind Ztschr. XVIII 114 anführt, auf einzelnen Inseln six-vco für diix-V(o d. i.

ösL-A-vvo) gesprochen wird.

i
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trachtet. Lassen wir alles irgendwie zweifelhaftere bei Seite, so

haben wir die deutlichsten Spuren dieser W. dJak im skt. jac-as

(f. djak-as) Ruhm und dem damit der Bedeutung nach identischen,

auch vielfach damit verglichenen (Benfey Samavcda, Kuhn Ztschr.

II 263) und durch ein aus dacas-jü~mi verehre (FW.) erschlossenes

skt. dacas vermittelten lat. dec-us , wozu natürlich dec-et (= boixb)

gehört (No. 15). Aber mit Recht zieht Ebel auch griech. 8ox-biv

zu dieser Wurzelform. Von der Form djox haben wir im Griechi-

schen selbst noch eine merkwürdige Spur in dem altepischen Ad-
jectiv dÖBvxTJg {ö 489, J 273, x 245), als dessen wahre Bedeutung
wir oben (S. 448) djiBOixcog erkannten. Zu dem was dort über diese

Erklärung beigebracht ist, kann auch noch die Autorität des Apol-

lonius Rhodius hinzugefügt werden (Merkel Prolegomena ad Ap. Rh.

p. CLXX). ,; ist in dieser Form wie in den oben S. 554 ff. erör-

terten Beispielen durch b vertreten. Die nächste Analogie bietet

das ebenfalls epische bvtb = otb d. i. jo-tB, bo-tb nach Pott E. F.

II ^ 319. Bo, dessen anderweitige Berührungen mit bv wir S. 519

besprachen, ist hier nach ionischer Regel in bv contrahii-t. So führt

uns die strengste lautliche Analogie zu der Reihe: djax djox öbox

ÖBVx^ und da wir so eine W. Ö€uk = boK erwiesen haben, so wird

es gewiss passender sein den EN. IJokvÖBVxrig statt mit ,süssreich^,

lieber mit ,ruhmreich^ dccorus zu übersetzen. Aehnlich Döderlein

2046 f., wo vielleicht mit Recht auch iv-övx-Bcogj mit u = o in

aeolischer Weise, hieher gezogen wird. Ich würde das Wort aber

lieber mit geziemend (xarä do^av ^ decenter) als mit ,observanter^

iibersetzen. Es verhielte sich trotz der etwas leichteren Form zu

dÖBJ^xjjg wie BVTL^og zu dn^og. Grassmann kommt Ztschr. XI 15

auf ähnliche Resultate. Mag aber immerhin die Wurzelform dJak

die älteste und vollste sein, wir müssen unbedingt daneben die Form
dfk anerkennen, aus der sich durch Zulaut öblXj skt. dcc {dcc-a-s,

dec-anü)j goth. teih-a bildete. An dieses biK, nicht an ^jax, scheint

sich auch eben jenes Zulauts wiegen das griechische ik, bix^ olx am
natürlichsten anzuschliessen. Dagegen betrachte ich die W. beK

(No. 11, 12, 256) als eine besondere, mit dieser nicht verwandte. Es

verdient Beachtung, dass in einem der wenigen Fälle, in welchen

ein andrer anlautender Consonant, A, vor einem Vocal geschwunden

ist, in Bi'ßco neben kBißa (No. 541), diesem ebenfalls der I-Laut

folgt. Vielleicht war auch hier ein unwillkürlich erzeugtes Jod der 590

Anlass des Verderbnisses.

Am Schlüsse dieser Untersuchung über die mannichfaltigen Be-

ziehungen des d zu Jod im Griechischen drängt sich uns die Frage
ao *

^>
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auf, ob wohl dem Lateinischen diese Beziehungen gänzlich fremd

sein sollten. Im Anlaut wies gerade das Lateinische vielfach jenes

j auf; aus dessen Verwandlung im Griechischen bald J (Jugn-m =
t,vy6v) y bald ö {jctm = drj) entstanden ist. Aber im St. iJjov hat

sieh die ursprünglich vorhandene Lautgruppe dj im Laufe der Sprach-

geschichte ebenso in J (^Jov) verkürzt wie in lcökti neben dicÖKCo.

Umgekehrt lässt sich im Inlaut der Ursprung eines d aus j, vermit-

telt durch djy wahrscheinlich machen. Da lat. ten-d-o (No. 230) dem

gr. xeCv-co d. i. rsv-j-coj dem goth. tJutn-J-a ^ ebenso fen-d-o (No.

311) dem gr. ^sivco d. i. d-sv-J-co gegenüber steht, so ist der Ur-

sprung des d aus j hier wenigstens möglich. Denn der Umstand,

dass das d auch ausserhalb des Präsensstannnes, des eigentlichen

Sitzes jenes Jod, erscheint z. B. in tc-ten-di , tcn-d-o würde kein

Ilinderniss bilden, weil wir auch das n von jung-Oj pung-Oy mit dem

es dieselbe Bewandtniss hat, in ähnlicher Weise fortwuchern sehen.

Ebenso stellt sich das lat. ru-d-o zu gr. coqv-co und skt. ru (r(hi-?nf)

N. 523 und cu-d-o schmiede zum gleichbedeutenden ksl. kii (böhm.

kii-j-u = cu-d-o), ksl. kijj Hammer (Schleicher Ksl. 96). Aber ich

verkenne nicht, dass hier, wie überhaupt im Auslaut von A\'urzeln,

immer der Ausweg übrig bleibt eine Erweiterung der W. durch das

Determinativ d anzunehmen, das überdies nach lateinischen Lautge-

setzen mit dem im Griechischen so häufigen Determinativ ^ identi-

ficirt werden kann (S. 64). Schon mit mehr Sicherheit darf man
das d des Suffixes -d(t{n)y das sich uns als nahe verwandt dem gr.

-dov herausstellte (S, 598), jener Entstehung für verdächtig halten.

Endlich bietet sich uns durch diese Annahme eine sehr einfache

Erklärung für ein andres viel erörtertes lateinisches Suffix. Das

Suffix des lat. Gerundivs oder, wae man es besser nennen würde,

Verbaladjectivs -endu-s oder -undu-Sj dessen frühere Deutungen von

mir in der Ztschr. f. d. Alterthw. 1845 S. 297 ff. besprochen sind,

hielt ich sonst, im Anschluss an die Auffassung Haasens (Anm. 580

zu Keisig^s Vorles. üb. lat. Sprachwissensch.) und Bopp's (Vgl. Gr.

III - 183) für ein Particip. Präs. Med., das aus dem activen Suffix

~ent (= gr. ovr skt. ant) durch Anfügung eines A-Lautes entstan-

den sei. Doch gebe ich diese Erklärung auf und zwar hauptsäch-

lich deswegen, weil eine andre näher zu liegen scheint. Aufrecht

591 (Umbr. Sprachdenkm. I 148) vergleicht das lat. vehendu-s mit dem
völlig gleichbedeutenden skt. vahantja-s, wobei er jedoch das d un-

erklärt lässt. Die Lautgruppe tj dürfen wir hier so gut wie im

Comparativsuffix -ijans als eine specifisch indische Entwicklung aus

j betrachten. So werden wir, wie von ijans auf ^V//?^, so von -a?n-

ja-s auf -an-ja-s geführt. Vorausgesetzt also, dass auch im Latei-

nischen das J sich zu dj verstärkte und später d zurückliess, würde

'

1

- 613 —
vehendu-s Laut für Laut zu vahanja-s stimmen. Im Skt. kommt
auch ein ohne Zweifel verwandtes -nnja-s vor z. B. in nabh-anja~s
hervorstürzend (W. nahh), duv-anja-s verehrend. Im Zend entspricht

-emja in verez-enya wirkend, aus verez-ena (W. verez = J^SQy) das
Wirken, alle diese mit activer Bedeutung, so dass sie sich zu den
sanskritischen Wörtern auf anija genau so verhalten wie lat. sec-

undu-s zu ger-undu-s. Auch die Formen der andern italischen Spra-
chen passen zu unsrer Annahme. Im Umbrischen steht peihaner,

anferener dem lat. piandiis
,

{am)ferendus gegenüber, im Oskischen
haben wir upsannam in der Bedeutung von operandam. Das ein-

fache, wie das doppelte n können sehr wohl aus nj entstanden sein.

Was die Bedeutung betrifft, so nehmen wir mit Aufrecht an, dass

die skt. Form keineswegs von Anfang an die Bedeutung der Noth-
wendigkeit hatte, sondern aus dem abslracten Substantiv vahana-m,
das Fahren, hervorgegangen, ursprünglich nur ,auf das Fahren be-

züglich', ,zum Fahren gehörig^ bedeutete. Wie leicht sich unter

diesen Umständen die gleiche Bedeutung entwickeln kann, zeigt das

zend. yacn-ya von yacna Opfer, eigentlich ,aufs Opfer bezüglich'

dann ,durch Opfer zu verehrend Aus dieser unserm Infinitiv mit c?^

nicht fern liegenden allgemeinen Geltung konnte sich ebensowohl der

Gebrauch von ratio navis vehendae und ratio vehendi als der von navis

vehenda est entwickeln.*)

*) Diese Herleitung des lateinischen Genmdiums ist von Corssen Beitr. 120,

Nachtr. 140 ff. eifrig bestritten worden, hauptsächlich mit zwei Gründen. Erstens
vermisst C. den , strengen Beweis', dass j im Lat. je zu d wurde. Ich fürchte ^
aber, wir haben es hier mit einer Form zu thun, für die ein strenger Beweis
ilirer Herkunft überhaupt nicht geführt werden kann. Auch die Etvraoloo-ie hat

Gebiete, für die wir uns in Ermangelung evidenter Thatsachen mit der Divina-

tion begnügen müssen. Eine andre Spur eines lat. d = j glaube ich in dem
Suffix -don gefunden zu haben. Dr. Richard Klotz macht mich auf den Fisch-

namen blendiu-s = gr. ßlhvog (Plin. XXXII, 9, 32) aufmerksam und hebt her-

vor, wie nahe sich die Suffixe io, eo, do berührten z. B. in 7ub-ia neben ruheu-s

und ruhidu-Sj finn-eu s und ßmidu-s, Luc-iu-s und litci-du-s, Lwiu-s und Iwi-dn-s.

Gehörte, wie ich verinuthete, die Entwicklung des d vor Jod einer sehr frühen

Periode der Sprachgeschichte an, so kimnen wir uns nicht wundern, wenn diese

sporadische Lautneigung für uns nicht in mehr Fällen zu erschliessen ist. Dass
sie später, als inlautendes Jod überhaupt nur in sehr beschränktem Umfange
mehr geduldet ward, nicht mehr bestand, wird niemand leugnen. — Noch weniger

Gewicht hat der zweite Grund, das von mir und im andern Sinne von Pott II ^

495 als Bestandtheil von eyi-du-s angenommene Suffix -ajia sei dem italischen

Boden fremd. Dieser Einwand würde, selbst wenn er thatsächlich begründet wäre,

wenig bedeuten. Denn da das Suffix -anti durch sein häutiges Vorkommen in

fast allen Zweigen des Sprachstammes sich als bereits vor der Sprachtrennung

existirend erweist (Bopp V. Gr. IIP 396, Schleicher Comp. ^ 424), so wäre es me-
thodisch erlaubt, es auch im Lateinischen, wenn auch nur in der Zusammen-

H>
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592 IV. V e r vv a n d 1 u n g des Jod in V c r b i ii d ii ii g m i t andern
C n s n a n l e n.

Von den Verwandlungen des Jod bleiben uns jetzt noch die-

jenigen zur Besprechung übrig, welche durch das Zusammentreffen

dieses Lautes mit andern Consonanten im Inlaut hervorgerufen wer-

den. Denn obgleich manches von diesen Verwandlungen schon ge-

legentlich erwähnt ist, so bedarf es doch eines zusammenfassenden

Ueberblicks. Wir befinden uns hier auf einem viel festeren Boden.

Der Ucbergang eines inlautenden Ij in 11^ aj in (?(?, ry', 1)7, xy, xJ^

in aa (rr), yjj dj in g, die Zurückversetzung des j als i in die vor-

hergehende Sylbe nach v und q sind so allgemein anerkannte That-

sachen,*) dass eine Beweisführung oder auch nur eine Aufführung

Setzung: zu vermuthen. Ausserdem aber lierrt uns jenes Suffix, wenn auch in

etwas andrer Anwenduno^, in lic-inus (vgl. acpsd-av6-g) ac-in-us (vgl. ßaX-avo-g),

pag-ina (vgl. crscp-ävrj) vor. — Dass von Seiten der Bedeutung meine Ilerleitung

alles für sich liat, wird mau schwerlich bestreiten können. Sie hat auch die

Analogie der Bedeutungsentwicklung für sich, da wie -arnja so die übrigen Ge-

rundivbildungen des Sanskrit auf -lavja und (Ja (zend. -ti/a) deutlich aus ab-

stracten Substantiven mittelst des Suffixes -Ja hervorgehen. lieber die zu den

Gerundiven gehörigen Formen auf -hundu-s und -cinidu-s^ welche die verbale Na-

tur dieser mit der Tempusbildung zusammenhangenden Formen (vgl. rnmpendu-s,

cupi-endu-s) noch deutlicher macht, vgl. Symbola philol. Bonnens. I ]). '277. —
Corssen glaubt den Schlüssel zu diesen viel besprochenen Formen in den skt.

Wörtern auf -andas gefunden zu haben (Nachtr. 148, 1- 575, 11^ 180). Aber

diese Wörter, mit ihrem cerebralen noch unaufgeklärten d, sind selbst ihrer Her-

kunft nach keineswegs klar, viele von ihnen kommen erst bei späten Schrift-

stellern, nach dem FW. zum Theil erst bei Granunatikern vor, wenige zeigen

ihrem Gebrauche nach eine schwache Aehnlichkeit mit den lateinischen Gerun-

diven. Dagegen bieten die Adverbien auf -Lvörjv und -ivdoc, wie ich S. 595 an-

deutete, allerdings einige Vergleichungspunkte und auch die Stämme yivXivd

{y-vlLVÖ-QO-g), (xXlvö darf man heranziehen. — Einige von mir an dieser Stelle

früher bekämpfte Combinationen über die lateinischen Suffixe hat Corssen neuer-

diuirs fallen lassen.

*) Der einzige Sprachforscher, welcher hievon eine Ausnahme macht, ist

Pott (II- 738 rt".), der zwar für einen Theil der hier erörterten Formen die sonst

allfemeiu anerkannte Entstehung zugibt, aber für die Fräsensstämme auf Ga(TT)

den Ursprung aus tj d-J, -aJ xJ beharrlich leugnet. Pott lässt Xiaüo-ti^ai aus Xlt-

z-o-uaL, TtQCiöGco aus 7tQay-T-(o hervorgehen, währeiul er KQfj66a mit uns aus

KgriT-LCi, 8Xc(G6(ov aus sXax-icov ableitet. Die Folge dieser bedenklichen Tren-

nung von Formen, welche ohne Schwierigkeit aus einem lautlichen Vorgange

erklärt werden können, ist, dass Pott genöthigt wird, in den Verbalformen xr, in

den Femininen und Coraparativen 6G für die ältere Lautgruppe auszugeben. Um

die Entstehung von 06 aus tt zu erklären, beruft er sich auf den Uebergang

des dorischen r {(pa-xi) in ionisch-attisches {(pri-öL), ohne zu bedenken, dass

gerade umgekehrt die Dorier ngdaaco, die Attiker aber ngdztco sagten. Für das

nach seiner Meinung missbräuchliche rr statt aa im Comparativ fehlt es nun aber
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sämratlicher Fälle überflüssig ist. Es genügt hier namentlich auf 503

meine ^Tempora und Modi^ S. 87 ff., auf Ahrens aeol. §. 8, 9, so

wie auf die spätere Behandlung von Christ 155 ff'., Leo Meyer 253 ff.,

Schleicher Compend.^ 232 ff. zu verweisen. Die Thatsache ist so

sicher und leicht verständlich, dass ich sie sogar gleichzeitig mit

Ahrens in die griechische Schulgrammatik einführen konnte. Vgl.

Erläuterungen z. m. Schulgr. S. 34 ff". Worauf es hier ankommt,

das ist die phonetische Auffassung des Vorganges und die Prüfung

einiger streitigen Verwandlungen. Um sicher zu gehen, beginnen

wir mit dem einfachsten.

1) A/l = A/, aeol. qq = QJ , vv = vj.

Den Uebergang von al-j-o-iiai (vgl. sal-i-d) in allo^ai^ von

..dX-J-o-g (vgl. al-i-u-s) in aklog (No. 524), von (pd^SQ-j-cj in aeol.

cpd-SQQco (att. €pd'fLQCj)j vou xTBv-j-co in acol. xrivvo^ (att. xrstvco),

xsvjo-g (No. 49) in Tcsvvog (ion. neivög, Kevsog^ att. ;(fi'og jSo. 49)

wird man nicht anstehen als einfache Assimilation , oder wie Leo

Meyer diesen höchsten Grad der Anbequemung eines Lautes an sei-

nen Nachbarlaut nennt, ,Angleichung^ des Spiranten Jod an die vor 594

vollends an jeder Erklärung, oder soll der Ausdruck , Abplattung', den Pott gern

gebraucht (z. B. W. I 1849) dafür gelten? Wir erklären dagegen beide Laut-

gruppen aus einer dritten, älteren, deren Modificationen sie sind. Auch die Be-

hauptung rr könne im attischen Dialekt aus xr entstanden sein, stützt sich auf

keinen einzigen evidenten Fall der Art. — Begründeter scheint auf den ersten

Blick der Einwand, unsre Auffassung jener Praesentia finde in der Praesensbil-

dung der verwandten Sprachen keine Stütze. Aber wenigstens in einem Verbum

cpQaoaco neben farcio (No. 413) steht dem Griechischen das I^atein zur Seite,

und auch bei den Stämmen auf X, g und v, deren Praesensbildung Pott selbst

aus angefügtem Jod erklärt, gibt es nicht mehr als eine solche Parallele aXXoaui

neben sali-o (S. 500). Und wo sind denn die Parallelen für die 7'-Bildung, die

Pott so entschieden bevorzugt V Diese fehlen gänzlich, und es wird überhaupt

einzuräumen sein, dass die verwandten Sprachen bei unverkennbarer Feberein-

stimmung in den wesentlichsten Mitteln der Praesenserweiterung doch im ein-

zelnen hierin sehr ihre eignen Wege gehen. Eben deshalb bedeutet es für die

Entstehung von aa aus einer Gruppe mit z wenig, dass bei Homer tviTCzoo neben

ivLaocj, dass in später Graecität ganz einzeln Ttänzco neben niaoco vorkommt.

Haben wir doch auch sonst doppelte Praesensstämme neben einander: nvrd-av-

o-^ai neben Ttev^^-oyLai, [iLy-vv-yn neben iiCay-to^ ocpsiX-co neben 6(pX-Layidv-(o,

nsyiz-(o neben Trf'xcö und nEiyico. Oft'enbar herrschte hier ursprünglich eine grosse

Mannichfaltigkeit, die anfangs schwerlich bedeutungslos war. Bleiben wir also

dabei alle Formen, weiche nach griechischen Lautgesetzen und nach den Bil-

dungsgesetzen der indogermanischen Sprachen aus einer Lautgruppe mit Jod

erklärt werden können, daraus wirklich zu erklären, so fällt es uns natürlich

nicht ein, zwischen diesen Formen eine andre als die lautliche Uebereinstim-

mung zu behaupten.

/^
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ihm stehenden Consonanten aufzutassen. Andere Sprachen bestä-

tigen den Vorgang auf das deutlichste, so namentlich die deutsche

durch die zahlreichen Verba, in welchen dieselben Lautgrupj)en sich

ganz ebenso entwickelt haben (Grimm Gr. I 870 f.): ahd. slellan (vgl.

öTeXksLv) aus stel-jdti , dcnuaii fvgl. rsCveiVj aeol. rtvv^iv) aus dcn-

jan. Der Consonant Jod steht bei den aeolischen Bildungen dem
Vocal unmittelbar zur Seite. Wir können mit Entschiedenheit als

die urgriechische, das heisst der Spaltung der Mundarten voraus-

gehende Form die mit i z. B. xfvto-g ansetzen. Denn nur aus die-

ser erklären sich sämmtliche Sonderformen der ^lundarten. Im aeol.

jiiQQoioi^^ ueqqIiuv (Ahr. 56) ist ti^qjoxo^, JteQjexsLV als eine ^Vlittel-

form anzusetzen, welche das Schwanken zwischen Vocal und Spirant

recht offenbar macht. Die asiatisch-aeolische Mundart ist in diesen

Lautverw\andlungen offenbar die consequenteste, insofern für sie

das Gesetz gilt: A
, 9, v machen den nachfolgenden Spiranten sich,

gleich. Denn wie Ij, Qjn ly, so gehen auch Aj=, qS-^ f/, la, qö^ vo

in A/i, QQ^ vv über: itökla = TtolSa^ yovva = yovj^-a^ öTBklai =
öTfk~aca^ SQQcc oder oqqcc = eQöcc (att. ei(ia). Da nun iiberdies in

derselben Mundart auch vorhergehendes a nachfolgendem ft, v gleich

gemacht wird: e^-^c == iö-^iy ev-vv-^i = £6~vv-^l^ so gilt hier

das noch umfassendere Gesetz: jeder Spirant wird benachbartem
A, ^, fi, V gleich gemacht.

2) aa = oj.

Dieser Uebergang beruht auf demselben Princip progressiver

Angleichung. Der harte Sibilant zog den benachbarten weichen
Spiranten 7 zu sich herüber. So ccrjd'Ba-öco {K 40o)*) aus dem St.

drjd-sg^ viö-ao-^ca (W. vec No. 432), TirCaaco aus Ttria-Jco W. tttic,

über deren Verhältniss zu lat. pi?is-o, skt. pish wir S. 454 handel-

ten. Dieselbe Lautgruppe entsteht aucli bisweilen aus aj^: aeol. iaaog

(att. iaog) = SiöJ^o-g (No. 569), teaöccQeg für rsöJ^aQ-eg und dies

aus tsrJ^ccQ-eg (Ko. 648). Eine Mittelstufe anzunehmen wird nicht

leicht jemand beikommen. Wir haben dieselbe Verwandlung unter

anderm im Prakrit, w^o dem skt. Genitiv la-sja (== gr. ro-ro) tassa

entspricht.

*) Vgl. Leskieii Stud. II 82. Die dort auso-esprochene Veitch (Greek Verbs
irregulär and defective) entnommene Behauptung, bei Apollonius lihod., wo das

Wort auch vorkomme, linde sieh die X'aiiante drjd'f-ayiov , die L. aucli für die

homerische Stelle vermuthet, ist unbegründet. IV 38 steht drjd'saaovGci im Laur.,

ccrjd'äaGCiaa im Guelferb. — Dagegen mag es zweifelhaft bleiben, ob ^'öao^at aus

iö-Jo aaL entstanden, oder aus ia-Govfica hervorgegangen ist.

m^

3) öö (tt) aus Tj y ^j.

Hier tritt zum erstenmal eine Umwandlung hervor, die nicht

auf einmal geschehen sein wird. Denn hier sind beide Laute ge-

wichen und es fragt sich, auf w^elchem Wege der Mischlaut aa ent-

stand, der z. B. in XCö-ao-^ca = Xtr-jo-^ai^ in aeol. hom. ^sööo-g

== ^e^-jo-g lat. fned-iu-s (No. 469) aus den Explosivlauten mit Jod

hervorging. Hier haben wir zuerst jene Erscheinung des Zetacis-

mus, die Schleicher in seinem öfter erwähnten Buche so trefflich er-

läutert. Die Entstehung des doppelten Sibilanten ist offenbar auf

eine doppelte AVeise erklärbar. Entweder blieb zunächst das ./ un-

verändert, bewirkte aber Assibilation des r und d'. hr-jo-^ca, iie-

hr-jcc, ^sd'-jo-g wären auf diese Weise zunächst zu ha-Jo-^ai,

lieXiö-jaj ^Ea-jo-g geworden und dann erst wie unter 2) die dort

erörterte Angleichung eingetreten: XCaao^ai^ ^ikiaöa, ^sööog. Bei

dieser Erklärung sind indess die dem attischen Volksdialekt, der

bei den Komikern und Rednern durchdrang, mit den Boeotiern ge-

meinsamen Formen mit rr schwer zu begreifen. Diese Form kommt

zwar keineswegs neben jedem öö vor, aber doch bei den meisten

z. B. in liikirxa, dessen Entstehung aus ^slir-ja nicht zweifelhaft

ist. Sollte nun dieser attisch-boeotische Laut sich schon zu einer

Zeit entwickelt haben, in der sich das Jod selbst nach r, x^ und a

noch unverändert erhielt? Dies hat schon hier viel unwahrschein-

liches, wdrd aber durch das gleich zu erörternde aus Gutturalen

hervorgegangene oa (rr) noch mehr waderrathen. Oder sprang das

j zunächst unter dem Einfiuss des vorhergehenden Dentals in jenen

weichen dentalen Zwischenlaut um, den wir mit z bezeichnen wollen

und dem wir schon oben bei der Erörterung des g (= dz) begeg-

neten? Dann würde ^shr-ja in eine vorgriechische Periode ge-

hören, die älteste griechische Form wäre ^skit-zuj woraus durch den

verhärtenden Einfluss des r gewiss bald ^ehr-oa wurde. Aus ^e-

hr-aa ward nun durch progressive Assimilation fia'Atr-r«,*) durch

regressive, indem das r in den Sibilanten umsprang, ixshö-öa. Von

den beiden Möglichkeiten erscheint mir, im Anschluss an Schlei-

cher's, von neueren Sprachforschern nicht gehörig beachtete Darstel-

lung (Zur vgl. Sprachengesch. 74), die zw^eite durchaus wahrschein-

licher. Auch in denjenigen griechischen Femininformen, in w^elchen

die Endung lu oder jcc an einen Stamm auf vt gehängt ist {itavt-ja,

505

*) Die von Pott IP 746 wieder hervorgezogene angebliche Form ^altzcc be-

ruht nur auf einer falschen Betonung bei Empedocl. v. 374, wo Dindorf, Meineke

(Athen. XII, 510) richtig lesen ^av&wv xe Gitovöag iisUzcov (von fiili^ nicht ^eXl-

Tcoj^) QLTizovTsg h ovöag.
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kvovr-Jci), hindert uns nichts das j zunächst in Zy dann mit dem r

in o übergehen zu hissen: Tcavr-za^ TTccvr-öa, tcccv-öcc (Ttäöa, aeol.

TTat-öa). Aus der frühen Verwandlung des Jod in den weichen

dentalen Spiranten erklärt es sich, dass wir von dem vorauszu-

setzenden Jod (oder Jota) in keiner griechischen Mundart eine Spur

finden und dass das 6 auch den Mundarten gemeinsam ist^ welche

sonst das r unverändert lassen.

696 4) Oö (rr) aus xj, ij.

Bei dieser Verwandhmg, bei welcher nicht bloss die Beschaffen-

iieit , sondern auch das Organ des ersten Elements sich verändert,

müssen wir ottcnbar eine Stute des Uebergangs mehr ansetzen. Wenn
wir rjööcov = yik-jcov oder &Qtj(j(ja = &QtjX-ja mit ion. xQtööcov

= XQBT-jcov^ mit KQrjööa = K^rjrja, oder ilc'iaöiov = iXax-jov mit

ßdaöojv = ßad'-Jcov vergleichen, so werden wir als nächste Vorstufe

für Oö in beiden Fällen dieselbe Lautgruppe ansetzen können. Führ-

ten wir 0ö unter 3) zunächst auf rz zurück, so wird dies aucli

hier der richtige Ausgangspunkt sein. Für die noch nicht in I\Iund-

arten gespaltene griechische Sprache müssen wir rjT-ocov^ Sgccr-aa^

skccd-'öcov voraussetzen. Durch progressive Assimilation entstand

daraus boeot. att. tjr rcov^ &Qar-Ta, eXdr-Tcoi', durch regressive und

Verhärtung des z zu o ion. dor. rjö öcoi'j &Qfja-acij iXccö-Otov.'^) Die

vorausgesetzte Vorstufe ist genau dieselbe, welche uns im Wallachi-

schen vorliegt, z. B. lat. glac-ie-s (spr. glak-ies)y wall, (/fttatze. Das

französische (/lace steht auf dem Standpunkte der ionisch-dorischen

Formen (Schleicher 73). Ebenso deutlich liegt jene Vorstufe im

Friesischen zu Tage, wo nach Schleicher (78) z. B. aus altem rekkja

*) In (lurchuus ubweiclieiider Weise besprielit Ascoli Ztsclir, XVII 110 die

Entstehiuig der hier erörterten Conson;inten<^rii[)pen. Da er seihst eine weitere

Ausführung seiner AutYassun«;: an einem andern Orte verlieisst, so wird es ge-

rathen sein die Piiit'un'i: (iersell)en zu verschieben, bis seine Gründe vollstiindiir

vorlieiren. Ich beschränke mich daher hier nur auf die. Bemerkung, dass mir

tlie Behauptung, rr könne entgegen dem allgemeinen Strome der Lautumwand-

lung aus 66 hervorgchn, durch die Anführungen aus dem eranischen Sprachge-

biet nichts weniger als erwiesen zu sein scheint. Al>gesehn von der Auss}»rache,

die doch z. IJ. für das Altpersische und Zend für die hier in Betracht kommen-
den Laute nichts weniger als sicher gestellt ist, fragt es sich, ob altp. adam wirk-

lich ein aznm {z als weiches s gefasst) nach Art des zend. uzem, ob im ossetischen

faralh das th wirklich einen vorhergehenden Zischlaut (skt. paracu) voraussetzt.

Jedenfalls war der ursprüngliche Laut in beiden Fällen ein Explosivlaut und

die Annahme, dass adam direct aus ag/iam oder agam, farath aus der Grundform

paraku (gr. TTf'XfXü-^) durch Dentnlismus entstanden sei, bedürfte erst der Wider-

legung.

1

t,

J
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tenderc resza wird, dessen sz wie ts zu sprechen ist, aus Ukkja aequare

lisza u. s. w. Beachtenswerth ist bei diesen Uebergängen, dass die

Aspirata %• und % durchaus dieselbe Wirkung wie die Tenues r und

X üben. Es bestätigt sich dadurch aufs neue, was wir oben über

die Aussprache der Aspiraten erkannten, dass diese Consonanten wirk-

lich den Explosivlaut sammt dem Hauche in sich begriffen.- Wie

hätte aus ekai-jcov jemals iXdrrcJV werden können, wenn nicht das

X ein explosives Element in sich trug, das sich als r zu manifestiren

fähig war? Aber von dath-sön wie von konjth-so gelangen wir mit

Verdrängung der Aspiration leicht zu akdr-rwvj xoqvt-tco. Indessen

hat wenigstens der kretische Dialekt uns ein Beispiel der erhaltenen

Aspirata aufbewahrt: ^dlad^-^a in der von Bergmann Berlin 1860

herausgegebenen Inschrift Z. 16, 17 (Voretzsch de tit. Cret. p. 18).

Dies ^d' steht offenbar auf derselben Stufe mit rz und dem boeot.

öö. Die vielleicht makedonische Glosse des Hesych. ödXayiav ^d-

kaöOav (vgl. ddia d^dXaööa 'H7tetQc5rca) weist auf % als Stammlaut,

wodurch Walter s Vermuthung Ztschr. XII 419 widerlegt wird. Die

von Pott II ' 56 und Benfey II 254 behauptete Herleitung des Worts

aus dem St. TQax, der aspirirt durch Einfluss des q ^Qai, zu W.

tar (skt. lar-ala-s zitternd, tar-anta-s jMeer) sich ebenso verhält wie

TQV-i zu ipu, wird dadurch bestätigt. Das Meer wäre danach von

seiner unruhigen Bewegung ^dlaGöa benannt, lieber l statt q 597

vgl. oben S. 508 (ritQYiia ragdaaco).

Bis hieher also erkannten wir den Weg der Lautgeschichte als

den gleichen für die dentale und gutturale Gruppe. Wie aber sind

nun '^t'öcovy QQca-Ou, ika^-acjv oder die ihnen zunächst vorher-

gehenden Formen mit z statt a aus den vorauszusetzenden Grund-

formen entstanden? Offenbar durch jenen von Schleicher am voll-

ständigsten beleuchteten Einüuss des J auf den vorhergehenden Kehl-

laut, indem dieser sich palatisirt und allmählich vom Gaumen aus in

die dentale Region verschoben hat. Die Erscheinung ist also auch

hier Assimilation und zwar regressive.

Die hier gegebene Darstellung dieses Lautwandels bestätigt sich

noch durch eine doppelte der griechischen Dialektologie angehörige

Thatsache. Erstens nämlich ist es merkwürdig, dass die Dorier,

welche in so vielen andern Fällen dem r vor a den Vorzug geben,

hier mit den loniern in der Lautgruppe ao — gegenüber attisch-

boeotischem rr — übereinstimmen (Ahrens dor. lOT)). Beruhte die

Verwandlung von KQrjr-Ja in K^fjaöa auf demselben Princip, wel-

ches die Verwandlung von ivLcwr-io-g in iviav-öio-g, von cpart

in (pri-öL bewirkte, nämlich auf der assibilirendcn Kraft des I-Lautes,

so wäre zu erwarten, dass dieselben Mundarten in beiden Fällen r,

dieselben a hätten, was eben nicht der Fall ist. Der assibilirende
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Einfluss des / auf einen vorhergehenden Dentallaut ist offenbar in-

nerhalb der griechischen Lautgeschichte eine jüngere Spracherschei-

nung*), die eben deshalb dem strengen Darismus fremd ist. Die hier

in Betracht kommenden Lautveränderungen sind dagegen ihrer ersten

p]ntstehung nach viel älteren Datums und die Differenz zwischen
dem keineswegs jüngeren, sondern eben so alten aa und rr beruht
nur auf der Richtung der Assimilation. — Ein zweites Moment bie-

tet uns die boeotische Mundart. Die Boeotier zeigen auch sonst die

Neigung bei der Berührung eines dentalen Explosivlautes mit dem
Zischlaut jenen vor diesem zu bevorzugen; so sagten sie irrco für

LOTfo, arxaaav für sörccoav, ja sogar mit Umwandlung eines wurzel-
haften a wahrscheinlich hruc = iöTi'a, hifai für rjöd-aL (vgl. Hesych.

598 s. V. mit M. Schmidt's Bemerkung). Von dieser Umwandlung unter-

scheidet sich nun die von uns angenommene von KQr]r-aa in KQrJTta
u. s. w. nur der Richtung nach. In beiden Fällen siegt der harte
Explosivlaut über den Sibilanten. Dass die neuattische Mundart
diesen Uebergang mit der boeotischen theilt, ist eine — wie auch
Grassmann im oft erwähnten Aufsatz S. 35 erkennt — für die Ge-
sichichte der griechischen :\Iundarten und Stämme höchst wichtige
Thatsache. Vielleicht dürfen wir sogar noch einen Schritt weiter
gehen und dem volksthümlichen Atticismus die Neigung beimessen/
den Sibilanten auch vor r und '0- diesem anzugleichen. Ortsnamen
enthalten oft alte Lautgebilde einer verschollenen Sprachperiode. Den
Namen 'Arnxrj hat man auf dxT-Lxtj, Küstenland, zurückzufidiren
gesucht. Aber der italiänisch weichliche Uebergang von xr in tt
(aao = actus), der im kretischen Avirog = ylvxrog (M. Schmidt
Ztschr. XII 219) vorliegt, ist völlig unattisch. Wie wenn 'y^TTixyj

fiir clöT-Lxrj Stadtgebiet stände? Es ist ja bekannt, dass Athen ro
äörv xax' i^oxrjv hiess. Dann würde auch die Form "Ard-i-q sich

erklären, aus äot-C-gy wir hätten mit einer bei ox nicht unerhörten
Aspiration (vgl. kret. 1^%-avxL = laxävxi) eine Nebenform da^C-g
anzusetzen, aus der sich nach boeotischer Weise 'Ax^ü-g entwickelte.
Auch in dem attischen Demosnamen llCx^og begegnet uns wieder
diese Lautgruppe.

•) Allerdings ist dabei nicht ausser Acht zu lassen, dass in einer viel älte-
ren, nämlich schon in vorgriechischer Zeit t in einzelnen Fällen in s überseht,
wovon die Endung der 2 Sing, -si (aus tu, tva), die Participialendung vas (wovon
US ia, gr. via) neben val Zeugniss gibt (vgl. Sonne Ztschr. XII 290). Gewisse
Lautneigungen scheinen mehr als einmal in ganz verschiedenen, durch weite
Zwischenräume getrennten Perioden die Sprachen zu ergreifen. So erklärt sich
wohl das r des lat. Passivs (= se vgl. S. 275), das dem später in historischer
Zeit geläutigen Uebergang von s in r lange vorausgeht. Die hier in Frage
kommenden Erscheinungen aber sind rein griechische.
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5) J aus öj und yj.

Dieser Uebergang ist von uns schon oben (S. 562 ff.) so eingehend

erörtert, dass ein w^eiteres überflüssig scheint. Der Parallelismus

mit den eben erörterten Lautgruppen ist unverkennbar. Wir nah-

men an, dass ^ehööa zunächst aus ^elix-aa, weiter aus yielix~za

entstanden sei. Für die Verbindung der Media mit Jod liegt uns
die letztere Stufe in dem aus dQyvQO-neö-ia entstandenen aQyvQo-
Tistci wirklich vor, indem § den Laut dz hatte. Und gerade wie die

Boeotier ta zu rr, so machten sie dz zu öd: dsQiööcj = ^sql^cj

d. i. d-6Qi-dzco, d^£QLdjo3. Die gutturale Media sprang zunächst in

die dentale um und unterlag dann demselben Wandel: qbööcj =
Qs^co aus Qsy-jG) (qsö-Jco^ qsö-zo). Hier schlössen sich die Lako-
nier den Boeotiern an und selbst die Megarenser: ^ddda = ^ä^a.

Die romanischen und germanischen Mundarten, die uns eben belehr-

ten, liefern uns auch hier Analoga: ital. razzo = rad-ius^ fries.

lid-za für Ugg-ja liegen. Aber ein wesentlicher Unterschied stellt

sich im Griechischen heraus von den Verwandlungen der harten

Gruppe. Der ionische Dialekt bleibt bei der Lautgruppe l = dz

stehen, während er xa durch gänzliche Verdrängung des explosiven

Elements noch weiter verwandelte. Diese letzte Stufe der Erwei- 599
chung betritt im Gebiet der weichen Laute erst das Neugriechische,

wo S den Klang eines weichen s hat und sich genau zu 06 verhält

wie der weiche Laut zum harten. Wie alt diese letzte Erweichung
des 5 sein mag, kann hier unerörtert bleiben.

6) aa (rr) scheinbar aus nj, g scheinbar aus ßj,

Dass auch die labialen Consonanten mit nachfolgendem Jod zu

eigenthümlichen Lautgruppen verschmelzen, ist zwar in andern,

namentlich ne^eren Sprachen keineswegs unerhört. Schleicher hat

diese Erscheinungen sorgfältig erörtert, aber er theilt durchaus meine

in den Tempora und Modi (S. 105 f.) erörterte Ansicht, dass diese

meist einer jüngeren Sprachperiode angehörigen Wandlungen von

der griechischen Sprachgeschichte auszuschliessen sind. Es kann
nicht Zufall sein, dass in fast allen Fällen, die hier in Betracht

kommen, der labiale Laut der Entstehung aus dem gutturalen mehr
als verdächtig ist, so in neaöco, das, wie wir S. 425 sahen, nicht

sowohl aus TiBit-JG) als aus tisx-jcj oder mit andern Worten in einer

Sprachperiode entstanden ist, in welcher der Labialismus in dieser

W. noch nicht durchgedrungen war, so in 6öö£ = öxl-s (No. 627)

neben öipo^aL, oaöa = J^ox-ja (No. 620) neben oi/', en-og, einiger

zweifelhafteren Fälle (vgl. tvCaaco (No. 623) hier zu geschweigen.

^

^ I
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Dasselbe gilt von vi-^co neben \V. viß {isQviß, viitrcö). Das Sanskrit

bietet ni(/ (No. 439), also das ß ist jünger, und vCt,io ist aus viy-jco^

nicht aus viß Jco hervorgegangen. Nur das J von Aago^ara neben

A«Ji'fifa, scheinbar aus der W. Xaß (ka^ßdvco) hat keinen wurzel-

liaften Gutturalen zur Seite. Vielleicht hat hier in der That ein

abnormer Uebergang des Labialen in die gutturale Classc stattge-

funden, wie dies Ebel Ztschr. XIV 45 annimmt und durch ähnliche

Erscheinungen in italiiinischen jMundarten (neapol. ch/N = piii) be-

gründet. Aber was uns bewegen sollte in den Wörtern , welche

wie die erwähnten ursprünglich einen Kehllaut hatten, für diesen

erst den Uebergang in den Lippenlaut (ox

—

oii), später, wie Ebel

will, umgekehrt wieder die Rückkehr zum Kehllaut (6;r—6x) anzu-

nehmen, verina^j; ich nicht einzusehn. So wenig wie für die An-

nahme eines so seltsamen Ganges der Lautgeschichte entscheidende

Gründe beigebracht sind, kann ich es andrerseits für gerechtfertigt

halten, dass Grassmann wieder zum ,LabialzetacisnHis^ zurückkehrt.

GOO 7) (7a (rr) scheinbar aus 8j\ yj.

Es ist sonnenklar, dass (5(5 (rr) sich zu g (^^); abgeselm von

dem in t, länger erhaltenen explosiven Element, wie die Tennis zur

Media verhält, dass wir also die erstere Lautgruppe nur bei stannn-

hafter Tennis und der von ihr nur durch das Plus des Hauches ver-

schiedenen Aspirata, die zweite bei stammhafter Media zu erwarten

haben. Dies Sprachgesetz erleidet scheinbar einige Ausnahmen, in-

dem in einer Anzahl von Wörtern die harte Lautgruppe aus weichen

Stammconsonanten hervorzugehen scheint. Dass ein solcher Ueber-

iranfr völlig abnorm wäre, hat ebenfalls Schleicher S. 162 richtig er-

kannt. Der Uebergang wäre um so auffallender, weil er dem von

uns wahrgenommenen Grundzuge alles Lautwandels entgegengesetzt,

weil er keine Erweichung, sondern eine Verhärtung sein würde.

Auch Grassmann, welcher an der alten Lehre festhält, weiss S. 37

für diese keine andre Erklärung vorzubringen, als die der Katur

völlig widersprechende, ,dass dieser Laut vor seinem Verlust im

Griechischen nach stummen Consonanten den harten Lauten ver-

wandter schien als den weichen.' Es lohnte sich daher zu unter-

suchen, ob nicht auch diese Erscheinung ähnlich wie die oben er-

örterte bei Lippenlauten auf eine andre Weise zu erklären sei. Diese

Untersuchung habe ich im Prooemium zum Kieler Lectionskatalog

Sommer 1857 (De anomaliae cuiusdam Graecae analogia) in der Kürze

vorgenommen. Die Ergebnisse der Untersuchung sind folgende.

Aus öj geht CO scheinbar hervor in dem Comparativ ßQaaacoVj

der nur K 226 ^ovvog ö' et tcbq ts var^at] dlld xb oi ß^claacov re

lA
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voog keTtrrj de ts ^rjtLg vorkommt. Dieser Comparativ wird insge-

mein von ßQadv-g abgeleitet. Allein diese Ableitung war den älte-

ren Grannuatikern fremd. Vielmehr leiteten die mit dem Namen oT

ylco6(}oyQacpoi bezeichneten voralexandrinischen Grammatiker nach

Aristonicus den Comparativ von ßQa%vg [ib. Dieser Annahme trat

Aristarch nur deshalb entgegen, weil Homer das Wort ßQccxvg sonst

nicht gebrauche. Aber auch er fasste ßQda(jcov nicht als Compara-
tiv des bei Homer sehr häufigen ßQadvg, sondern — worin ihm nie-

mand folgen wird — als Particip von ßQda(j£iv, sieden, 'ßQaaoo^evog,

ragadOoiiEvog did to dfog'. Die Herleitung von ßQadvg kam also

auch ihm gar nicht einmal als eine mögliche in den Sinn. So schlecht

steht es um die Autorität dieser Erklärung. Da wir nun das kri-

tische Princip Aristarchs den homerischen Sprachgebrauch auf eine

möglichst stricte Norm zurückzuführen und namentlich seine Abnei-

gung dagegen, später allgemein übliche Wörter an einzelnen Stellen

Homers zuzulassen in dieser Schärfe unmöglich festhalten können,

da vielmehr die Menge der diial, £LQ7]^ava bei Homer auch durch

die Untersuchung Friedländer's (Zwei homerische W^örterverzeich- GOl

nisse L. 18G0) sich als ungemein gross ergibt, so kann für uns Ari-

starchs Entscheidung nicht überzeugend sein, werden wir vielmehr

der ältesten Ueberlieferung, wonach ßQdaocov kürzer bedeutet, uns

anzuschliessen um so weniger Bedenken tragen, je geläufiger ßQa%vg

in übertragenen Anwendungen in der späteren Gräcität ist. Unserm

,kurzsichtig' im geistigen Sinne entspricht z. B. ^Bxd ßQaxvri]rog

yvd^rjg (Thuc. III 42). Aus einer andern, vermuthlich aeolischen

IVIundart (Ahrens dor. 504) bewahrt uns zum Ueberfluss Hesychius

ßQOOOovog (vgl. ßQoxecog) ßQccxvrsQOv. So ist also ßQda(5cov ohne

Zweifel aus ßQu^-icov hervorgegangen, wie BAd(j6cov aus eXax-Kxiv

und diese Anomalie wäre beseitigt. Alle übrigen aus dem attischen

Dialekt für diesen Uebergang angeführten Fälle sind völlig zweifel-

haft. — Ausserdem kommen nun freilich in gewissen Mundarten

noch Spuren einer Vermischung von (50 mit J vor. Und zwar würde

(50 aus ö hervorgehen, wenn es mit der Glosse des Hesych. ;r£(T(Toi'

•

XCiJQtov KvTiQioi, TTedtov' /JlolEtgy Tivag oaaleg seine Kichtigkeit hätte,

wie Ahrens {ßQ) und M. Schmidt (Hesych.) annehmen. Weniger

gewiss ist diese Entstehung der Lautgruppe in yda(5av' rjöovijv

(Hesych.), bei welchem Worte man zwar zunächst an W^. Fab (cFab

2b2) denkt, mit y = J^ (vgl. S. 547) 5 aber es könnte doch auch

yr^d-t-cj (No. 122) verwandt und ydaaa aus yad'-ja (vgl. gaud-hi-jn)

entstanden sein. Die Tarentiner aber (Ahrens dor. 98) sagten wie

aalTtiöoco statt aalnit^G)^ wo y und, wie wir gleich sehen werden,

ursprünglich x zum Grunde lag, so (pQda(5c3 für cpQd^cj. Allein ge-

rade in diesem (pQd^co ist das in dQi-(pQad-ijgj 7ce-(pQaö-o-v und sonst

/
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hervortretende ö möglicherweise aus r entstanden. Die W. qppab

habe ich Ztschr. IV 237 auf irpai zurückzuführen und ihre Identität

mit dem pret von inter-pre{t)-s , inter-pret-a-ri ^ sowie mit lit. prat

verstehen (^pra-n-t-ü ich merke, prola-s Einsicht) und goth. frath-s

Verstand, frath-jan verstehen, nachzuweisen gesucht. Bergk's ander-

weitige Deutung von inter-pres (Philol. XIV, These 68) macht mich

darin nicht irre. Aber unter den sichern Beispielen der Aspiration

und der Erweichung wagte ich doch diesen Fall nicht mit aufzu-

führen. Im tarentinischen cpQdaöco und im boeotischen (pQdxrco

(Korinna bei Eustath. ad Od. p. 1654, 25) scheint sich der härtere

Laut erhalten zu haben. — Ebenso verhält es sich w^ohl mit XCa-

6 0V, das bei Hesvch. unter anderm auch mit skaaaov erklärt wird

und in dieser Bedeutung mit oh^ov gleichzusetzen sein wird. Wir

sahen S. 486, dass das y von 6k6yo-g aus A' erweicht ist. Doch ist

für die Mehrzahl der mundartlichen Formen, die wir von den ge-

meingriechischen zu sondern allen Grund haben, auch eine andre

Deutung möglich, die ich im Grunde für wahrscheinlicher halte.

602 Die Römer drückten inlautendes g in der Regel durch ss aus: atti-

cissOj 7nassa. Das ss soll hier wohl eigentlich den doppelten weichen

Zischlaut bezeichnen, für welchen es an einem besonderen Zeichen

fehlte. Wie w^enn es sich mit jenen tarentinischen, kyprischen und

aeolischen Formen ähnlich verhielte? Dann würden diese Mund-

arten früher als die andern dz (g) wenigstens in gewissen Formen

in zzj das heisst in eben jenen, hier aber dicker gesprocheneu und

desshalb als doppelt empfundenen weichen Sibilanten haben über-

gehen lassen, der im Neugriechischen durch ^ bezeichnet wird, dann

bezeichnete 6(5 hier den Laut, den man im norddeutschen vulgären

,drusseln' vernimmt. Musste doch auch sonst das Zeichen 6 gele-

gentlich z. B. in EiLVQVY] (neben Z^vqv)]) den weichen Zischlaut

mit übernehmen. Für den attischen Dialekt aber, in dem 66 und

g streng geschiedene Laute waren, können solche Ausweichungen

nicht maassgebend sein. Die hier versuchte Erklärung passt eben-

falls gut zu den Nachrichten über einen gelegentlich vorkommenden

umjrekehrten Wechsel und zwar in denselben Dialekten: tarent.

dväicj = dvd66co u. a. (Ahrens dor. 101), sowie dazu, dass die

spätere griechische Sprache ein ähnliches Schwanken zeigt: 6vql66co

nachchristlich für älteres 6vql^co u. a.

Aus y scheint 66 (rr) hervorzugehen in 12 primitiven und 6

aus Nominalstämmen abgeleiteten Verben. Unter den primitiven

zeigt sich bei dreien, nämlich bei 7ir]66co^ der späteren Nebenform

von nyjyvv^c^ und 7td66aküg (S. 486), 6drTco (6dxog neben 6dyr})

und 6QV66a (S. 481) im Griechischen selbst ein Schwanken zwi-

schen dem härteren und weicheren Laut, bei dreien, nämlich bei
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(pQd66(o = farc-w (No. 413), bei ^d66co (No. 455), bei 7thl66(o (No.

367) bieten die andern Sprachen unzweifelhaft verwandte Formen
mit k. Auch für ein viertes Verbum, 7rQd66cj, wurde schon durch
das lit. perk-ü, ich verkaufe wahrscheinlich, dass TtQccyc als Stamm
anzusetzen ist, der aus dem in ni~7iQd-6K-(o und dem von Hesych.
überlieferten 8~7CQä~6ev inQay^axsvsTO erhaltenen kürzeren Stamme
TCQä abgeleitet ist (vgl. No. 358). Aber auch auf griechischem Bo-
den ist vom Stamme iiQax w^enigstens ein Ueberbleibsel in unver-
änderter Gestalt erhalten: TCQä'no-g^ oder, wie nach der Analogie
von TtTjyog^ Aotjrdg, 6TLlß6g wohl richtiger betont wird, 7iQax6-g
0. I. 1702 Z. 4.*) Das Wort ist mit dem ebenfalls delphischen

TtQdxrt^og oder TiQaxTi^Log gleichbedeutend, wie Boeckh erkannt
hat, heisst also (vgl. ug7tQd66£iv) der Eintreibung der Strafe ver-

fallen, straffällig. — Auch mit Qr]66c0j bei Hippokrates = ^j/^i/ffit

(vgl. S. 474) hat es wegen Qdx-og eine ähnliche Bewandtniss, nur
dass hier die Priorität des x weniger entschieden nachzuweisen ist.

Für 7 bis 8 unter 12 Verben also ist die Vermuthung gerechtfertigt,

dass der Grund zu dem harten Sibijanten in dem ursprünglich vor- 603
handenen x lag. Was die 4 bis 5 übrigen betrifft, so scheint 6(pdtxco,

das von Plato an häufiger wird als das ältere 6cpdt,G)j zur Vermeidung
allzu vieler Zischlaute an die Stelle von 6q)dt,co getreten zu sein,

wobei zu berücksichtigen ist, dass die Lautgruppe dö den Attikern

unbekannt ist. Mit dem rr hat es hier also eine ähnliche Bew^andt- -

niss wie im kretischen Trijvcc (S. 567). Von den übrigen ist nur
Td66G}, dessen Ursprung mir auch nach den Zusammenstellungen
von Fick 70 zweifelhaft bleibt, und zwar erst nach Homer in häu-

figem Gebrauch. d66G} (xard66c3) = ayvv^i ist erst nach Augustus
nachweisbar, (pQv66Gi = (pQvyo ist nicht einmal sicher bei Theokrit.

Bei diesen werden wir uns nicht sträuben dürfen, eine wirkliche

Ausweichung aus den alten Bahnen auf Grund der eben erörterten

scheinbaren Analogien zuzulassen. — Was die Derivata betrifft, so

haben wir für 6akd66co die Formen 6dXal (Gen. 6dXaxog) und 6a-

kdxoov neben 6aXayr] erhalten. dkld66(o ist höchst wahrscheinlich

auf einen Nominalstamm dllaxo zurückzuführen, der sich zu dkXo

gerade so verhält wie skt. anjn-ka zum gleichbedeutenden anja (No.

524). Für die 4 übrigen, nändich iiaQd66c0j ^aQ^aQv66co^ 7tkaTd66cOj

7tr8Qv66co, ist eine ähnliche Entstehung keineswegs unwahrscheinlich,

da überhaupt in der secundären Wortbildung x ein überaus häufiges,

y ein schwerlich irgendwo ursprüngliches Element ist. So wird sich

das auch von Schleicher Compend.^ 233 anerkannte Gesammtergeb-

*) Dennoch sagt Pott W. I 473 in seiner freundlichen Weise, dass ich ,,dem

TtSTtQaya Herabsenkung von h zu y andichte".
CuRTius, griech. Etym. 'S. Aufl.

"
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niss schwerlich anfechten lassen, dass, mit Ausnahme einer geringen

Anzahl noch nicht völlig aufgeklärter und einiger sehr später Verba,

ao (tt) nicht aus ^, sondern aus x hervorgegangen ist, welches x

aber — nach Festsetzung jener Lautgruppe — in den übrigen For-

men und namentlich zwischen zwei Vocalen (fcpQayTjv, TCEitgaya),

wie oben S. 485 ff. erörtert ist, sich zu y erweichte. Zu beachten

ist auch hier wieder als ein Moment für die Chronologie der Sprach-

geschichte; dass die letztere Erweichung jünger ist als die erste

Festsetzung jener Lautgruppe.

8) xd- aus o^ij-

In einem unzweifelhaften Falle und zwar im Anlaut entspricht

die Lautgruppe id' einem indogermanischen (jhj (skt. hj), nämlich

in x^eg (No. 193) = skt. hjas indogerm. (jhjas. Die natürlichste

Erklärung des %' ist hier die, dass sich vor j wie in den zahlreichen

oben ausführlich besprochenen Fällen ein dentaler Laut entwickelte,

der nach dem Uebergang von gh in % durch den assimilirenden

Einfluss dieses Lautes zu 0- werden musste (Ebel Ztschr. XIV 39).

— Der Ursprung der Lautgruppe x^ i^^ ;^0-a/iaAüi,^ neben x^^^^ ^i^^^

004 der Zusammenhang dieser Wörter mit skt. ksham Erde ist bei No.

183 besprochen. — rgCxa wird zu xQix^d geworden sein durch An-

fügung des Suffixes -Ja ^ dessen Jod dann in -O- umsprang, tqlx^cc

(vgl. TSTQccx^cc) verhält sich also zu tqlx^ ^^^^ vOTclriog zu vörarog^

XoLüd-Log zu Xotöd-og, Weitere Combinationen über diese Wörter

bietet Joh. Schmidt Ztschr. XVI 43r).

9) Angebliches ;rr aus pj^ hhjj hj,

Dass auch die labialen Consonanten mit Jod zu eigenthümlichen

Lautgruppen sich verbänden, war eine vom Standpunkte der Theorie

aus an sich wahrscheinliche Vermuthung. Freilich lehnten wir oben

aus guten Gründen den Uebergang eines Lippenlauts in die Sibi-

lantengruppen ab. Aber hier ist noch über eine andre Vermutliung

zu handeln. Zuerst hat meines Wissens Ahrens (Formenl. 185) be-

hauptet, dass das r der labialen Präsensstämme wie rt5:r r-w, ßkaurco^

KQV'Jtx-co aus Jod entstanden sei. Neuerdings ist dieselbe Erklärung

von Christ (Lautl. 159) imd als etwas ganz neues unter Berufung

auf Kuhn von Steinthal (Charakteristik der hauptsächl. Sprachtypen,

Vorrede S.VI) vorgebracht. Endlich schliessen sich ihnen Grassmann

Ztschr. XI 44 und Ebel XIV 34 an. Letzterer versichert selbständig

schon früher zu derselben Auffassung gelangt zu sein. Auf den

ersten Blick hat es etwas sehr bestechendes, die angeführten Formen

/*
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auf dasselbe Bildungsprincip zurückzuführen, auf welchem cpQiöacOj

0^09, (TreAAw, ^aCvoiiai beruhen, und bei stammhaftem 7C liesse sich

der vermuthete Uebergang wohl vertheidigen. Aus vorausgesetztem

rv7t-j~co konnte rvTt-dj-co wie aus xJ^S X^j^S werden, es konnte

dann das % sich die Media ö assimiliren und auf diese Weise aus

rv7i-dJ-co rv7t-TJ-cOj endlich mit Verlust des j rv7t-t-co entstehen.

Sahen wir doch bei No. 382 auf die gleiche Weise titv-co aus einer

W. spJH hervorgehen und lernten auch S. 453 den gleichen Ueber-

gang kennen. Für diese Deutung von axa7t~r~o-^at führt Ebel S.

40 passend Skt. pac-jä-mi, lat. spec-i-o (No. 111) an, während uns

tuhh-jd-mi für zv7t~x-(o (tutt) nichts helfen kann. Ebenso wenig

vermag ich neugriechischen Formen wie vißyOj xößycj^ xQvßyco ^ in

denen y wie Jod lautet, ein Gewicht beizulegen. Neugriechische

Formen mögen in solchen Fällen, in denen sie sich an mundartliche

der altgriechischen Sprache anschliessen, als Fortsetzungen alter An-

sätze betrachtet werden^ hier, wo alle altgriechischen Mundarten

in ihrem r übereinstimmen, ist dies schwerlich zulässig, zumal da

die neugriechischen Formen die stärksten Schwankungen zeigen

(xocpTco^ xoßjcjy xoßco, vcßycj vißcj). Vgl. Maurophrydes Ztschr. VII

143. Aber wie sollen wir uns den Vorgang bei stammhafter Aspi-

rata und Media erklären? Nach Analogie eben jenes x^^'s müssten

wir von der W. Kpuqp XQvq)d^cOj ebenso racpd^co ^ TQi^cpd-co^ ßacpd^cj,

ÖQvcpd^cj, QCiQp^co erwarten, zumal da die Lautgruppe gpO" sehr ge- 605

läufig ist, ferner bei stammhaftem ß ßd z. B. vtßdcj^ ßlocßda (vgl.

yQaßdrjv) , statt der allein vorhandenen Formen mit Ttr. Die dem
Princip der Verwitterung entgegenlaufende Verhärtung des d zu r,

oder gar, wie Steinthal sich ausdrückt, der Uebergang von Jod in

r, ist, wie wir schon vorhin sahen, eine jeder Analogie entbehrende

Annahme. Vielmehr ist der Einfluss des Spiranten Jod in allen

Sprachen ein erweichender. Dazu kommt aber ein weiteres.

Wenn auch überwiegend, so doch nicht ausschliesslich bei Labialen

findet sich jenes den Präsensstamm charakterisirende r (Tempora

und Modi 83). Es tritt deutlich hervor in dvv-r-co und aQv-r-cOj

den attischen Nebenformen des altern dvv-co und agv-co. Zwar will

Grassmann S. 42 die ersteren Formen für die ursprünglicheren er-

klären; aber der Wegfall des r zwischen zwei Vocalen dürfte sich

schwerlich genügend motiviren lassen, und wie wenig die Kürze des

V in dvvöcOj rjvvöa den Ausfall eines Dentals beweist, zeigen auk-

xijöa^ £7irvöa^ kakvxa. Dazu kommt Ttsx-rcj, die etwas späte Neben-

form von TiBK-cOj 7ieix-(o (No. 97). Diesem Ttix-ro steht das latei-

nische pec-i-o und seine Analoga flectOy plecto, necto zur Seite, welche

Formen gänzlich ausser Analogie mit solchen wie fac-i-o, jac-i-o

stehen. Wäre das / aus j entstanden; so müsste man gr. neOöcjj

' 40*
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lat. peciOy plecio erwarten. Dass das / im Lateinischen auch über

den Bereich des.Präsensstammes hinausgeht (pec-t-cn), beweist gegen

diese Erklärung gar nichts, da wir denselben Vorgang m junctu-s

wahrnehmen neben jug-u-tn. — Auch tCk-x-co (No. 235); das Grass-

mann mit andern durch Umstellung aus xl-xk-co erklären wall, wnrd

einfacher als eine Präsensbildung mit r aufgefasst. Der Einwand

Ebel's Ztschr. XIII 268, e verdünne sich nur vor muta cum con-

tinua, ist; wie sich S. 642 zeigen wird, nicht durchaus begründet. —
Endlich aber haben wir im Litauischen eine ausgedehnte Verbal-

classe, die 5to Schleicher's, welche durch Anfügung von t den Prä-

sensstamm vom Verbalstamm unterscheidet, z. B. Verbalst, dris

(= indogerm. dhars gr. Oapc No. 31«l) Präs. dris-t-ii. An Ent-

stehung dieses / aus j ist im Litauischen um so weniger zu denken,

weil eine andre, die vierte, Verbalclasse dies j theils rein, theils in

verschiedenen den litauischen Lautgesetzen entsprechenden Umwand-
lungen aufweist. Es genügt in dieser Beziehung auf Schleicher's

Lit. Gr. 241 und 246, sowie auf Bopp's Vergl. Gr. 11'^ 355 zu ver-

606 weisen. Freilich hat Grassmann auch diese litauische Form anders

erklärt, indem er nicht /, sondern st als Bildungselement annimmt

und dies mit dem inchoativen sk {ök, lat. sc) identificirt. Dies ist

ein beachtenswerther Gedanke, die Form und Bedeutung jener Verba

passen gut dazu. Nur das von Schleicher S. 246 Anm. angeführte

niederlitauische ei~t-u\Q\\ gehe (vgl.osk.^/-^-wwi') steht im Wege. Sollte

aber auch diese litauische Analogie aufzugeben sein, so änderte dies

in Bezug auf jene griechische Bildung nichts, deren r ich schon

S. 63 mit jenem Determinativ verglich, das wir gelegentlich auch

in andern Formen (vgl. a-iiaQ-x-aiv j aki-x-alv) verwendet finden.

Bei dem Bestreben des Sprachgeistes den Präsensstamm vom Ver-

balstamme zu unterscheiden, sehn wir auch anderweitig den Unter-

schied zwischen der primären und der durch Determinative erwei-

terten Wurzel benutzt. Vergl. sö-d'-co, Ttkrj-d'-cj, q)d'L-vv-d^-cj.*)

*) Die neueste Erörterung dieser Frage durch Ebel (Ztschr. XIV 39) hat mich

veranlasst, den Bestand der hier in Betracht kommenden Verba mit Benutzung

von Lobeck Rhem. 42 genauer festzustellen. Es gibt 43 Verba, die vor dem O-

Laut der 1. Sing. Praes. nt haben, wobei das völlig anders gebildete nCnzio

nicht mit, und Doppelformen wie otgocnzco neben aatgccntco, a-KLunxco neben aytrJTtio)

nur e'inmal gerechnet sind. Unter diesen haben 21, nämlich "^ccGZQccntco {datganr]),

ögsTttco (späte poet. Nebenf. von dgeTico), *bVL7tt(o = ivLOoco {iviTcrj \g\. 8. 421),

d-contco ('O'üJTTfvcö), Lllcontco {lXXconi(a^^ "^ inroficcL {Inog), '^ nd^TCzco {-Ka^nr]), Kccnzco

{yianva)), ^yiXsnzco {nXoni]), *
-hotzzü) (xf-xojra), ^fictQnzco (^sfianov), nfnzoj (spät

und selten gut bezeugt neben neGaco, nszz(o, nsnoav), *ql71z(o {gLTcrj), gvTtzco (gv-

nog), 6v.0Lnz(o (oyiaTtccvrj), *ayib7tzoiiai(6y.07t6g)* CY.r]nzio{GY,r]n(av}, 6yiVLnzco(oyiVLipy

St. GyiVLTt und (»vtviqp Lobeck ad Phryn. 399), 6y.(67tzco (ayico^p, St. CixcüTr), *zv7Czco

(ruTTOg), * xaXbnxüi {%aXBn6g) stanuuhaftes tt, 9, nämlich *c(nz(a (äqp^f), * ßanza)

4*
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10) Angebliches ^i^ = ^j\

Dieser Uebergang ist ebenfalls von Ahrens (Formenl. 185) be-

hauptet, indem er den Präsensstamm xa^-v auf diesem Wege mit

in die grosse Jod-classe einreiht: xd^-v-a = xa^-J-co , und nach

(ßofqprj), SgvTtzco (neben d7ro8gvq)CO, figvcpTJ), Igsnzco wölbe (neben egtcpo). opoqprf),

*d^d7cz(o (zdcpog), d^gvnzco (zgvcpTJ), *-nvnzco {Hv(p6g), Xinzoyiai (\V. Xicp No. 545),

*9a7rra) {gctcprj) stainmhnftes cp, 3, nämlich * ßXaTixco (hom. auch ßXdßezai), * -aa-

Xvnzco (-naXvßrj) und *vi7Czco (0 179 \V. vß aus viy) staramhaftes ß. Einige Verba

der ersten Gruppe verwandeln ihr n gelegentlich in qp (vgl. S. 464), so yiccnzco,

ginzcoy Gv.dnzco. Für '^Xdnzco (No. 536 *>) kann das n sogar nur aus den ver-

wandten Sprachen erschlossen werden, während Xacpvaaco auf qp weist. Bei

*yigvnz(o findet ein Schwanken zwischen qp und ß statt (S. 481), aber es ist

wahrscheinlich, dass beide Laute auf ein älteres, in clup-eu-s erhaltenes, n zu-

rückgehen. Für 8 Verba, nämlich * yvdyLnzoa {yvdnzco) , ^ddrczco, dvnzco (Ale-

xandr.), *igE7rzoam, *ldnz(o, ^ayirjgLTtzco, xgeiinzoiiai^ XQ'^'P''^''^^
^^^^^^ ^^ ^" ^^^^''

men, in denen der labiale Laut rein hervorträte. — Danach ist allerdings in der

Mehrheit n stammhaft, und da bei diesen die Erklärung des ttz aus nj lautlich

zulässig ist, so könnte man zu der Annahme geneigt sein, dass die Minderheit

der Analogie jener gefolgt sei. Dennoch hat dies seine Schwierigkeiten, denn

nachweislich sind mehrere Verba der zweiten und dritten Gruppe viel älter als

viele der ersten. Die vorwiegende Majorität der ersten Gruppe hat sich erst

allmählich gebildet. Ich habe den bei Homer in dem durch t erweiterten Prae-

sensstamm vorkommenden Verben ein Sternchen beigesetzt, um dies zu veran-

schaulichen. Die Saclie steht hier also anders als bei den Verben auf -aaco im

Präsens, die y*zum Charakter haben. Ist danach die Annahme einer falschen

Analogie unstatthaft, so könnte man noch zu der Erklärung seine Zuflucht neh-

men, dass ursprünglich sämmtliche Verba dieser Art stammhaftes n gehabt, dass

sich ihre Präsensform zu einer Zeit gebildet hätte, da dies noch ungeschwächt

war, während die Tenuis, zwischen zwei Vocale gestellt, bald in die Aspirata,

bald in die Media ausgewichen wäre. Wir hätten hier dann ganz ähnliche Vor-

gänge, wie wir sie oben für 06 annahmen, ßXdnzai verhielte sich ähnlich zu

ßXaßrj wie ocGo^iai und o^zccXXog zu otttJ, wie rdööco zu rciyog. Bei mehreren

dieser Verba lässt sich das wahrscheinlich machen, namentlich bei denen, deren

Labial den Charakter eines Wurzeldeterminativs hat, so bei ögvTtzco (No. 267),

Svnzco (W. bu), d-gvTtzo) (S. 210), ßXdnzco (S. 489), TiaXvnzco, yigvTizco (S. 490).

Dagegen spricht in andern, namentlich in igsnzco (S. 437), Xinzo^ai (No. 545),

VL7tz(o (No. 439) die Vergleichung der verwandten Sprachen durchaus nicht für

die Priorität der Tenuis. Für ytvnzcö (S. 481) könnte man sich auf lit. kümpa-s

krumm berufen. Da nun weder die Entstehung eines jeden -nzco aus njo} er-

weislich noch die von -nz(o aus -qpjoj oder -ßjfo durch irgend eine Analogie zu

bekräftigen ist, da andrerseits die Erweiterung der Wurzeln durch t ein Factum

und die Verwendung der so erweiterten Wurzel als Präsensstamm nicht ganz

abzuleugnen ist, so vermag ich noch immer nicht jener an sich so ansprechenden

Erklärung beizupflichten, und es scheint mir mehr damit gewonnen die Schwierig-

keiten hervorzuheben, die jener Erklärung entgegenstehn, als darüber hinwegzu-

schlüpfen. Freilich durch den Versuch Hugo Weber's Ztschr. f. Gymn. 1864 S. 127

zvnzio aus dem Verbaladjectiv zvnz6-g herzuleiten, finde ich die Frage noch

weniger gelöst.

607
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demselben Princip üokvda^-va aus Holvöa^-ta^ dndkaiLVo-g aus

dnaka^-LO-gj vc6vv^vo-g aus vcovv^LO~g erklärt. In keinem dieser

VV^örter ist diese Erklärung walirsclieinlich. Die Verba mit v im

Präsensstamme schliessen sich einfach an die Nasalclasse an: xb^~

v-G)j xd^-v-co wie til-v-cOj lat. spern-o wie si-n-o. Es genügt darüber

auf meine Tempora und Modi S. 77 tf. zu verweisen. Das v von
• IJolvÖa^va hat vielleicht im Präsensstamme öa^va (dd^va^aL) seine

Stütze, oder es gehört zur'^Endung, die dann wie Ttor-va neben

3t6t-via aufzufassen wäre. r^c6vv^v-o-g erklärt sich aus dem 8t.

ovouccv (ovo^aivco)] es steht für vcDvvu(ci)v-o-g. aTcd^a^vo-g, etwa

für d-7iaka^-ivo-g j weiss ich nicht nach deutlichen Analogien zu

erklären. Auf ein solches vereinzeltes Wort kann man aber nicht

die Behauptung eines Lautwandels stützen, für welchen auch in an-

dern Sprachen feste Stützen schwerlich zu finden sind. Daher kommt
auch Grassmann, der auf denselben Gedanken mit Aureus gerathen

war, S. 46 zu dem Resultat, dass eine derartige Verwandlung sich

nicht erweisen lasse.

608 11) Jod als Iota in die vorhergehende Sylbe versetzt.

Wir kommen schliesslich wieder zu einem allgemein anerkann-

ten lautlichen \"organge, bei dem nur die Ausdehnung und die Er-

klärung in Frage gestellt werden kann. Gute Zusammenstellungen
finden sich bei Christ S. 44, Leo Meyer I 270 f., Pott'H' 741. Für
sämmtliche griechische Mundarten, mit Ausnahme der asiatisch-aeo-

lischen, gilt es als Kegel, dass Jod — oder Iota, denn eine scharfe

Trennung ist hier unmöglich — nach v und q in der Gestalt von
Iota in die vorhergehende Sylbe überspringt: nslav-jccj ^iXaiva,

X6Q-JC0, xeiQcOj aeol. ksqqco. Nach andern Consonanten ist dieser

Lautwandel zwar seltener, aber keineswegs unerhört, so in 6q)ELXco

= 6cpel~j-co im Unterschied von ocpeXla vermehre, wo vielleicht

eben der Unterscheidungstrieb eingewirkt hat. Aber auch bei den
Explosivlauten zeigt sich die Ph'scheinung in deutlichen Beispielen,

was Hugo Weber Etym. Untersuch. I ^Q nicht mit solcher Bestimmt-
heit hätte leugnen sollen, so in necx-co (Od.) neben Trex-cj und
nix X -CO, wo vielleicht die Unterscheidung von neaaco koche die

übliche Behandlung der Lautgruppe AJ gehindert hat, ebenso im St.

yvvaix, den ich Ztschr. IV 216 auf yvva-x t = indogerm. ganaki
zurückgeführt habe. Das ursprünglich hypokoristische Suffix k (vgl.

sen-e-c~s), dem die weibliche Endung t sich anschliesst, findet auch
seine Bestätigung im pers. zan-a~k muliercula von demselben Stamme
(No. 128), wie Schwabe de deminut. p. 45 nachweist. Die Verthei-
lung der beiden Stämme auf die verschiedenen Casus stand nicht

1
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so fest wie es dem herrschenden Usus nach scheinen könnte. Der

Komiker Pherekrates (fr. 95) gebrauchte den Acc. yvvrj-v und eben-

falls aus einem Komiker wird ai ywau angeführt (Meineke Com.

ed. min. I p. 106). — Denselben Vorgang dürfen wir in tiqoC^ (St.

TtQoix) Gabe, Geschenk anerkennen, das sich ungesucht zu lat.

prec-or, procu-s, skt. pral^h fragen, bitten stellt, zumal da die Attiker

das Wort von der ]\Iitgift, also von der den proci gegebenen Gabe

gebrauchen (Pott I^ 235). Der Stamm TtQOXL, aus welchem tcqolx

zunächst hervorging, unterscheidet sich vom lat. preci (Nom. prex)

nur durch den Vocal der Stammsylbe. — Ferner nach y im Comp.

lieCt,cöv = iLsy-jcov, ion. ^e^coVj im St. aiy für dy-t (No. 120) Nom.

ai^ Ziege, in aiy-kr] Glanz (No. 41), insofern dies mit Wahrschein-

lichkeit auf dy-ilrj zurückgeführt werden kann, wie das skt. ag-ni-s

= lat. ig-ni-s empfiehlt. Allerdings hat eine Wortbildung wie dy-

iXr\ nur in Masculinis wie dr^o^-ilo-g^ xQO'i-i'ko-g Analogien, zu

denen auch das von Legerlotz Ztschr. VIII 397 besprochene cdxloi

(Hesych. al ycoviai xov ßskovg) kommt, insofern es aus dxiloi (vgl.

aculeu-s) entstanden sein und auf die W. qk (No. 2) zurückgehen

wird. Was M. Schmidt bestimmt jene Glosse — wie so viele andre

zum Theil auf das willkürlichste geänderten — für entstellt, näm-

lich aus dyxkoi {dyxvkoi) zu erklären, sehe ich nicht ein. Ebenso

scheint cdx~^rj Lanzenspitze mit einem wie in syxog aus x entstan-

denen X (S. 459) aus dx-L^rj erklärbar zu sein. Wir müssen das

bei Homer häufige AVort, das mit dem im homerischen Dialekt stets 609

dreisylbigen d'tOöco schwerlich zusammenhängt, w^ohl als ein sub-

stantivirtes Adjectiv nach der Analogie von dkx-L^o-g, xQÖ(p-L^o-gj

TtOQ-L^o-g auffassen. Das Stammw^ort wäre dx-t-g Spitze, dxc-^ij

würde eigentlich die spitzige heissen. So auch Pott W. I 516.*)

Noch in zwei ebenso anlautenden Wörtern kann man denselben Ur-

sprung des Diphthongs vermuthen, zunächst im lakonischen cdx-kov

oder alx-vo-v Abend-Essen, falls man so kühn sein will das skt.

ac essen, ac-a-nam Essen, Speisen heranzuziehen. Man denkt

dabei auch an das homerische dx-olo-g Bissen (() 222). — Aehnlich

verhält es sich mit aixdkXstv blandiri und ai'xalo-g xoXa^ (Hesych.).

Die W. dieser Wörter scheint in dxetöd^ai heilen, TJxa milde, sanft,

dxecov still, dxaöxa^ dxaaxatog vorzuliegen. Verwandtschaft mit W.

eK d. i. J^EX (No. 19) wäre nicht unmöglich, acx-ako-g, wovon cd-

xdkka abgeleitet ist, stände für dx-iako~g, wie XQamdlri vermuth-

*) Warum manche Gelehrte sich so sehr sträuben, die l^mstellun^ des t,

die bei X v q eine allgemein angenommene Thatsache ist, auch in der Nähe

anderer Consonanten zuzulassen, und lieber die künstlichsten Erklärungen suchen,

statt dies einfach zuzugeben, ist mir unverständlich (vgl. Hugo Weber Jahn's

Jahrb. 1863 S. 614).
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lieh für XQaTt-icih] (No. 41). Da -aXo ein deminutives Suffix ist

(Schwabe p. 78), so könnte XQatTtdXrj das Deminutiv eines verlorenen
KQaTiLa (vgl. iLavLCi), dx-Lalo-g das adjeetivische Deminutiv aus dx-
to-g (vgl. dy-io-g) sein. Das lat. crdpida ist offenbar ein Lehnwort.
Ein ähnliches Suffix liegt, wie es scheint, in rinCako-g Fieber vor.
Diese Deutung von aixdlXecv will ich zwar keineswegs für sicher
ausgeben, aber sie wird den Vergleich mit Düntzer's Herleitung aus
einem angeblich verstärkenden cd und lat. co/ere, woraus auch xola^
hervorgehen soll, vohl aushalten (Ztschr. XV 60). — Nach jt be-
merken wir denselben Vorgang in e^cacpvrig mit Aspiration (S. 457)
für eic(7tivr]g, cdcpptÖLog u. s. w. (vgl. dcpvco , dcpviÖLog Hesych.), in
XQcam^6~g für XQccTt-ivo-g (No. 41), in deiTTvoi' für öeTt-Lvov, öccTt-

ivo-v (lat. dapinare^o. 261). — axoU^ i^coQa (Hesych.) stellte schon
Lobeck Paralipp. 113 mit scah-ie-s zusammen. Es könnte leicht für
axocp-L-g stehn. — Bei Qoiß-do-g, Qoc^og lernten wir S. 594 noch
deutlicher das Eindringen eines t aus der Endung in die Stamm-
sylbe kennen. Endlich scheinen auch die dentalen Consonanten
nicht ganz ausgeschlossen werden zu können. Denn in Betreff des
Diphthongs in Formen wie (fSQHg für rf£Qf~ai s= skt. bhara-si und
cpEQSi für (pBQs-ri = skt. bhar-a-ü verdient diejenige Auffassung,

610 wonach aus cpeg-e-öL zunächst qeg h-Ol , aus (fSQ-s-rt (fSQ-ei-TL
ward, schon deshalb den Vorzug vor andern (Leo Meyer I 272),
weil 6L allgemein griechisch, also auch dorisch, den Doriern aber
die Verwandlung von rt in öl, welche man angenommen hat um
von da zu blossem l zu gelangen (f-rt, e-ac, e-c), völlig unbekannt
ist. Unverkennbar ist auch xqhööcjv aus xqbtjov hervorgeo-ano-en
woraus die neueren lonier und ein Theil der Dorier (Ahrens dor!
188) XQsaacov bildeten*). Ebenso deutlich zeigt sich der Diphthong
in Verbindung mit ö in ;t()atöa-£-« für XQä0Lii~e-co {xQri(3^iog) und
in nlaCa-io-v Viereck für nla^-io-v von dem St. ttAwO-, nldd' avo-v
Platte (No. 367 b). Man hat in einigen dieser Fälle zu dem Aus-
kunftsmittel gegriffen ca als blosse ,Verstärkung^ von a zu betrach-
ten. Dieser Vorgang aber, der überdies bei langem a unbegreiflich
wäre, ist nur in den Reduplicationssylben von öai-Ödnco, nai-ndllco
u. s. w. erwiesen.

Ist dies im allgemeinen die Ausdehnung der erwähnten Laut-
erscheinung, so handelt es sich nun um ihre Auffassung. Es fragt
sich, ob wir sie als Epenthesis oder Metathesis auffassen sollen.

) Auf den ersten Blick könnten die Formen xpf'cjacov, ^is^cov alterthiimlicher
als die attischen erscheinen. Aber wahrscheinlich verdanken sie ihre Entstehung
nur der Abneigung gegen die Verbindung von n mit Doppelconsonanten, in Fol^
welcher aus anödu^Lg neuiou. anöSe^Lg ward.
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Die Epenthese ist ein im Zend ungemein verbreiteter Lautvorgang,
über welchen Bopp Vgl. Gr. P 70, Justi S. 359 handelt. Das /

oder j der folgenden Sylbe macht aus dem a der vorhergehenden
ai: skt. hhav-a-ti^ er ist, zd. bhnv-ai-ti (vgl. (fv-si[ti]), skt. St. madhja
(medius) zd. maidhya. Ebenso verwandeln u und v das a der vor-

hergehenden Sylbe in au, skt. St. sar-va
,
ganz, zd. haur-va (vgl.

hom. ovlo-g). Mit der zendischen Epenthese stimmt der deutsche
Umlaut überein, nur dass bei diesem das LElement der Endung
dem Vocal der vorhergehenden Sylbe nicht äusserlich hinzugefügt
wird, sondern ihn innerlich sich ähnlicher gestaltet: ahd. vaiar PI.

veür (Grimm Gr. L^ 555, Schleichen Die deutsche Sprache S. 144,

Rumpelt § 45). Ueber eine „viel ältere Epenthese^' auf deutschem
Sprachgebiet z. B. in goth. hail-s = kalja-s handelt Scherer z. Gesch.

d. deutschen Sprache S. 472. Man könnte diese Lautveränderung
Vorklang nennen, insofern der Klang der folgenden Sylbe von
dem immer auf das ganze des Wortes bedachten Sprachgefühl schon

in der vorhergehenden durch eine entsprechendere Stellung der

Sprachorgane unwillkürlich vorbereitet wird. In demselben Sinne

gebraucht Justi für die Zendsprache statt Epenthese den Ausdruck
Assimilation. Wenn wir die fraglichen griechischen Lautverwand-
lungen unter diesen Gesichtspunkt bringen, so erklären sich Formen
wie eivC (neben Ivi.), xqslööov zunächst für XQBirjoVj nkcdaiov sehr

einfach. Denn hier haben wir wie im Zend den I-Laut in beiden

Sylben. Auch aiQ^o kann hier erwähnt werden, insofern das £,

wie S. 509 (vgl. S. 557) vermuthet ward, als Stellvertreter des Jod

gelten und uns ein älteres SaiQ-Jco verbürgen kann. Auch einzelne gn
Formen, in welchen v in derselben Weise rückwirkt, können so

aufgefasst werden: ep. ;roi'Ai;-g = 7tokv-g. Freilich bleibt es auf-

fallend, dass in der bei weitem grössten Zahl der hieher gehörigen

Fälle der I-Laut aus der zweiten Sylbe gänzlich verschwunden ist.

Keine Spur von Formen wie xsiQ-t-cjy d^Btv-taVj nelaLv-La, XQc^t'-

öc^eco. Ebenso wenig kommen yovv-iß-aj dovQ-v-a^ ikav-vv-co vor

(vgl. S. 517). Aber es ist in der Sprachgeschichte nichts seltenes,

dass ein lautliches Element, nachdem es auf ein andres eingewirkt

hat, selbst völlig verschwindet. Die Geschichte des deutschen Um-
lauts, der erst dann recht häufig ward, nachdem der Anstifter des

ganzen Vorgangs, der Vocal / selbst sich in das monotone e ver-

wandelt hatte, bietet die deutlichsten Beispiele: ahd. trdgi mhd.

traege, ahd. mohti mhd. möhle,_ Es ist daher keineswegs widersinnig,

die oben vermissten Formen als wirklich vorauszusetzen, wie ja

denn einige Spuren wirklich vorhanden sind, unter denen das seltne

ft^ff neben ivi und dv die merkwürdigste sein dürfte.

Ein ganz andrer Versuch die hier in Frage kommenden Formen zu
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erklären ist neuerdings mehrfach von Meunier, unter anderm in der

Revue Critique 1869 p.246 gemacht. Der französische Gelehrte nimmt

an dem Umspringen des i Anstoss, meint diesen aber dadurch be-

seitigen zu können, dass er Formen wie xxeivcOy xetgco aus den aeo-

lischen ktbvvcOj xbqqco durch diphthongische Ersatzdehnung hervor-

gehn lässt. Diese Erklärung scheitert an der Thatsache, dass die

erwähnten Formen nicht bloss attisch und ionisch, sondern auch

dorisch sind. Wäre (pd^aiQco aus (pd^eQ^o entstanden, so müsste es

streng dorisch cp^iqQco lauten, wie örjQccg neben aeol. ösQQa sich findet

(Ahrens dor. 159). In Wahrheit hiess aber das Praesens auch dort

q)d-£LQco oder cpd-auQco. Ausserdem sind Formen wie Ka^aiQco , ovo-

Hccivco selbst nach ionischen Lautgesetzen nicht aus Kad^aQQco, ovo-

liavvco erklärbar, da die Ersatzdehnung sich nur bei s des i bedient.

Dem aeol. xQdvva steht XQrjvr}^ dor. KQdva, nicht XQaiva gegenüber.

Dagegen sehe ich nicht was man dagegen einwenden kann, wenn
man, wie ich es jetzt noch entschiedener als früher thue, die Ver-

setzung des I-Lauts in die vorhergehende Sylbe als ein mit Ausstos-

sung desselben aus der folgenden verbundenes Vorklingen auffasst.

612 E) W^echscl zwischen dem spiritiis asper und lenis.

Der Spiritus asper kann weder physiologisch noch historisch

betrachtet auf eine Linie mit den übrigen Consonanten gestellt wer-

den. (Vgl. Giese über den aeol. Dialekt S. 224 &,) Wir sahen

schon oben, dass die Physiologen ihn als ein Element auffassen, dem
die Bedingungen der eigentlichen Consonanten abgehen. Die histo-

rische Betrachtung aber ergibt, dass der Hauchlaut im Griechischen

stets nur das Residuum eines vorgriechischen, in der gräcoitalischen

Periode aber noch vorhandenen Spiranten, nämlich einest, v oder

j ist. Aber auch dieser Hauch war von der ältesten uns bekannten
Zeit griechischer KSprache her im Weichen begriffen. Denn selbst

im alten Alphabet, das für den Hauch den Buchstaben H anwendet,

fehlt dies Zeichen gelegentlich z. B. im Artikel O statt HO (Franz

Elementa epigraphices p. 42). Und wenn das ionische Alphabet,

das — ohne Zweifel nach längerem Bestehen im kleinasiatischen

lonien — zur Zeit des peloponnesischen Krieges nach Athen ge-

bracht und 403 V. Chr. dort in den öffentlichen Gebrauch eingeführt

ward, den Hauch gänzlich unbezeichnet Hess, so dürfen wir daraus

gewiss schliessen, dass von jener Zeit an der spiritus asper über-

haupt schwächer vernommen und eben deshalb den eigentlichen Con-

ir
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sonanten gleich gestellt zu werden nicht würdig befunden wurde.

Wer freilich noch weiter gehen und etwa behaupten wollte, von
jener Zeit an wäre zwischen dem spiritus asper und lenis nach neu-

griechischer Weise gar nicht unterschieden, der würde durch die,

trotz einzelner Ausweichungen und Abirrungen auf den Inschriften,

im ganzen durchaus consequente Einwirkung des spiritus asper auf

vorhergehende Tenues (aq) ou, etpuTtTtiog) leicht Aviderlegt werden
können. Ueberdies bestand in manchen Gegenden Griechenlands,

namentlich in Tarent und Heraklea (Kirchhoff Stud. über d. gr.

Alphabet S. 218) noch längere Zeit das Zeichen h für den spiritus

asper. Und wie sollten die Grammatiker, als sie die Lehre von den

Ttvsv^ara ausbildeten und in der Cursivschrift dafür neue Zeichen

einführten, zu einer solchen Lehre gekommen sein, wenn sie nicht

dazu die Elemente und Thatsachen in der lebendigen griechischen

Sprache vorgefunden hätten? Immerhin aber bleibt die Geschichte

der Bezeichnung des Hauches, namentlich die frühe Einbusse

des alten dafür von den Phöniziern herübergenommenen Buchsta-

ben und die grammatische Unterscheidung der icvsv^ara als etwas

ins Gebiet der TtQogaÖLa fallendes auch für die Geschichte des Lautes 613

wichtig. Die asiatischen Aeolier, welche ja vorzugsweise jPlIotlxov

waren, und die lonier, welche den Hauchen keinen Einfluss auf die

vorhergehende Tenuis nach der Elision («;r' ot), xdrodog) zukommen
Hessen, gingen offenbar voran in der Schwächung des Hauches.

Finden wir doch selbst bei Homer schon Formen wie ridog neben

Tjöv-g^ ov^og neben oXog. Die Verdrängung des spiritus asper be-

ginnt in der frühesten Periode der Gräcität und hat sicherlich immer

mehr um sich gegriffen, bis sie im Neugriechischen völlig durch-

gedrungen ist. Von diesem letzteren Zustande kann die Sprache

nicht weit entfernt gewesen sein zu der Zeit, da die Grammatiker

Wortverzeichnisse für nöthig hielten und die künstlichsten Regeln*)

aufstellten um den richtigen Gebrauch der spiritus zu lehren, ein

Bestreben, dessen Meister bekanntlich Herodian ist. Die Schick-

sale des spiritus asper im Griechischen sind daher, trotz des völlig

verschiedenen Ursprungs beider Elemente, nicht wesentlich verschie-

den von denen des h im Lateinischen und seinen Tochtersprachen.

Denn auch hier ist der Hauch von früh an im Verschwinden be-

griffen. Er wird im Inlaut zwischen zwei Vocalen, von wo auch

das Griechische mit Ausnahme der lakonischen Mundart und einiger

*) Diese Lehre der alten Grammatiker ist vom Standpunkte der Lobeck-

schen Schule mit geringer Rücksicht auf die neuere Sprachforschung behandelt

von Aug. Lentz Pneumatologiae elementa, Philologus erster Supplementband p.

641—776,
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Seltenheiten Ihn verdrängt hat, so wenig empfunden, dass er für

die Quantität und Elision nicht in Betracht kommt (ira-hOy de hoc))

und im Anlaut beginnt er schon früh, namentlich in der \^olks-

sprache, zu weichen (Corssen Ausspr. P 106), so dass das perpcratn

aspirare schon zu Nigidius Figulus Zeit (Gell. XIII, 6, 3) eine häu-

figere Rusticität war. Dabei zeigt sich aber eine Erscheinung, die

auch für das Griechische lehrreich ist. Der mobil gewordene Hauch
fällt nicht bloss ziemlich früh ab, wo er seinen ursprünglichen Sitz

hatte: ercdes (C. I. L. No. 1034) vgl. oben No. 189, sondern drängt

sich ein, wo er gar nicht hingehört. Daher CatulFs Spott über hin-

sidiae und ähnliches, woraus dann nach und nach so verkehrte Schreib-

weisen entstanden wie das schlecht bezeugte hiimerus statt umeriis

(No. 487), humor für iimor (No. 158). Vgl. Fleckeisen ,50 Artikel

S. 31. Ebenso in den romanischen Sprachen, wo die Abwerfung
des h wenigstens in der wirklichen Sprache die Kegel geworden, der

unmotivirte Vortritt eines h aber, sei es in wirklicher Aussprache,

sei es in der auf ältere Aussprache deutenden Schrift, keineswegs

selten ist (Diez Grammatik I, 370^ 452): span. hedrar = iterorCj

franz. haut = ultus. Merkwürdig ist in dieser Beziehung das Zahl-

f)14 wort acht, das nicht bloss im franz. hniiy auf das wir S. 640 zurück-

kommen, sondern auch im neupers. hest und im herakleischen oxroi

(Ahrens dor. 36) hysterogeno Aspiration zeigt. Der nämlichen Er-

scheinung begegnen wir in der englischen Vulgärsprache und in ein-

zelnen deutschen Gegenden, wo die Aspiration in Verwirrung ge-

rathen ist. Es scheint demnach ein Sprachgesetz zu sein, dass die

Aspiration, wenn sie zu weichen beginnt, sich auch gelegentlich am
falschen Orte eindrängt. Und dies ist wichtig für die Behandlung

der griechischen Spiritus. Ist der asper von früh an auf dem Rück-

zug begriffen, und dies steht vollkommen fest, so werden wir nicht

in jedem einzelnen Falle für die Veränderung einen etymologischen

Anlass zu suchen brauchen, sondern müssen die Erscheinung im

ganzen einfach als eine Verwirrung hinnehmen. Auch von solchen

Schäden ist keine Sprache ganz frei. Es kommt darauf an sie als

solche zu erkennen und von der gesetzmässigen Lautgestaltung aus-

zusondern.

Betrachten wir nunmehr die Fälle, in denen

1) der Spiritus lenis statt des asper auftritt.

Durch unzweifelhafte Vergleichungen ist die Entstehung des

lenis aus dem asper in einer nicht unbeträchtlichen Anzahl von

Wortstämmen erwiesen. Wir finden bisweilen noch einzelne Formen
mit erhaltenem asper neben dem lenis. Zuerst mögen die Fälle

erörtert werden, in welchen der spiritus asper ein ursprüngliches s

vertritt, das einigemal sogar neben dem asper und lenis in Seiten-

n>^
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formen vorliegt, so dass wir hier die drei in der Lautgeschichte
auf einander folgenden Stufen deutlich vor uns haben.

Hieher gehört das copulative d- (No. 598), neben welchem die

Form cc {a-^Qoo-g^ ä-iiag) erhalten ist, nebst dem verwandten ü-,

beide auf skt. sa, sam, mit, zurückgehend; dlia, Sonnenwärme
(att. akaa), das in seinem Verhältniss zu eUr]^ ikdvrj^ oik-ag und
ZlbLQ S. 503 besprochen ist; d^og, d^o&ev neben getreuer erhalte-

nem d^og^ d^ö^fv (No. 600), d-a sättige neben d-drjv und döötjv

(vgl. S. 593) von der im lat. sa-tur , sa-tis und goth. sath-s satt er-

haltenen Wurzel, zu der Pott IL- 853 auch ksl. sy-tUy Ht. so-tu-s

satt stellt. — BÖa(pog Boden ist untrennbar von ovöag^ das ebenso

den lenis hat, aber unter No. 281 zur W. eb = skt. sad gehen
{od-6-g) gestellt ward. Ob der lenis in der folgenden Aspirata seinen

Grund hat, wie dies in sö-e-^X-ov Sitz neben edog der Fall zu

sein scheint (No. 280), ist wegen ovöag und 6ö6g^ ovo 6g Schwelle

zweifelhaft. Hier wie in einigen andern Fällen Avird man, wenn
nicht etwa ein Suffix mit J- (vas , va) mitgewirkt hat, ov als Deh-
nung von o der homerischen Sprache nicht abstreiten können. Für
die Annahme einer W. vad (lat. vädere)j an die Hugo Weber (Ztschr.

f. Gymn. 1864 S. 518) denkt, fehlt es an deutlichen Spuren. — Dass G15

EiQüi = sero auf die W. svar zurückgeht, deren Sibilant in aeiQa

und als spiritus asper in oQ^og erhalten ist, sahen wir unter No.

518. 'EQivvv-g in seinem Verhältniss zum skt Saranjü-s ward unter

No. 495 erörtert, ireo-g = satja-s nebst hv^og No. 208. Der
Verlust des Sibilanten liegt offenbar weit jenseit des Homer, der

z. B. auch schon d-ko%o-g hat, dessen Herkunft von a, sa und W.
Xex (No. 173) niemand bezweifeln kann. Für das reduplicirte ir-

rJT-v^o-g ist das No. 518 erläuterte el'QSQog ein vollständiges Ana-

logen. — iK-^d-g führten wir unter No. 24 '' auf eine Wurzel sik

zurück, dazu gehört, wie Clemm Studien II 45 ausführt, auch lxcoq

Saft; Götterblut. — o-Ttö-g verglichen wir S. 424 mit sucii-s (No.

628), wo wir Nebenformen mit erhaltenem ö, keine mit der Mittel-

stufe des Spiritus asper aufführten. — S. 503 unter No. 662 ward das

ionische ovXo^-g neben öXog = skt. sarva-Sj altlat. sollusj unter No.

506 OQog neben lat. serum erläutert. — Auch in den reduplicirten

Formen, deren Stamm mit o anlautet, hat der spiritus asper nur in

t-Orrj-^L, e-öTTj-xa und in einigen andern vereinzelten Spuren (dq)£-

öraXxa Giese aeol. D. 405, Keil Schedae epigraphicae 10) sich er-

halten, sonst, z. B. in eöralKaj söTCaQrai erscheint der lenis.

Hieran schliessen sich die Fälle, in welchen die ursprüngliche

Lautgruppe sv statt des neben / zu erwartenden spiritus asper nur

den lenis hinterlassen hat. So hom. dö^evog^ rjöog neben tjdo^cciy

7]Öovyij dvödvco No. 252, a-O'og, rjd^og W. e0 für cFeO No. 305, wo

.11
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man (Christ 135) in der Aspirata der zweiten Syibe den Anlass zur

Aufgabe des asper sehen könnte, wie wir dies bei ^d'-co siebe ==

arjd-co (No. 571) vermutheten, iö-C-co No. 283 neben lÖQog^ idgco-g

G16 von der W. svidy töio-g No. 651 neben St. s, öfa. srrig, Ver-

wandter , hatte bei Homer Digamraa (Hoffmann Quaest. Hom. H,

p. DS)y das wir in der elischen Inschrift C I. No. 11 geschrieben

linden, und so stellt sich das wahrscheinlich verwandte ar-aQo-g^

ircdQo-g zu £Tr]g wie lötcoq zu W. Fib. Der von Christ 251 ver-

mutheten Verwandtschaft mit dem skt. vatsala-s Freund, vatsa-s

Spross steht der einfache T-Laut entgegen, für dessen Entstehung

aus ts mir keine Analogie bekannt ist, ausserdem auch die Bedeu-

tung in der nachhomerischen Zeit, in der das Wort mit dr]^6rr]gj

dyj^ov dv}JQ gleichbedeutend ist. Offenbar ist wohl auch (o 'räv, die

trauliche attische Anrede, verwandt, indem hier ein andres Suffix

angetreten ist. Wir stellten das Wort, was auch Benfey II 202

vermuthete, zum Pronorainalstamm aJ^e (No. 601). Fick 197 behan-

delt ksl. svalu affinis, wozu svati-ha nuptiae gehört. Dieser Stamm
könnte wohl mit fera identisch sein.

Einfaches S- geht, wie Kuhn Ztschr. II 1.32, (vgl, Christ S.

185 f.) zeigt, in der Mehrzahl der hieher gehörigen Fälle in den

Spiritus lenis über. Es hat aber eine gewisse Wahrscheinlichkeit,

dass die Durchgangstufe überall ein asper \var. Kein Wunder
also, wenn uns diese Durchgangsstufe vielfach erhalten ist und zwar
so, dass sie entweder allein vorliegt wie in eöjisQog = vesper (No.

566), tx-c6v (No. 19), aazia (No. 206) oder so, dass die Sprache

schwankt. So finden wir neben svvv^c^ al^a (No. 565) vielleicht

wegen des 0" der folgenden Sylbe sad^og^ €a-d-rj~(r)-g von der W.
Fee, neben LÖstv und allem dazu gehörigen (No. 282) auffallender

Weise das vereinzelte lörcoq, über dessen Hauch die Alten sehr

zweifelhaft waren (Lentz p. 700), und das allgemein anerkannte

lÖTOQiaj LÖTOQStV,

Umgekehrt mussten wir als den regelmässigen Vertreter eines

Jod neben g den spiritus asper betrachten. Aber in mundartlichen

Formen begegnet uns an derselben Stelle auch der lenis, so in ayea
rs^Evt], ccyesööc xsiiiveai (Hesych. ed. ^I. Schmidt), welche Wörter
unzweifelhaft zu W\ dy == indogerm. jag (No. 118) gehören, ferner

im aeol. v^iiiag neben gemeingriechischem r'^aft^- (No. 607), in orrt
bei der Sappho (Ahr. 2^) vom Pronominalstamm 6 = skt. ja (No.

606), wozu sich die alte Partikel ocpQa gesellt, deren Correlat ro-

cfQcc über den Ursprung des o aus 6 keinen Zweifel lässt. Hier scheint,

wie in einigen oben besprochenen Fällen, die Aspirata den asper

beeinträchtigt zu haben. Was den zweiten Bestandtheil der Par-

tikel betrifft, so war vielleicht Thiersch Gr. §. 316, 14 auf dem
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richtigen Wege, indem er ocp-Qa für zusammengesetzt mit Qa ==

(XQa hielt. Ist doch yccQ und das von den alten Grammatikern als

ein Wort betrachtete tccQ ohne Frage mit ccqu componirt. Nur dür-

fen wir das (p nicht als ,Verhärtung' des spiritus asper betrachten.

Vielleicht steht o(p-Qa für ocpi-Qa wie hom. ri-Tirs für rC tioxb. ocpt

wäre eine alte Form mit dem Suffix -(pu wie ^a6-(piv^ v6a-cpi^ l-cpt

und lat. i-hiy u-hi,"^)

Auf oTpo-v in seinem Verhältniss zu atpco kommen wir später G17

zurück.

Umgekehrt findet sich nun aber auch

2) der spiritus asper wo wir den lenis erwarten.

Die alten Grammatiker bezeichnen die Attiker als daövvTtxoL

Die grosse Menge der Wörter, welche in dieser Mundart den asper

einem nicht attischen lenis gegenüber aufweisen, ist schon von Giese

aeol. D. 304 ff. mit Einsicht behandelt und namentlich von Keil
in den Schedae epigraphicae p. 6 ff. durch eine Fülle von Material,

meistens aus Inschriften, erläutert. Unter den Beispielen sind einige,

bei welchen der spiritus asper auf älterer Tradition beruhen kann,

namentlich, nach der Reihenfolge des Alphabets, aln-C-g^ wo das

/ erwiesen ist (No. 333) avy] ((? No. 428), aQydioiiai (/ No. 141),

aicö ((? No. 170), 'Iliaaog (/ W. FeX, Ikiyl No. 527, vgl. ol-^o-g,

alXkcOj akxvG))^ t<?og nebst f'qp' iör]g xccl b^oiag ^ aq)Löij J- (No. 569),

oiTiaiv (j^ No. 95), OLvrjtg (von oivavg^ dies von oivog, / No. 594),

(ov aiöd^ai (No. 448), und von ausserattischen Beispielen näclist dem
schon ewähnten a-örakxa noch das häufige arog mit xad-' arog^ öada-

XatYig avvaaxaiöaxazCg Inscr. Halicarn. bei Wescher Kevue Archeolog.

1864 p. 135, TtavxaarriQida (neben J^arog vgl. No. 210) tab. Heracl.

I 57, Idiog, xa^' löiav Keil Inscript. Thessalicae tres p. 10 (/ No.

601). Dagegen kann es bei andern gar nicht zweifelhaft sein, dass

der spiritus asper sich unrechtmässig eingeschlichen hat, so in dyatv^

auch elisch HJFEN (^o. 117), äxovöiog (ai^ priv.), dkcoTii]^ (No.

525), dvayQcicpcj^ dvcckoj^a (No. 421), dvÖQu (No. 422), 'Al,io-

Tcaid'rjg (No. 117), ccTto (No. 330), avrog = avrog^ ax = ix (lat.

*) Bestritten wird diese Erklärung von Lange Ztschr. f. ü. G. 1868 S. 302

lind Hugo Weber Ztschr. f. Gymn. 1864: 8. 128. Beide nehmen an der Bedeu-

tung Anstoss. Aber auch lat, dum reimt sieh auf tum, obwohl letzteres den Zeit-

punkt, ersteres die Dauer bezeichnet, und das scheinbar überflüssige aga wird

weniger auffällig, wenn man erwägt, dass ocpga und xöcpgci fast ausschliesslicli

dem Epos eigen sind, in dem das leicht anreihende dga von geringem Gewicht

ist. Lange vermuthet, -(pgcc sei aus ndga entstanden, woraus die passende Be-

deutung Ttag' 6 hervorgehn würde. Aber wo findet sich sonst ein Beispiel post-

ponirter Präpositionen, die mit dem regierten Worte verwachsen, auf griechi-

schem Boden?

'i'l
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ex), iv für ev fNo. 425), bttc für sm (No. 334), ig für f^'g (No.

425), EvöiKog (No.564), ocpd'ccX^og (No. 627), ebenso im ausser-

attischen äxQÖg tab. Herael. I 6b j Wachsmuth Rhein. Mus. XVIII

539 (No.2), avvea tab. Herael. I 36 etc. (No. 427), sldov == i-J^id-

o-Vj oxTco tab. Herael. I 48. Gehen wir nun von diesen Beispielen

eines sporadiscli vorkommenden spiritus asper zu denjenigen über,

welche nach gemeingriechischem Brauche den asper haben, wo wir

den lenis erwarten, so fragt es sich ob wir in jedem einzelnen Falle

nach einem besondern Anlasse zu fragen, oder vielmehr uns mit der

allgemeinen Thatsache einer gewissen Verwirrung zu begnügen haben.

Zu dem ersteren Versuche macht uns das Bestreben geneigt, so

viel wie möglich feste Gesetze im Sprachleben zu erkennen. Allein

was hilft es hier und in andern ähnlichen Fällen, wenn man aus

einer grossen Menge einige wenige und selbst diese nicht ohne Zwang
zu erklären unternimmt, sobald eine grössere Menge von Fällen

übrig bleibt, für die jener Grund nicht ausreicht, für welche wir *

018 also doch genöthigt sind eine Abirrung des Sprachgefühls zuzulassen?

Dies ist aber unzweifelhaft hier nöthig. Der asper hat sich zunächst

regelmässig vor jedem anlautenden v eingestellt. Wer könnte aber

z. B. in VÖ-C3Q (No. 300), vtco (No. 393), vTtsQ (No. 392), vötsgo-g

(No. 251'') für die Aspiration, die dem Anlaut nach dem Zeugniss

der verwandten Sprachen ursprünglich fehlte, einen andern Erklä-

rungsgrund beibringen als den, dass der Vocal v den asper liebte?

Dieser Vocal allein hatte ihn bei sich, das alte ov der Boeotier

hatte den lenis: ovöcjq (Ahrens aeol. 169).*) Ebenso steht es mit

i^ySLö^ai, das doch niemand von äystv (No. 117) — neben wel-

chem ganz einzeln aysiv vorkommt — trennen wird, zumal da um-

gekehrt das abgeleitete Verbum gelegentlich den lenis hat: '/^yrjöav-

ÖQogj '/^yrjöUaog, '^yrjöcTtokig^ 'Ayr^aLiÖQa (Papyrusfragment des Alk-

raan 1. 19, Bergk Philol. XXII in.), äyrircoQ (Lentz p. 692). In

einer Reihe hieher gehöriger Fälle freilich hat Kuhn (Ztschr. II

260) und nach ihm Christ (109), ähnlich Savelsberg Ztschr. VII
380 mit Scharfsinn den Anlass des anlautenden spiritus asper in

der Versetzung eines ursprünglich inlautenden Spiranten nachzu-

weisen gesucht. So ri^etg (aeol. a^^sg) = skt. asmatj ^-^lai aus

W. ds (No. 568), av~cj aus sva-co (No. 610), L-^SQO~g aus iOfis-

Qo-g (No. 617), L6Q6-g aus isara-s (No. 614). Kuhn lässt den in-

lautenden Sibilanten zunächst zu h werden und dann umspringen.

*) lieber die Aspiration vor gewissen Lautgruppen enthält die Schrift von

ßüpfle ,De l'h initiale dans la langue d'oil' Gotha 1867 interessante Zusammen-
stellungen. Das h des franz. huile ^ huit, des spanischen huebra {opera), huevo

[ovum)^ wovon Diez I 370 handelt, erinnert sehr an den griech. spiritus asper vor v.

..
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Er nimmt also nicht bloss Formen wie evco , lagog, welche wenig-

stens in lakonischen interaspirirten Formen ihre Analogie haben,

sondern selbst ah^sg, TJh^ac an, denen es an jeder Analogie gebricht.

Dass der griechische spiritus asper jemals vor Consonanten — ausser

Q — seine Stelle gehabt habe, ist sehr unwahrscheinlich.*) Auch
kommen andre Schwierigkeiten hinzu. Im dor. ä^egy im att. rj^eig

hat die Länge des Vocals ihren Grund im Ausfall des c. Dies

würde also doppelt gewirkt haben, einmal an der Stelle, wo es ur-

sprünglich stand, und ausserdem im Anlaut, wohin es versetzt wäre.

Ferner wie sind t^ötuLj i^aro zu erklären, wo das a sich neben
anlautendem, angeblich erst aus seiner Umwandlung und Versetzung

entstandenem spiritus asper findet? Kuhn (275) nimmt zur Ana-
logie der übrigen Formen seine Zuflucht. Aber gewiss ist die dritte

Person häufiger als die erste, die im Singular und Plural nebst der

3 PI. allein in Betracht kommt. Ausser in svco (No. 610) neben

svG) findet sich der asper auch in avör^a. Zwischen av0r7]Q6g und
avaXtog ist keine Difi*erenz des Anlautes. Und wie seltsam, dass

es nicht auch bl^l heisst, wo doch eben so gut das a ausfiel — denn

auf ein ganz vereinzelt wirklich vorhandenes sl^l in einer theräi-

schen Inschrift (Keil p. 10) wird sich niemand berufen wollen. Von
einem Gesetze könnte also auf keinen Fall, höchstens von einer auf

einen engen Kreis beschränkten Lautneigung die Rede sein. — Dass 619

der asper des boeot. lcjv = iycSv (vgl. ital. io) — neben welchem

übrigens auch der lenis (Ahrens 206) bezeugt ist — irgend etwas

mit der Ausstossung des / oder gar mit dem h des skt. aham zu

thun habe, ist um so weniger glaublich, da die Vergleichung des

goth ik vielmehr die Ursprünglichkeit des (/ sichert, folglich ein

aspirirter Laut, oder ein h hier von Anfang an gar nicht vorhanden

war. Vielmehr ziehe ich es in allen diesen Fällen vor, den Grie-

chen eine aus der Lautgeschichte ihrer Sprache nach den oben bei-

gebrachten lateinisch -romanischen Analogien erklärliche Abirrung

einzuräumen. Trübungen der Lautregel verrathen sich meistens

durch das Auseinandergehen der Mundarten. Dies ist eben auch

bei der fraglichen Erscheinung der Fall. Häufig bietet uns irgend

eine Mundart den lenis, so namentlich die asiatisch-aeolische, die

des asper doch nicht ganz entbehrte; «ft/i£g, homer. «fiftf, aeol.

dyrjoaLTO, aQ^a (No. 488), ^AQ^io^Cda^og (Ahr. aeol. 29), l'TtTtLog,

tarentin. "Ixxog, sikelisch iTtvrj acpLTiTiCg neben rXavxiTtTiog^ /JaQxiTt-

i.

*) Das seltsame MHEIZIOZ = Mi^Log (Gen. des EN. Mi^ig) auf der kor-

kyräischen von Bergmann Hermes II 136 behandelten Inschrift steht so vereinzelt

und die kleine Inschrift bietet so viel ganz absonderliches, dass man sich da-

gegen vorläufig skeptisch verhalten muss.
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no^j AsvmTixos^ (vgl. S. 421), elisch STTcaQog (Ahr. aeol. 226). Bis-

weilen hat der, wie wir sahen, zum asper so geneigte attische Dia-

lekt allein diesen Flauch; so in ecjg = ep. rjcog, dor. clcog, lesb.

aeol. avcog (No. 613). In rjXiog (neben dnr]kic6ry]g^ avrrjXLüg vgl.

Lobeck ad Ajacem ed. II p. 356) = ep. rjehogy kret. dßahog, dor.

dü,iog (No. 612) steht der neuionische dem attisclien zur Seite, aber

die Priorität des lenis ist durch die Etymologie gesichert. In den

beiden zuletzt genannten Wörtern beweisen die mundartlichen For-

men, dass von der ursprünglichen Stammsylbe ava (vgl. aur-ora d. i.

aus-os-d) zuerst das (?, dann erst das zu S- erweichte v verschwand.

Folglich kann hier von einer Transposition des Sigma keine Rede
sein. Neben dem S. 535 besprochenen oQj^og^ ogßog^ ion. ovoog und
dem auf den herakl. Tafeln öfter wiederkehrenden o()og (dvTOQog)

hat sich bei den Attikern ogo-g (Gränze) festgesetzt, vielleicht zum
Unterschied von OQog Berg. Denn wollen wir uns nach Anlässen

der Verwirrung umsehen, so scheinen mir diese viel eher bei einer

verhältnissmässig so jungen Spracherscheinung von viel individuellerer

Art zu sein. Dass riustg seinen asper der Analogie von v^etg ver-

dankte, halte ich nicht für unglaublich, ebenso mochte für ^^ca

sich eine Analogie zu f^w (No. 280) bilden, namentlich durch Ver-

mittlung des Ao. slöa. daaQxsiv (vgl. dhrEiv) — hom. rj^ßgoroPj dßQo-

rd^co — dessen Bedeutung uns fast zwingt an die Herkunft aus

620 privativem dv und W. juep (No. 467), nicht, wie Benary Ztschr. IV
49 wollte, No. 466 zu denken (vgl. a-rt-cö), klang vielleicht an
aua an, i(3x(OQ neben iÖstv vielleicht an l'örrj^L^ lötog. Das hera-

kleische oxrcö, ivvea richtete sich vielleicht nach f|, STTtd. dyiog^

dyog (No. 118) zog auch einige zu äyog (No. 116) gehörige Formen
sich nach. Zu scog mochte man durch die Partikel sag verleitet

w^erden, etwa wie viele Deutsche Augen braunen für Augenbrauen
sagen und sich andere ^volksetymologische^ Beziehungen und Paral-

lelen bilden.

^v„

F) Consonantengruppen.

Schon wiederholt ward Im Laufe dieser Untersuchungen darauf

hingewiesen, dass für Lautgruppen andere Bedingungen gelten als

für einzelne Laute. Nirgends tritt dies deutlicher hervor als bei

den Diphthongen, deren mannigfaltige Umbildungen z. B. im Latei-

nischen, wofür es genügt auf Corssen's gründliche Darstellung zu

verweisen, ganz andern Gesetzen unterliegen als die AfFectionen der

einzelnen Vocale. Man denke nur an die Geschichte der Diphthongen
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m) oi, die so vielfach nicht bloss zu ae, oe, sondern auch zu i, ii ge-

schwächt werden, ohne dass bei den einzelnen Vocalen a und o die

Neigung zu ähnlichen Abschwächungen auch nur in annäherndem
Grade vorhanden wäre, so dass z. B. das alte d im N. S. sich

wenigstens als ä erhielt, während es im Dat. Abi. PI. mit der
Zeit gänzlich verschwunden ist {ala^ alis). Consonantengruppen,
namentlich im Anlaut, der bei etymologischen Fragen hauptsächlich

in Betracht kommt, bieten den Sprachwerkzeugen die meisten Schwie-
rigkeiten. Die Neigung diese Gruppen leichter, ihre einzelnen Ele-

mente einander gefügiger zu machen, ja sogar eins oder mehrere
derselben fallen zu lassen, findet daher hier am leichtesten eine Er-

klärung, zumal da auch bei einer geringen Einbusse oder Um-
stellung der Klang doch im wesentlichen derselbe bleibt, mithin das

Princip der Deutlichkeit, welchem wir neben jenem Hange zur Ver-
witterung im Sprachleben eine wichtige Stelle einräumen müssen,
durch eine Lautveränderung bei weitem nicht so gefährdet wird

wie bei einfachen Lauten. Weil die griechischen Aspiraten in

gewissem Sinne Lautgruppen sind, glaubten wir schon oben für

diese Laute ähnliche Einräumungen machen zu dürfen.

Für die anlautenden Consonantengruppen hat schon Pott IP 297 G21

manche Zusammenstellungen vorgenommen. Neuerdings ist diese

Frage von Leo Meyer I 183 ff. ausführlicher und im ganzen befrie-

digend behandelt. Einige merkwürdige Beispiele von entstellten

Lautgruppen aus verschiedenen Sprachen gibt Max Müller Lect. II

169. Hier beschränken wir uns, mehr als bei andern Fragen das

zweifelhafte ausschliessend ; auf die deutlich erkennbaren Lautbe-

wegungen.

Wir gehen dabei von der einfachsten Lautentstellung, dem Weg-
fall eines Consonanten, aus.

1) Wegfall eines Consonanten.

Da die griechische Sprache gegen die harten Verbindungen eines

^5 ^7 X) ^) Vi ß ^it entsprechendem folgenden Dentallaut keine Ab-

neigung zeigt, so kommen hier besonders die mit dem Sibilanten

anlautenden Gruppen in Betracht. Im ganzen bleiben auch diese

treu erhalten, in welcher Beziehung es genügt auf Wörter und Wur-
zeln wie öxaiög (No. 105) = lat. scaecus neben skt. savja-Sj GxrJTt-

t-co (No. 108), axaTCTO) (No. 109) neben lit. käpa-s^ amd (No. 112),

W. CTtt (No. 216); ciejucp (No. 219), cht (No. 226) neben skt. tt^,

OTtlrjv (No. 390) neben skt. plihan zu verweisen. Dagegen zeigt

sich sporadisch eine doppelte Erleichterung solcher Gruppen, näm-

lich ungleich häufiger der Abfall des Sibilanten, viel seltner die Ver-
41*
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drängung eines nachfolgenden Lautes. Wir handeln zuerst von dem
ersten Falle.

a) Abfall eines Sibilanten.

Dieser ist für die der griechischen Sprache verwehrten Verbin-

dungen (fp; 0v zur Regel geworden. So entspricht die gr. W. pu

(No. 517) dem skt. sni^ lit. srav-jü. Die lateinischen S. 329 bespro-

chenen Vertreter dieser W. weisen wohl darauf hin^ dass der Ver-

lust des anlautenden s schon in die gräcoitalische Zeit fällt. Im
Inlaute machen Formen wie sqqebv aus s-öQsf-e-v (skt. a-s?r/v-a~t)

eine längere Erhaltung der Lautgruppe w^ahrscheinlich. — Ebenso
stellten wir für vdco und vs-co (No. 443) die Wurzel snu auf, deren

Anlaut das Skt. unverstümmelt Hess, so gut wie die nordischen

G22 Sprachen und das Umbrische in den dort angeführten Formen, und
führten wog (No. 444) auf övvöo-g zurüch. Das lat. ?iiirus er-

weist hier den Verlust des s als gräcoitalisch , das gleiche gilt von
W. viqp (No. 440), vccpei neben lat. ning-ii und ahd. sniuuit j lit.

snigtij von der W. veqp, wovon vevqo-v und 7ierv-ns (No. 434) neben
ahd. snar-a.

Die Gruppe 6^ kommt im Griechischen ziemlich häufig vor:

a^idco (Pott W. I 388), ö^urjvogj a^egdakaog. Wenigstens in dem
letzten dieser Wörter ist die Lautgruppe ursprünglich, wenn wir mit

Benary (Ztschr. IV 48), Ebel (VII 227), Corssen (Beitr. 430) das

Wort nebst dem verwandten ö^egdvo-g auf eine W. smard zurück-

führen, die zwar auch im skt. mard = lat. mord-ere (No. 457) das
.s- eingebüsst, aber im ahd. smerz-an ihn getreu erhalten hat. Frei-

lich liegt die Bedeutung der griechischen Wörter etwas ferner. Aber
wenn wir das engl, smart vergleichen, so werden wir den Ueber-

gang vom beissenden in das verletzende, abschreckende nicht für

unmöglich halten. — In gewissen Mundarten scheinen Nebenformen
mit gft bestanden zu haben, wenn wir der Ueberlieferung des Eusta-

thius p. 217, p. 1421 trauen dürfen, der das g in dieser Verbindung
das einemal achäisch, das andremal attisch nennt, und freilich die

ganze Nachricht dadurch zweifelhaft macht, dass er in dem g z. B.

von t^^iKQog die verstärkende Partikel ^d wittert. Doch liegt eine

Erweichung von a zu jenem Zischlaut, den g bei den späteren Grie-

chen hatte, wenigstens im EN. Z^vqvtj und in der Form xccraöov-

ht^(ß (Wescher-Foucart No. 433, 13, p. 312) auf Denkmälern vor.

Von solcher Erweichung war nur ein kleiner Schritt zur gänzlichen

Abwerfung. Zu dieser ist es denn in andern Fällen gekommen. So
lässt sich für ^SLÖLdco neben cptXo-^p^eidrjg (No. 4G3), ^eXö-co (No.

287), ^EQ-^sQ-ccj ueQ-L-^va (No. 4G6), ^vd-og (No. 479) der volle

Anlaut sm nachweisen. Dagegen kann es nicht gebilligt werden,
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wenn Leo Meyer I 197 wegen der Formen s^^ccd^ev, ffifiaO^fg, die

f nur Od. q und a vorkommen, eine W. CjnaG ansetzt, für welche es

an jedem Anhalt fehlt. Der homerische Dialekt (vgl. Erläuter. z.

m. Gramm. S. 38) ist eine Sängersprache, die, wie wir schon S. 530

andeuteten, neben vielem hoch alterthümlichen auch offenbare auf

Nachahmung unverstandener Alterthümlichkeiten beruhende Unregel-

mässigkeiten sich gestattet. Wer möchte für ^eyag trotz mag-nu-s

u. s. w. (No. 462) einen Doppelconsonanten annehmen, weil sich

vor diesem AVorte (Hoffmann Quaest. I p. 112) dieselben Verlän-

gerungen finden, in denen sich sonst der Ueberrest eines älteren

Anlauts zu erkennen gibt? Der St. ftaO* ward bei No. 429 erörtert.

In andern Wörtern, für welche uns Nebenformen mit 6^ erhalten

sind, z. B. a^ivatriQ neben ^vxrrJQ (No. 92), ö^LXQog neben ^LXQog

(vgl. lat. mic-a, mic-ula Krümchen, mic-idu-s winzig), können wir

die Lautgruppe (fft nicht weiter begründen, doch spricht die Ana-

logie für das Alter des (?, wobei indess auch die Möglichkeit offen

gelassen werden muss, dass das /tt nicht ursprünglich, sondern aus

einem andern Laute entstanden ist.

Steht auf diese Weise fest, dass 6 vor q^ v regelmässig, vor

ft häufig abfällt, so kann es nicht auffallen, dass dies auch biswei-

len vor Explosivlauten geschieht. Sichere Beispiele der Erleichterung

von (7x zu blossem k sind folgende, um deren Feststellung sich

namentlich Lobeck Elem. I 125 verdient gemacht hat. Die disser-

tatio de prosthesi et aphaeresi erörtert vom specifisch griechischen

Standpunkt aus auch die übrigen anlautenden Gruppen mit erschö-

pfender Vollständigkeit. — Wie die Schreibung l^i uns als Mittelglied

zwischen (?fi und ^i diente, so können wir, um von (jx zu k zu ge-

langen, uns auf die prosodische Licenz berufen, welche bei Homer

vor ÜKdiiavÖQog {T 74 u. s. w.) und (jxinaQvov {i 391, e 237)

eintritt (No. 68''). Metrische Noth brachte hier wohl dasselbe we-

nigstens für das Ohr zu Wege, was die Neigung zur Bequemlich-

keit anderweitig für Ohr und Auge bewirkte. Lobeck weist darauf

hin, dass es mit Xidvaöd-at neben axidvaad^ai {vjrelQ dka xCö-

vatcci 'Hcjg W 227 — aber 77, 375 öxidvad^' vTtö vscpsav) und xe-

daöd'evrsg (B 398) neben öxsdaösv (P 649) bei Homer und Hc-

siod dieselbe Bewandtniss hat. Das ax erweist sich (No. 294, 295)

als uralt. Ebenso stehen axditeto-g und xdiiero-g, Graben,

neben einander (Hesych.), während das Verbum axdiireiv den vol-

leren Anlaut bewahrt, der, wie bei No. 109 gezeigt ist, als der ältere

betrachtet werden muss. Die lettisch-slawische Familie zeigt die-

selbe Aphärese. Da die zu dieser Wurzel gehörigen Wörter oxdcpog^

öxacpig von der Bedeutung des ausgehölten zu der des Gefässes ge-

langt sind, so wird man auch die Formen xdit-r] Krippe, und xa(pd

.23
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lovTiJQ (Badowanne) am besten hielier stellen, wie denn auch der

schon S. 158 hiehcr gezogene Name des Fuchses bald 0xa(pco qtJj

bald xacpcoQy] lautet. — Hesychius überliefert xccQd-^oc XLvrjöSLgy

Cyrillus (M. Schmidt zu Hesych.) xaQd-^og 6 Jiovg^ Wörter, die wir

mit Lobeck für verwandt mit axcuQeiv hüpfen halten. — öxaQl-
g)og (S. 485) und das häufigere xccQcpog Reis, Splitter, sind um so

gewisser ein Wort, da das Demin. öxagcptov und das Verbum öxag-
cpd-co, zersplittern 5 die Vermittlung bilden (Lobeck Prolegg. 294).

— xC^i'avreg tQeL(5avteg (Hes.) ist auf die in öxCncov ^ öxt^Tt-

reiv mit vollerem Anlaut vorliegende Wurzel zurückzuführen, die

unter No. 108 erörtert ist. — Eine Ameisenart heisst öxvlxI* (St.

624 öxviK und <5xvJ(p) und xvCii?, daneben auch öxCi^ Lob. Paralipp. 114.

Vgl. Pott W. I 678, wo ksl. sknipa culex verglichen wird. — Ueber

das Verhältniss der W. koF zu ^vo~6x6og und den Formen der

verwandten Sprachen genügt es auf No. 64 zu verweisen; in Bezug

auf öxvrog und xvro^ auf No. 113, w^ozu noch die abgeleitete

Form (5 X DT dir] kommt, mit der von Lobeck 126 angeführten an-

geblich dorischen Nebenform xovrdkr], — Dagegen beruht die Form
GxoXoxQogj welche Leo Meyer benutzt, um für xokog^ xokovco

einen volleren Anlaut zu begründen, auf blosser Conjeetur bei He-

sychius. Natürlich aber schliesst der Wegfall dieses Belegs nicht

aus, dass die W. kar, zu der wir unter No. 53 auch xokog stellten,

nicht dennoch ursprünglich skar lautete.

6 71 hat sich in folgenden Fällen zu 7t geschwächt: W. irev

(No. 354) neben cira, airdvig, Ttt-vo-g Schmuz (No. 365) neben

öTitko-g Fleck und altböhm. spi-na. Durch keine deutliche Etymo-

logie ward das Verhältniss von öTieks^og (EkXrjVLX(Dg) neben 7iBXa-

d-og (Artixcog) und dem von Lobeck wegen der Bedeutung Mist da-

mit zusammengestellten öTivQad'og nnd TtvQa^og erhellt. Vermuthun-

gen bieten Leo Meyer I 64, Walter Ztschr. XII 383. Aber unbe-

gründet ist die Form öTceog für 7ieog^ penis (vgl. zu No. 355). —
Wenig wahrscheinlich ist ferner die Meinung Leo Meyer's, dass die

W. TTiK (No. 100) einen Sibilanten verloren habe, wofür nur spicay

spicuhtm und spina geltend gemacht werden können, deren Verwandt-

schaft durchaus nicht einleuchtet. Andre Combinationen über diese

Wörter bietet Corssen I^ 538. — Vor (p fiel das 6 der W. cqpaX

(No. 558) ab in (priko-g mit seinen Ableitungen (vgl. fallcre). Vor

demselben Consonanten Hessen die Lakonier das (5 wegfallen im

Dat. PI. des Reflexivpronomens (pCv = acpiv (Ahr. dor. 271).

Vor r ist der Sibilant sicher abgefallen in folgenden Wörtern:

tavQO-g (No. 232) neben ved. sthüra-s, goth. stiur , wobei der

gleiche Fall in allen übrigen Sprachen instructiv ist, tF,yog, reyr}

neben (Sxiyog^ öreyrj (No. 155) und skt. sthag-ä-mi^ wo wiederum

«
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lat. icg-o und altn. thck (ahd. dak-jxi) der kürzeren Form zur Seite

stehen, W. tuö (No. 248), sicher erhalten in Tvö-ev-gj wobei lat.

iund-e-re und skt. tuä ebenfalls den entstellten, nur goth. slau-la

(ahd. stöz-u) den vollen Anlaut zeigt. Dasselbe Verhältniss findet

bei W. TUTT (No. 249) statt; ahd. stumpf nnd pra-stt/mp-at- i nehst arv-

Ttdt^Hv. Wahrscheinlich ist der gleiche Abfall in xbQagj das bei

No. 205 zu dem in d-atTJQ vorliegenden St. atsQ gestellt ward.

tOTt-o-g hat man 7ai skt, sthäp-ajd-mi stelle
^
gezogen, wozu es sich

wie unser , Stelle^ zum gleichlautenden Verbum verhalten würde.

Leo Meyer vergleicht auch femp-lu-??ij das somit ebenfalls eigentlich

, Stelle^ bedeutete. Freilich bestreitet Corssen Beitr. 439 beide Ver-

gleichungen. Aber was er selbst über tÖ7io-g vorbringt, ist nicht

stichhaltig. Denn die skt. W. tak^ für die sich die Bedeutung ferro,

sustinere aufgestellt findet, ist wirklich üblich nur in der Bedeutung
schiessen, stürzen. Eher könnte Corssen mit seiner Erklärung von
tem-p-lu-m Recht haben, das er nach früherem Vorgang zu tE^-svog

stellt und aus tem-tuiu-m deutet. Noch näher läge vielleicht ein

tem~idu-?n^ gebildet wie spec-ulu-m (vgl. No. 237). — Ein lateini-

sches Beispiel eines vor t verdrängten s ist toru-s neben stör en (No.

227). Auch das gleichbedeutende skt. tal-p-a-s Bett, wird im PW.
auf die W. star zurückgeführt, wovon tai-p eine Weiterbildung sein

müsste. Mit rvQß-tj (No. 250) hängt örvQßd^siv = rvQßd^SLV und
vielleicht unser Stur-m zusammen, auch die Schallverba rgv^aiv
und 6TQvt,eLV (Lob. El. I 131), TQCt,eiv neben (5x Qiy^6- g mögen
hier angeführt werden. Nur darf mit der in xs-rQly-a deutlich vor-

liegenden Wurzel nicht lat. strid-e-re verglichen werden, dessen d

sich mit diesem y nicht vereinigen lässt. Die Meinung, dass x6vo-g

in der Bedeutung Ton von der W. lev zu trennen und auf die

Schallwurzel ciev, stan zurückzuführen sei, glaube ich bei No. 230

widerlegt zu haben. Dagegen vermutheten wir, W. tut (No. 230 ^'j

sei aus stag entstanden.

b) Ausfall eines andern Consonanten.

Dass der Sibilant einen Consonanten hinter sich unterdrückt, ist

von vorn herein eigentlich nur bei den Spiranten wahrscheinlich,

die ohnehin sich im Munde der Griechen so viel gefallen lassen

mussten. Dem Digamma widerfuhr dies in: ödlog^ ödk-rj (No.

556), öek-ccg nebst ZaLQ-LO-g von der W. svar (S. 503), aiy-r]

(No. 572) neben d. schweigen j öid-tjQo-g neben skt. svid-ita-s ge-

schmolzen (No. 293), öoß-rj (No. 574) neben Schtveif, 6o^cp6-g
(No. 575) neben goth. svamm-s, wahrscheinlich auch in aaCvBLV
wedeln, hom. Tce^i-OCaCveiv ^ neben mhd. sivanz (Delbrück Ztschr.

()2;5
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XVII 239). Aber auch Explosivlaute sind wenigstens einigemal

unzweifelhaft nach dem Sibilanten verdrängt, so das x in öv-

kd-co (No. 113) neben axido-v j*) das r in övQßrj, övQßa, den

826 gemeingriechischen Formen für att. rvQßr]^ rvgßa, beide, wie wir

sahen, wahrscheinlich aus W. CTUp (No. 250), obwohl hier die Ein-

rede zulässig ist, das ö sei aus r geschwächt wie in öv neben rv.

Manches zweifelhaftere darf hier unerörtcrt bleiben. Ein deutliches

Beispiel der gleichen Lautentstellung im Sanskrit ist No. 105 sarja-s,

in seinem Verhältniss zum gr. öxccLog und lat. scaevus.

Auch der vor einem Sibilanten stehende Explosivlaut ward un-

ter Umständen unterdrückt. Hieher gehört die gewöhnliche Form

övv statt des ursprünglicheren, auch durch cum und xvv (S. 495)

ersetzten |vV, das S. 358 erwähnte boeotisch- arkadische ig für £§,

kypr. aodla = ^vrikr] (M. Schmidt Ztschr. IX 367),**) und die

mundartliche Vertretung des 4-' durch blosses (X: öCxTaxog neben ipix-

raxog^ das wohl ein Fremdwort ist, aösxto-g = dil^sxrog bei Rhin-

ton (Ahrens dor. 09), öcoieiv ionisch für il'(6xsiv. Als Mittelstufe

ist dieselbe Schwächung vorauszusetzen, um von «^»«fi^og, jpd^a^og

zu dy^iiog aaad'og zu gelangen. Wahrscheinlich sind doch auch lat.

sabulu-m und das deutsche sand verwandt, in denen das zu erwar-

tende s sich zeigt.

Das Gegenstück zu diesen Erleichterungen durch Wegfall sind

die Veränderungen, welche in den Lautgruppen durch verschiedene

Affectionen hervorgebracht werden, unter denen wir das Umspringen

des Organs voranstellen.

*) Vielleicht enthält die Glosse des Hesych. iaavXla- a(prJQSL, inovrjgsvsto

(vielleicht snccvrjQBtTO?) , sayivXsvsv, iyv^ivov^ ildiißccvsv (vgl. iavXa- eyvfjLvov,

(xcpr]QeCxo, avXav' acpaiQSLGd'ai,
,
yv^vovv, a-KvksvsLv) in seinem 6a noch einen

Mittellaut zwischen ffvc und einfachem 6. Das doppelte k könnte durch Assimi-

lation aus Xl entstanden, mithin das Stammnomen von cvXXd co, avXXo-v^ a-avX

Xo-v völlig gleicher Bildung mit lat. spol-iu-m sein, wozu es sich verhielte wie

(fvXXov zu fuliu-m. — Hieran schliesst sich die Vermuthung Delbrück's (Ztschr.

XVII 238), dass aätaa (für (Txoj/ia) dem alts. hämo Hülle, ahd. lihhamo Leich

nahm entspreche. Die W. wäre die bei No. 112 erwähnte. Vgl. S. 354.

**) Dr. W. Röscher hat mir ein Verzeichniss von Formen zusammengestellt,

in denen ^ und 6 im Austausch mit einander stehn. Ziehe ich davon die ety-

mologisch dunkeln Fälle ab, wie das bekannte Jtovv^og, Zovvv^og (Ahrens aeol.

46), ebenso diejenigen, in denen attisches o sich auch bei Doriern an die Stelle

des S. 561 erörterten echt dorischen ^ schiebt (tabb. Heracl. I 51 [C. I. G. No.

5774] y.atEamaafisg , II 30 [5775] ^axsacoi^a^ss), so bleiben folgende beachtens-

werthe Fälle: anlautend ZsvotpCXov = SsvocpcXov (röm. Zeit C. I. 2585), in-

lautend 'AvaatiiXiovg (1591, 34, boeotisch), Jsölo} = Js^iov (2598 kretisch), deC-

GLv = ÖEL^Lv (2820, röm. Zeit), dvadsaci^svov (3080, ebenso), UaQCiSoaog = Ila-

QÜSo^og (Wieseler Jahn's Jahrb. 1868 p. 127), auslautend UBQig = nigi^ (1625,

14, 58 boeot.). — Für g statt tp führt derselbe üsXXi^Ead-ai ipsXXc^sad'cci' Hesych. an.
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2) Umspringen des Organs.

Bei unverkennbarer Verwandtschaft zeigt sich nach dem Sibi-

lanten nicht selten ein verschiedener Explosivlaut und zwar theils

innerhalb des Griechischen selbst, theils bei der Vergleichung mit

den andern Sprachen. Denselben Vorgang weist Diez Gramm. I 266

aus romanischen Sprachen nach, z. B. ital. ftschiare für fisiulare^ mislio

für mischio. So haben wir 6% neben 0x in öTtdka^^ aöTidka^ neben

der älteren Form öxdkoil^ , die sich auch durch die Etymologie (No.

106) als die ältere erweist, ebenso andk-a-d'QO-v , Kohlenschaufel

neben öxdkavd'QO-Vj öxdXed^Qov. Da öxaksvo (vgl. öxdkXco) geradezu

auch vom Schüren der Kohlen gebraucht wird, so kann das Ety-

mon nicht zweifelhaft sein. Dem gr. öTtivd'iJQ (S. 459) steht das

lateinische Deminutiv scintilla gegenüber, dessen sc an goth. skein-an

erinnert. Neben gr. (5x\)ko-v (No. 113) dagegen zeigt nur lat. spolia

den Labialismus. öTtagt^co neben öxaQi^co (hüpfe) erwähnt Eustath.

ad IL 947, lo. Wegen der verwandten Formen oxacQOj öxiQxdto

scheint öx das ältere. Umgekehrt haben wir guten Grund, die im

lat. spec-i~o vorliegende Lautfolge für ursprünglicher zu halten als

die von W. CKeir (No. 111). acp begegnet uns in der W. cqpaX als

Correlat des skt. sphal (No. 558), dem aber auch die Form skhal

zur Seite steht.

Mit der geläufigsten Lautgruppe ör berührt sich die härtere öx 627

im St. öxaQT (Nom. öxcoq) neben stcrc-m und öregy-dvo-g (No. HO),

wo das X die Autorität des Sanskrit und Slawischen füi^ sich hat,

in öroXoxQOV' ro TCBQixexo^^ivov rag xoyLag xal yeyovog ipiXov d. h.

gestutzt , mithin gleichbedeutend mit dem S. 160 erörterten 6x61-

v^Qo-g, in öxdcpog (No. 109) mit der bei Hesych. erhaltenen Neben-

form aTdq)og, Kühner scheint es, mit Leo Meyer die in mehreren

Sprachen geschiedenen Wurzeln skambh (No. 108) und stamhh (No.

219) zu identificiren. — (jtc steht auch einigemal in Beziehungen zu

öT. Dem dor. öTcdöto-v glaubten wir (No. 354) mit gutem Grunde

die Priorität vor gemeingriechischem ötdötov zuerkennen zu müssen,

indem wir es als ,Spannung' deuteten und dem lat. spaiiu-m wenig-

stens der Wurzel nach verglichen. Ebenso kann skt. shtiv nur als

eine Schwächung des anderweitig bezeugten spiv j spu (No. 382) er-

scheinen. Schwieriger ist das Verhältniss des aeol. cttcX (öJcakaLg,

öTColr]) neben <5xbIIco^ arokij (No. 218) aufs reine zu bringen, wäh-

rend ich sehr geneigt bin, das lat. stud-e-o, stud~i-u-m dem fast

gleichbedeutenden (57cevd-cö, otiovö-t] (vgl. Benf. I 559) in der Art

gleich zu setzen, dass der Labial der ältere Laut ist. Kuhn Ztschr.

III 324 vergleicht mit öJtevd-o das ahd. spiwn, spuoan, nebst dem

abgeleiteten ahd. spuatön, ags. spedan. Das d müsste dann secundär
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und waus a entstanden sein. (Vgl. Corssen Nachtr. 117.) Höchst wahr-
scheinlich ist öTQov-^o-g (oder axQov-^o-^) in der Wurzel mit dem
gleichbedeutenden goth. sparva, alid. sparo identisch (Benf. II 365), wo-
bei vielleich -^o als deminutives Suffix (S. 451) gefasst werden kann.

3) Anderweitige Affection.

Wir stellen hier billig als eine der häufigsten Afi*ectionen die

durch den vorhergehenden Sibilanten hervorgebrachte Aspiration
des nachfolgenden Explosivlauts voran, eine Erscheinung, die wir
schon S. 455 hinlänglich erörtert haben. Sie ist, wie die dort auf-

geführten Beispiele zeigen, nicht auf das Griechische beschränkt,

sondern hat in der Umw^andlung von sk in skh, st in sth, sp in sph

im Sanskrit ihre Analogien und ist auch im Lateinischen in einzel-

nen Nachwirkungen zu erkennen.

Von der Erweichung eines anlautenden x zu y in Verbindung
mit andern Consonanten lernten wir S. 487 einige wenige Beispiele

kennen. Zu dem dort angeführten yvcc^Tttco und W. yvaqp neben Kvacp

kommt vielleicht ydovTto-g, Geräusch, weiter entstellt zu dov7to-g,

dessen Verwandtschaft mit xtvit-o-g wohl eingeräumt werden muss.
Schwieriger ist es zu erklären, wie xr in einer Reihe sicherer

Fälle dem ksh d. i. älterem As des Sanskrit entsprechen kann. Ilie-

her gehört gr. W. Kiav, Kxev tödten == skt. kshaUj zd. khsan (No.

77''), KTi bauen = skt. kshi (No. 78), inlautend rsxtcjv (No. 235)
= takshä, äQxro-g (No. 8) = rksha-s. Beachtenswerth sind die

Nebenformen mit blossem x: xaCvaiv, aQxog. Dazu stellt Leo Meyer
I 193 noch xxsL-g St. xxev Kamm neben laCveiv kämmen, kratzen,

das mit lieiv schaben und dazu gehörigen Wörtern verwandt scheint.

Eben dahin dürfte auch xtsdcovy Riss, Spalt des Holzes (Aristoni-

eus zu W 169) gehören, nur dass hier die erweiterte Wurzel cxeb

(No. 294) zum Grunde liegt. Auch das boeot. oxxaXXo-g lässt sich

mit den skt. Formen aksh-i, aksh-an vergleichen (S. 423). Ueber
den Ursprung dieser Lautgruppe sind verschiedene Vermuthungen
aufgestellt. Aufrecht (Ztschr. VIII 72), gestüzt auf die sonst fest-

stehende Priorität des t vor dem s, erblickt in der griechischen Laut-
gruppe die älteste Gestalt und vermuthet, dass daraus ks durch Er-
weichung des Explosivlautes zum Sibilanten entstanden sei. Schlei-

cher (Compend.2 171, 209), Pott II 2 508 folgen ihm in dieser Auf-
fassung. Leo Meyer, welcher die verwandte Lautgruppe nx mit in

die Untersuchung zieht, hält es für möglich, kSy ps seien die Grund-
formen, aus denen nach Ausfall des s durch eine ,Art von Verdop-
pelung^ XX

, iix entstanden wären. Da aber eine derartige Verdop-

-
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pelung beispiellos und schwer begreiflich ist, während wir die

progressive Assimilation auch bei anlautenden Gruppen in einigen

Fällen klar erkennen können z. B. in anoyyo-g (No. 575), 6(pE =
sva (No. 601), so ist die Annahme einfacher, dass das x sich dem

nachfolgenden Sibilanten assimilirt, das heisst, ihn zur Stufe des

harten Explosivlauts erhoben habe. Dann wäre also doch ks älter

als kt,

Leichter ist es dagegen zu erklären, wenn der Sibilant biswei-

len mit dem Explosivlaut die Stelle tauscht, insofern es auch hier

wieder der Gesammteindruck der, gleichviel in welcher Reihenfolge,

verbundenen Laute ist , an dessen Erhaltung das Sprachgefühl die

Bedeutung des Wortes oder der Wurzel knüpfte. Dieser Wechsel

tritt uns als mundartliche Differenz entgegen im aeol. öxicpog^ öTte-

liov, anal ig, ödvyov (Ahrens aeol. 49) statt des gemeingriechi-

schen Itcpog, xI^eIlov (Kinnkette), if^alcg (Scheere), ^vyov. Für ^cq)og

und das verwandte von Hesych. angeführte U9^V ) Eisen am Hobel,

ist die aeolische Lautstellung wahrscheinlich die ursprüngliche, in-

dem Fick 181 passend altn. skafa F. Schabeisen, ahd. scaba F. Ho-

bel vergleicht, während ^vyö-v ohne Frage alterthümlicher ist als

das aeolische advyov (S. 572). Einige dieser Formen sind auch als

dorisch bezeugt (Ahr. dor. 99), zu denen sich die syrakusische Form G29

des Reflexivpronomens i^'£ für gemeingriechisches acpe {ipicov, i^iv, ^£

Ahr. dor. 261) gesellt, und xjjvtra), das wir nebst (pd^vödco bei No.

382 auf die W. spu zurückführten. Wie sich das von Hesych. an-

geführte dipCd'Lov zum gleichbedeutenden difjcvd'LOv , wie sich fav-

dvXoL (ebenda) zu öJiovdvloi att. 0(p6vdvkoif verhält ist schwer zu

entscheiden. Andrerseits steht gr. t^6-g Mistel, Leim dem lat.

viscu-s, viscu-m, gr. öiprj^j lat. vespa dem ahd. wefsa (No. 580) ge-

genüber. Möglicherweise hat sich in t/;7fv Gallwespe, die Lautgruppe

in andrer Reihenfolge erhalten, i^oa, ion. ^vrj die Lendengegend,

scheint mit 6-öq)v-g Hüfte entschieden, vielleicht sogar mit dem

skt. sphik Hüfte, verwandt, das Kuhn Ztschr. III 324 bespricht.

Zweifelhafter mag es sein, ob griech. ^v^6-v dem gleichbedeuten-

den skt. kshura-Sj Scheermesser, und der unbelegten W. kshur^ schnei-

den, kratzen, mit dem deutschen scheeren (ahd. skeran) verwandt ist,

ebenso L. Meyer's (I 192) Zusammenstellung von lico, dem Ivco eng

verwandt ist, mit scab-o, wobei das h unerklärt bleibt. Am meisten

wird noch das anlautende ^ einer genauen Untersuchung bedürfen.

Diesen Doppelconsonanten lernten wir schon in einer Form kennen,

in der er einem a(p in der Art entsprach , dass das (p sich erst aus

J^ verhärtet hatte, im syrakusischen tl^Cv vom St. sva. Die Verhär-

tung ohne Umstellung ergab sich in 6q)öyyo-g, aitoyyo-g No. 575.

Vielleicht findet auf diese Weise das aeol. Wa%(p(6 = Za7i(p6 seine
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Erklärung. Es ist mir wahrscheinlich, dass dieser Name soviel wie

(5o(pYiy docta puella, bedeutet, also zu No. 628 gehört. Nehmen wir

an, dass die 8. 424 erschlossene W. sak ursprünglich svak gelautet

habe, so würde sich das ^ auch hier aus a/, öcp ergeben. U^cciKpco

verhielte sich zu öofpj] wie die Pronominalform ^»a zu lat. se. Neben
der Form mit Ttcp kommt auch blosses cp und umgekehrt neben (Socpog

bei Aristoph. EccI. 571 cpikdöocpog mit langer Paonultima vor (Rö-

scher Stud. I, 2, 123 f.). Dasselbe Verhältniss findet auch wohl
zwischen ^dAo-g Qualm und unserm schwelen, schwül (ags. svelan,

urere, ustulare) statt.

4) Mehrere Affectionen verbunden.

Obwohl Etymologien, welche allzu viele Veränderungen des ur-

sprünglichen Lautbestandes voraussetzen, leicht Misstrauen erwecken,

so liegt doch wohl in der Schwierigkeit mancher Consonantengrup-

pen ein hinlänglicher Grund, um das Zusammentreffen mehrerer

Entstellungen begreiflich zu machen. Allerdings ist dies aber ein

schlüpfriges Gebiet. Wir müssen um so strengere Uebereinstimmung
der Bedeutung fordern, um von der Richtigkeit einer Vergleichung

überzeugt zu sein.

So habe ich (No. 106) zu axdXoil^y dessen Wechsel mit aTtdka^,

döTidXal wir vorhin besprachen, auch lat. talpa gestellt, weil beide

630 Wörter dasselbe Thier bezeichnen und die Bevorzugung von st vor

scy sp noch durch einige andre Analogien (stud~eo, stercus), der Weg-
fall des s vor / aber durch noch mehr unzweifelhafte Belege bestätigt

wird. Ich erinnere an die oben besprochenen Fälle: iauru-Sy teg-o,

tund-Oj tifrbrtj toru-s. Das a von talp-a kann mit dem von formlca

neben ^vq^yi% (No. 482), upupa neben btio}\) (No. 335) vorglichen

werden. — Ebenso gebe ich Leo Meyer Recht, wenn er turg-e-o

zu (Snagy-dio (Nebenf. (SitaQyiid)^ ötpQcy-d-a stellt. Die Bedeutung
strotzen, schwülen im eigentlichen wie im übertragenen Sinne ist

beiden W^örtern gemeinsam. — Aber nicht billigen kann ich die

Zusammenstellung des vorhin (S. 650) besprochenen özQov-d^o-g

Sperling mit turdu-s Drossel, weil hier der feste Boden der Gleich-

bedeutung fehlt. Ueber iur-du-s und ags. thro-s-le handelt Corssen

IP 165. Auch manches von Walter Ztschr. XII 409 in gleichem

Sinne versuchte halte ich für zweifelhaft.

Von der Möglichkeit, dass zu anderweitiger Affection noch der

Wegfall des Sibilanten hinzukommen kann, gibt die Form (pCv =
(3(fiv (Ahrens dor. 261) der auch hierin brachylogischen Lakonier
einen unwiderleglichen Beweis. Die gleiche Umwandlung nahmen

0^
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wir S. 402 für das homerische g?)/, wie, in Anspruch. Wie hier der

Zischlaut, nachdem er auf den folgenden Spiranten eingewirkt hatte,

abfiel, so nach bewirkter Aspiration im lat. funda (No. 296), fallo

(No. 558). Aehnlich verhält sich ftd-es Saiten zu acpCd-ag (No. 297),

wo sich der ursprüngliche Laut des Labials nicht sicher mehr ermit-

teln lässt. Ferner fig-o zu öcptyyco (No. 157), wo auch das Griechi-

sche in 9tfi6-g, boeot. ^ih, = 2:(piyt, Beispiele der Unterdrückung
des (1 zu bieten schien. Leo Meyer vergleicht nvCy-co mit dem lat.

stingu-Oj das vom deutschen ersticken (No. 226) schwerlich getrennt

werden kann und von Pott IP ^S2 mit arit^eiv in Verbindung ge-

bracht wird. Es wäre dann das Gegentheil des Ansteckens. Mög-
lich bliebe Leo Meyer's Deutung in der Weise, dass wir spig als

Grundform betrachteten, daraus durch Aspiration ccpiT und mittelst

Nasalirung cqpiTT; durch Wegfall des Sibilanten fig^ durch Umspringen
des Organs stfg^ durch Wegfall des s und Metathesis des Nasals

pnig (für pinff) entstehen Hessen. Mir sind aber der Sprünge zu viel

und ich halte immer noch die zu W. ttvu (No. 370) ausgesprochene
Vermuthung für wahrscheinlicher (anders Corssen I^ 179).

Die Verbindung der Aspiration mit dem Wegfall des s tritt be-

sonders deutlich im Sanskrit hervor, wo die Lautgruppe sk sich ge-

wissermaassen regelmässig in kh umsetzt, eine Erscheinung, die am
gründlichsten von Kuhn in dem mehrfach erwähnten Aufsatze Ztschr.

III 326 f. besprochen ist. Dort wird darauf hingewiesen, dass in

ganz ähnlicher Weise das gr. % häufig als Residuum eines Ursprung- 631
liehen öx zu betrachten sei. Döderlein hat das Verdienst, diese

Auffassung zuerst aufgestellt zu haben (Homer. Glossar I S. 33, 253),

indem er freilich noch weiter reichende Combinationen, denen wir

nicht durchaus beizustimmen vermögen, daran anknüpft. In zwei

weit verbreiteten Wörterclassen ist die Annahme eines Uebergangs
von öx in x iii hohem Grade wahrscheinlich, bei mehreren Verben,

die aus kürzeren Stämmen durch den Zusatz eines % hervorgehen,

und bei den boeotischen Deminutiven auf -lxo-Qj welchen sich eine

Anzahl gemeingriechischer Wortformen anschliesst. Was die Verba
betrifft, so liegt uns wenigstens eins vor, in welchem die vorausge-

setzte Mittelstufe 0% gegeben ist, der Präsensstamm Jtaax^ ^^^ ^'i^*

auf Ttav-öK zurückführen. Aus demselben Stamme ging durch weiter-

bildendes d- 7tev-^j Tia-d' hervor (S. 64 und No. 354), 7td-ax-co ist

also das Inchoativum von 7Cev-o-^ai und auf Ttav-öx-co zurückzu-

führen. Die W. hat, wovon wir S. 646 handelten, vorn ein <S

eingebüsst. Die gewöhnliche Annahme, die Aspirata von nä-öx-^
hänge mit dem Verlust eines ausgestossenen ^ zusammen, ist uner-

weislich. Denn die Elemente d" und <7x, von denen jenes gern in

Aoristen, dieses ausschliesslich in Präsensstämmen angewandt wird,

X
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finden sich nirgends vereinigt.*) Wenn nun in andern Verben das

a nach erfolgter Aspiration ausfällt, so haben wir dafür die stricte

Analogie der Verbalforraen mit ad". SQ-x-o-^at : EQ-ax-o-^ai = de-

öaQ-d^aL: öeöaQ-ad'aL. Zu solcher Verkürzung können wir einen

dreifachen Anlass wahrnehmen, einmal einen vorhergehenden Con-

sonanten, nach welchem die Lautgruppe ötc kaum sprechbar war.

Daraus erklärt sich wohl nur iQxo^Lai, dessen Uebereinstimmung mit

skt. r-lch-e für ar-sk~a-mai schon wiederholt erwähnt wurde (S. 64,

508). Zweitens hat die Sprache eine Abneigung gegen die Verbindung

von ax mit vorhergehenden Diphthongen. Nur in itKpavaxGi verbin-

det sich die consonantische mit der vocalischen Gruppe. Aber das

X von Ev-x-o-iiUL*'^) und av-x-^-co scheint gleichen Ursprungs zu sein.

G32 Ersteres ist längst dem gleichbedeutenden skt. vcfn/ih verglichen

(Bopp Gl.) und steht wohl für ev-öx-o-^at in der Art, dass €v die

8ylbe va vertritt (vgl. No. 499). Im ahd. itninsc hat sich die volle

Consonantengruppe erhalten. Das eigentlich nur dem Präsensstamme

angehörige x dringt über diesen hinaus, so gut wie das 6x in di-

ddax-ccXog. Daher fv^ofi^t, i]v^ä[ii]Vj svx^' Auf diese Weise erklärt

sich denn auch wohl das x ^^^ denominativen avxBco , rühme mich,

das Benfey I 17 auf dieselbe Quelle mit evx-o-^at zurückführt (vgl.

av-G) neben av-co, avco No. 610), und das von av-x-^6-g Dürre,

das wir unter av-co aufführten. Endlich liegt ein dritter Anlass zur

Abschwächung des öx in x ^^ anlautenden Lautgruppen, indem, was

wir unten genauer erörtern werden, die griechische Sprache ungern

zwei auf einander folgende Sylben mit zwei Consonanten beginnen

lässt: daher ßXrj-x-(o (No. 395) neben ba-la-re, ykC-x-o-^ai neben

yUö-x-QO-g (No. 544), nzco-0x-dt,-co neben nrcj-xo-g Bettler, a^rj-

X-(o wische neben ö^d-co^ ip7]-x-(*y streife neben ^aw, tpavcoj ^v-x-cj

hauche, kühle, offenbar nebst ipv-x-0Sj i^v-x-QO-gj tpv-x-yj zu der

W. spuj sphu gehörig, die wir S. 463 besprachen, ipv-x-yj ist also

*) Grassmann Ztschr. XII 120 vergleicht nad" mit skt. badk schlagen, tödten

(PW. vadk No. 324), bädk drängen, quälen. Aber die Verschiedenheit der Be-

deutungen, die durch die sehr zweifelhaften Zusammenstellungen mit slawischen

und litauischen Wörtern nicht beseitigt wird, ist gross, auch mUsste dann selbst

Wurzelzusammenhang zwischen nad'eCv und pati aufgegeben werden.

**) Die Zusammenstellung von svx-o-fiai mit skt. iih {oh-e) , welche Kuhn

Ztschr. X 240, an eine Bemerkung Pott's (I^ 235) anknüpfend, aufstellt und

Pictet II 700 billigt, überzeugt nicht, weil das Sanskritwort nur in einer ein-

zelnen Anwendung an den homerischen Gebrauch von EvxBxcii elvai anstreift,

aber mit seiner Grundbedeutung beachten, aufmerken, begreifen (vgl. «Äa-s lieber

legung) von stJjijfö'd'at beten, geloben, sich rühmen (vgl. svxi]i svxog , 8VX(olrji)

zu weit abliegt. Das B von BsvxotOZQatog auf der Vase des Ergotimos C. I. G.

No. 8185 b scheint nicht sicher genug zu stehn, um für die Etymologie benutzt

werden zu können.

wie ani?na und spiritus eigentlich Hauch, Athem. rrj-xc^ hat zwar
im erhaltenen Zustand nicht, wohl aber, wie bei No. 443 gezeigt
ist, in einem früheren eine anlautende Gruppe. In ötavdxco könnte
die anlautende Gruppe selbst über die zweite Sylbe hinaus gewirkt
haben.

Dass das deminutive Suffix -i;^o Fem. -txa^ bei den Boeotiern
am häufigsten, dem üblichen -töxo entspreche, wird zwar von Schwabe
de deminutivis p. 49 bestritten, hat aber doch, in diesen Zusammen-
hang gestellt, viel Wahrscheinlichkeit, zumal da die Boeotier auch
sonst den Sibilantengruppen abgeneigt sind: Irra = larco, OTtird^o ==
OTicado. Die vorkommenden Formen sind von Boekh C. I. I p. 725,
von Ahrens aeol. 216, Schwabe a. a. O., Budenz üb. das Suffix -xög
S. 76 hinlänglich erörtert. Des letzteren Meinung, dies Suffix so

gut wie das üblichere -xo-g seien aus ö hervorgegangen, bedarf
keiner Widerlegung. Wer aus der gleichen Anwendung der Suffixe

-LÖ und -Lxo in dgraU-g^ pullus, boeot. OQxdhxo-g auf gleichen Ur-
sprung beider schliesst, könnte mit demselben Rechte homuncio mit
homunculu-s, MvQöixo-g mit dem lesb. MvQoCko-g ideritificiren. Zu
den Deminutiven gehören noch manche Substantiva und Adjectiva
der gemeingriechischen Sprache, so TtvQQixV Fackeltanz, ßoaxQvxo-g
Locke, das nach dem Vorgang des EM. 205, 32 um so gewisser zu 633
ßoTQv-g Traube gestellt werden kann, da ßötQvxog Traubenstengel,

das unzweifelhafte Deminutiv von ßör^v-g, geradezu für ßoavQvxo-g
vorkommt, so bei Pherekrates fr. 67 Mein., bei Eurip. Phoen. 1490
ißoTQvxcoösog), Apollon. Rhod. II 679. Natürlich kann aber von
dem Einschub eines ö keine Rede sein, sondern ßoo-zQv-xo-g muss
als die vollständigere Form betrachtet und danach ein Primitivum
ßoöTQv-g angenommen werden, dessen Herkunft freilich sieh unsern
Blicken entzieht. In beiden Wörtern könnte der Anlass zur Ver-
wandlung des öx in x in der Consonantengruppe der vorhergehenden
Sylbe liegen. Mit Orö^a-xo-g Magen, doch gewiss Deminutiv von
öTÖ^cCj hat es vielleicht dieselbe Bewandtniss, wie mit dem vorhin
erwähnten atsvdxoo. Ohne dass uns ein lautlicher Erklärungsgrund
vorliegt, dürfen wir ovQ-axo-g und ovgC-axo-g Ende, letztes Stück,

als Deminutiv von OQQO-g (No. 505) betrachten, ebenso verhalten

sich die Adjectiva vr]7iL-axo-g, ^eU-cxo-g zu vrJTtio-g, ^sU-ca (No.

464). Auch rjavxo-g (No. 568) reiht sich hier an. Die Adverbial-
bildungen TtokkaxoVj iviaxov u. s. w. sind gewiss ganz fern zu
halten.

Wegfall des Sibilanten in Verbindung mit Erweichung zeigt

sich in einigen unverkennbaren Fällen: yQv-tr} Gerumpel = lat.

scrüt-a (Neutr. PL), wovon scriitnri, scrüiator^ scriitiniu-Sy ygin-o-g
= scirpu-s (No. 516 u. S. 464). Da nun auch das lat. grad-i mit



— 65G —

dem deutschen schreit-en verwandt scheint, so wird es allerdings sehr

wahrscheinlich, dass auch yQd(p-co nebst yQo^cpdg (No. 138) auf

eine W. skrabfi
,
graben zurückgeht, die im lat. scroh-s Grube und

scrof-a = yQo^cpdg^ aber auch wohl im böhmischen Ikräb-a-ti kratzen,

kritzeln und ahd. screivön incidere reiner erhalten ist. Das Grie-

chische meidet im Anlaut die Gruppe axQ (Leo Meyer I 189). Zwei-

felhafter blieb uns bei No. 134
b, ob ylixpo mit sculpo zusammen zu

stellen sei, da glubo daneben vorhanden ist. Corssen freilich lässt

(Nachtr. 178) ylvcp aus skulp und ylatp (No. 134) aus skalp hervor-

gehn. — yvLcpcoveg xal axviTtoC ot ^lxqu tcqoXb^bvoi xal didovrsg

heisst es bei Aristot. Eth. Nie. IV f. 51 a. Wir dürfen wohl beide

Namen der Knauser für ursprünglich identisch und in dem ersteren

den Guttural für erweicht halten, zumal da auch die Formen xvLTtog,

xvi(p6-g sich finden. Zugleich ist dies Beispiel der Aspiration im

Inlaut zu den S. 464 aufgeführten nachzutragen. Da xL^ß-i^ wie-

derum den Knauser bedeutet, so werden wir XL^ß als eine neue

Variation derselben W. betrachten. Vgl. Pott W. I 679.

Organwechsel mit Umstellung verbunden liegt vorinT^«>

634 neben d. star lat. {s)lur-nu-s (No. 521), ftd neben axi-a (No. 225),

wobei jedoch die zweite Lautgruppe entschiedener durch die ver-

wandten Sprachen gestützt wird.

Endlich können sidi sogar mehr als zwei Affectionen vereinigen,

oder aus einer Grundform mit voller Lautgruppe verschiedene mit

verschiedenen Affectionen hervorgehen. Einen solchen Fall betrach-

teten wir schon bei der W. cttu mit den Nebenformen tttu, vpuT, cpOu

(No. 382). Wie sich hier die Lautgruppe (pd' mit t begegnet, so

bietet uns Hesychius die Formen öiiaQa diffd^ega, iI^slqsl (p^elqel,

tCaig (pd'Löig (Lobeck Rhemat. 32), ferner ^a-rd-a^ai (nQOxaxa-

ka^ßdvELv), i;a-trj-öai {TtQOELTcetv), deren Verwandtschaft mit (pd^d-

V'Siv zuvorkommen, unverkennbar ist, zumal wenn wir die Glosse

(f^a-TTJ-üfj (f^datj hinzunehmen. Wie wir nun von (pBu, \\)\) auf die

W^ spuj so werden wir von cpGa, ipa auf spa geführt, und es scheint,

dass uns diese Form in den ksl. Wörtern spe-ti felici successu uti,

spe-chu celeritas, sowie im ahd. spuo-an, mhd. spuon proficere, spuo-t

Erfolg vorliegt. Die gemeinsame Grundvorstellung ist die des Eilens

und Ereilens. Vielleicht gehört auch das lat. spe-s zu derselben W.,

zumal da pro-sper sich den slawischen Wörtern noch enger anschliesst

und da das altlat. speres (Acc. Plur. bei Enn. Ann. 132) sammt

sper-a-re auf einen durch s erweiterten Stamm führt, der auch in

dem ksl. spe-chü vorliegt. Denn ksl. ck ist ja regelmässig aus s

entsUnden. (Vgl. Pott W. I 387, anders Corssen I^ 480.) - Hieher

gehört ferner eine weit verzweigte Wortfamilie, auf die wir näher

eingehen müssen. Die Zusammengehörigkeit der lautlich weit aus

%%
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einander gehenden Formen ^6(po-g, dvöcpo-g, yvocpo-g^ xvacp-ag
erkannte Buttm. Lexil. II 266, wo aber auch das ganz verschiedene

vscpog (No. 402) hinzugefügt wird. Buttmann geht von der dentalen

Form aus, von wo aber nicht zu den übrigen zu gelangen ist. Auf
den richtigen Ausgangspunkt wies hier, wie so oft, das Sanskrit.

Die Grundbedeutung aller jener Formen ist Dunkel, Finsterniss.

Nun hat skt. kshap Fem. und kshap-ä , zd. khshap, khshap-an (F.)

dieselbe Bedeutung; eine dritte Form kshap-as (Neutr.), unter wel-

cher Bopp Gloss. das meiste hieher gehörige behandelt, wird im
PW. verworfen. Als Wurzel müssen wir (vgl. Benfey I 617, Leo
Meyer I 367) wahrscheinlich skap ansetzen, mit der Bedeutung

bedecken (Aufrecht Ztschr. VIII 71, Pott IP 609). Diese liegt

klar vor im gr. öxeit-o^ decke, v.erhülle, wovon öxsTi-rj^ axiit-ag

Decke, Schutz und die . abgeleiteten Verba axsjidco, öxendt^a, das

Adj. 6xs7i-av6-g bedeckt, beschattet. Die erste Affection, die wir

anzunehmen haben, ist Umstellung, wodurch skap zu ksap , skt.

kshap j zd. khshap wird. Als zweite Affection betrachten wir den

Labialismus, der aber in Verbindung mit einer dritten auftritt,

mit der Aspiration des zweiten Consonanten: [spap'], psap , ipscp-ag,

4^8cp-og Dunkel (Hesych.), ^e(p-6-g GxorsLvo-g, fecp-rjv6-g obscur bei 635

Pindar. Das Umspringen der gutturalen Gruppe in die labiale hat

im neugriechischen axl^eg = ex^eg eine Analogie. Zwischen ix^-sg

und ail^sg dürfen wir wohl eine Mittelform i(pd^sg annehmen. — Mög-
licherweise sind auch W. qpGep und qp6i mit den eben angeführten

Nebenformen ipep und ipi zu ihrem Labial auf dieselbe Weise gelangt,

denn ersteres liegt dem skt. kshar zerfliessen, zerrinnen, schwinden.

kshara-s vergänglich (zd. khshar fliessen), begrifflich eben so nahe

wie W. qpBi dem skt. kshi (kshi-nä-mi) zerstören, verderben, kshi-

ii-s = (pd-L-öL-gy kshaja (M.) == cpd'oy] Schwindsucht^ zd. khshi als

Verbum verderben, als Subst. (Fem.) das Hinschwinden (Benf. I

178, 202). — Eine dritte Gruppe von Formen erklärt sich am ein-

fachsten aus einer nasalirten Wurzel skamp^ die sich zu. skap yer-

hält wie tump zu ttip (No. 249). Die Griechen neigen zur Metathe-

sis des Nasals z. B. in T^7]-ai-g von W. xeja, d-vrj-öx-co neben d^av-

stv und ebenso skt. dhmä aus dham (S. 497). So gelangen wir zu

sknap, mit Aspiration öxvecp, einer Form, die nach Abstossung des

6 im homerischen xviop-ag vorliegt, mit erhaltenem (?, aber Erwei-

chung des £ zu fc in öxvtcpog öxoxog (Hesych.). Ebenso Walter

Ztschr. XII 383. An xvicpag schliesst sich auch lat. crepus-culu-m

nebst dem sabinischeri Crepus-ci und dem Adjectiv creper-u-s dubius

an (Varro 1. 1. VI, 5, Paul. Epit. p. 52 M.). Da cn ein den Römern
verwehrter Anlaut ist, so erscheint das n hier in r vei-wandelt. Für

diesen Uebergang haben wir wenigstens die Analogie des Fremdworts
- CiTBTnjs, griech. Etym. 3. Aufl. , ^2
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groma = yvco^cjv. Für die von Bopp angenommene Entstehung von

er oder griech. kq aus ks wüsste ich keine. Auch Corssen's Deu-

tung des lateinischen Wortes aus der Wurzel von xqvicxo (Beitr.

407) befriedigt nicht, weil die Vocale nicht stimmen. Wie wir aber

schon in einigen Fällen nach abgeworfenem Sibilanten die anlautende

Gruppe sich erweichen sahen, so kam in dem griechischen Wort,

so scheint es, zu den erwähnten Affectionen noch die Erweichung.
Von xvecpag gelangen wir (vgl. S. 487) zu yv6(po-gj wie vorhin von

axvL(p6-g zu yvCcpcov. Die Form yv6(po-g Dunkel, Finstcrniss ist aller-

dings später — seit Aristoteles — üblich als das bald aeolisch, bald

dorisch genannte, seit Aeschylus vorkommende, aber durch das

homerische Adjectiv dvo(p-BQ6-g ebenfalls gestützte dvocpo-g (vergl.

LO-dv£(psg). Der Uebergang von. y in d ist dem Einfluss des v zu-

zuschreiben. Derselbe Uebergang liegt im kret. döv6-v = ayvov^)

und in xvövo-g xvxvo-g (Hes.) vor. In letzterem Wort ist ebenfalls

(53G X primitiv, und die Mittelstufe mit y bildet lat. cyomi-s. Die schwie-

rigste Form ist t,6(po-g mit dem verwandten ZicpvQO-gy dem Namen
des Windes, der aus der von Homer TCQog t^6(pov genannten Gegend

weht. Vielleicht erscheinen die hier vorausgesetzten Umgestaltungen

manchem zu kühn. Aber die völlige Identität der Bedeutungen fällt

schwier ins Gewicht, während die auffallende Mannichfaltigkeit der

Laute sich wenigstens zum Theil daraus erklärt, dass wir es mit

Formen zu thun haben, die verschiedenen Mundarten angehörten und

von denen keine einzige im attischen Griechisch Bürgerrecht erhielt.

— Von der W. cßec (ößsvvv^i) ^ welche uns S. 522 beschäftigte,

hat der Anlaut seltsame Veränderungen erfahren, nicht bloss in ?:

^6Lvv^L^ sondern selbst in h,: dTto^ivvvraiy dno^ßivvvtai (Ilesych.),

ein neuer Beleg für die unzweifelhafte Thatsache, dass Lautgruppen

in viel raannichfaltigerer Weise sich verschieben als einzelne Con-

sonanten.

In zwei Stämmen steht nt einem st des Lateinischen gegenüber:

jiTccQ-vv-öd'ai = ster-nu-ere und titvq-biv = sternare in con-slernare^

eX'Stcrnarey bestürzt, scheu machen (vgl. Corssen Nachtr. 115 f., I^

178). Ob hier wirklich eine W. spar anzunehmen ist (vgl. No. 389),

die auf italischem Boden sich zu sler, auf griechischem zu psar^

ptar verschob, lasse ich dahin gestellt.

*) Ahrens dor. 109 und Welcker Gotterl. II 596 trauen dieser Glosse nicht,

indem sie den augenscheinlich verwandten Namen der kretischen 'AQiccSvrj lieber

von aS-£LV ableiten. Aber da der Uebergang von dvjn yv unerhört, ^AQidyvrj

aber auf einer Vase als Nebenform von *AQLdSvrj vorkommt (O. Jahn Beschreibung

der Münchner Vasensammlung S. CCV), so emptiehlt sich von sprachlicher Seile

vielmehr die Uebersetzung Preiler's (Gr. Mythol. 11^ 53'2) ,die hochlieilige'.
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G) Dissimilation zur Vermeidung' ülmlichen Klanges
in unmittelbar auf einander folgenden Sylben.

Lobeck's dissertatio de praeceptis euphonicis (Paralipomena 18)
enthält die feine Beobachtung: „Graeci haud facile cominittunt, ut

easdera duas consonas in duabus continuis syllabis iterent. Etenim
nulluni est illis vocabulum simplex et primitivum

,
quod cum latinis

scisco^ proprhis comparari possit, non ita multa quae cum vernaculis

Stillsiand, dreidräihig, unausbleiblich^^. Wenige entgegenstehende Bei-

spiele wie 7iQo-7CQ7]vrjgf TsrQd-XQvcpo-g, ßoöxi-axovro
^
^lö^ova^aij

aiöd^eöd^at werden aufgefüln^t und in ihrer Besonderheit erörtert.

Diese Abneigung gegen ein Uebermaass des Gleichklanges beruht
auf einem weit reichenden Zuge der Sprache, das sinnliche Element
der Laute in gewissen Schranken zu halten. Allzuviel Gleichklang
bringt den Eindruck des Stammeins und blossen Geklingels hervor.

Nicht nur das Griechische, sondern auch die andern verwandten 637
Sprachen begnügen sich deshalb bei der Reduplication vielfach mit

einem der beiden zu reduplicirenden Elemente. So erklärten wir
bei No. 524 die Form dU-rjkov-g. Der Ersatz der Aspirata durch
den entsprechenden hauchlosen Consonanten: skt. ba-bhü-v-a^ gr.

Tts-cpv-xa hat denselben Grund (vgl. Grassmann Ztschr. XII 111).

Die Aspirata wird hier ganz wie eine Consonantengruppe behandelt,

von welcher ja auch nur ein Theil wiederholt wird, ba-bhü-va ni-
cpv~xa steht mit skt. da-dräm-a = ds~ÖQOfi-a auf einer Stufe. Den-
noch scheinen die verwandten Sprachen vor ihrer Trennung die be-

sondern Gesetze für die Reduplication noch nicht fixirt zu haben.

Darauf weist namentlich die Verschiedenheit hin, mit welcher selbst

in so nahe verwandten Sprachen wie Latein und Griechisch die

Sibilantengruppen behandelt werden. Wir können hierbei drei ver-

schiedene Methoden unterscheiden. Die lateinische Sprache lässt die

Lautgruppe in der ersten Sylbe unverkürzt, während ihr in der

zweiten der Sibilant entzogen wird: ste-t-i ^ spo-pond-ij sci-cid-i.

Umgekehrt bewahrt das Sanskrit den Sibilanten nur in der zweiten

Sylbe: U-shfä-mi (f. ti-std-mi)^ pa-sparc-a (W. spare berühren). Auch
den Griechen und Römern fehlen Beispiele solcher Art nicht, wie

qin-squil-iae = %o-axvl-^dt-ia (No. 114), xa-axal-i^eiv kitzeln,

das Lobeck El. I 175 zu öxdkksiv graben, bohren stellt. Die dritte

Weise, nämlich den Sibilanten allein in der ersten Sylbe, den vollen

Anlaut in der zweiten zu geben, liegt im lat. si-st-o vor, kann aber

auch für das Griechische als die regelmässige erschlossen werden
insofern L-arrj-^i^ s-Orrj-xa bestimmt auf öl-otjj-ul^ ös-örrj-xa hin-

42 *
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weisen. — Offenbar wird aber im Verlauf der Sprachgeschichte die

Weichheit oder, wenn wir wollen, Weichlichkeit immer grösser.

Von zwei anlautenden Consonanten wird nicht bloss der eine, es

werden beide verdrängt. Die Sprache begnügt sich mit dem blossen

Vocal als Ansatz der Reduplication. So erklärt sich das scheinbare

Zusammenfallen der Reduplication mit dem Augment im Perfect:

S'ötLX-taL, E-^cöö-^aL, s-xrov~c(, s-yvcö-xa neben Tca-Ttkrjy-a, xe-

xtt]-^aL. Mit voller Consequenz entscheidet sich die Sprache, wie

schon diese Beispiele zeigen, nicht. — Aber auch damit ist die in

Frage stehende Verwandlung noch nicht erschöpft. Mit Recht stellt

Lobeck mit Formen wie ^axQoxgavog solche wie ^vjtQoxQscog zu-

sammen. Nicht bloss gleicher, sondern selbst ähnlicher doppel-

consonantischer Anlaut in zwei einander folgenden Sylben wurde

gemieden. Alle diese Abneigungen haben sich aber nicht zu festen

Gesetzen ausgebildet, sondern gehören recht eigentlich hieher, in

das Gebiet sporadischen Lautwandels, wo wir ihnen, jedoch ohne

die einzelnen Arten genau zu sondern, einen gewissen auch für das

6S8 Auffinden der Etymologie zu beachtenden Spielraum glauben ein-

räumen zu können.

Das Streben nach Dissimilation im eben erörterten Sinne kann

sich in doppelter Richtung geltend machen. Entweder wird die erste,

oder die zweite Sylbe erleichtert. Die erste Sylbe hat eine der-

artige Veränderung in folgenden Wörtern erfahren. — 1'%^^ V '^^l^^

(Drossel) bei Hesychius erklärt sich am einfachsten in dieser Weise

als eine Erweichung der üblicheren Form. Vielleicht enthält die

ebendort autl)ewahrte Form l'-öxka den ursprünglichen Laut noch

vollständiger, i'x^m steht auf einer Stufe mit Formen wie i-x^£v-

aarai. — Mit diesem txXa stellt Lobeck El. I 107, wo indess über

jenes Wort eine andere Ansicht ausgesprochen wird, oyxvr] Birne

zusammen, neben welchem Hesych. xoyxvri bietet. Es bleibt wenig-

stens die Möglichkeit offen, dass xoy-xvi] die volle Form war, die

durch Dissimilation ihr x einbüsste. Ein Etymon finde ich nicht. —
Vielleicht gelingt dies bei ox-vo-g, Benfey II 22 nimmt anlau-

tendes S- an. Er stützt sich auf die Form a-oxvo-g. Aber diese

beweist das Digamma keineswegs, wie a-o^^o-g (W. ob No. 288),

a-OQv-o-g (No. 503) zeigen. Ein andres Anzeichen labialen An-

lauts ist nicht vorhanden, das Augment regelmässig temporal, bei

Homer keine Spur eines Hiatus. Damit" fällt die Annahme der

Form Sox und deren Vergleichung mit skt. vak, lat. vac-iiiare, die

ohnehin in dem Gebrauche von oxvo-g und seinen Ableitungen

keine Stütze hat. Denn von Homer an hat das Wort keine andre

als die Bedeutung des Zögerns, Zauderns, Bedenkens, oxvstv ist

das Gegenstück von ToA^ai/, oxvrjQog von roXiiriQOs, es geht biö-

ri
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weilen in den Begriff der Besorgniss, der Furcht über. Begrifflich

also fallen oxvbiv und cunctari völlig zusammen, cunctari ist augen-

scheinlich Frequentativum , das wir auf eine W. cunc zurückführen

können, und diese findet im skt. cank {cank-e) suspicari, dubitare,

metuere, cank-ä dubitatio, cank-u-s timor ihr Analogen (vgl. Pott

P 232). Wir müssen also eine indogerm. W. kak , nasalirt kank

annehmen und öx-vo-g auf xox-vo-g zurückführen. Diese Verglei-

chimg bietet insofern besonderes Interesse, als wir es hier mit einem

geistigen Begriffe zu thun haben, dessen Gemeinsamkeit durch die

Gemeinschaft der Wurzel erwiesen wird. *) — Die nachattische Form
"i-Tcra-^at fliege verhält sich zu dem poetischen Aorist i-Titd-^Yiv (i39

(No. 214) wie tL-d-e-^ac zu s-d^a-^rjv. Gewiss fungirt l mit eigen-

thümlichem spiritus asper hier als Reduplicationssylbe. Will man
auf diese Aspiration Gewicht legen, so kann man sie als ein Resi-

duum des consonantischen Anlauts auffassen. — Demselben spi-

ritus begegnen wir in ef-co koche, das Pottl^ 233, 11^ 780, Benf.

II 89 zur W. TTETT (No. 630) stellen. Die oben S. 425 unerklärt ge-
.

lassene Abweichung des Anlauts findet nun hier ihre Erklärung.

6ilf-G) steht für nsTp-G) und ist durch determinirendes ö weitergebil-

det, wie auT zu auH (vgl. S. 65). Gewiss gehören aber noch zwei

Nominalformen zu derselben Wurzel, zuerst 6n-t6-g gebraten nebst

seinen Derivatis ojrrof-co, oiitalio-g trotz der Differenz der Bedeu-

tung, indem oTtto-gj oitrakiog gebraten sogar im Gegensatz zu ecp^og,

iil^akeo-g gesotten steht. In tiböösiv, das wie onräv vom Brotbacken

gebraucht wird, vereinigt sich beides. Dass die Differenz der Form

zur ferneren Differenzirung des Gebrauches benutzt wurde, kann

nicht auffallen. Ferner Invo-g Ofen, das wir auf niTt-vo-g für nsTt-

i;o-g zurückführen, mit i statt b wie in einer Anzahl gleich näher

zu betrachtender Formen. Aus derselben W. geht der slawische

Name des Ofens pes-ti hervor. Für das oft mit iTi-vo-g verglichene

goth. auh-n-s ahd. of-ayi weist Aufrecht Ztschr. V 136, dem Schlei-

cher 400 beistimmt, einen ganz andern Ursprung nach. Die dort

ausgeführte Verwandtschaft des gothischen Wortes mit skt. acna-s

Stein ist bis auf den einen Punkt überzeugend, dass der Wechsel

*) Lange (Ztschr. f. d. österr. Gymn. 1863 S. 303) will an der alten (Voss

Etymolog.) Ableitung von cunctus festhalten im Sinne von ,omnia circumspicere*.

Aber solche Herkunft des offenbar ganz volksthümlichen Verbums aus dem zu-

sammengesetzten doch wohl aus go-junctu-s entstandenen Worte ist mir unglaub-

lich, per-cunciari y das wohl durch seine bei Fest. p. 214 erwähnte scheinbare

Entstehung aus cunctus auch cunctari sich nachgezogen hat, ist nur falsche Schrei-

bung statt perconiari und dies stammt sicherlich von contu-s (conto pertentare).

Vgl. Corssen Beitr. 4.

j
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zwischen gotli. h und ahd. f dabei unerklärt bleibt*). — Endlieh

gehört hieher noch die Form cpatQia^ die, obwohl minder bewährt

als q)QaxQtci (No. 414) und in guten Ausgaben durch letzteres jetzt

meistens ersetzt, doch nicht durchweg aus Verschreibung erklärt

werden kann (vgl. itori neben tcqoxC).

640 Eine Erleichterung der zweiten Sylbe ist nicht unwahrscheinlich

in 7ir s-QÖ-v Flügel. Das häufige Suffix der Instrumente -tqo

(vgl. aQO-TQo-Vj kov-r^6-v) würde mit der W. tt€T (No. 214), um-

gestellt zu 7tt£^ verbunden Ttrs-rQo-v geben. Wir nehmen an, dass

die Sprache den harten Klang meidend das r der zweiten Sylbe

fallen Hess. Für das ahd. fcä-ara und das im Skt. neben pal~a-

tra-m vorliegende pa-tra-m ist eine ähnliche Verkürzung einzuräumen.

Eine diese Auffassung bestätigende Nebenform von tcxe-qo-v, näm-

lich ns-TQO-Vj ist von Bergk scharfsinnig in dem neuentdeckten Frag-

ment Alkman's (Philol. XXII, 5) erkannt. Dort steht v7i07C8rQiöiog

als Beiwort von ovsiQog statt des häufigen vTtoTtraQog geflügelt.

Aus der Grundform itre-XQo-v ist also einerseits mit Erleichterung

der ersten Sylbe Tte-xQO-v, andrerseits mit Schwächung der zweiten

TtTB-QO-v geworden. — xox-G)vr] (No. 70) „die Stelle von den

Schenkeln bis an den After" haben wir mit cox-a, cox-cndix und

einigen Sanskritwörtern zusammengestellt, deren Grundvorstellung

die auf verschiedene Körpertheile angewendete der Höhlung war.

Auf jeden Fall gehört auch xoxxv^ in der von Grammatikern an-

geführten Bedeutung xov Csqov oöxsov x6 ttqoq xotg iöx^oig (Lobeck

El. I 171) hieher. Denn auch xoxcovaL wird mit isqov oöxovv

(Steissbein) erklärt. Gewiss ist also xo%-c6vri aus xo^covr] entstanden

und verhält sich ähnlich zu coxa wie xoo-cjvrj zu cor~vu-s j xoQ-a^.

Das I der zweiten Sylbe ist hier in x übergegangen, ähnlich wie

in vvx~^^~S ^'^^s vvxx-LO-g, wo wir doch wohl ein mittleres vv^-io-g

voraussetzen dürfen, und wie das ip von eipco sich- in ecp-d'ö-g als

cp zeigt**). Oben S. 654 sahen wir, wie die umgekehrte Lautgruppe

•) Diesen Wechsel begründet Job. Scbmidt W. AK S. 70 durcb mehrere

Analogien. Wenn er selbst iic-vö-g ebenfalls zu \V. ak stellt, so steht dem ent-

gegen, dass diese W. ihren Guttural nicht ohne weiteres in den Labial umsetzt.

Denn in Tnno-g hat dies Umspringen in dem Einfluss des ursprünglich folgenden

V seinen Grund (S. 416). W. ök Ott, wenn auch, wie wir S. 423 sahen, vielleicht

Phasen derselben Wurzel, bilden jedenfalls eine durch die Bedeutung scharf

gesc\iiedene Gruppe. Dagegen ist der Uebergang von a in i nichts an der Wurzel

haftendes, sondern eine gelegentliche Alfection, die sporadisch in einzelnen Formen

eintritt,

**) So erledigt sich wohl das Bedenken Bühler's (Or. u. Occ. II 332), dessen

eigener Versuch y.ox(öv7j mit dem gleichbedeutenden skt. gaghaha-s zu identificiren

zwar an sich sehr entsprechend, aber deshalb unzulässig ist, weil weder xoxhv^

noch die lateinischen von den griechischen untrennbaren Wörter dazu stimmen.

i
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sk durch dieselbe Aspirata in yXi-x-o-^ca^ vr]-x-co (für (Svrj-x-co)^

7txco-x6-g^ ö^rjx-f^j i^^~X~^y ^v-x-co ersetzt ward. Dasselbe Princip

ist auf XQV-x~Gi anwendbar, das wir bei No. 230 in seinem Ver-

hältniss zu xqv-cö besprachen. Die volle Form xqvöx-sl ist hier

bei Hesych. mit der Erklärung xqvx^^ erhalten. Der Vocal ist überall

vor diesem aus öx entstandenen x lang. Beachtenswerth ist, dass

die Sprache sonst gelegentlich ähnliche Lautgruppen, Avie wir sie

hier vermieden sehen, in Nachbarsylben duldet: xl-xqc6-(Sx~co, ifQco-

öx-co. Also auch hier haben wir es nicht mit einem durchgehenden

Sprachgesetz zu thun.

H) Sporadisclier Vocalwaudel.

Bei dem Ueberblick über die griechischen Laute im Vergleich

mit den italischen S. 87 hoben wir es als charakteristisch für die

griechische Sprache hervor, die Sphäre der A-Laute {a, £, o) von

der Einmischung der Vocale i und ii frei zu erhalten. S. 399 kamen

wir wieder auf diese Verhältnisse zu sprechen und erkannten in der

Bewahrung von e und o im Unterschied von italischem, weiter ab-

geschwächten i und u eine Alterthümlichkeit der Griechensprache.

Hier ist nun der Ort für die Aufführung der Ausnahmen, woran sich

dann noch ein andrer vereinzelt vorkommender Vocalwandel an-

schliessen wird. Wir können uns hiebei kurz fassen, weil die ein-

zelnen Fälle grösstentheils evident und überdies fast alle schon früher

unter andern Gesichtspunkten betrachtet sind. Man vergleiche über-

dies die Zusammenstellungen von Pott I^ 3 ff., Christ 25 ff., Leo

Meyer I 115 ff.

. 1) L als Vertreter eines ursprünglichen a.

Für die italischen Sprachen ist es durchaus wahrscheinlich, dass

der Uebergang eines ursprünglichen a in i immer durch die Zwischen-

stufe e vermittelt ward (S. 398). Auch für die beschränkte Zahl von

Formen, welche im Griechischen diesen Uebergang aufweisen, ist

derselbe Weg zu vermuthen. Bei weitem die Mehrzahl derselben

hat Formen mit E-Laut zur Seite. Die Neigung zu solcher Erwei-

chung zeigt sich am stärksten vor Consonantengruppen, deren schwe-

reres Gewicht dem vorhergehenden Vocal etwas von seiner Fülle

entzogen zu haben scheint, ähnlich wie wir bisweilen, z. B. im ion.

ä7c6Ö£lE,Lg == aTtodei^igf Diphthonge unter dem Einfluss eines Doppel-

consonanten auf einfache Vocale reducirt sehen.

641
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Vor doppelter Consonanz also finden wir t als Vertreter von e

in folgenden Wörtern. Zunächst in acht Verbalformen, von denen

sich sieben von andern nahe verwandten Stammbildungen durch den

Zusatz einer mit v anlautenden Sylbe unterscheiden: T^Aca neben

etkXcöj iXvco (No. 527), xcQ-vrj-^t neben xsQcc-oy^ x£Qä~vvv~^i,

xxLV- vv-^L neben xreivco^ XTcc-^svai (No. 77^), o^cy-vd-o-^ai
neben ogeyco (No. 153); Jitl-va-^cci nähere mich und itiX-vcc-oj

nähere neben nik-ag, Ttsld-^-cOj die bei No. 867 besprochen wurden,

TiLt-vri-^L neben jistccv-vv^l (No. 215), tclt-v-g}, Tnr-va-co

642 neben Ttsö-stv (No. 214), öxid-va-^at neben öxsddvvv-^i (No.

294, 295), in denen der Vocalwechsel nicht auf das Griechische allein

beschränkt ist. Aehnlich ist das Verhältniss von öXLfiTt-rcö zu

öxtJTt-t-cj (No. 108), nur dass der Nasal hier überdies mit einer

Verkürzung des Stammvocals verbunden ist. Diese Formen ver-

halten sich zu denen mit E-Laut wie lat. quinque zu gr. TiavtSy TCa^TCSj

ting-o zu Tiyyco, Auch das eben (S. ^^2) erörterte ijt-v6-q neben

6\Ij-(o schliesst sich hier an. Consonantengruppen mit Zischlauten

finden wir in l'(y-^i, sei, von der W. ec neben sötl, sötai u. s. w.,

vL<36-o-^ai von der W. vec (No. 432) neben Nso-tcoQj voö-ro-Sj

it-co neben sö-og W. eb (No. 280), x^ot-ög (S. 565) neben x^^S)

Gruppen mit q in id-QV-co neben sd-Qa^ "W. ib (No. 280), Ilxql-

(pig, XixQoi neben Iex-qoC, kax-Qi'O-g (No. 540), olxr LQ~^ö-g^
olxTLQ-acov neben oixzblq-co (aeol. oixtl^qco). Vielleicht gehört z/fc()

-

;c7^ zu W. b€pK (No. 13), wie Bu. im Litt. Centralblatt 1866 S. 371

vermuthet. Gewiss ist das lange i von f ^ar-co-Vj dessen Stamm-

wort Hesych. l'^ata L^drca aufbewahrt, so zu erklären, dass wir ein

älteres Cö-^a für J^eö-^a (No. 565) voraussetzen. Wir erhalten also

auch hier eine Consonantengruppe. Die Länge des l erklärte sich

aus Ersatzdehnung, wie die des ion. sl^a^ des dor. yrj^a. — Aehn-

lich ;f£A7^cöv (No. 187) für ;|^fAfi/^wi'. Manches hieher gehörige

hat Walter Ztschr. XII 386 besprochen.

Auch die nicht zahlreichen Wörter, in welchen dem aus cc her-

vorgegangenen i kein s zur Seite steht, haben'grösstentheils Doppel-

consonanz, so L7t7Co-g neben txxo-g, wo uns die italischen Sprachen

den E-Laut bieten (S. 421), ebenso wie xqCvo neben lat. cer-no

(No. 76) steht, Qit,a (No. 515) neben rad-ix, öxig-rd-co hüpfe,

das sich zu öxcaQ-co verhält wie lat. sal-t-o zu sal-i-o. Mit dem
langen l von 'EQlvv-g (No. 495) hat es dieselbe ßewandtniss, die

uns für iiidrio-v wahrscheinlich ward. Hier ist nach v ein Jod

ausgefallen. — Die beiden Verba ov-cvrj-^L und oti-Itc- ev-o
nebst -oTC-iit-a-g (S. 423) mit der eigenthümlichen in zweiter

Sylbe geschwächten Reduplication rechtfertigen ihr l durch die

Analogie von dc-öa-^Lj ßc-ßQc6-6x-co ^ in denen die Reduplications-
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sylbe sich desselben Vocals bedient; -oitiTtag seine Länge durch 7iT~

(pavöxco.

Was hiernach übrig bleibt ist nicht viel: 7tct-vXp-g Fall des

Ruders und der Tropfen, wahrscheinlich zu W. ttet (No. 214) ge-

hörig, wovon Ttizve-co, Möglicherweise hat hier wie in iöqvcj, 'Eql-

vv-g und im aeolisch-homerischen TtiöVQsg das v Einfluss auf die

Verdünnung des Vocals geübt. Denselben Einfluss möchten wir in

Ocpi-öL neben (7q)a und in dem S. 578 besprochenen /'(^to-g dem l

beimessen (vgl. l'öd^L , hxQKpig). Die Verschiedenheit von oipt und

6^1- in oxpi-xekeöxo-gj otpu-^ad'-ijgj b^C-voo-g erinnert an lateinische

Formen wie heni~gnu-s neben heue. Doch liegt der Ursprung des

Vocals keineswegs deutlich vor. oi^i galt den alten Grammatikern f>43

im getrennten Gebrauche für aeolisch (Ahr. aeol. 80). Umgekehrt

finden wir für das i von «/^t (No. 166) im homerischen Composi-

tum dyx^~^ccx^~S ^' Vielleicht sind beide Vocale durch Schwächung

aus SL entstanden (vgl. diiaxai). — Für tr-«Ao-g neben vit-vhi-s

(No. 211) und skt. vat-sa-s weiss ich keinen Anlass der Schwächung

aufzufinden, ebenso wenig für die Multiplicativendung -xig z. B.

-jioXkd-xigj wenn diese wirklich dem -cas des Skt. z. B. bahu-cas,

vielmals entspricht. Ebenso müssen wir ohno besondern Anlass den

Uebergang von a in i anerkennen in öxi d^ axi-QO-v^ fSxt-QO-g

(No. 112), X9^~^ von W. ghar neben lat. M-^^ (^o. 201), in

7it-vo neben aeol. ttco-vco (No. 371), in ^i-vv-a (No. 475), wo

mehrere verwandte Sprachen diese Lautschwächung theilen, in öTtL-

d^-a^TJ Spanne zu W. CTra (No. 354), deren eigenste Bedeutung hier

hervortritt, und in den verwandten glossematischen Wörtern öTCtdrjgj

öTTLÖLog ausgedehnt*) Ueber das lange t, das mit Metathesis ver-

bunden z. B. in xQi^-ri (No. 76), ßgi-^a (S. 434), Qt7t-tG) (S. 327)

an die Stelle eines ursprünglichen a tritt, handelt Delbrück Studien

I, 2, 131 fi". — Langes l vertritt auch vielleicht in xtx-v-g Kraft

einen A-Laut^ insofern nämlich Fick 24 das Wort richtig zu skt.

cak {cak-nö-mi) vermögen, können stellt.

In den nichtattischen Mundarten ist die Erscheinung weit häu-

figer. Weit verbreitet im aeolischen wie im dorischen Dialekt ist

der Ersatz von e durch i vor Vocalen, z. B. boeot. ic6v = i(6v

(W. £c), lakon. atd = d^sd^ wobei indess nicht selten beide Laute

•) Aus diesen ZusaramensteHungen ergibt sich, dass Ebel Ztschr. XIII 268

den Kreis dieser Lautschwächung doch etwas zu eng zieht (vgl. oben 8^628),

weshalb wir sie auch in tah-t-oo anerkannten. — Bre'al ,Le mythe d'Oedipe'

p. 10 nimmt Uebergang von a in i an um 'I^lcov auf ein vorausgesetztes Akshivan

zurückzuführen, das den Wagenmann, den Radmann d. h. den Sonnengott bezeich-

nen soll (No. 582),
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aus älterem sl, wie in XQ'^^^'^-S) ^V- X9^^~^^^~S hervorgegangen

sind. Dorisch zugleich und ionisch ist der I-Laut in lö-riaj ion.

lö-xiri = ia-ruc (No. 206), also wieder vor Doppelconsonanz, ebenso

im kyprischen mX-vo-v cpaiov (Hesych.) ohne Frage verwandt

mit itsko-g, TtskLÖ-g, TCoXio-g (No. 352). Die merkwürdige kyprische

Mundart; welche M. Schmidt Ztschr. IX genauer erörtert hat, dehnt

die Erweichung noch weiter aus. Hier und in der arkadischen IMund-

art von Tegea (Michaelis Jahn s Jahrb. 1861 S. 591) lautet die Prä-

position iv iv und vertritt wie im Lateinischen auch elg. Zu den

Formen, in welchen l an die Stelle von e getreten ist, gehört ge-

wiss das paphische l'yyta slg (Hesych.), bei welchem auch M.
Schmidt (S. 367), der diese und ähnliche Formen mit dem spir.

asper schreibt, an lat. sin-g-uU erinnert. Wir dürfen eine Form aiy-

yia voraussetzen, die für 6sy-yia stehen dürfte. Der Stamm ist der

bei No. 599 erörterte, im lateinischen sem-el, sim-plex erhaltene, w^o-

von sin-g-uli ein Deminutiv ist. Das y von i'yyia dürfte für k stehen.

844 Vielleicht ist -la dasselbe Suffix wie in un-c-ia, das doch wohl mit

iimi-s, imicti-s zusammenhängt. Freilich wäre dann im Griechischen

iyyiä zu erwarten.

2) V aBl Vertreter eines ursprünglichen cc.

Die Erweichung eines ursprünglichen A-Lautes in das dumpfere

V dürfte ungefähr in demselben Umfange wie die eben besprochene

in L sich nachweisen lassen. Wie dort e zwischen a und /, so ver-

mittelt hier o zwischen a und u. Und in der That steht dem hier

zu erörternden v fast immer entweder in griechischen Mundarten

selbst oder im Lateinischen ein o zur Seite. Da aber v ein ver-

baltnissmässig junger Laut ist, so ist es wahrscheinlich, dass dem
V zunächst überall der vollere U-Laut vorausging, dass mithin die

Reihenfolge der Vocale bei dieser Umwandlung diese war: a, o, u, ü.

Erst so aufgefasst tritt der Charakter dieser Vocalverschiebung als

Verdumpfung in sein volles Licht. Eben dazu stimmt es, dass der

aeolische Dialekt, welcher in seinen verschiedenen Verzweigungen

in Uebereinstimmung mit den italischen Sprachen, aber in entschie-

denstem Gegensatz zum lonismus eine sehr alte Verdumpfung der

Vocale zur Schau trägt, vorzugsweise solchem Uebergang geneigt

ist. Hierüber habe ich in meinem Aufsatze ,zur gr. Dialektologie^

Nackr. d. Gott. Ges. d. Wissensch. Nov. 1862 eingehender gehandelt.

Man vergleiche femer Leo Meyer I 121. Schleicher Compend.^ 59

spricht sich mit Recht gegen den Versuch aus, zur Erklärung des v

überall Formen mit S-a zu postuliren. Nur wo andere Anzeichen auf
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diese Lautgruppe deutlich hinweisen, wie bei yvvrj, boeot. ßccvdy

goth. qvi?id (S. 437) dürfen wir fa als Vorstufe für v ansetzen.

Auch bei diesem Uebergang sind sicherlich die umgebenden

Consonantcn als mitwirkend zu betrachten. Die Nasale und die

Laute Q und A, bei denen überhaupt der Vocalismus am meisten

schwankt, kommen hierbei vorzugsweise in Betracht, unter den

Explosivlauten, wie Sonne Ztschr. X 130 bemerkt, am meisten die

Gutturalen. Sehr wenig zahlreich sind die Wortstämme, welche con-

sequent in ihrer ganzen Verzweigung v an die Stelle von cc setzen.

Hieher gehören wohl nur Xvxo-g neben indogerm. varka-s (No. 89),

aber lat. hipn-s, ^oq-^vq- o (No. 477) neben skt. mar-7nar-a-s,

[ivXyij /LtvA-o-g neben 7nolo (No. 481), vvl, neben skt. nak-ti-s und

lat. nox (No. 94), ^vv^ övv, das in seinen Beziehungen zu con^ cum

S. 495 erörtert ward, ovvl, neben skt. nakha-s (No. 447); tiv^,

7tvK-iv6-g (No. 384) vgl. lat. pug-nu-s neben W. ttok, Tray (No. 343),

wo mit der Vocalverschiedenheit auch eine Modification der Bedeu-

tung sich verbindet, (pQvy-ca (Ao. P. 8-(pQvy-r]v) neben indogerm. 645

hharg (No. 162), das nebst iQvöo-g (No. 202), ßQvidoiiai brülle (=
skt. barh brüllen von Elephanten), rQVJtdco (S. 210) von Delbrück

Stud. I, 2, 136 besprochen wird. — Sonst ist die Ausweichung eine

vereinzelte. Neben dyscgcD ^ ayo^d haben wir das aeolisirende ttcc-

vi]yvQi-g und dyvQ-tri-g. Wie sehr in diesem Stamme die Mund-

arten schwankten, lehren die Glossen des Hesychius dya^gc-g' dd^Qoi-

öig (d. i. dysQ-OL-g) , dyvQi-g- övvodog^ dycjQstv 6vva^Q0it,eiv , um
andres mit Grund verdächtige zu übergehen. — yvQ-i-g wurde

unter No. 130 bei den aus einer W. gar stammenden Wörtern er-

örtert. — Kvxko-g und xtQXO-g (No. 81) entsprechen beide dem

skt. /{akra-Sj wie auch dem verwandten Verbum xvXivöbco die ältere

Nebenform xahvdeco zur Seite steht. — Neben ovo^a (No. 446) hat
.

sich das an aeol. dor. ovv^a anklingende dvcovv^o-g (ep. vcovv-

^v o-g), avv-covv-^o-g in das Gemeingriechische eingedrängt, viel-

leicht der Dissimilation wegen, die freilich anderswo (otoßo-gj vipo-

QO(po~g) sich nicht geltend machte. — Neben dem weit verbreiteten

Suffixe -T0(), Nom. -tcoq haben wir ^dQ-rvg (No. 446), dessen

Suffix an die ähnliche Verdumpfung im lat. datü-ru-s neben da-tor

und dem skt Gen. Abi. matur für mätars erinnert. Daran reiht sich

auch das S. 563 besprochene v von ^iJtdrvQo-g. Vielleicht ist

axvcpog Gefäss, Becher nur eine Nebenform des bei No. 109 be-

sprochenen öxd^og. — öTCVQ-L-g Korb ist doch wohl nicht bloss

mit dem lat. spor-ta, sport-ula^ sondern auch mit öTtstga Knäuel und

(57tdQ-to~v Strick, lit. sparta-s Band (bei No. 389) verwandt, so dass

die gemeinsame Vorstellung winden ist. — Vielleicht ist Jtvlrj Thor

das Femininum zu TtoXo-g Angel von der W. TreX drehen, die wir
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S. 429 besprachen. — Dass das alte Wort 7TQv-rccvL-g mit noo
zusammenhänge; ist unzweifelhaft, selbst wenn wir das auf einer

lesbischen Inschrift erhaltene TtQoravLg mit Ahrcns aeol. 84 bezwei-
feln. Das Suffix verhält sich zu dem von STC-rje-tavo-g (No. 585)
und lat. diu-tinn-s ähnlich wie lat. hiimili-s zu griech. xd^a^aX6~g.
— Dagegen ist es wegen der Wortbildung und Bedeutung trotz Mis-

teli Ztschr. XVII 171 sehr fraglich, ob TtQVfiva puppis, nQv^v6-g
extremus auf tcqo zurückgehen, während wir an dem Zusammen-
hang dieser Wörter mit TtQs^vo-v, Wurzelende, Grundlage, nicht

zweifeln und Zusammenhang mit TtsQ-ccg (No. 357) vermuthen kön-

nen. — Ebenso verhält sich <las homerische TCQo-d^U-v-^vo-g
^ von

Grund aus, und das pluralische Substantiv ^eXviiva bei Empedo-
kles zu d'iXeavov bei Ilesychius. Vielleicht dürfen wir in diesem
wie in andern homerischen Wörtern wirkliche Aeolismen annehmen,
deren Zahl in der Ilias und Odysse ja keineswegs gering ist, so in

v7t6~ßQvx-o-g, V710 ßQvx~io-g, TtsQißQvxLog (Soph. Ant. 336) über-

schwemmend, neben ßgex-Siv netzen (No. 166'% m dia-TtQv-aio g,

durchdringend, neben dia^naQ-ag^ gewiss in ntoVQ-eg (lesb. 7ie(5-

öVQ-sg (S. 445), in a^v~ÖLg (No. 449), aUvöcg,' welche sich auch
sonst als aeolisch zu erkennen geben, in dem uralten, vielleicht aus

B4R aeolischem Sängergebrauch überlieferten d^v^coif neben ^co^o-g,

das wir mit Hugo Weber (Philol. XVI, 712) zu d^vvo zu ziehen

uns nicht entschliessen werden. Auch alöv-^vrj-rrjg (d- 258) und
den EN. Ji'öv^vo-g A 303 rechne ich dahin. Ersteres steht doch
gewiss für cdao-^vrj-trj-g und bedeutet ursprünglich den, der der

aiöa (No. 569), des gleichen Antheils, gedenkt, der da sorgt ^tj rCg

o[ dtsußo^evog xcrj l'arjg. Man vergleiche ^vr]öaa&6 öe i^ovQidog dX-

xrjgj ^vrjaova (poQrov. Diese Etymologie, welche man unter andern

. schon im Et. M. findet, ist gew^iss einfacher als die Döderlein-s von
v[LVBlv (Glossar 170) im ursprünglichen Sinne des Webens. Viel-

leicht gehört zu diesen Aeolismen auch das homerische itv-iia-
ro-g der letzte, das sich zu dem von Ludw\ Lange (Die osk. Inschr.

der tabula Bantina S. 63) erkannten osk. pos mos der letzte, ver-

hält wie eßdo-^cc-ro-g zu sßöo-fio-g (Schleicher Compend.^ S. 491).

7tv-^a-To-g steht also für noö-^a-TO-g wie €-^£vai für eö-^svai

und geht. auf denselben Stamm pas zurück, der im skt. pac-Ha-s

hinten, später, pac-fii-ma-s der letzte, im zd. pac-ca (Adv.) hinten,

pac-ne (Praep. m. Acc.) hinten, im lat. posy postj post-eru-s, postre- .

mu-Sj pö-ney im wmbr, pus, pust, pus-trUj im lit. pas-kin (Adv.) später,

pds-k-ni (Praep.) hinten, nach uns erhalten ist, also ein vereinzelter

Rest einer andersw^o weit verbreiteten Wortsippe. Vgl. Walter
Quaestiones etymologicae p. 8.

Die Bedingungen, unter welchen im lesbischen Aeolismus v an

*.«
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die Stelle eines A-Lauts tritt, erörtert Ahrens 78, 81 ff. Auch der
boeotische Dialekt, sonst diesem Wandel abgeneigt, schlägt wenig-
stens in der Behandlung der Diphthonge ol und g) z. B. in J^vxo-g

= J^otxos^ öd^v = örj^G) denselben Weg ein. Denn der üebergang
dieser Laute in v beruht gewiss auf der Verdumpfung des 0-Lauts
zu y: aus ui ward aber v, so dass die Reihe diese war: oi, ui, ü.

Das Lateinische schliesst sich dieser Reihe in Fällen an, w^ie altl.

oitier, woraus üü gewiss durch die Mittelstufe uiüer entstanden ist.

Der Unterschied ist nur der, dass im Lateinischen der volle U-Laut
bheb, während im Griechischen die Verschmelzung von ui das dünnere
V ergab. Merkwürdig, dass dieselbe boeotische Mundart auch den
andern Üebergang des Diphthongs oi in oa mit dem Latein theilt:

zJiovvaoa = ^iovvöoj und zw^ar mit derselben Inconsequenz wie in

Italien. Dieselbe Erscheinung verbindet ferner den arkadischen

Dialekt, den Ahrens noch als pseudaeolisch aufführt, mit den allge-

mein anerkannten Zweigen des Aeolismus. Nicht bloss die schon

früher bekannte, aber durch wichtige neue Zeugnisse bestätigte

Umwandlung von ao in av"^) beruht auf diesem Princip, sondern

auch die neu gefundenen Formen djtv^ dXkv^ xarv (Michaelis Jahn's G47
Jahrb. 1861 S. 591) stimmen durchaus zu den lesbisch-aeolischen.

Zu genaueren Ermittelungen über das Verhältniss der Mundarten

•) Usener's Einwendungen (Jahn's Jahrb. 1865 S. 223) gegen meine Erklärung
der arkadischen Genitive auf -av {^a^Cav) aus -äo, -üog {= skt. äjäs) finde ich

keineswegs überzeugend. Ein Grund, warum nicht äo ebensogut wie cco in av
übergehn sollte, liegt nicht vor. Griechisches av ist durchaus doppelter Art,

je nachdem es einem Hu (skt. u) oder uu (skt. äu) entspricht. So gut wie ao zu

av, konnte äo zu äv Verden. Für TtvXavqoq' TrvAcopog (Hesych.) bietet sich keine

andre gleich einfache Erklärung. Auch bei der gewöhnlichen Contraction von ao
zu 0) wird zwischen a und ä kein Unterschied gemacht. Die Behauptung, die grie-

chische Grammatik fordere hier den Ausfall eines J^, ist unbegründet. Dazu reicht

eine einzige Form auf einer Inschrift nicht aus. Es sind dies Fragen, in wel-

chen die Scheidung der Specialgrammatik von der vergleichenden unmöglich ist.

Eskann für die erstere nur das feststehii, was sich mit der letzteren verträgt,

wie dies Ilsener selbst fühlt. Denn bald darauf sucht auch er das J^ verglei-

chend zu begründen, freilich, wie ich glaube, vergeblich (vgl. S. 409), Aus alten

Schreibungen wie Archelauus folgt die Hörbarkeit eines f für den griechischen

Namen ebensowenig wie aus Achiui für 'A%aioC. In römischer Zeit bieten die

Inschriften für ein inlautendes Digamma keinen Anhalt. — Ebenso wenig vermag
ich Usener in seinen Auseinandersetzungen über die Entstehung des Dativs aus

dem Locativ zu folgen (S. 250 if.). Dehnung von oi zu co in einer Endung wäre

ein in der Sprachgeschichte beispielloser, dem ganzen Zuge des Lautwandels

zuwiderlaufender Vorgang. Dativ und Locativ waren im Singular für die älteste

griechische Sprache ebenso streng geschieden, wie für die italischen. Erst durch

die Verkürzung des auslautenden i der consonantischen Stämme trat die Ver-

mischung beider Casus ein.
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zu einander dürften die Eigennamen gerade durch diesen Vocal-

wechsel noch manches beitragen, wie denn die tarnen ''EcpvQa (vgl.

scpoQog) von der W. J^oq ,Warte^ (No. 501), der korinthische ZCav-

cpog (S. 424), der sich auch durch den Namen als AloUdrjg bewährt,

Utsvü-xXago-g d. i. örsvö-xXrjQO-g (vgl. örevo-XGiQia) in Messenien,

Zäxiwd'o-g (S. 564) in dieser Beziehung beispielsweise hervorgehoben

werden mögen.

3) t im Wechsel mit v.

Diese beiden Vocale stehen sich lautlich nicht sehr fern. Die

ältere Grammatik war deshalb sehr geneigt sie auch etymologisch

wenig aus einander zu halten, ein Irrthum, vor dem die verglei-

chende Sprachforschung von Anfang an gewarnt hat. Dennoch sind

einige Berührungen nicht ganz abzuweisen.

Der eigenthümliche Klang des Vocals v ist offenbar der Grund,

warum die griechische Sprache zwar, wie ylvxv-g zeigt, die Wieder-

holung eines v in zwei auf einander folgenden Sylben nicht unbe-

dingt verwirft, aber doch gern vermeidet. In solchen Fällen wird v

häufig durch o vertreten: xo-x^ Ttokv, TtkrJQsg (Hesych.) von der

W. x^ X^^ (^ö. 203), ^oQ-^vQ-co (No. 477), 7COQ-(pvQ-co

(No. 415), x6x-xv^ (No. 66). Diese Weise scheint die ältere zu

sein. Sie stammt wohl aus einer Zeit, in welcher statt des dünne-

ren V noch das vollere u gehört ward. Bei dieser Auffassung Hesse

sich die reichlich bezeugte, von M. Schmidt Ztschr. IX 306 bespro-

chene Ersetzung eines v durch o im kyprischen Dialekt vergleichen,

welche ohne Zweifel so zu erklären ist, dass nicht sowohl u, als

vielmehr das alte u in den verwandten 0-Laut überging. Das pa-

048 phische d'OQccvag £§w, wofür wahrscheinlich mit M. Schmidt ^OQccvdig

zu lesen ist (= d"VQcc^e)j steht also auf einer Linie mit lat. /o;y/s

(No. 319) und tyxacpÖTeva = iyxaracpvTeve mit lat. fo-re (No. 417).

— Zweitens wird aber v durch l ersetzt, am deutlichsten in (pl-

rv-g, (pL'-Tv-a = fu-tu-o von der W. qpu (No. 417). Auf dieser

Abneigung gegen wiederholtes v beruht es w^ohl, dass dem lat. 7nu-

tilu-s im Griechischen, wo -vlo ein verbreitetes Deminutivsuffix ist,

liC-xvko-g gegenüber steht, während sich auch die Form iivxiko-g

bei Hesych. in verwandter Bedeutung und für den Namen der Stadt

Mvttkrjvt] und MttvXrjvr] erhalten hat. Der Ursprung ist nicht ganz

klar, obwohl es nahe liegt an iiiöxvkkco und W. \x\ iiivv-o (No.

475) zu denken, dessen r, wie wir sahen, auf älteres a zurückgeht.

— xl;C%'-vQo-g in seinem Verhältniss zu ipv%'-og ward S. 482 be-

sprochen. Der umgekehrte Ersatz von i durch v schien uns in xt-

XV- CO (raxvvco) bei No. 57 wahrscheinlich.

-?;
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Der sonstige Austausch zwischen l und v ist nicht erheblich.

Vier Formen, welche augenscheinlich auf Stämme mit v zurück-
gehen, haben das gemeinsam, dass der Vocal vor einem andern zu
i wird: d^L-a (PI.) Gebüsch, zu ÖQv-g (No. 275) gehörig, ^i-a-
(So-g Schwärm, von den d'vidösgy folglich von der W. 0u (No.
320) nicht zu trennen, mit demselben Suffix, das uns in Tier-aao-g
Hut (No. 215) entgegentritt und von Aufrecht zu Ugg'valadatta 271
auch durch indische Analogien bestätigt wird, öi-ako-g Mast-
schwein, eine Art Deminutiv von avg (No. 579), vite^-cpi-akog
übermüthig, das wir so gut wie das aeschyleische vjiEQcpev und das
üblichere VTtaQ-cpv-rjg im Sinne von überwüchsig mit Buttmann Lexil.
II, 213 von der W. qpu (No. 417) ableiten. Anders sind die Laut-
verhältnisse in dem augenscheinlich reduplicirten 7ia^~(pil (St.

7T£^-(pi-y) Hauch (neben ns^cpC-g 7C£^g)LÖ-og), das wahrscheinlich zu
No. 652 (S. 463) gehört. Ausserdem zeigt sich in wenigen No-
minalbildungen wie okißQÖ-g neben luhri-cu-s (No. 544), iioki-
ßo-g, ^ökißöo-g neben ^6kvßo-g^ ^6kvßöo-g (No. 552) und einigen

Wurzeln wie kvy-o~g neben ii(;a-re (No. 149), Xicp neben lat. lub-et,

Uh-et (No. 545) und skt. mid neben juub (No. 479) ein über den
Bereich des Griechischen hinausgehendes Schwanken zwischen / und
?/, ohne dass wir dies, wie in den S. 59 besprochenen Fällen, aus
einer Doppelbildung mit differenzirten Bedeutungen erklären könnten.
Ueber das Schwanken zwischen v und t in der Ableitungsendung

~vxo-g {-ixo-g) handelt Ahrens Rhein. Mus. XVII 362, wo nament-
lich MovvLXO-g neben Movvvxo-g, Movvtx^a, MovvlxccSv, MoQixo-g
neben MoQvxo-g und ähnliche Eigennamen behandelt werden. Der
weiten Anwendung aber, die derselbe Gelehrte Piniol. XVIII 210
von diesem Lautwandel zur Deutung mythologischer Namen macht,

vermag ich mich nicht anzuschliessen. — Was den mundartlichen

Uebergang von v in t betrifft, dem wir im lesbischen Aeolismus
z. B. LTTSQ und bei den Kypriern z. B. in l^LtQaov = vtio^ixqccGov

begegnen, so dürfen wir darin wohl einen Ansatz zu jenem Itacis-

mus erblicken, durch den schliesslich die gesammte Gräcität dahin

kam i mit v völlig zusammen zu werfen. Dem umgekehrten
Uebergang begegnen wir ganz vereinzelt im kretischen 'VTCTidyQu

'Tnnaaid (C. L 2554, 106), die sicher zu l7i7io-g (Voretzsch p. 27), G49
allerdings also zu einem Worte gehören, in welchem ursprünglich

a stand.
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I. Vorschub und Einschub von Vocalen.

Je bereitwilliger die alten Grammatiker Vorschub und Einschub

der verschiedenen Vocale annahmen ^ um zu erwünschten Etymolo-

gien zu gelangen; desto weniger ist die wissenschaftliche Sprach-

forschung unsrer Tage geneigt Elemente zuzulassen, welche dem
bedeutungsvollen Wortkörper fremd ihr Dasein lautlicher Bequem-

lichkeit oder der Vorliebe für gewisse Lautverbindungen verdanken.*)

Eingedenk der Thatsache, dass die Wörter nach ihrer einmaligen

Feststellung in einer frühen Sprachperiode ihrem bedeutungsvollen

Gehalte nach nicht mehr w^achsen, sondern abnehmen, werden wir

die grösste Vorsicht in dergleichen Annahmen gerechtfertigt finden.

Vorschub von Consonanten, z. B. eines s vor den verschiedensten

Consonanten, wie ihn noch manche verdiente Gelehrte (vgl. S. 58)

für zulässig halten, dürfte wohl im Griechischen in keinem einzigen

Falle erwiesen w^erden können, wir haben guten Grund, wo ein

vollerer und ein dünnerer consonantischer Anlaut sich gegenüber

stehen, dem ersteren die Priorität zuzuerkennen. Höchstens könnte

man jenes parasitische ff und d vorgeschoben nennen, das, wie wir

vorhin des w^eiteren ausführten, vor v und j auch im Anlaut sich

unw^illkürlich erzeugt. Freilich aber ist dieser Vorschub, genau be-

trachtet, eine Affection einzelner Consonanten. Auch im Inlaut sind

Hülfsconsonanten, wie das ö von dv-ö-Qog, das ß von y.sa-r]^-ß-QLa,

auf einen engen Kreis beschränkt. Man wird auch hier leicht erken-

nen, wie diese Laute nicht als etwas fremdes in den Lautkörper

eindringen, sondern sich aus den vorhergehenden Lauten in dem

G50 Bestreben sie mit den folgenden zu vermitteln, als unwillkürliche

Nebengeräusche entwickeln. Dagegen nehmen die Vocale in der

Sprache überhaupt eine mehr dienende Stellung ein. Dass sie sich

gelegentlich von selbst vor- und einschieben, genauer gesprochen,

aus dem halbvocalischen Beiklang gewisser Consonanten hervorgehen,

wird allgemein anerkannt. Es kommt nur darauf an, die Bedin-

gungen und den Umfang dieser Erscheinung für das Griechische

•) Pott U 2 894 sagt: »solche Vocale für bedeutungslose Prothesen ausgeben,

kostet freilich wenig ^Yitz'. Allein es ist nicht die Aufgabe der Sprachfor

scher Witz zu zeigen, und eingedenk des alteu Spruches dnlovs 6 iiv&og trjg

dlrjd'eias f'qpv wird man trotz alledem häufig dieser schlichten Annahme auf Grund

sprachlicher Thatsachen, die kein Mensch wegleugnen kann, den Vorzug geben

vor den allerdings , witzigen*, aber auch künstlichen Deutungen, die wir S. 32 ff.

berührten, Uebrigens gibt auch Pott neben vielen Fällen, in denen er den Vocal

als jUnklar' bezeichnet, in einigen die Prothese als ,möglich* zu.

näher zu bestimmen, und dabei den Gesichtspunkt festzustellen, dass

es sich durchaus um einen rein physischen, und daher, wenn über-

haupt, physiologisch zu erklärenden Vorgang handelt.

1) Vorschub.

Die alten Grammatiker nannten den Vorschub eines Lautes TtQog-

d^söig. In ihrem Sinne handelt Lobeck im ersten Capitel seiner

Elementa pathologiae de prosthesi et aphaeresi. Pott, der IP 125 fi\

ausführlich diese Frage erörtert und II ^ 384 ff. darauf zurück-

kommt, gebraucht den Namen Prothese, der bezeichnender ist, wes-

halb auch wir ihm darin folgten und wiederholt ,prothetische Vocale^

angenommen haben. Die Häufigkeit der Erscheinung, namentlich

vor Doppelconsonanten, aber auch vor einfachen Liquidis und Nasa-

len und vor Digamma (S. 580 ff.), ist für das Griechische charakte-

ristisch und unterscheidet es vielfach vom Lateinischen. Aber Analo-

gien au« verwandten und nicht verw^andten Sprachen liegen in Fülle

vor. Am bekanntesten ist der Vorschlag eines solchen Vocals in

den romanischen Sprachen, worüber Diez Grammatik I^ 224 ff. zu

vergleichen ist. Formen wie span. estar == s(a?'ey provenc. estable

auch istable = stabulum finden ihre Vorläufer schon in der späteren

Latinität, nach Corssen (P 289, II ^ 73, Ztschr. XI 341) seit dem
vierten Jahrhundert: istatuam, ispiritOj Isticho = Sticho/'^) Diez führt

ähnliche Formen mit e und / aus dem Baskischen und Ungarischen,

mit y aus dem Kymrischen an, Pott aus dem Arabischen, Persischen

und Ossetischen. Auch das Litauische bietet Formen w^ie iszkadä ==

Schade, iszkalä = Schule, ja selbst das vedische Sanskrit i-rag-

jd-mi = rego (W. rag No. 153), i-radh zu gew^innen suchen, neben

7^ädh. In der ossetischen Sprache wird der schw^erste aller Vocale a

zu diesem Dienst verwendet. Bopp Vgl. Gr. I* 121 führt mehrere

Beispiele an, in welchen ausserdem Metathesis eingetreten ist: artha

drei, vgl, skt. trajas, arfvg Augbraue, d. i. skt. bhni-s und das

in derselben Weise entstandene gr. 6q)Qv-g (No. 405), dem nach 651

Grimm Gesch. 434 ir. abhtrt entspricht. Auch in der sicilianischen

Mundart wird, wie Wentrup (Beiträge zur Kenntniss der sie. M.

S. 154) nachweist, häufig ein a vorgeschlagen, das z. B. in aruU/

= gr. Qvrrj nicht der Rest einer Präpositon, sondern ein rein laut-

*) Lachmann in Lucret. 231 zeigt, wie dies parasitisclie ?, durch die Ab-

schreiber sogar zu in, hi ^ hy verderbt und gelegentlich durch e ersetzt, die

Quelle zahlreicher Fehler in unsern Handschriften wurde. Bekker Ilom. Bl. 134

gedenkt dieser Prothese mit Bezug auf griechische Wörter. Max Müller 11 194

bringt viel hieher gehöriges aus mancherlei, namentlich auch aus keltischen

Sprachen bei. Vgl. Terrien-Poncel Du langagc (Paris 1867) p. 64.

CxJRTrüs, griecb. Etyni. 3. Aufl. 43
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liches Element sein wird. Die beiden letzteren Analogien sind für

das Griechische insofern von besonderem Interesse ; als hier gerade

die volleren Vocale «, o neben £ vorzugsweise prothetisch verwandt

werden. Die griechischen hieher gehörigen Formen sind neuerdings

mehrfach, namentlich von Savelsberg und Crecelius in Hoefer's

Ztschr. Bd. IV, von Christ S. 19, 33, von Leo Meyer I 220 erörtert,

so dass hier ein kurzer Ueberblick genügen ward. Da ein solcher

Vocal unwillkürlich aus der allen tönenden Consonanten inhärirenden

,Stimme^ entsteht, so ist seine besondere Klangfarbe eine sehr w^an-

delbare, weshalb wir denn auch zwischen verschiedenen Vocalen bei

ein und derselben Wurzel bisw^eilen ein Schwanken wahrnehmen,
z. B. d^egy-co und o^oQy-vv-^i (No. 151), 6-6ta(p-L-g (Athen. III

105) = d-öracp-t-g (No. 219), d-xQv-v-cov syscgcov (Hesych.) neben

6-TQv-v(o^ womit Lobeck El. I 81 auch die Eigennamen 'A-xQsv-g

und '0-TQEv-g verbindet, die demnach Antreiber bedeuten würden.

Pott ir~ 426 denkt bei ^A-xQsv-g an ,interritus^ (W. ipec) also =
a-XQsaro-g, Aehnlich C. I. No. 6280 1. 18 äxQriBg dvayaceL Ver-

w^andte Wörter wurden bei No. 244 aufgeführt. Nicht mit Unrecht

behauptet Christ (19), dass die Färbung des vorgeschobenen Vocals

sich öfter nach dem folgenden richte, daher d in a-öxax-v-g, d-GiidX-a^j

d-^TtaLQ-co, 6 in o-vo-^a, 6-xqvvco, s in i-X^^S^ i-veyx-stVy Im IxxC-g

eine Wieselart neben Hesych. ytxig und KxCdso-g. Dem entsprechend

wird im Zend vor anlautendem r bisw^eilen der Vocal der Wurzelsylbe

vorgeschlagen: i-rith für riihj ii-rud für rnä (Schleicher Compend.^

51, Justi 359, 18). Freilich aber findet im Griechischen keine Con-

sequenz statt; wie aeolisch d-^(fi = (J^t, o-Xi6-%-biv ^ i-Xax-v~g

zeigen.

Vor mehreren Consonanten stellt sich ein prothetischer Vocal

in folgenden Fällen ein, bei denen wir von allem der Etymologie

wegen zweifelhaften absehen. Am häufigsten erscheint der Vocal

vor Sibilantengruppen, so in d-^y.aig-(xi^ d-axag-L-^w, hüpfe, neben

dem gleichbedeutenden axaCQGi , öxaQi^co und 0XLQ-xä-co (S. 664),

d~(3xaq)-C-g Rosine neben öxacp-C-g^ das bei No. 219 nebst d-csxe^cp-

rjg in seinem Verhältniss zur W. ciejucp erörtert ward, in aöxaxv-gy
Aehre (5 148) neben dem üblichen axdxv-g^ das doch wohl in irgend

einem Zusammenhange mit der W. cia steht. — Ueber d-öxrJQ^

d-axQd7C-x-co j d-öxQaTi-rj neben öxsQOTtij vgl. No. 205. — Lobeck
El. I 16 betrachtet dax Qy]vsg di^'gO-^TOi', öxaLov, o^v (Hesych.) wohl

652 mit Recht als identisch mit öxQrjvegy das ebenfalls unter anderm
mit o^v erklärt wird. Setzen wir hart, rauh als Grundbedeutung,

so wird es wahrscheinlich, dass auch strenuu-s und die unter No. 222

erörterten Wörter (jxsQ-so-g u. s. w. verwandt sind. — Der thessa-

lische Name des Staars d-oxQa-ko-g ward bei No. 521 erwähnt.

' j'
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— Gerade wie d-axaLQ-o zu OxaiQ-co verhält sich das homerische
d-öTtaLQ-co zucken zum späteren (?;rfa()-w (No. 389), d-öTcäX-a^
Maulwurf (Plut.) zu ö7td;ia^ (No. 106). — Weniger deutlich ist das
Verhältniss von docpagayo-g Kehle, Luftröhre zu öcpagayo-g Ge-
räusch (No. 156), während die lesbisch -aeolischen Pronominalfor-
men d-ö(pL, ä-acps (Ahrens 125) = öcpü^ acpe zu den einleuchtend-
sten Beispielen des Vorschubs gehören. Ganz von derselben Art ist

das a von dööa = xivd, das auf ein älteres d-xja zurückgeht (vgl.

S. 446). Ahrens (Formenl. S. 41) hat versucht, das a aus einem
Missverständniss zu erklären, indem z. B. aus onota ööa (aoa= xL-a)
durch falsche Wortabtheilung ojtof aaoa geworden sei. Aber dem
steht entgegen, dass in attischer Gräcität dxxa auch nach andern
Vocalen vorkommt, z. B. Plat. Phaedon p. 60e dri axxa, Theaet.

p. 145c yscj^exQLag dxxa, und wer wird es glaublich finden, dass
ein in attischer Zeit lebendiges Wort sein Dasein bloss dem Miss-
verständniss verdanke? Schon den Alten machte dies d Noth, wes-
halb einige Grammatiker daaa schrieben, mithin das Indefinitum
hier nur durch eine besondre Anwendung von dem indirecten Inter-
rogativum unterschieden (Lobeck El. I 142). Die Prothesis ist die
einfachste Lösung der Schwierigkeit. — Das Verhältniss von o-öcpv-g
Hüfte zum gleichbedeutenden skt. sphi/c ward mit den Nebenformen
toa, ipvT] Lendengegend S. 651 berührt.

Von dem Vorschub eines Vocals vor den Doppelconsonanten § und
t gibt es wenigstens zwei sichere Beispiele. Eins ist freilich ein
Fremdwort. Lobeck ELI 144 sagt: e^axQdjtrjg et sxaaxgaTtsvecv,
quae in Inscrr. et libris leguntur, excusationem peregrinitatis habent.
Da sich bei Hesych. auch die Form ^axQdTCrjg erhalten hat, so haben
wir hier verschiedene Versuche vor uns, den fremden Anlaut wieder
zu geben. Nach Benfey (Altpers. Keilschriften S. 18) lautete die
persische Form kshaira-pd-va?i Reichsherrscher, doch liegt (Pott W.
I 228) dem griechischen Wort vielleicht die kürzere Form ksJiatra-pa
zum Grunde. — Vor rp erscheint derselbe Laut in ixjjCa oder i^ia
Spiel, nebst dem schon homerischen eipcdaöd'ca spielen, wenn wir
das gleichlautende tpcd^eLv (Hesych.), i^iddösiv (Aristoph. Lysistr.

1304) vergleichen. Ueber das Etymon ist schwer aufs reine zu
kommen.

Selten wird ein Vocal zur Stütze einer doppelten Muta verwandt.
Die einzigen sicheren Beispiele sind i-xrC-g und i-x'^s-g. Jenes
Wort bezeichnet eine Art Wiesel, welche bei Hesych. xxi-g heisst

und in dem abgeleiteten Adjectiv xxCd-eo-g, aus Wieselfell {K 458)
mit consonantischem Anlaut auftritt. Ueber i-xd'eg neben x^^S ge- 653
nügt es auf S. 626 zu verweisen. -^

So geläufig muta cum liquida sonst den Griechen im Anlaut ist,

43*
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in einigen Füllen hat sich doch eine Prothese entwickelt. Mag man

über ä~xQO-c(-o ^icci (No. 62) und 6'XQv-6-Sig (No. 77) noch

zweifeln. Aber o-rgri-QÖ g, o-tQcc-Uog, 6 tqv-v co haben, wie

wir bei No. 244 zeigten, so unverkennbare Nebenformen ohne jenen

Vocal, dass wir über die Herkunft nicht zweifeln können. Dagegen

ward uns für das a von citQCCKrog S. 427 ein andrer Ursprung wahr-

scheinlicher. — Neben TQvytj-cpdyo-g Fruchtesser finden sich die

Nebenformen dtQvyri-cpäyo-g und 6 TQvyr]-(pdyo-g bei Hesych.

— Von ö-ßQLHO-g in seinem Verhält niss zur W. ßpi handelten wir

S. 484. Denselben vocalischen Anlaut zeigen die EN. 'OßQi^co Bql^g),

^ nsQöscpovYj, VßQLccQScog == BQtaQeog (Lobeck El. I 80). — Die

poetischen Wörter o-rAo- b'
Leid, o-rXe co dulde, o-rIrj-^a und

wahrscheinlich doch auch "A-rXa-g hängen mit der W. leX, m\

(No. 236) zusammen, ohne dass sich ein andrer Ursprung des Vocals

als der phonetische nachweisen Hesse. ~ Das singulare dcpXoi-

Oy.6-g O607 dcpkoKJuog öa tisq} öto^icc yiyvaro wird zwar im Lexi-

kon des Apollonius, welches sich auf eine Lesart ,yCver' oöovxcov'

stützt, als eine Art von Geräusch erklärt, aber wir werden d-cplotö-

^6~g um so lieber in der Bedeutung Schaum fassen, da das bei No.

412'^ erwähnte cplotö-ßo-g ebenfalls diese Geltung hat.

Während in den eben besprochenen Wörtern die zwei durch

Vorschub eines Vocals gestützten Consonanten erhalten sind, können

wir eine zweite Reihe aufstellen, wo der Vocal zwar demselben

Zw^ecke diente, aber dennoch den Ausfall eines der beiden nicht zu

hindern vermochte. Hieher gehören W. ö-buc (No. 290) für 6-d^cgy

o-vo-iia (ion. ovvo^a) für 6-yvo^c4 (No. 446), o-At(?-0--av-w

von der W. ^XiT, mithin auf ö~yha-^-av-co zurückzuführen (No. 544),

d-^cckd-vvo (bei No. 457). In riTiuvta Mangel hat sich in der

Länge des Vocals wohl noch die Spur des (vgl. fr. epe'e) Doppel-

consonanten erhalten; denn wahrscheinlich liegt uns dieser in öJidvi-g

vor(No. 354l Auch die Formen i-QO-rjj t-QOj-e-cOj. welche S. 329

erwähnt wurden, erklären sich wohl auf dieselbe Weise, nur dass

hier das ö der W. sru keine Dehnung hinterlassen hat. Dem ent-

sprechend führten wir d-etQ-co (No. 518) auf eine W. svar zurück.

Was die einfachen Consonanten betrifft, so befremdet ein ihnen

vorgeschobener Vocal am wenigsten bei den Liquidis und Nasalen,

da diese Laute ja überhaupt in ihrer Umgebung einen sehr wandel-

baren Vocalismus zu haben pflegen. Bisweilen ist es sogar nicht

leicht zu entscheiden, welcher der beiden Vocale, ob der anlautende

oder der inlautende älteren Datums ist. Prothetisch aber scheint

654 nach der Analogie der verwandten Sprachen das i von a-Qr]^-o-g

neben ^-Qs^-a und d-Qd-^evac (No. 454), t-gavy-co (No. 143),

i-QV^-Qo-g (No. 3(J6) und vielleicht von s-gaß-og (S. 437), das
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6 von 6-Qvy-^6-g neben ci-Qvyrj (No. 508), das o? von a-Qv-co

(No. 523) neben o-^QV-a-rai. — Vor A zeigt sich prothetisches d in

d- Xat(p-G) (No. 340), wie in d-kc-vatv («Aft^ftv Hesych.), welches

an lat. li-n-e-re sich anschliesst und zu den bei No. 541 erörterten

Formen gehört, und in d-lcd7Crjl (No.525), vielleichta in a- lavv-co,

insofern wir dies auf a-ka-vv-co zurückführen, vgl. S. 633, und die

Wurzel dem la des lat. lämina vergleichen dürfen (Pott 11^ 167,

vgl. jedoch zu No. 529). Die Anwendung von alavvaiv auf getrie-

bene Erzarbeit ist schon homerisch. In derselben Weise wird i

verwendet in a-kai-v-g (No. 168) mit dem vielleicht (S. 440)

verwandten a-kacp-QO-g, 6 in 6-lCy-o-g (No. 553): o-loTt-r-co

(Hesych.) neben Xiit-co schäle, vielleicht in "'O- Ai;u;r-o-s mit aeoli-

schem v, insofern XajUTT (No. 339) die Wurzel ist. — Vor v erzeugt

sich auf dieselbe Weise d in d-vriQ (No. 422), £ in a-vayx-stv

(No. 424), £v~vaa (No. 427), in letzterem mit eigenthümlicher Gemi-

nation des Nasals; vor ft nehmen wir prothetisches d an in d-^cc~

Ao'-t,^ wie in dem verwandten d-ßkru-Qo-g (No. 457) und d-^ßl-

v-g für d-^X~v-g, in d-naQ-vöö-aiv flimmern von derselben W.
)uap, die in ^aQ-^aiQ-co^ ^dQ~^C4Q-og, ^aQ-^ag-vy-ij reduplicirt vor-

liegt (S. 516), in d-^d-co (No. 449^^), in d-^aCß-co und d-iiav-oj

(No. 450), in d-aäly-a (No. 150), d-iiagy-co (No. 151), d-[iv~

v-o (No. 451), vielleicht in dem S. 498 besprochenen d-^vaö-co]

a im Pronominalstamm t-^ia neben ^la (No. 460), womit man das

neugr. a(Sv = (5v (Mullach Gr. Vulgarspr. S. 182) vergleichen kann,

doch liegt hier die Möglichkeit vor, dass a verkürzte Reduplications-

sylbe ist; 6 in 6-^ii-a-cöj 6-^i%-ly] (No. 175), jedoch im Aus-

tausch mit d wie d-nl^ai (Hesych.) zeigt, o-vo-iiai schmähe stellt

Fick 101 zum zd. nad verschmähen, o-vi-vri-^i nütze zu skt. 7iand

sich freuen (Gaus. nandajd-?m erfreue). Beide Verba müssten ihr Ö

eingebüsst haben. Der mediale Gebrauch z. B. ovrjaaca^ ovri^avog

und der von ovrjöLg passen gut zur Herkunft von dieser W., die im

Litauischen durch naud-d Nutzen, Hab und Gut, im Gothischen

ebenfalls mit U-Laut durch niut-cm geniessen, nutzen vertreten ist.

In geniessen und nutzen klingen die beiden Hauptbedeutungen auch

bei uns an. vriö-v-iio-g^ das vielbesprochene Beiw^ort des Schlafes

bei Homer, ist schon mehrfach mit Wahrscheinlichkeit zur W. 7iand

gestellt, es heisst also erfreuend. Schwierigkeiten bereitet indess

noch ovataQ, dessen l nicht aufgeklärt ist. Nur in ganz wenigen

dieser Beispiele würde die Erklärung des Vocals aus einer entstellten

Präposition irgend welche begriffliche Wahrscheinlichkeit haben, wie

z. B. in d^vvco, d^agyco^ d^aißo, deren a Pott II ^ 389 aus dnö

ableitet. Betrachtet man aber die ganze Erscheinung in ihrem Zu-
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sammenhang, so schwindet auch diese. — Ueber die prothetischen
Yocale vor Digamma genügt es auf S. 530 zu verweisen.

Doch wird auch vor Explosivlauten der Vorschub eines Vocals
nicht geleugnet werden können. Wir nahmen ihn mit Entschieden-
heit an in d-XLvdy-^ara (S. 447) als Mittelform zwischen W. ki

und Tcvdaöa, zweifelnd in dxovco (No. 64). Bei dem bei No. 48
erwähnten mit xeU-co fast gleichbedeutenden o-xsXk-co wäre der
Ursprung des Vocals aus der in aeolischer Weise zu 6v- umgestal-
teten Präposition dvd denkbar. — Vor y ward uns der Vorschub

(355 eines d in d-yccv-ö-g und verwandten Wörtern (No. 122) wahr-
scheinlich, während wir das a von e-Tep (No. 139) aus einer ver-

stümmelten Reduplication erklärten. Ob das bei Alexandrinern vor-

kommende oxed, dxarjj Höhle, wirklich; wie alte Etymologen an-

nahmen, mit isid (No. 179) gleich ist, mag zweifelhaft bleiben. —
Aber vor d kann der Vorschub kaum geleugnet werden in d-day-
II 6- g Jucken nebst demVerbum d-dal-s-o neben 6~ddl-co, o-dal-
B-o, deren Verwandtschaft mit W. baK (No. 9) durch die Glossen
des Hesychius oöd^ec rotg ddovot ddxvai^ oda^yjaiiog r^ia^og oöovtcjv
bekräftigt wird. Auch in 6-öd^ mordicus liegt die ursprüngliche
Bedeutung der Wurzel klar vor. — Dasselbe nimmt Schleicher (Com-
pend." 78) für odovg (aeol. PI. edovr-ag No. 289) an. — Von Gramma-
tikern wird aus Antimachus döoQO-g in der Bedeutung Schlauch
(doQo-g) angeführt. Mit Unrecht sagt Pott II ^ 394, Suidas fasse

das Wort als ,ungegerbt^ Vielmehr nennt auch Suidas die Bedeu-
tung xcoQVxog, und das hinzugefügte döoQov to dvaxöaQxov heisst
nicht ungegerbt {ddainjxog), sondern unabgezogen. In einem solchen
vereinzelten Worte halte ich den Ursprung des Vocals aus der hier
sehr passenden Präposition dno nicht für unmöglich. Man vergleiche
die S. 671 angeführten kyprischen Formen mit l = vno. ~ Wie
sich a-^ik-co zu ?taX-co verhält, ist noch dunkel, da die Wurzel des
Wortes nicht zu Tage liegt. Die wahrscheinlichste der darüber aufge-
stellten Vermuthungen ist die von Pott IV 401 (vgl. Fulda Untersuch,
üb. homer. Sprache 1 237), dass €0€X, wie die Wurzel bei Homer immer
lautet, dem skt. dhar halten im Sinne von sustinere, auf etwas, sich zu
etwas halten entspricht. Skt. dhar heisst nach dem PW. in Verbin-
dung mit dem Dativ oder Acc. der Sache oder mit dem Inf. unter-
nehmen, beginnen, das Partie, dhr-ta-s bereit. Und a^ikaiv be-
zeichnet ja im Unterschied von ßovkaad'ai den festen Entschluss
(vgl. ^ 177). Danach würde also £, wenn es nicht etwa der Rest
einer Reduplication sein sollte, auch hier für eine blosse Prothese
gelten können. — Ueber o-ßako-g stellten wir S. 441 eine Ver-
muthung auf.

Wie sich aus diesem Ueberblick ergibt, fehlen r, tt und g?

r

•-
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unter den Consonanten, vor welchen die hier erörterte Erscheinung
stattzufinden schien, wie ja denn diese Laute zu den geläufigsten
und beliebtesten des Anlauts gehören. Aber überhaupt ist die Pro-
these bei Explosivlauten äusserst selten. Der Ausweg, solche Vocale
als Reste verstümmelter Präpositionen zu betrachten, scheint mir nur
dann gerechtfertigt, wenn im einzelnen Falle dies nach Laut und
Begriff sich wahrscheinlich machen lässt. Im allgemeinen ist die
Apokope zweisylbiger Präpositionen auf den aeolischen und epischen
Dialekt beschränkt. Auch sehen wir an der Sorgfalt, mit welcher
der Nasal der Präposition av bewahrt wird, wie wenig die Sprache 656
im ganzen das Princip der Deutlichkeit in derartigen Bildungen
ausser Acht lässt.

2) E i n s c h u b.

Auch zur Annahme eingeschobener Vocale ist die vergleichende
Sprachforschung im ganzen nicht eben geneigt. Dennoch kann die
Erscheinung von niemand ganz geleugnet werden. Pott II ^ 223 hat
eine Reihe sicherer Fälle aus verschiedenen Sprachen erörtert, Heyse
System der Sprachwissenschaft S. 320, Leo Meyer I 221 und wieder
274 geben kürzere Zusammenstellungen. Ausführlicher handelt Wal-
ter Ztschr. XII 375, 401 von der ,Vocaleinschiebung im Griechischen^
Vom rein griechischen Standpunkte wird manches hieher gehörige
von Lobeck in der Abhandlung de parectasi Elementa I 403 unter-

sucht. Schon S. 532 und 534 gedachten wir des Einschubs von Hülfs-
vocalen und des nicht unpassenden Namens dvanzvlig (neben anav-
^aaig) für diesen Vorgang. Strenger als der Vorschub ist der Ein-
schub von Vocalen auf die Nachbarschaft von r, /, n, m beschränkt,

denen sich noch v zugesellen wird. Genauer betrachtet ist der Ein-
schub eine vollere Entfaltung jener in den genannten tönenden Lauten
wahrnehmbaren Stimme, welche auch vorgeschobene Vocale vor ihnen
erzeugte. Auf demselben Grunde beruht auch die Häufigkeit der
Metathesis bei denselben Lauten und die Möglichkeit, dass r und /

in einzelnen Sprachen selbst für Vocale gelten. Ebendahin gehört
der im Zend in weitem Umfange zur Regel gewordene Nachschub
eines kurzen e nach r: hvare Sonne = skt. svar, dadareca = skt.

dadarca^ gr. dadoQxa (Popp Vgl. Gr. P 55), womit es zusammen-
hängt, dass ein für ursprüngliches ar stehendes skt. r im Zend in

der Regel durch ere vertreten ist, welche letztere Lautgruppe Justi

S. 357 geradezu als Vocal aufführt, als dessen Länge are und weiter

ilre erscheint. Noch nähere Analogien bietet für das Griechische die

zunächst verwandte italische Familie. Am consequentesten ist das
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OskiscliG; wie Kirchhoff Ztschr. I 36 ff. in dem vortrefflichen Auf-

sätze ,Vocaleinfugung im Oskischen^ darthut. Es genügt hier auf

Formen wie AI - a -faiernom == Alfaternorum, ar-a-getud == argento.

Kirchhoff zeigt, dass das Oskische den eingeschobenen Vocal in

diesen Fällen des eigentlichen Einschubs dem vorhergehenden gleich

macht, während in einer andern Reihe von Formen, in denen der

bewegliche Vocal bisw^eilen einen altberechtigten Platz einnimmt, z.B.

in pü-terei neben pü-turu-s = TiöreQo-g der Einfluss der folgenden

Sylbe und zwar mit grösserer Consequenz w^ahrnehmbar ist als die

057 war, welche wir S. 674 in Bezug auf griechische Vorschubvocale

wahrzunehmen vermochten. Dort findet sich auch eine reiche Aus-

wahl analoger Vorgänge aus dem Althochdeutschen, wie al-a~h =
goth. aUi-Sj pur-ii-c = goth. baurgs

, far-a-h == lat. porcu-s (No.

104). Aus den entsprechenden jüngeren Formen sieht man, dass

solche Vocale periodenweise in der Sprachgeschichte auftauchen und

verschwinden. Ueber die Neigung des Altlateinischen minder geläu-

fige Consonantengrui>pen durch eingeschobene Vocale sprechbarer zu

machen, genügt es auf Formen wie Aesc-it-laphi s = 'AöxkrjTitogj

Proc-i-na = IlQoxvt] und auf die Ausführungen von Ritschi Opus-

cula II 469 ff. und Corssen P 253, 258, W 72 f., Ztschr. XI 340

zu verweisen.

Von den Vocalen dienten dem angegebenen Zwecke im Griechi-

schen am häufigsten a und £, seltener o und t, am seltensten v.

Sichere Fälle sind folgende; wobei wir zwischen solchen, die den

erwähnten Einschub durch Vergleichung andrer griechischer Formen

erkennen lassen, und denen, die ihn erst bei Hinzunahme von nicht

griechischen Wörtern verrathen, keinen Unterschied machen. Auch

kann bisweilen nicht ausgemacht w^erden, an welcher Stelle der Vocal

seinen ursprünglichen Sitz hatte. Vor oder nach q zeigt sich ein

eingeschobener Vocal in ccQaßvlag (Hesych.) neben d^ßv^ca ytvog

V7todt]^ccrcov, wohl gleichen Stammes mit agir-tö-eg^ das Callim.

(EM. 148, 39) in gleicher Bedeutung gebraucht, also zu dp-ir (No.

488) gehörig, aQ-ä-x- vrj verglichen mit aQx-v-g (No. 489 und

S. 457), äQr]vo-ßoöx6-g (auch aQevoßoöxog und iQQrjvoßoöxög),

wo wir nach dem bei No. 496 gesagten entweder den ersten Vocal

oder den zweiten für accessorisch halten müssen, 'A genvlai neben

"AQTtvLai (EM.) vgl. No. 331, aQ-e-rrjöav rJQ^oöaVj womit auch

ccQ~£-rrj und andre bei No. 488 erwähnte Formen zu vergleichen sind,

dg-i- d'-^o-g und vrj Q-L-ro-g derselben Wurzel angehörig, und

ccQ- L-fidt,6i == aQ-^o^SL (Hcsjch.), ßdQCiyiO' g vom EM. aus Hip-

ponax angeführt und ßaQayxiäv als häufige attische Nebenform von

ßQayxidv, heiser sein, erwähnt (Lobeck El. I 404), wozu auch

ßccQdyxi'Ci rd ßQayxtcc rcov t;^0"t'Ci)i/ gehört, ßaQQax^^v rix^tv öxvq-

t

*»
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rdv (Hesych.) mit verdoppeltem q (vgl. ivvm), in der ersteren Be-

deutung von ßgccxstv nicht zu trennen, daQvkkog makedonisch für

ÖQvg und mit diesem unter No. 275 aufgeführt, iQ-s- ß-Lvd'o-g

und oQ-o-ßo-g (No. 494) neben er-vn-m und dem ebenfalls um

einen Vocal erweiterterten ahd. ar-a-weiz. Dazu gehört vielleicht

auch der kretische Monatsname 'PaßCv^io-g (Ahrens Rhein. Mus.

XVII 351). £>-£-r-/[td-g führten wir bei No. 492 auf eine W. ep

zurück. ^oQv-ßo-g ward unter No. 317 zu %'Qv-ko-g gestellt.

xaQQal^ov ndifLOL (Hesych.) verhält sich zu XQa^ov, w^omit es

erklärt wird, genau wie ßuQQaxsiv zu ßQaxslv und wird desw^egen

gewiss mit Unrecht von M. Schmidt angezweifelt. oQEy-G) steht 658

neben skt. arg^ oQoy-via neben OQy-vid (No. 153), oqcoq-s-xccl

kommt nur t 377, 524 mit einem im Perfect ganz ungewöhnlichen

Hülfsvocal vor, der aber dennoch im Conjunctiv oQ-coQ-ri-xca {N 271)

gedehnt erscheint und für das Fortwuchern derartiger hysterogener

Elemente in der Flexion belehrend ist. Eben dahin (No. 500) ge-

hört auch oQO-d'-vv-m; und vergleichen wir OQ-t-vo mit 6q-vv-

fit, so liegt es nahe auch das l als einen solchen Vocal aulzufasseu. *

dessen Länge natürlich nur auf Ersatzdehnung beruht. 6q-'l-vco geht

entw^eder auf oq-cvlco (vgl. ßaCvco) oder auf 6q-l-vv(o (vgl. rt-i/w

neben nvvco) hervor. axdQ-7-(po~g neben axagcp-iov und xdQtp-

Lov und xdQ(po-g wurden S. 646, ötiQ-i-cpo- g S. 201 erwähnt,

ganz ebenso stellt sich das übliche ra^-t-^o-g Pökelfleisch, woher

raQ-i-x-^v-cö^ zu zaQX-^-^ (Lobeck El. I 463), gewiss zur W. lepc

(No. 241) trocknen gehörig und um ein aus ö assimilirtes q gekürzt.

Auch in ragdööco (S. 438) ist der Vocal allgemein üblich gew^or-

den, der dem Pfct. tsrQr}X-cc und dem Adjectiv tQax-v-g fehlt. Das

tarentinische roQovo-g == roQvo-g Zirkel (Hesych.) stellt sich zu

ähnlichen Bildungen, die wie reQ-s-tQQ-v bei No. 239 erwähnt

wurden^ Ganz analog ist das aeol. cpeQ-e va^ oder wie Lehrs bei

Herod. ti, ^ov. Xil. 33, 30 schreibt: (psQ-s-va statt (psQ-vr] Mitgift

(No. 411).

Vor oder nach X finden wir einen eingeschobenen Vocal fast

eben so oft. Hieher gehört dk-e-yeivo-g neben dly-og Schmerz,

dunkler Herkunft, da die Verwandtschaft mit dem bei No. 538 erör-

terten «^£^'-03 sehr zweifelhaft, die mit lat. alg-or, alg-us (vgl. ro de

rot xal Qiyiov sCxai und Fulda Untersuch. I 221) nur eine mögliche

ist, W. dX-e-H (No. 7) neben oiXk und skt. raksh nebst dem ver-

wandten aQ-Ti-y-o, das wir auch S. 485 berührten. Vielleicht ge-

hört hieher auch dk-i-xCvo-g övvatog bei Hesych., wie es scheint,

verschrieben aus dk-i-xiiio-g d. i. dkx-i-^o-g. dl-Dj-(p6-g Afvxog

nach Hesych. und das damit zusammengesetzte dXciTioxQOvg erklärt

Savelsberg Rhein. Mus. XXIII, 384 richtig aus dk-g)6-g (No. 399),

il



— 6S2 —
indem er auf den ähnlichen Einschub im osk. Al-a-faternct liinweist.

Die Länge wie in aQrjyo, öxccQicpo-g. Ferner mit Lobeck El. I 31
aaxeXBcpog to Ttegl rrjv xid-dgav dsQ^a neben 6TeQq)-og Haut, wo-
bei auch der anlautende Vocal jüngeren Datums und Wechsel zwi-

schen Q und A anzunehmen wäre. iv-delex-VS und öoktx-o-g
sind unter No. 167, öayx-o-lov S. 568 erörtert. ril-a-K-dtr]
in seinem Verhältniss zur W. dpK besprachen wir bei No. 489, y]k-

y-^^o-v in dem zur W. eX = ep S. 508, r]k-L-t-ov, ^X-c-d--
LO-g in dem zur W. dX S. 509, d^d-kaoöa in seinem Verhältniss

zur W. ipax S. 619, xal-v-Ttzb} neben W. kal {cel-ar-e) S. 490.

Tiilad-o-g CTctöse nebst Ksladelv vergleicht Fick 47 vielleicht

richtig mit skt. krad^ krand wiehern, rauschen, jammern. %oI-b^
x-dvo-g^ xoX-o-x-dvo-g, xoAo(;ao'-i? gehen, wie war bei No. 67 zeig-

ten, auf einen Stamm kark zurück, ^aX-a~x6-g ist, wie wir bei

No. 457 sahen, die weichere Form für das bei Hesych. erhaltene

(iaXx6-g. Das o von ^oXvßu-g und den verwandten Formen ergab

sich bei No. 552 als eingeschoben. Tcakdaaco, besprenge, geht auf
* eine Grundform TiaXaK zurück, die um einen Vocal reicher ist als

das verwandte rrepK (No. 359 b). Das gleiche vermutheten wir bei

No. 367 von dem s des Wortes nekayo-g. Bestimmt trat der Ein-

schub hervor in den Formen TteX-e-x-v-g No. 98, hom. d-TteXe-
659 d'Qo-g unermesslich und neXs-i^go-v neben Ttks^Qo-v (No. 366)

und in axdXoil^^ andlal^ daitaXa^ (No. 106). TsX-e- ^r]0()7Jg

sagte Aristoph. fr. 521 statt TeX^rjööatg, toX-v-Tt-rj Knäuel be-

trachten wir als Weiterbildung von W. laX (No. 236) durch deter-

minirendes tt^ über ^^«Af^o: ward bei No. 181 gehandelt, frjX-a-
cp-d-a, taste, stellt Walter S. 407 wohl mit Recht zu W. i|iaX

4'dXXsLv und vergleicht lat. pal-p-are, vielleicht lautete die Wurzel
ursprünglich spal^ selbst an ahd. spii-ö-ti liesse sich denken. So
würden wir auf eine Gemeinschaft mit No. 389 geführt.

Weit kleiner ist die Zahl der hieher gehörigen Wörter mit

stammhaftem Nasal. Bei einigen unter ihnen w^ie bei dv-s-^o-g
(No. 419), für welches die Vergleichung der indischen Verbalform
iin-i-ml wichtig ist, dcp-e-vog neben dcpvsLo-g (S. 464) gehört der

Vocal in jene Classe vermittelnder Vocale, welche für das Verständ-

niss der Wortbildung so wichtig ist. Das a von dv-a-^o- g ist schwer-

lich wesentlich verschieden von dem a von 7iX6x-a-^o-gj ;ror-a-fid-g,

das von dcp-avog von dem / des \a>i.fac~mus. Indv-rjvo-'d^-aj av-rj-

vo-d'-a (No. 304) zeigt sich der Vocal wie in 7JXv-d--o-v an der

Gränze der primitiven Wurzel und des Wurzeldeterminativs, ebenso

in xav-a~x-Vy ^^ov-a-ßo-g (W. Kav No. 32). Aber in die Wurzel
selbst ist ein Vocal eingedrungen in xoz^f.'-^ Nisse (No. 2%b) von der

Vl.knidj in 6v-v-x von der W.anf/h (No.447), in TtLUv-ro-g von der
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W. TTVu (No. 370), ein langer Vocal (vgl. öxdQ-l-cpo-g) in axrjvijc-

raiVj dia<5XYivi7itaiv abkneifen, welche Lobeck Path. 432 gewiss mit

Recht zu dem S. 656 wiegen seines Anlauts besprochenen öxvLTtög

stellt. — xaii-a-vog^ das w^ir zur W. leju (No. 237) stellten, bietet

die deutlichste Parallele' zu a(p-avog. ra^-a-xog, mit dem Walter

S. 376 ^iccxog (^caö^a Hesych.) passend vergleicht, geht sammt dem
aus t^7]-x-c3 erweichten t^rj-y-cj auf eine durch x w^eiter gebildete

Wurzel T^a-x zurück, dessen a hier also auch eine vermittelnde

Stellung hat. Endlich können hier noch die Bergnamen TiiaQo-g in

Thesprotien und T^c5Xo-g in Lydien mit den Nebenformen To^a-
QO-g und Tvy.coXo-g (Lobeck 477) erwähnt werden. — In Bezug

auf Einschiebungen vor / verweise ich auf S. 531.
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Schlüsse rwägiingeii.

^til Im ganzen Verlauf unsrer weitsehichtigen Untersuchungen Hessen

wir es uns angelegen sein den Trieb des Beharrens hervorzukehren,

welcher trotz des vielfachen und verschiedenartigen Lautwandels

die Sprache durchdringt und es uns möglich macht feste Verhält-

nisse zwischen den griechischen und den Lauten der verwandten

Sprachen zu ermitteln. Wie in jener regelmässigen Lautvertretung;

die wir als das Haupt- und Grundgesetz der griechischen Sprache

im zweiten Buche behandelten, so in den vereinzelten Abweichungen,

die wir im dritten Buche zu verzeichnen hatten, erkannten wir S. 379

eine einzige Grundrichtung^ die der Verwitterung, welche,

schärfer gefasst, in der schlafferen Articulation gewisser Laute be-

stand. Wir erkannten aber neben den Lautübergängen, welche wie

die Erweichung, Trübung und der gänzliche Abfall von Lauten, die

einfachste Folge jener Grundrichtung waren und eben deshalb als

normal betrachtet werden konnten, noch andre, welche zunächst ab-

norm zu sein und jener Grundrichtung zu widersprechen schienen.

Dahin gehört zunächst der wechselseitige Einfluss der Laute

auf einander, durch welchen, insofern zuweilen der stärkere Laut

den schwächeren sich ähnlicher machte, allerdings auch eine Ver-

stärkung möglich ward. Genau gewogen ist aber solche Verstärkung

nur eine scheinbare, da sie aus dem L^nvermügen hervorgeht den

ursprünglich beabsichtigten Laut trotz seiner Kachbarlaute in voller

Eigenthümlichkeit. hervorzubringen. Ferner gehört hieher die Ent-

stehung von Nebengeräuschen oder parasitischen Lauten. Inso-

fern die kräftigste Articulation dergleichen Nebengeräusche aus-

schliesst, beruht auch dieser Vorgang auf einer gewissen Erschlaffung

der Sprachorgane. Da wir den Stoff unsrer Untersuchung nach den

einzelnen Lauten geordnet haben, so will ich es nicht unterlassen,

hier am Schlüsse eine zusammenfassende Uebersicht über das ganze

und zwar nach den eben erörterten Gesichtspunkten zugeben. Ludwig
Lange hat in seiner Beurtheilung der ersten Auflage dieser Grund-

— 685 —
Züge Ztschr. f. d. österr. Gymn. 1863 S. 295 mit Recht auf das 062

Bedürfniss einer Uebersicht hingewiesen und selbst eine solche ent-

worfen, der ich mich in vielen Stücken anschliesse. Die regel-

mässigen Lautübergänge (Buch II) sind dabei in gesperrter, die

sporadischen (Buch III) in gewöhnlicher Schrift bezeichnet.

I. Normaler Lautwandel.

A) Schlaffere Articulation.

1) Erweichung der Tenuis zur Media S. 485.

2) Trübung härterer Consonantengruppen S. 642.

3) Schwächung von hh zu / S. 493.

4) Uebergang von 7n in v und umgekehrt S. 494.

5) Uebergang der härteren Liquida in die weichere S. 500.

6) Uebergang von .^ in h vor Vocalen S. 350, 365, 382, 409.

7) Uebergang von^' in h S. 368, 382.

8) Uebergang von v \x\ h ^. 382.

9) Vertauschung des scharfen und schwachen Hauches S. 634.

10) Uebergang von v in v^ o, co S. 512 ff.

11) Uebergang von j in i oder s S. 553 ff.

12) Trübung von a in e und o S. 87.

13) Schwächung von a in i S. 663.

14) Schwächung von a in v S. ^Q^.

15) Schwächung von w in t S. 670.

B) Gänzlicher Wegfall von Lauten.

1) Abfall eines Consonanten S. 510, 643.

2) Hauchentziehung S. 476.

3) Wegfall von s, v, j S. 89, 382, 510.

4) Verklingen eines Nasals S. 55, 483.

5) Ausfall eines Vocals S. 46, 520.

IL Abnormer Lautwandel.

A) Durch Einfluss von Nachbarlauten.

1) Verhärtung des weichen Explosivlauts durch den
folgenden spiritus asper S. 393.

2) Verhärtung des t; zu /3 S. 533.

3) Verhärtung des v zu cp S. 549.

4) Uebergang des v in fi S. 540.

5) Uebergang des i^ in ^ S. 414.

6) Verhärtung des j zu y S. 559.

7) Assimilation von dj zu dd, von AJ, Qj^ vj in AA, qq^ vv S. 567, 615.

8) Uebergang von t;', -O;/, njj %j in (5a (rr) S. 617 f.

9) Uebergang von dj\ yj in g S. 562, 621.

10) Uebergang von ttJ in ttt S. 453, 626.

II
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663 11) Uebergang von xJ in x^ S. 454, 626.

12) Uebergang von A in v S. 410.

13) Uebergang von (7 in 9 S. 412.

14) Umstellung (Metathesis) S. 599, 630.

15) Dissimilation verschiedener Art S. 496, 533, 659.

B) Durch Erzeugung parasitischer Laute.

1) Uebergang von k g gh in kv gv ghv und weiter va n ^ cp

(Labialismus) S. 415.

2) Uebergang von k und g in kj gj und weiter in r ^ (Denta-

lismus) S. 442.

3) Uebergang von v in gv und weiter in y S. 402, 546.

4) Uebergang von j in dj und weiter in dz (J) und 6 S. 569.

5) Erzeugung eines j nach andern Consonanten S. 453, 604.

6) Aspiration eines hauchlosen Explosivlauts S. 455.

7) Erzeugung von Hülfsvocalen 8. 530, 673.

8) Erzeugung von Hülfsconsonanten S. 672.

Als weitere leitende Gesichtspunkte für die Etymologie betrach-

ten wir folgende.

1) Die Etymologie fragt nach der Grundvorstellung der Wörter,

indem sie diese durch fortschreitende Absonderung der formellen,

Beziehung ausdrückenden, Elemente auf die letzten Lautcomplexe

zurückzuführen sucht.

2) Diese letzten bedeutungsvollen Lautcomplexe, gleichsam die

ungeformte Materie der Sprache, nennen wir Wurzeln. Wir legen

den Wurzeln Realität bei, indem wir annehmen, dass vor dem Durch-

bruch der entwickelten Sprachform die Wurzeln die wirklichen

Wörter der Sprache waren und dass auch später die Wurzel als

der gemeinsame Kern vieler zusammengehöriger Wörter dem Sprach-

sinn mehr oder weniger deutlich vorschwebte.

3) Insofern an diesen Wurzeln vielfach bewegliche, aber den-

noch in das Gebiet der grammatischen Form nicht gehörige Laute

wahrnehmbar sind, unterscheiden wir für das hier in Betracht kom-

mende Sprachgebiet primäre d. i. mit solchen Lauten nicht ver-

sehene Wurzeln z. B. ju und secundäre, durch eben jene Ele-

mente erweiterte z. B. judh. Diese erweiternden, die Bedeutung der

Wurzel beschränkenden und deshalb schärfer bestimmenden Laute

nennen wir Wurzeldeterminative z. B. dh in judh. Die Er-

weiterung der primären Wurzeln durch Determinative fällt grössten-

theils in eine frühe Sprachperiode.

4) Die höchste und letzte Aufgabe der Etymologie, die Zurück- 664
führung sämmtlicher Wörter einer Sprache auf ihre Wurzel, kann
nur annähernd gelöst werden und setzt verschiedene Vorarbeiten
voraus. Kein Fehler rächt sich in der Etymologie schwerer als der
vorschnelle Versuch ein Wort auf seine Wurzel zurückzuführen.

5) Eine der unerlässlichsten Vorarbeiten für die Wurzelfor-
schung ist die Zusammenstellung der Wörter einer Sprache
mit denjenigen, welche zu ihnen in einem lautlich und begrifflich

gerechtfertigten Verwandtschaftsverhältniss stehen. Man könnte diese
Vorarbeit Wortmusterung nennen.

6) Die Wortmusterung darf sich bei den indogermanischen
Sprachen nicht auf eine einzige Sprache beschränken. Denn da es
erwiesen ist, dass diese Sprachen, ehe sie sich trennten, schon eine
Fülle nach Laut und Bedeutung scharf ausgeprägter Wörter besassen,
so reicht die Familiengeschichte der einzelnen Sprache hinaus in
jene frühere Periode, da die verschiedenen Sprachen noch nicht von
einander getrennt waren. Die griechische Wortmusterung rauss also
mit jedem Worte diejenigen W^örter wie der griechischen Sprache
selbst, so der verwandten Sprachen zusammenstellen, welche nach
einer wohl erwogenen Wahrscheinlichkeit mit ihm zusammen gehören.

7) Bei dieser Zusammenstellung ergibt sich die indogermanische
Grundform eines Wortes, oft auch die gemeinsame, in den ver-
schiedenen Sprachen individuell gestaltete Wurzel von selbst. Die
Zusammenstellung behält aber auch ohne jenes letzte Ergebniss ihren
Werth (vgl. S. 82).

8) Zusammengehörig oder unter einander verwandt sind solche
Wörter einer Sprache und unter einander verwandter Sprachen,
deren Laute und Bedeutung sich nach unmittelbarer Evidenz
oder nach erwiesenen Analogien unter einander vermitteln lassen.

9) Die Laute einer Sprache stehen zu denen der verwandten
Sprachen in einem fest bestimmbaren Verhältniss. Die griechi-

schen Laute namentlich werden von Lautgesetzen und Lautneigungen
beherrscht, deren Berücksichtigung bei allen etymologischen Ver-
suchen die erste und unverbrüchliche Eegel ist.

10) Schwieriger ist in vielen Fällen den Uebergang der Bedeu-
tungen zu bestimmen. Doch stellten sich uns auch dafür wenig-
stens einige Analogien und gewisse Wege der Sprachgeschichte her-

aus. Vor allem ist es gewiss, dass die Sprache immer von bestimm-
ten Anschauungen, nicht von vagen Allgemeinheiten ausging und
dass die sprachbildende Geisteskraft der poetischen Phantasie näher
liegt als der logischen Abstraction. Im übrigen befindet sich, was
die Bedeutungsübergänge betrifft, die etymologische Wissenschaft
noch auf dem Standpunkte des Tastens. Bisher wenigstens kommt
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665 es dabei, wie für die in mancher Beziehung vergleichbare Conjee-

turalkritik, hauptsächlich auf einen durch hingebende Studien reich

entwickelter Spraclien genährten Sinn, für die griechisclie Etymologie

auf vertraute Kenntniss der griechischen und der ihr zunächst ver-

w^andten lateinischen Sprache an. Diesen Theil der Forschung kann

die Alterthuniswissenschaft am wenigsten an die allgemeine oder

vergleichende Sprachwissenschaft abgeben. — Dem einzelnen For-

scher bleibt für diejenigen verwandten Sprachen, die er nicht in

gleichem Grade beheri-scht, nichts übrig, als sich auf die zuverläs-

sio^sten Anf>:aben andrer zu stützen. Der Deutsche aber besitzt an

dem ihm bewussten und von ihm unmittelbar empfundenen Gebrauche

seiner eignen reichen Sprache einen vorzugsweise ergiebigen Schatz.

11) Wichtig ist es in Betreff der Bedeutungen das facti sehe

vom bloss muthmaasslichen zu unterscheiden. Dass Xvxo~g so

gut w^ie lupu-s den Wolf bezeichnet ist ein Factum, das bei der

anderw^eitig erwiesenen nahen Verwandtschaft beider Sprachen für

die ursprüngliche Identität beider Wörter schwer ins Gewicht fällt.

Welche Grundvorstellung dem Worte zukomme, darüber gibt es

blosse Muthmaassungen. Der Etymolog muss sich sehr hüten eine

Vorstellung, die einem Worte allenfalls zu Grunde liegen kann,

gleich als die wirklich ihm zu Grunde liegende hinzustellen.

12) Eine muthm aas suche Grundvorstellung oder Grundbedeu-

tung — in obigem Beispiel ,leuchtender^ — ist nicht dann anzu-

nehmen, wenn sie aus der einzelnen Sprache sich ergibt, sondern

wenn sie auf alle nach richtiger Methode mit dem Worte zusammen-

gestellten Verwandten derselben, wie der andern Sprachen passt —
was in diesem Beispiel nicht der Fall ist.

13) Uebereinstimmung in der facti sehen Bedeutung, das heisst

in dem durch das Wort bezeichneten Object berechtigt uns , wenn

die Laute nach strenger Prüfung zusammen stimmen, Wörter ver-

wandter Sprachen oder Mundarten für verwandt zu erklären, in

diesem Falle kvxo-g mit skt. vrka-s, ksl. vlukn. Ob sich dadurch

sofort oder überhaupt ein Etymon ergibt, ist für die P^-age der Zu-

sammengehörigkeit gleichgültig.

14) Eben deshalb sind ausgeprägte Wörter, welche äusserliche

Gegenstände bezeichnen, insofern der eine Punct — die factische

Bedeutung — bei ihnen feststeht, mehr geeignet für schwierigere

Lautuntersuchungen die Grundlage abzugeben, als Wurzeln und

Wörter von mehr geistigem und darum schwerer fassbarem, ver-

schiedenen Ursprungs verdächtigem Gehalt.

15) Bei diesen Fragen ist indess nie aus dem Auge zu ver-

lieren, dass die Sprache von sehr verschiedenen Wegen aus zur

Bezeichnung eines Gegenstandes gelangt sein kann, weswegen da.

I
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wo die Laute in verschiedener Weise combinirt w^erden können, die OGG

Zusammenstellung zw^eier Wörter sehr oft das Product vieler Er-

wägungen, die Wahl zwischen verschiedenen Möglichkeiten ist.

16) Das evidente gibt dabei immer einen Anhalt für das zweifel-

hafte. So gelingt es vorzugsweise nach dem Schlüsse der Analogie
den Wörterschatz einer Sprache allmählich zurecht und das einzelne

Wort neben das der verwandten Sprachen zu schieben. Für Eigen-

namen, deren eigentliche Bedeutung nicht sofort in das Auge springt,

bedarf es einer Anlehnung an bestimmte klar erkannte und sicher

analysirte Wörter in besonderem Grade.

17) Alle Etymologie muss von der Erkenntniss ausgehen, dass

die Sprache schon in einer frühen Periode reich und mannichfaltig

entwickelt war. Es ist daher ebenso thöricht ein knappes Maass

von Urlauten, als eine gewisse Anzahl von Urbegriffen oder einen

kleinen Kreis von Ursuffixen anzunehmen. Wir thun daher in zwei-

felhaften Fällen viel klüger, wenn wir vorläufig getrennt lassen, w^as

möglicherweise nichts mit einander gemein hat, als wxnn wir vor-

schnell verbinden, was irgendwie an einander anklingt.

Wir schliessen mit dem für Etymologen wohl zu beherzigenden

Spruche Epicharms

:

väq)e xal ^e^vaö' ccTtiötSiV^ aQd'Qa ravra räv (pQSvav,

>-«^«MAiBk^v^Mittifta
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\ I. Realindex.

Die Ziffern bedeuten Seiten.

Ahlaiit 51, 87.

Abnormität 87.

Abstracta ans Concretis 91, 99.

Accent s. ]3etonung.

Ackerbau 162.

Adverbia 592, vgl. Suffixe.

Affection 5.

Affricirte Laute .386.

A-Laut, Spaltung 52 ff., 87, 381, 897 ff.

Albanesisch 153, 408.

Alexandriner 16, 113, 359, 526.

Alphabete 526.

Alt von aufreiben 111.

Alter der Sprachen 11.

Analogie 9, 108, 642.

Anaptyxis 532.

Angleichung 558 ff.

Anlaut der Wurzeln 58.

Antiphrasis 6.

Anusvara 55.

Aorist 101, Aoriste mit | 573, mit -9- 652.

Apokope 356, 514, 678.

Aristarch 107, 114, 339, 526, 607, 622.

Articulationskraft 383, 392, 394, 684.

Aspiraten 83, 383 ff.

— weiche und harte 388.

— harte des Sanskrit 460.

— Verhältniss zu den Tenues 388, 405.

— von den Kömern wiedergegeben 385.

Aspiration 455 ff., 649.

— einer Media 466.

— des Rho 326.

— interne 382, 469, 640.

— boeotische 451.

Assibilation 549, 570, 617, 619.

Assimilation 393, 397, 407, 426, 568, 593,

615 ft\, 633, 647.

— boeotische 451.

— des Anlauts an den Inlaut 263, 315, 424.

— des Inlauts an den Anlaut 290, 497.

Attischer Volksdialekt 617.

Auslaut der Wurzeln 58, 60 ff.

Aussprache des Griechischen 8.

— der Aspiraten 383 ff., 618.

— si>;itere der Media 481.

— des av, sv 519.

Aussprache des ß 533.

— des ^ 566.

— des V 381.
— des spir. asper 634.

Ausstossung eines Consonanten 370, 569,

611, 647.

Bedeutung 89 ff.

Bedeutungsentwicklung 264.

Bedeutungslehre 89.

Bedeutungswandel 110.

Begriffe 92 ff.

Besitzen und Heia: sein 265.

Betonung 52, 398, 522, 531, 585.

— bei der Etyipologie 471.

Boden von Betreten 111.

Brechung (?) 605.

Cardinalbegriffe 92.

Chronologie der Sprachgeschichte 39, 390,

462, 522, 575 ff., 581, 601, 605, 613,

619, 625, 636, 659.

Composita 38 ff., 356.

Consonantengruppen 387, 438, 642 ff.

Dativ und Locativ 670.

Deminutiva 103, 451, 497, 504, 586, 630,

649, 655.

Denominative Verba 442 ß\

Dentale Consonanten 406 ff.

Determinative (Wurzeldeterminative) 60 ff.,

67, 70, 481, 543, 547, 600 ff., 628, 686.

Deutlichkeit 643, 679.

Diaeresis 471.

Dialecte 7, 619.

Digamma, Aussprache 510 ff.

— bei Homer 510.

— Zeichen 368, 410.
— aus latinisirten Wörtern erkennbar (?)

504, 670.
— Ansichten darüber 10, 511.

— in V verwandelt 512 ff.

— in 0, 0) verwandelt 518 ff.

— in Jod oder Jota verwandelt (?) 410,

523 ff.

— in Q verwandelt 414, 550.
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Dl^amma in ß verwandelt 532 ff. , 593 f.

— in (i verwandelt 537 ff.

— als Gamma 546.

— in q) verwandelt 549.

— in TT verwandelt 550.

— aus qp entstanden 493 f.

— aus entstanden 460.

— aus V entstanden 536.

— ausgefallen 462, 647.

Diphthonge 642, in kurze Vocale ver-

engt 632, 663.

Dissimilation 285, 334, 403, 408, 496, 534,

659 ff., 667.

Divination, etymologische 119, 613.

Doppelwurzeln 57.

Drängen, stopfen, wehren 112.

Dunkel von decken 657.

Eigennamen 114, 689.

Einschub eines g (V) 414.

— scheinbarer eines r 453.

— eines -O" 454.

— eines ö 603.

— von Vocalen 531, 630 ff., 679 ff.

E-Laut 53.

Enantiosemie 6.

Epenthese 280, 465, 603, 632 f.

Erweichung 485 ff., 644, 650, 655.

Etruskisch 240, 248.

Etymologie, Name 5, Begriff 3, 107, der Al-

ten 5 ff., der Neueren 8 ff.

Euphemismus 108, 498.

Europäische Sprachen 85, 87, 299, 315,

319, 320, 323, 505.

Explosivlaute 83, Verhältniss zu den
Fricativlauten 401.

Farbe von decken 111.

Farbennamen 186.

Fenster und Auge 113.

Finger von fassen 111 f.

Flackern, wogen, schimmern 284.

Frei 452.

Fremdwörter s. Lehnwörter.
Fricativlaute 83.

Futura mit ^561, 573.

— dorische 553, 555.

Gerundium, Gerundivum 593, 612.

Gleichbedeutung 77 ft\

Gleichklang 81, Vermeidung allzugrossen
Gleichklangs 659.

Gleitelaut 505.

Glossen 113, 251.

Graecoitalisch 21, 76, 86, 169, 174, 178,

205, 284, 294, 299, 319, 323, 324, 343,

356, 358, 361, 363, 369, 381, 416, 425,

506, 507, 551, 574, 598.

Gross von wachsen 500.

Grundbedeutung 107.

Guna 51.

Halbvocale 510.

Hauchentziehung 476.

Häufigkeit der einzelnen Consonanten 378.

Hausthiere 79.

Heilkunde 292, 362.

Hexameter 574, 590.

Homerischer Dialekt 107, 114, 484, 510,

526, 552, 637, 645, 668.

Homonymie 49, 115, 440, 543.

HülfsconHonanten 474, 672.

Hülfsvocale 464, 531 f.

I-Conjugation 558.

Inchoativa 63.

Indien „aus Indien" 25.

Indogermanische Ursprache 82 ff'., 378 ff.,

392, 417.

Infinitiv des Mediums 64.

Insel 289.

Instrumentalis 267, 301, 582, 592.

Interrogativ und Indefinit 426, 675.

Irrationale Vocale 488, 519.

Itacismus 381 f., 671.

Italisch 407, 413, 450, 466, 663.

Jod erhalten 551 ff'.

— Verhältniss zu t 394, 553.
— Uebergang in e 554.
— — — V 558.
— — — spir. asp. 368, 409.
— — — ^ 561 ff".

_ _ — ^ 567 ft\

— _- _ y 559.
— in den Lautgruppen 66 (tt) 661 ff.,

Xd' 626, nz 626, mit 6 zu | 560.

— aus i entfaltet 578, 584, 593, 601.

— parasitisches 419, 604.

Klangfarbe 674.

Köcher von tragen 112.

Kunst des Ritzens älter als die des Ma-
hlens 156.

Labiale in Gutturale (?) 621.

Labialismus 621 ff., 656.

Labialzetacismus (?) 621.

Langsam und schwach 111.

Lautbewegung 379 ff.

Lautgesetze 82.

Lautneigung 627.

Lautsystem der indogerraan. Ursprache
83 ff.

Lautverschiebung 17, 82 ff., 122, 391, 455.

— gestörte 145, 226, 249.

Lautvertretung, regelmässige 85, 378.

— , sporadische 85, 396.

Lebende Sprachen, ihr Vorzug 31.

Lehnwörter 259, 281, 293, 319, 336, 349,

397, 399, 410, 428, 489, 493, 528.

Leuchten und sprechen 279.

Linguale des Sanskrit 25.

Liquidae 409, 502 ff., ihr Einfluss auf

den Vncalismus 667, 679.

— Verhältniss zu n 410.

Lügen und zischeln 482.

)

I

S

)

Mahl von austheilen 111.

Makedonisch 235, 248, 287, 322, 618.
Media für Aspirata 476 ff.— — Tennis 485 ff.

Mediae 404.

Medium 102.

Messapisch 408.

Metalle 186.

Metapher 109, 573.

Metathesis 7, 166, 215, 249, 267, 295, 302,

320, 329, 331, 338, 531, 569, 599, 632,
665.

Mischverba 102.

,Missverständniss' 675.

Mittelbegriff 217, 340.

Mond als Messer 311.

Mundarten 85.

Mythologische Etymologie 117, 600.

Nachbarlaute 380, 403, 456.

Nah von schlagen 112.

Naivität 40.

Nasale 408, 483, 494 ff., ihr Einfluss auf
den Vocalismus 666, 679.

Nasalirung 53, 271, 490, 657.

Naturgesetz 396.

Neugriechisch 364, 374, 386, 402, 451,

500, 533, 549, 553 ff., 559, 564, 569,

591, 622, 627, 635.

Nomina 103 ff.

Nominalstamm 48, 67.

Nominum impositor 12, 16.

Normale, abnorme Lautbewegung 85, 685.

Nunnation 54.

Ny ephelkystikon 54.

Oben und unten 272.

0-Conjugation 208.

Onomatopoietisch 270. ,

Organwechsel 656.

Palatale des Sanskrit 26, 417.

Palataler Sibilant 27, 401.

Palatalismus 419, 443.

Parasitische Laute 380, 418, 571 ff., 580,

686.

Participialtheorie 76, 589.

Passiv, italisches 275, 619.
^

Patronymika 577, 585, 589.

Perfect 62, 351, 465, 570, 595, 610, 681.

Pessimismus 108.

Petersburger Wörterbuch 31.

Philologie und Sprachwissenschaft 98.

Physiologie der Sprachlaute 83 , 381,

395 ff., 404.

Physiologische Geltung der Laute 91.

Pneumatologie 635.

Polyonymie 98.

Praefixe 33 ff.

Praefixtheorie 34, 41.

Praepositionen 36 ff., 77, 102.

Praesensstamm 56, 96 ff., 100, 312, 350,

525, 557, 565 f., 569, 595, 612, 615,

626, 653.

Privative Bedeutung abgeleiteter Verba
277.

Pronominalstämme 69,?5,78, 495, 581, 661.— possessive 532, 579.
— interrogative 555.

Prothese 195, 301, 530, 672 ff.

^Raugriechiscli' 17.

recta ratio 10.

Reduplication 101, 166, 280, 306, 495,
523, 524, 538, 572, 608, 632, 642, 659.

— gebrochene 280, 282, 336, 435.
Reihenfolge der Laute 415.

Rhinismus 54.

Rhotacismus 276, 372.

Romanische Sprachen 32, 402, 404, 407 ff.,

410, 531, 570, 021, 636, 642, 673.

S, vorgesetztes (?) 58, 96, 672.
— au Partikeln gehängt 79, 247, 272,

275, 288, 358.
— Verhältniss zu r 412.

Sanskrit, Bedeutung für die Sprachwis-
senschaft 25 ff.

— Stellung zu den verwandten Sprachen
20, 32 ff.

Scheiterhaufen 295.

Schmeichelnamen 164.

Schmutz von netzen 111.

Schöpferkraft^ poetische 36.

Schwankender Anlaut 510.
Schwatzen 283.

Schwirren 483.

Secundärsprachen 391.

Sehen und leuchten 110.

Sein und werden 285.
— — athmen 350.

Semasiologie 90.

Seufzen 110.

Skythen 384.

Spaltung 52, 85, 610.

Spiranten 409, 510 ff., 634.

Spiritus asper 23, 24, vgl. Jod und Di-
gamma.

— — Zeichen 368.
— — aus a 382.
— — mit lenis wechselnd 634 ff.— lenis 45, 85.

Sprachchronologie s. Chronologie.
Sprachform und Sprachmaterie 100.
Sprachgefühl 96, 98.

Sprachgeschichte 621, 633, 680.
Sprachwissenschaft 99.

Sprudeln 282, 475, 536.

Sprunghypothese 470.

Standkraft und Schwungkraft 458.
Stoiker als Etymologen 6.

Suffixe, Bedeutung 73.

— falsche Identificirung 71 ff.

— Mannichfaltigkeit 74.

— individualisirende 73, 558.
— griechische: aS 574 ff., 586.
— — axtff (Adv.) 595.
— — ako 631,
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Suffixe, griechische: avo CAi.

— — UQZ 421.

— — at, ox .>74, 501.

_ __ ßo 514, 584.

— — 8a, 8ov ^ Srjv, öig

(Adv.) 592 ff., 597.

_ — 8sv 590.

— — 8lo 577.

__ _ Sov 598.

— — 8«, SO 556.

— — ft (Adv.) 595.

— — eXo, Tjlo 606.

— — fv 558, 585, 591.

_ _ ^f 576.

— — mit d" 64.

— — i 583.

— — La (Masc.) 589.

_ — ta (Fem.), to 10, 538,

556, 589, 617.
— — t^ 574, 583.

— — lSso 591.

— — ma. Luo 631.
t 7 i— — Lvdcc 595.

— — Lvo 137, 632.

— — mit X 77, 291, 334,

584, 601, 631.

— ~ vo 597.
— — mit Q 362.
~ — 60S 314.
— — avvo 598.
— — mit r 76.

— — tt 588.

— — tQLd 583.

— lateinische: do 598, 612.

— — don 598.

— — endo, imdo 612.

— — ina, ino 614.
-— iön 598.

—
,

— tat(i) 588.

Synkope 7, 313, 520, 638.

Synonyma 80, 95.

Syntax und Etymologie 103.

Tenuis für Aspirata 476 ff.

Theil, Antheil 265, 309.

Thema 48.

Theokrit, neues Gedicht 542.

Tmesis 136.

Tochtersprachen 32.

Topik 118.

Tragen, mehrfache Bedeutung 281.

U-Laut 518, für A-Laut 666 ff.

— durch o bezeichnet 518 ff.

Umlaut 290, vgl. Epenthese.

Umspringen des Organs 648.

Unselbständige Wörter 78.

Unterscheidungstrieb 380, 580, vgl. Dif-

ferenzirung.

Urcodex 21.

Urgriechisch 616.

Urwörter 47.

Variation s. Wurzelvariation.

Vedensprache 26, 81, 394, 502, 511.

Verbalformen 2. 3. Sing. Praes. auf ftg,

8L 632.
— mit eingeschol)enen Vocalen 682, vgl.

Aorist. Perfect.

Verbum, Vorzug für die Etymologie 100.

— Bedeutung, Kection 101 f.

Verdunipfung 666 ff'.

Verhauchung eines Spiranten 382.

Verirrungen de^ S})rachgefühls 529, 641.

Versetzung des Hauches 484.

— der Spiranten 514.

— s. auch Metathesis.

Verwandtschaft, partielle, totale 71.

Verwandtschaftsnamen 164, 287, 295, 298,

499, 579, 590.

Verwitterung 23, 379, 684.

via regia 11.

Vocale, Bedeutung im Sprachbau 672.

Vocal Spaltung 48, ."US.

Vocalwandel 341, sj)oradischer 663 ff'.

Volk-setvinologie 127, 377, 397, 642.

Vorklang 483, 633.

Vorschlag von Vocalen 527, 532.

— — Consonanten 603, 672.

Vorstellung 80.

Vulgärspräche 489.

Wachsen und nähren 333.

Walzen, wickeln, winden 335.

Weberei 199, 259.

Wegfall eines Consonanten 643 ff., vgl.

Ausstossung.
Weich, mürbe, matt 304.

Weiterbildung 60, 181, 184, 243, 608.

Wettkampf 234.

Wie aus ,nicht' 296.

Wissen und scheiden 107.

Würtervergleichung 82.

Wurzel 44 ff., 94.

Wurzelaffection 57.

AVurzelerweiterung 6o ff.

Wurzeln, im Griechischen 50.

— mit zwei Aspiraten 51.

— primäre und secundäre 52, 60.

— falsche 105.

Wurzelvariation 41, 57.

Wurzelvergleichung 82.

Wurzelverzeichnisse der Inder 30, 105.

Zahlw()rter 78.

Zeigen und sagen 112.

Zeitart, Zeitstufe 100.

Zetacismus 90, 396, 407, 443.

Zitterlaut 409, 412, 506.

Zufall 541.

Zulaut 51, 314, 329.

Zusammenhang des Lautsystems einer

Sprache 393.

i
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IL Griechischer Index.

Die grössere Zahl bezeichnet die Hauptstelle für ein AVort.

d- 286.

4- 365, 637.

ci- 365, 637.

KayT]g 493.

acc^co 360.

'JßaLOv 538.

dßsXiogSll.US, 642.

dßfjdcov 233.

dßrJQSCA.
aßXaßjjg 489.

aßlriQOv 516.

aßlVXQOS 304, 456, 677.

dßXdnsg 489.

aßoXog 427.

aßgog 490, 492.

aßgord^co 642.

ctßvoaog 432.

dßc6 372.

dß(6g 371.
*

dyciCoyicci 163.

dydXXco 163.

dycc^ca 163.

*ylyapL8[iv(ov 291.

ciyav 162, 565.

dydvvLcpog 297.

dycivog 163.

dyand^w 573.

dyandca 106.

dyciQQig 667.

dydzriiJLCci 548.

dy^vog^ 163, 535, 678.

dyctVQog 163.

aysa 638.

dysLQOi 170, 667.

dyr'i 493.

dyr] 163.

dyrivoiQ 287.

dyiqg 161.

'jyrjöoivdgog 640.

'j4yrj6lXciog 640.

'jyrjüLTtoXig 640.

^Ayriüixoga 640.

dyrjtcog 640.

dyt^co 162.

dyivEco 161.

ayiog 161.

dyiog 162,566. 578,632.

dy-^dXri 126.

cLyY.aXtg 568.

ayxag 126.

dyHOLvrj 126.

dyyiog 126.

dynvXr} 126.

dynvXog 126, 568.

dyacov 126, 359.

dyXevarjg 334.

dy^og 494, 522.

dyvioaa 162.

dyvoEco 169.

dyvoia 169, 526.

dyvog 162, 487.

ayvvpLi ,58, 493, 515, 603.

dyogd 667.

dyogccLog 587.

dyogavouog 293.

dyog 161, 400.

dyog 161.

dyog 162, 642.

dyovgog 560.

dygoc 161.

dygsL 161,

dygsficov 161.

dygsvco 161.

dyQBOD 161.

dygiog 162.

dygog 162.

dygayßTrig 575.

dyvid 161.

dyvgig 667,

dyvgzrjg 667.

dyxsiiccxog 665.

dyxi^ 180, 473, 665, 479.

dyxovT} 180.

dyx^^ 180.

dyx^^ 180.

(YyoJ 88, 161,639, 640.
dycov 161.

dycovlScctciL 596.

dyojgsco 667.

d8ayfi6g 678.

dSarjg 216.

dScc^eco 678.

dSSrjv 593, 637.

dderjg 607.

d8sX(pei6g 365, 436, ,525,

dösXcpLSeog 579.

d$sXq)6g 436.

dd8v%7]g 448, 611.

ddfj 235.

dSrjyioTBg 593.

ddriv 593, 637.

dÖLccg 235.

aSig 235.

ddfiTjg 218.

dSvdv 487, 658.

ddogog 678.

dSgaid 235.

ddgaatog 223,

dsd'lsvco 2,34.

ds&Xiov 2.34.

ds&Xov 234, 527.

dsd^Xog 234.

ded'Xotpogog 234.

af / 359.

«ftf^üj 232.

dsi-^isXiog 609.

«ftxrfg 609.

dngco 31S, 331, 527. 676.

a6xa^0|Ltftt 574.

dsyirjTL 130.

«f'xcor 130.

dsXLOL 164.

af^Ao; 360.

a?AX7;s 502.

devccog 297.

«f|co65, 357, 527.

dsgyog 171.

dsgSrjv 594.

«f^(Ta234, 322, 353, 527,

,
528.

dstrjg 196, 514.

«fTK^fv? 579, 591.
dhTfia 63, 361.

dstfiov 63, 361.

d^OfiaL 162, 566.

drjdcov 75, 232.

«Ty-O-fcTcrcö 616.

«T^at 63, 360.
«T^'p 360.

diJGvgog .501.

«TiTTyS 360.

'Ad'cc^ccvTLg 586.

a'9'«7rrog 466.

dd'dgrj 235.
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ad-agiot 235.

dd-SLQ7]s 241.

d^egig 241.

dd'SQL^co 241.

'A&TJva^e 57<>.

'A&rjvr] 235.

«'ö'/fp 235.

dd'XrizrjQ 233.

«^pooff 365, 037.

ai 366.

«Ja 167, 325, 430.

al'aypLa 528.

.-itaxtdfug 591.

Ai'ay.og 600.

fa'yaypog 162.

al'ysLQog 170.

aJyfg 170.

ar/fK^og 170.

atyißoTog 162.

alyL-KOQSLg 429.

cdyloxog 585.

atyt'? 162.

oftyi? 1<0.

ciLyXji 137, 631.

alyoav 162.

at'^aAos 606.

«i^7]/log 606.

'^t'<J;2g 226.

ai'dtos 359, 366, 577
aidvög 597,

ccUC 359.

a^f'v 359.

a{f S 359, 470.

aUxog 364.

di^rjXog 605,

at^7/0^ 538, 577.

c^td-rig -35.

Ald-LOip 235.

'O't'O'og 235.

«{'Ö'os 235.

alQ-oip 235.

al'd'ga 235.

af'^a) 235.

ai'^cöi' 75, 235.

atxa/lZü} 631.

ai'xßiAog 631.

ccchXol 631.

«Tx/lov 631.

atHrov 631.

diyitog 132.

«r^a 369.

Ahsiddrig 5^'^.

«<1 162,631.
AioXrjLg 586.

AioXCg 586.

alnoXog 429.

«tjofco 509, 633.

wioö) 318.

«fffa 353, 528.

aiad'dvoy.ai 95, 360.
cti'G^oiiai 360.
at'ff'Ö'Q} 360.

caataog 353.

«tadfifvoff 353. '

— 608 —
diaovsg 353, 528.
diGaco 631.

aiavuvrjtrjg 668.

Atavfivog 668.

alaxog 200.

aiGxgög 343.

fa'rag 360.

AizvT] 235.

cu'tvgov 528.

ccLCpvjjdig 595.

atcpVLdiog 632.

ai;t"'? 137, 457, 631.

ai'w 32, 36U.
CKT^cöi' 359.

ULCogcc 331.

«xati^a 126.

«xavog 126.

«xaffxa 631.

ax«Gxarog 631.

axajljufvoff 126, 457.

ax50(U,at 631.

ayisgöeyidfiTjg 141.

axf'cov 476, 631.

axT^'ptog 141.

axT^jU^'^arat 596.

d-KTjx^Soveg 597.

axti'ayaocTa: 447, 678.
axiVwyaog 447.
dmg 631.

axAgjf^ 525.

«xutJ 127.

axuovidat 127.

"Ahucov 127.

«xacdv 127.

{yxoAog 631.

dyioXovd-og 140.

d-novr} 126.

axoi^a 517.

«xovrf 517.

äxovdiog 639.

d-KOvco 145, 517, 678.
aagig 126, 494.

ax^oaojtiai 144, 509, 676.

dyiQoßdoauL 536.
«xpoj 126, 640.
dyizrj 494.

(XKZCOQ 161.

axu^og 177.

ax;UaZf|5«p 127.

«x;jjog 127, 545.
axö3X)7 126-

axwv 126, 459.
ciXaXcc^co 346.

a/taZx£Ai/ 65, 128.

"'AXaXuoasvmg 586.

«ial 350.

dXccofiai 509, 541.

«XaTra^vo? 597, 601.
aXaTra^ü) 597.

dXdözcoQ 509.

aAyjjdcoV 598.

«^(JatVfo 333, 481.
'AXdrj^Log 481.

ai<J?/(yxü) 333, 481.

dX^a 503, 637.

dXsysLVog 681.

aXfyt'^o) 340.

aXsyvvco 340.

aAf yo) 340.

dXeei'vco 509.

«Aen 509.
V
aZftap 334.

dXsLZrjg 509, 537.
(?>lfiqpa 250.

dXsLcpag 250, 464.

aAftqpa3 210, 250,334, 464,

^
531,677.

dXsvzsg 1 12.

C^ylf^^TTfp 357.

dX^^co 65, 128, 131, 357.
467.

dXEg 500.

«XfTOff 334.

dXszgL'ßavog 334.
'AXevddai 334.

«^f upov 334, 523, 540
«if^co 334, 540.

dXT]g 502.

«^'ö'atVa) 235.

dX&rjsig 235.

dX&rjayico 235.

c?'A'9"o,aat 235.

«At'a 502.

aXta^;;? 590. .

dXLßccg 127.

aXtf t'g 500.

aXi^cö 500. 502.;

aAt/f^)?;? 320.

'AXiyiccgvaaGog 141.
aAixtVo? 681.

dXivSico 335.

dXCvco 677.

«Xtog 500. ,

w^iTrdpqpu^JOj 501.
«Atg 502.

aXiaßri 537.

aZt'ffxo^ftt 502.

dXizciCvco 448, 537, 628, 642.
dX%ri 127.

a;ix7f 65, 128.

dX-ALiiog 631.

'^^XtTTTTO? 421.

dXKvcov 127.

aXXa 333.

dXXdaaco 333, 625.

«XX^'Xoi'ff 333, 659.
dXXotog 333.

(i';iAoaat 453,500,558,615.
aUos 88, 289, 333, 410,

dXXozgiog 333.

a^^v 670.

aiAv^ig220, 473,595,668.
dXaa 500.

ai/iiy 500.

dXfiVQog 500.

«Aooroj 334, 523.

dXoLcc 523.

dXoi(pj] 464.

«Ao^ 131, 515, 525, 528.

'^^Xoffvc^j/?? 599.

aXoxog 183, 365, 637.
dXnaXcitov 248.

aZ^ri'KTroff 248.

«;iff 347, 500.

dXaig 500.

a^aog 314, 333.
nXzjjg 500.

«Artxo'g 500.

"AXzLg 333.

aAvfftg 502.

dXq)dv(o 274.

'>4Aqpfidg 275.

dXq)eaißoLaL 274.

dXcprj^cc 274.

dXcprjazat 274.

aP.qpt 274.

dXffizov 275.

a;ig)dg 275, 681.

«Xaj?7 334, 524, 527.

dX(ü7td 334.

a'Aojjrfxi^fug 591.

dX^Ttri^ 334, 639, 677.

«^coTTo'g 334.

alcöff 334, 524, 527.

dXcocpog 681.

«fta 300, 365, 496.

ccaccd'og 648.

(i'aaxtg 365.

dfjLaXdvvco 676.

dficcXXa 301.

«ItiaXdg 304, 677.

dfici^ci 357.

auapr«Vo) 448, 628, 642.

diiccgzdg 588.

«jLtapr^ 318.

ajua^ufföco 677.

d^azig 365.

auav^dg 516.

aju.a;Uft 595, 665.

daccxrjtL 130.

«^acö 301, 677.

dfißr] 276.

«fi^tl 276.

dfißXvg 677.

'A^ßga-üLa 490.

d^ßgoGLog 309.

dfißgozog 309.

aVßa3i; 276.

dusißofiai 301.

aua^ßo) 301, 537, 677.

a7*'f*'^t><^o? 308.

dybBiXixog 308.

d^ELVcov 306.

d^sigco 595.

ajiAfXya) 174, 507,677.
a|asA|ts 174.

dfiEvrivog 351.

«V^pytö 174, 507, 674, 677.

ccfisgSco 595.

dfiEüco 317.

«iitfvü) 301, 531, 537, 677.
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aa>2 301.

dfJLTjzog 301.

d(jL7]t6g 301.

d^7]XOiVog 312, 606.

dfiL^ai 677.

dfiLod'i 595.

a^(ieg 640, 641.

du^og 648.

«ai'dg 540.

ai[td^6y 365, 637.

«ILtotßrJ 301.

daoißrjöig 595.

aftoXyccrog 174.

«jLtdyfv'g 174.

ajU-oZyoj 174, 516.

d^ogyri 174.

«jU'dpyii'og 174.

d^ogyCg 174.

d(iogy(ia 174.

a/io^yo's 174.

'^fiopyoff 174.

a>ds 637, 641.

«V^f^^og 332, 335.

dansGac 550.

aiiv^t? 301, 357, 473, 500,

^
595, 668.

dfjLvnciXaL 498.

dfiv(i(ov 314, 668.

dfxvva 302.

*AyLVViag 302.

^Afivvzag 302.

ajLtv'vTCop 302.

«(u^vro) 302, 677.

d^v^ig 498.

«(auffffoj 498, 677.

d^vxTJ 498.

d(icpadd 594.

afJLCpccSiTjv 592.

aaqpad'tog 578, 603.

a^q)7Jv 542.

dficprjgrjg 320.

dnq)L 275.

ducpiyvoico 169.

dfKfide^Log 220.

d^(piyiZLOvsg 149.

d^cpi'üvnsXXov 151.

d(iq)iXaq)7Jg 483.

d^cpLXvTir] 152.

'A^(pL(iagog 310.

dixcpCnoXog 429.

dfiq)Lggs7C7]g 327.

dfitfig 275.

dfiq)Lgßrjzs(o 572.

dacpozsgoL 276.

d^cpco 276.

«jacog 365.

ai^- 286, 296.

ava- 286.

ava 287.

avdyvcoGzog 286.

dvaygdcpay 639.

«j/afdVog 286, 528.
dvdsXnrog 286, 528.
dvu^co 624.

dvaiöifioco 353.

dvaXiyoaai 340.

avaXrog 333.

«j/a'/lca/io: 639.

dvccfivcü 314.

dvccvs^o^at, 293.

ai'«^ 510.

dvanoXsvco 429.

'AvaaiyiXsrjg 648.

avavog 361.

avacpavSov 594.

dvacpXvco 282.

av^aVcö 36, 102, 214, 637.

dvSgdxXr] 457.

dvSgsLd 287.

dvdgsLog 287.

dvdgsLcpovzrjg 280.

avfinog 74, 104, 286, 682.

aj/fr 286.

dvsipiaÖovg 579.

dvEipLog 251.

avfcög 361.

avT/vo-^f 235, 682.

avTjvogsr] 555.

«Wp 287, 524, 639, 672,

ccv^s^ov 235.

tti^'O'fpftöi' 235.

av^f'ptl 235.

av-ö-f (o 235.

avd'rj 235.

'Avd-TjScüv 235.

lAvd'rjXr] 235.

'Avd'jjvrj 235.

av'O'T^pdg 235.

civd'Lfiog 219.

«v-O-og 235.

avd-oafiLccg 590.

av'O'paxta 204, 556.

ai;'9-pa| 457, 474.
«r-O-ptöTTO? 287, 474.

avta 499.

dvid^oo 499.

avtofpdg 499.

avidco 499.

dviSgcozC 616,
dvig 286.

*!^viS 523.

ai/opouoj 323.

«JT« 194, 247.

avrat 28o.

dvzd^Log 162.

civzdüj 194.

«vrT^'ZtOff 642.

dvzr}V 194, 593.

avTt 88, 194, 247.

avzidm 194, 573.

dvzißLTjv 593.

dvzißiog 434.

avttxpvg 194.

dvzLog 194.

cfVTidco 573.

'y^iTtzrarpog 563.

arrippfTT^fs 327.



avti'Qonnog 327.

avtlfco 208.

avtoaaL 194.

avtOQOg 642.

awSgog 233,

ccvvra) 627.

arv'co 627.

av(o 287.

avcoVu^o? 290, 667.

"A^iOTtsl^rjg 631).

a|t05 162, 592.

d^og 522.

"yf^og 494, 522.

a^cov 127, 357.
ao^^og 660.

cto^og 226.

aot<^rf 232.

aoidog 232.

«0£X05 lo4.

ao-KVog 660.

«oAil/fg 502.

ftfozcrog 325.

aOQ 331.

«o'paro? 324.

(xOQUog 325.

ao^i/og 325, 660.

CCOQTTJQ 331.

«05 360.

aoöaog 215.

aoaarjTr'jQ 420.

andXafivog 630.

«TraA^fiff 503.

«TraXo? 424, 490.

«7rw| 365, 496.

«7rof9;i;?J 179.

ccTKXQxoiica 179.

«Trag 365, 637.

äTcccatog 254. •

«Trarpao) 323.

dnsdog 365.

«TTftlJlü) 502.

«Trapmos 256, 590, 597.
ccTtSHi^a 143.

dnsXid'Qog 260, 682.
«TrAXat 502.

dTtsXXcü 502.

«^r^oixfög 611.

aTtSQFLöLog 256.

«TTScoffro'v 529.

(XTtrjXiwzrjg 332, 371, 642.
dnrjvrjg 286.

anijcoQOL 331.
«TT'ä'trog 387.

AnCa^ dnCr] yr} 428.

'Anidavog 428.

'Anidav 428.

«TTtOff 428.

«TT^WTOg 261.

«TrXfTOg 260.

«jrXdog 365.

«TTO 34, 247, 639.

«TrdyfjLts 560.

dnoös^ig 437, 632, 663.
a7ro(y^i;qpcö 629.
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dnoEQß^is 323.

dnod-söTog 472.

anoLHi^co 574.

anoivci 263.

dnoy.TLvvvco 149.

«TroXaiJco 338.

dnouvöaco 153.

dnovs^ouai 293.

ano^ivvvTCii 658,
unoGTcaSiog 578.

anoTLVco 445.

«7rou()«? 323.

dno(pXvco 282.

dnQLdrrjv 593.

ccTtrco 628.

«Tru 670.

ap 318.

«9« 318, 639.

«pa 318.

dgcißog 425.

a^a/JvZaff 680.

a^DJXo? 321.

agd^svai 303, 676.

'AgciVTLGiv 322.

ap«()i'(7xaj 317.

apaff^'ort 317.

«pa-ffcTü) 474.

a^of'jjt^j'« 599.

«9«;^x'/? 318, 457, 680.

«9«3jz'7^S 318.

«ß«3ji'/-oz^ 318.

a^ajji'd? 318.

agaxog 321, 599.

'.//^yat^ftg 171, 591.

apyfwoff 163.

agyrjg 163.

«(>yiAo? 163.

or^yivoftg 163.

"Agyog 175.

«(»yd? 163, 591.

«pyvpdr^Aog 337.

«9y?;pd7rf^« 565, 621,

dgyvQOg 163.

«pyv'qpfo? 163.

ciQyvq)og 163, 480.

«><J« 111, 215.
agdaXog 111.

«p*^«Aoa} 1 11.

aQ^evco 111, 215-
(XQdrjv 594.

agSpiog 215.

«9c^co 111, 215.
'Ag^O'ovaa 64.

«96t'ü3r 72, 313, 315.

«^fvoßodxd? 680.

'AgsTtVLaL 680.

dgsad^ai 318.

«(»f'dxcö 72, 317.
«pfta'o) 317, 680.

«9fr7j72, 317, 680.

dgi]yco 128, 404, 485, 681,

agrjvoßoG-Kog 485, 680.
agi^ga 317.

dgrigcog 72, 317.

(

".f^r^S 318.

dgd-uog 317.

«^O'poi/ 317.

,«pi 72, 317,565, 606.
Agia 468,

AgidyvT] 658.

'Agiddvrj 658,

«9K5^6i'xfT05 609.

Agiaßr] 565.

«ptffrfv'g 558.

agiöti'vSrjv 595.

AgCazLTinog 421.

aptaroi' 318.

«()tarog 72, 315.
ugicpgaSrjg 623.

«pt'qppo)!' 72.

dgyidvr] 319.

«pxf CO 128.

«pxtAog 128.

«px^os 128, 485.

a^xog 128, 650.

«pxrog 128, 650.

«pxuoi' 319.

«pxvc 319.

agua 641,

«pitfj/os 72, 317.
«pad^cö 318.

ccgiiOL 318.

agaovLa 317.

!/4pao^td'a|u.og 641.

«padg 317.
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SsLÖLöGOlldL 02, 008.

(Jft'dotxa 02, 221, 007.

^a'dü) 221, 509, 007.

ö^DiavdoficiL 009.

da'xfAov 610.

SsL-usg 610.

^ftxT^XtHtat' 610.

dsiyiYjXiazciL 610,

ÖBiyiriXov 010.

^f^xvvi[A^ 112, 129, 609.

^aZdg 221.

^ELfiog 221.

^fii'd?75, 221, 607.

dsL^ig 129.

SsLTCvTjOzog 575.

dsLTtVL^co 575.

^fr^rrof 61, 111, 218, 032.

^apa 221.

da^a's 221.

deLgog 221.

«'

.

dftpo) 221.

äsLatXog 219.

dsLüig 048.

df'xa 88, 129.
^fna'^oj 461.

ösTiO^aL 05, 112, 129.

^t'Zf«9 223, 441.

däXXo) 447.

d6';iqpa| 430.

dsXffLg 430.

^f Aqpot 430.

^f;i(pds436,447,449, 525.

ds^ag 00, 220.
d^fuo) 00, 220, 295.

SevÖlXXco 508.

dtvögsov 224.

^tW^ov 220, 224.
devdgvd^cj 224.

df^c^jLifvrj 129.

d^ltdg 05, 129, 220.
dslizsoog 220.

^t05 221, 007.

dmd^oi 219.

d^Wg 219.

dinaotgov 219.

dagyfia 129.

^f'^f'O'ßov 447.

^f'p/^ 221.

zJegyiLTtnog ij41.

dtg-ao^UL 110, 129.

df>S 221.

^8^9« 221, 034.

diggig 221.

dsgzgov 221.

«Jf^o) 221.

^fdtg 220.

dfffitiOff 220.

ösoTto^co 265.

^i'öTroira 265, 599.

dsanoGwog 265, 598.

daCTTOT/^S 220, 265-
dszT]^ 220.

dfvaö'^'at 447.

dsvyiog 334, 448.
dsvvvaog 555,

^fvßo 582,

z/fvg 567,

df^Jrf^os 224, 521.

dsvco 220, 521.

Ö8(pco 65,

^f;tO|Liat 112, 205, 461,

ds'ipa} 65,

dfü3 60, 220.

§7] 581, 612.

^?7y|Lta 128.

drjd'd 520.

z/^^og 568.

driLog 217.

drjLOzrjg 217.

driioco 217.

JriC(poQog 472.

^r];ioff 222, 538, 565, 568,

Jrj^rjzrig 449.

CuKTiüs, griech. Etym. 3.
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Örj^iosgyog 171.

Jr}u,o-)iö(ov 145.

örjaög 218.

dr^i[iO? 218.

drjuoGiog 577.

Jr}ao(pdJ^cov 279.

d/Ji; 472, 520, 582.

z/?Jv 507.

d?yi'aid? 520, 593,

drjgdg 034.

drjgig 221.

Örjgov 520.

<Jia 35, 37, 224.

ÖLccßetrjg 190.

d^orytyi'cadxü) 38.

diddTifjLa 220.

Sia^Tjyrj 485.

diad'i.yrj 485.

ÖLCcrjvaL 38.

ÖLaCvio 29.

di'o:iTa 447, 507, 508.

^taxo:rtot 130.

^iaHfHpt(5'aTro:t 596.

^taHfjjXtdwg 602.

^taxorog 008.

dia-aoGioi 130.

«^ittHTO^Off 008.

dtaAa? 222, 505.

dt'aAog 222, 505.

dt-aansgig 008.

öia^cpiSLog 275.

diccnicpXoLdsv 282.

diangvGiog 503, 008.

^ta^^cöl 494.

dLaoyirjVLTZzco 083.

diagjfV«, 102, 281.
SiacpvXddo) 509.

didaöxaAog 054.

diddö-ao) 210.

öiSaxT] 210.

(Jt'(J7]iiit 00, 220.
dtd^a'öHüj 223.

dt^v|[Aog 449.

dt^co^t 222.

8LS 1(1 L 38.

^tfftat 221, 007.

^tf^dg 221.

^f'^o) 572.

SClriybai 572.

ÖL^oficcL 572.

()\'^ö) 572.

^t7?rfx/fg 288,

difjgsg 320.

^ttTTSTT^g 198,

dLLTtSTTjg 198,

^txa^M 561, 588.

dlKELV 009.

<ytx£^^a 508.

d/xi? 129.

dLy.rjXov 010.

^tx7]v 129.

^L%zvvva 599.

^tvfü'cö 221.

^tvf'cö 221,

Aufl.

508.

^tVog 221.

^tVcö 221.

tfros 222, 471.

Jindzvgog 563, 507.

d't'TiAa^ 156.

JigyiTj 604.

^tg 224, 521.

^f'? 503.

d'fGxog 009.

dt'dxou^a 323.

^KJcdg 224. 521.

dicpovga 448.

^/;fa 224.

dix^d 224.

ÖLX^ddiog 577.

(Ji^f^ 80.

ÖL^dga 050.

ÖL^Log 004,

dtwyudg 008,

c)twxw 009, 012.

Jicüvrj 222,

d/'toltg 009.

^aw? 218.

dvoq)sg6g 058.

^j;dqpog 449, 487, 657.
(^oav 472, 520, 537.

dodacazo 222, 520, ^^'

öoirj 224,

^Oiot' 224, 521.

dondvri 112, 129.

^oxfoj 129, 521,557, 011.
doyiog 112, 129.

doXixog 180.

^dZf;^o? 180, 082,

döXog 223.

^oAtpdg 436, 447.

öoaogzLg 218.

^diiog 00, 155, 220.
86'ia 129.

^o^a 221.

dog-naXCg 008.

^o^xag 97, 129, 606.

öcg^ 000.

^dpv 224, 400, 517.

SÖGig 222, 400.

^orri9ir4, 222,
JovXiXiOV 181.

dovAog 220, 330.

dovTCog 050.

öovga 517.

dovgdzeog 224.

(Jou^ftog 224.

dovgrjvsuBg 288.

doxsLOv 129.

(Jo;t7f 129.

^o;titf7f 112, 129.
d'o;^©? 129.

dgdy^a 449.

dgayfiLg 449.

dpaxovTo'ntaAAog 541.

dgd^an' 97, 129.
^^ajtio: 223.

d^avog 223.

^^«1 449.
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SgaTCEtrjg 223.

Sgdncov 223.

dgccGaög 223.

dgccaüOfiai 449.

dgaxtir] 449.

dgccai 223.

Jqi-Aavov 449.

ÖQBTtavLq 16U.

ÖQSTtavov, jQtTtavov 449,
568.

^pfTTTO) 628.

d^fTTOj 449, 628.

d^/^ör/f^ 223.

(Jpr^ffTOöw?; 223.

(J^i'a 224, 671.

dQLOv 671.

Jptov 224.

ögo^dg 588.

dgoasvg 224.

dgöuog 224.

^^0(>og 323.

dgvccg 224.

dgvad 224.

^^vtto's 224.

j:/proT/; 224, 259.

(JpvTrTCO 629.

z/pvg 224.

dpus 224, 671.

d'ßvroaos 224.

d"9uqpaxro5 283.

dgvcprj 629.

dpa)i/> 287.

d'ra'o) 217.

övyov 568, 581.
d'üf^ds 217.

dvfi 217.

duvaaat 449.

dvv(ü 582.

dv'o 224, 521.

dvoyov 559, 572.

dvTrrrj^ 61.

ÖV71TCO 61, 629.

dvs- 225.

övgccgi-GTOToyiSLa 259.

di'gßpaxai'ov 423,

SvgetTjgLCc 196. 'fi

dvgiisvrjg 225.

d'u(j;^fi'uf()og 190.

dvs^;)j^p/is 188.

d'is^j^tuos 190.

dvgtodrjg 229.

duo) 61, 224, 582.

övcoSsyia 224.

^(u 220, 266.

dcüdsKa 224

d'cü4fyfT?^g 639.

JcüdcüVT} 441.

(^ü3a« 220, 308.

äcüiiög 568, 581.

dtö^fa 556.

Jcjgig 224, 586.

ScogLOZL 592.

(JtöQO^dxo? 461.

^cDQOi' 74, 221.

Sü^g 222, 588.

6'a)T/f9 222.

^airt^- 74, 222.

f = Jod 554 if.

^ = i^ 358.

f'ayua 528, 531.

tavog 351.

f'ap 44, 361.
sag 369.

faptvdg 361.

'Eaacöv 554.

^ßSoacctog 488, 668.

l^^oa^HOira 488.

^doaog 73, 78, 249, 488,

668.

iyyv&i 180, 479.

kyyvg 180, 479.

sysigco 170.

fyf9,^t 170, 592.

fyxaTTTco 135, 465, 497.

EynacpoTsvE 670.

ey-KSL^iaL 494.

iyyiVTL 160.

iygrjyoga 170.

iygrjyogzL blb.

dyxBlvg 183.

eyxsoL^mgog 308.

f'yjro? 458, 631.

iycö 371.

iycüV 288, 477.

sdccvov 215.

sdavog 214.

a^a(po5 111, 226, 637.

£<Jf'0-Xoj; 637.

^'^fjaa 225.

id)jdofci 450, 548, 550.

sdi^do-na 460, 550.

fc'(y72rv? 74, 225.

fc^va 528.

Edovtsg 229, 678.

f^og 88, 225, 265, 637.

fdpa 225.

Edgc(pi,ov 212.- ai-J
."^0) 225, 529.

{(Jüjdr/ 74, 225, 524.

fcdcoxa 63.

isöusvai 529.

^'fdvov 215, 528, 531.

iELHOGL 528.

tSLgousvog 528.

?6i5 365, 529.

UXdo^ciL 529, 542.

isXScog 502.

ff;i(jat 529.

t'fpyto 171, 529.

fcfpör? 322, 353, 527, 529,
531.

iiaxcctog 529.

isxiievrj 182, 529.

f^oaat 225, 565, 596, 641.

STjyia 63.

sd'elovTL 327.

sd'Elco 678.

Bd'rj-acc 63.

i^i'^co 236.

t#os 64, 236, 637.

f^ 366.

fr« 571.

eta^ 571.

EiaasvT] 353.

ftai'd? 351.

flap 369.

ELCigLvog 361.

stagonozrjg 369.

EiagOTKOzig 369.

{{ßoj 341, 439, 510, 611.

ftdap 225. ^

ft'<Joaat 226, 609.

eUov 226, 640.

fldos 226.

Eidcolov 226.

eI-aÜ^cü 609.

EIV.OGI 129.

Ei-AOGLvrigiza 318.

ft'HW 104, 130, 609.

il%(üv 609.

ftAap 502.

slläzLvog 526.

atleog 334.

ft7fa3 502.

«i'At? 502.

fiX/? 503, 637.

si'Xr](pa 484.

elliovtg 164.

ft';i;icü 502, 639.

fUoj' 509.

Eilviici 334.

elkvq)d^co 573.

f^Xvw 334, 514.

ftlw 112, 334, 502.

fma 351, 638, 664.

eifica 351.

frjLtaprat 107, 308.
ftVt 60, 350, 641.

sifii, 23, 372, 553.

ELvd-Aig 290.

EtvdzsgEg 288, 557.

ftVt 438, 633.

ElvoaCcp'vllog 244.

fZoi 571.

fiTTOf 419, 427.

Elgaq}L(üzrjg 320.

ttpyiitog 171.

ft'ioyvv/it 171.

El'gy(ü 171.

ft'ipyfö 171.

Ei'gEgog 330, 637.

Ei'grjv 543.

EiQijvri 321.

ELgiizrj 171.

fipaoff 330.

Eigoficci- 321.

frpoff 322.

ff^Q) 330, 637.

f^g 289, 640.

«r? 366, 496.

ffcya 225, 352.

ngßdkXco 433.

«Vö/^ 353, 529.

ELGTiCO 30, 609.

el'Gco 289.

ftra 301, 426.
ELcod-cc 236.

ix 358.

£x 639.

[Eyidßr] 425, 535.

'Exßfpyog 171.

tyiciozog 426.

6xaT«()og 426.

EY.azöv 130, 426.

ixß«AAaj 433.

STiEL 426, 582.

i-KELvog 582.

6X7^^0? 130, 531, 565, 606.
EyirjzL 130,

EKloyrj 339.

E-AOflEV 144.

E-nGazgaTtEvco 675.

ETizdÖLog 578.

fXTOff 358.

ETivgd 130.

fxvpdg 28, 130.
E-KCplaLvcü 282.

ETicplvvddvco 282, 602.

fxwv 130, 638.

fAtt-e^ed? 440, 450.

EXuCa 336.

eXulov 336.

fcAa'vT^ 503, 637.

sXdGGcov 181, 614, 618,

619, 623.

'EAav'ta 515.

tAavrco 336 , 503 , 597,

633, 677.

^'Aaqpo? 336.

fXagjpds 440, 450, 677.

EXdx^Gzog 181.

fXa^jujrTf'p'ü^ 181.

Ekaxvg 181,273,440,450,
531, 674, 677.

iXdo^aL 502, 541.

'EXEci 336, 513.

tXEyELOv 336.

tAay;i;ffg 181.

iXEyxog 181.

iXEyxco 181.

'EZ«'*7y 503.

t^Afv^f^o? 343, 452.
tXrjXEÖazo 596.

eXlhyi 131.

f AtVi^ 545.

i^M/Off 336.

f'Ai^ 131, 335.

EXiitEvg 410.

^'Xt'(7(JCD 131, 335.

EXv.ri%^^6g 131.

t'Axog 131.

eX-avcü 639.

f'Axü) 131, 153.

EXXd 226.
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eXXu^l 347.

t'AAfTf 347.

tAZo/Ja 590.

'EXXoC 500.

^ZAo'ff 336.

kXaLyh, 504.

EXyiivg 504.

^'A|utg 504, 512.

"EZog 336.

tZo? 336.

eXtil^w 248, 574.

EXnLvCynq 585.

^'^TTi? 248, 542, 585, 586,

„
Ö39.

fATTo) 248.

EXncjgrj 248.

f Avrpov 334.

f^vco 334.

EXcog 509.

aV^o;??' 433.

EjiE 305, 677.

EfiEGLg 302.

f'aato? 302, 558.

f/Af'oj 302, 558.

EfM^lL 616.

Efiaoga 309.

EjiogzEv 310.

fad? 305, 579.

EflTCEÖOV 230.

EfiTtLg 248.

E^TcXaGzgov 261.

EfiTTOgog 256, 494.

EiKpaX-iiOco 160.

£V 289, 640.

fV 496.

Evuyjjg 161.

EvuyL^o) 162.

Evdmg 290.

EvayiOGi.oi 290.

EvavzCog 194.

tWp 290.

EvccGGa 294.

Evazog 290.

bvavGig 370.

EvavG^a 370.

Evavco 370.

EVÖEXEX^l'ijC 181.

evöeXex^co 181.

EvÖEXExng 180, 682.

EvÖLog 222.

f/vd^v 289.

tvdi^xfojg 611.

EVEyy.ELV 674, 677.

hhEU(ü 288, 529.

fcVii'/fxoiTft: 290.

tVETiCü 426.

fVfp'Ö'f 289.

EVEgOL 289.

IvEgzEgog 289.

r^/? 290, 639.

tvrjßr]zr]giov 538.

tvr^fjg 360.

fVr^i/ 290.

fVrfj/o^F 235, 682.

kvrjvoxci 288.

^^V^a 289.

Evd^avza 384.

EV^bLV 410.

fWfi/ 289.

tvd'EvzEV 384.

ivd^gELV 242.

t-vt 289.

fVt 289.

tviavGLog 619.

^r^G;t;rdg 196.

Evicix^ 289.

EViaxov 289, 473.

fViOt 289.

fvtOT« 289.

"EviTcEvg 421.
fViTT/;' 421, 628.

fWTTTco 421, 615, 628.

EVLGTtELV 426.

tVi'GGcd 421, 426, 615, 621,

Evvdv.ig 290.

ffi/axdcrtot 290.

Evvazog 290.

fVi'f'a: 78, 290, 640, 642,

^
677, 681.

fvj/eaxatd'f%fr4g 639.

fVvf'capos 332.

EVVTjCpiV 290.

EvvoGLyaiog 244.

tWvjut 23, 60, 351, 616,

Evvvog 298.

EV07CT] 419, 427.

^Vo? 290, 365, 499, 549,

^
639.

EVOGLX&COV 244.

iv? 289.

ai^Tau-O-a 289, 370.

EvzEgov 289.

fj;rfU'9"fi^ 289, 384.

tvrdg 289.

bvvdgig 233.

j^Vi'd'pog 233.

EVionaöig 595.

f ^ 275, 358.

f| 358.

6^ortV»'^;i? 457, 632.
||c^7rtV7yS 457, 632.
E^azgdnrig 675.

;|ft'7^g 182.

E^ovXfjg 502.

i'^co|5adm 374, 536.

fo zu fv 519.

f^'otxa 609.

ioXrjzccL 502.

^^'opya 171, 529. 569.

iogyrj 529.

bogyfiGai 529.

Eogzd^co 529.

foprif 529, 537.

{dg 366, 532.

ioGGi^xrjg 420.

ETialiü 360.
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snayiovco 249.

inaXnvoq 248.

'EnaasLvwvdag 590.

STtaaavtSQOL 180.

snavTOcpccdsg 604.

tTtSL 249, 306.

87C£LyCO 17(7.

'ETTfiO? 422.

STtBvaQ 290.

STcttrjg 420.

^'nBcpvov 280.

87triyyiEviösg 288.

fTrryfravds 359, 668.

fTTT^Xü? 481, 508.

Enr^Xvtrjg 482.

snrjTrjg 360.

snrirvg 360.

fTTt 33, 36, 249, 640.

tnCagog 642.

STtLßcCQECO 433.

eTCLßatrjg 431.

BTtißda 537.

bitCyovog 249.

inidciLXQOv 537.

'£7ri'<yau^os 219.

fTTtft'xfXos <)09.

STCL^aQSco 433, 447.

imd'cclaaaLdiog 577.

BTtid'Fua 249.

BTCLXr/di^v 594.

^TtiaaCoiiai 292.

STtLOVQog 324.

BTtLuloog 255.

inmoXri 'lob.

BTCLGyLECC^ü) 518.

fTTtöHvVtOV 159.

tniGaca 197.

sniazadov 594.

STrtdTEqp/j? 202.

STtLaxacpouca 202.

£nL6tQoq)cidr]v 594.

inLTr]d£Log 205.

inLxrjdsg 205.

inLtQOxddr}v 594.

STiLtQOxog 594.

87rtqp#'t'(J^ö) 268.

BTcCxQVGog 249.

BTtOliUL 420.

B7C0Q0V 264.

fTTOS 419, 621.

SÄOTj) 249, 652.

fcTrra 249.

BnxoY.aGBv 454.

fTTCÖ 420.

spa 319.

fp«^f 319, 576.

BQauaL 502, 520.

BQavog 318.

f^arO'ö'fv 519.

BQyd^opiaL 171, 529, 639.

BQyov 171, 569.

f'e^co 171,. 447, 529, 569.

fpflStv^os 321, 509, 535,

681.
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f^f^og 437, 676.

BQBBIVCO 321.

f^f'O't^cö 318.

BQBd'Cü 318.

f()ft^(a 200.

BQBLTtCJ 327.

I^favo's 437.

f^foug 322.

BQBTtXCO 629.

f^f'ö^^ai 320.

t'()£(7t'f^ 320.

JEpfGöog 320.

t^fdcjo) 320, 506, 536.

BQBxrjg 320.

/^fTudg 320, 681.

'EqBXQLa 320.

f'pfuyo) 171, 676.

f'pfu^os 236.

^'^fU'O'a) 236.

BQBVva 321.

BQBvvdco 321.

BQBcpco 43b, 629.

^£pf;i;'9"/]tS 585.

f^f'cö 320.

BQrjULa 303.

(9^ao5 303, 428, 676.

BQTjaoco 303.

fpi- r2.

f^t^ö) o<4.

BQLr]Qrig 317.

BQi&og 318.

BQLvBog 322.

'E^ti't;? 321, 637, 064.

fptoi; 322, 508.

f'^tS 318, 585.

igt-ücpagayog 176.

BQLcpog 336.

'E^tjjj-^-oVtos 138.

f^jLia 330.

£^/i.ci: 330.

fpficctov 324.

Fp|Lia| 513.

'EQiiBLag 324.

SQVLTjVBvg 324.

BQiirjVBvcü 324.

'Egarjg 324.

'^'EQ(ii7tnog 604.

^'gvog 333.

k'goxLg 537.

BQTCBXOV 249.

BQTirjg 249.

Bgnv^co 249.

«9 TT 03 249.

Jppa^axat 215, 475, 596.

^ppTjvoßodxdg 680.

I'p^o) 509.

I'^ö/^ 180, 322.
spar? 322.

sgarJBLg 322.

BQOriv 319.

fpvyyavo) 171.

f^vy^' 171.

EpuyaT^Xos 171.

f^r-O^^tacö 236.

tpi^^^db^ .'^03, 389, 407, 531,

676.

f()yxa» 62.

BQVOißrj 236.

igvOLUBlag 255.

f^jvcü 62, 543.

5"p;fOfiat 64, 318, 503, 508,

654, 681.

igcoÖLog 323.

BgcoBCü 329, 676.

f(jcör/ 329, 676.

"iJ^cog 117, 502.

Bgcoxdco 321.

'£(>CL)Ttdfv? 591.

ig 289.

f^S :358, 640.

EgÖBkX(o 433.

fWry's 351, 423, 638.

^ö^tcö 68, 225.

f(7^Ao'g 350.

f'a^os 65, 351, 638.

fö^üj 68, 225, 628.

E6Y.bvdÖuxai 596.

BGULOV 215.

BGTtbga. 352.

EöuBgivog 352.

BOnBgLog 352, 587.

?ö7rf()0g 352, 549, 638.

Eoovutvog 355, 535.

iöacöi' 588.

EGTia 370, 638.

^'öj^arog 358.

f(7w 289.

fra^Q) 195, 556.

ExaigC^io blb.

Bxaigog 303, 638.

trapog 236, 638.

Exccgi^ouLCci 574, 575.

Bxacpov 206.

6T60S 196, 325, 551

637.

fTT^g 236, 366, 638.
fT?]fftürt 196, 589.

ExrJGiog 196, 589.

Exijxvfiog 196, 637.

ftt 72, 196.
BxoL^d^o) 588.

fTOtuog 351.

frog 196, 639.

BxxCa 620.

Bxviiog 195, 351, 637.

£v 34, 37, 350.
fva^fv 215, 516, 532.

fva^^'g 604.

fvaifg 604.

fva'Acöxa 502, 514, 516.

EvÖELEXog 222.

fv^^t'a 222.

Ev8Lv.og 640.

fr8>Q3HC<: 236, 514, 516.

EVEgyri 529.

fvfpog 322.

EVEOXCO 350.

fv/^y^^'is 464.

556,

EvTjcpBvrjg 464,

Evd'rjVBco 239.

fv-ö-vg 479.

EvidÖEg 531.

fuxarf'orxTOg 528.

fvxf'arog 139.

fvxT^Aog 130, 531.

EvaxiyiEvog 149, 601.

fvA«^« 513.

BvX^ 512, 525.

EvXrjga 510, 531.

Bv^dgBLCc 306.

Bvuagijg 300.

Evar]Xog 307.

fi;i^«rfö9 288.

BvvBa 290.

fVTTccrfpfta 563.

EVTiExiqg 198.

BvnXo-nufJLig 584.

fupa'y^/ 516.

Evgtnog 328.

Eupog 370.

fcvpog 323.

Et'(>uxdag 145.

fypvvo) 323.

fupuoTTa 420, 589.

tupvg 72, 323.
Evgodxag 329.

füg 350.

BvaavDi 370.

fva^ß/Jg 493,

fv(7(7f;i|aog 226, 347.

i'u(7ra'9";fg 65.

BvGxgccL 370, 641.

f uöwi'Og 363.

fVTS 557, 611.

BvxgdnBXog 427.

fv;tf9/fg 188, 306.

Ev%ri 654.

Evxoficci 654.

BvxfoXri 654.

fvto 370, 640.

fv« 370, 641, 654.

BCfETlCO 420.

icpEXLvSa 595.

Ecprjßog 538.

E(fr}Xog 337.

Bq)r}Xoco 337.

f^j-f^dg 661, 662.

tqp'O'a) 627.

^qpta'Hca 470.

EcpidXxrjg 470.

^qpt'opxog 470.

J(p;Lad'oi' 282, 602.

*'Eq)vga 670.

f;^£7rfvxfg 155.

f'yfT^r; 366.

i;t'^fg 190, 657, 674, 675,

f;f^o^07r^aat 604,

gy-ö-d^OTTOg 604,

^';t^^1;a 183, 599.

f;^ifvg 591.

EYivog 183.

I-Jig 55, 183, 440, 599.
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"ExLCüv 182.

|;to^ai 102, 182.
Exvgog 182.

f;fai 102, 182, 354, 639.

EipaXiog 661.

f'0t'« 675.

BtpidofjLKi 675.

f>a) 65, 425, 639, 661,

602, 682.

Bag 371, 642.

l(og 369, 525.

Ecogcpogog 371.

5 569 tf., 619 ff.

^a 564.

^aßdXXBLV 564.

^dßaxog 564.

Zay^^^ •^^'^*

^«yxAov 568.

^ddrjXog 564.

^a'ft 564.

^^0:5 Af 1^7''^^ 564.

Jaj^fog 504.

Zdnavd^a 504.

Z«'xai"9'og 504.

^axo^fta 504.

^ayiOGLOL 505.

^axoTOg 504.

Zdnyvd-og 56-1, 670.

^«Aa'oö 352.

ZdXEvyiog 564.

^aX?^ 352.

^alog 352.

^ccfiBVTj^ 564.

^avaxf'cog 504.

^aTtsdov 564.

^«TrAi^'O'Tfg 564.

^dnXovxog 564.

^aTTV^og 564.

Zag 563.

^axgdnrjg 675.

^axQBcprlg 564.

2;a;UoAog 564.

^a;U97^7jg 564.

^a;i;^'yöog 564.

^dco 418, 447, 566, 573.

|fa 571.

^m' 525, 571.

^ELdaygog 472, 571-
^5tVv|Ltt 522, 658.

^eXXco 433, 447, 500.

^Euci 352.

^Evvv^L 352.

ffpg'O'ßOj; 447, 605.
^itftg 352.

^EGiici 352,

^fötdg 352.

"^fvyitia 172.

^Evyvv^L 45, 46, 63, 172,
557, 572.

^Evyog 172.

Zfvg 222, 562, 581.

i;EVGaG^at 443, 447, 500,
605.

^Bvco 443.

Zicpvgog 058.

^^'o) 352, 571.

triXog 352.

^A^iiit'a 353, 508, 571.

7.rig 503.

^rixEV) 508, 571, 581.

\rixgBLOv 571.

i^rjTgog 571.

^/frcöp 571.

^m 572.

^tfTWt 572.

^C^vcpov 572.

^titx^dg 044.

Zavgvrj 024, 644.

.^oorcror 521.

^o/f 352.

Zdrrulog 555, 564, 648.

^ogyidg 000.

^^d(?J (>07, 608.

^ot;ö'9'£ö 573.

.^dcpog 657, 058.

tvyov 172, 559, 572, 581,
612, 651.

^vyog 172.

^vyga 564.

^vft?^ 572.

^(oygBoi 101.

^c5|Lia; 572.

^coiLtdg 314, 570, 572, 581.

^(6vr] 572.
^(oviov 497.

^covvvfiL 03, 314, 572.
^cöoz^ 93.

^OöTTV^Og 573.

^cogoxBgov 352.

^coGxrjg 572.

^coöJ 573.

ijßcv'axrj 538.

?5ßaw .538.

Vßn 538, 575.

TjßrjxijgLOv 538.

rjysficov 101.

iqyEOfica 101, 040.

>J^??
582.

7f^o^a«^ 36, 102, 214, 637.

?J^oj;?i 214, 637.

ijdog 214, 635, 637.

^ÖvXog 219.

^8v(Jiog 214.

97^t5g 244, 219, 532, 635.

7ä8;itog 371, 504, 642.

T^sgEd'Ovxai 331.

iqigLOg 371.

^^ffcog 236.

TjO^fco 354.

rjd'uog 354.



^^0$ 64, 230, 037.

-qd-co 354, 638.

rjia 571.

ijtia 031.

^xö) 62, 538, 5G9.

i^Xay.atrj 31',), 082.

r]ila:(Jxa^cü 5oy.

'HXslol 330.

'HkeyiTQa 131.

TtlsytTgov 131.

7/Afv.roucör 131.

/j^f'xTCd^ 131.

/JX^dg 509.

riliuCa 5<>2.

ijAi'O-to? 5uy, 081.

;jAiog ;i71, 501, 042.

'HXfS 330.

r]X6q 501).

r;;iog 337.

riXvyr} 48r».

ryZuyto? 4<s0.

r;Ar| 480.

riaai 852, 370, 572, 040.

rju«9 500, 5-i4.

rjuidancg 004.

rjusÖLavov 472.

rjuELg 040.

rjairXXov 309.

r]Li£Qa 544.

rj^SQrjaiog bll.

rjLLSQidrjg 500.

/Juf(>os 353, 407.

Ajitt 370.

j^ut- 538.

rjuLövg 303.

^Jaog 544.

rjveyyicc 288.

rjv£yy.nv 288.

7jvsy,TJg 288.

^rf;K'9-i]j^ 288.

jji/i'a 497.

Tjviox^vg 558.

;]j/to;Uft;G) 558.

rjvioxog 497, 558.

t]V0Q8r} 287, 555.

rjog 309, 526, 544.

r]ncivi(X 255, 676.

r^TTc^^ 27, 158, 420-

^TTf^OTTfVg 247.

ijTCSQonsvtrjg 247.'

AjTTf^OTrfuco 247.

j^TTmAog 032.

y/p 361.

"/fQo: 110.

rjgifia 303, 676.

rä^fftarog 303.
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i^Qsasco 303.

riQsyLLa 303.

7]QEUL^C0 303.

?^9t 371.

T^pcog o38.

'Hoiodog 233.

jjaGcov 338, 588, (318.

?J(ju;UOs 353, 055.

r}tQOV 61.

r/ug oal.

^';U)7vag;i80.

r/;ijt 473.

^wg 371, 525, 544, 642.

O-f^'cd 238.

^aao^aL 238.

O-atpdg 242.

d-aXci^d^ci i\\9.

d-aXaurinoXog 429.

^fvAf!:(7(7f<: 082.

d-cUXig 452.

^raZüj .504, 018.

d-dl7t(ü 4.50.

^aATTüop/) 332.

'Ö^aXvxQoV 4.50.

d'ccXvipat 450.

^«uai 238.

d-ci^ßsco 200.

^«a(iog 20(3, 479.

d'ccvcitog 497.

-O-^TT« 479.

^«TTroj 465, 629.

d'CiQQECO 241.

d-aggici 211.

O^ttpat'w 241.

0-«p(7Off 241.

d'agavvco 241.

^«Tvg 238.

^tYt'iLia 206, 238.

d-avaUgiov 238.

^£« 238.

&£<xyov 5.59.

'9^f'«n'a 599.

d-ü(xoac(i 34, 238, 558.

'O'f'oiTpov 238.

d-££LOv 243, 559.

-O-frjKoAog 429.

^ErjnoXeco 429.

-O-gti/dg 473.

&Eiv(o 240, 280, 498,

612.

^eCov 243.

-ö-aog 239, 469.

&8X8avov 608.

'ö't'Xvuv« »08.

^f'Avttrov 241.

'O'f'/lo)" 078.

^f>a 238, 401.

^aVf^Xoi/ 238, 366, 457,
475.

d-saiXiov 238.

^fut'^ü) 488.

^iuig 238, 488.

(-)^'utg 488.

n^SULOyiQEOiV 472.

^f'rarp 240.

&607c6Xog 429.

^fds- 79, 222, 460.
d-tQiSdco 021,

'^f^t'^o 021.

^tQua 241.

ffSQUCi 450.

f)tQllC(L 450.

'O'f^ufaVa) 450.

d'SQtirj 450, 535, 588.

^tgaouca 448, 450.

'9-fpudg 450, 0)02.

-O-f'^og 450.

f)EQat'zrjg 241.

-^^'pfo 211, 450.
-O-f-'cJtg 238.

^fr'ffxfZog 427, 468, 472.

&eO{i6g 2.')8,

-O'fCJTTf'atog 427, 468.

&iG7iig 427, 468.
^

f)EOnQiOZOL 10)9.

Q-EüodaEVOi 472.

f)Ea6av()Qog 472.

'O'^'ffffoara 472.

•ö-fardg 472.

Geözcoq 472.

^^'afp«Tog 468, 471, 472.

e^rtg 238, 584, .585.

-ö-frdg 401.

f)Evyvig 40)0.

^fd^orog 406.

f>sv6dotog 466.

-O^füpot 238.

-O-fug 400.

-^f'co 24(1, 470, 525.

^EcoQOg 238.

f->*fß«j€ 570.

^ijßog 20(3, 238.

^rjEOiicct 238.

^/^'m;? 238.

d'rjXccuojv 237.

-9';^;iAi'237.

'&r);ivg 237.

'Ö-;;|Aq3 237.

^)-rjviov 237.

^;;> 240.

-^/ipo: 240.

&r}QCi(o 210.

^r]QLOV 240.

^rjg 239.

-O-^G-Ö-tti 2.37.

-O-^Jöö« 239.

d-CccGog 071.

-O-tßdg 468.

^tyy«j;co 103, 172, 203.

d'Cyaa. 172.

f>L(ißQ(ov 468.

-^idg 468.

-^t'g 240.

f)Laßri 537.

I

i

^

^Xdco 210, 442.

^Xt'ßco 210, 442.

-ö-^TJaxcö 24(J, 497, 057.
^vrjrog 497.

-O-oof^cö 240.

d'OLvr} 442.

-O-odg 240. .

&o6(o 240.

'9'opar(Jig 070.

d'OQvv licet, 241.

'^dpvßog 242, 534, 681.

f)ov8L7inog 604.

(9ovxAi7g 604.

f)ov%v8i8rig 604.

f)ov(iavtig 604.

-O^ovptog 241.

'ö'oupog 241.

'O'pwi'og 241.

d'Qciayico 242.

-O-pwffog 241.

f)QC(avXXog 219.

^^aöy'g 241, 242.

(^9av;i;iog 219.

d-gavco 210.

^^fV^^t 241, .534.

d-grjvog 242.

^p)^j/vg 242.

d-gijaacd-at, 241.

^p^örxfv'cö 242.

^^ryöndg 242.

d-grla-noo 242.

f)gfj66(x 618.

'O'^tVal 456.

ßgia^E 576.

'9'()diLt|3og 479.

^pdva 456.

^poVog 241, 442.

O^pdog 242, 534.

d'gvyovdo) 457.

d-gvXXog 242.

^p{i;iog 242. 534, 681.

^gvnzco 210, 629.

^gcovcc^ 242.

#9«(7Ha) 241, 663.

d'vd^co 243.

-^uag 243.

d'vcieco 243.

-^r^y^rr^p 79, 242, 288, 469.

&vyaxgL8Eog 579.

-O-df A;ia 243.

d^v^ELS 243.

^mag 243, 671.

d'vXcc'üog 452.

-^vXt'g 4.52.

^dAAa 451.

^vXXtg 4.52.

-O^vitia 243.

d-v^ßga 60, 479.
-^viLtaT? 259, .544.

&vßov 60, 243.
-O-diiiog 243.

d-v^iog 112, 243.
-O^ui^og 243.

d-vvco 243.
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d'vog 00, 243.
-O-voffTtdog 95, 144, 646.

d-vga 80, 242, 409.

d^vga^E biß.

^vgaGi 242.

&vg$cz 219, 242.

'ö'vpfdg 242.

^vgEzgov 242, 204, 457.

^vgtg 242, 580.

'9'upcöpdg 324.

d'vaavog 243.

'ö-da-ö-Ao: 243.

'O'vcrt'f^ 243.

^vazcig 243.

aJ-dcTTTyg 243.

^v(o 00, 112, 243.
-O-WTTfdü) 028.

d'conzco 028.

-O-raiirdg 238.

I = J= 524 ff., = Jod 551 tf.

/'nr 365, .544.

lccLV(o 302.

/rtx;^og 525.

idXXco 361, 502.

laiißL^co 490.

i'außog 490.

IcivaGücc 524.

'idvEtgcc 524.

Vc^V-O-^? 523.

LCiOflCiL 302.

^läovEg 553.

i'^'^rro) 421, 490, 029.

lagsiccödo) 581.

lagELOv 524.

la^dg 372.

'idgwv 372.

ravoj 361, 503, 52.5, .535,

581.

iß« VT? .341.

i'ßccvog 341.

/'ß^T? 341, 537
/'ß/?i;a 341.

"ißvxog 534.

t'ßv^ 534.

Ty« 354, 414.

i'yyici 066.

lynacpozEVE 670.

/'yHpog 170.

lyvva 170.

iddXLfiog 138.

/'^a> 97, 226.
t'cTiog 366, 578, 638,639,

665.

^dtfö 227, 360, 500, 553,

638.

'idofisvEvg 580.

fc^og 215, 227.
t'^pig 227, 492, 584.

t^^dg 227, 638.

tSgvcö 225, 664.

Td^cdg 227, 638.

i'dvoi, 227, 514.

tjga^ 357, .524.

1^9 fdg 558.

LEgEvco 558.

Tfpdg 153, 372, 640.

L^CCVCO 501.

i'^ofiaL 225.

rfcö 225, 328, 597, 664.

LTjai, 34, 373, 551, 509.

iö'CiLVOlKXl 235.

'Way.rJGiog 577.

t^agog 235.

t'-O-zy 235.

t'^fi« 373.

T'&^uT? 05.

t^'dg 04, 05, 373, 479.

i-aavog 132.

ixaz^Tti' 130,

hciV(o 132, 009.

/xof^og 421.

i'yiazL 129, 404.

r'xfXog 75, 609.

'iY,Ezrig 132.

t'/txog 410, 421, 004.

7%xog 421, 041.

iTifiaLvco 131.

iv-licciog 131.

i-nfiaXbog 131.

'IniiaXiog 421.

iV.jaag 131, 637.

i'yi(iEvog 1.32.

invEo^ica 132, 009.

/x^ta 421.

/"jirap 112, 421.

L-Ktijg 132.

f'xr/g 074, 075.

Th« 13l
tXcidov 594.

7A6vg 523.

rX??^ 502, 513, 523.

iXrj-urjGL 62.

'iXidörjg 523.

/Ityyog 334.

atyl 334, 639.

7;it(7(Tdg 639.

fU;iag 334.

rx;icü 334, 664.

iXXcoTiEoj 628.

iXXcoTttco 628.

'l^idXiog 132.

Tttag 366.

ffida&Xr] 366.

LflCCGGCO 366.

ificcziov 351, 547, 664.

7i[iß()og 373.

7|[i£pa 373.

Yiiifpag 373.

/(ttf^og 373, 544, 640.

iliLzgabv 671.

'f^pLCcgaSog 373.

ifiovtci 366.

iV 289, 666.

LvdccXXofiaL 227.

tvfg 362. 563.

tVi'ov 362.
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Tvig 367.

t'^ 421.

t^og 651.

\l^i(ov 132, 665.

Lodstccg 589.

LodvEcpig 658.

'IoXy} 362.

lo^coQog 308, 373.

iov 362.

lovd'og 361.

t'o^xfg 608.

^og 365.

log 76, 373.
lodtscpcivog 362.

lozrig 373.

t'owÄog 525.

/oüAü) 525.

loiicciQcx. 193, 373, 433.

t'jTf^ 671.

i'itvrj 421, 641.

tTTrog 661, 664.

Inog 421, 628.

tTTOft) 421.

innd^ofiai 574.

' InTcrjaolyOL 421.

TTTTTtos 421, 641.

rTTTrOXg'/lfV'Ö'Og 140.
' Imtoyiocov 145.

LTtnonokog 420.

TTTTTog 24, 328, 416, 421,
641, 662, 664, 671.

iTtnoTCt 400, 421.

'^'innvg 422.

tntaaca 425, 661.
/'TTTOiItat 421, 60J^ 628.

Ts 362, 563.

ig 289.

^(jO-^iios 373.

16-K8V 427.

i'ffxZa 660.

i'cyico 30.

"löficegog 373.

'laai^vr} 373.

'laßrjvog 373.

'/co^atTT^g 217.

taofvpTj? 215.

/(JOS 353, 528, 639.

/(7(7a 353.

Icödoaai 353.

tffffo? 353, 616.

Tcirrjat 199, 373, 637, 659.

iGxia 666.

lözoQEO) 227, 638.

LGTOQia 638.

taros 199.

t'dro)? 226, 514, 638, 642.

löxcivccco 182.

t(7;^t;s 183, 362.

icxoD 182.

iraXog 197, 665.

Itaiiög 372.

^Tf« 362, 523, 542, 556.

'CxYig 372.

Ixvg 362.

tvy^' 534.

ivyfiog 534.

lu^co 534.

t'vpyag 608.

Icpi 362, 639.

l'cpLog 362.

'j(pt? 362.

i'jjAa 660.

i'Xvpg 130, 457

t^ljcöp <>37.

t'tp 421.

^co 516.

t'ojyr; 494, 524.

Lco/i 361, 524.

icoyi/j 457, 608.

^cö/lx« 525.

t(6v 641.

^cöj/ 561, 665.
i'cü^ig 6o8.

IcoQog 525.

icox^og 457.

xccßccLvcj 515.

Hft'^og 132.

Ktt^fAf 515.

xoi^at'pcö 132.

Hf^^w^ds 132, 399.

xa'9'aß(7i? 132.

xciit 133.

yiULCidag 139.

yicciaxa 139.

yiaLEXKSOücc 139.

v.aLvviiciL 132, 215.

xa/vw 149, 454, 650.

xDJfpo? 108.

xaf'fö 138, 525, 545.

Kccyirj 133.

xant'^co 575.

x«xx«ß;^ 425.

xofXHOfßt'g 231.

xaxxa'co 133.

'KCiY.y.r} 133.

xaxdg 133.

xaxdqpofTig 584.

xoixccö 133.

Tia'Kvvco 133.

xwAafifug 133.

yiaXdiirj 133.

KaXaaig 133.

KaXaaoi 133.

x«Zaftog 133.

xß/lavpoT/j 327, 515, 518.

xa^f'oj 133.

xaX/f^Cö 575.

xa^rfco 575.

xaXtcc 134.

xaXtag 134.

Y.aXL8iov 134.

xaXtv^foj 150, 667.

v.aXi6g 134.

xaAZa 134.

KaXXi^TlXog 307.

xaXA/g 584.

XaAAtppdij 134.

yiaXXicov 134, 593.

xcfAXor/f 134.

yidXXog 134.

xa'AArvToov 134.

v.aXXvv(a 134.

xaAov 142.

xojAo's 134, 506, 593.

yiäXog 327.

Y,dXnr] 137, 142.

xo:A7rt's 142.

yidXvßri 61, 490, 629.

xa/LuTTTO) 61, 490, 509, 629,

682.

v.aXx^'tivio 145.

Kc'iXxf^g 145.

xaAjIj/^ 145.

y.aaccQCi 134.

xfiiufvog 544.

YMavco 102, 629.

x«-tA7r^' 135, 429, 628.

-ncifiTixa) 135, 429, 487,

628.

yidvaßog 425.

x«i'«'^fo 135.

Y.civaxrj 135, 682.

x«i'«;Ur^d'« 594.

yiCivaxrig 135.

xf^v^cdpog 474.

KcivSavXrig 151.

xaviTiif^tg 135.

xaVi'aßos 535.

Kancivevg 136.

H^TTfrog 158, 645.

v.dnri 645.

%a7tr}XsLCi 135.

x«7rr/AEucö 135.

yianrjkLg 135.

x«7r;]log 135.

yLani^Y] 135.

xo:7ri/i^a) 575.

xofTrrdg 112, 135.

xaTTOg 136.

x«7rpa 136.

xaTT^acö 136.

yiccnQicc 136.

xor^rpt^o) 136.

xaTrptog 136.

nciTTQog 136.

xaTTTtö 628.

xaTTVco 135, 465, 628.

Y.dn(ov 146.

xaV 136, 480.

xapc^ 136, 452, 480.

v.dQaßog 535.

xa^wvog 136.

v.aQa.v6(ü 136.

xapßartVij 490.

naQSCa 137, 506.

xap^« 565.

Y.dqrivQV 136.

xofß'ö'ads 646.

xapt'? 137.

lidgv.aQOi 138.

XKQXivas 137.

x«pxiVo? 137, 138.

KccQvdatov 141.

KciQvSLog 141.

yidgvri 141.

x«px'0? 141.

Kccgnaia 138.

^agnaXi^og 61, 137.
xor^Trartvog 490.

Tidgrcifiog 138.

xa^TTOg 138, 248, 476.

xa:()7rdcö 138.

xofppalov 681.

xa^T« 147.

xaptog 147.

xofpua 138.

xtt'^vov 138.

tidgcpog 646.

xag 356.

Kaöcyvrjxog 138, 166.
xaGtg 138.

xoföxaZt^co 659.

KdcaavdQCi 138.

KccaaiETZBLU 138.

xf^ffGuaa 356.

"HCiOGvco 356.

KaGxaXCa 132.

xo:tc^ 426.

xa;Ta(y«9'9'o:vü) 219.

x«To:^o?jAi^|ade 644.

xwroftyt'^to 170.

-naxaiGiaoco 353.

xaraAf'yo) 339.

xaraAoqpa(yf« 577, 593.
ncixanxrjdriv 62.

xaTap%0|u.at 179.

xaro^og 635.

yidxxvaa 356.

xarrvg 356.

xarrvo) 356.

%axv 670.

yiaxco^dSiog 593.

xaTCö|a«(yoV 593, 594.

xau'a^ 515.

yicivcclaig 356, 515.

xavycö 559.

xavry^ 515.

v.civr]g 515.

xavxaZtorg 145.

xav^dg 149.

xavfi« 138.

-/.avGxriQog 138.

xaqpa 645.

xccqpa^o) 440.

xaqprop/^ 158, 646.

xajjZa^co 186.

xaco 138.

xfa^fö 63, 139.

%EaQ 137.

xf'apvov 139.

uEQdXri 142, 465, 490.

xaßX»? 142, 465, 490.

MEyxQog 138.

HEÖdvvv^L 231, 645.

xg^j'og 597.

xft>at 139, 536, 572.

xfirds 140, 556, 557,

615.

yiEtgco 141, 509, 630.

TiELCO 63, 107, 139.
HEyiaÖELV 227, 458.

xfxaqpT^oöS 135, 465.

xf'xr^qps 135, 465, 497.

%EKXEßc6g 490.

KEHgoip 138.

xE^ofdog 682.

xfP.atvfqpTfff 139, 472.

yiEXaivog 139, 345.

xf;ift? 141, 509.

nÜEvd-og 140, 288.

xfAfvcö 133, 140.

KEXrjg 140.

nEXriXi^o) 140.

xelAü) 140, 678.

xsZo/iort 133.

7iEXvq}r] 169.

-AEXvcpog 169.

xfi'fos 140, 556, 557,

615.

TLEVECüV 140.

xf'rvog 615.

xfi'dg 140,^ 556, 615.

yiEvxgrjVExrjg 288.

KEgciLtco 141.

xf'pw^at 222.

KEgccijLog 141.

xf^oidff 141, 515, 535.

xfpawv/it 141.

xfpa? 140, 141.

KEgaaog 141.

KEgdcov 141.

xf^xog 150.

Kig-Kvga 150.

-aigfia 141.

xg'pvog 141.

xf'pßCö 630.

xf^rdfitog 141.

XfpTOitOg 141.

xsaxioi' 139.

TiEvd^ficov 244,

xfv'ö'os 244.

xav-ö"«» 244.

TiEcpoiXciLog 142.

xfcpaZ?f 142, 405, 465.

KicpciXog 142.

x£';uAot(5'£v 602.

xf;Ui;^aTat 595.

KExoogiSaxccL 596.

x/?ßoff 490.

Tirjdo^aL 227.

x^dos 227.

xT^xa's 133.

%riXig 139.

x^Aov 142, 534.

x?fj 515.

x^^og 142, 490.

yi^g 137.

Alf9 141.

v,rigaiv(ü 141.

yirjgLOv 142.

XT^pdg 142.

x^TOg 139, 536.

xijv^ 515.

y,qc6drig 138.

xtyxofÄog 140.

TiiyyiXog 140.

'HLdvccficcL 645.

KiEgiov 430.

xt'O'a^t^cö 575.

xt'O'a^KJrvg 575.

xt^tö'v 384.

xtxvg 150.

v.iv.voi 143, 671.

xfc'AZov^og 140.

x^ftß£^ 656.

Ki^Ttxa) 646.

xtJ^tt'O'ifflw^o: 55.

xivav^ot; 496.

yiLVEco 142.

•nCwiLai 142.

xt'^xog 150, 508, 667.

mgvrjtJii 664.

xt(>(7o^f'TD:g 589.

xtjjAo: 660.

xto) 142.

xXayyT? 566.

•nXayyrjSov 594.

xiayos 189.

yiXccSdGCiL 147.

xZa^co 566.

v.XttLy(o 559.

xZ«ta3 525.

xA(^^ 143.

xXacJtg 133.

v,Xavv.iO(ov 489.

x/lft''9'pov 456.

v,XEiv6g 144.

xXf ts 143.

xAftTOS 144.

}iXel(o 143.

xXfttö 144.

yiXEO^aL 144.

xX?og 144, 607.

-nXenxrjg 143.

xX^TTTo» 61, 69, 143,
628.

KXr}ig 143, 534.

'nXrJGi.g 133.

y.Xr}XEV(o 133.

x^T^rifp 133.

xA?frtöp 133.

xXtjU^a 143.

TiXl^a^ 113.

-aXivt] 143.

xXtVvo) 143.

xAtVcö 143.

yiXiGLa 143.

x/ltfftov 143.

xZtTVg 143.



yiloiog 143.

v.l6vL0v 143.

xXdvts 143, 506.

v.XovL6triQ 143.'

x/lorog 140.

Y.Xonsvq 143.

xXojTTf 143, 6-28.

%X67iioq 590.

xAv^cöv 144, 601.

xAv^ü) 144, 601.

KXviisvrj 144.

xXuffjadg 144.

xAvro's 144.

hXi'co 144, 506.

xAwßtov 534.

ytXoaßog 534.

xAcösCo 144, 566.

X/lc6^ 143.

xuf'Af'O'pox' 134.

y,vctß7tTC0 487.

yf.va.nT03 487.

yivcc(pccXov 487.

xiTirqpfvg 487.

yivccco 457.

xi'fqpofZor 487.

xj^f'qpag 487, 657.

KV r] IM ig 584, 585.

nviTtog 656,

xt'iqpdg 656.

xvit/; 646.

nvv^dco blo.

Hvv^rjd'ijLog 575.

xvwi/j 487.

xoa^ 522.

xowcjcft 95.

xoyjf/y 145, 459, 461.

Küyxvr] 660.

xdyjto? 84, 145, 461.

noyxvXi} 145,

noyxvXtov 145.

xofQ) 144, 470.

xo>fv 426.

xot^og 232.

yiot^co 522.

xot/lta 149.

xotXog 149.

yioiticcco 139.

xotvcov 590.

KoLog 150.

xotoff 425, 445.

yiOLoq}6Qog 149.

xotpavog 150.

xot'r?? 139.

xdxxt) 145,

xoxxv'^co 145.

xoxxvl 145, 662, 670.

yioXccßgog 345.

noXce^ 632.

xdXaqpog 452.

xoXfxaVog 145, 507, 682.
yioXszQaco 338.

%oXoß6g 534, 535.
xoidßptoi; 345.

yioXoTiävog 145, 682.
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^oXoy.vvd'r] 459.

xoAoxt;vT)7 459.

xd/log 141, IGO, 509, 534,
646.

^

xoAoffffds 145, 681.

TioXovco 141, 160, 534, 535,
646.

^

xoZoqpfö'v 145.

xd^TTOg 61.

yioXcovri 145.

xo/lcövo? 145.

noußuKSvoaaL 490.

KOtiLÖrj blo, 591, 597.

xofit^ü) 575.

xduaa 145.

y.ovaßog 135, 425, 682.

xovt's 228, 682.

Kovig 457,

xovrf'oj 144.

xdot 149.

xoTra'^o) 146.

noncivov 145.

HOTTfl'g 145.

XOTT/f 145.

y.OTtiaco 146.

XOTTt'^ 145.

yionig 145.

XOTTOg 145.

xQTrpog 135.

KOTczco 145, 628,

yiOQcy.^ßXrj 480.

X09«| 146, 507, 662.

y^6QÖa^ 147.

xopdvA^ 147.

xopso) 148.

Hogrj 142.

xop^T-ft) 480.

KoQLvd'iay.og .587, 600.

KoQLvd-Log .587, 6()(».

üCoptv^og 136, 147, 451.

KoQLvva 599.

xo(>a^ra^ 412.

xopuog 141.

KOQVOtp 430.

xdpog .507.

HOQog 148.

yiOQör) 136.

xopv^ds 147, 4.52.

yiOQViißa 480.

xo^v/i^off 480, 490.

xdpv? 452, 480.

yiOQVttoj 619.

xopvqprj 136, 145, 452, 480,
490.

KOQcovTj 146, 150, 662.

yiOQCovig 150,

xo^covoj 150.

yioöHLVOV 139.

v.oaY.vXyLazLa 160, 659.

xdffog 426.

xdaffco 146.

xoTf 426.

xdTf()os 426.

xdtraßo? 425.

xou 426.

xouaua 498.

KovccQLog 430.

xorp« 141.

xoiJ^fy'g 141.

aovQrj 142.

xovpt^to? 142, 577.

KOVQog 138.

xoutwAt^ 646.

tiovqjog 465.

xojIjXt'ag 145.

xo;ijAt'oi' 145.

TioxXog 145.

xoj^v 670.

yioxoivr) 146, 662.
Kocov 144.

Ädföff 149.

XQK^aiVo) 146.

y.Qadaco 146.

yiQadr] 146.

Tigccdir) 137.

x()«^a) 486, 566.

x()atVa) 147.

Y.QCiL7cäXri 137, 631.

x^caTTvog 61, 137, 632.

KQctußr] 480.

yiQ(xiißog 480.

xpofvofds 138, 535.

xortff« 556.

x()«vfia 141.

xgaviov 136. *•

y.()«i'i'oj 634.

üQchov 141.

xp«rog 138.

xpaVog 141.

y.QdvtcoQ 147.

x()a(Trt? 4^7.

-ugatciiXfcog 138.

x()aTf^tdg 147.

x()«T«/7rf(^0i? 138.

nQUTSQog 147.

xparfca 147.

y.Qarj]Q 141.

KguTinnog 421,

xp«rog 147.

/r()0[m'Mv 136.

/C()aTi'Aog 147.

y.Qaxvv(o 147.

x()aTt;5 147,

xpavy/J 486.

y.QsdyQa 161.

x()f«? 147.

y.QHag 147.

XQft'oi' 147.

xp£t'(Jöfor 618, 632.

y.QBL(av 147.

yigmccfiaL 66, 148.

yiQE^dvvvfjLi 148.

xpfaßaAtcf^GJ 490.

xpa^ßaZtorffTvg 490.

yiQS^ßccXov 490.

xpf'cTcrcör 632.

x^f'qjv 147.

x()?]d'f^i'or 220.

%Qr]av6g 148, 571.

x^rJj/T? 136, 634.

y.Qrj7CLg 538.

Kgricöd 614, 618.

KgrjGcpvystov 472.

xpt 148.

X()t5d'a) 568.

x()t^ca 568.

ngid^/j 148, 665.

ngiavov 148.

x^^oj 148, 321, 664.

x^idg 140.

agiOLg 148.

x^ttrfptoi' 148.

ngLtrjg 148.

KgizCag 590.

xpoxaA?^ 138.

xpdxT^ 138.

Kgovidrjg blo, 589, 590.

KgovLcov .590.

/Cjidi'os 147.

xpdrccqpo? 452.

y-govaa 148.

x^ovötg 148.

x()ova} 148,

x^iJß^a 594.

ngvtgog 372.

x^vadg 148.

ngvoeig 148.

xQi'Ooaat 148.

xpuog 148

"ngvnzddLog bll.

yigvTZZio 481, 509, 626.

v.gvozaiv(o 148.

xpvatofAAog 148.

v.gvcpa 481.

xpv^a^/g .595.

yLgv(;)a.v8öv 595.

x()Q>^co 146, 486.

Kgionia 138.

KgcoTtL'Sca 138.

X^föTTtOl' 138.

v.zäoyi.va 149.

xrf^foi' 650.

xraVoj 149, 454, 568, 615,

634.

yiz^Cg 650.

-uzevvca 517, 61.5.

xr^Jfia 149.

XT^fffS 149.

^zLÖsog 674, 675.

xr6^w 149, 601, 650.

xrt/loff 149.

KTcvvvfii 140, 664.

xrr's 674, 675.

yiztaig 149.

xrdj'Og 149.

Kzvnog 455, 650.

xv'aO^og 149.

Tivcciiog 430, 498.

xrr^i'fOff 498.

yivavoTte^a 498, .565.

ximi^OTTf^TrAog 498.

yivavoTtgcogoL 498.
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Tivavog 430, 498, 559.

xv«vo;i;ci:t'Tr?jS 498.

KvavoipL(üV 430.

xuax'CöTrt? 498.

Y-vag 149.

xvß^a 480.

xvßf^x^acö 320.

-Kvßr] 490.

v,vßiOzci(o 490.

Tivßiözrjzrig 490.'

xud^x'os 658.

xuf'cö 149, 514.

xvtffXG) 514.

xvxAos 150, 508, 667.

yii)yivog 135, 6.58.

-avXrj 149.

xvAirdfQj 667.

y.vXivögog 614.

üvXlvSo} 150.

xvAt^ 149, 457.

xvAt';i;x^r? 457.

xvAtcö 150.

KvXXfivri 149.

xvZZdff 150, 508.

xv/ia 149.

xv|Li« 149.

KtmazCag 589.

yiv^azcoyr} 494.

xvaßa;ioi; 150, 480.

xvaßry 150, 320, 480.

xuußog 150, 480.

XUjUf^VT^TT^g 320.

Kvari 139.

xvvfQ) 143, 151.
Kvvogovgci 599.

KvvovgCa 496.

xvog 149.

xvTrf^Aov 151.

XVTT^ 151.

y.V7igog 490.

xvTrTco 481, 629.

•nvgß^ig 480.

xvpf'co 150, 557.
KvgjjvT] 1.50.

xv(3tos 150.

%vgLzzco 150.

xv^og 150.

xvpooj 150.

y.vgzog 1.50.

xtJpo) 150, 557.

y,v6%^6g 151.

XV(70g 151.

y,vzog 149, 536.

yivzog 159, 646.

xvqpfßoi' 490.

xvqp?7 490.

Kvcpog 481, 629.

xvqpog 481.

xvqpcov 590.

KvipsXrj 259.

xvtöv 151, 514.

xcoag 139.

xcoxvQj 145.

xw^r^'v 576.

v.(oXvq)LOv 480.

y,(oXvcQ 514.

xco/LtT^ 139, 536.

xc5|Ltog 139.

xcöv/ov 151.

"iKüvig 151.

XCÖT/Og 151.

xa)7r?y 135, 138, 345.

Äcüg 149.

xws 149, 426.

TicoziXog 146.

xojqpfvo) 440.

y.cocp6g 146, 465.

Aaag 505.

Accßda 600.

Jaß^axoff 600.

Xdßgal, 486.

Aaya^dg 172.

AofyacJdat 173.

Xcxyyd^co 173.

/.ayyfvoj 173.

Xdydr}v^ 338.

Aaytdfug 591.

Aaytvdg 540.

XayvEVM 172.

Aayvog 172.

Xayovsg 173.

Zaypdv 183.

A«ypdg 183.

Xay(6g 173, 478.

Accfo'Aofcov 145.

Aa>iiiat 484, 622.

Aa^viiAOJt 484, 622.

Xcci 337.

lat|3D: 337, 549.

Xcciy^ 270, 487.

XcciÖLOg 337.

Aat^()dg 337, 603.

XaiTicc^o) 337.

.4atog 600.

A«tdg 337.

.if^rg^337, 600.

Xaiadg 339.

XciiG7]iov 339.

Xatza 549.

Aatrog 338.

Xciicpa 549.

Afct'co 603.

XcLKcivr] 156.

/l«xnrg 152.

Aa-neSccL^mv 152.

Xayisdcifji^a 152.

/taxftv 506.

^«xf^dg 151.

/laxgpdg 152.

AorxfQV^nr 151.

^daxrViov 152.

Zaxig 152.

XdyiHog 152,

Aä-üficov 152.

Aaxog 152, 507.

AaxTrarr^rog 338.

j



Zaxrt'^ü) 338.

iccHtig 338.

XaXayico 486.

kaXccyt] 486.

XaXa^ 486.

XdXog 486.

A<Y|u.«3fog 337.

Xcifißävco 483, 622.

XaiiTtccg 250.

Xdfinr] 250.

ZcfUTrpo'ff 250.

XaiiTtzriQ 250.

Aaft^rco 250.

Accarpo's 337.

;ia^ 338.

^«0^0X05 600.

Joroxocov 145, 338.

Aadg 338.

Xanccöacü 339.

^a'jrn 250.
4 ' ' .-. «
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XsnQOL 341, 664.

XsyiTO 183.

XsyiTog 339.

Af'xr^ov 183.

AsXeysg 3W.
XsXsi^XfJiOTsg 448, 545.

Xf-Xui^ai 337.

Af^fTOft 183.

Af'lts 339.

XsovTidsvg 591.

Zfjrig 491.

XinoQig 250.

ylfTTog 491.

;if;rT05 210, 250.

XhnvQOv 491.

AsTTM 346, 490, 677.

XsGxr] 340.

XsvyciXsog 173.

XfuxKff 588.Aanccaacü öö\j. Asvnag oö».

^a;r^ 250. Ä^vyLinnog 332, 421, 641.
XdnT(ü 330, 465, 506, 629. Xhv%6ioy 362.

^«pdg 337. /IfvxoAoqpag 589.

ZatT-^^ 337.

Xäöiog 339.

A«(7xcö 151, 506.

XdütavQog 337.

AaffT^^ 337.

XatopLiai 505.

XccTQig 338.

Aa'tpov 339.

Äavayr]Tcc 338, 515.

Aaqpi'pov 483.

Aa(pi;(?(7cö 339, 465, 629.

Aa;i;fta 181.

Aajfjudg 457.

Xdxvri 339.

XoTjUVTiftg 339.

Aa;j;voo|iiat 339.

^«jjvog 339.

XcLCü 337.

Xao) 338.

Xd(ov 339.

Zs'aiva 342.

XsßriQig 490.

Afßtv^tot 321, 509.

iayoj 339.

Xsla 338, 342, 586.

Xsiatvo} 340.

Aeißrj&Qa 341.

Isißjj^QOv 341.

Asißrjvog 341.

;if//Jüj 341, 439, 510, 611.

Xst^}ia 422.

Xft^Ltcüv 341.

Xerog 340, 343.

XfioTTyg 340.

XsLTtco 422.

XiixovQyia 338.

/IftTOvpydg 167.

Afi^Utö 183.

Xfti^avov 422.

XsxavT] 156.

Xfxtg 156.

Xixog 156.

Xivv-oXöcpag 589.

A^uxdg 110, 152, 588.

XBVAOtpavrig 212.

XsvQog 340.

Xsva^og 505,

Afuafffö 110, 152.
Xsvar7]Q 505.

AsvtJTo's 505.

AsvzvxiSrjg 116, 338.

;ifva) 116. 505, 516.

Isxog 183.

XBXQi-og 341, 664.

XsxQtg 341.

A6;^fo 183.

AtcoSdva^ 604.

Zf'coj' 342.

Xfwpydff 337.

jl^fyo) 173.

X/f-e-iy 497.

Ar/rtiff 338.

X^'trog 167, 338.
Xfjua 337.

A/yurftö 504.

Xrjurj 504,

XrjfjLua 483.

Aj7V0ff 339.

Ifjöig 337.

XrjOzQLg 584.

Ar}tco 117.

Amv 337.

Xt'a| 340.

Xißddiov 341.

;iißag 341.

itßos 341.

Xtß^dg 341.

Jißv/? 341.

Xt^üJ 341.

Aiyyovpiov 528.

Xiy^ 341.

XiyvQOV 528.

Atyupdg 340.

Atydff 340.

AftoJ' 346.

Xilcovsg 346.

AtO^a^ca 574.

Xid'cc^ 513.

Ai'O'ag 574.

;it0'O? 288.

Xi-n^dco 422.

Xi.y.}irjT/]Q 422.

XLytpLrjzrJQiov 422.

Atxvoi/ 422.

Xi-AQicpCg 341, 664.

Aix^ot 341, 664.

XiXciLOfxccL 337.

Xifirlv 341.

XiixvTj 341.

A(ud? 342.

Xiandvca 422.

AtaqpfVüj 250.

;i/aqpd$ 250.

AtVfog 342.

;itVoi/ 342.

Xt^ 341.

At'Tra 250.

AtTrofpf'o) 250.

AtTTf^p/iff 219, 250.
XinciQog 75, 213, 219, 250.
Xinog 250.

At'TTTOuat 343, 629.

Xi'g 342.

AtV 342.

XiGnog 342, 355, 458, 550.

AiaoT]v 343.

Xiaaouai 014, 617.

Xt'oaov 624.

At(J0dff 342.

XLaöcousv 422.

Zt'örpor 342.

Xiücpog 342, 458.

Xrr« 342.

AtTt 342. t

;iiTdg 342.

XizQOv 410.

XK]pf()t'i'co 343.

A(;i;ai'd9 183.

Xixfid^co 183.

At;i;aa'a} 183, 545.

Xi'xvog 183.

Xi> 341.

XLip 343.

ylt> 341.

XiipovQLa 343.

;ioßd? 491.

Aoyas; 339, 588.

Xoyyd^oa 173.

XoyL^OjjLUL 339.

Adyos 339.

/Ldfr^ov 517.

Aotßr) 341.

XoLyt.og 173.

Aotyd? 150, 173.
XotdoQBcj 603.

Aotdoßos 603.

Xoi^og 173, .342.

AoiTrdg 422, 473.
XoLüd-Log 626.

Ad^Off 173, 341.

Xonog 491.

Aoil(7(Jov 152.

Xovzr'iQ 344.

Aovr^/ov 344.

XouT^di^ 344, 662.

Xovco 44, 344, 517.

Xoxsi'a 183.

XoxuT} 183.

Ad;^og 183.

Xva 343.

ylvoftog 344.

Xvyydvo^ai 344.

At^yyov^tov 528.

Xvydog 486.

;ivy»7 152, 486.
Xvyi^co 173.

AvytcTfidg 173.

yiyyxfvff 344.

Xvyfiog 344.

;.vy^ 344.

Xvyl 344.

Avyog 173, 671.

Xvyoco 173.

^T^ypds 173.

;iv^tö 344.

Xvd-Qov 344.

Xv-adßag 152, 544.

AvKaßrjzzög 152.

Av'xatva 599.

./luxdopyog 171.

Ai;xos79, 153,505,667,688.
Xvxdqpcög 152.

Avy-zog 152, 620.

;.v^o: 44, 344.
Xv^aivOfiaL 344,

Zv^fcdv 344.

XvfiT} 344.

Xv7t8(o 250.

AVTT^ 250.

XvTtrjQog 250.

XvTtQog 250.

;ivatg 343.

Av(J(7a 505.

XvGaaivcü 505.

XvGaaco 505.

XvöarjzriQ 505.

XvoaofjLccvrjg 505.

/lv(TöQ}d7;$ 505.

/Ivr/J^ 343.

AvTpov 343.

Xdrra 505,

AvTTOff 152.

ylVTTOg 620.

Xv;K«'OS 152, 264, 457.

XvGj 343, 506, 627.

Xcüßdoaai 344.

Xcoßsvco 344.

Acö/J?? 344.

XcoßrjZ7]Q 344.

AwtW 337, 339.
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(idysiQog 303, 566,

jLtayfvg .303.

[layCg 303.

fidyiia 303.

liccdaQog 304.

aaddco 304.

ILta^da .568, 621.

fta^t'^co 304.

/Lta^dg 304.

/üa^a 303, 448, 566, 569,
621.

fiaia 311.

Mcciadfv'g 591.

liai^do) 218.

liaivo^ai, 99, 291, 627.

^aioaat 292, 554.

Macga 516.

^dnag 153.

fiaxapfg 153.

liayiccQLCc 303.

jLiaxsdVdg 153.

Moixf^dvfg 153.

(.laKsXa 303.

ftax^Zog 303.

^axpdg 153.

fid-KZQa 303.

[idyicov 153.

jLtcJAa 543.

jLtaAaxd? 304, 474, 489,

682.

[idXiVQOv 335, 540.

^«/-O-axog 304, 474.

[idX^Tj 304.

|LtaXx£Vig 305.

jLtalxdi' 305.

/LiaAAoi; 543.

jU-aX^dg 541.

/LtaAAcöTOS 541.

ILtccAdg 541.

lidfifirj 311.

|Ltav 555.

/Liav^avo) 291, 313, 645.

^ccvLCC 291, 448, 632.

^avog 304.

fidvzig 291.

fiaQUivco 309, 507.

(lagaGfiog 309.

^lagaGGco 625.

^«9?; 306.

liaQiXrj 516.

(iccg^algo) 306, 516, 677.

Mapftaxog 423.

Mdg^cc^ 423.

ficcgiidgsog 516.
fidgfiagog 516.

^agtiagvGGCü 516, 625.

lidgvdfiai 66, 305, 315.

MdgTtTjGGa 423.

fidgntLg 422.

^a^TTTO) 422, 541, 628.

(idgzvg 308, 667.

^ccgzvgsco 557.

fia^TV^toi' 308.

(lagzvgofiac 308, 557.

/ia^rvpog 308.

^dgzvg 308.

Mccgrpiag 423.

(idGd'Xjj 356.

/iaVffo) 303, 625.

^aGzrjg 292.

ticKGzi'^o} 366.

lüttöTt^ 366, 487.

fiaGxdXrj 545.

/Liau^og 516.

(lavgoco 516.

^dxccLga 305,

fiaxsLO^czL 305.

^ax^ofiai. 305.

^a;U^ 305.

pLccxi^^og 305.

fidxofiai 305.

ILa^Cdiog 359.

^DCipidicüg tili.

fisyaigco 509.

jafyaxwTT]? 139.

^syccXvvco 306.

lisyaXcoGZL 575.

Mfya^t's 588.

HAfyo:? 306, 371, 478, 645.

^sysd'og 306.

fiByiGzog 306.

(isdipLvog 64, 228, 308, 400,

433, 601.

(isSoiiaL 228.

^edovzsg 64, 228.

iLif^o) 228.

fiidcov 601.

fiB^sa 606.

ILts'^T^ 244, 474.

/Af-^v 244, 474.

Itif'O'vcxtö 244.

^Bd^vGog 244.

/ita-a-mo 244, 534.

|[t6i^ato 307, 601.

li8LSr}(ia 307.

Mftdtag 307.

jLtft^tacö 307, 601, 644.

Ittftd'os 307, 601.

Matd^vXos 307.

Mftdcöj/ 307.

iiift^ü)!; 306, 566, 631.

[iSiXtco 307.

liSiXia 307, 655.

flEiXlGGCO 307.

^slXlx^tj 307.

fiSiXLxiog 307.

fiELXixog 307, 655.

ftftdo) 312.

IKfi^ofxtov 310, 543.
jüftpa^ 310, 543.
(iSLgofiai 309, 492.

jLtft'g 311.

liSLoav 312.

asXccLVco 345.

|[iaAas 345, 630.

fieXdofiaL 228, 541.

/^f7<y£ö 42, 228, 541, 644.
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(i^Xe 307.

usleSaivco 809.

^bXsÖojv 597.

fislsdcovrj 309.

^nsL 309, 509.

(ieX^lgtl 575.

^sXsog 307.

fisXezc((o 3<>9.

pLiXbZT] 309.

^f'/lt 308.

^sXlvti 545.

(isXLGaa 308, t)17, »'»21.

iVIa JltTti^ra 599.

fieXLq)Qcov 308.

^sX-üLOv 307.

/xf'XZtjjog 307.

I^ajlcö 99, 309, 410, 509.

^äXofiai 309.

/[ifMog 307.

fisXnco 307.

fisuaXayiisvog 304.

^BfißlcoTia 62.

IJLSfivrj^ai 291.

MsuvovLSrjg 590.

Msfivovtg 590.

fisuovcc 99, 291.
^s^v^oxs 448.

afvfaiVcö 292.

iiifvÖ-^^at 64, 292.
ßSvd'^QSg 64.

^SVd'TJQT] 292.

asvoLvdco 292.

affog 99, 291.
Msvxrig 291.

Mfvroop 291.

afVüj 99, 291.
af^t'^ca 309.

(ligiiiva 99, 107, 308,
400, 509, 644.

aspt's 309.

(.iegfiaigco 308.

ii8Q}iSQ0g 308, 644.

MsgtiSQog 308.

ßSQurjQU 99, 308.
(l8QpLr]QL^(0 308, 597.

^SQfJLTjQL-KOL 308.

^SQfiig 543.

iUf>os- 66, 107, 309.
^bQOip 107.

usßaLTCoXiog 310.

^sarjußgia 373, 672.

/ifc'(»xcö 228.

usaua 228.

usaoytLu 167.

iif'GO? 88, 310, 539; 606.

MsGGaniai 116, 428.
MsaaanLOL 116, 428.
^taaccTLog 310.

afcFcrarog 310.

^sacrjyv 310.

uscarjyvg 310, 479.

.ufWo? 88, 190, 310. 503,
617.

jiifffTo's 228.
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ItifVqpa 310, 472, 545.

US6(pL 310.

afT« 197, 447, 545.

usvadfjouddrjv 594.

iifT«^f i97, 576.
u.fTa|u 197.

fitzaaaciL 19 <.

}iSTbcoQog 331.

iiiiQLog 305.

ft?T()oi' 66, 305, 601.

iitXQig 545.

ftry 310.

inqÖta 606.

fifjdoaai 228.

urjöog 228.

^rjTiccoaaL 541.

u/yxog 153.

a/fxcüv 153.

firjXov 305, 541.

firjXovo^ag 589.

(i'qXo'ip 541.

ia?;'v 189, 311, 582.

iu-^fj^r; 311, 371.

(jLTjvLaCog 311.

.it^i'iS 99, 291, 584.

(jLrjvvog 311.

(iTivvco 291.

firjQLvd'og 543.
'

/Lt72()0^ 545.

firjöTCüQ 228-

^lyjtrjQ 311.

ui^Ttff 99, 292, 538.

yiTixavdoaaL 311.

^rixciVT} 311.

jiirjxf^Q 311.

U373JO? 311.

iiii'a 365, 544.

liiaxog 208, 683.

iiity« 312, 486.

jtityadfg 312, 486, 588.

ynydÖLg 595.

fiLyd^Ofiai 574.

jüty^a 312, 594.

la/y^^v 312, 594.

iutyvüftt 312, 486, 615.

^L-nQog 645.

MiXxag 308.

MiXtidörjg 308.

MtATüi 308.

Matöv 308.

flLtlSOflCCL 306.

(iL^r]aLg 306.

^lavd^co 597.

^ifMvrjayico 291.

|[i/>i'a) 183, 597.

/tit>os 306, 424.

jiAtV 495, 545.

MLvycn 313.

jutj'v^f^og 312.

/Ltivv'd'a) 312.

utVuv^a 312, 451.

^iii-ui-^adtos 312, 359,
451, 577.

(ILVVQL^OfiaL 312.

ftti/v()oV 312.

atyjJ^M 312.

uii'i'w 312, 665, 670.

MiVcüs^ 313.

itit^ig 312.

atayoj 312, 346, 404, 486,
615.

^168 CO 544.

fitd^a-^vog 318.

fitdi^o'j 244
fit<?o? 544.

flL6TvXX(0 670.

(jLLTog 542.

MLTvXrivr] 670.

/i/rvZog 670.

flVCCOllCiL 291»

(iV7]^rj 291.

^VTjUOGVVT] 291.

(ivijucüv 291.

adytg 595.

iio^o? 313, 461.

fio^cöi' 314.

aoLfivdco 314.

^otarAAo) 314.

ittotpa 107, 309.
^oigdÖLog 578.

fiOLgiÖLog 366, 578.

fiOLTOg 301.

ftotjjdg 184-

fjLoXißöog 671.

iao;ii^os 228,345, 5.35,671.

^oXig 595.

aoXoßgtov 345.

^oXoßgLTTjg 345.

u-oZoß^dg 345.

aoXnT] 307.

» fioXnLg 248, 542.

(loXvßdccLva 345.

jLtoZuß^i's 345.

/[td^vß<yos 345, 599, 671.

udivßos 345, 535, 599
671, 682.

^oXvßovg 345.

fioXvßgog 345.

fioXvvco 345.

jjLOvdg 588.

aoi^'^vZfva) 543.

jxovog 313.

fiovcoTL 592.

jud^a 309.

Md()iyos 671.

/aop/iu^jcu 313, 667, 670.

jLtdßi'a/Ltcict 305.

ad()Oij 107, 309.

^ogaiaog 309.

|LtO0TOg 309.

Mogvxog 671.

/ad(j;ijos 542.

fiovi'a 314.

MovvLXLCc 671.

Mouvyjjjt'a^t 576.

MovviXLföv 671.

A/oi;^i;^os 671.

Movaa 292.

|iid;i;Zoff 182.

livdco 313.

(jLvy^og 314.

(ivdaivco 314.

fivSccXiog 314.

^vddcü 111, 314.
/i-d^og 314.

iad^og 111, 314, 545, 644.

/ad<J^og 314, 525.

ftu^coi^ 314.

ftv^o) 314.

/iu-O-og 314.

fivm 314.

(ivCya 559.

liv'Lvda 313.

Mvv.dXri 153, 298.

Mvy.ccXrjGoog 153.

(jLvaaoficcL 314.

Mvurivrj 153.

jLtvndg 314.

ju-vxTTfp 153, 645.

ju-d^at 315.

ladZ^ 111, 315, 667.
^vXizai 315.

/LtdZ/la) 314.

ftdAAco 315.

fifZd^oj/Tf? 315.

i^dZos 315, 541, 667.

^vAco'&'^dg 315.

fivficcg 314.

fivvao&ai 302.

(ivvdog 314.

Itidv?^ 302.

^d|a: 153.

fiv^tvog 153.

^ivgjjLrjöcüv 315, 598.

^vgfirj'KLd 556, 598.

fid^/i7?^ 315, 334, 357,

652.

ILtdpiLiog 315, 334, 357.

MvgGiXog 655.

Mü^atjjog 655.

|u-üg 316.

/Av'ffog 314.

livGxrjgLOV 314.

(ivozrjg 314.

fivGxov 316.

fjLvzrjg 314.

MyziXriVT] 670.

fidriAog 670.

iivzzrig 314.

(jivzzog 314.

jitvo) 313.

fjLVcov 316.

^vcoip 313.

Mtött 383.

/icaxog 314.

(Lico/log 304, 315.

awAvyfp 548.

i^coAvs 304, 548.

(ucoAdco 304, 548.

(jLcj^ciL 292.

^cö^og 314, 666.
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^(ogaivo) 316.

ficogLU 316.

i^cöpdg 308, 316.

[icagog 316.

ficogooo 316.

v 8q)EX'n,vGzLy,6v 54.

vat 296.

vaL8zdco 294.

vaiizrig '^^^^

vaL(ü 34, 294.
i/ttjU-a 298.

iVa^os 298.

i^a^dg 298.

i/ag 290.

ravXov 292.

i^avog 514.

ravg 294.

i;o:i;ö'9'Xoj/ 292, 457.

varcj'O'AdQ) 457.

VDCVGLU 292.

vavGLdü) 292.

Navz8vg 591.

vavzTjg 292, 591.

ravrt'a 292.

i^avTtatö 292.

vavziXXoficcL 292.

j/avraos 146, 292.
vciV(o 297.

WüJ 297, 644.

rfav 294.

vsccvLccg 294.

yf'a^ ^294, 591.

rfof^dg 294, 537.

rg'arog 294.

i'SlS^ds 294, 537.

iVf'd?? 228.

iVf'dcöV 228.

i'fj^yfv^Jg 594,

vsiaLga. 294.

vfta^d'i]? 215.

i'ftxfto) 556, 572.

vftdg 294.

yftpdv 294.

vfxpdg 154.

rf'xvta 154.

i/fxvff 154. .

iVfft£a 293.

V8^8GL^O(iai 293, 57

v8(i8Gtg 293.

vsfisGGdco 293.

V8^8za)g 293.

v8(irjGig 293.

y£>os 293.

vf>cö 292, 682.

i/fc'voqpf 276.

v8oagdrjg 215.

rfoadli^TOg 215.

v80iiaL 294.

vsonzgai 251.

vf'og 294.

^'fog 294.

rfoffddg 294.

5.

V8ozzLd 204, 294, 556.

rforrdff 591.

rfo;jjjU.dg 294.

vf7rodf<? 251, 489.

i'fp^f 289, 495.

vigz&goi 289, 495.

V8g(i)ip 287.

yfc'öffog 228.

IVf'öTOg 228.

N8Gzcog 229, 294, 664.

v8v^a 297.

rfvpa 295, 435, 516.

i'f ypov 254, 295, 434, 516,

535, 644.

vfvaiff 297.

rfvatg 297.

v8vGzd^(o 297.

i;fV(>T7^'p 297.

i/fdöj 297.

i^fqjf^T? 259, 276.
rfVo? 276, 393, 657.

vfqpdo) 276.

v£q)gLdLOg 295.

vscpglzrjg 295.

vfqppdg 295.

vfoj 68, 295.
V6G> 297, 644.

vfüXJrt 294, 575.

vscoza 196.

VT?- 295.

vijSvfiog 677.

VT^fO) 295,

vrl^co 295.

iVi^iag 296.

viq'iGzog 295.

iVTjtrat 295.

vrjyisgdTjg 295.

VT^aa 295.

vriV8yiLri 295.

vrjvsco 295.

vTjVLg 584.

vTjTiLaxog 655.

viqTiLog 430, 655.

yr^TTVTtog 430, 451.

Nr}g8vg 296.

NrjgTi'tg 585.

v?iptTog 317, 680.

r??^dff 298.

y^5 290.

v^GLg 295.

v^oog 298.

vrJGGa 296.

rT^Ti? 294.

vr]zg8Y,8(ag 427.

vfjzgov 295.

i'T;;^« 296, 298, 655, 663.

rt(3a 297.

rt^co 296, 566, 622.

vtxao) 130.

Nixj^qpdpog 385.

NCv.imiog 421.

Ni-nödiTtnog 604.

rtV 495.

vCmgov 296.



vinxco 296, C22, G29.

vLöaoaai 294, 610, 664.

VLXQOV 410.

vLcpa 296, 439.
VLCpdg 296.

VLcpSL 296, 4;i9, 644,

viqpfTOg 296.

vo8(o 169, 270.

vofidg dSS.

vofisvg 293.

ro^rf 293.

vofiL^co 293.

v6tiL6aa 293.

voftdg 293.

vo^og 293.

i'dog 169.

vodog 154.

rdöTog 294, 664.

voGcpi, 298, 492, 639.

voO(fLÖLOg bis.

voocpL^ouai 298.

vorf^dg 298.

vor SCO 298.

roTi'a 298.

voTi'^ü) 298.

voxiog 298.

voüCTog 154.

vv 297.

w'yiLta 498.

wy/u-dg 498.

vvAZEQLvog 154.

i'uxrfpog 154.

vv'KtLXaybnr'ig 588.

vuxTi'jrZayxrog 154, 588.

VVY.X(OQ 154.

NvucpccL 118.

wacpCÖLog 578.

ruv 297.

1/vvt 297.

i'v^ 154, 588, 667.

vv^tg 498.

wog 34, 298, 644.

vvaaa 498.

rvödoj 498.

vvörd^co 297.

rvöraXog 297.

vvjljtog 154, 662.

vmi 296, 496.

VüöAffifff 303.

vcolsfiecog 303.

vcofidco 293.

rcüvrftvog 299, 630, G67,

vcüxicitog 298.

v(oxL^(o 298.

vcoxLog 298.

»»(aTOv 298.

vcoTOj 298.

^aivco 650.

Iav'9'dff 474.

If'vtos 590.

Ifoj 651.

It^Tj 651.
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^i'cpog 651.

^oü^dg 475.

^vrilrj 648.

^di/ 495, 648, 667.

^vvvivocps 276.

|wdg 495.

^VQtco 557.

^u^dv 651.

|v'co 651.

o = / 518 ff.

d- 365, 637.

o 24, 368, 367, 668.

oa 363.

da 364.

oa ol2.

"Oa 535.

'Oddficüv 512.

"Oa^off 494, 522, 550.

oag 320.

da^i^Gj 321.

oagiOfiog 575. #

dapt(7r;;g 321.

oagiaxvg 321.

oapog 321.

oßSrjv 594.

o/ifAds 441, 451, 678.

'ÖßQLccQEcog 676.

d|?9txa;ior 198, 345.

oßQLaog 484, 676.

'Oßgifxco 676.

oßgLOv 345.

dyddarog 488.

dy^ddtov 155, 222.
oy^ooff 73, 155, 249, 488.

oys 478.

oyyir] 126.

oyxti/og 126.

oyxos 126, 479.

oyfiog 161.

oyxvT] 660.

d^a| 678.

o^affcö 678.

6da^T}6(i6g 678.

o^a'lw 65, 678.

ods 582.

o^aAdg 441, 451.
od

8

V CO 226.

o^tTT^g 226.

d<J/[ir; 229.

oSoLTiogog 604.

ddd? 226, 637.

6S6g 226, 637.

0^0 v's 225, 229, 678.
odvvr] 228.

'Odvasvg 229.

o^ua(Jo/iat 229.

0^?^ 565.

olog 542.

d^t;^ 365.

0^03 229, 565, 596, 627.
^Or] 195, 535.

072 364.

6&tcüv 245.

o^/? 245.

od'ua 245.

od'ouai 245.

O^^t'a^ag 451.

o^()i'df/g 451.

Oit(>i'oriug 451.

d'9-()i'5 451.

"Oßgvg 211, 451.

ot 365.

Ota 195.

o/'a 363.

OLÜv^Ha 523.

Oi'dvd-ri 523.

Ota^ig 522.

oidxrig l^^-

otao) 299.

oldV 97, 226.
olödcj 150.

ot'foff 363.

OLeTr'jg 196, 526.

ot'/^ 195.

ot'r^ 364.

OTj^ 195, 535.

otrjxrjg 535.

ol'-KadLg 595.

olyiEiog 556.

otyisxrjg 154, 195.

oiHf'to 154, 601, 639.

otxm 154.

ot-üL^co 601.

otHod^/ifü) 591.

orxot 595.

Oixdx'66 219.

04X0? 154.

otyixigaog 664.

ot-Kzigacüv 664^

j

ol-Kziggca 664.

'Ot/lfv? 523.

'Oiltddrjg 523.

ot'ftT^ 372.

ol^og 372.

olvccv&rj 363.

oi'vccgov 363.

olväg 363.

otva'ft) 299.

oivsvg 639.

o/v;?' 298.

o/Vt? 363.

Oivr]Cg 639.

o^j^t'fcö 298.

o^vdg 298.

oIj/o? 363, 513, 639.

o^vdqpXv^ 282, 546.

otos 299, 365.

otg 363.

dts 88, 363, 470, 538, 540.

oraog 363, 523.

OLGxog 373.

o^ffua 363, 523.

Ol'tri 364.

olrog 372.

Ol'xvXog 523.

oi'XOiiccL 461.

H
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o/cordg 364, 525.

oxa 444.

o-Atllfo 140, 678.

oxxov 423.

0XV5Ü) 660.

0Y.vr]g6g 660.

dxz^og 660.

dxptg 126.

dxpvdstg 149, 676.

oxra;i;ios 423, 629, 650.

dxTO) 88, 155, 636, 640,

oXßiog 347.

oA|3og 347, 485, 535.

olbyico 62.

oAißpdg 343, 671.

okLyd-Aig 346.
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Trofi'^cü 574,

naLTtciXrj 271.

7r«t7r«7;ift) 218, 6.32.

Traf? 270, 470.

nciicpc'iGGco 178.
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aqpftiAfpdg 348, 006.

(yg)«i;i« 348, 355, 460.
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raydg 629.
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ra'Aaff^ 207.
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rapqpog 210.
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xaGtg 204.

raGGo) 025, 629.

ravvag 212.

ravpog 206, 516, 646.

ravg 212.

ta(p7] 406.
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TfOff 206, 524, 532.

zbQdavov 203.

TSQCijivog 433.

Tf'(>ofg 195, 536, 647.

Tf'pfr^oi/ 209, 681.
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zgEL(o 211.
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zgrjgog 211.
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zgirjgrjg 320.

T(?<V«| 456.

zgionig 423.

TjDtorrt's 423.

T(>iV 212.
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Tpo'uog 212.

rpova 456.

../

tgonaLov 427.

zgonri 427.

Tßo'TT/^Atg 427.

T^OTTlg 427.
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zg6(pifiog 631.

T^o';i;atos 594.
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T^d;i;iS 185, 589.
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TvXrj 212.

TvXog 212.
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TvVßog 480.
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TVJ'j^dg 451.
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zvnccg 213.

TVTT/j 213.

rdTTOg 213, 454, 628
rd^rrco 213, 626, 628
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^ßdg 481.
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vdcigj]g 233.

dc^apdff 233.
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vdga 233.
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v^pog 233.
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vtcovog 364.
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dZwco 346.

vXt}^ 348, 599.
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vXrj^a 348.

i^^ta 349.

vXXog 233.
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vfirog 278.

wtg 357.

vwr} 357.

vdg 367.

VTrat 272.

VTtaid'a 301,

vTtägxfo 179.

VTTOITOg 272.

VTIEI-HCO 609.

vTCELg 271.

vTtEVEgd'E 289.

vTrap 271, 491, 640.

vTTf^o: 271, 492.

vTiEgßtog 434.

'TTCEgßogELOi 325, 439.
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v7tEgr}q)dvELcc 272.
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VTTfp'Ö'fV 271.
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VTTf^OV 491.

-üTTf^og 271, 492.
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vnoSga 129, 508.

vnod'Evag 240.
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vTTTtog 267, 272.
v^«^ 331.
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'Tggddiog 578, 579, 589.
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-yg 231, 382, 439, 509, 599.
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vanXrj^ 214.

vGzdzLOg 626.
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dötf^og 214, 640.
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vcpaivü) 61, 278-
vfpdca 278.

vfprj 278.

vcpos 278.

v/iprjXos 272.

vrpißgsiiETTjg 482.

vi/ziÄfT^^og 199.

vipiatog 272.

vi}}6Qoq)og 668.

vT^Oü 272.

«f^aya? 279.

(y?ayfi> 29, 111, 279.
qpayoVfg 229, 279.
(pde 278.

(pasd-o) 278.

qpafti'd? 278.

(pasLVco 278.

q)aEaLiißQOTog 279.

q}aL3EL 603.

qptti'dtuog 279, 6<>3.

cpaiÖQog 279, 603.
^aidcov 603.

qpatxo's 603.

9«tVw 66, 112, 278.
(paiog 603.

(pciLQLddco 403.

qpanog 279.

(paXayiQog 279.

qpaXy^^io'cöV 279.

cpaXrjgog 279.

cpaliög 279.

(päk%rig 160.

(pavsQog 278.

(pavrj 278.

cpavog 278.

(paog 110, 278, 548, 603.

qp«pay§ 279.

g)a^£T9a 112, 208, 281.
(pctQfxayiOv 281.

qpa(>Off 105, 281.

cpaQog 279.

qpa^dü) 279.

(fdcgöog 279, 333.

(paVvyi 176, 279, 487.

qpa^jvadg 241, 442.

g)ccQCü 279.

qpaajj'loff -79.

cpdöLg 278.

(f)(xayi(ü 278.

cpaGiia 278.

qpartff 278, 584.

cpccTvrj 457.

qpard? 280.

(patgCa 662.

«pavos 67, 278, 548, 603.

(pavöL^ßgoTog 278.

vpsßo^ai 280.

g)syyos -79, 459, 548.

^ftd'tag 589.
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gjgpßo) 280, -282, 336.

gjf^fva 681.

— 732 -

CpSQSTQOV 281.

q)SQLaTog 281.

q)tQU,a 281.

^jfpr/i 281, 681.

cpEQtarog 281.

qDf'pTfpOff 281.

gjf^a) 281, 506, 632.
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cprjyLvsog 177.
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(fiqyög 177.
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cprjiirj 278.

qp/jiUi 66, 278.
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q)&SLQ(o 5.54, 615.

(fd'EQQco 517, 615.
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^ZfuS 282.

(pXsvat 463.
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qpAtaf'Ata 282.
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qpAvapog 282.
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cpOLva 442.
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qpoi'fug 280.
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909« 281.
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(pogi-Lüg 281.

qpopdff 281.

9090? 281, 400.

cpögrog 281.
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(pgdiga 284.

(fgargici 284, 662.

(pgatgid^co 284.
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(pgOLpLLOv 457.

cpgovog 390, 442.

(pgovtig 584, 585.
(jpßov^o? 287, 457.
(pgovgd 324, 457.

qppoupd? 324, 457.

qp()i;yai'Ov 178.

qppvyfT^ov 178.

qp^dycö 178, 625, 667.

gj^uxrog 178.

i^v'r/? 284.

q)gvvrj 284.

d>pdf/%og 284.

^gvvi'cov 284.

0^{)vog 284.

q)guvog 284.

^pvvtöi'^ag 284.

cpgvGCü) 625.

qpuy«5 178, 588.

(jpvyf'O'Aov 283.

cpvyr] 178.

(pvyivda 595.

9)v^a 178, 448, 566.

qpu^ofxti'dg 448, 566.

qpv^rtA^'og 448, 566.

qpu^r^Xdg 566.

9Va; 285.

qpv/lr; 285.

cfvXXov 286, 451, 648.

q)vXov 285.

qpvAoTTtg 259.

cpv^a 285.

qpv^/uog 178.

9v|iS 178.

cpvGcc 463.

cpvoaXtg 463.

qpuöaAAi's 463.

(pvödco 463.

gjvötao) 463.

cpvGLyvuQ'og 463.

g)i5(yiy| 487.

cpvGig 285.

qpvoxa 463.

(jpröxr^ 463.

cpv6%(ov 463.

qpurfuoj 285.

qpvrdg 285.

9U0) 285, 350.

qpcoyaj'ov 178.

cp(oyu} 178.

qpw^o) 178.

qpcöxrog 178.

cpcovY] 278.

qpoj^ 105, 308.

cpcogidiog 578.

<pws 278.

(jpaig 285.
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Xdßog 187.

xd^Ofiai 190.

;ta^a) 231, 458.

;tatVaj 185, 189.

Xalog 187.

Xccigridcov 598.

;tatpa3 187.

;^aAa^al86. 507,565,682.
;ijofAa^av 186.

XaXagog 190.

;taA«üa 186, 190.

XaXETtog 628.

^aAeTTTco 628.

;i:aAtvds 319, 461

xdXih, 385.

Xoi-Xv.evg 558.

;i^ft:Axfvo3 558.

XCLXY.6g 186.

;^«Avß^txd9 600.

;faAvß^f.og 600.

xdXvi^ 186, 600.

Xcqiddig 186, 595.

;tafta^f 186, 576.

Xcmdd^Ev 186.

;^f^i[iat' 186, 499. 626.

XCLiiaLEvvr]g 587.

;i;a:a>7Adg 186.

X^iy^og 187.

XccavvT] 186.

;Uo;r(Javö3 186.

XdvvT] 185.

;K«05^ 185, 460.

;ijo:9a 187.

;i^ci:9tfts 187.

Xagi^oyLai 187.

;i;cJpig 187.

Xa^iTfg 118.

xdg^a 187.

;t«9."^ 188.

XagoTzog 187.

;^apa)v 188.

Xuay-co 185.

;j;aG^a 185.

Xattoi 190.

;taTi^(a 190.

XotzCg 190.

;j;o:vj^o? 185.

;tf^o) 188, 565.

;tfta 185, 678.

XSL^cc 190.

XSL^d^co 190.

XEltlCiLVCO 190.

XBi^sgiog 190.

;C5tawi/ 190, 342, 359.

;tf{9 188, 503.

XBLgLog 189.

XEigcov 188.

;tfAt^cöV 188, 507, 664.

XfAAtot 188.

xiXvov 188.

;tf7vs 188.

;^fAojr 188.

;ffAcör?j 188.

XfgELcav 188, 313.

;tf>»?5 188, 218.

Xsgviip 296. 622.

;i;fp(Taros 587. •

XEGSLCO 188.

jjfVjLto: 193.

XEco 193.

^rftt?; 185

XriV 189.

%n9 189.

;i;
1^9« 189.

XrigEvco 189.

jIjtJ^os 189.

jjT^pdco 189.

Xrjgcoorrjg 189, 575.

Xrjtog 190.

j^-e-aitiaAdg 187, 454, 499,

626, 668.

X&^? 190, 268, 454, 626.

X^EGLvog 190.

;t^tjd? 190, 565, 597, 664.

X^(ov 187, 499.

XLtjLCCLga 191.

Xifiagog 191.

;^t>f^Aov 190.

Xit(6v 384.

;ttwv 190, 499.

;tAort>a: 339, 499.

xXcc^vg 339, 499.

;tAai;t'? .339.

xXagog 191.

;fZiatVa) 602.

XXLccgog 440, 602.

;fyli^a:vdg 602.

XXiSt] 602.

;tXi'aj 602.

;tAd(^;] 602.

XXosgog 191.

%Ad»y 191, 507.

XXoLÖdco 602.

jjAot^r; 602.

;uAdog 191.

xXovvog 193, 509.

;tAa)9d? 191, 507.

Xvovg 457.

;^d^aros 188.

Xosg 193.

;C07i
193.

Xofgog 191.

;toAa<yf9 191, 508.

XoXdca 192.

;toA7i 192.

;fO/lixdff 192.

XoXil 191, 508.

;tdAo? 192, 440.

XoXoca 192.

j^ov^poxOÄfrov 425.

Xoog 193.

;t09^r7 191, 232, 508.

Xogiov 462.

j^opd? 189.

Xogrog 189.

Xgc(LV(o 193.

XgccLGfiEco 448, 6.32.



XQCiOfiaL 189,

XQccvco 193.

XQccco 189.

'XQSUsrdo} 192.

XQSllSTL^ü) 102.

XQsarjg 192.

XQSUL'to) 192.

XQSUTCToacci 029.

;U()fat;Xog 192.

XQjJGLUog 632.

XQi^ua 192.

XQLpLTtZCO 192, 029.

XQLOig 192,

XQiOLtCC 192.

Zpt« 192, 440, r,G5.

jjpoa 192.

;|rpota 192.

jU^dfta^oj 192, 208.

jUpOi^T? 192.

XQOtiog 192.

;Kpovog 108, 189.

jU^uffffcog 550.

;f9U(7tW 193, 000.

jlj^jvfftog 000.

jjrpucropofyryg 175.

XQVGOKOurjg 589.

;Cev(>og i93, 450, 509, GOT.

XQcctticc 111, 192.
XQm 111, 192.
%vXog 193.

jju/ia 193.

;uvads 193.

Xvoig 193.

;jjvrZov 193.

jjUT^a 194.

XcovvvfiL 527.

Xcoo^ai 193.

;UCö()« 187.

jjco^ya 559.

;ij(iJ9t^cü 189.

XcoQig 189.

— 734 —
\lmua&og 288, 048.

ipäfiaog 048.

Wancpcö 051.

i/'a9,331, 050.

ipagog 331.

^araad-ai 050.

il^aTfJGaL 050.

i^ai^cö 298, 054.

t/^aw 298, 054.

i/>f 051.

ipaLQOj 050.

iptvSvXog 051.

7/>f!>^?jg 482.

'7/j8V(^oaai 482.

ipsvdog 482.

tpetpag 057.

ipfq)rjv6g 057.
^8(pog 057.

i/;fqpog 057.

ipriXacpaw 082.
i/t^v 051.

i/;/y;tfd 298, 054, 003.
i/Jtfi 202, 050.

ipLaddco 075.

^Lci^co r»75.

i/>t6"£oV 484.

V^t-O-u^og 482, 071.
i/>/'(7t$ 050.

t/^iTtaxog 048.
i/>oa 051.

T/JO^og 052.

t/'u/^ 051, 075.

i/;u^og 482, 071.
ipvd^cjv 482.

T/JV/lZa 349.

ipvllog 349.

ipurrtö 208, 051.

'ipvxrj 054.

ipvxog 054.

ipvxQog 054.

i^'Uj^oj 481, 482, 054, 063.

ip(öX(a 648.

555.

rf>a 535, 538#
cocciccL 512.

"ßofviff 523,

«ßa 195, 410, 535.
Mßfd 304, 525, 536,
foy/f 535.

(odvOLrj 229.

Q)0-ftö 244, 557.

mov 364, 525.

03H/J 009.

(oy.v7t^Tr]g 198.

WKug 120.

Mla^ 131, 515, 528.
QjA^'x()ai'or 319.

aX^vri 349, 500.
'.ßAfvog 349.

üiZ^ 131, 515, 525.

0311071 XctTtl 'Ml.

(ou6g 317.

wLLog 317, 374.

foaoT/yg .317.

coveouai 300, 039.

ojV?J 300.

cüvog 300.

iüOLOL 512.

rodv 304, 525, 555.
w()a 98, 324.
mga 331, 500.

(üQCCLog 331.

(apai'op 532.

fopor(7i 331.

wQOg 331, 500.

w^yy^J .320, 077.

(üQVy^ci 320
03^?;^^ dg 332,

lüQvco 320, 332, 012, 077
(og 368, 551.
cüffjjjog 542.

coTccv 038.

WTi'or 374.

(üXQLCig 589.

cöT/» 423.

<

-

III. Lateinischer Index,

a 78, 247. agmen 101. ancus 126.
ab 78, 247. agnus 540. angina 180.

abs 80, 247, 275, 358. ago 88, 101. Angitia 180.

absurdus 331. agonia 102. ango 180.

accipiter 198. agonium 102. angor 180, 473.

acer 120. agricola 509. anguilla 183.

Achivi 330, 009. ajo 370. anguis 183.

acies 127. Ajus Locutius 151. angulus 126.

acnis 127. ala 127, 545. angustns 180.

actio 101. Alafaterna 275, 680. anlielo 287.

actor 101. Alba Longa 275. anima 280.

actus 101, Albis 275. aniraus 74, 104, 280
acnleus 031. albor 170. annulus 270.

acuo 120, albugo 275. annus 275, 499.

aeupcdins 120. Albula 275. anquiro 280.

aciis 120. Albunea 275. anser 189.

ada^io 370. albus 170, 275. ante 88, 194.

adagiiim 370. aicedo 127. anterior 194.

adbito 431. alces 127. antes 194.

adeo 34, alesco 501. antidea 194. .

adeps 250. alibi 333. antiquos 194.

adfatim 190. alid 333. anus 352.

adimo 500. alienus 333. anxius 180, 592.

adliio 344. alimentuni 333. aper 130.

adliivies 344. aliquis 333. aperio 259, 502.

aduleo 333. alis 333. apicula 32.

adolesco 501. alius 88, 289, 333, 615. Apiola 428.

ador 225, 235. alo 333. apis 248.

adorea 235. Alpes 275. apiscor 34, 30, 464.

adoreus 235. alter 333. apor 249.

adoriosus 230. altus 333, 501. Appulus 428.

adsecla 420. alumnus 333, 400. aprugnus 540.

adspicio 90. am- 275. aptus 36.

adulo 335. amarus 317. apud 249.

adulor 335. amb- 275. aqua 42, 116, 428.

adimcns 120. ambages 275. aquaticus 220.

aedes 235. ambiguus 534. ar = ad 432.

aegcr 171. ambo 276. aranea 318.

Aosciilapius 080. ambulo 432. araneo 318.

aesculus 177. amnis 428. araneum 318.

aestas 235. amplector 150. araneus 318. ^
aestus 235. amplus 260. aratio ^1^. v *-) \

arator 3k^^ \ ^aetas 359. amputo 247, 264. -

aeternus 359. amsegetes 81. aratrum 3r$, 456.

aevum 359. amtermini 81. arbiter 431.

ager 102. amurca 174. arca 128.

agilis 101, 102. an- 275. arceo 128.

agina 101. anas 296. arcera 128.

/'
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arcus 350.

ardea 3-23.

argentum 163.

argilla 103.

argiio 163.

arg"iitor 103.

argutus 103.

aries 320, 322.

arma 317.

armentum 319.

armus 317.

aro 319, 506.

ars 317.

articiilus 317.

artifex 317.

artio 317.

arto 317.

artns 317. .

artus 317.

arvina 191.

arvorsiim 401.

arviim 319.

arvus 319, 517.

arx 128.

asinus 100, 373.

asio 374.

aspernor 270.

aösaratum 369.

asser 3()9.

assir 309.

astataries 287.

astrum 195.

astu 127.

astiitus 127.

at- 196.

atnvus 72, 196.

atta 195.

attici.sso 624,

audax 360.

audio 32, 300.

augeo 65, 177.

aiigmentum 177.

augustus 177.

aura 361.

auris 360, 374.

aurora 371, 372, 642.

auseulto 374.

Aiiselius 370.

Auster 370.

avarus 360.

ave 360.

aveo 360.

avidus 360.

avilla 364, 540.

avis 364.

avuö 360.

axamenta 371.

axilla 127, 545.

axis 357.

axo 370.

baculum 62.

balatus 273.

1.albus 273, 507.

balbutio 273.

balo 273, 654.

beUiim 416,

bene 005.

benignus 665.

beto 431.

bibo 263.

bibulus 226.

biduum 222, 568.

bifariam 593.

biga 332.

bilis 192.

bimus 190.

bini 225, 521.

bis 38, 22.5, 441, 521.

bivira 38.

blandus 307.

blendius 613.

Boblicola 263, 424.

bonus 416, 441.

boo 435.

bos 88, 436.

boviuator 435.

.

boviner 435.

bovo 435.

brevia 273.

brevis 273, 473.

brevitas 273.

Bruges 385, 397.

brutus 433.

bubile 534.

bubo 274.

bubulus 430.

bull>atio 273.

bulbosus 273.

bulbuhis 273.

bulbus 273.

bulla 273, 283.

bullatus 273.

bullio 273.

bullo 273.

Burrus 385.

Cacbinnus 440,

caco 133.

Cacus 133.

cadueeus 397.

cadus 132.

caecus 41, 159.

caedo 232.

eaeduus 459.

Caelius 149.

caelum 149, 232.

caelus 149.

caerimonia 147.

caeruleus 498.

caesius 498.

calamus 133.

calcar 338.

caiceus 338.

calcitro 338.

calco 338.

calcuhis 138.

calendae 133.

caligo 140.

callis 140.

calo 133.

calpar 142.

calumnia 134, 514.

calva 136.

calvor 134, 514.

calvus 84.

calx 138, 338.

camera 134.

Campani 142.

campe stris 220.

Campus 142.

camurus 134.

Cancer 137,

candela 132.

candelabrum 281.

candeo 132, 422, 474.

candidus 132.

candor 132.

canis 151, 563.

cannabis 135.

cano 135, 108.

canorus 135.

cantus 135.

capax 135.

caper 130.

capillus 142.

capio 135.

capis 135.

capra 136.

Capua 142.

capulum 135.

Caput 142, 405.

Cardca 137.

Card«) 146.

carina 138.

carino 141.

Carmen 412.

Carna 137.

carnivorus 435.

caro 147.

carpo 138.

carptim 138.

carptor 138.

casii 159.

cassis 159.

castrum 159.

castus 132.

Cato 151.

catus 151.

caulae 149.

caulis 149.

caupo 135.

caupona 135.

cauponor 135.

causidicus 129.

cautes 151.

cautus 96, 144.

caveo 96, 144.

cavus 149.

-ce 426.

1

cedo 227, 461.
celer 140.

Celeres 140.

celeritas 140.

cella 1.34.

cello 142, 338, 446, 534.
cek) 111, 134, 490, 509,

682.

celox 140.

celsus 133, 145.

cena 228.

centum 1^0, 401.
cera 142.

cerebrum 136.

Ceres 147.

cerno 148.

certo 148.

certus 148.

cerus 147.

cervus 140, 515, 535.
cicer 138.

cieo 142.

cilium 149.

cingo 508.

cinis 457.

cio 142.

circa 150.

circum 150.

circus 150, 508.
eis 289, 426, 582.
citra 426, 582.

citus 142.

civis 139.

civitas 588.

dam 61, 255.

clamo 134.

clamor 134, 332.

darUS 307.

classicum 133.

classis 133.

claudo 143. -

daustrum 456.

clavis 143, 534.

depo 61, 143.

cliens 144.

clingo 508.

clino 143.

clitellae 143.

Cliternum 143.

Clitumnus 143.

clivus 143, 534.

cloaca 144.

clueo 144.

clunaclum 143.

dunis 143, 506,

cluo 144, 506.

cluo 144.

clupeus 61, 490, 629.
coalesco 333.

coaxo 522.

cocles 159.

coemptio 560.

cognomen 299.

Cühors 189.

CuRTius, griech. Etym. 3.

collis 145.

colo 140, 429, 632.

colonus 429.

color 111, 192.

columna 145, 400.

commentarius 291.

commentum 291.

comminiscor 291.

comnumis 302.

compes 230.

compesco 252.

compos 265.

computo 264.

concilium 133.

ConHnium 496.

confluges 283.

confuto 193.

congenuclat 170.

coniveo 297, 540.

conjux 172.

conlegium 420.

conspicio 90, 159.

consterno 058.

consuetudo 236.

consul 226, 500.

consulo 500.

contubernium 252.

convicium 419.

copa 135.

copia 464.

coquina 425.

coquino 435.

coquo 425.

coquos 425.

cor 137, 506.

corculum 137.

cordatus 137.

corium 462.

corniculum 198.

cornix 146.

cornu 140.

cornum 141.

cornus 141.

Corona 150.

cortex 141.

corvus 40, 146, 002.

cos 08, 151.

cossim. 140.

costum 197.

coxa 140, 062.

coxendix 146.

cracentes 145, 507.

crapula 632.

crastinus 359. ^

credo 239.

creo 147.

creperus 657.

crepo 491.

crepundiae 491.

Crepusci 657.

crepusculum 657.

cresco 147.

cribrum 148.

crocito 486.

Aufl.

crudelis 148.

crudus 148.

cruentus 147.

cruor 147.

crusta 148.

cubo*48l.
cucuhis 145.

endo 612.

Culex 349.

culina 425.

culmen 145.

culmus 133.

culter 141, 509, 534.
cum 365, 495, 667.
Cumae 139.

cumbo 481.

cumque 444.

cumulus 149.

cunctor 661.

cunctus 661.

cuneus 151.

eunnus 151.

cupa 151.

cupiendus 614.

cupio 112.

curia 150.

curis 141.

curro 61.

curtus 141.

curvus 150, 508.
custos 244.

cutis 159, 160.

cygnus 658.

dacruma 128, 401.
-dam 582.

damnum 223, 571.
dapino 218, 632.

daps 60, 111, 218, 30 9

dator 74, 223, 667.
Deana 469.

decem 88, 129.

decet 129, 609.

declino 143.

decorus 538, Oll.

decus 129, 611.

defendo 240.

defruo 450.

defrutum 450, 483.

degunere 167.

delectus 340.

deleo 342.

delibutus 341.

delinio 420.
-dem 582.

dens 229.

denseo 219.

denso 219.

densus 219.

denuo 294.

dej)so 05.

depuvo 252.

47
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descendo 157.

descisco 107, 139.

detudes 213.

deus 79, 222, 466.

devoro 435.

dexter 221.

dextimiis 221.

Diana 222.

diclo 129.

dicis 129.

dico 112, 129.

dictator 129.

dies 222, 520, 537.

digitus 76, 112, 128.

dignus 129.

diligens 339.

diluciiluni 152.

diluo 344.

diliivium 344.

dimidius 310.

Diüvis 222, 563.

diriis 221.

dis- 37, 38, 225.

dispesco 252.

distinguo 202.

diu 520, 568, 582.

Dius iidius 246.

diutinus 297, 359, 593, 668.

divido 227.

diviis 222, 469.

-do 239.

do 223.

dolabra 218.

dolium 218.

dolo 218.

dolus 223.

domesticus 220.

domicilium 134, 220.

dominus 218.

Domitius 220.

domitor 218.

domitus 218.

domo 66, 218.

domus 220.

dono 574.

donum 74, 223, 398.

dormio 219.

dorsum 221. .

dorsus 221.

dos 74, 223, 588.

dubenus 218.

dubius 225.

ducenti 130.

duco 545.

dudum 520, 568.

duis 38, 441.

dulcedo 334.

dulcesco 334.

dulcis 334, 448.

dum 639.

dumetum 219.

dumus 219.

duo 38, 225.

duonus 441.

duplex 156, 225. exurgeo 171.

dusmus 219. exuviae 582.

e 358. faba 279.

ebrius 354. fabor 239.

ec- 78, 358. fabula 278.

ecce 423. faeetus 278.

eecere 423. facies 278.

ecfjitus 358. facilis 301.

ecfutio 193. facinus 285, 682.

edax 225. facio 63, 106, 239, 627.

edo 225. faculta.s 301.

effingo 172. fagineus 177.

egenus 180. faginus 177.

egeo 180. fagus 177.

ego 87, 288, 477. fagutalis 177.

Clementum 333. falco 160.

elogium 336. falla 348.

emem 495. fallacia 348.

emendo 79. fallax 348.

emo 560. fallo 348, 355, 458, 646,

endo 219, 289. 653.

eneco 79. falsus 348.

eo 239, 372. falx 160.

Epidius 422. fania 239, 278.

Epona 422, 424, 428. fames 190, 279.

equa 421. familia 238.

oques 421. famulu>> 192, 238.

equito 421. far 2S1.

equus 24, 416, 421. farcimen 283.

er 189. farcio 112, 283, 558, 625.

eres 636. fari 278.

erga 175. tarina 281.

ergo 175. fori ol US 192.

erigo 174. fartilis 283.

erinaceus 189. fartor 283.

erro 508. fas 278.

error 508. fascino 483.

erugo 171. fastigium 185.

ervilia 321. fateor 27.S.

ervum 321, 535, 681. fatigo 190.

esca 74, 225. fatiseo 190.

esurio 225. fatum 278.

esus 225. faustus 278.

et 72, 196. ffiveo 278.

etiam 196. favilla 243, 278.

etiamnum 297. favus 243.

ex 78, 358. fax 278.

exagium 35. febris 280.

examen 162. Februlis 284.

exbures 263. februo 284.

excello 133, 145. februus 284.

excito 142. feeundus 237, 285.

excrementum 148. fei 192, 440.

exdutae 582. fela 237.

exigo 162. fellitus 192.

exiguus 162. felo 237.

eximius 578. femina 237, 285.

experior 256. fendo 240, 280, 612.

extremus 358. fenum 285.

extrieo 427. fenus 237, 285.

extro 209. -fer 281.

exuo 582. fera 240.

I

(

«

l

i
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ferax 281.

ferculum 281.

ferendus 613.

feriae 472.

ferio 240, 280.

ferme 241.

fero 281, 506.

ferox 240.

fertilis 281.

ferus 240.

ferveo 178, 280, 284, 450.

534.

fervo 450.

fessus 190.

festino 240.

festivus 337.

festum 472.

fe.stus 472.

Festus 472.

fetus 237, 285.

fiber 284.

fibra 282.

fictilis 172.

fietor 172.

«des 232, 653.

lides 246.

fidicen 232.

fidicina 232.

fido 246.

fidus 246.

ligo 176, 653.

ligulus 172.

figura 172.

filia 237.

filius 237, 367.

Hlum 176, 246.

ümus 243.

fingo 103, 172.

fio 239, 285.

firmus 241, 484.

fixus 176.

flabrum 282.

flagellum 261, 442.

flagito 442.

äagro 177.

flamen 177, 282.

flamma 177.

flatus 282.

Havus 178, 191.

flecto 160, 627.

flemina 282.

fleo 237, 282.

fletus 282.

Higo 442.

fio 282.

Flora 282.

floreo 282.

flos 282.

fiuctuo 283.

fluctus 282.

Huito 283.

Humen 282.

fluo 282, 546.

tiuvius 282. •
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fluxus 282.

fodio 432.

foedus 246.

foeteo 243, 268.

folium 286, 648.

follis 452.

folus 191.

fons 193, 284.

foramen 279.

foras 242, 670.

forbea 281, 397.

force])s 450.

forctis 241.

foretus 241.

fordus 281.

fore 285, 670.

fores 242.

foris 242.

forma 242.

Formiae 330.

forniica 315, 652.

foriiiidus 450.

formucapes 450.

forinus 450.

fornax 450.

fornus 450.

foro 279.

forpex 450.

fürs 281.

fortis 241.

fortuitus 281.

fortuna 276, 281.

fostis 450.

fragilis 494.

fragmen 494.

fragmentum 494.

fragor 494.

fragosus 494.

frango 474, 494.

frater 284.

fraternus 284.

fratria 284.

fraus 210.

fraxo 283.

frehiitus 482.

fremo 482.

fremor 482.

frendo 192, 208.

frenuui 241.

frequens 112, 283.

fretus 241.

fricae 192.

frieium 192.

frico 192.

frictio 192.

frigedo 598.

frigeo 178, 327.

frigesco 327.

frigidus 327, 598.

frigo 178, 327.

frigus 327.

frio 192, 440, 665.

fruor 176, 546.

frustra 210.

frustum 210.

fuam 285.

fuga 178.

fugax 178.

fugio 178.

fugitivus 178.

fugo 178.

fui 285, 351.

fulcio 160.

fulerum 160.

fulgeo 34, 177.

fulgur 177.

fuliiion 177.

Fulvia 285.

fulvus 177.

fumeus 613.

fiiniidus 613.

fiimus 60, 112, 243, 390,
442, 463.

funambubis 432.

funda 193, 232, 458, 653.
fundo 193,

fundus 247.

fungus 355, 458.

funis 246.

funus 243, 442.

für 105.

furca 280.

furia 241.

furnus 4.50.

furo 241.

furvus 284.

fuseus 284.

fustis 240.

fusus 232.

futavit 285.

futilis 193, 237, 389.
futis 193.

futuo 268, 285, 670.
futurus 285.

(labii 165.

gallus 168.

garrio 168.

garrulus 168.

gau 163.

gaudeo 65, 163.

gaudium 163, 623.

gavisus 163.

gebi 164.

gemitus 165.

gemnia 110, 165.

gemo 110, 165.

gemursa 165.

gena 288, 477.

gener 66, 166, 499.

genic'ulatus 170.

geniculuni 170.

genitor 74, 166.

genitrix 166, 584.

genius 166.

gens 75, 166.

genu 170, 400, 517.

47*
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Genua 170, 517.

Gemicius 170.

geiiuinus 288.

genus 74, 75, 106, 499.

germen 436.

gigno 166, 499.

gilviis 191, 192.

glaber 57, 168.

glabreseo 168.

Glabrio 168.

glabro 168.

glacies 618.

gladius 147.

glamae 504.

glans 432.

glis 342, 435.

gliscerae 602.

glisco 602.

glitus 342.

glocio 144, 566.

gloria 144.

glos 164.

gliibo 57, 168, 656.

gluma 168.

gl US 343.

gluten 343.

glutinum 343.

glutio 334, 435.

gnarigo 169.

gnarus 169.

gnascor 166.

gnavus 169.

gnosco 88, 169.

gnotio 77.

gracilis 145.

gradior 655.

gramen 436.

gramia 504.

gramiosus 504.

grandinat 186.

grando 186, 507.

granum 111, 167, 210.

grates 188.

gratia 187.

gratus 187.

gravedo 433.

gravidus 433, 503.

gravis 433.

gravitas 433.

gravo 433.

gremium 437.

groma 658.

gruo 166.

grus 166.

gula 435.

gumia 165.

gurges 436.

gurgulio 436.

gusto 167.

gustus 167.

liabeo 401.

haedus 191.

hamus 187.

hara 189.

liariolus 191.

haruspex 191, 508.

hasta 186.

hedera 186.

helus 191, 507.

helvola 191.

helvus 191.

heniones 187.

her 189.

hera 189.

herba 260, 282.

hercisco 189.

herctuin 189.

hereditas 189.

heres 189, 636.

heri 190.

herinaceus 189.

herus 189, 218.

hesternus 190, 301.

hiatus 185.

hibernus 190.

hice 495, 582.

hiems 190.

hilla 191.

hinsidiae 636.

hio 185.

hir 189.

hira 191, 508.

hircus 127.

liirudo 189.

hirundo 188, 507.

hisco 185.

holus 191, 507.

homo 187.

liomuneio 655.

homunculus 365, 655.

horetuin 241.

hordeum 148, 327.

hornus 332.

hortus 189.

hostis 450.

humerus 636.

Immi 186. f

humilis 186, 239, 499, 668.

humo 186.

hunmm 186.

humus 186, 499.

ibi 639.

ico 112, 421.

ictus 421.

ignis 104, 631.

ignominia 299.

ignoro 169.

illico 230.

illustriö 152.

imber 316, 480, 484.

imbito 431.

imbuo 263.

immanis 306.

immunis 302.

impedio 230.

inipetus 198.

inipleo 260.

impos 265.

in 289.

in- 286, 398.

inciens 149.

incito 142.

inclino 143.

inclutus 144.

incolumis 160.

indico 129.

indigeo 180.

indigitamenta 371.

indu 219, 289.

indulgeo 181.

infensus 240.

infestus 240.

inficio 175.

inffcmiscü 165.

ingluvies 435.

injuria 144.

iuops 464.

inquilinus 429.

inrito 318.

inseee 427.

insectiones 427.

instauro 200.

instigo 202.

instinctus 202.

insubidus 355.

insula 347.

insuper 272.

iiitellego 340.

inter 289.

intercalaris 133.

interdiu 222, 520.

intereo 289.

interior 289.

interpres 624.

interpretor 624.

intestinus 289.

intra 289.

intrare 209.

intrico 427.

intro 209, 289.

intunuis 289, 405.
intus 289.

invenio 198.

invito 419.

invitus 106, 130.

ira 318.

irriguus 180.

is 368, 495.

istega 176.

ita 301.

Italia 197.

iter 372.

itio 372.

itus 372.

jaceo 422, 571.

jacio 63, 239, ä73, 609, 627.
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jam 581, 612.

janitor 564.

janitrices 288, 557.

Janus 564.

jecur 27, 420, 560.

jejunus 560.

jento 560.

Jovis 563, 612.

judex 129.

jugerum 172..

jugum 172, ,559, 572, 612,
628.

jujubae 572.

juinentum 172.

jungo 171, 557, 612, 628.

junix 145, 538.

Juppiter 253, 563.

jus 314, 572.

juvenca 537, 538.

juvencus 538, 551.

juvenis 217, 537.

juxta 172.

labea 339.

labecula 344.

Labeo 339.

labes 344.

labes 344.

labium 339.

labo 344.

labor 274.

läbor 345.

laboriosus 274.

laboro 274.

labos 274.

labrum 339.

lac 163.

lacer 152.

lacerua 152.

lacero 152.

lacinia 152.

lacruma 76, 128, 401.

lacte 163.

lacuna 152.

lacus 152.

laedo 603.

laetus 191.

laevus 337.

lama 152.

lambo 339, 506.

lamina 677.

lana 339.

laneus 339.

langueo 173.

languidus 173.

languor 173.

lanicium 339.

lanterna 250.

lanugo 339.

lanx 156.

lapis 505.

lascivus 337.

latebra 496.

lateo 389.

later 261.

laterna 250.

Latium 261.

latro 339, 603.

latus 203, 261.

latus 208.

latus 261.

lautumiae 505.

lautus 344.

Laverna 339.

laverniones 339.

lavo 44, 111, 344, 517.

laxus 173.

lectica 183.

lectio 340.

lector 340.

lectus 183.

lectus 340.

legio 340.

lego 87, 340.

legulus 340.

legumen 340.

lendes 228.

lenis 111.

lentus 111.

leo 342.

lepidus 250.

lepor 250.

lepus 250.

letum 342.

Leucesius 152.

levigo 340.

levir 217.

levis 181, 273, 433.

levis .340.

levitas 181.

levitas 340.

levo 181.

levo 340.

lex 173, 340.

libatio 341.

Libentina 343.

liber 168, 282.

liber 343, 452.

Liber 341.

libet 343, 671.

libido 343, 598.

Libitina 343.

libo 341.

liceor 422.

licet 422.

Licinius 341.

licinus 341.

lictor 173.

lien 271.

lignum 340.

ligo 173, 671.

ligurio 184.

Urnen 341.

limes 341.

limpidus 250.

limus 341.

limus 342.

linea 342.

lineus 342.

lingo 184.

lingua 184.

lino 341, 677.

linquo 422.

linter 262.

Linternus 342.

Jinteus 342.

linum 342.

lippus 250.

liqueo 250, 422.

liquidu'j 422.

liquor 422.

ntus 341.

litus 342.

liveo 254, 346.

lividus 254, 346, 613.

Livius 613.

livor 254, 346.

lixula 341.

locus 32.

Locutius 151.

loebesum 343, 452.

longinquus 173.

longitudo 173.

longus 173, 181.

loquax 151.

loquela 151.

loquor 151, .506.

loruni 516.

Lua 344.

lubet 343, 671.

lubricus 343, 671.

luceo 110, 152.

lucidus 152, 613.

Lucius 613.

lucrum 339, 483.

lucta 173.

luctus 173.

luculentus 250.

lucuns 341.

lues 173, 344.

lugeo 173.

lugubris 173.

lumen 79, 110, 152.

luna 79, 152.

lunter 262.

luo 44, 111, 343, 344, 506.

lupus 79, 153, 352, 424,

428, 516, 667, 688.

luscus 152.

lustrum 152, 344, 601.

luteus 191, 193.

lutor 344.

lutum 191, 193.

lutus 344.

lux 110, 152.

luxo 341.

luxus 173, 341.

macellum 305.

maceria 303.



macero 303.

macte 153, 347,

macto 153.

macto 305.

madefacio 304.

madeo 304.

madesco 304.

madidus 304.

maestus 544.

magis 306.

magister 306, 313.

magistratus 306.

Magills 306.

magnus 306, 645.

major 306, 370.

mala 303.

maleficus 345.

malignus 345.

malitia 345.

maltas 304.

malus 345.

mamma 311.

mancipiiim 189.

mancus 313.

mane 306.

maneo 99, 291.

Manes 306.

manifestus 240.

mano 304

.

maniis 306, 311.

mänus 306.

marceo 307, 507.

marcesco 307.

marcidiis 307.

mare 307.

marmor 516.

mas 99, 292.

massa 624.

mater 311.

materciila 584.

materies 306.

mattus 244.

matiis 244, 304.

maxilla 303.

maximus 306.

me 305,

medela 228.

medeor 228, 291.

medicus 228, 291.

meditor 228, 291.

medius 88, 310, 539, 617.

mejo 184, 370.
mel 308.

melius 543.

memini 99, 291.

memor 99, 107, 308.
memoria 99, 308.

memoro 308.

Mena 311.

menda 313.

mendax 291.

raendicus 313.

mens 99, 291.

mensa 306.
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mensis 311.

menstriius 311,

mensura 306.

mentio 291.

mentior 291.

mentiila 313.
meo 301,

merces 189, 309.
merenda 309.
mereo 66, 309.
niereor 309.

meretrix 309.

raerga 174, 507,

merges 174,

meridies 310.

merx 309,

messis 197, 301.

messor 301,

metellus 244.

metior 228, 306.

meto 301, 306,

metor 306,

metiio 268,

mens 305, 579.

mica 645.

micidus 645.

mictus 184,

micula 645,

mihi 334.

milium 545.

Minerva 291.

mingo 184.

minimus 312.

minister 312.

minor 312.

Miniiciiis 312.

miniio 312.

rainurrio 312.

minus 312.

minutus 312.

miror 307,

mirUS 222, 307,

miscellaneus 312.

miscellus 312.
misceo 312, 404.
miser 544.

mistio 312.

mistura 312.

mistus 312.
mixtio 312,

niixtura 312.

mixtus 312.

moderor 64, 228.
modestus 220, 228,
modius 64, 228.
modus 64, 228,
moeuia 302.

moerus 302.

mola 111, 315.
molaris 315.
moles 304.

molitor 315.

mollio 304.

mollis 304, 548.

moliities 304.

molo 315, 540, 541, 667.
momar 316.

momentum 301.

moneo 99, 291.

Moneta 291.

monitor 291.

mons 283.

monstrum 291, 344, 601.
mora 99, 308,

morbus 260, 307.

mordeo 228, 304, 644.

morio 316.

morior 66, 111, 309.
moror 99.

morosus 316.

mors 309.

mortalis 309.

mortuus 309.

morus 316.

mos 302, 306.

motacilla 140.

motio 301.

motus 301.

moveo 301.

mucedo 153.

muceo 153.

mucor 153,

mucro 498,

mucus 153.

raugil 153.

mugio 314, 326,
mulceo 305, 507.
mulco 305.

mulctra 174.

mult'triim 174.

mulctus 174.

mulgeo 174, 507.
mulier 305.

mulsus 308.

mungo 153.

municeps 302.

municipium 302.

munimentum 302.

munio 283, 302.
munis 302.

munus 302.

murmur 313.

murinuro 313,

murus 302.

mus 316.

nnisca 314.

muscerda 1.58.

muscipula 316.
musculus 316.

mussito 314.

musso 314. •

mutilus 670,

mutio 314.

muto 301.

muttio 314.

mutus 314,

mutuus 301,

Nar 298,

nare 297.

nares 374.

narro 169.

nasus 298, 329, 374.

nates 298.

nato 297.

natura 166.

nausea 292.

nauta 292.

navigium 292.

navigo 292.

navis 292.

navita 292.

ne 295.

-ne 295.

ne- 295.

nebiila 276.

neco 154.

necto 295, 330, 627.

nefas 295.

neglego 340, 404.

nego 370.

nei 296.

nemen 295.

nemus 293.

neo 295.

nepos 251, 489.

neptis 251.

Neptunus 276.

nerviae 295.

nervosiis 295.

nervus 254, 295, 330, 516,

535, 644.

netus 295.

nex 154.

nexus 330.

ni 295.

ni- 295,

Nicepor 385.

nico 546,

nimbus 276,

nimirum 295, 307.

nimis 306,

ningit 296, 439, 644.

ninguis 296, 439.

ningulus 365.

nisi 295.

nix 296.

noceo 154.

noctis 154.

noctu 154.

noctua 154.

nocturnus 154.

noenu 295.

nocnum 295.

nomen 299.

nomenclator 133.

nomino 299.

non 295.

nonaginta 290, 497.

nongenti 290.

nonus 290, 489, 497.

uorma 169.
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nos 298, 496.

notio 77, 169.

notus 169.

novalis 294.

novellus 294.

novem 78, 290.

noverca 294.

novicius 294, 591,

noviens 290,

Novius 294.

novo 294.

novus 294,

nox 154, 588, 667.

noxa 154.

nubes 276.

nubilus 239, 276,

nudius 222.

num 297,

Numa 293.

numen 297,

Numerius 293.

numerus 293, 445.

Numitor 293.

nummus 293.

nunc 297.

nundinae 222.

nuntius 294.

nuo 297.

nuper 294.

nurus 34, 290, 644.

nutrix 297.

nutus 297.

Ob 249,

öbauro 249.

obdo 249. ^

obeo 249.

obliquus 341.

obliviscor 254.

oboedio 249.

obscurus 159.

observo 503.

ol)tusus 213.

obviam 249.

occulo 61, 111,

oeior 126.

ociter 126.

Ocriculum 127.

ocris 127.

octavus 155, 488.

octo 88, 155.

oculus 97, 423.

odi 245.

odium 245.

odor 229.

odoror 229.

offendo 240.

oinos 298.

oleo 229.

oleum 336.

olfacio 229.

olim 255.

oliva 336, 515.

olo 229.

olus 191,

omnis 276.

onus 374.

operio 259, 502.

operor 69.

opes 464.

opimus 259.

opinio 598.

opiparus 254.

oportet 265.

oppido 231.

oppidum 81, 230.

opportunus 249.

opprobrium 281,

ops 464.

optumus 405.

opulentus 464.

opus 36, 68, 259,

orbifico 277,

orbitas 277.

orbitudo 277.

orbo 277.

Orbona 277.

orbus 277.

origo 323.

orior 323, 558.

orno 245.

ortus 323.

OS 43, 197,

osseus 197.

ossum 197.

ovilis 364.

ovillus 364.

Ovis 88, 364,

Ovum 364.

pabulum 254,

pacio 252.

paciscor 252, 486.

pactio 252,

paedor 232.

paenitet 263.

palam 255.

palea 271.

Pales 254.

palleo 254.

pallidus 254.

palma 252.

palmus 252.

palpo 632.

palus 252, 486,

palüs 233, 258.

palustris 258.

pampinus 465.

pando 198,

pango 252, 486,

panis 254.

pannus 258,

pannuvellium 258.

panus 258.

papaver 270.

papilla 465.

papula 465.
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Parca 157.

parco 254.

parciis 25-1.

parentes 265.

pari es 257.

pari«) 254, 264.

paro 254, 256, 264.

pars 264.

paniin 254.

parumper 25.'i, 365.

parvus 254, 516.

j)HSt'ür 254, 402.

pasitor 254.

pateo 199, 422.

j)ater 32, 253, 399.

patiiia 199.

patior 389.

patrius 253, 579.

}>atruus 253.

Patuleius 199.

patulus 199.

pauciis 254.

pan lisper 253, 365.

paiilus 254.
,

paiiper 254.

pavimentum 252. .

pavio 252.

pavo 451.

pax 246, 252.

paxilliis 486.

petco 156.

pecten 155, 628.

pecto 155, 627.

pectiis 342.

pec'ii 252.

peda 230.

potles 230.

pedester 230.

pedica 230.

pedico 230.

pedissequa 420.

pedo 78, 230.

pedo 230.

pedor 230.

pednle 230.

Feduni 81, 111, 230.

peduin 81, 230.

pejero 78.

pellis 255.

pelvis 584.

Penates 254.

pendeo 232, 422, 458.

penes 254.

penetro 254.

penis 255, 646.

penna 198.

penuria 255.

penus 254, 285.

per 252.

per- 257.

perbito 253.

percello 140, 534.

percipio 253.

percontor 661.

peregre 256.

perendie 256.

pereo 253.

[jcriiibeo 253.

periculum 256.

peritus 256.

I)erjtiriiiin 253.

perjurus 256.

perniaf]^nus 257.

perperain 255, 256, 593.

perplovo 2r)2.

Pertuuda 213.

perverto 253.

pervicax 104, 130.

pes 230.

pessulus 486.

peto 103, 198.

Petrejus 424, 578.

petroiies 187.

piandus 613.

pietor 156.

pictura 156.

pig'nus 252.

Pilemo 385.

pilleus 259.

piliim 260.

[»ibuiinus 260.

pilus 259.

pingo 33, 156.

pinguis 259, 473.

pins.) 260, 454, 616.

pirms 155.

Piso 260.

pistor 260.

pisuni 260.

pituita 268.

pix 155.

plaga 157, 260.

j)laiu'a 156.

plaiietus 260.

})lancus 156.

plango 260.

plangor 260.

planta 261, 454.

planus 1.5r), 261.

plaiitiis 261.

jdebi'jii.s 578.

plebes 74, 206, 212, 260.

plecto 156, 260.

pleriiis 260.

pleo 212, 506.

l)leores 264.

])lerique 264.

}dico 156.

plisima 264.

l»loirume 264.

ploro 262.

plotus 261.

plous 264.

ploiisima 264.

I)liiit 262.

pluinbeus 345.

})liimbuin 345.

plurimus 264.

plius 264.

pluvia 212, 262.

poculiim 263.

podex 232.

poeiia 263, 302. -

poeiütet 263.

poesiia 263.

P.diios 385.

polio 341.

pollen 271.

polliceor 422.

po 11 Ingo 30, 268.

polhibruni 344.

polluo 111, 344.

polteo 256.

Ponipejus 424, 578.

poimim 270.

pondus 208.

j)()ne 668.

poiio 268.

pons 253.

pontifex 253.

Pontius 424.

po{)ina 425.

^ populus 212, 260, 550.

pöpulus 171.

-por 269.

j)orca 157.

porcus 157, 680.

porrieio 268,

porrigo 174.

porro 26().

port- 267.

Itorta 80, 256.

portio 264.

porto 264.

Portunus 276.

portus 256.

pos 668.

possideo 268.

possum 265.

post 668.

posterus 668.

postremus 668.

Pota 265.

})<)tens 265.

potestas 265.

l)otio 263.

])otiür 265.

potior 265.

l)otis 265.

poto 263.

potor 263.

potus 263.

prae 266.

praeda 186.

praedium 186.

practica 278.

praepes 198.

praej)utium 270.

praes 186, 234.

praesaepe 1.53.

praestolor 200.

praesul 226.

..-'

praevides 234.

prandium 266.

precor 257, 631.

prehendo 186.

])rctiuin 266.

prex 631.

primus 74, 266.

prior 266.

pris- 267.

priscus 266, 437.

pristinus 266, 437.
pro 266.

probrum 281.

procella 140.

Procina 680.

procul 446.

procus 631.

prod- 266.

prodigus 534.

proles 333.

prolubium 343.

promenervat 292.

pronio 560.

Prosapia 354.

Proserpina 249.

prosper 656.

pruina 267.

pubes 206, 270.

publicus 404.

puer 269, 537.

I)uera 269.

pugil 268, 477.

pugillaris 268.

pugillus 268.

pugio 268.

pugna 80, 268.

pugno 80, 268.

pugnus 80, 268, 477, 667.

pulex 349.

pullus 254, 591.

pullus 269, 537, 591.

pulmo 262.

pulvinar 255.

pulvinus 255.

pulvis 271, 325.

pumilio 270.

purailus 270.

pungo 269, 612.

punio 263.

pupa 269.

pupilla 269.

pupus 269.

Purpura 385, 397,

j)urulentus 268.

purus 264, 269.

pus 268.

pusa 269.

puscinus 268.

pustula 463.

pusula 463.

j>usus 269.

putamen 247.

putator 247.

puteo 268, 389.

puter 268.

putidus 268.

puto 247, 264.

putus 247, 264, 209.

putus 269.

quadraginta 404.

quadrimus 190.

quadringenti 365.

qualis 426.

quam 426.

quando 426.

quantus 426.

quartus 445.

quater 445.

quattuor 26, 404, 445.

que 133, 426, 444.

queo 430.

queror 522.

quid 27, 407, 446.

quies 139.

quiesco 139.

Quinctilis 424.

Quinctius 220.

quinque 424, 473, 664.

Quintius 424.

quintus 424.

quis 446.

quisque 426, 444.

quisquiliae 160, 659.

quo 407, 426.

quod 426.

quot 426.

quotannis 426.

quotidie 426.

quotus 426.

radius 328.

radix 328, 664.

ramus 328.

rapa 326.

rapax 248, 485.

rapidus 248.

rapina 248.

rapio 248.

raptor 248.

rapum 326.

ratis 320.

raucus 40, 332.

ravis 40, 332.

re- 268.

Beate 329.

rebito 431.

reboo 435.

rectus 175.

red- 268.

Rediculus 159.

refertus 283.

refuto 193.

regina 532.

regio 175.

rego 174, 681.

relieuus 459.

religens 340.

religio 340.

relinquo 422.

reliquus 422, 459.

reluo 343.

remedium 228, 291.

remigium 320.

reminiscor 291.

remus 320, 506.

rcpens 327.

repente 327.

repentinus 327.

reperio 259.

repo 249.

resero 330.

restauro 200.

rete 318, 330.

revereor 324.

rex 174.

rideo 568.

rigeo 327.

rigidus 327.

rigo 180.

rigor 327.

rivus 330.

robigo 236.

robur 329.

rogo 175.

rogus 175.

Romulus 329. '

ros 322.

rota 320.

rotundus 320.

ruber 236, 389, 407.

rubeta 285.

rubeus 613.

rubia 613.

rubidus 613.

rubigo 140.

ructo 171.

ruetus 171.

rudis 328, 482.

rudo 612.

rufus 236, 239.

ruga 438.

rugio 326.

rugitus 326. ^
ruma 329.

rumen 329.

Ivumina 329.

rumino 171.

rumito 332.

Kümo 329.

rumor 332, 594.

rumpendus 614.

rumi)o 248, 2.50.

ruo 329.

rutilus 237, 389.

sabulnm 648.

sacerdos 223.
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saepe 112.

saepio 153, 424.

Saetiirnus 354.

Saguutum 564.

sal 501.

salacia 500.

salax 500.

sale 5Q0.

salebra 500.

Salii 500.

salinum 501.

salinns 501.

salio 500.

salio 470,500,558, 615, 664.

saliva 348, 561.

Salix 131.

salsamentiim 501.

salsus 501.

salsiis 501. .

salto 500, 664.

saltiis 348, 500.

salubris 347.

saliim 347, 500.

Salus 347, 500, 535.

Salus 347.

salveo 347.

salvus 347, 503, 524, 534.

sara 367.

sanus 353.

sapiens 424.

sapinus 424.

sapio 402, 424, 428, 465.

sapor 424.

sapsa 367.

sannen 248.

sarmentum 248.

sarpio 248.

sas 367.

satis 360, 593, 637.

satur 360, 593, 637.

Saturnus 354.

Sauracte 504.

saxum 106.

scaber 158.

Scabies 158, 632.

scabo 158, 651.

scaeva 157.

scaevitas 157.

Scae-^ola 157.

scaevus 157, 643, 648.

scalpo 57, 61, 157.

scalprum 157.

scainnum 158.

scando 157.

scandula 231.

Scaptensula 349.

scapus 158.

scaurus 157.

scindo 63, 232, 590, 6.59.

scindula 231.

scintilla 459, 649.

scio 106, 139.

scipio 158.

scirpeuB 328.
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scirpo 328.

scirpus 328, 465, 655.

scisco 107.

scoculus 159.

scopae 158.

scopio 158.

scortum 462.

scrobis 170.

scrofa 170.

scruta 655.

serutator 655.

scrutiniuni 655.

scrutor 657.

sculpo 57, 656.

scutuni 159.

se 366.

sector 420.

secundus 420, 613.

secus 420.

secuta est 427.

sedeo 88, 225.

sedes 225.

sedo 225.

sedulus 226.

sella 225.

semel 365, 666.

semen 354.

semi- 303.

semis 303.

semper 291, 365.

senatus 290.

Seneca 290.

senecio 290.

senecta 290.

senectus 290.

senesco 290.

senex 290, 349, 630.

senilis 290.

Senium 290.

sentio 95.

Septem 249.

septuaginta 489.

septumus 249.

sequor 420.

sera 330.

serenus 503.

series 330.

serius 538.

sero 330, 637.

sero 354, 373.

serpens 249.

serpo 249.

serpula 249.

sertum 330.

serum 325, 637.

servitudo 330.

servo 503.

servus 330.

sese 495.

severus 538.

sex 358.

sextus 358.

sido 225.

sigillum 103.

Signum 103, 203.

sileo 354.

Silva 106, 348.

silvaticus 220, 348.

silvestris 220, 348.

silvosus 348.

simia 300.

similis 300.

simitu 300.

Simplex 365, 666.

simul 300.

simulo 300.

simultas 300.

singillatim 592.

singiili 365, 666.

sino 373, 630.

sisto 199, 373, 659.

Sisupus 385.

sobrius 354.

socer 28, 130.

socius 420.

socors 344.

sodalis 236.

sodes 236.

socrus 130.

sol 371, 503.

solea 226, 349.

sülidus 503. .

solium 225.

sollemnis 275.

sollers 503.

sollicitus 503.

solliterreus 503.

sollistimus 503.

sollus 503, 637.

solum 111, 226, 349.

solvo 343, 506.

somnus 131, 271, 540.

sopio 271.

sopor 271.

Soracte 504.

Soranus 504.

sorbeo 277.

sorbilis 277.

sorbillo 277.

sorbitio 277.

sorex 331.

soror 330.

sorptus 277.

SOS 367.

sospes 354.

souos 366.

spargo 258.

spatium 255, 649.

specio 159, 627.

specto 159.

specula 96, 159.

speculum 96, 159, 647.

specus 159.

sperno 270, 630.

spero 656.

spes 656.

spica 646.

spiculum 646.

Spina 646.

Spiritus 286, 463.
Spiro 463. *

spolium 160, 648.
spondeo 659.

sponte 255.

sporta 458, 667.

sportula 667.

spuma 463.

spuo 268, 463, 651.

spurcus 258.

spurius 270.

Sputum 268.

squalidus 140.

squalor 140.

stabilis 199.

stabulum 199.

stamen 199.

stapia 201.

statim 199.

statio 199.

Stator 199.

statua 199.

statuo 199.

Status 199.

Stella 195.

stercus 28, 158, 486, 652.
sterilis 201.

sterno 203.

sternuo 658.

sterquilinium 158.

stilla 201.

stilus 202.

Stimulus 202.

stinguo 202, 659.

stipa 204, 491.

stipatores 202.

stipes 202, 204. •

stipo 61, 202.

stipula 204.

stipulor 204.

stiva 200.

stlatarius 203.

stlatus 203, 507.

stlocus 199. *

sto 199, 659.

stolidus 200, 204.

storea 647.

strages 203.

stramen 203.

stramentum 203.

strangulo 355.

stratus 203, 507,

strenuus 201, 674.

strictim 355.

strictura 355.

strideo 647.

strictus 355.

striga 355.

strigilis 355, 508.

strigmentum 355.

stringo 355.

strues 203.

struices 203.
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struo 203, 546.

studeo 649, 652.

Studium 649.

stultus 200, 204.

stupa 204, 491.

stupeo 204, 206.

stupidus 204.

sturia 201.

sturnus 331, 656.

Suada 215.

suadela 215.

suadeo 215.

suadus 215.

suavis 215.

sub 272.

sub dio 222.

subfimen 243, 463.

subüo 243.

subidus 355.

suboleo 333.

subter 272.

subula 356.

sucerda 158.

sucula 355.

sucus 424, 597, 637.

sudarium 227.

sudo 227.

sudor 227.

suesco 236.

suetus 236.

suggrunda 186.

suinus 356.

sum 350.

sum 367.

summus 272.

sumo 560.

suo 349, 356.

super 272.

superbia 491.

superbus 434.

supercilium 149.

superus 272, 491.

supinus 272.

suprad 272.

supremus 272.

surdus 331.

surgo 272.

sursum 272, 284.

sus- 272.

sus 356.

suscipio 272.

susque 272.

susum 284.

susurrus 331.

sutela 356.

sutor 356.

sutura 356.

sutus 356.

suus .366, 532, 579.

tabeo 205.

tabes 62, 205, 342.

tabesco 62, 205.

tabum 62, 205.

tactio 205.

tactus 205.

tagax 205.

tago 205.

talpa 157, 652.

tam 582.

tango 205.

tarmes 209.

tata 211.

taurus 206, 652.

tectum 175.

tegimen 175.

tego 57, 175, 647, 652.

tegula 175.

tela 207.

telum 207.

temere 497.

temo 207.

templum 208, 647.

tempto 66, 205.

tenax 204.

tendicula 204.

tendo 66, 204, 240, 612.

tenebrae 334, 496.

teneo 66, 204.

teuer 204, 210.

tenor 204.

tentio 204.

tento 205.

tentus 204.

tenuis 66, 204, 210, 305,

434, 473.

tenus 204.

tenus 204.

tepeo 457.

tepidus 457.

ter 212.

terebra 209, 496.

Terentius 209.

teres 209.

tergum 185.

termen 209.

terminus 209.

termo 209.

tero 61, 209.

terra 211, 439.

terreo 211.

terror 211.

tertius 212.

tesaurus 385.

tesqua 211.

testa 211.

Tettius 211.

texo 207.

textor 207.

textura 207.

tignum 207,.340.
Tigris 202.

tilia 199.

timor 446, 497.

tinctilis 206.

tinctio 206.

tinctura 206.
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tiiictiis 2U6.

tingo 206. 487, 664.

titnlus 446.

tolero 207,

lolleno 207.

tollo 207.

tolutim 207.

toiiare 204.

tondeo 208.

tonitru 204.

torciilar 427.

toreuliini 427.

tonneiituni 427.

torpedo 598.

torqueo 427.

torques 427.

torreiis 211.

torreo 211.

torris 211.

toriis 203, 647, 652.

torviis 4H8.

tosto 211.

tostus 211.

totus 212.

trahü 181, 636.

trames 201).

trans 209.

trapes 428.

trapetum 428.

Trasimenus 209.

trenio 212.

tremor 212.

treranlus 212, 226.

trepidus 428.

trepit 428.

tres 212.

tria 212.

tribula 209.

tribiilo 209.

tribiis 213.

trica 427.

tricor 427.

tridiium 520.

trimiis 190.

trireniis 320.

tripudio 230, 427.

tripudium 230.

tripudo 427.

tristis 212.

triticum 209.

trua 209.

tu 206, 401.

tiiber 212.

tiides 213.

tudito 213.

tugiiriiim 175.

tuli 112, 207.

tulo 207.

tum 297, 639.

tumeo 212.

tunüdus 212.

tumor 212.

tumulus 212.

tunc 297.
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tundo 213, 647, 652.

turba 213, 652.

turbidus 213.

turbo 213.

turdus 652.

turgeo 652.

turina 213.

turunda 209.

-turus 276.

tus 244.

tuus 206, 532.

über 245.

über 245.

ubi 426, 639.

udor 233.

ulcero 131.

ulcerosus 131.

Ulcus 131.

uliia 349, 506.

uls 289.

ulterior 214.

ultirrius 214.

ulula 346.

ululabilis 346.

ululatus 346.

ululo 346.

umbilicus 276, 300.

umbo 276.

umbra 480.

uniecto 176.

umerus 316, 374, 636.

umidus 176.

uinor 176, 636.

uinquam 297.

uucia 299, 666.

uncinus 126.

uncus 126.

Tinda 233.

nu^iüs 300, 392.

ungulus 126.

uuguo 605.

unicus 299, 666.

unio 298.

unus 298.

upupa 249, 652.

urbs 80.

urceiis 326.

urgeo 171.

urina 326.

urinator 326.

urinor 326.

urna 326.

uro 326, 370.

urruucum 325.

ursus 128.

ustio 370.

ustor 370.

ustulo 370.

uter 426.

uterque 426.

Uterus 214.

utor 103, 669.

uva 177.

uveo 176.

uvoi* 176.

Vacca 542.

vacillo 660.

vadimonium 234.

vado 432, 545, 637.

vador 234.

vaduni 432, 545.

vae 512.

vah 512.

valeo 543.

valgus 438.

vallis .336.

Valium 337.

vallus 337.

valva 539. •

valvola 335.

vapidus 136.

vapor 136.

vaporo 136.

vappa 13r).

varus 337.

vas 234, 35t.

vasto 546, 571, 580.

vatcs 439.

ve- 37, 225.

vea 182.

vecors 37, 137.

vectis 182.

vectura 181.

vegeo 177.

vegetus 177.

vehcmens 182.

vehendus 613.

vehes 181.

veliiculum 181.

veho 34, 102, 181.

Velabruiu 336.

Velestrom 336. -

Veliae 336.

velites 433,

Velitrae 336.

vellus .322, 508, 541.

velox 433.

velum 181.

vendo 300.

veneo 300.

veuio 66, 431, 439, 497.

venter 165.

ventus 360.

venuni 300.

ver 44, 361.

verber 327.

verbum 206, 321.

verecundus 324.

vereor 98, 324.

vergo 438.

veritus 324.

vermis 504.

verua 195.

vernus 361.

I
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ven-es 323.

verro 148, 323.

vertebra 496.

verto 326.

verve 424.

vesanus 37.

vespa 357, 458, 546, 651.
Vesper 352,

vespera 352.

vespertinus 352.

Vesta 370.

vestibulum 185.

vestigium 37, 185.

vestio 351.

vestis 22, 351, 513.

vetulus 196.

Veturius 196.

vetus 196.

vetustus 196.

vexillum 182.

vexo 181.

via 181.

vibro 280.

vicesimus 130.

vicia 321, 537.
vieles 130.

vicinus 154.

vicissim 130.

victus 434.

vicus 154.

Video 227.

vidua 37, 38, 585.

viduvium 585.
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vieo 363, 513, 542.

vigeo 177.

vigil 177.

viginti .38, 129, 404.

vigor 177.

villus 322, 541.

vimen 363, 367, 513, 542,

Vinco 104, 130, 408.

vinibua 263.

vinum 363, 513.

viola 362.

vir 538.

virga 74, 327.

virgo 174.

viridis 191.

virus 362.

vis 362, 434, 539.

viscum 651.

viscus 651.

visio 216.

visium 216.

viso 227.

Visus 227.

vita 434.

vitex 363.

vitis 363, 513.

vito 130.

Vitoria 130.

vitrum 227, 528.

vitta 363.

vitula 197.

vitulus 197, 665.

vividus 176.

vivo 434, 546.

vivus 176, 434, 546.

voeo 419.

volnus 347.

volo 61, 333, 403, 501, 534.

volo 433.

volucrum 516.

Volumen 335, 516.

voluntarius 501.

voluntas 501.

volup 248.

volupis 61, 248, 501.

volup tas 248, 501.

voluta 335.

volutim 335.

voluto 335.

volva 335.

volvo 335, 514, 516, 524.

vomer 302.

vomier 302.

vomitio 302.

vomitus 302.

vomo 302, 558.

vorago 435.

vorax 435.

voro 62, 435, 439.

vox 247, 419.

vulpecula 334.

vulpes 153, 334, 402, 546.

Zabolus 564.

zeta 564.
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IV. Saiiskritiiulex.

Die Nomina üind in der Kegel in der Noniinativt'orm angefahrt.

ft- 286.

i|(,'al»arns 189.

48a.s .'U7,

^hatis 180.

c|has IGl, 180, 473.
4lms 180, 479.

akras 126.

aksli 1-J7, 4-24.

akshani 11;{, 423.
akshas 357.

akshi 97, 423, 650.

ai^nis 104, 137, 631.
agram 404, 405.

agham 180.

aiikas 126.

aiikiivas 126.

ali 126.
aor 69, 104, 161, 162, 405.
aofaka 162.

atjr'as (actor) 161.

agas (hircus) 162.

ag'a 162.

agika 162.

ag'iras 163.

a^'ina 161.

ag'uias 162.

ang 176, 6()5.

at 194, 196.

atl 72, 196,

ati-inatras 72.

ati-ratras 72.

attÄ 195.

atj-ahnas 196.

atha 196.

ad 41, 74, 225, 353.
adakas 225.

adanam 74, 225.

adma 74, 225.

admaras 353.

adjam 74.

adhi 34.

an41,68, 74, 286, 361,.374.
,an- 286, 398.
ana 287.

analas 104.

anas 286.

anilas 286.

anikas 286.

anii 294.

aniidras 233.

anu-ndiik' 62.

ant 194.

antanias 289.

aiitar 289.

antaras 289,
antara 289.

antaritas 289.

antas 194.

anti 194.

aiitikain 194.

antikas 194.

antidt"'vas 194.

antram 289.

andlias 235.

annain 74, 225.

anjakas 334, 625.

anjatra 334.

anjatiia 289.

anjathra 289.

anjas 288, 289, 410, 625-
anjunja 334.

ap 428.

apa 34, 247, 272.

apa-k'itas 445.

apa-tras 211.

apa-nia 302.

aparas 247.

apa-vadh 245.

apa-var 502.

apas 36, 68, 259.

apaskaras 148.

api33,34, 36, 247,249,364.
api-gas 249.

apitvam 249.

api - dhanam 249.

api-masg 33.

api-var 502.

apnas 464.

apnasvan 464.

apnahsthas 464.

apj-afig 33.

apjas 428.

aldii 34, 37, 39, 275.
ablii-ghra 478.

ablii-g'iin 170.

aldiita.s 275.

ablii mutis 292.

abhi-rag 34.

abhram 316, 480.

abhvas 464.

am 41 , i\>^.

amatram 301.

amas (^imjtetu.s) 68.

anias (crndiis) 317,
ama 197.

amivam 499.

amiva 499.

amrtam 309.

amrtas 309.

ambaram 480.

ambu 316, 480.

anibhis 317.

ambhas 316, 480.

«amblirnas 484.

andas 317.

amli 317.

ar {aQaQLGv.BLV}\^, 64, 317.
ar {oQVvvai) 323, 502, 508.
aratis 320.

aratnis 350.

aram 72, 317.

aras 317.

aralas 350, 506.
arita 32(^.

aritram 319, .320.

aritras 320.

aris 318.

arnshas 117.

arnshis 117.

arkas 131.

argliam 179.

arghjas 179.

ark' 131.

arl<is 131.

arldi 508.

arg 174, 175, 681.

arganam 175.

argunas 163.

ardh 235, 481, 482.
ardhukas 235.

arbhakas 277.

arblias 277.

arjas 72, 317, 318.

arvän 117.

ar? 62, 128.

arsli 320.

arh 179.

arhas 179.

arhän 179.

alakas 333.

alaka 333.

av (favere) 360.

av (flare) 361, 364.
av (vestire) 364, 561.
ava 34, 36.

ava-ghra 478.

ava - negjam 296.

a-va<^as 130.

ava- sk aras 148, 158.

avikas 364.

avika 364.

avis (propensus) 360.
avis (üvis) 364, 5.38, 540.

avjajas 364.

avjas 364.

a(; (edere) 111, 117, 631.
a? (penetrare) 424.

a<?ä 126.

a(,'anam 631,

aynas 661.

a(,'mantam 545.

admaras 127.

a<^mä 28, 127, 545.

a^ris 126.

a<;rn 128.

ayvataras 421.

a9va.-1.24, 80, 416, 421.

a^va 416.

a^vjas 421.

aslitan 155.

ashtamas 155.

aslitäu 155.

as (esse) 37, 350, 353.

as (jacere) 195, 198, 354, 373.
asitas 374.

asnras 350, 351.

asus 350, 351.

asrg 369.

astam 351, 353.

astar 195.

asthan 197,

asthi 43, 197, 458.

asram 369.

ah 370.

aham 371, 477, 641.

ahis 55, 183,

H 36.

ftkunl^itas 429.

a-kiltis 144.

agas 161, 400.

äghra 478.
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Ägis 161.

atis 296.

atma 63, 296, 361.

fi-dar 129, 221.

fi-drtja 221.

adjas 225.

Änanam 286. '

finas 286.

ap (apiseor) .34, 35, 464.
ap (aqua) 42, 428.
apa-ga 428.
Ti-prk 156.

a-prtas 256.

Ti-plu 262.

Amas 317.

amiksha 312.

äjavanam 572.

a-ram 303.

a-ramas 303.

a-ru 332.

ärdras 215.

A-Ung 173.

all 341.

a - varanam 337.
avis 358.

ri-9ir 141.

Ti^us 126.

as (os) 350, 351.

as (sedere) 352, 353, 640.

a-sad 226.

asanam 352.

Asam 352.

a-sphalanam .348.

ahanas 272.

a-hävas 194.

i 23, 45, 65, 372.

ing 170.

Ingas 170.

il^Kha 373.

itis 372.

iddhas 235.

idh 235, 266.

idhmas 235.

indh 235.

indlianam 235.

i-rag 673.

i-radh 673.

ish (sucus) 372.
ish (avere) 373.

ishiras 372.

islius 76, 373.

ishtas 373.

ishmas 373.

iksh 30, 423.

ikshanam 42.3.

ir 323.

irmas 317.

ishmas 373.

llksh 29, 176, 542.

nkshu 542.

ugras 176.

ut 34.

uttamas 214.

uttaras 214.

ut-pat 103, 198.

ud 93.

iidakam 233.

iidan 73, 233.

ndam 233.

ndaram 214.

udras 233.

un-misli 314.

upatjas 272.

upa-nam 293.

upamas 272.

npa-mliiU 62.

uparas 272.

npari 271.

upa-star 203.

ubh 61, 276.
ubliajas 276.

ubhäu 276.

nra- 322.

uranas 322.

ura-bhras 322.
ura 322.

iirus 72.

nrugajam 323.

nruk'akshas 323.

nlükas 346.

nlükhalam 335.

ulvam 335.

nsli (urere) 370.

nsli (mane) 372.

nshas 372.

ushä 372.

nshasa 372.

ushnas 370,

usras 372.

nsrija 372.

Udliar 245.

urns 545,

nrg' 174.

ürg'as 174,

lirg'asvan 174.

nr^'a 174.

urgitas 174.

ürnanablias 319.

ürnain 322.

urnaväbliis 61, 278.

ilrna 322.

ürnajus 322.

ürtika 325.

ürmis 335.

uh 654.

ühas 654.

rkshas 128, 650.

rg'us 174.

rg'ras 174.

fng' 174.

rtis 318.

fdh 34.

rddhis 235.
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rbhumfin 274.

rbhiis 274.

TQas 127.

f9Jas 127, 335.

rshnbluis 319, 320, 336.

rshjas 336.

ekii 41, 299,
vcr 170.

o^atkns 170.

t'ifatlms 170.

Cdh 245.

C'dlias 235.

ena 299.

Oma 372.

Cmas 372.

eva 41.

evas 359.

esha 353.

ehas 235.

(}g 1 < «.

ogas 176.

ogasvan 176, 177.

ogijäu 177.

ka- 407, 425.

kakshas 140.

kakh 440.

kaiikaiü 135.

karia})as 135.

katamas 425.

kataras 425.

katha 425.

kada 425.

ka}>ati 135.

kapaiia 135.

kapalam 142.

kapalas 142, 405, 465.

kapilas 136.

kapis 112, 136.

kam (auiare) 47, 49, 560.

kam (Kf'v) 54.

kampaim 135, 429.

kam})alam 487.

kanibalas 487.

kar (^facere) 47, 147, 223.

kar (effundere) 148.

kaiakas 138.

karankas 138.

karanas 147.

karablias 476.

karambas 141.

karaml)ha 480.

karas 477.

karkataka.s 137.

karkatas 137.

karkaras 137, 138.

karkas 137.

karnakas 138.

karnas 140.

kart 141, 365.

kartaris 141.

kaitari 141.
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karta 147.

karma 147.

karv 145.

karsh 148, 444.

kal 140.

kalaiikas 140.

kalama.s 133.

kalpakas 138.

kalpanam 138.

kalja.s 133, 506, 633.

kaljamis 133.

kavis 144.

kas 139.

kamamütas 301.

karavas 40, 146.

karas 141.

karsbma 444.

kalas 140, 507.

kira^a 40.

kirn 27, 407,^446.

kirnas 141.

kuksbas 146.

kuksbis 146.

knl< 429.

kunli 429.

kutas 425.

kup 112, 184.

kumbhas 150, 480.

ku9 151.

kiis 151.

kiiba 425.

kiihü 244.

kil 145.

küpas 151.

kürd 146.

kürdanam 146.

küiias 244.

kühä 244.

krttis 141.

krtjaka 141.

krmis 504, 540.

kr(^as 145.

kökas 135.

kukilas 145.

knü 575.

kmar 134.

kratiis 147.

krad 682.

kraiid 682.

kram 41, 148.

kravis 147.

kravjaiii 147.

krija 147.

kri 418.

krid 602.

J^ru? 146, 486.

kruras 147, 148.

kro^as 486.

klid 144, 602.

kva 425.

kvan 135.

ksbatas 149.

ksbatis 149.

kshad 41, 231.

ksban 149, 650.

ksbap 657.

ksliapas 657.

ksbapa 657.

k.sbam 187, 454, 626.

kshajas 149, 657.

ksbar 657.

ksbaras 657.

ksbi 149, 650, 657.

ksliiti« 149, 657.

k.slmr 051.

k.sburas 651.

ksbjiia 187.

,1

khang- 354.

kban«2:as 355.

khaF"ij/a 355.

kbaiii 460.

kbaras 138.

kbarpara.s 142, 143.

kbabatis 84, 136.

kbakm 133.

khnbis 133.

khalinas 349.

kiialiiias 349, 461.

kbaliig 140.

klialvatis 136.

khad 227, 228, 229.

khädanas 229.

gatas 431.

gatis 431.

gadhas 432.

gabhas 432
gabhiras 432.

gam 63, 66, 155, 497, 500,
592.

gambha 432.

gar (clamare) 47, 166, 168.

gar (glutire) 62, 435.

gar (vigilare) 170.

-garas 435.

garim 433.

garijan 433.

gariit 433.

garuta 433.

gargaras 435.

garbb 143.

gbarbhas 436, 447.

garvaras 434.

garvas 434.

garli 143.

gal 433.

galaiias 433.

gala.s 435.

gavajas 436.

gavalas 436.

gavjas 436.

gavja 556, 598.

gab 432.

galianam 432.

galiaiia.s 432.

ga (venire) 62, 65, 155, 407.

431, 432.

«,

ga (cantare) 439.
gatu 439.

gadli 432.

gadliam 432.
gab 432.

gabas 432.
glr 168.

gira 168.

girika 435.
giris (glis) 435.
giris (mons) 325.
gu 435, 436.
gung' 169.

giing'itaiii 169.
gudli 244.

gur 188.

gurus 433.
gnlCi 165.

gnljam 334.
gilb 244.
giibä 244.

gubjas 244.
gürtas 188.

grng'ana.s 165.

grbam 113.

grbaksbas 113.

giü 439.

gök'aras 429.

gopas 254.

gölam 165.

gölas 165.

göla 165.

gühas 244.

gäuras 191, 192.
gaiis (bos) 167.
gäiis (.sermo) 435.
giifi 166.

grabb 436, 449.
gram 41.

gras 436.

grali 436, 449.
grÄva 505.

gha 478.

ghar (Iiicere) 186, 187, 193,
241, 284, 450, 602.

gbar (clamare) 188, 191.
gbar (adspergere) 192.
ghargharas 188.

gbargbara 188.

gbargbaritam 191.

gharmas 393, 450.
gharsh 191, 192.
gbä 478.

ghu 187.

gbrtam 192.

gbrshtis (aper) 191.

ghrshtis (frictio) 192.

k'a 133, 444.

l^akras 150, 667!
k'aksbas 323.
k'atiir 445.

Katiirthas 445.

CuHTius, griech. Etym. 3.
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k'atväras 26, 445.
k'and 475.

l^andras 475.

k'apatas 477.
kapalas 136, 465.
k'am 47.

l^ar 47, 61, 140, 223,
429.

k'aramas 446.
k'a ras 140.

k'arus 133.

l^arpatas 477.
k'al 446.

k'arakas 429.
karas 429.
Ikarus 447.
l^i 445.

k'it 446.

-l^it 446.
l^iras 446.
Ifur 138.

kllagä 163.

libattram 159.
kbad 159.

l^bal 348.

l^havis 111.

k'ba 63, 139.

kbaja 159.

kbid 56, 232, 586.
khidis 586.

k'binnas 232.
l^bur 189.

kbekas 357.
libü 63.

gfagbanas 662.
^'ag 80.

gatbaras 165.
gaii 47, 53, 74, 166.

ganakas 74.

gaiias 75, 166.
ganitä 74, 166.

ganitri 166.

g'anitvas 74.

g'anima 75.

g'aiiis 75.

gani 166.

g'anus 75, 166.

^abb 165.

gam 499.

g^impati 499.

^'ambbas 165.

g'ambhjas 165.
gar 47, 111, 167.

^'aranas 167.

^'aranadrumas 167.
garan 167.

g^aras 167.

g'arä 167.

g'aräjus 167.

garg'aras 167.

g'alam 164, 433.
gas 165, 522.

Aufl.

gCi 166.

gVigartis 170.

g'agrvis 170, 459. •

gatis 75, 166.

gatjäs 166.

g'ananam 75.

256, g'aiiaiH 75.

ganii 170, 400.
gVima 499.

gVnnata 288, 499.
g'a.si)atis 265.
g'i 434.

g'ivris 280.
g'inv 434.

g^iv 434, 435.
givatbas 434, 435.
g'ivas 434.

givätiis 434.
g'ivitam 434.
g'usb 167.

gusbtis 167.

gü 6Ö8.

f^'ubas 169.

gnä 169.

g^iatis 169.

g'nanam 169.

g'nas 169.

g'jä (superare) 434.
^ja (potentia) 434.
gja (nervus) 435.
gjajän 434.

g-'llala 450.

tak 462, 647.
takiis 185, 462.
takma 207.

takva 462.

taksb 59, 207.

takshanam 207.
taksbä'59, 149, 247, 650.
tatra 577.

tatratjas 577.
tan 204.

tanavam 204.

taniis 66, 204, 210, 434.
tantis 204.

tantus 204.
tantri 204.

tanjatiis 204.
tanjus 204.
tap 36, 457, 465.
tapas 457.

tam 208, 496.
tamas 208, 496.
tamasam 496.
tamasas 496.
tamälas 208.

tamisram 496.
tar 209, 233, 619.
taranas 209.
tarantas 209, 619.
taralas 210, 619.
taras 209.
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taris 209.

tarimas 111, 209.

taruni 210.

tarkas 427.

tarkus 427.

targ^ 438.

targ'anam 438.

tarp 210.

tarpanam 210.

tarsh 211.

tarshas 211.

talunas 209.

talüni 210.

talpas 647.

tavas 206.

taskaras 37.

tag'at 205.

tätas 211.

tanas 204, 205.

tÄrä 194.

tävat 544.

tävän 426.

tiktas 202.

tignias 202.

tig 202, 643.

tittiras 211.

tittiris 211.

tiras 209.

tu 212.

tuk 59.

tug 205.

tud 213, 647.

Tudas 213.

tup 213.

tuph 213.

tubh 627.

tumalas 212.

tumulam 212.

tumulas 212.

turap 213.

tumras 213.

tur 213.

turas 213.

tul 207.

tulä 207, 208.

tuljas 207, 208.

tuvi 212.

tUQ 206.

tünas 112.

tütumas 212.

trkvä 427.

trnas 456.

trtijas 212.

trpalas 428.

trptis 210.

trpras 428.

ti-sh 211.

t4gas 202.

tökas 59, 207.

tötram 213.

tödas 213.

tölanam 207.

to^as 206.

trap 428.
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trapas 428.

trani 210.

trajas 212, 673.

tras 210, 211.

trasas 211.

trasuras 211.

trasas 211.

tris 212.

tvaksh 207.

tvadijas 579.

tvam 206, 550.

tvar 213.

tvarfi 213.

tvish 222, 607.

tveshas 607.

d4(; 65, 128.

d^Qas 128.

d4<;ma 128.

daksh 221.

dakshas 221.

dakshinasi220.
dadhi 237.

dantas 229.

dabh 223, 465.

dam (domare) 66, 218, 499.

dam (domus) 220.

damanas 218.

dainas 220.

-damas 218.

damitas 218.

darajas 218.

dampati 220, 266.

dambhas 223.

daj 216.

dar (respicere) 129.

dar (scindere) 218, 221.

dar? 96, 129.

darb 242.

dalbhas 223.

davathus 217.

davas 217.

da^ 65.

da^an 29,1129, 402.

da<?as 129.

dasjus 217, 266.

dasras 216.

dah 217, 340, 440.

dahanä 440.

da (dare) 45, 61, 63, 222,

400, 592.

da (ligare) 66, 220.

da (secare) 216, 218.

data 74, 222.

datis 216.

datram 216.

datri 584.

danam 74, 222, .398.

däp (dare) 68, 111.

dap (partiri) 60, 218.

dania (doniim) 74, 222.

däma (ligauien) 220.

däma 220.

däjakas 74.

dajam 61.

dajas (daiis) 74.

dajas (sors) 216.

däru 155, 224, 400.

darunas 224.

darus 155.

djivas 217.

däQ 63.

Dasapatni 265.

dasas 217, 220, 338, 578.

dasejas 578.

dinas 222.

dip 250.

div (lucere) 63, 222.

div (ludere) 63, 222.

div (caelum) 222, 520.

divam 222, 520.

divasas 222.

divjas 222, 471.

cÜQ 129.

di^ä 129.

dishtam 129.

dih 30, 172.

di (terrere) 221, 521.

di (splendere) 222, 471.

dinas 221.

dip 222.

dirghas 181.

du 217.

dudb 243.

dur- 225.

dar 242.

duras 223.

dur-dbarsbas 241.

durmanäs 225.

durjas 242.

durjäs 242, 243.

duvanjas 613.

dusb 225, 230.

dub 34, 242.

dubitä 79, 242, 288, 469.

drtis 221.

dr9 129.

d^v 222.

devaras 217.

devas 222, 466.

devä 217.

de9 611.

de^anli 611.

de<;as 611.

debi 172.

du 61.

dju (lucere) 222.

dju (dies) 520.

dju (adoriri) 608.

djut 63, 222.

djaus 222, 517, 562.

dram 224, 543.

drä (dormire) 64, 219.

drA (fugere) 223.

dragbiraca 181.

drägbijan 181.

drÄgbimä 181.
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dru 224, 543.
Drupadas 585.
drumas 224.

drus 224.

dräi 64.

DrÄupadi 585.

dvajas 224.

dvar 243.
dvAr 242.

dvaram 242, 469.
dväras 80.

dvit 230.

dvitijas 224, 225.
dvish 221, 225, 280, 233,

362, 544, 607, 608.
dvis 224.

dvebas 230.

dvÄu 224.

ilhanam 239.
dhani 239.

dbanus 240.

dbanv 240.

dbanva 240.

dbam 361, 497, 657.
dbamaiiis 361.

dbar 241,242, 280, 504, 678.
-dharas 241.

dbarima 241.

dharunam 241.

dhartÄ 241.

dbarmas 241.

dbarsb 243.

dbarslias 241.

dbavas 37, 470.

dbä (lactare) 237.
dbä (ponere) 238, 400, 466,

472, 571
dbäta 238.

dhätus 238.

dhätri 237.

dh^p 466.

<Uiäma 236, 238, 239, 401
dhärä 242.

dhärus 237.

dhav 240.

dhi 442, 471.

dbiras 241.

dhis 471.

dhur 241.

dhurjas 241.

dbü 60, 214, 243.

dbüp 60, 214, 243, 466, 480.
dbüpas 214.

dbüpanam 214.

dbümas 60, 112, 243, 393.
dbür 240.

dbürv 210.

dbulis 243.

dhrtas 678.

dbrsbtas 241.

dbenus 237.

dbma 465, 497, 657.
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dhmatas 497.
dlijTi (dbjai) .34, 238,
dbrag] 181.

dhragis 181.

dhran 242.

dhruti 210.

dhruvas 241.

dhvar 243.

na 295.

nak 154.

nakis 446.

naktam 154, 399.
naktis 154, 667.

nakbam 299, 460.
iiakbas 299, 667.

nad 228.

nadas 229.

iiadi 229.

nand 217, 677.

iianandä 217.

napät 251.

napta 251.
• napti 251,

nabb 277.

nabbanjas 613.

iiabbas 276.

nabbasjas 276.

iiam 293.

narakas 289.

iiaras 287.

nari 585.

narjas 287.

iiavati 290, 546.

navan 290.

navamas 290.

navas 294.

navjas 294.

f%9 154, 288.

nas (incolere) 294.

iias (nos) 298.

iiab 295.

nä (vir) 287.

nä (non) 295.

näbbis 276, 300.

näbbilas 276.

näma 299.

.nfimjas 299.

nä9as 154.

näsbträ 154.

iiäsä"298.

ni 34, 42, 289.

nig 296, 437, 622.

ning 296.

ninjas 289.

ni-drÄ 219.

ni-dbanas 240.

nind 603.

ni-bandb 246.

ni-majas 214.

ni-misb 314.

uir-bandb 246.

nir-jas 352.

ni-vns 34.

ni? 154.

558. ni^ä 154, 359.
nidam 42.

nidas 42.

nilas 42. '

nu, nü (nunc) 297.
nu (movere) 297.
nud 498.

nütanas 297, 359.
nünam 297.

nrtamas 287.
nrmnam 287.

ned 295.

no 295.

nÄu 298.

näuka 292.

näus 292.

paktis 425.

pakvas 425,
pak 65, 425.

pagras 251 , 252.

panltatbas 424.

pank'an 424.

pan 257.

panas 257.

panjas 257.
pat 103, 198, 238.
patatram 198, 662.
patitvanam 598.
patis 267.

pattis 230.

pattram 198, 199.

. _ pattri 198.

patni 265.

patram 662.

patma 198.

patbas 253.

päd (adire) 230,
päd (pes) 230.
padam 81, 111, 230.
padätis 230.
pajas 601.

par (implere) 80, 256, 265,
506.

par (emere) 256, 260.
paratas 252.
param 252, 253, 256.
paramas 256.
paraQus 155, 618.
paras 253, 256.
parä 252, 253.

parä-i 253.

parä -da 253.

parÄri 332.

pari 252, 257.

pari-di 221.

paripari 260.

pari-lagbus 257.

pari-spand 232.

parut 258.

parutbnas 258.

pare 252, 253.

parena 252, 253.
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parle 15G, 157.

parth 199.

pard 230.

panlanam 2'M).

})ar(lu.s 'l'M^-

parvus 155.

parsh 258.

palnlaiii 258.

palas 271.

pala las 271.

palavas 271.

palitas 253.

palvalas 258.

pavanam 454.

paviram 252.

pavirus 252.

pao 9G, 159, 48G, G27.

pavus 252, 2G3.

pa^k'as GG8.

pa^liimas C^GS.

pasas 255.

pa (tueri) 42, 45, 253, 2G3,

2G5.

pa (bibere) 2G3.

pakas 425.

pag'as 251.

patas 198.

patrani 2G3.

pritham 254.

patlias 254.

padas 230.

padiikas 230.

pänani 2G3.

päpas 34.

pa,jus 2G3.

pärain 256. .

päras 25G.

parshnis 454.

palas (rex) 245.

palas (pediculus) 349.

pavakas 269.

pil^as 251.

pi 249, 364.

pikl^ha 155.

ping 33, 36 , 156.

pin^'aras 33.

pita 253, 359.

pitubhag 279.

pitrvjas 253.

pitrjas 253, 579.

pinv 155, 259.

pipasä 80.

pippalas 465.

piv 155.

pi(; 156.

pi(,mnas 28, 155.

pish 260, 454, 616.

pishtika 260. .

pi 259.

pitas 263.

pitiidariis 155.

pithas 6U1.

pinas 259.

piva 259.

454.
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pivaras 259, 463.

pivari 259.

pivas 259.

j.ii 263.

juingfas 269.

pntras 269, 270.

pundarikas 397.

pupplmlam 463.

pnppliusas 463.

piiiiiau 270.

pur 264.

piira 269.

purain 264.

puras 253, 399, 577.

pnra 253.

puris 264.

purl 80, 264.

punis 260, 264.

pul 260.

pulakas .349.

pulas 264.

pul US 260, 264.

push 269, 270, 4,30.

pu 64, 268, 269, 270,

puf2;as 269.

pilti 268.

putikas 268.

putis 268.

pujas 268.

purnas 260.

purvas 266, 267.

pill 260.

prtliukas 265.

prthus 199, 261, 461.

pn.nis 257.

prshatas 258.

prsliati 258.

})rshau 258.

j)0(,'alas 156. .

pe9as 156.

prcaskari 156.

pAtakas 269.

potas 269.

paurastjas 577.

pjäi 259.

pra 2r)6.

pral<h ()31.

prati 78, 267.

pratli 199, 261, 461.

prathauias 74, 266, 405.

pratlias 261.

pratli ijäu 261.

prathukas 265.

pradhanas 240.

pra-pat 103, 198.

pra-bhü 492.

praiiiantlias 313.

pra -jam 560.

praj.*t>; 437.

prajastas 352.

pra-Ii 341.

pi-a-vail 1<>7.

prac^nas 156.

pra-skaiid 157.

pra-stump 213, 647.

prAnas 260.

pratas 266.

prasakas 198.

prijas 266.

pri 266.

pritis 266.

pnish 266, 269, 284, 463.

prruia 266.

plavas 48, 262.

pliha 271, 643.

tilu 262.

plush 266, 269, 463.

phal 282.

phalani 283.

pl.alas 283.

phut 463.

phul 283, 460.

pluillas 283.

l^-vdli 651.

Itandli 245.

bauilhauani 245.

bandlia.4 245.

l)audhura 245.

"baudhus 245.

JUibliravi 285,

bablirus 284.

barbaras 273.

barli 274, 667.

balam 513.

balislitas 543. •

balii-^ 185.

bahuinalas 346.

bahuras 665.

badh 245, 654.

bahas 184,

bahus 184.

bu<ldliis 246.

budh 100, 246.

biidhuas 247.

bradh 247.

brü .321.

IHlaktaiu 279.

bhaktas 178.

bhak.sh 29, 279,

bhaiijxas 493.

bhang-is 493.

bliaii^^uras 493.

bhax 29, 41, 111, 162, 177,

239, 279.

blian<f 493.

bhan CS, 278.

bhan 66, 278.

bhajani 280.

bhar 35, 53, 281, 506.

bbaranaui 281.

bliaras 281.

bhnrtJfas 177.

Iduii«;' 178.

bbarta 284.

bbarnia 281.

bhavan 285.

bhava.s 285.

bhastra 463.

bhag'aiiam 178, 239.

bliagas 111.

blianus 278.

bhauuis 278.

bliara.s 53, 281, 400.

bhrdas 279.

bhava.s 285.

bhäsh 278.

bhas 278.

bhasas 278.

bhi 280, .585.

bhinias 280,

bhis 280.

bhujxuas 178,

bbuo' 178, 477.

bbu^ra.s 178, 477.

bliuud 247.

bhiir 2S4.

bhuiig 280.

bhu 186, 247, 285, 464,

585, 659.

bbutis 285.

bhumis 186, 285.

bbus 247, 393.

bhrtis 281.

blirtjas 578.

bhrvas 283.

bliocfas 478.

bliragg w8.
bliiaiu 315, 482.

bhiag- (splendere) 34, 41,

177, 409.

bhrag (^spleudor) 177.

bhrata 284.
- bliruva 277.

bhrus 277, 673.

lila .305.

makaras 153.

Hiakslias 314.

niaksbikas 314.

mak 303.

matis 99, 291.

uiattas 244, 304.

matli.313, 328.

mad (nietiri) 67.

mad (delectari) 244, 304,

474.

madas 304.

madijas 579.

niadbu 244, 308.

niadhus 244.

niadhjanias 310.

niadlijas 310, 407, 606, 633.

niadhjadiuas 310.

man 64, 99, 291.

inauas 99, 291.

maiiäk 313.

manUS 292.

manth 61, 313, 328.

manthanam 313, 328.
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manthas 313, 328, 461.

manjus 99, 291.

mar (muri) 66, 68, 309, 315.

mar (conterere) 305, 315.

marakatas 489.

maraktas 489.

maras 309.

marul 310.

iiiarus .310.

marg 174.

marn 66, 305.

mani 111, 216, 228, 304,

315, 474, GH.
üiard (uiarl) 307.

marmai'as 313, 667.

marjas 544.

marc; 305.

malauam 315.

malam 345.

malas 345.

malaka 345.

jiialinas 345.

mall 311.

malias 311.

mahan 306, 371, 478.-

mä (metiri) 66, 67, 306.

nia (uuitart') 302.

ina ((II]) 310, 311.

mata (mensor) 306.

mata (mater) 235, 311.

matrani 306.

mauam 306.

manas 306.

maja 306.

maris 309.

mäs 311.

niäsas 311.

mall 311.

mi 312.

miksh 312.

mithas 197.

mitliu 197.

mitiiunas 197.

mid 314, 671.

miudfi 313.

mil 307.

nnq 404.

mivras 312.

rnisli 314.

mib 184.

miras 310.

iniv 301, 308.

mu 314.

niukliam 314.

mukharas 314.

nu\\i 153.

mug 314.

mild 603.

mudiray 603.

mur 302.

mush 315, 316.

mushkas 316.

mushtis 80.

inuheras 316.

mu 302.

mukas 314.

mütas 302.

muras 316.

mürkhas 316.

milsb 316.

musliakas 316.

mü.slias 316.

müsliikas 346.

mrnmarus 546, »

mrt'as 309.

mrtis ;ju9.

mrtjas 309.

mrdus 110, 111, 216, 304.

mrlikam .')07.

iiR'glias 184.

m("'tlas 314.

iiiMiauam 184.

mölias 184.

mokslianam 153.

un'tkanam 153.

mrad 328.

mnil( 62.

Ulla, mläi 304, 309, 489,

507.

mlaiias 304.

mluk i\-2

jakrt 27, 420.

jag '41, 161, 162.

jagam 162.

jag US 162.

jag'nam 162.

jagjas 162, 578.

jat 571.

janta 497.

jam 293, 497, 560, 571.

javas 525, 571.

javasas 571 , 572.

javijan 538.

Javas 129, 611.

jas (og) 24, 368, 552, 638.

jas C^f'o)) 352, 571.

ja 62, 372 , 544 , 552.

jalL 572.

jät 368.

jäta 288, 296.

jätus 332.

jauas 564.

jäma 544.

jämatii 288.

java bi (.

javat 369, 544.

ju (jüngere) {J3, 64, 67, 369,

572.

ju (arcere) 362.

juk 172.

jugam 172, 559, 572, 581.

jugjam 172.

jug 63, 67, 69, 172.

judh 64, 67, 369.

judbma 64, 68.

judhmas 369.

juva 217, 538.

'^1

I
h i
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jushme 369.

jüshain 572.

jiishas 572.

jus 572.

r4li 181.

raktas 175.

raksh 29, 65, 128, 175, 357,
681.

raghiis 181.

ra^' 673.

rag'atam 163.

rag'ntas 163.

rag'aiii 437.

ra^^as 164, 437.

ran^,' 131, 175.

rathas 320.

rabh 274.

ram 303.

ramaiias 303.

ravas 40.

ra.sas 322.

ra (rai) 603.

ragas 175.

rägis 174.

ragh 179.

rag^ 41, 131, 163, 175.

rag'a 175.

mdli 329, 673.

radhas 329.

nimas 303.

ravis 40.

riktas 422.

Tili 422.

t'h; 62.

rih 184.

ri 341.

ni 322, 612.

rukmas 152.

riil^ 152, 409.

rag 173.

riig'a 173.

riidh 328, 338.

riidhiras 407.

rudhiram 236.

rush 505.

ruh 30, 328, 332.
roLitat) 236.

l^gh 181.

lag 173.

laghiis 181, 433.
lahgh 173, 478.
lang'ä 173.

lap 151, 506.
lapanam 151.

labh 483.

lamb 344.

lash 337.

las 337.

läbhas 483.

lälasas 337.

ling 173,

lip 250.

lipis 586.

liv 346, 486.
lih 184.

li .341.

In (lu) 343, 506.

liip 173, 248, 250, 251.
lubh 343.

liibhas 343.

lepaiiam 250.

lepa.s 250.

lo^as 250.

lOk 152.

lol^ 110, 152.

b">k'aiiam 152.

lotani 339.

Iotas 339.

lutram 339.

lobhas 343.

Yak 660.

vaksh 29, 65, 357, 358,
440, 528, 542.

vak 419.

val^anam 419.

valias 419.
vaj,^ 177.

vag'ras 177.

vatsaras 196.

vatsalas 638.

vatsas (aiinus) 196.
vatsas (vitulus) 197, 638,

665.

vad 232, 301, 475, 539,
vadhas 245.

vadhas 245.
van 513.

vabh 61, 278, 484.
vam 302, 315, 558.
vamathiis 302.

vamaiiani 302.

vami 302.

vaiiini 315.

vajas 364.

var (tegere) 322, 326, 335,
337.

var (vtdle) 501.
var (arcere) 502.
varas 318, 501, 543.
varishtas 318.
varis 586.

varijän 72, 319, 323.
Vaninas 326, 532.
variitram 335.
vark 422, 541.
varg' 171.

varnas 111, 245, 322.
vart 326.

vartikä 325, 486.
vartukas 326.
vardh 34, 247, 328, 482,

501, 537.

varvaratä 273,
varvaras 273, 322.

varsh 180, 320, 322, 326,
336.

varshas 322, 527.

varh 274.

val 335.

valajas 335.

valinikas 315.

vav 130.

vas (vestire) 22, 44, 351,
352.

vas (habitare) 80, 195, 351,
353.

vas (vos) 550.

vasatis 352.

vasanain 351.

vasaiitas 44, 361, 362.

vasas 195.

vasaiias 351.

vastis 195.

vastjas 195.

vastraiii 351.

vasiiam 3(X).

vasnas 300.

vasma 351.

vah 34, 102, 181, 440.

valiati 181.

valiaiiam 613.

vahaiiijas 612.

vahis 185, 358.

va (texere) 61.

va (flare) 361, 364.

va iij) 402.

vakjam 419, 420.
val< 351, 419.

vank'li 654.

vanas .'ißl.

vatas 361.

vadas 232.

vadh 557.

vajiis 361.

varas (KcuQog) 332.
varas (imilfitiido) 502.
vari 310, 326.

väsanam 351.

vasaras 370.

vastavjas 195.

vastu 80, 195, 400.
vahanam 181.

vahas 181.

vahasas 181.

vähini 181.

vi 34, 37, 38, 224.

vivati 129.

vi-gal 433.

vil^ 129.

vi-gna 38.

vid 227.

vidja 598.

vidvän 514.

vind 56, 97, 227,
vidhavä 37.

vijatis 364.
vi -ja 38.

vi -ram 303.
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vi-ru 332.

vilishtas 346.

vi-li 341.

vi-vä 38.

vivitsati 227.

vi -vid 227.

vi^ (intrare) 1.32.

vi^ (donms) 154.

vi(,'as 154.

viypatis 154.

vi(;vas 353.

vish 353.

visliapiislipa 362.

visliam 362.

vishas 362.

vishii 353, 528.

vish IIvam 353.

vis 364.

vi-spaml 232.

vi-sphurg 176.

vihajas 176.

vi 34, 106.

vitikA 363.

vitas 106.

vi ras 538.

vrkas 79, 153, 423, 688.

vrg'inas 171, 438.

vrddhas 501.

vrshabhas 319.

vfshas 319, 323.

vrsha 319, 323.

ve 63, 363.

vetasas 363.

Vetras 363.

vedas 227.

venas 363.

veiiis 363.

ve^as 154.

vO^»ina 154.

vj -a-paras 257.

vjc 363.

vrag 171.

Vrag'a s 171.

vranam 347.

vratain 501 , 536.

vrad 328.

vravU 152, 423.

vradhan 501.

vrihi 523.

(lak 665.

vakrt 28, 158.

(,ank 661.

(^anka 661.

<;aiikus 661.

vahkhas 84, 145, 459, 461

^anam 135.

yatam 130.

vam 47, 102.

Vajanam 139.

var 141.

Varkarä 138.

Valkam 138

Valpas 248.

Valjam 142.

Vavas 150.

Vav 136, 478.

Va^as 478,

VÄnas 151.

Vala 133.

Välaram 133.

vi (jacere) 28, 139.

vi iaeuere) 142.

Viram 136.

Viras 136.

Viri 141.

viviram 139.

Viv"« 149.

Virsliam 136, 137.

Vua 514.

Vwlh 132, 339.

Vusli 139.

Vushis 151.

VÜnas 149.

Vunjas 140, 556.

VÜratä 150.

VÜras 150.

Vfiigam 140.

Vkamlras 475.

VJanas 498.

VJamas 498, 559.

VJavas 498.

VJAlas 164.

Vrad-dha 239.

Vravas 144.

Vravasja 144.

Vra 141.

Vru 28, 144, 506.

Vrutis 144.

Vronas 144.

Vronis 143, 506.

Vvavuras 28, 130, 522.

Vvavrus 130.

vvas 522,

Vva 77, 151, 403, 514.

Vvi 149, 514.

shash 358.

shaisbtas 358.

shtiv'268, 348, 649.

Sa 24, 367.

sa- 34, 35, 116, 365.

sakrt 365.

sakiiis 420.

sagarbhjas 365.

sali 420.

salavas 420.

saUis 420.

sag 103.

sang 103.

sat 196, 356.

satjam 195.

satjas 195, 351, 556, 637.

satvam 196, 351.

sad (sedere) 42, 225.

sad (adire) 111, 226, 637.

sadas 225, 265.

sadaspatis 265,

sadma 226.

sadja 222.

sadms 226.

san 291.

sanag 291,

sanas 291.

Sana 291.

sap 420, 492, 538.

saptan 249.

saptanias 249.

sam .34, 365, 637.

samani 300,

saniajas 300.

samas 300.

sama {d(icc) 300.

sama (anuus) 499.

sam-nas 294.

sam -rabh 274.
«

sam-vat 196.

sam -vas 34.

sar 324, 500.

Saranjus 321, 637.

sarat 330.

saram (aqua) 324.

saram (sal) 501.

Saramä 324.

Saramejas 324.

saras (aqua) 324, 336, 347.

saras (ogog) 325.

saras (sal) 501.

sarit (flumen) 324, 347.

sarit (filum) 330.

sarg 356.

sarp 249.

sarpas 249.

sarvas 347, 503, 633, 637.

salam 347.

salilam 347, 348, 501.

savam 366.

savas 353.

savjas 137, 643, 648.

sah 183.

saha 565.

sahanas 183,

sahas 183.

sahnris 183,

sahjam 353.

sahjas 353.

sä, sja 354.

sä (77) 367.

säkam 496.

sämi- 303.

si 330, 366.

sili 132, 354.

siv 356.

si 356.

sid 225.

simantas 366.

simä 366.

SU {sv) 34, 229, 350.

SU, sü (gignere) 367.
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biita^ .JbT.

Slip 177.

siiptas 271.

siir öO.}.

SU ras- 222.

sakaras .'i57.

suiias 3G7.

srimis 21)8, :J07, 09'.).

süiiiain 'AGl.

sümas 367.

süras 503.

surjas 503.

sckas 132.

stkta 132.

selianaiu 132.

sev 53<S.

skaiul 157, 475.

.skal.h 15S, 477.

t^kanihli 158.

skar 158.

t<ku 159.

skhad 63, 231.

sklial 348, 649.

stau 110, 201, 205.

stanajitnus 20l.

staria.s 110.

stanibas 480.

«tanilih (fiilc'ire) 2uu, 480.

ötaiubli (stiipt.'facere) 206.

staiiibhas (postis) 200,

»taiiihhas (perturbatio) 20(>.

Star 195, 203.

htaras (stellae) 195.

stara.s (stranieiij 203.

starima 203.

stari 201.

8 ta viras 206.

i^tigh 185.

stirnam 20 1.

stu 203, 204.

8tubh 214.

stuinbh 214.

stüpas 2<J4.

strksh 185.

stenas 201.

stt'jaiii 201.

sthag 175, 458, 646.

sthal 200.

stfialani 199.

sthavis 199.

-stha 67, 199, 458, 4«')1, 659.
stliap 61, 202, 647.

sthäji 578.

sthavaras 200.
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sLluti.. 199, 399.

sthiras 201.

stliüna 200, 204.

sthura.s 206, 646.

btliulakas 204.

sthü las 204.

siKivas 297.

sna 292, 296, 298.
snajii.s 295.

siuLsa 295.

siiili 297.

sini 292, 297, 644.
siiutas 297.

snuslia 34, 298.
spaiid 232, 458.
Sparita 270.

sparv 258, 659.

sparh 184,

spav 159, 176.

spavas 96, 159.

sprlia 184.

sphar 270, 348, 458.
sphal^ 348, 458, 461, 649.
sphili 651, 675.

sphur 270.

sj)lnirg 176.

spliiil 348.

smat 197.

siiiajas 601.

sniar 99, 3o8.

siiiaranam 99, 308.
siuaras 308.

siiii 3(»7, 6)01.

siiiitam 307.

sinrtis 99, 308.
sjalas 164.

sjütas 356.

sjütis 357.

sravaiiti 329.

sravas 329.

sru 329, 644.

srötas 329.

sva- 366, 544, 549, 578.
sva<l 36, 215.

sva«lha 23('».

svap 61, 233, 271.

.svapiias 271.

svajam 366.

svar (caelimi) 117, 503, 679.
svar (splemlere) 222, 270,

331, 51;5.

.svaras 331.

sval 513.

svas 366.

svasa 330, 580.

svasti.s 351.

svasrija.s 580, 590.
svarl 34, 36, 215.
svjidanaiii 215.

svadiis 215, 532.

.svid 227, 545, 553.

sviditas 231, 647.

svedaui 231.

svedas 227.

ha 478.

bjjsas 189.

hijsi 189.

liad 188.

hau 240, 280.

haniis 288, 477.

liar (gaudenO 187.

liar (raj.ert') 187, 188, 189.

liaranaiii 188.

liaras 450.

harinas 191.

harit 118.

haris 191, 507.

lianmitas 188.

iiarsli 187.

liastas 186.

ha 185, 189.

liaiiis 189.

Li 190.

hitas 401.

him 190, 499.
liiiiias 11)0.

liiniaiii 190.

hiranani 193, 399.
liiranjam 193.

hin'ilOl.

hil (;02.

hu 193, 244.

hrd 28, 29, 137, 506.
lirdajaiii 137.

litMiiantas 190.

hnu 297.

hjas 11)0, 268, 454, 626.

hjastanas 190.

liradas 186.

hradiui 186.

hrad 186.

hradini 186.

hrikiis 186.

hlAd 191.

hÜktis 18().

hvar 243.
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V. Germanischer Index.

Siiiiiiiilliche Zweige der geruKiiiischeii Familie sind hier vereinigt, c^ ch ist unter

A, hochd. V unter /", lioclid. iv unter v zu suclien.

aba 247.

abraba 464.

abrs 464.

ad 235.

aedin 361.

Aegir 183.

af 247.

afaika 371.

afar 247.

aflifiian 422.

agga 126.

aggvja 180.

aggvus 180, 479.

agis 180.

aha 424, 428.

allJan 424.

ahsa 357.

ahsala 127.

ahtaii 88, 155.

ahva 428.

aihvatundi 422.

a inaha 299.

ains 299.

airzjaii 508.

aithei 195.

aiv 359.

aiveins 359.

aivs 359.

aka 88, 161.

Akrs 162.

al 183.

alacra 127.

alah 680.

alan 333.

aleiiia 349, 506.

alev 336.

alcvi fairguni 336.

alhs 128, 680.

alja 333.

aljan 333.

aljar 333.

aljathro 333.

alilaoti 333.

alis 88, 333.

aliths 333. asni 373. bauan 285, 546.
alles 333. asts 542. baurgs 283.
alt 333. ata 225. baurthei 281.
ampher 317. atain 63, 361. berc 283.
amsa 317. atbairhtja 177. berusjos 281.
aua 287. atisks 225, 236. bettistrewi 203>
anabiudan 246. atta 195. bia 248,

anasilan 354. augadauro 113. biben 280.
aubiodan 246. aiigjan 423. biene 248.
and 88, 194. aiigo 97, 423. bigairdan*189.
andalauiii 339. aulms 661. bigitan 186.
andanahti 194. auka 177. bilaibjan 422.

andavaiird 194, 321. auso 374. bilaigön 184,

andis 194. äusserer 214. bim 285.
ando 286. austur 372. binda 245.

ane 286. auwi 364. biraubÜM 248.

angul 126. avethi 364. biru 265.
angiist 180. avistr 52, 88, 364. bismeitaii 314,

ansts 286. avo 360. biuga 178.

anthar 289. blaan 2S2.

antsetfan 424. blas 282,
anu 286. blasa 282.
anut 296. bad 432. blatara 282.

-ar (Sufrix) 73. badon 432. bläzu 273.

ar 319. baejen 432. bleiben 422.

är 320, 506. bagms 546. blichu 177.

ara 325. bald) an 178, 425, blödern 282.

aram 317. bai 276. bloma 282.

araneiz 321, 535, bajotlis 276. blöth 282.

681. baira 281, 506. bloz 282.

arbaidjau 274. bairga 283. blubbern 282.
arbaiths 274. bairgahei 283. bluojan 282.

arbi 277. bairhts 177. bluot 282.

arbja 277. balgs 452. bodam 247.

ardhr 319. baico 160. bogr 184.

arfaru 256. bana 280. boee 177.

arg 181. bandi 245. borian 279.

arjan 319, 506. bauja 280. botu 247.
arnis 317. bano 280. brandr 217.

am 325. bära 281. braue 277.

aro 325. baris 281. bräutigam 187.

ars 325. barms 281. bräwa 277.

art 319. barn 281. bregen 483.
asilus 373. bauains 285. brikan 474, 494.
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briugan '281.

brirn 482.

bröthar 284.

bröthrahans 284.

bröthralubo 343.

brunna 284.

brün 284.

bruthfaths 205.

buohha 177.

buoc 184.

bull 282.

bulla 282.

d vor j abget'ulleu

d uuverschobeii 232.

daddja 237.

daddja = täju 571.

dahe 206.

daigs 171.

dakju 17G, G47.

damf 457.

daoar 498.

dauarfe 4U8.

darru 211.

daubs 214.

dauhtar 242.

dauns 248.

daur 242.

dauravards 324.

dauths 4Ü7.

dauthus 497.

dawjan 205.

dehsa 207.

dehsen 207.

(ieiga 172.

deich 172.

demar 490.

dennan GIG.

denu 240.

digans 172.

digju 207.

dihsel 207.

dirapfen 214.

dius 240.

divan 497.

dolem 208.

dOm 238.

dOms 238.

dona 204.

donar 204.

dorf 213.

draga 181.

dräjan 209, 427.

drec 159.

droenen 242.

drum 209.

drunjus 242.

du 219.

dultu 208.

dumbs 214.

dümo 212.

dun 240.

dunen 240.

dunni 204.

durh 209.

dust 243.

e verdünnt aus a 88.

e ahd. älter als goth.

i 398.

ebar 136.

eggju 12G.

ehu 416, 421.

ei 364.

eigir 559.

eisca 373.

eiscon 373.

eit 235.

eiten 235.

elaho 127.

elamm 364.

Elba 275.

elbiz 275.

elgr 127.

eUlente 333.

elinn 349.

elinbogo 178.

elles 333.

erbse 535.

erran 319.

ersticken 203, 653.

erwet 321,

ewa 359.

k 444.

399

f = indog.

fadam 199.

fadar 253,

fadhu 253.

fagrs 252.

fah 252.

fallau 252.

fahs 155.

faihu 252, 263.

faihugairns 187.

fair 252.

fairnis 258.

fairzna 454.

falco 160.

fallan 348.

falo 254.

falo, falvves 519.

faltha 157.

fana 258.

fano 258.

far- 252.

farah 157, 680.

farau 256.

farawä, färbe 534.

farveitl 227.

farjan 256.

farwäzu 232.

fasal 255.

fataro 253.

fathni 199.

faths 265.

fatt 254.

fauhs 334.

faur 253.

faura 253.

faurbinden 246.

favai 254.

feava 254.

fedah 198.

fedara 198, 662.

feh 156.

fei 255.

feld 255.

felga 157.

feudo 254.

ver 252.

ferno 256.

fersa 265.

vert 258.

fesa 260.

fetill 230.

fezzill 230.

tidurragineis 179.

tidvOr 26, 445.

figgrs 111.

tilleins 255.

filu 264.

filusna 264.

alz 259.

fimf 424.

findu 198.

fintha 198.

fior 445.

firzu 230.

viselliu 255.

fiuhta 155.

tiur 269.

flah 156.

flahs 157.

flahtom 157.

flatr 261.

tlegil 261.

fleiri 264.

flOkan 260.

flewiu 262.

flihtu 157.

flins 261.

fliuzu 262.

tlodus 262.

floh 349.

fnast 262.

fnehan 262.

fohe 254.
födJan 254.

folc 74, 260.

folma 252.

fona 247.

folo 269.

fona 269.

fötus 230.

fra 252.

fraitan 39.

fraliusan 343.
frao 266.

frathjan 624.

fraths 624.

frijön 266.

frijonds 266.

friusan 328.

frö 266.

frunia 74, 266.

fruo 266.

füi 268.

fuki 268.

fula 269.

fullafahjan 252.

fullo 260.

fulls 260, 506.

fuls 268.

funcho 269.

fuoga 252.

fuoz 230.

furh 157.

furi 253.

furiro 266.

fust 80, 268.

-g, goth. Sufüx 452.

ga-, ge- 365.

gabaur 281.

gabaurths 281.

gabrika 474.

gabruka 494.

gadaursan 241.

gadeds 238.

gadikis 172.

gafagjan 252.

gafuogi 252.

gaggan 432.

gagrim 192.

gajuk 172.

galeithan 452.

galla 192.

galm 168.

galoubo 35.

gamains 302.

gaminthi 291.

gamunan 99, 291.

ganagljan 300.

ganamnjan 299.

gans 189.

gaquiunan 434.

gards 189.

gariudjö 23(J.

garnir 191.

gasinthjo 226.

gaskapjan 158.

gasts 450.

gasuljan 349.

gasunt 353.

gataira 221.

gatamjan 218.

gathaursans 211.
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gatils 218.

gauli 145.

gavasjan 22, 351.

gavadjön 234.

gavagja 182.

gavasjan 351.

gavaurdi 321.

gavi 168, 186.

gavigan 182.

gavileis 501.

gawahanjan 419.

geinom 185.

geliberöt 250.

geln 168.

gelo 191.

gelüuden 35.

geniessen 677.

ger 187.

ger 560.

geri 187.

gering 181.

gerjan 352.

gerön 187.

gersta 148.

gescheit 107.

gester 190.

get 185.

gewinn 300.

giem 185.

gihu 371.

gimbill 191.

gimbur 191.

gin 185.

giri 187.

gischt 352.

gistradagis 190.

gitan 186.

gitar 241.

giuta 193.

giwaht 419.

giwizo 227.

gläd 191.

glau 168.

gleav 168.

gomo 187.

grä 167.

graba 170.

graraizzon 192.

grA,wer 167.

greipan 449.

gretan 186.

griraetan 192.

gris 167.

gris 191.

groba 170.

gröju 191.

grOni 191, 507.

grosz 333, 501.

grow 333, 501.

gulth 193.

guma 187.

gund 369.

guth 244.

-h (Suffix) 349.

-ha (Suffix) 284.

häfar 136.

hafja 135.

hafr 136.

haft 135.

hahsa 146.

haihs 41, 159.

hails 134, 506, 633.

hailstone 139.

haims 139.

hairtö 137, 506.

hairus 141.

hais 138.

halam 133.

hallus 138.

halm 133.

haraar 127.

hana 135.

hanc 355.

hanfs 146, 465.

hanpr 135.

happa 248.

hardus 138.

harti 138.

harto 147.

hatan 245.

hauan 146.

haubith 139, 142.

hauri 138.

haurn 140.

hausjan 145.

heafola 142.

heafud 142.

hearfest 138.

hedar 132.
*

hefte 135.

hei 138.

hein 151.

heitar 132.

heito 139.

heiva 139.

heian 134.

heorot 140.

herbist 138.

heru 141.

herza 137.

hilgen 134.

hille 134.

hinke 355.

hinthan 186.

hiör 141.

hippe 248.

hiruz 140.

hise 139.

hiure 332.

hiva 139.

hivo 139.

hizza 139.

hlains 143. ^

hlaiv 143.

hlaupa 137.

hlifa 143.

hliftus 61, 143.

hlija 143.

hliiiem 143.

hliuma 144.

hlos* .1 144, 343.

hloufa 61, 137.

hlut 144.

hliitar 144.

hlutrs 144.

hniz 228.

hoell 338.

hof 142.

hol 149.

holm 145.

holt 348.

holz 348.

houbit 136.

hraban 146.

hrad 146.

hraiv 147.

hranijan 66, 148.

hrrio 148.

hreo 147.

hridder 148.

hrim 148.

hrind 140.

bring 150.

hrörian 148.

hrucki 327.

hrukjan 486.

hruoh 146.

hruorjam 148.

hryggr 327.

hüd 160.

hulundi 149.

hund 130.

hunds 151.

huon 135.

huotjan 244.

hups 481.

hutta 244.

hv = indog. k. 419,

426, 428.

hvairban 430.

hvairnei 136.

hvaiti 275.

hvan 426.

hvapja 136, 263.

hvar 426.

hvas 426, 552.

hvassaba 245.

hvathar 426.

hveits 275.

hydan 244.

i verdünnt aus a 88.

iddja 65, 372. 571.

igil 183.

ik 288, 477.

ilan 503.

im 350.

imbi 248.

in 289.

-in (Suffix) 73.

inna 289.

innathrü 280.

inuuma 289.

inuh 186.

irren 508.

ist 52, 350, 399.

iia wiuO.

itruchan 171.

iwih 478.

izu 225.

j, ahd. geht in e über
554.

j, geht in g über559.

j, mit vorgeschlag.
d 571.

j, getilgt in den
skand. Sprachen
510, 551.

jabai 368.

jagou 608.

jacuno 608.

jains 581.

jar 332.

jau 368.

jer 332.

jesan 352, 571.

-jo, schwache Decl.
auf, 598.

Job 171.

ju 581.

jugga-lauths 338.

juggs 538.

juk 171.

jukuzi 171.

jus 369.

juthan 582.

k, nicht verschoben
486.

k = skr. kh 83.

k, in Fremdwörtern
= X ^85.

kalbo 436.

call 168.

kalla 168.

calo 84.

kann 169.

katr 163.

kaupon 135.

kaureins 433.

kauritha 433.

kaurjan 433.

kaum 167,

kaurs 433.

kausjau 167.

keinan 166.

kinnus 288, 477.

chind 166.

kipfel 480.

kirru 168.

kiusa 167.
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kuau 88, 169.

kniu 170,

chimat IGG.

komuu 431.

küstr 167.

krjunjan 148.

craii 166.

cbraiiuh 166.

kunl 75, 166.

kiiiitlii 169.

kuntlis 169.

chiiu 88, 456.

kussju ir)l.

kuütiib 167.

1, für iiiJog. r 3'2'2.

lacha 152.

laduu loo.

laffaii 339.

Ugii 183.

laggei 173.

laggs 173, 181.

lagja 183.

laian 603.

laiba 422.

laikaii 478.

lathöii 133.

lathuns 133.

lauhmoui 152.

laun 339.

laus 343, 506.

laiisja 343.

laiisquithrs 165.

law 340.

lebara 250.

ledec 452.

leeg- 346.

lefsa 339, 506.

letze 339, 506.

leccliön 184.

leim 342.

lein 342.

levvo 342.

libirmeri 250.

lidza für liggja 621.

liga 183.

ligrs 183.

"üht 181.

likkja, lisza 618.

lim 342.

lin 342.

lioht 152.

liüxan 153.

Ijos 152.

lippe 339.

lisa 340.

lisaii 358.

lithus 317.

liiibaii 343.

Hubs 343.

liudan 328, 338.

liuhatli 152.

liut 338.

II, assiniÜ. auslj 616.

loa 44, 344.

lob 343.

lübou 343.

locken 131.

log 340.

lotar 339.

lotter 339.

low 346.

lulis 344.

luogem 152.

lustun 337.

liistus 337.

lytiii 152.

m, Pfeil t in w über
539.

niachon 312.

nuidari 301.

mag 311.

magaths 312.

niago 153.

ni.igus 150, 312.

raalian 301.

mahts 311.

niaihstus 184.

mail 345.

mais 306.

macian 312.

inalan 315, 540.

malJan .'{Ol.

malvjan 315.

man 153.

manen i.'91.

mannt 311.

mann 99.

marei 310.

mari 308.

mari saivs 367.

mat 301.

maur 315.

maurthr 309.

maven ."»Ol.

mäza 228.

medo 244.

meil 345.

meina 291.

meki 305.

nu'I 345.

meljan 345.

melo 315.

memor 3()9.

mena 311.

menotlis 311.

mer 306.

merjan 308.

metu 244.

mez 228.

miata 244.

midjis 88, 310.

miduma .310.

miere 315.

nugQ 184.

mik 305, 478.

mikils 306, 478.

mikiljan 306.

mild.s 306.

milhma 184.

militli 308.

milclin 174.

milti 307.

miluks 164.

mimor 309.

minnia 291.

minniza 312.

mins 312.

mir = südd. wir5,)9.

rais 305.

misco 197.

miökju .">12.

nüsso 197.

miätr 184.

mita 228.

niitan 64.

miti 197.

rait»*»n 228.

mith 197.

mizdc» 214.

möudull 313.

motluba 343.

mucca 314.

muccazan 313.

miila 314.

muli 315.

muljan 315.

nuind 314.

mundon 291.

raundrei 291.

muni 291.

muns 291.

muntar 291.

münz lg winzig
539.

muor 310.

muotar 311.

murmulön 313,

miis .)16.

mutilun 314.

mylkja 174.

II, für m 408.

iiaan 295.

naba 276.

nabulo 276, 487.

nadal 295.

naes 153, 298.

nagal 300, 392.

nalitigal 168.

nahts 154, 399.

näjan 319.

naca 292.

nacho 292.

nama 293.

namo 299.

namnjan 299.

iiaru 295.

narvva 295.

nasaler Nachklang
54.

nati 319.

naue 292.

naus 154.

naust 292.

ne 295.

neti 251.

nefo 251.

liegen = niun, ni-

wen 546.

nein 295.

not lila 295.

ni 295.

niba 295.

nibul 276.

nidar 289.

niero 295.

niflheiiiir 276.

iiift 251.

niftila 251.

nih 295, 444.

nima 292.

niörwa 295.

iiitliji.s 2.")1.

niujis 294.

niujitha 291.

niun 290, 546.

uiutan <>77.

nn, assimilirt aus nj

616.

Noatiin 292.

nu 297.

untzen 677.

O, alnl., ans goth. v.

519.

üba 272.

odein 63.

ofan 661.

dg 180.

«öglir 183.

olei 336.

öntl 286.

östan 372.

ostar 372.

Otter 233.

p , unverschoben
137.

päd 253.

pilipan 35.

piotan 246.

pipar 285.

pH 345.

poran 279.

Praeterita d. schw.
V^erb. 65.

puiuc = baurgö 680
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qu = indogerm. g,
431 ff.

quam 66, 497.

quek 434, 546.

quclla 433.

quens 166.

quicken 434.

qnigr 197.

quillu 433.

quiman 431.

quino 166, 437.

quiru 168.

quistjan .522.

qnithu.s 165.

quius 434, 546.

quums 431.

r, au.sgestossen 267.

ragen 179.

rairin 179

ragiiion 179.

raihts 174.

rakja 174.

ram ;)22.

rama 148.

reganon 180.

reüren 179.

reiclien 174.

reiks 174.

recclieo 171.

rekkja, rosza 618,

rieme 320.

right 171.

rign 180.

rijrnian 180.

rika 175
rimis 303,

ringi 507.

rioda 236.

riodr 23().

ri(piis 437.

rod 482.

rohon 326.

roccettan 171,

r5da 328.

rost 236.

rot 236,

rüebe 326,

rüeren 148.

ruodar 320.

ruota 328, 482.

ryf 250.

ryga 523.

S, abgefallen 348.

— weiterbildendes

343.
— Uebergang in r

412.

sa 367.

saf 424.

sagen 427.

saihs 358.

saivs 367.

ssgW 347.

salaha 131.

saug 347.

salt 501.

saltan 501.

sama 300.

samana 300.

saraath 300.

samcnt 197.

sami 303.

samo 354.

sand 648.

sandjan 226,

sannr 196, 350.

sarf 248.

satlis 637.

satjan 225.

satui 225.

sauil 371, 503.

scarf 248.

scawon 95, 144.

seh 443.

schaffen 158.

Schaufel 158.

schob 157.

scheef 157.

scheib 157.

scheme 159.

schime 159.

schlürfen 278.

schnauben 297,

schnauze 297.

schreiten 656,

sciiuofe 158.

schwarz 80.

schweigen 647.

schwelen 652.

schwimmen 331.

scliwirren 331.

schwül 652.

sciluf 328.

segjan 427.

seid 366.

seil 330, 366.

seito 232.

selei 347.

sels 347.

sezal 225.

sib 354.

sibi 354.

sibun 52. 249.

sidon 236.

sidus 236.

sigis 183.

sigor 183.

sihe 132.

sihte 132.

sihu 132.

sik 366, 478.

Sil 366.

simo 366.

sineigs 290,

siniskalkus 290.

sinista 290.

sintcino 291.

sinteins 291.

sinths 226.

Sita 88, 225.

sitls 225.

situ 236.

siud 356.

siuja 356.

scaba 651.

skadus 159.

scaft 158.

skaida 232.

skap 158.

skapt 158.

scar 504,

scarf 248.

skathjan 231.

scanus 96, 144.

skaus 96, 144.

skawon 96, 144.

skearn 158.

sceffan 158.

scelva 157.

skcinan 649.

skeirs 148.

sceit 232.

skeran 651.

Skid 232.

sciluf 328, 465.

scio 159.

skip 158.

skirus 141.

scite 188,

skiura 160,

scizu 188.

screwon 656.

scüa 160.

skümi 463.

sky 159.

slafan 271.

slapli 271.

slepan 271.

slim 348.

sliupan 343.

sliuzu 143.

sliiccan 344.

smali 541.

smeidar 231.

sraelti 228.

smerzan 644.

smidon 231.

smielen 307.

smieren 307.

smilzu 42, 228.

smitze 314.

sraitzen 257.

smizan 314.

smuz 111, 258, 314.

snaivs 296, 519.

snara 295, 644,

snarahha 295.

sneo 296, 519.

sniwit 296, 644.

snuor 34, 295, 644.

snur 298.

snuzan 297.

sol 503,

sola 349.

soth 196.

soum 356.

spahi 159.

spahn 458.

spannan 255.

sparva 650.

speak 267.

spedan 649.

spehom 96, 159.

speiva 268.

sperren 270.

spihan 268.

spilon 682.

spinnan 255.

spor 270
sporon 270.

sprehhan 176..

spreken 266.

sprengen 271.

springen 271.

sprua 271.

spruo^an 270.

spuatön 649.

spuoan 649, 656.

spuot 656.

spurnan 270.

Stachila 202.

stafe 202.

staiga 185.

stainjan 202.

stains 202.

stairno 195.

stairo 201.

staks 202.

stal 200.

stäm 199.

stamph 200.

stamphön 20O.

standa 199.

Star 201.

Star 331, 656.

stara 331.

staths 199.

staut a 213, 647.

stearn 331.

stedi 199.

stega 185.

steiga 185.

steigel 185.

stellan 200, 616.

stelze 200.

sterro 195.

Stift 202.

stifulen 202.

stiggan 202.

stiiihil 202.
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stiks 202.

Stil 200.

stila 201.

stilli 200.

stringu 202.

stirbu 201.

stirnn 201.

stiur 206, 046.

stiure 201.

stiurjan 200.

stiviti 204.

stols 199.

stüiiwen 200.

storan 201.

stözu 213, 647.

str, aus sr entstau-

den 328.

strahl 195.

Strang 355.

strno 203.

strauja 203.

stric 355.

stroum 329.

stüfr 213.

stumbalön 213.

stumpf 213, 647.

stumph 213.

stunöd 201.

Sturm 213, 647.

stürzen 213.

stynja 201.

sü 356.

suila 356.

sulja 349.

sulza 501.

suraan 365.

sums 365.

sunis 350.

sunus 367, 599.

suozi 215.

sutis 215.

svaihra 130.

svaihro 130.

svairba 277.

swal 270.

swalawä, Schwalbe
534.

swalwe 270.

svamms 355, 647.

swampr 355.

svan 135.

swanz 647.

swarb 277.

swarf 277.
sve 403.

swebjan 271.

svefn 271.

sweif 355, 647.
sveigja 354.

svein 356.
sveinn 367.

sveiti 227,
sveiz 227.

sveizjan 231.

swelan 348.

svelan 652.

swellan 347.

sves 366,

svete 215.

svif 355.

swifan 355.

swigen 354.

swimman 355.

svipa 355.

swirbil 277.

swirbu 277.

svumst 355.

ta 123.

tAcor 217.

tafn 219.

tagr 128.

tagrja 128.

tahja 128.

taihsvo 221.

taihun 129.

tacan 205.

take 205.

tal 223.

tat 238.

tau 237.

team 218.

teiha 129, 611.

teite 211.

tekan 205.

tenar 240.

tenni 240.

th = indog. d 220.

th, altnord., ob Spi-

rant? 386.

tha 205.

thahü 206.

thairh 209.

thairko 209.

thanja 66, 204, 612.
thaurp 213.

thaursja 211.

thaurstei 211.

thävan 205.

thefjan 457.

theiha 207.

theins 206.

thek 176, 647.
theyr 205.

thidr 211.

thiggju 207.

thim 496.

thior 206.

thiuda 212.

thracian 438.

thrafstja 210.

thragja 185.

thrah 185.

thrÄvan 209.

threihan 427.

threis 212.

thridja 212.

thröm 209.

throsle 652.

thrym 213.

thu 206.

thuk 478.

thula 208.

thüma 212.

thunjan 204.

thuunr 00.

thvaha 206, 414.

thvalil 206.

thyrpaz 213.

tiber 219.

tila 237.

timbcr 220.

timrjan 220.

tior 240.

tivar 222.

Tivesdäg 222.

to 219.

tohtar 242.

tom 238.

tor- 225.

tor 242.

.

torht 97, 110, 129.

tuto 212.

toum 243.

tifida 223.

trauan 546.

tree 224.

trift 162.

triggvs 546, 549.
trio 223.

tritu 223.

triu 224.

triveins 224.

truda 223.

tunst 243.

tunthus 229.

tuom 238.

tus- 225.

tuzverjan 225.

tvai 225, 557.
tvaddje 571.

tvisstass 225.

U, verdumpft aus a
88.

üder 245.

uf 272.

ufar 272.

ufaro 272.

ufblesan 282.
uh 444.

umbi 275.

un- 286, 398.

unc 183.

unda 233.

undar 289.

under.stivel 202.

ungezibili 219.

ungr 551.

unsels 347.

unsih 478.

nnst 74, 286.

unviti 227.

US 272, 358.

usalthans 333.

usanan 497.

iisel 370.

ushnlon 149.

u.silvar 370.

uslauseins 343.

usskavjan 144.

usthulains 208.
ut 214.

ütar 245.

üvvo 274.

uzana 286.

V, geht in g über
546.

V
,

getilgt in den
skand. Sprachen
510.

w
, verhärtet zum
E.Kplosivlaute533.

w, in m verwandelt
539 f.

vadi 234.

vaest 310.
wTifan 420.

waga 182.

wagan 182.

wahan 419.

valisjan 65, 358.
vahstus 358.

vaia 361.

vaik 461.

vailamers 308.

vairpa 327.

vait 97, 227.

vvAli 536.

valjan 501.

walm 536.

valvjan 335, 514.
wamm 303.

wanst 165.

var 44, 361.

war 97, 324.

wara 97, 324.
varjan 502.

warm 450.

varmjan 450.

warnemen 97, ,324.

warön 324.

vars visan 324.

wart 324.

warten 324.
vast 310.

vasti 351.

watar 73.

vato 73, 233.

vaurd 321,

vaurkjan 171.

'— 767 —
vaurts 328.

vaurms 504.

wazar 233.

weban 61, 278.

webbi 61.

wed 234.

vedja 234.

wefsa 357, 651.

vegs 182.

wehha 130.

wehren 502.

wehsal 130.

veihs 154.

vein 363.

veitvöds 514.

weih 310.

wella 335.

wellan 335, 501.

wemmju 303.

vepna 420. •

werah 171.

west 352.

wetti 234.

wichu 130.

wicke 537.

wid 363.

wida 363.

widamo 234.

vidan 363.

widde 363.

widerswalm 347.

vidja 556.

viduvö 37.

vigs 182.

viki 130.

viljan 501.

wiiljo 501.

vindan .363.

vindauga 113.

window 113.

vinds 361.

vinnan 300.

vinno 300.

Wirbel 327.

wirz 328.

visan 195.

wist 195.

vitan 227.

vithra 225.

wizan 227.

wocor 177.

voma 302, 558.

voBma 302.

vraig 438.

vrika 171.

vrincle 438.

vringan 171.

wrong 171.

vruggo 171.

vulfs 153.

vulla 322, 508, 541.

vuUareis 322.

wulluh .335.

wulsta 335.

wunsc 654.

Wuotan 470.

wurza 328.

wurzala 328.

wüst 310.

Z (goth.) desidera-

tiv 508.

za 219.

zahar 128.

zähl 128.

zäbre 128.

zÄla 223.

zami 218.

zamon 218.

zand 229.

zar- 225.

ze 219.

zebar 219.

zehä 76, 128.

zehan 88, 129.

zeigöm 129.

zeihhur 217.

zer- 225.

zeihu 129,

zeru 221.

zesawa 221.

zeso 221.

zeswes 221.

zi 219.

zila 218.

ziln 218.

zimbar 220.

Zio 222.

zisamane 300.

zoraht 129.

zunft 218.

zuo 219.

zur- 225.
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